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Allgemeines 


REFEKTORIUM 

der 

gesammten 

deutschen  medizinisch  -  chirurgischen 

Journalistik. 


In  Verbindung  mit  mehreren  Aerzten  herausgegeben 

TOO 

Carl  Ferdinand  Kleinert, 

Philosophie ,  Medizin  und  Chirurgie  Doctor,  de  sign,  ansserordent- 
Professor  der  Medizin  an  der  UniYersitat  zu  Leipzig,  pract. 
Arzte,  Collegiaten  am  Collegio  Mariano,  und  mehrerer  gelehrten 

wirklichem  und  Ehren  -  MitgÜede. 


Zweites  Decennium. 

Neue  Folge 

* 

I.   Jahrgang.  Januarheft, 
ganzen  Reihe  XL  Jahrgang.  Januar.) 


Leipzig,  1837. 
ei  Christian  Ernst  Kollmann. 


,  in  Commission  bei  Carl  Gerold. 


Vorwort. 


Ais  mit  der  Herausgabe  des  vorliegenden  Repertoriums 
der  Versuch  gemacht  wurde,  den  von  den  flauptsammel- 
plätzen  der  medizinischen  Literatur  entfernter  lebenden 
Herren  Aerzten  eine  bequeme  und  billige  Uebersicht  der- 
selben zu  verschaffen  und  ihnen  dadurch  Gelegenheit  zu 
geben;  sich  mit  den  neuesten  Erzeugnissen  der,  sich  auch 
jetzt  noch  immer  mehrenden  medizinisch -chirurgischen 
Journalistik  bekannt  zu  machen,  fand  das  Unternehmen 
in  kurzer  Zeit  so  viel  Beifall,  dass  dasselbe  von  dem 
früheren  geringen  Umfange,  ohne  verhältnismässige  Preis- 
erhöhung, bis  auf  die  dermalige  Stärke  von  monatlich  12 
Bogen  gebracht  werden  konnte.  Dessenungeachtet  sah 
sich  die  Redaction,*  bei  dem  einmal  angenommenen  Princip, 
weder  eine  blosse  Auswahl  aus  dem  vorhandenen  Material, 
noch  ganz  kurze  ungenügende  Skizzen  zu  liefern,  genö- 
thigt,  ausser  dem,  die  Brauchbarkeit  des  Repertorium 
erst  'sichernden ,  vollständigen  Jahresregister ,  auch  noch 
einzelne  Supplemente  zu  liefern,  wodurch  zwar  allerdings 
der  Preis  erhöht  wurde,  dennoch  aber  letzterer,  in  Vergleich 
zur  Masse  des  Inhalts,  immer  noch  als  sehr  billig  anerkannt 
werden  musste.  Da  jedoch  bei  einer  unerlässlichen  Be- 
rücksichtigung der  Rückstände,  die  Mittheilung  der  neuesten 
Ergebnisse  der  Journalistik  immer  mehr  beeinträchtigt 
und  eine  Aenderung  in  dieser  Beziehung  wünschenswerth 
wurde,  so  hat  die  Redaction  mit  dem  Beginn  des  eben 
eingetretenen  zweitenJahrzehend's  des  Repertoriums 
beschlossen,  mit  dem  Jahre  1837 eine  neue  Folge  des- 
selben zu  eröffnen,  und  darin  mit  der  Mittheilung  der 
neuesten  Erscheinungen  der  Journalistik  zu  beginnen 
und  fortzufahren,  um  dadurch  sowohl  den  gerechten  Wün- 
schen der  Herren  Interessenten  zu  entsprechen,  als  denjeni- 
gen Herren  Aerzten,  welche  sich  vielleicht  erst  jetzt  das 
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Repertorium  anzuschaffen  beabsichtigen,  einen  neuen  Halt— 
punct  darzubieten.  Die  Rückstände  werden  in  möglichst 
rasch  auf  einander  folgenden  Supplementen  nachgeliefert, 
die  Monatshefte  der  neuen  Folge  aber  künftig  in  mög- 
lichst kürzester  Frist  versandt  werden. 

Die  innere  Einrichtung  dieser  neuen  Folge  wird  übri- 
gens nicht  wesentlich  von  der  bisher  getroffenen  abweichen, 
um  so  mehr ,  als  sich  der  grösste  Theil  unsrer  Herren 
Interessenten  für  die  Beibehaltung  der  Auszüge  der  Ori- 
ginalaufsätze nach  der  unmittelbaren  Reihenfolge,  die 
sie  im  Original  einnahmen ,  Ausgesprochen  hat,  weil  nur 
auf  diese  Weise  der  jedem  Original-Journale  eigentüm- 
liche Character  erhalten  wird,  während  die  systematische 
Rubricirung  durch  die  einzelnen  Monats-  und  die  jährlichen 
Generalregister  vollständig  ersetzt  ist.  Nur  hinsichtlich 
des  Umfangs  einzelner  Auszüge  wird  die  Redaction 
künftig  hier  und  da  eine  strengere  Rücksichtsnahme  auf 
den  hohem  oder  geringem  Werth  der  Mittheilungen  eintre- 
ten lassen.  Die  fast  allgemein  sehr  beifällig  aufgenommene, 
dem  Schlüsse  der  Monatshefte  beigefügte  wissenschaftlich 
georduete  Uebersicht  der  neuesten  Literatur,  nebst  den 
Ergebnissen  ihrer  Deurtheilung  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften aber  wird,  nach  wie  vor,  beibehalten. 

Sollten  jedoch  den  Herren  Interessenten  grössere 
oder  geringere  Aenderungen  in  der  neuen  Einrichtung 
unsers  Repertorii  zweckmässiger  als  die  bisherigen  er- 
scheinen ,  so  wird  die  Redaction  betreffende  Vorschläge 
hierzu  jederzeit  mit  dem  grössten  Danke  annehmen  und 
nach  Möglichkeit  den  Wünschen  der  Mehrzahl  zu  ent- 
sprechen sucheij. 

Möge  das  Institut  auch  fernerhin  dem  Wohlwollen 
des  sehr  geehrten  ärztlichen  Publikums  empfohlen  bleiben. 
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Wissenschaftlich  geordnet« 
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deren  anatomische  Ursichen.  S.  138.  -  Dief  fenba  ch:  Ueber  die  Hei- 
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Lithotrlpsie,  Genesung.  8.  131.  -   üeber  die  Auscultation  des  Steine«  in 
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suchang  toti  Knochen,  welche  man  in  einem  Keller  eingegraben  hatte. 
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zu  ergreifende  Maassregeln.  5.  58.-  Wildberg:  Beitrüge  zurVer- 
erung  des  Hebammenwesens.  8.  59.  -  Beitrag  zur  Untersuchung  der 
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eines  homöopathischen  Dispensars  und  Hospitals  erlauben.  S.  53.  -  Re- 
gulativ ,  Königl.  Preußisches ,  die  saniläts-polizeilichen  Vorschriften,  bei 
den  am  häufigsten  vorkommenden  ansteckenden  Krankheiten  enthaltend. 
S.  5t«  -  CircuJerrerfügung  des  Königl.  PreÄs.  Ministeriums,  die  Zulas- 
sung zu  den  medizinischen  Prüfungen  betreffend.  S.  52.  -  Grossherzogl. 
Mekienburg.  Verordnung,  den  Giftverkauf;  Königl.  Griechische  Verord- 
nung, die  Erlaubnis*  zur  Ausübung  der  medizinischen  Praxis,  die  Pflich- 
ten der  Apotheker  und  Hebammen  betreffend.  S.  65. 

Medizin  im  Allgemeinen.  Steinheim:  Das  Streben  der  Chi- 
rurgie aus  der  Praxis  zur  Theorie  in  England  u.  Deutschland.  S.  1.1 4.  - 
Hanmann:  Andeutungen  über  die  Wundercuren  eines  Layen.  S.  77.- 
;atfe  der  Sociale  niedico-pratiqu«  in  Paris,  für  1838.  S.  162. 
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Medizin  ;  in  Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  heraus- 
gegeben von  Dr.  Johannes  Müller,  ord.  offen tl.  Prof. 
der  Anatomie  und  Physiologie,  Director  des  königl.  ana- 
tomischen Theaters  zu  Berlin.  Jahrg.  1837.  Heftl.  6  Bogen 
mit  6  Tafeln.   Berlin  1837. 

I.    Vermischte  Beobachtungen   uml  , Bern erkunden ;  Ton  Krause.  8. 
i-36. 

Der  Verf.  giebt  in  diesem  Aufsatze  zunächst  einige  Details 
über  das  innere  Ohr.    Er  zeigt,  dass  die  Steinchen,  die  soge- 
nannten Ohrkiystalle,  die  Huschke  in  dem  Ohre  eines  Kin- 
des sah,  auch  bei  Erwachsenen  vorkommen,  ohne  jedoch  ihre 
Krystallform  mit  Bestimmtheit  angeben  zu  können.  Die  Endi- 
gungsart  jedes  Nervus  ampuUaris ,  nach  Steifensand,  als 
halbmondförmiger,  die  Ampulle  gabelartig  umfassender  Wulst 
wird  bestätigt,  aber  auch  derScyphus  der  Schnecke  nach  höchst 
sorgfältigen  Untersuchungen  nicht  nur  ^wieder  angenommen , 
sondern  auch  gezeigt,  dass  sogar  beide  Theile,  das  Spiralblatt 
wie  die  Spiudel,  einen,  wiewohl  nicht  völlig  geschlossenen, 
Trichter  bilden.  —  Die  Ansichten  von  Berres  über  das  Ca-4 
pillargefässnetz  in  verschiedenen  Th  eilen  fand  er  zwar 
im  Allgemeinen  bestätigt,  indess  scheint  auch  ihm,  wie  fast 
Allen,  die  Classification  zu  künstlich  und  in  der  Natur  schwer 
erkennbar;  doch  schreibt  Hr.  K.  allen  Capülargefässen  häutige 
Wandungen  zu.  —    Die  Injectionsmethode  der  Lymphge- 
fasse  nach  Pohmann  scheint  zu  gewagt,  da  kaum  alle  die 
Räume,  die  sich  mit  Quecksilber  füllen,  für  Lyinphgefässe  zu 
halten  sind.  Ausgezeichnet  schöne  Vasa  lactea  sah  er  bei  einem 
16jährigen  Erhängten ,  dessen  Magen  mit  Speisebrei  aus  But- 
terbrod, Hafergrützsuppe  und  Kartoffeln  angefüllt  war.  Zwi- 
schen den  grosseren  Ge  fassen  lagen  kleinere,  gestreckt  verlau- 
fende, und  von  eiuzelnen  Lieberkühnschen  Grübchen  ging  ein 
Lymphgefäss  aus.   In  der  Mitte  des  Gefässnetzes  jeder  Zotte 
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fand  Bich  ein  Saugaderetamm,  der  ans  mehreren  kleinen  Saug- 
ädern  entstand,  die  zum  Theil  mit  freien  Enden  entstanden, 
theils  netzförmig  communicirten  (s.  Taf.  I.  Fig.  1.).  —  Die 
Thymus  verschwindet  nicht  um  das  zwölfte  Lebensjahr  gänz- 
lich. Verf.  fand  sie  noch  zwischen  dem  26.  und  30.  Jahre, 
ja  häufig  grösser  als  früher,  selbst  zwischen  dem  30.  u.  50.  Jahre 
sah  er  sie  noch  von  ansehnlicher  Grösse,  und  bei  noch  älteren 
wenigstens  Reste  derselben.  —  Die  Gefässvertheilung  in  den 
Nebeuuieren  fand  sich  so,  wie  sie  J oh.  Müller  beschreibt. — 
Böhms  Angaben  über  die  Drüsen  des  Darmcanals  wer- 
den bestätigt.  Die  Brunner' sehen  Drüsen  haben  £  bis  £  Lin. 
im  Durchmesser,  ihre*  Acini  sind  kugelrund  ^  bis  ^  Linien. 
Die  Pey er  sehen  Drüsen  scheinen  nicht  verschieden  von  den 
einzelnstehenden  Drüsen  des  Iejuuum,  ausser  dass  sie  gehäuft 
stehen,  und  nicht,  wie  die  Glandulae  solitariae  mit  Zotten  be- 
setzt sind,  doch  haben  beide  mehr  als  eine  Mündung,  während 
andere  Schleimdrüsen  gewöhnlich  nur  eine  in  der  Mitte  ha- 
ben ;  auch  gehen  diese  Mündungen  nicht  gerade  in  tlie  Höhle 
der  Drüse,  sondern  schräg,  daher  der  Schleim  nicht  leicht  aus- 
messen kann.  Die  Drüsen  des  Dickdarmes,  besonders  des  Coe- 
cum  und  Colon,  sind  noch  problematisch.  —  Leber.  K.  be- 
sitzt die  Leber  eines  Kindes,  die  injicirt,  und  wo  die  Tela 
interlobulaiis  durch  Maceration  entfernt  ist,  so  dass  alle  einzel- 
nen Läppchen  deutlich  sind;  die  Injectionsmasse  dringt  bei 
solchen  gelungenen  Einspritzungen  sowohl  in  die  Pfortader, 
als  in  die  Venen.  —  Sehr  wichtig  sind  die  Untersuchungen 
über  den  Innern  Bau  der  Leber;  es  fand  sich  nämlich,  bei 
Untersuchungen  der  Leber  vom  Menschen  aus  verschiedenen 
Perioden,  dass  wahrscheinlich  die  Leber  ebeu  so,  wie  die  übri- 
gen dem  Verdauungsapparate  angehörigen  Drüsen  aus  Acinis, 
Init  verzweigten  Ausführungsgängeu  bestehe ;  doch  gelang  es  bei 
Menschen  nicht,  durch  Injection  diess  zu  verificiren,  da  nie 
die  blinden  Enden  nachgewiesen  werden  konnten;  desshalb 
glaubt  Kr.  auch,  dass  die  Darstellung  von  J  oh.  Müller  nicht 
die  richtige  sey,  wo  ebenfalls  nur  kurze,  rispenartig  vertheilte 
Gänge  zu  sehen  sind,  wahrscheinlich  blosse  Capillargefässe. 
Ein  Zufall  lehrte  indess,  wenigstens  beim  Igel,  den  wahren 
Bau ;  es  fand  sich  nämlich,  dass  alle  Läppchen  aus  regelmässi- 
gen ruuden,  dicht  aneinandergedrängten ,  stark  ausgedehnten 
Bläschen  von        bis  ,V  Linien  Durchmesser  bestanden. 

Pancrcas:  Berzelius  hatte  der  Analyse  von  Gmelin 
den  Vorwurf  gemacht,  dass  er  die  Reactionen  auf  Essigsäure 
vernachlässigt  habe ,  und  hält  daher  den  Gehalt  dieses  Secre- 
tes  an  KässtorT  für  nicht  hinlänglich  erwiesen.    Krause  un- 
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tersuchte  den  Bauchipeichel  einet  Menschen  bald  nach  dem 
Tode,  und  fand  ihn  neutral ;  Essigsäure  brachte  eine  weissüch e 
Trübung  und  theilweise  Gerinnung  hervor,  die  sich  bei  gelin- 
der Erwärmung  noch  vermehrte. 

Nieren:  Sie  bieten  in  so  fern  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  der  Textur  der  Hoden  dar,  als  jedes  eiuzelne  Harn  röhr- 
chen durch  seine  Windungen  ein  kegelförmiges  Läppchen  bil- 
det, dessen  Basis  frei  an  der  Oberfläche  der  Niere  liegt,  und 
hier  als  ein  rundliches  Körnchen  erscheint,  in  welchem  das 
Microscop  die  Windungen  der  Harncanälchen  erkennt.  Die 
Spitze  ist  gegen  die  Basis  einer  Malpighischen  Pyramide  ge- 
richtet, geht  aber  gestreckt  oder  nur  leicht  gewunden,  um  mit 
mehreren  anderen  Canälchen  eine  Ferreynsche  Pyramide  in* 
bilden.  Wie  an  den  Saamenröhrchen  finden  sich  blinde  Enden 
und  Anastomosen,  welche  erstere  indess  nicht  bläschenartig  an* 
geschwollen  sind.  Die  Nierenkörnchen  (glomeruli)  hängen  wie 
Beeren  an  den  Aesten  einer  kleinen  Arterie,  die  zwischen  zwei 
Ferreyn'schen  Pyramiden  gegen  die  Oberfläche  der  Niere 
läuft.  Die  Arterie  spaltet  sich  in  ihnen  in  divergirende  Aeste, 
"die  jedoch  nicht  regelmässig  sternförmig  sind. 

Hoden:  Im  Allgemeinen  stimmt  hfer  Krause  den  von 
Lauth  erhaltenen  Resultaten  bei;  doch  hat  er  in  manchen  Hin- 
sichten ein,  diesen  entgegengesetztes  erhalten,  die  sich  indess 
grösstenteils  auf  Maassverhältnisse  beziehen.  Das  mittlere  Ge- 
wicht der  innern  Hodensubstanz,  nach  Wegnahme  der  tunica 
albuginea  und  des  Corpus  Highmori  betrug  285,8  Gran  Nürnb. 
mediz.  Gewicht,  und  das  Volumen  0,8777  Par.  Cubikzoll.  Der 
Durchmesser  der  Saamenröhrchen  bis  ^  Lin. ,  die  Länge 
säm mt  lieh  er  Saamenröhrchen  1015  Fuss. 

In  den  Cowp ersehen  Drüsen  fand  sich  manchmal  eine 
Höhle,  mit  dem  Secret  der  Drüse  erfüllt,  und  von  welcher  der 
Ausführungsgang  abging;  in  sie  mündeten  von  allen  Seiten 
her  Gänge,  die  mit  den  Cryptis  zusammenhängen,  welche 
ziemlich  den  Acinis  der  Drüsen  gleichen. 

Ei  der  Sauniere:  Im  Ei  des  Menschen ,  des  Affen ,  des 
Pferdes,  der  Kuh,  Ziege,  des  Schweines,  der  Katze,  des  Hun- 
des und  Igels  beobachtete  Krause  das  Keimbläschen.  Höchst 
interessant  aber  ist  die  Beobachtung,  dass  die  helle  kömerlose 
Schicht  von  Flüssigkeit,  welche  die  Dotterkugel  umgiebt,  und 
Zonula  pcUucida,  Septum  jyeUucidum  genannt  wird,  von  einer 
eignen,  äusserst  zarten  Haut  eingeschlossen  ist,  die  noch  Nie- 
mand beschrieben  hat.  Es  ist  also  hiernach  jedes  Ei  noch 
innerhalb  des  FnUicuhis  Graajfonus,  von  einer  dünnen  Schicht 
flüssigen  Eiweisses,  die  von  einem  sehr  zarten  Eiweisshäutchen 
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umschlossen  ist,  umgeben,  die  die  Analogie  des  Eies  der  Sang» 
thiere  und  der  Vögel  verstärkt,  und  beweist,  dass  man  die  Zot- 
tenhaut  nicht  für  das  Chorion  ansehen  dürfe. 

Penis :  Die  von  Müller  entdeckten  Arieriue  heliclnae  und 
Nervi  oavernosi  werden  bestätigt,  zugleich  aber  auch  eine  neue 
Theorie  der  Erection  gegeben,  die  viel  für  sich  zu  haben 
scheint.  Es  zeigt  nämlich  der  Verf. ,  dass  die  Muse,  tschioca- 
vernosi  die  Theile  sind,  die  bei  ihrer Contraction  denRückiluss 
desBlutes  verhindern,  indem  jeder  derselben  sich  um  die  untere  und 
äussere  Fläche  des  Penis  windet,  und  sich  theils  an  der  äussern 
Fläche  des  Crus  corporis  cavemosi  inserirt,  nicht  weit  vom  Rük- 
ken  des  Penis,  theils  mit  einer  dünnen  Aponeurose  auf  den 
Rücken  des  Penis  geht,  und  sich  nahe  an  der  Wurzel  in  das 
Ligam.  suspensoiium  verliert.  Diese  Aponeurose  ist  zugleich  in 
die  Fascia  pcn'is  mit  eingewebt.  Contrahiren  sich  daher  diese 
Muskeln,  so  drücken  sie  die  Crura  gegen  die  Knochen  sowohl 
als  gegen  einander,  und  comprimiren  auf  diese  Art  nicht  nur 
die  Venae  dorsales,  sondern  auch  die  profundae. 

■ 

II.  Urber  die  Richtung. der  Üaare  atn  menschlichen  Körper;  von  Esch- 
rieht  in  Kopenhagen.    S.  37—  63. 

Ehe  der  Vrf.  zum  Gegenstande  selbst*  übergeht ,  macht  er 
erst  einige  Bemerkungen  über  die  Entwickelungsgeschichte  der 
Haare  und  der  Schleimdrüsen.  Die  Wollhaare  und  Schleim- 
drüsen erscheinen  nie  zu  gleicher  Zeit ,  haben  aber  auch  nicht 
gleich  nach  ihrem  Ausbruche  die  wollige  Natur,  von  der  sie 
ihren  Namen  haben ,  sie  treten  in  der  ersten  Hälfte  des  dritten 
Monats  hervor  als  Augenbraunen ,  Schnurrbart ,  und  überhaupt 
um  den  Mund  herum ;  die  Kopfhaare  waren  zwar  auch  schon 
ausgebrochen,  aber  bei  weitein  noch  nicht  von  der  Länge  jener 
Haare.  Zu  gleicher  Zeit  fanden  sich  die  Hautdrüsen  schon  fast 
über  den  ganzen  Körper  verbreitet,  nur  an  manchen  Stellen 
mehr,  an  andern  weniger  deutlich«  Die  Haare  haben  schon  jetzt 
eine  sehr  bestimmte  Richtung.  Im  Anfang  des  sechsten  Mo- 
nats sind  die  Wollhaare  fast  überall  hervorgebrochen,  doch 
ebenfalls  von  verschiedener  Länge  und  Beschaffenheit;  der 
ganze  Kopf  ist  wirklich  wollig,  nicht  dagegen  der  Körper  und 
die  Gliedmaassen ,  wo  sie  sehr  dicht  anliegen,  zugleich  aber 
ziemlich  steif  sind«  Erst  am  Ende  des  sechsten  Monats  kann 
man  den  ganzen  Körper  wirklich  wollig  nennen,  denn  um  diese 
Zeit  sind  auch  da  Haare  zu  finden,  wo  sie  es  14  Tage  früher 
noch  nicht  waren,  am  Rücken  des  ersten  und  zweiten  Finger- 
und  Zehen «zliedes,  an  der  Ohrmuschel  und  Nase. 
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Eine  interessante  Beobachtung  machte  Ibsen  an  einem 
Schweiusfotus.  Bei  diesem  nämlich  waren  alle  Haare  durch 
einen  hautigen  Ueberzug  so  fest  an  die  Haut  gedrückt  ,  dass 
diese  ganz  glatt  war.  Es  fand  sich,  dass  diese  Haut  eine  Fort- 
setzung des  äussersten  Ueberzugs  der  Nabelschnur,  also  des 
Amnion  war,  uud  dass  daher  dieses  nicht  die  eigentliche  Haut 
des  Embryo  bilde,  sondern  die  genannte  ausser- epid  er  m  a- 
tische  Schicht 

Viel  trägt  zur  Bestimmung  der  Richtung  der  Haare  die 
Untersuchung  der  Richtung  der  Haarbälge  und  der  anliegen- 
den Schleimdrüsen  bei.  Diese  liegen  nämlich  immer  schief 
unter  der  Oberhaut,  so  das«  sie  eher  kleinen  Streifen  alsPunc- 
ten  gleichen,  und  in  dieser  wagerechten  Lage  sind  die  Schleim- 
drüsen und  die  Haarbälge  genau  so  gedreht,  wie  das-  Haar 
selbst,  und  was  merkwürdig  ist,  die  meisten  Haarbälge  liegen 
theils  paarweis  geordnet,  theils  drei-  und  vierfach.  Die  Haar- 
bälge und  Hautdrüsen  sind  anfangs  ziemlich  regelmässig  in 
Linien  geordnet,  in  denen  sie  dachziegelartig  an  einander  lie- 
gen, so  dass  die  Spitze  eiues  Haarbalges  den  Grund  des  vor- 
hergehenden fast  zu  berühren  scheint,  und  bei  der  Vermehrung 
der  Haarbälge  legen  die  jüngeren  sich  in  neuen  Reihen  zwi- 
schen die  älteren.  Diese  Linien  verlaufen  überall  mehr  oder 
weniger  gebogen ,  und  bilden  Figuren ,  die  man  als  Strome, 
Wirbel  oder  Kreuze  bezeichnen  kann,  wie  sie  die  beigegebeuen 
Abbildungen  anschaulich  machen. 

Wie  nun  die  angegebenen  Linien  beim  FÖtas  verlaufen, 
eben  so  findet  sich  die  Richtung  der  Haare  beim  Erwachsenen ; 
doch  giebt  es  allerdings  noch  in  Beziehung  auf  Länge  und 
Menge  der  Haare  Geschlechts-  und  Altersverschiedenheiten ;  in 
so  fern  man  bei  Männern  nie  ein  ganz  vollständiges  Bild  der 
Behaarung  (ein  recht  schönes  aber  an  kräftigen  Männern  mit 
dunklen  Haaren)  bekommen  kann,  während  bei  Frauen  die 
ganze  Hautfläche ,  doch  nur  mit  feinen  Haaren ,  bedeckt  ist ; 
ausserdem  geben  noch  individuelle  Verhältnisse  Verschieden- 
heiten. 

Die  Richtung  der  Haare  kann  mm  aber  unter  dem  Bilde 
einer  Strömung  anschaulich  gemacht  werden.  Ausströ- 
mungspuncte  sind  solche  Stellen,  denen  alle  Haare  ihre 
Wurzeln  zukehren;  Anziehungspuncte  solche,  denen  sie 
alle  die  Spitzen  zukehren.  Eiu  Kreuz  bt  eine  viereckige 
Stelle,  wo  zwei  divergireude  Ströme  senkrecht  auf  einander 
stossen  uud  verschwinden,  während  von  den  beiden  anderen 
Ecken  neue,  aber  couvergirende  Ströme  ausgehen.  Divergi- 
rende  Ströme  betrachtet  der  Verf.  als  primäre,  convergireude 
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als   secnndäre.    Das  Vorkommen  der  Wirbel  ist  sehr  unbe- 
ständig. 

Auf  dem  Kopfe  geht  die  Strömung  immer  von  3Puncten 
aus,  vom  Scheitel  und  von  den  beiden  Augenwinkeln.  Der 
Scheitel wirbel  ist  gewöhnlich  rechts  gedreht,  und  seine  Haupt- 
strömnng  fällt  auf  die  linke  Seite  des  Kopfes.  Die  Scheitel- 
strömung zerfällt  dann  in  3  divergirende  Ströme,  den  oberen 
Stirnstrom  und  die  beiden  Schläfenströme;  letzterer 
bildet,  als  secundärer  Strom,  den  Backenbart  und  den 
Nackenstrom.  Die  Augenströmung  geht  immer  vom  innern 
Augenwinkel  ans,  erstreckt  sich  nach  allen  Richtungen  hin, 
und  bildet  ebenfalls  mehr  oder  weniger  primäre  Ströme. 

Ihre  Strömung  nach  oben  erkennt  man  an  jeder  Augen- 
braune, bisweilen  auch  als  besondern  Strom,  den  oberen  Au- 
genstrom« Beide  Augenströme  stossen  in  der  Mitte  zusammen  ■ 
und  bilden  das  Nasenkreuz;  von  diesem  geht  der  untere  Stirn- 
strom zur  Glabella  hinauf,  der  sich  auch  bis  zur  Augenbraune 
fortsetzt.  Jede  Augenbraune  ist  also  ein  Bruchstück  eines  äus- 
sern und  innern  »Stromes.  Auf  den  Wangen  bildet  sich  eine 
eigene  Sförmige  Strömung,  und  von  dem  Nasenloche  geht  immer 
deutlich  ein  Strom  auf  der  Oberlippe  abwärts,  setzt  sich  auf  die 
Unterlippe  fort,  und  bildet  endlich  zwei  undeutliche  Ströme 
auf  dem  Kinn,  die  von  hier  zur  Regio  suhmcntulis ,  ja  bis  zu 
den  Bogen  der  Achselströmung  reichen.  Am  Halse  bilden  sich 
mehrere  Ströme,  um  den  Kehlkopf  herum  das  Halskreuz,  und 
zwei  quere  Ströme,  die  nach  dem  Ohre  hingehen.  Für  den 
Rumpf  und  die  Gliedmaassen  sind  die  Achselhöhlen  die  ein- 
zigen sichern  Ausströmungspuncte;  es  bildet  sich  nämlich  von 
hier  aus  der  qneere  Bruststrom,  der  mit  dem  der  andern  Seite 
zusammenstossend ,  das  Brustkreuz  bildet,  dann  geht  von  hier 
aus  der  untere  Halsstrom  nach  oben ,  und  der  vordere  Mittel- 
strom nach  unten.  Die  entgegengesetzte  Ausströmung  aus  der 
Achselhöhle,  der  quere  Schulterstrom,  geht  um  den  M.  del~ 
toiäms  herum.  Endlich  ist  die  dritte  Strömung  aus  der  Achsel- 
höhle der  Annstrom ,  der  längs  der  Beugeseite  des  Armes  fast 
bis  zur  Handwurzel  geht,  sich  aber  schon  etwas  früher  auf 
den  Handrucken  schlägt.  Dann  zwei  querlaufende  Zweige  von 
sich  ausschickt,  an  die  Beuge-  und  an  die  Streckseite,  die 
sich  begegnen,  und  auf  dem  untern  Theile  der  LH  na  das  Ulnar- 
kreuz  bilden.  Auf  dem  Handrücken  stehen  fast  alle  Haare 
schief  abwärts  nach  der  Ulnarseite,  nur  die  des  Daumens  gehen 
nach  der  Radialseite ,  auf  jedem  Pingerrücken  aber  bildet  sich 
ein  eigner  Strom.  Nooh  ist  der  Seitenstrom  zu  erwähnen,  der 
ebenfalls  aus  der  Achselhöhle  entspringt,  dessen  vordere  Bogen 
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nach  dem  Bauche,  dessen  hintere  nach  dem  Rücken  gehen. 
Am  Schenkel  bildet  sich  ein  vorderer  und  ein  hinterer  Schenkel- 
strom, beide  stossen  am  Knie  an  einander,  das  Schenkelkreuz 
bildend,  setzen  sich  als  Tibial-  und  Fibularstrom  über  den 
Unterschenkel  fort,  und  endigen  mit  mancherlei  anderen  Strö- 
mungen auf  dem  Fusse.  Der  Penis  und  die  Clitoris  sind  von 
vier  verschiedenen  Strömungen  umgeben.  (Hierzu  Taf.  3—5 
des  Originals.) 

III.    Einig,  Beobachtungen  über  den  Winterschlaf  der  Thier« ;  von 
Berthold.  8.  63—68. 

So  vielseitig  auch  schon  der  Winterschlaf  der  Saugthiere 
behandelt  worden  ist,  so  viele  Meinungen  über  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  herrschen  mögen,  so  ist  dennoch  noch  nicht 
Alles  aufgeklärt,  und  desshalb  sind  vorliegende  Untersuchun- 
gen sehr  dankenswerth ,  da  sie  über  Vieles  Aufschluss  geben, 
was  vorher  nur  unvollkommen  oder  gar  nicht  bekannt  war. 
Der  Verf.  stellte  seine  Untersuchungen  an  der  kleinen  Hasel- 
maus, Myoxus  avellanatiUB ,  an,  die  bekanntlich  den  tiefsten 
"Winterschlaf  hat.    Er  fand ,  dass  diese  Thiere  in  Schlaf  ver- 
fallen, mögen  sie  im  Freien,  oder  in  einem  geheitzten  Zimmer 
sich  befinden;  doch  ist  der  Schlaf  allerdings  tiefer  und  anhal- 
tender bei  niederer  Temperatur.    In  der  warmen  Stube  blei- 
ben sie  länger  wach,  im  October  schlafen  die  im  Freien  schon 
fest,  diese  werden  bloss  trage  und  erwachen  täglich  auf  einige 
Zeit.  Mitte  December  aber  wird  auch  hier  der  Schlaf  fest  und 
anhaltend,  da  sie  vor  dem  März  nicht  wieder  erwachen.  In 
der  Stube,  wenn  sie  noch  nicht  fest  schlafen,  modüicirt  jede 
Witterungsveränderung  etwas  den  Schlaf,  Schnee  und  Frostwet- 
ter bringen  tieferen ,  heitere  und  gelinde  Witterung  unterbro- 
chenen Schlaf,  und  erwachen  sie,  so  geschieht  diess  jederzeit 
bei  Nacht;  auch  schlafen  ältere  Thiere  früher  als  jüngere.  Die 
Temperatur  der  Thiere  richtet  sich  sehr  nach  der  äussereu 
Temperatur,  doch  sterben  sie,  wenn  ihre  eigene  Temperatur 
unter  0  Gr.  fällt.  —  Weder  die  äussere  Kälte,  noch  Nahrungs- 
mangel —  indem  die  Thiere  auch  dann  schlafen,   wenn  man 
ihnen  bei  hinlänglicher  Wärme  genügsame  und  passende  Nah- 
rung gewährt,  —   ist  die  eigentliche  Ursache  des  Winter- 
schlaf« ;  auch  nicht  das  Unvermögen,  bei  verminderter  äusserer 
Temperatur  die  eigne  Wärme  behaupten  zu  können;  sondern 
ein  allgemeiner,  mit  dem  Jahreswechsel  in  Bezug  stehender 
allgemeiner  Mangel  an  Lebensenergie,  welcher  sich  schon  im 
Herbste,  bei  oft  noch  warmer  Witterung,  durch  Aufsuchen 
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von  Schutz  (Graben  einer  Höhle,  Bereitung  eines  mehr  oder 
weniger  versteckten  und  wannen  Lagers),  ferner  durch  Träg- 
heit und  Schläfrigkeit,  die  immer  mehr  zunimmt,  durch  Man- 
gel an  Nerven-,  Sinnes-,  Muskel-,  Athmungs-,  Circulations-, 
Verdauungs-,  Ernähruugs-,  Warme-Entwicklungsthätigkeit,  und 
endlich  durch  eine  allgemeine  Vita  minima  ausspricht.  Es  ist 
der  Winterschlaf  einiger  Säugethiere  auf  dem,  auch  übrigens 
im  Thierreich  durch  Härung,  ferner  durch  Mausern,  Wandern, 
Ziehen  und  Reisen  der  Vögel  und  Fische,  Verkriechen  der 
Amphibien  und  der  wirbellosen  Thiere,  —  im  Pflanzen  reiche 
durch  Reifen  der  Früchte,  Absterben  der  Blätter,  Zweige,  und 
Stämme,  sich  aussprechenden  Typus  des  Wechsels  im  allge- 
meinen Naturleben  begründet,  — —  welcher  Typus  auf  unserer 
Erde,  und  um  so  mehr,  je  naher  den  Polen  zu,  in  seiner  all- 
gemeinsten Bedeutung  durch  das  Wechselverhältniss  der  Erde 
zur  Sonne  ausgeprägt  erscheint. 

IV.  Vergleichende  Untersuchung  zweier  Aniniosflüisigkeiten  ans  ver- 
schiedenen Perioden  des  Fötuslebens ;  von  Dr.  C.  Vogt  in  Bern. 
S.  69-73. 

Diese  Analyse  von  Amniosflüssigkeit,  wovon  die  eine  einem 
Fötus  von  3£  Monat,  die  andere  von  6  Monat  angehörte,  lie- 
ferte Resultate,  die  sehr  von  den  von  Fromniherz  und  Gu- 
gert  erhaltenen  (welche  die  letzte  und  vollständigste  Analyse 
dieser  Flüssigkeit,  wie  sie  beim  Geburtsacte  iiiesst,  und  wo  sie 
kaum  von  Schleim  der  Geburtstheile  und  allerlei  Unreinigkeit 
frei  aufzusammeln  ist,  lieferten)  abweichen. 

Nach  diesen  Autoren  ist  das  Kindswasser  gelblich  trübe, 
voll  Flocken  von  abgelöster  Vernix  -  caseosa  des  Fötus ,  reagirt 
stark  alcalisch  und  giebt  bei  der  Destillation  viel  kohlensaures 
Ammoniak  und  Schwefelammonium,  enthält  viel  Eiweiss,  Spei- 
chelstoff, Käsestoff,  Harnstoff,  Benzoesäure,  Kochsalz,  schwefel- 
sauern,  phosphorsauern  und  kohlensauern  Kalk,  Kali-  und  - 
Natronsalze.  In  der  Berner  Klinik  starb  eine  etwa  40jährige, 
ziemlich  wohlgenährte  Frau,  welche  seit  Anfang  März  schwan- 
ger seyn  wollte  und  schon  früher  an  den  Lungen  gelitten,  an 
sehr  heftiger  Pneumonie.  Aus  der  Leiche  wurde  der  Uterus 
mit  den  sämmtlichen  Geschlechtstheilen  herauspräparirt,  geöff- 
net und  sodann  durch  ein  eingebrachtes  Röhrchen  die  Amnios- 
flüssigkeit abgezapft.  Es  konnte  jedoch  nicht  verhindert  wer- 
den, dass  aus  einer  durchschnittnen  Uterinvene  einige  Tropfen 
Bluts  hineinflössen.  Zwei  Tage  darauf  starb  im  äussern  Kran- 
kenhause der  syphilitischen  und  Ausschlagskrankheiten  eine 
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schon  altere  Wittwe  an  allgemeiner  Cacbexie,  im  6ten  Monate 
schwanger,  welche  früher  schon  einigemal  wegen  syphilitischer 
und  cachectischer  Affectionen  dort  behandelt  worden  war. 
Die  Amniosflüssigkeit  wurde  auf  gleiche  Weise  gesammelt. 
Die  erstere  von  einem  Fötus  zwischen  3  und  4  Monaten  betrug 
an  Menge  2  Unzen  und  1  Scrupel,  war  von  dem  wenigen 
Blut  rothlich  gefärbt,  sonst  aber  vollkommen  klar  und  durch- 
sichtig, schäumte  sehr  beim  Schütteln,  war  überhaupt  nicht 
sehr  leicht  flüssig,  von  fadem,  etwas  salzigem  Geschmack,  ganz 
ohne  Geruch,  von  spec.  Gew.  1,0182;  reagirte  weder  sauer  noch 
alcaliscQ ,  und  gerann  beim  Kochen  in  dicken  Flocken.  Die 
zweite  Flüssigkeit,  von  der  im  6.  Monate  Schwangern,  war 
trübe  gelblich,  und  coagulirte  zu  einer  schleimigen  emulsionsar- 
tigen Masse,  reagirte  wie* die  erste,  hatte  aber  nur  ein  speo. 
Gewicht  von  1,0092.    Die  Analyse  gab: 

Amnios  von  3}  Monat.  von  6  Monat. 

Wasser   979,45   .   .   .  990,29 

Alcoholextract,  aus  einem  unbestimm- 
ten thierischen  Stoße  ( und  milehsauerm 

Natron  bestehend   3,69    .    •    •  0,34 

Kochs ala   5,95    .    ^  .  2,40 

Ei  weiss  als  Rückstand  10,77    .   .    .  6,67 

(Durch  Kochen  9,45) 
Schwefelsaurer  und  phosphorsaurer  Kalk 

and  Verlust  ^ .    .   .    .    .    .       0,14    .    .  0,30 

1000,00  1000,00 
Erstere  Flüssigkeit  ist  also  in  allen  Verhaltnissen  weit 
ooncentrirter  als  die  andere.  Allein  erst  durch  mehrfache  Ana- 
lysen kann  es  entschieden  werden,  ob  diess  mit  der  Entwicke- 
lung  des  Fötus  zusammenhängt,  oder  im  vorliegenden  Falle 
nur  individuell  war,  wofür  allerdings  die  entzündliche  Todes- 
ursache der  einen,  wo  alle  Flüssigkeiten  weit  plastischer  als 
im  normalen  Zustande  sind,  u.  die  Cachexie  der  andern  spre- 
chen dürfte.  Die  Abweichungen  von  der  Frommherz'schen 
Arbeit  kann  der  Verf.  nur  aus  schon  eingetretener  Fäulniss 
und  aus  Beimischung  von  Urin  zu  dem  pbjecte  ihrer  Arbeit 
erklären. 

V.   Ueber  Enchytraeus,  eine  neue  Anneliden-Gattung;  Ton  Ilenle. 
S/74-90. 

i 

Die  kleine  Annelide,  deren  innerer  und  äusserer  Bau  hier 
folgt,  lebt,  wie  der  Regenwurm,  in  feuchter  Erde,  begonders 
gern  und  in  grosser  Menge  in  Blumentöpfen  (daher  der  Name, 
von  Xvtqov,  Topf),  kann  aber  auch  bis  14  Tage  im  Wasser 
leben.    Sie  ist  von  %  —  6  Liu.  lang,  der  Körper  ist  geringelt, 
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das  hintere  Ende  abgestützt,  das  vordere  lanzettförmig  zuge- 
spitzt Die  weitere  Untersuchung  wurde  bei  1Ö0  maliger  Ver- 
grösserung  angestellt.  Die  Zahl  der  Ringe  weohselt  von  19 
bis  61,  die  Haut  hat  zwei  Schichten,  eine  äussere,  der  Epi- 
dermis entsprechende,  eine  zweite,  eine  Muskelschicht,  mit 
Längen-  und  Querfasern ;  jeder  Ring  hat  in  einer  Querreihe 
4  Gruppen  steifer,  hornartiger,  etwas  gelblicher  Borsten  oder 
Füsse,  wovon  zwei  in  der  Mittellinie  nahe  bei  einander,  die 
übrigen  an  der  Seite  stehen ;  jeder  hat  seinen  eignen  Muskel« 
apparat.  Die  Verdauungswerkzeuge  verhalten  sich  fast  ganz 
wie  beim  Regenwurm,  man  kann  an  ihnen  eine  Art  von 
ßchlundkopf  und  Magen,  als  erweiterte  Stellen  unterscheiden, 
der  übrige  Darm  ist  gleichweit;  vorwärts  wird  der  Schlund 
durch  2,  rückwärts  durch  6 —8  Muskeln  gebildet,  und  an  seinem 
hintern  Theile  münden  2  Paar  blasenartiger  Körper  in  ihn  ein, 
deren  Bedeutung  nicht  ermittelt  werden  konnte.  Als  Gefass- 
system  ist  auf  der  Rückseite  des  Darmes  ein  Stamm  vorhau- 
den,  der  nach  allen  Richtungen  seine  Zweige  abschickt,  das 
Blut  ist  blassröthlich.  Die  Respirationsorgane  liegen  mit  ihren 
äusseren  Oeffnungen  dicht  vor  jedem  der  mittleren  Füsse,  und 
führen  zu  einem  platten ,  ovalen  Organe.  Das  Nervensystem 
liegt  an  der  Bauchüäche,  an  jedem  Ringe  ein  Ganglion.  Die 
Genitalien  konnten  nur  mangelhaft  untersucht  werden,  doch 
scheinen  sie  denen  des  Regenwurms  zu  gleichen. 

Asm. 


Blätter  für  Psychiatrie;  herausgegeben  von  J.  B.  Fried- 
reich  u.  G.  Bluraröder.  —  Erstes  Heft.  —  Erlau- 
den,  1837.  Bei  J.  J.  Palm  und  Ernst  Enke.  gr.  8. 
10 J  Bogen*),  i 

I.    Die  P«ychologie  beim  Anfange   des   sechszehnten  Jahrhundert«. 
Von  Herrn  Med.  Dr.  Die*.    S.  1—13. 

Der  Verf.  legt  seiner  Darstellung  jener  aristotelisch -ara- 
bisch-mönchischen Psychologie,  wie  sie  zu  Anfauge  des  16. 


*)  Von  dieser  Zeitschrift,  welche  an  die  Stelle  des  Fri  ed  reich'achen 
Magazins  tritt,  sollen  swangloe  2  bis  3  tiefte  jährlich  erscheinen. 
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Jahrhunderts  noch  allgemein  herrschend  war,  ein  seltenes 
Buch  zu  Grande,  welches  er  nach  Fonn  und  Zweck  als  ziem- 
lich gültigen  Repräsentanten  jenes  Zeitalters  ansehen  zu  können 
glaubt.  Es  enthält  dasselbe  unter  dem  Titel :  „MargarUa  phfc- 
ioscphic«  novo,  philosophiae  rationalis,  naturalis  et  morulis  prin- 
cipitt,  dinlo^ice  duodecim  Ubris  complectens,"  eine  umfassend« 
Darstellung  nicht  nur  der  eigentlich  philosophischen  Wissen- 
schaften, sondern  auch  der  Grammatik,  Rhetorik  und  Dialectik, 
der  Arithmetik,  der  Theorie  der  Musik,  der  Astronomie  und 
Astrologie  (die  aber  nebst  der  Necromawrie  u.  s.  w.  als  trü- 
gerisch verworfen  wird),  der  Physik,  der  Physiologie  und  des 
Naturrechts.  Ein  Verfasser  ist  auf  dem  Titel  nicht  angegeben ; 
aber  in  einem  demselben  folgenden  Gedichte:  „Pfeiles*«« 
Vosigera  de  laudibus  el  fntctu  Margaritae  pihUosophicae,"  wird 
der  Verfasser  Reischus  genannt.  Als  Druckort  und  Zeit 
wird  auf  dem  letzten  Blatte  Argentorati 

rias  15 15  angegeben.  Das  Format  ist  klein  Quarto,  der  Druck 
mit  deutschen  Lettern  und  einer  Menge  Abbreviaturen,  die 
Orthographie  häufig  unrichtig.  Die  zahlreichen  Holzschnitte 
sind  theils  in  den  Text  oder  an  dem  Rande  desselben  einge- 
druckt, theils  auf  ganzen  Blättern*). 

Der  psychologische  Theil  des  Inhalts  ist,  als  unmittelbare  • 
Fortsetzung  des  physiologischen,  und  zum  Theil  noch  mit  die- 
sem verwebt,  im  10.  Buche  enthalten,  welches  die  Ueber- 
schrift :  „De  anima  et  potentiis  ejusdcm*'  führt,  und  beginnt  mit 
einer  Aufzählung  der  verschiedenen  Meinungen  der  griechi- 
schen Philosophen  über  die  Natur  der  Seele.  Hierauf  wird 
die  Aristotelische  Definition  der  Seele  folgendermaassen  gege- 
ben: „Anima  est  actus  primus  substantialis  corporis  physivi  orga- 
ntci,  vilatn  habentis  in  potentia."  Es  unterscheiden  sich  drei 
Arten  von  Seele,  die  vegetative,  die  sensitive  und  die  intel- 
lective. 

L  „Anima  vegetativa  vis  quaedam  est  in  viventibtts, 
convertens  alimentum  in  subsianiiam  dilti  ul  ipswn  in  esse  con- 
eervet,  ad  quantitatem  delirium  provehat  et  stmilem  in  Speele  gene- 
rare tribuat.'1  Sie  zerfällt  demnach  in  die  Kraft  a)  der  Er- 
nährung, b)  des  Wachsthnms  und  c)  der  Zeugung. 

II.  Sensitiv a  anima  ea  est,  qwte  foris  et  infus  rcrum 
corporal'mm  formas  corporeas  praesentinm  et  absentUtm  percipitS* 
Es  sind  der  A.  sensitiva  zwei  Haupt  vermögen  eigen:  a)  das 


*)  In  derselben  Schrift  finden  sich  auch  die  ersten  Grundxüge  der 
Ga  lTschen  OrganenMir«.  Vergl.  Supplementheft  cum  IV.  und  V. 
Jahrg.  dea  Repert.,  II.  Abth.  8.  447. 
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»apprehetutoum''  und  b)  das  „secundum  hcum  mottvum."  Die 
Auseinandersetzung  der  speciellen  Functionen  de»  enteren 
beginnt  mit  einer  Physiologie  der  fdnf  äus&eni  Sinne  nach 
Galen'»  Ansichten.    Der  innere  Sinn  i»t:   „PoUmtia  sensit  iva 
interior,  quae  tensibUia  in  eorum  ubscntla  apprehendü«   Es  sind 
aber  fünf  innere  Sinne:  „Setiaus  communis,  Imaginativa,  Aesti- 
mat'wa,  Phnntasla  und  Memorai\m.u    Die  Organe  dieser  innern 
Sinne  werden  im  Hirne  durch  äusserst  feine  Häutchen  von 
•inander  getrennt,  welche  zunächst  das  Hirn  in  3  Ventrikel 
trennen,  von  welches  der  vordere  und  mittlere,  welche  grösser 
Skid ,  wieder  in  zwei  Theile  getheilt  sind.    Der  erste  Theil 
des  vordem  Ventrikels  ist  das  Organ  des  Gemeingefühls  (Setu- 
sus communis),  der  zweite  jenes  der  Einbildungskraft  (Imagina- 
tt«tt),  der  erste  Theil  des  mittleren  Ventrikels  jenes  der  Ur- 
teilskraft (Aesiimativa),  der  zweite  jenes  der  Phantasie,  und 
der  hintere  ganze  Ventrikel  endlich  jenes  des  Gedächtnisses 
(Memorat'wa).    Die  Functionen  dieser  innern  Sinne  sind  mit 
Genauigkeit  erläutert    —    Die  Bewegkraft,   als  zweite 
Hauptfunaüon  der  Anima  sensUiva,  zerfällt  in  zwei  Hauptkräfte : 
die  erste  „appetit  et  imperat"  (das  Begehrungsvermögen),  di» 
andere  Imperium  progrediendo  prosequitur"  (eigentliche  Beweg- 
kraft im  engern  Sinne).    Die  erstere  zerfällt  wieder  in  eine 
#,concupi*ci©ifa,"  welche  das  Angenehme  begehrt,  und  in  eine 
„irasäbilis,"  welche  das  Unangenehme  verabscheut.  Das  Organ 
des  Begehrungsvermögens  ist  in  der  Nähe  des  Herzens,  oder 
das  Herz  selbst.  Die  eigentliche  Bewegkraft  ist  eine  dreifache : 
i)  Die  „naturalis*4  bereitet  in  der  Leber  aus  den  Nahrungs- 
mitteln das  Blut,  und  treibt  es  durch  die  aus  der  Leber  ent- 
springenden Venen  in  die  Glieder,  da»s  sie  daraus  ernährt 
werden  und  wachsen.  2)  Die  „Vitalis1'  wirkt  im  Herzen,  des- 
sen Hitze  sie  durch  In-  und  Exspiration  der  Luft  vermittelst 
Coutraction  und  Expansion  mässigt,  und  im  Blute  gelangt  sie 
durch  die  vom  Herzen  ausgehenden  Arterien  zu  den  Gliedern, 
und  giebt  ihnen  das  Leben.    Das  Herz  zieht  die  Luft  aus  des 
Lunge    an ,   die    grossen  Arterien  Stämme   aus   dem  Herzen. 
3)   Die  „animaUs"  ist  im  Hirne,  von  wo  sie  durch  die  dort 
entspringenden  Nerven  den  Sinnen  Kraft  (vigorem),  den  übri- 
gen Theilen  die  Bewegung  mittheilt.    Von  der  Dura  mater 
entspringen  die  Nerven  der  Bewegung,  welche  nach  dem  Hin- 
tertheile  des  Hauptes  gehen,  sich  in  dem  Körper  verzweigen 
und  in  den  Muskeln  und  Flechsen  (lacertis)  sich  vereinigen, 
durch  welche  die  Bewegkraft  die  Thiere  bewegt ;  von  der  Pitt 
•mler  hingegen  entspringen  die  Sinnesnerven,  welche  durch 
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den  vorderen  lnejl  des  Ikopies  zu  den  einzelnen  Dinnesorga- 
nen  gehen. 

IIL    trAi%\ma  intcll  ectiva,   17110m  et  mentem  dicinws, 
solo,  est,  qua  et  bcUitis  socsmimuT  et  creotoris  itnoßinem  expressius 
gerimus."    Es  folgen  Definitionen  Ton  Aristoteles,  Plato, 
Seneca,  Moses,  Augustinns,  Remigius  tu'  s.  w.  Sie 
zerfällt  in  drei  Hauptkräfte:  Verstand  (Intetltctus),  Gedächtnis! 
(Memoria)  und  Wille  (Voluntas).  —  A.  Der  Vers  tan  d  zerfällt 
in  einen  activen  und  einen  passiven,  die  aber  nicht  dem  Wesen, 
sondern  nur  in  der  Wirkungsart  verschieden  sind.    Die  Wir- 
kung des  activen  ist  eine  vierfache:  zuerst  bildet  er  mit  einem 
Phantasma  im  passiven  eine  Speeles  mtelligih'dis ,  dann  erzeugt 
er  mit  dieser  Sp.  intelligibilis  den  actum  inteUigendi,  dann  erweckt 
sie  die  Dispositionem  ad  habitum,   und  endlich  bewirkt  sie  den 
habitum.    Die  Thätigkeiten  des  InteilecUts  passibilis  sind  die 
nämlichen  Hn  causalUatc  reeeptiva,  wie  jene  des  /.  agens  in  cau- 
saUtate  effecüva.    Der  acüve  macht  alles  polentia  verständliche 
auch  acki  verständlich,  der  passive  nimmt  alle  Erkenntnisse 
(Intellectwnes)  in  sich  auf.    —    Eine  andere  Eintheüung  des 
Verstandes  ist  in  einen  „Intellectus  speculaüvus"  und  „I.  pm  oti- 
cus:*   Der  Gegenstand  des  ersteren  ist  Speculiren,  Wissen, 
die  Wahrheit;  der  des  letzteren  Handeln,  die  That.  Jener 
betrachtet  den  Gegenstand  in  seinem  Verhältnisse  zum  Wah- 
ren, dieser  in  dem  zum  Guten.  —  Der  obere  edlere  Theil  des 
Intelleotus,   das  Höchste  anschauend  und  mit  den  höchsten 
Wahrheiten  sich  befassend,  heisst  Vernunft  (InteHectus) ;  der 
untere  Theil,  der  sich  mit  Untergeordneterem  beschäftigt  und 
dem  die  Klugheit  angehört,  heisst  Verstand  (Äatio).    —  Die 
Synteresis  und  das  Gewissen  setzen  einige  in  den  Intel lectus, 
andere  in  den  Willen.  —  B.  Der  Wille  verhält  sich  zum 
Intellectus,  wie  die  Bewegungskraft  zur  Amma  sensWhm.  Er 
ist  das  Vermögen  der  Seele,  ohne  Zwang  etwas  zu  erlangen 
oder  nickt  zuzulassen  (adipiscendi  vel  non  admittendi);  er  hat 
eine   »Vis  trra*ci6Uif"  und  „  concupiscMU. "    Die  Willkühr 
(Uberttm  arbitr'mm)  umfasst  den  Verstand  und  den  Willen,  in- 
dem beide  in  ihrer  Ausübung  sich  vereinigen.    Sie  besteht 
nämlich  in  der  Wahl,  wodurch  von  zwei  Dingen  das  eine 
erwählt  -wird;  der  Verstand  urtheilt  nun,  welches  von  zwei 
Dingen  den  Vorzug  verdient,  und  der  Wille  begehrt  das  er- 
wählte. —  Von  dem  Gedächtnisse,  als  dritter  Hauptkraft 
der  Amma  intcll ecftva  wird  nicht  weiter  besonders  gesprochen. 

Alle  drei  Hauptkräfte  aber:  Verstand,  Wille  und  Gedächt- 
niss,  sind  nicht  ihrem  Wesen,  sondern  nur  der  Form  nach 
unterschieden,  sind  nur  ein  Leben,  eine  Seele,  eine  Sub- 
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»tanz.  Eben  10  sind  in  den  höhern  Organismen  nicht  die 
Seelen  der  niedrigeren  und  die  ihnen  eigentümlichen  neben 
einander  enthalten,  sondern  die  höhere  übernimmt  überall  auch 
die  Functionen  der  niederen;  der  Mensch  hat  also  nur  eine 
Anima  intcUectiva,  in  welcher  die  A.  vegetativa  und  scnsitiva  ent- 
halten sind.  Der  Embryo  lebt  im  Anfange  durch  die  Seele 
der  Mutter,  und  die  A.  Intellectiva  wird  ihm  erst  eingegossen, 
wenn  die  Formation  vollendet  ist. 

Der  Seele  einen  bestimmten  Sitz  in  irgend  einem  einzel- 
nen Theile  des  Körpers  anweisen,  heisst  sie  für  materiell  er- 
klären. Sie  ist  ganz  im  ganzen  Körper  und  ganz  in  jedem 
Theile,  nicht  kleiner  im  kleinen  und  nicht  grösser  im  grossen. 
Doch  ist  sie  mit  einigen  Theilen  enger  verbunden,  als  mit 
andern.  Sie  ist  auch  überall  gleich  vollkommen,  sogar  im 
Blödsinnigen ;  der  Unterschied  liegt  nur  in  grösserer  oder  ge- 
ringerer Vollkommenheit  des  körperlichen  Organs.  Wird  ein 
Glied  abgeschnitten,  so  wird  nicht  ein  Theil  der  Seele  mit 
entfernt,  sondern  sie  hört  nur  auf,  den  abgeschnittenen  Theil 
zu  beleben.  Die  Seele  wird  nicht  durch  den  Act  der  Zeugung 
mit  gezeugt,  sondern  für  jeden  im  mütterlichen  Uterus,  unter 
Mitwirkung  der  Seele  der  Mutter,  gebildeten  Körper  wird  eine 
Seele  vom  Schöpfer  erschaffen.  Desshalb  ist  auch  die  Seelen- 
Wanderung  unmöglich.  —  In  Beziehung  auf  die  Thierseelen 
spricht  sich  der  Verf.  nicht  so  bestimmt  aus.  Er  nimmt  eine 
Theilbarkeit  derselben  an ,  da  manche  niedere  Thiere  durch 
Zerschneiden  in  zwei  Individuen  vertheilt  werden  können ; 
über  ihre  Entstehung  ist  aber  kein  entscheidender  Ausspruch 
gegeben. 

Für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  werden  besonders  die 
Zeugnisse  der  heil.  Schriften,  neben  dem  Ausspruche  Piatos, 
angeführt;  aber  nur  die  A.  rationalis  des  Menschen  ist  un- 
sterblich. Die  Meinung  der  Platoniker,  dass  die  Seelen  der 
Thiere  und  Pflanzen  nach  dem  Vergehen  dieser  mit  der  Welt- 
seele sich  vereinigen,  ist  unrichtig;  sie  entstehen  und  vergehen 
mit  ihren  Körpern. 

Der  Rest  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  allerlei  scho- 
lastischen Spitzfindigkeiten,  über  die  Art  uud  den  Grad  der 
Seligkeit  der  Gerechten  nach  der  Auferstehung,  über  die  Ver- 
vollkommnung ihrer  Seelenkräfte  und  des  neu  erworbenen  Kör- 
pers ,  über  die  Fragen :  ob  Riesen  und  Zwerge  und  Verstüm- 
melte mit  in  proportionirter  Grösse  und  vollkommenem  Körper 
auferstehen  werden;  ob  die  Auferstandenen  wieder  zweierlei 
Geschlechts  seyn  werden;  ob  Fleisch,  welches  gegessen  wor- 
den, mit  dem,  welchem  es  zuerst  angehört,  oder  mit  dem,  der 
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es  durch  das  Verzehren  sich  assimilirt  habe,  auferstehen  weide, 
u.  dergL  mehr. 

D.    Ucber  reL'giöaen  Trübsinn.    Vo»  BUaen  r öd  er.    S.  14— 26. 

Diejenigen  Irreseynsformen ,  *  deren  objectiver  Gehalt  aus 
Wahnvorstellungen  iu  Beziehung  auf  Religion  besteht,  und  von 
einigen  Schriftstellern  mit  der  Benennung  Melancholia  religio** 
bezeichnet  werden,  zerfallen  in  zwei  Formen.  Sie  treten  zu- 
nächst entweder  arterieil-activ ,  als  partialer  Wahnsinn,  oder 
venös  -  passiv ,  als  Schwermut h  ,  Trübsinn  auf.  Erstere  Form 
kommt  bei  sogenannten  Ueberstudirten  ans  den  mittleren  oder 
untern  Ständen  am  häufigsten  vor,  ist  meistens  im  Hirnleben 
selbst  begründet,  in  der  Regel  mit  Hochmuth  vergesellschaftet, 
und  spricht  sich  gewöhnlich  dadurch  aus,  dass  die  Kranken 
Götter,  einzelne  Personen  der  Dreieinigkeit,  Heilige  etc.  zu 
seyn  wähnen.  Letztere  characterisirt  sich  dagegen  zunächst 
durch  Abdominal-  (viel  seltener  Herz-)  Krankheiten,  und  deren 
Begleiterinnen;  Schreckhaftigkeit,  Furchtsamkeit,  Misstrauen, 
Kleinmuth,  Angst  über  eingebildete  Sünden,  Verzweiflung  an 
der  eigenen  Seligkeit,  Selbstmord,  seltener  Mord.  Beide  alter- 
niren  nicht  selten.  Zwischen  beiden  liegen  mancherlei  analoge 
Zustände  hypochondrischer  oder  hysterischer  Art,  und  sexuelle 
Irreseynsformen  fallen,  besonders  beim  weiblichen  Geschlecht, 
oft  mit  religiösem  Irreseyn  zusammen. 

Der  Vrf.  betrachtet  in  vorliegender  Abhandlung  bloss  den 
religiösen  Trübsiun,  da  diese  Form  gar  hänhg  mit  relativer 
bürgerlicher  Brauchbarkeit  besteht,  und  daher  dem  eigent- 
lichen Irrenarzte  nur  seltener  zur  Beobachtung  vorliegt,  obwohl 
er  in  neuerer  Zeit  zu  den  häufigen  Erscheinungen,  besonders 
nnter  den  pietistischen  Gesellschaften  der  Protestanten  gehört. 
Die  Krankheit  entwickelt  sich  entweder  primär  im  Gehirn, 
durch  Bücher  oder  Religionslehrer  veranlasst,  oder  sie  geht 
vom  Unterleibe  aus,  begünstigt  durch  sitzende  Lebensweise, 
stopfende  Kost,  sexuelle  Regungen,  die  als  Wirkungen  des 
Satans  genommen  werden,  durch  Hämorrhoiden  etc.  Meistens 
entsteht  sie  durch  ein  Contagium,  welches  pietistische  Pfarrer 
weniger  von  der  Kanzel  verbreiten,  als  vorzugsweise  inPrivat- 
conTentikeln  möglichst  befruchtend  zu  machen  streben.  Den 
fruchtbarsten  Boden  für  dieses  Coutagium  bieten  venöse  Con- 
ititutionen;  wenigstens  waren  alle  Religiös  -  Schwermüthige, 
welche  sich  der  Beobachtung  des  Verfs.  darboten,  Venös-  oder 
Gaugliar- Abdominalkranke.  Die  meisten  waren  junge  Leute 
von  19— 24  Jahren,  mit  dummen  Gesichtern,  niedergeschlage- 
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Den  Augen,  feigem  Character.  Die  Regungen  der  Pnberta'ts- 
reife,  denen  durch  thätiges  Leben  nach  aussen  kein  ableiten- 
der Gegenhalt  gegeben  wurde,  schienen  bei  mehreren  nach- 
theilig zu  wirken.  Bei  einem  19jährigen  atrabilarischen  Mad- 
chen mit  unterdrückter  Menstruation,  der  Tochter  eines  begei- 
sterten Pietisten,  deren  50jährige  Schwester  seit  ihrem  20sten 
Jahre  *)  an  chronischer  Manie  leidet,  schwand  die  religiöse 
Schwermuth  nach  dem  Wiedereintritt  der  Katamenien.  —  Es 
sehen  sich  die  einzelnen  Falle  der  religiösen  Schwermuth 
ausserordentlich  ähnlich;  der  Verf.  theilt  daher  nur  einen  und 
zwar  folgenden  milderen  Fall,  gleichsam  als  Repräsentanten,  mit. 

Vor  einigen  Jahren  erholte  flieh  ein  Dorfschuster  wegen  seines  23j. 
tiefsinnigen  Sohnes  bei  ihm  Rath.  Früher,  erzählte  derselbe,  sej  sein 
Sohn  gar  brauchbar  und  vernünftig  gewesen,  habe  die  besten  Schul- 
leugnisse,  und  sej  auch  unter  den  Confirmanden ,  wegen  seiner  Bibel- 
kenntnisse und  religiösen  Gesinnungen ,  von  dem  Herrn  Pfarrer  zum 
Ersten  gemacht  worden.  Er  habe  stets  einen  untadelhaft  sittlichen  Wan- 
del geführt,  die  Geselligkeit  aber  nicht  geliebt  und  viel  gelesen.  Seit  4 
Monaten  sey  er  dagegen  äusserst  schreckhaft,  misstrauisch  und  empfind- 
lich, zweifle  an  der  Gnade  Gottes  und  seiner  Seligkeit,  schluchze  halbe 
Nächte  hindurch  und  arbeite  schlechter,  als  ein  Lehrjunge.  Er  lese  viel 
in  der  Bibel,  besonders  Busspsalmen  und  die  OiTenbarung.  Meist  sitze 
er  still  und  traurig ,  nur  wenn  man  sich  über  die  Pietisten  tadelnd 
Süssere,  gerat he  er  in  Eifer  und  Zorn.  Mehrmals  habe  er  von  einem 
goldenen  Buchstaben  gesprochen,  den  er  im  Herzen  trage.  Von  einer 
Verheiralhung,  die  er  (der  Vater)  sehr  wünsche,  wolle  er  durchaus 
nichts  wissen.  —  Die  persönliche  Untersuchung  ergab  einen  kräftig  ge- 
bauten Menschen  von  schmutzig- gelber  Gesichtsfarbe,  trübseliger  Miene, 
gut  organisirtem  Schädel  —  Galt's  26.  Organ  (Dien  et  la  religion)  war 
nichts  weniger  als  entwickelt.  Die  Zunge  erschien  gelblich  belegt,  der 
Blick  scheu,  der  Puls  langsam,  der  Unterleib  hart,  der  Stuhlgang  träge, 
der  Appetit  mangelnd.  Der  Vater  ist  Haemorrhoidarius,  beim  Sohne 
zeigen  sich  aber  noch  keine  deutlichen  Symptome  dieser  Krankheit ;  doch 
klagte  er,  dass  es  ihm  bisweilen  heiss  und  ««virr  im  Kopfe  werde,  und 
.er  zeitweise  an  Ohrenklingen  leide.  —  Vor  4  Wochen  war  er  Abends 
auf  ein  benachbartes  Dorf  zu  einem  Bekannten  gegangen,  der  seine 
Schwester  geschwängert  hatte,  und  sich  weigerte,  sie  zu  ehelichen.  Er 
hatte  diesem  lange  zugesprochen  und  mit  dem  ewigen  Feuer  gedroht, 
worauf  er  sich  erhitzt  und  zornig  zu  Helte  begab.  Kaum  eingeschlafen, 
glaubte  er  Feuerlärm  zu  hören,  und  erschrack  hierüber  heftig.  Von  die- 
sem bis  zur  Höhe  der  Hallucination  gesteigerten  Traume  an  trat  die 
Veränderung  in  seinem  Befinden  ein,.  Der  Büchervorrath  des  Pat.,  der 
ihm  grösstentheils  von  Pietisten  zugesteckt  worden  war,  um  ihn  im 
Glauben  zu  stärken,  konnte  nicht  passender  ausgewählt  seyn,  um  jemand 
systematisch  wahnsinnig  zu  machen.    Der  Vert.  schildert  die  merkwür- 


*)  Ihr  Irreseyn  toll  unmittelbar  nach  der  Hochzeit  ihrer  jüngern  Schwe- 
ster ausgebrochen  seyn.  — >  Vor  3  Jahren  wurde  der  Verf.  zu  einer 
25jährigen  ledigen  Weibsperson  gerufen,  die  ebenfall*  am -Tage  nach 
der  Hochzeit  ihrer  Schwerer  verrückt  geworden  war,  und  es  blieb, 
bis  sie  nach  einem  halben  Jahre  am  Zehrfieber  starb. 
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tligsten  unter  diesen  Huchem  auf  eine  höchst  ergötzliche  Weite,  —  Fat. 

bekam  zunächst  eine  gute  Gabe  Brech  weisttun  mit  Glaubersalz,  daneben 
wurden  Bewegung  in  freier  Luft,  Feldarbeit  und  reichliches  Trinken  des 
frischen  Brunnenwassera  angeordnet,  mit  welchem  der  Kranke  auch  den 
Kopf  Üeissig  begiessen  und  waschen  sollte.  Gegen  14  Tage  lang  erhielt 
er  folgende  Auflösung:  Ree.  Natri  carbon.  Dr.  Natri  muriutici 
Scrup.  1,  Natri  sulp  hur.  Dr.  2,  Aau.  font.  Libr.  1.  Er  musste  dieselbe 
Morgens  nüchtern  binnen  einer  Viertelstunde  yerbrauchen,  viel  frisches 
Wasser  nachtrinken  und  viel  gehen.  Auf  sein  dringendes  Bitten  um 
Lecliire  gab  ihm  der  Verf.  nach  und  nach  Hebel's  Schatzkastlein, 
Geliert's  Fabeln,  den  Robinson  u.  s.  w.,  an  denen  er  bald  (besonders 
an  Hebel)  grossen  Geschmack  fand.  Sein  Zustand  besserte  sich,  bei 
der  zweckmässigen  Lebensordnung  und  Öfteren  freundlich  und  schonend 
aufklärenden  Gesprächen,  mehr  und  mehr.  Günstigen  Eindruck  machte 
es  auf  ihn,  als  ihm  der  Verf.  in  einer  guten  Stunde  erzählte,  dass  ihm 
als  Confirmanden  von  einem  sehr  berümten  Gottesgelehrten  die  Busse 
lediglich  als  Besserung  dargestellt  worden,  dass  fröhliche  Werkthätigkeit 
das  gottesgefSlligste  aey,  dass  die  Pietisten  eine  irrige  und  nach  dem 
Zeugnisse  der  schriftrerstä'ndigsten  Gottesgelehrten  selbst  eine  eigentlich 
unprotestantische  Secte  wären  u.  dgl.  mehr.  Doch  wurde  es  rermieden, 
viel  über  solche  Dinge  zu  sprechen,  vielmehr  wurde  die  Aufmerksamkeit 
des  Kranken  auf,  seiner  Lieblingsrichtung  ferner  liegende,  am  liebsten 
Natur- Gegenstände  gelenkt.  Dadurch  gewann  der  Kranke  mehr  und 
mehr  Vertrauen  zu  seinem  Arzte,  er  machte  trotz  kleiner  Rückfalle 
Fortschritte  in  der  Besserung  und  glaubte  nun  auch,  dass  er  bloss  krank 
aey.  Gegen  den  14.  Tag,  als  er  schon  viel  heiterer  und  heller  gewor- 
den war,  fühlte  er  plötzlich  das  Bedürfnis«,  Tabak  zu  schnupfen,  was 
■hm  gern  gestsftet  wurde.  Der  goldene  Buchstabe  im  Herzen  kam  nun 
nicht  mehr  zur  Sprache.  Wein  verursachte  ihm,  selbst  in  kleinen  Gaben, 


Ohrenklingen  und    ängstliche   Aufregung.  Der  Stuhlgang  regulirte  sich 
ilig.    Nach  drei  Wochen  kam  er  plötzlich  mit  munterm  Schritt  und 
lieiterm  Blick  zum  Verf.,  und  dankte   ihm  für  die  Heilung.    Auch  drei 


allmählig 
lieiterm  1 

Jahre  später  befand  er  sich  noch  bei  bester  Gesundheit. 


Uefeer  die  Anwendung  des  Aderlassens  bei  psychischen 
heilen.    Von  Fr  i  edreich.    S.  27  — 39- 

Der  Verf.  beabsichtigt,  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  die 
vorzüglichsten,  bei  psychischen  Krankheiten  empfohlenen  Mit- 
tel einer  Revision  zu  unterwerfen,  und  so  viel  als  müslich 
über  ihre  Anwendung  oder  Nichtanwendung  feste  Grundsätze 
aufzustellen.  Er  eröffnet  dieselbe  mit  den  Blutentziehungen, 
welche  er  vorerst  historisch  und  alsdann  therapeutisch  würdigt. 

Die  meisten  alten  Aerzte,  Geisas,  Alexander  Tral- 
lianus,  Avicenna,  Theophrastus,  Mercurialis, 
Rolfink,  Riverius,  Riedl  in  u.  A.  haben  den  Aderlass 
ganz  unbedingt  in  den  verschiedensten  Formen  von  psychi- 
schen Krankheiten  empfohlen.  Hamilton  liess  einer  Tob- 
süchtigen binnen  14  Tagen  70  Unzen  Blut  abzapfen.  Man- 
ch et  erzählt  von  einer  Kranken,  die  in  2  Jahren  176  Mal, 
und  Baume  von  einer  andern,  die  300  Mal  zur  Ader  gelassen 

1837.  h  2 
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hatte.  Platner1)  erklärt,  dass  er  seinen  Kranken  ein  Mal 
in  der  Woche  zur  Ader  lasse,  und  dieses  Verfahren  in  einem 
Falle  70  Mal  nach  einander  angewendet  habe.  Pargeter 
spricht  sich  zu  unbedingt  günstig  für  die  Blutentziehungen 
aus,  und  auchHarper  erachtet  dieselben  im  Anfange  der 
Krankheit  stets  für  nützlich.  Nach  Spurzheiin*)  ist  das 
Aderlassen,  das  Oeffnen  der  Schläfenarterie  bei  einem  hyper- 
sthenischen  Zustande  des  Gehirns,  welches  auch  die  Symptome 
des  Wahnsinns  seyn  mögen ,  das  HauptmitteL  R  u  s  h  3 ) 
redet  auf  eine  äusserst  übertriebene  Weise  den  Blutentziehun- 
gen das  Wort.  Esquirol4)  erklärt  sich  sehr  nachdrücklich 
gegen  den  Missbrauch  des  Aderlassens,  der  ehedem  fast  in 
allen  Irrenanstalten  Prankreichs  getrieben  wurde.  Da  man  in 
der  Salpetiere  im  Allgemeinen  mit  dem  Aderlass  sehr  sparsam 
war,  so  wurde  nicht  selten  den  Kranken  Blut  entzogen,  bevor 
man  sie  dahin  schickte.  Das  Uebermaass  ging  in  dieser  Be- 
ziehung so  weit  ,  dass  einst  einem  Kranken  binnen  46  Stun- 
den 13  Mal  eine  Ader  geschlagen  wurde.  Crowther5) 
versichert,  dass  in  England  Hunderte  von  Irren  alljährlich  als 
ein  Opfer  der  Blutentziehungen  fielen.  Casper5)  bestätigt 
diese  Angaben  über  den  Missbrauch  des  Aderlassens  in  den 
französischen  und  englischen  Irrenanstalten.  Merkwürdig  ist 
übrigens  die  Inconsequenz,  welche  manche  Practiker  in  Bezug 
auf  den  Aderlass  an  den  Tag  legen.  So  wird  z.  B.  von 
Hallaran7)  und  Haslam8)  die  Blutentziehnng  in  einem 
und  demselben  Satze  als  das  wohlthätigste  und  als  das  schäd- 
lichste Mittel  bezeichnet.  —  Gegen  diese  blutdürstigen  An- 
sichten haben  sich  jedoch  zu  allen  Zeiten  Stimmen  erhoben. 
Sydenham9)  und  v.  Swietenxo)  sahen  nach  starken  und 
oft  wiederholten  Blutentziehungen  unheilbaren  Blödsinn  ent- 
stehen. Nach  Grandelas11)  soll  bei  Irren  so  wenig  als 
möglich  von  Blutentziehungen  Gebrauch  gemacht  werden.  Auch 
Chiarugi,a)  warnt  vor  zu  starken  und  zur  Unzeit  unter- 


,  1)  Observat.  Lü>.  I.  p.  86.  -  2)  OUervatum*  sur  la  folie.  Pari», 
1818.  p.  317.  —  3)  Untersuch,  u.  Beobacht.  Uber  d.  Seelenkrankh. 
Uebera.  too  König.  Leipaig,  1825.  S.  149  «.  f.  —  4)  Allgetn.  u. 
special!«  Pathologie  o.  Therapie  d.  Seelewtornngen ,  ürei  bearbeitet 
von  Hille.  Leipaig,  1827.  ».  164.  —  5)  Kdinb.  med.  und  t*r#. 
Joum.  Vol.  25.  p.  55  u,  f.  —  6)  Characteriatik  d.  frana.  Media. 
Leipzig,  1822.  S.  421.  —  7)  Practica l  Observation*  on  the  cause» 
and  eure  of  insanity.  2.  Edit.  p.  73.  74.  —  8)  Observation»  on  in- 
sanity.  2.  Edit.  p.  313.  —  9)  Observat.  med.  Sect.  I  Cap.  5.  — 
10)  Commeni.  im  Boerhaave  aphor.  Tom. VI.  p.273.—  11)  Quae- 
siio  medica :  an  menie  motu  multum  languinem  detrahere  condueut  ! 
Paris,  1750.  —  12)  Deila  paxxia.  T.  I  §.  353.  354. 
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hat  sich  aber  Pinel»)  dein 
der  Venfcsectionen  mit  Kraft  entgegengesetzt,  ohne 
Nutzen  zu  verkennen,  wenn  sie«  mit  Umsicht  und 
angestellt  werden.  Selbst  bei  rüstigen  Per- 
soll man  mit  der  Quantität  des  zu  entziehenden  Blutes 
seyn;  das  Aderlassen  bis  zur  Ohnmacht  verwirft  er 
mit  Recht  gänzlich.  Georg  et2)  erwähnt  inissbiUigend 
des  in  Paris  üblichen  Gebrauches,  den  Kranken  vor  ihrer  Ab- 
sendung  in  die  Salpetriere  die  Ader  zu  öffnen ;  auch  erklart 
er  sich  nachdrücklich  gegen  die  Meinung ,  als  ob  durch  Blut- 
ausleerungen  die  Aufregungsperiode  der  Krankheit  gehoben 
werden  könne.  Derselben  Meinung  ist  auch  Knight  J). 
Hill4)  erklärt,  dass  unter  50  Wahnsinnigen,  welche  den 
höchsten  Grad  der  Sthenie  darstellen ,  nioht  mehr  als  etwa  7 
bis  10  dieses  zur  Entziehung  der  Lebenskraft  so  mächtige  Mit- 
tel  erfordern,  und  eine  profuse  Blutentleerung  sehr  gefährlich 
und  niemals  nothwendig  sey.  Burrows5)  gesteht,  dass  er 
seit  der  Zeit ,  seit  welcher  er  mit  den  Blutausleerungen  vor- 
sichtiger geworden  sey,  weit  mehr  Kranke  hergestellt  habe, 
als  vorher;  nur  bei  wirklicher  Plethora  oder  einer  drohenden 
Apoplexie  lasse  sich  ein  Aderlass  rechtfertigen.  Endlich  spricht 
zieh  auch  Blumröder0)  mit  gross t er  Umsicht  über  die  Ver- 
hältnisse aus ,  unter  denen  ein  Aderlass  unnütz ,  ja  heillos 
schädlich  werden  könne  *). 

Folgendes  dürften  die  wichtigsten  therapeutischen  Grund- 
sätze seyn,  welche  sich  über  die  Anwendung  des  Aderlasses 
in  psychischen  Krankheiten  aufstellen  lassen.  1)  Da  wir  bei 
allen  psychischen  Krankheitsformen,  selbst  wenn  sie  den  ent- 
zündlichen Character  an  sich  tragen,  eine  mehr  oder  weniger 
stark  hervortretende  nervöse  Reitzung  beobachten,  welche  im 
Allgemeinen  nicht  sowohl  starke  Blutentleerungen,  als  vielmehr 
reitzmindernde  Mittel,  erfordert,  so  muss  man  mit  erstem 
höchst  vorsichtig  seyn  und  nur  bei  den  dringendsten  Anzeigen 


1)  Tratte  medico-phtfosophique  sur  fahenation  mentale.  II.  Ed.  Paris, 
1809.  p.  318  —  323.  —  2)  De  Im  FoKe.  Fant,  1820.  p.  319  u.  ff. — 
3)  Keobecht.  über  d.  Ursachen,  Symptome  und  Behandlung  de»  Irr- 
seyns.  Aua  d.  Engl.  Ton  Engelken.  Köln,  1,629.  8.  35.  —  4)  Oa 
ituamty.  p.  287.  — *  5)  Commentaries  on  the  causa,  form* ,  Symp- 
tom* eie.  of  intanitu.  London,  18:8.  p.  583.  —  6)  Ueber  daa  Irre- 
seyn.  Leipaig.  1836.  8.294.—  7)  Man  vergl.  ausserdem :  Fodrfrc*, 
Tratte  da  JUlire.  Paria,  1817.  Tom.  II.  p.  310.  Schneider,  Ent- 
wurf au  einer  Heilmittellehre  gegen  psych.  Krankb.  Tübingen,  1824. 
8.  231.  Fried reich's  syst.  Literatur  der  iirztl.  u.  gerichtl.  Psy- 
chologie. Berlin,  1833.  8.  203.     Prichard,  a  treatisc  on  insanüy.  . 

.  London,  1835.  p.  252. 
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von  ihnen  Gebrauch  machen.  Die  Erfahrung  hat  hinreichend 
gelehrt,  das«  bei  psychisch  Kranken  nach  Blutausleerungen 
nicht  selten  der  höchste  •  Grad  psychischer  Depression ,  oder 
auch  unigekehrt  eine  Steigerung  der  Aufregung  eintritt.  2)  Die 
Indication  zur  Blutentziehung  wird  von  der  Constitution  des 
Kranken,  dem  Maasse  seiner  Lebenskraft  und  dem  Character 
des  Leideus  bestimmt.  Am  besten  spricht  sich  A  in  e  1  u  n  g  *) 
hierüber  aus.  Nur  wahre  Plethora,  sagt  derselbe,  eine  kräftige, 
robuste  Constitution,  das  Jünglings-  oder  Mannesalter,  ein  Tol- 
ler harter  Puls,  gar  häufig  aber  auch  ein  mit  der  kräftigen 
Constitution  in  Widerspruch  stehender  kleiner,  unterdrückter, 
in  der  Frequenz  nicht  abweichender  Puls ,  können  zu  starken 
Blutausleerungen  auffordern,  wobei  sich  von  selbst  versteht, 
dass  auch  noch  andere  Zeichen  von  Gehirnleiden,  besonders 
Kopfschmerz,  Schwere  im  Kopfe,  rothes  aufgetriebenes  Gesicht 
u.  s.  w.  zugegen  seyn  müssen,  um  dem  Pulse  die  richtige 
Deutung  zu  geben.  Begleiten  Erweiterungen,  Hypertroph ieen 
des  Herzens,  Aneurysmen  und  Verknöcherungen  der  Arterien, 
die  Geisteszerrüttung,  oder  treten  sie  vielmehr  als  Ursache  der- 
selben auf,  so  sind  ebenfalls  wiederholte  und  starke  Aderlässe, 
wenn  auch  nur  als  Palliativmittel,  dringend  nothwendig. 

Dagegen  gebieten  Vorsicht  beim  Aderlassen,  oder  verbie- 
ten es  wohl  ganz:  a)  Eine  schwache,  sensible  Constitution, 
ein  gradier  Körperbau  und  die  Symptome  eines  cachectischen 
Leidens,  b)  Ein  kleiner,  wenn  auch  frequenter  und  härtlicher 
Puls**).  —  Uebrigens  erzählt  Amelung  (L.  c.  S.  6.)  einen 
merkwürdigen  Krankheitsfall,  welcher  darthut,  wie  nachtheUig 
oft  die  Blutentziehungen  auch  in  solchen  Fällen  werden  kön- 
nen, wo  sie  indicirt  zu  seyn  scheinen  und ,  weil  sie  momentan 
einen  guten  Erfolg  hatten,  wiederholt  wurden.  3)  Hinsicht- 
lich des  Geschlechts  gilt,  caeteris  paribus,  als  Regel,  dass  bei 


*)  In  «einen  und  Bird'«  Beiträgen  zur  Lehre  von  den  Geisteskrank- 
heiten.  II.  Bd.  S.  35—38. 

**)  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  data  das  Aderlassen  um  so 
weniger  indicirt  sey,  je  frequenter,  spitziger  und  schneller  der  Fu Is- 
sel] lag  ist,  da  dieser  Puls  meistens  einen  Zustand  erhöhter  Reizbar- 
keit des  Nervensystems  mit  allgemeiner  Schwäche  des  irritablen 
Systems  begleitet.  Wendet  man  bei  diesem  Zustande  (der  indessen, 
zumal  bei  alten  Leuten,  auch  von  einem  grossen  und  harten,  aber 
dabei  frequenten  Puls  begleitet  seyn  kann)  ,  einen  einigertnaassea 
starken  Aderlass,  oder  gar  wiederholte  Aderlässe  an,  so  folgt  ent- 
weder schnell  ein  Collapsus,  der  grosse  Schwache,  zuweilen  selbst 
Blödsinn  zur  Folge  hat ,  oder  es  folgt  ein  Zustand  von  übergrosser 
Reizbarkeit  des  Nervensystems,  bei  welchem  sich  alle  Symptome, 
namentlich  die  der  Aufregung,  der  Tobsucht,  der  geistigen  Verwir- 
rung verschlimmern. 


Digitized  by  Google 


Blättter  für  Psychiatrie.  21 


weiblich««  Irren  eine  grössere  Menge  Blut,  ah  bei  mKnulichen, 
entzogen  werden  darf*).  4)  Cox**),  Burrows,  Bird  fan- 
den bei  Irren  nicht  selten  grosse  Verschiedenheit  zwischen  dem 
Pulse  der  Art.  radialis  und  der  Carotis.  Bs  ist  demnach  rath- 
sam, jederzeit  die  Pulse  an  beiden  Stellen  zu  untersuchen. 
5)  Ehe  eine  Blutentziehuug  unternommen  wird,  müssen  die 
Torausgegangenen  Ursachen  berücksichtigt  werden,  die  nicht 
selten  vön  der  Art  sind,  dass  sie  den  Kreislauf  mehr  schwä- 
chen, als  erhöhen,  wie  z.  B.  alle  niederdrückenden  Gemüths- 
afFecte"*).  6)  Endlich  sind  oft  solche  Zufalle,  welche  eine 
Blutentziehung  zu  erfordern  scheinen,  auch  durch  andere  Mittel 
zu  beseitigen.  So  sind  nach  0  e  g  g  nicht  selten  die  Zeichen 
des  Blutandranges  nach  dem  Kopfe  durch  kalte  Umschläge  auf 
den  Kopf,  abführende  Mittel,  kühlende  Getränke  u.  dgl.  schnell 
zu  heben ;  Blumröder  rühmt  aber  namentlich  das  Begiessen 
des  Kopfe»  mit  kaltem  Wasser  als  höchst  zurerlässig. 

.•1»  ■  **.':&  #».. 

IY.    Ueber  die  Anwendung  der  Digitalis  bei  psychischen  Krankheiten. 
Von  Friedreich.    S.  40—50. 

Mit  Ausnahme  von  Bush  haben  sich  alle  Irrenärzte  sehr 
günstig  über  die  Wirkung  der  Digitalis  in  psychischen  Krank- 
heiten ausgesprochen,  vornämlich  Cox  und  Hallo  ran.  Der 
günstige  Erfolg  ihrer  Anwendung  dürfte  aber  ihrer  dreifachen 
Wirkungsweise  zuzuschreiben  seyn.  Sie  wirkt  nämlich  1)  her- 
abstimmend auf  das  Gefasssystein ;  sie  steigert  2)  die  Secretion 
des  Harns  und  befördert  dadurch  mittelbar  die  Resorption; 
sie  erregt  endlich  3)  durch  eine  specifische  Wirkung  auf  die 
Magennerven  Uebelkeit.  Wenden  wir  diese  eigentümlichen 
Wirkungen  auf  die  Behandlung  der  psychischen  Krankheiten 
an«  1}  Kaum  dürfte  irgend  ein  anderes  Arzneimittel  die  in 
psychischen  Krankheiten  so  häufig  gesteigerte  arterielle  Tbätig- 
keit  in  solchem  Grade  mindern,  als  die  Digitalis  Cox  behan- 
delte einen  Kranken,  welcher  bei  90  Pulsschlägen  rasend,  bei 
70  vernünftig,  bei  50  melancholisch  und  bei  40  halbtodt  war. 
Er  wurde  endlich  durch  eine  solche  Gabe  von  Fingerhut,  die 
seinen  Puls  immer  genau  bei  70  Schlägen  erhielt,  vällig  her- 
gestellt Knight  beobachtete,  dass  die  Digitalis  die  tobsüch- 


*)    Klose,  Uber  den  Einftuss  des  Geschlechtsunterschiedes  auf  Aul- 
bildung und  Heilung  toö  Krankheiten,  Stendal,  1829.  8.  151. 
**)    Pract.  Bemerk,  über  Geistesxerrüttungen.    Aus  dem  Englischen. 
Halle,  1811.    8.  9. 
***)    Man   vergl.  Oegg,  die  Behandlung  der  Irren  im  Juliushospitala 
ku  Würxburg.    Subbach,  1829.  ».  227. 


Digitized  by  Google 


22  Blätter  für  Psychiatrie. 


tigen  Paroxysinen  liuderte  und  die  Irritabilität,  so  wie  den 
genau  mit  ihr  in  Verbindung  stehenden  Puls,  herabsetzte,  der 
Geisteszustand  mochte   ein  heiterer  oder  ein  trauriger  seyn« 
Nord  giebt  dieses  Mittel  mit  Erfolg  in  jenen  Fällen,  in  wel- 
chen der  Puls  zu  beschleunigt  ist,   und  setzt  es  so  lange 
fort,  bis  derselbe  seine  natürliche  Geschwindigkeit  erlangt  hat, 
oder  auch  etwas  langsamer  geworden  ist.    Burrow's  nimmt 
an,  dass  die  Digitalis  in  allen  Stadien  des  Wahnsinns,  die 
mit  Gefassauf regung  und  raschem  Pulse  verbunden  sind,  eine 
sehr  grosse  Wirkung  habe.    Prichard  u.  N  e  v  i  1 1  e  1 )  rüh- 
men sie  ebenfalls.    Fanzago*)  erachtet  die  Digitalis  nur  in 
der  Verrücktheit  mit  sthenischer  Diathesis  für  nützlich.  Bei 
einem  robusten  an  Manie  leidenden  Weibe  gab  er  sie  in  Pul- 
ver in  steigender  Dosis  bis  zu  20  Gran,  und  stellte  dasselbe 
dadurch  im  dritten  Monate,  vom  Gebrauche  der  Digitalis  an 
gerechnet,  her.    Bei  einer  andern  an  Manie  leidenden  Kran- 
ken wendete  er  sehr  starke  Dosen,  zu  12  bis  16  Gran  auf 
einmal,  an.    Nach  jeder  solchen  Gabe  erfolgte  auffallende  Be- 
ruhigung; allein  nach  einigen  Tagen  trat  stets  der  tobsüchtige 
Zustand  wieder  ein.    Es  wurde  daher  nun  anhaltend  die  Di- 
gitalis gegeben,  und ,  je  nachdem  die  Kranke  mehr  oder  we- 
niger aufgeregt  war,    die  Dosis  gesteigert  oder  vermindert« 
Auf  diese  Weise  gelang  endlich  vollkommene  Heilung.  Mül- 
ler3), der  verstorbene  Arzt  an  der  Irrenanstalt  zu  Würzburg, 
gab  die  Digitalis  den  Tobsüchtigen  Morgens  und  Abends  zu 
6  Gran  pro  Dosi,   worauf  meistens  Ruhe  eintrat.  Schnei- 
der4) heilte  die  acute  Manie  eines  kräftigen  Mannes  durch 
Digitalis ,  zu  anderthalb  Gran  alle  3  Stunden ,  bei  Tag  und 
Nacht.    In  kurzer  Zeit  sank  der  Puls  unter  heftigem  Erbre- 
chen von  90  Schlägen  auf  60  und  dann  auf  50  Schläge,  wo- 
bei die  Manie  verschwand  und  an  ihre  Stelle  eine  stille  Me- 
lancholie eintrat,  die  bald  durch  zweckdienliche  Mittel  geheilt 
wurde.  —    2)  Eine  gesteigerte  Secretion  des  Harnes  kann  in  . 
psychischen  Krankheiten  sowohl  durch  Ableitung,   als  auch 
durch  Entleerung  nachtheiliger  Stoffe,  sie  mögen  nun  Ursache 
oder  Product  des  Krankheitsprozesses  seyn,  wohlthätig  werden« 
Cox  gab  einem  Rasenden  eine  Abkochung  der  Blätter  der 
Digitalis,   worauf  Erbrechen  und  einige  Besserung  erfolgte; 


1)  On  insaniiy,  London,  1836.  p.  185.  —  2)  Memoria  svlla  vtrfu 
detla  digitale.  P«dova  lSlO.  p.  6-34.  —  3)  Schneider,  Ent- 
wurf tu  einer  Heil  m  ittellehre  gegen  psychische  Krankheiten.  Tübin- 
gen, 1824.  S.  275.  —  4)  In  Naiie'i  Jahrbuch  Tür  Anthropologie. 
I.  Bd.  Leipzig,  1830.  S.  147—152.  Vergl,  Repertor.  IV.  Jahrgang. 
1830.  Februarheft.  S.  25. 


Digitized  by  Google 


Blätter  fUr  Psychiatrie.  23 


vollständige  Heilung  trat  aber  erst  dann  ein,  nachdem  durch 
dieses  Mittel  ein  reichlicher  Abgang  des  Harnes  bewirkt  wor- 
den war.  Auch  Jones  schreibt  die  Heilung  eines  hartnäcki- 
gen Falles  der  diuretischen  Wirkung  der  Digitalis  zu.  —  Oe- 
deinatö'se  Anschwellungen  der  Extremitäten,  Bauchwassersucht, 
allgemeine  Hautwassersucht  und  Wasseransammlungen  im  Ge- 
hirne sind  keine  seltenen  Erscheinungen  in  psychischen  Krank- 
heiten, und  hier  ist  die  Digitalis  wegen  ihrer,  die  Resorption 
betätigenden  Kraft  indicirt  *).  Unter  andern  hat  Perfect*) 
in  Fällen  von  Manie,  die  mit  Ascites  oder  Auasarca  verbunden 
waren,  die  Digitalis  mit  grossem  Nutzen  angewendet.  —  3)  Da 
endlich  auch  die  Erregung  des  Ekels  und  Erbrechens  bei  psy- 
chischen Krankheiten  sehr  oft  heilsam  ist,  so  geht  auch  noch 
hieraus  eine  Indication  zur  Anwendung  der  Digitalis  beim 
Wahnsinne  hervor. 

Die  Einwendung,  dass  auch  manche  andere  Mittel  diesel- 
ben Wirkimgen  hervorbringen,  ist  leicht  widerlegt.  Denn  a) 
giebt  es  kein  Mittel,  welches  alle  diese  Wirkungen  in  sich 
vereinigte,  und  diess  ist  bei  psychischen  Krauken,  denen  Arz- 
neien oft  so  schwer  beizubringen  sind,  schon  ein  grosser  Ge- 
winn, b)  Die  Digitalis  behauptet  vor  allen  andern  ähnlich 
wirkenden  Mitteln  den  Vorzug.  Kein  anderes  bewirkt  die 
Verminderung  des  Pulsschlages  so  sicher,  als  sie.  Die  meiste 
Analogie  mit  ihr  hat  noch  der  Tabak ,  welcher  aber  auf  die 
venösen*  Gefässe  lähmend  wirkt,  wahrend  die  Digitalis  die  Ar- 
teriellität  rein  zurückdrängt ,  ohne  dabei  ein  Hervordrängen 
der  Venosität  zu  gestatten ,  oder  Congestionen  nach  innern 
Organen  zu  verursachen.  Auch  deprimiren  alle  andern  Mittel, 
welche  das  arterielle  Leben  herabstimmen,  gleichzeitig  den 
gesammteu  Organismus ,  was  bei  der  Digitalis  nicht  der  Fall 
iat3).  Was  endlich  die  Ekel  erregende  Wirkung  der  Digi- 
talis betriilt,  so  dauert  dieselbe  immer  noch  eine  Zeit  lang  fort, 
nachdem  sie  ausgesetzt  wordeu  war,  was  mau  von  andern 
Ekel  erregenden  Mitteln  nicht  behaupten  kann. 

Ueber  die  Auwendungsweise  der  Digitalis  ist  folgendes 
zu  bemerken:  1)  Ist  es  die  Hauptaufgabe,  die  Arterieiii  tat 
herabzustimmen,  so  werden,  wie  bei  Entzündungsnebern ,  ihrer 


1)  Withering,  über  den  rothen  Fingerhut.  Uebersetit.  Leip.,  1786; 
auch  in  der  Samml.  auserlesener  Abhandl.  für  pract.  Aerzte.  II.  Bd. 
S.  155.  Er  war  der  erste,  welcher  den  Gebrauch  der  Digitalis  bei 
Hydropsieen  einführte.  —  2)  Annalca  einer  Anstalt  für  Wahnsin- 
nige. Aus  dem  Engl,  von  Heine.  Hannover,  1804.  8.  375.  —  3) 
Man  vergl.  Warren  in  der  «Sammlung  auserlesener  Abhandlungen 
für  pract.  Aerzte.  II.  Bd.  S.  123. 
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Anwendung  eine  allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehung  vor- 
hergehen müssen.  Soll  dagegen  die  Digitalis  zur  Ekelcur  be- 
nutzt werden ,  so  wird  man  wolü  thun ,  Tor  ihrem  Gebrauche 
dem  Kranken  ausleerende  Mittel  zu  reichen ,  und  ihm  für 
kurze  Zeit  die  grösste  Enthaltsamkeit  in  der  Nahrung  zu  ge- 
bieten. —  2)  Sobald  Blasse,  Schwindel,  erweiterte  Pupille, 
aussetzender  Puls  mit  Kalte  der  Extremitäten  sich  einsteilen, 
muss  die  Digitalis  ausgesetzt  werden,  da  Depressionen  der  Art 
leicht  in  unheilbare  somatische  und  psychische  Atonie  über- 
gehen. —  3)  Hinsichtlich  der  Dosis  muss  der  Arzt  zu  indivi- 
dualisiren  wissen.  Hallo  ran  beginnt  mit  5  oder  10  Tro- 
pfen der  gesattigten  Tinctur,  dreimal  des  Tages,  steigt  allmäh- 
lig  bis  zu  50  Tropfen,  bleibt  bei  dieser  Quantität  10  bis  12 
Tage  lang,  und  geht  endlich  bis  zu  100  Tropfen  pro  Dosi 
über.  Burrows  dagegen  ging  niemals  höher,  als  bis  zu  50 
Tropfen  der  Tinct.  Digital.  Ph.  Lond.  —  4)  Unter  den  Präpa- 
raten hat  die  Pulverform,  wegen  der  Genauigkeit  der  Gabe 
den  Vorzug.  Wo  übrigens  ein  gesteigertes  Gefassieben  her- 
abgestimmt werden  soll ,  würde  der  Verf.  niemals  die  Tinctur 
wählen,  sondern  das  Acetum  Digitalis,  mit  Wasser  vermischt, 
als  Getränk  reichen.  Uebrigeus  sind  die  von  Joret  gemach- 
ten Beobachtungen  über  die  Wirkungen  der  verschiedenen 
Präparate  der  Digitalis,  auch  bei  ihrer  Anwendung  im  Wahn- 
sinne zu  berücksichtigen*).  —  5)  Der  Applicationsort  für  die 
Digitalis  ist  zwar  in  der  Regel  der  Magen.  Da  sie  jedoch  bei 
längerer  Anwendung  die  Verdauung  stört,  so  wird  man  ab- 
wechselnd zur  Einreibung  der  Tinctur  übergehen  müssen« 
Zwar  steht  es  zu  bezweifeln ,  ob  letztere  Anwendungsart  aus- 
reichen möchte,  die  Arteriellität  herabzustimmen;  zur  Hervor- 
rufung  einer  verstärkten  Harnsecretion  ist  sie  jedoch  nicht  sel- 
ten vollkommen  genügend.  Trousseau  wendet  eine  Mi- 
schung von  Tinct.  Digitalis  u.  Tinct.  Scillae  zu  gleichen  Thei- 
ien  an ,  befeuchtet  damit  Flanell ,  und  legt  diesen  mit  dein 
besten  Erfolge  auf  den  Unterleib  -der  Hydropischen.  Auch 
Chrestien  erzählt  fünf  Fälle  von  Wassersucht,  welche  durch 
die  äusserliche  Anwendung  der  Digitalis  geheilt  wurden.  Ra- 
ciborski  endlich  fand ,  dass  die  Pulverform ,  nach  der  en- 
dermatischen  Methode  angewendet,  Verlangsamung  der  Herz- 
schläge, so  wie  Vermehrung  der  Aufsaugung  und  der  Harnse- 
cretion, zur  Folge  hatte. 

•)  Vergl.  Repert.  OL  ErgKnzuDgtkeft  iura  IX.  Jahrg.  S.  61. 
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V.    üeber  die  Anwendung  des  Opiums  bei  psychischen  Krankheiten. 
Von  Friedreich.  8.  51-61. 

Die  Ansichten  über  die  Wirkungen  des  Opiums  In  psy- 
chischen Krankheiten  stehen  einander  sehr  schroff  gegenüber. 
Es  mögen  zuerst  einige  Lobredner  desselben  genannt  seyn« 
Friborg1)  fand  das  Opium  in  mehreren  Fällen  Ton  Tobsucht 
sehr  heilsam.  Young*)  will  mit  4  Gran  eine  Raserei  im 
ersten  Anfalle  geheilt  haben.  Reil1)  empfiehlt  das  Opium 
zur  Erregung  eines  angenehmen  Lebensgefühls ,  besonders  bei 
hypochondrischen  Verrückten  und  bei  solchen,  in  deren  Wahn 
sich  Trübsinn  und  Schwermuth  einmischen;  uä'chstdem  aber 
auch  in  der  asthenischen  Verrücktheit  mit  Erethismus  ohne 
materielle  Ursache ;  endlich  in  Geisteszerrüttungen ,  die  von 
Erkältungen  entstanden ,  oder  mit  Schmerzen  und  Krämpfen 
zusammengesetzt  sind.  Herght4)  beschreibt  eine  religiöse 
Manie,  bei  welcher  Opium  ausgezeichnete  Dienste  leistete.  Der 
Uebersetzer  tou  C  u  1 1  e  n's  Therapie  empfiehlt  Opium  ,  wenn 
die  psychische  Störung  durch  heftige  Leidenschaften  entstan- 
den sey.  In  demselben  Falle  empfehlen  es  auch  Tralles  u. 
Wepfer;  letzterer  steigert  die  Dosis  bis  Schlaf  entsteht,  von 
welchem  er  vorzüglich  die  Heilung  erwartet,  und  versichert, 
dass  er  bis  zu  15  Gran  in  verschiedenen  Zwischenzeiten  ge- 
stiegen sey').  Crowther5),  welcher  einen  ruhigen  Schlaf 
für  den  Vorboten  der  Genesung  hält,  erachtet  das  Opium  für 
das  beste  Mittel ,  diesen  Zweck  zu  erreichen.  Simmons7) 
gab  das  Opium  mit  besonders  gutem  Erfolge  in  jener  Art  der 
Manie,  die  nach  dem  Kindbette,  oder  nach  übermässigem  Ge- 
nüsse geistiger  Getränke  entstanden  war.  Brandreth8)  gab 
starke  Dosen  mit  Nutzen  in  der  Manie,  und  zwar  als  stärkste 
Dosis  400  Tropfen  von  der  thebaischen  Tinctur,  worauf  der 
Kranke  aus  der  stärksten  Raserei  sogleich  zur  Vernunft  ge- 
kommen sey. 

Dagegen  giebt  es  wieder  eine  grosse  Anzahl  Schriftsteller 
welche  sich  gegen  die  Anwendung  des  Opiums,  oder  doch  für 


1)  Samml.  auserlesener  Abhandl.  für  praet.  Aerzte.  3.  Bd.  S.  340.  — 
2)  Jahn's  Matena  medita.  2.  Bd.  S.  728.  —  3)  Rhapsodien  über 
die  Anwend.  der  psych.  Kurmethode  auf  GeisteszerriittuDgen.  Hallt*, 
1803.  S.  182.  —  Ueher  die  Erkenn  tniss  und  Kur  der  Fieber,  1802. 
4.  Bd.  S.  460.  —  4)  Dis8.  de  Mania  religiosa,  Opii  utu  aanata. 
Jena«-,  1804.  —  5)  Schneider,  Entwurf  einer  Heilmiltellehre  ge- 
gen psych.  Krankheiten.  S.  26t.  —  6)  Practieal  remarts  on  in*a- 
nity.  London ,  1811.  p.  116.  —  7)  Richtest  chirurg.  Bibliothik. 
VII.  Bd.  4.  St.  —  8)  Dunean,  med.  commentaries  for  ihe  year 
1791.  Dec.  2.  Vol.  6. 
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eine  »ehr  starke  Beschränkung  desselben  aussprechen.  Fer- 
riar1)  wendete  es  ohne  Nutzen  an,  tu  Prichard*)  fürchtet 
seine  das  Gefässsystem  aufregende  Eigenschaft«  Nach  Has- 
lam1)  bewirkte  das  Opium,  wenn  es  während  eines  heftigen 
Anfalles  gegeben  wurde,  kaum  jemals  Schlaf,  sondern  steigerte 
nur  die  Wuth.  Harper4)  erachtet  dia  durch  das  Opium 
hervorgebrachte  Beruhigung  nur  für  tempore!!;  da  sich  nun 
die  gewaltsam  zurückgedrängte  Nervenkraft  während  seiner 
-Wirkung  im  Gehirne  immer  mehr  anhäufe,  so  müsse  man 
seinen  Gebrauch  im  Wahnsinne  für  schädlich  erklären.  Eben 
so  ungüustig  spricht  sich  Cox5)  aus.  Ganz  entschieden  ge- 
gen dieses  Mittel  erklärt  sich  der  neueste  englische  Schrift- 
steller Neville6).  Bei  den  von  Müller  in  der  Würzburger 
Irrenanstalt  gemachten  Versuchen  brachte  das  Opium  nicht 
selten,  anstatt  der  ge  hofften  Beruhigung,  eine  nur  noch  hefti- 
gere Aufregung  hervor,  und  erschwerte  überdiess  die  notwen- 
digen Stuhlentleerungen  7 )•  Nach  Chiarugi8)*  erfolgt  nach 
Anwendung  des  Opiums  leicht  Verstandesschwäche,  selbst 
Blödsinn  und  Abzehrung;  besonders  soll  es  aber  bei  vollblü- 
tigen Personen  nur  mit  grosster  Vorsicht  in  Gebrauch  gezogen 
werden.  Auch  Reil9)  erklärt,  dass  das  Opium  bei  Conge- 
stionen  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  bei  Hartleibigkeit,  Krank- 
heiten des  Unterleibes  u.  Darmunreiuigkeiten  bestimmt  schade. 
In  solchen  Fällen  sollen  nach  Burrows  u.  A.  Blutausleerun- 
gen  und  Abführungsmittel  vorausgeschickt  werden.  Nach  Sey- 
mour10)  ist  das  Opium  bei  erhöhter  Gefässthätigkeit ,  ver- 
bunden mit  gesteigerter  Sensibilität  des  Gehirns ,  so  wie  bei 
Unordnungen  in  den  Functionen  des  Darm can als,  schädlich. 
Vieler  anderer  Schriftsteller  nicht  zu  gedenken,  welche  der 
Anwendung  des  Opiums  grosse  Beschränkungen  entgegensetzen. 
Der  günstige  Erfolg,  welchen  mehrere  Aerzte  von  der  Verbin- 
dung des  Opiums  mit  andern  Arzneien,  z.  B.  mit  Campher 
und  Salpeter,  mit  Spiessglanz,  Digitalis,  China,  concentrirten 
Pflanzeusäuren ,  Moschus  u.  s.  w.  gesehen  haben,  kann  übri- 


1)  Neue  Bemerk,  über  Wassersucht,  Wahnsinn  etc.  Aus  dem  Engl. 
Leipzig,  1793.  1.  Tbl.  S.  91.  —  2)  A  irealit*  om  intanity,  Lon<J., 
1835.  P.  269  u.  f.  —  3)  Beobachtungen  über  den  Wahnsinn.  Aus 
dem  Engl.  Stendal,  1800.  S.  94.  —  4)  Aohandl.  über  die  wahre 
Ursach«  u.  Heilung  des  Wahnsinn«.  Marburg,  1792.  S.  49  u.  50.  — 
5)  Pract.  Bemerk,  über  Geisteszerrüttung.  Uebersetzt.  Hull*^,  181t. 
8.  150.  —  6)  O*  intanity.  London,  1836.  p.  186.  —  7)  Oegg, 
die  Behandlung  der  Irren  etc.  8.  213  u.  214.  —  8)  Deila  pazzia. 
§.  338  u.  340.  —  9)  Fiebcrlehre,  U  8.460.-  10)  Observation 
Ott  ihe  medüal  trcatmtnt  of  insanily.  Londou,  1832.  p.  78. 
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geni  nichts  fdr  das  Opium  beweisen ,  eben  weil  es  hier  nicht 
allein  gegeben  wurde. 

Da  das  Opium  in  kleinen  Gaben  Fröhlichkeit  erzeugt, 
welche  bei  Steigerung  der  Gabe  in  psychische  Exaltation  und 
selbst  in  tobsuchtartige  Aufregung  übergehen  kann ;  nach  gros- 
sen Gaben  hingegen  der  entgegengesetzte  Zustand,  psychische 
Depression,  Blödsinn,  Gehirnlahmung  und  Apoplexie  eintritt 1 ) : 
so  kann  es  nur  zwei  Indurationen  für  Anwendung  desselben  in 
psychischen  Krankheiten  geben,  nämlich  Aufregung  mittelst 
kleiner  Dosen  bei  den  Formen  mit  psychischer  Depression,  u. 
Depression  mittelst  grösserer  Dosen  bei  jenen  mit  Exaltation. 
Was  nun  a)  die  erste  Indication  betrifft,  so  giebt  ihr  der  Vf. 
um  so  mehr  seinen  Beifall,  als  bei  den  kleinen  Dosen  nicht 
leicht  üble  Nebenwirkungen  zu  befürchten  stehen.  Anders  ver- 
hält sjch's  aber  b)  mit  der  zweiten  Indication,  indem  die  Nach- 
theile, welche  die  Nebenwirkungen  des  in  grossen  Gaben  ge- 
reichten Opiums   hervorbringen ,   durch  die  Vortheile  einer, 
überdiess  meist  nur  momentanen  Beruhigung  nicht  aufgewogen 
werden.     Ganz  unpassend  ist  es  aber,   mittelst  Opium  den 
Schlaf  bei  Tobsüchtigen  erzwingen  zu  wollen.    Man  lasse  sie 
austoben,  man  gestatte  ihneu,  so  viel  als  möglich,  freie  Bewe- 
gung, man  leite  die  Gehirnübe rflillung  durch  den  Unterleib  ab 
u.  s.  w.,  und  es  wird  sich  schon  von  selbst,  wenn  die  soma- 
tischen und  psychischen  Aufregungen  sich   erschöpft  haben, 
Ruhe  und  ein  Schlaf  einfinden ,  von  dem  gewiss  mehr  zu  er- 
warten ist,  als  wenn  er  zu  bald  und  gewaltsam  erzwungen 
wird.  Burrows  theilt  hierüber  schätzbare  Bemerkungen  mit« 
Nächstdem  sind  Ruhe,  sanfte,  aus  der  Ferne  leise  hertönende 
Musik,  warme  Bäder,  Frictionen,  thierischer  Magnetismus  und 
dergleichen  ganz  vorzüglich  passend,  in  psychischen  Krankhei- 
ten einen  wohlthätigen  Schlaf  herbeizuführen  *)♦ 

1)  Man  rergl.  Siebold  in  seiner  trefflichen  Commentaiio  de  effccti- 
tibue  Opii.  Göttingen,  1789.  Ferner  Blumenbach'a  med.  Biblio- 
thek. 2.  Bd.  S.  370.  —  Adersbach,  Diu.  de  Animi  alienatione 
e  venenie,  Hai.  18 19.  p.  22. 

2)  Bei  diecer  Gelegenheit  erklärt  sich  der  Verf.  nachdrücklich  gegen 
die  ungeheuren  Dosen  Opium ,  welche  von  manchen  Aereten  ange- 
wendet wurden,  um  inj  Delirium  tremens  Schlaf  zu  erzwingen,  der 
übrigem  nicht  einmal  in  allen  Fällen  Heilung  herbeiführt.  So  gab 
«.  B.  Brown  (American  med.  Recorder.  VoL,  5.  p.  198)  auf  ein- 
mal 6  Dr.  Lau  Jan  um  und  eine  Stunde  nachher  noch  2  Dr.;  Arm- 
strong (Edinb.  med,  and.  eurg,  Journ.  18 13.  Vol.  9.)  gab  einem 
Kranken  binnen  78  Stunden  450  Tropfen  Laudanum,  1  Unze  Aether, 
2  Bouteillen  Madeirawein  und  4  Bouteillen  Ale ;  Clifton  (London 
med.  Reposilory.  1816.  Vol.  5.)  reichte  in  30  Stunden  250  Tropfen 
Laudanum;   Robert«  {IM c die.  quurt.  Review.  Oct.  1034.)  heilte 
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Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  dass  der  Verf.  für  An- 
wendung des  Opiums  in  psychischen  Krankheiten  nur  eine 
Indication  gelten  lasst,  nämlich  Erregung  des  gesunkenen» 
Hirnlebens  und  Hervorrufung  einer  heitern  Stimmung.  Am 
geeignetsten  erachtet  er  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  die 
'Vinci.  Opii  crocala.  Da  aber  bei  kleinen  Gaben,  wie  sie,  um 
den  vorgesetzten  Zweck  zu  erreichen ,  in  psychischen  Krank- 
heiten gegeben  werden  müssen ,  die  Wirkung  schneller  vor- 
übergeht, als  man  wünscht  und  beabsichtigt,  so  ist  es  gerathen, 
das  Opium  bisweilen  auszusetzen,  und  in  der  Zwischenzeit 
■  andere  Reitzmittel,  als  Wein,  Punsch,  Thee  mit  Rum  und 
dergl.  zu  geben.  Auch  kann  man  seine  Wirkung  dadurch 
stabiler  machen,  dass  man  tonische  Reitzmittel,  z.  B.  China 
oder  Eisen  mit  ihm  verbindet.  Endlich  ist  es  für  gleichen 
Zweck  zu  empfehlen ,  mit  der  innerlichen  und  äusserlichen 
Anwendung  abzuwechseln.  Ohiarugi  rühmt  besonders,  täg- 
lich mehrmals  etwas  Laudanum  mittelst  eines  Pinsels  in  die 
Nase  zu  bringen;  den  Vorzug  dürften  aber  die  von  Ward*) 
vorgeschlagenen  Opiumfrictionen  haben,  welcher  ein  Liniment 
aus  Eigelb,  Mandelöl  und  Opiumtinctur  einreiben  lasst. 

(ScMum  folgt  im  nächsten  Hefte.) 

—  zel. 


Rusfs  Magazin  für  die  gesammie  Heilkunde.  48ster  Bd. 
Ites  Heft.    Berlin  1836.   11  Bogen. 

1.  Theoretisch-practische  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Arznei- 
kunde. Von  Dr.  B.  Ritter,  practischem  Arxte  zu  Rotteoburg  am 
Neckar,  im  Königreiche  Wiirtemberg.  pag.  1  —  90. 

1.)  Allgemeine  Bemerkungen  über  den  Genius  epidemkus. 

Der  Mensch,  als  Erdproduct,  ist  an  die  Erde  gebunden. 
Wenn  er  sich  aber  auch  so  als  ein  Theil  des  Gesammtorga- 
i) Ismus  —  des  Alls  —  darstellt,  so  sucht  er  sich  doch  auch 
individuell  und  unabhängig  von  der  äussern  Natur  zu  machen, 

einen  Kranken,  der  in  13  Tagen  119  Gran  Opium  erhalten  hatte; 
endlich  erzählt  G  ö  d  e  n  (vom  Delirium  tremens.  Berlin ,  1825.  8. 
150)  eine  glückliebe  Kur,  in  welcher  er  in  8  Tagen  über  300  Gran 
Opium  und  nächatdem  noch  Moichus,  Serpentaria,  Araica  etc.  ge- 
geben hatte. 
•)  Crowther,  t  C  p.  119—122. 
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welche  immer  bemüht  ist  dem  Individuum  seine  Eigentüm- 
lichkeit zu  rauben,  und  das  angeeignete  besondere  Leben  dem 
Gesammtorgauismns  einzuverleiben.  Von  dem  verschiedenen 
Ausgange  dieses  Kampfes  zwischen  dem  Mikrokosmus  und 
Makrokosmus  hängt  das  Befinden  des  erstem  ab.  Sein  Leben 
stellt  sich  als  Sieg  des  Individuums  über  die  zerstörenden 
äussern  Einflüsse,  somit  als  etwas  Thätiges  dar,  während  sein 
Tod  ein  AssimUirtwerden  vom  AU  beurkundet.  Da  nun  aber 
der  Kampf  zwischen  Individuum  und  Universum  ein  unauf- 
hörlicher ist ,  so  erhellt  auch,  dass  dem  Begriffe  von  Gesund- 
heit nur  eine  relative  Deutung  gegeben  werden  kann,  und 
absolute  Gesundheit  als  eine  Idee  dargestellt  werden  müsse, 
die  zu  keiner  Zeit  auf  unserm  Planeten  erreicht  werden  wird. 

Die  oben  angedeutete  Verschiedenartigkeit  des  Kampfes 
bedingt  die  Verschiedenheit  der  den  Menschen  treffenden 
Krankheitsformen,  deren  Vorkommen  oft  in  einer  cyclischen 
Bahn  und  nach  den  Jahreszeiten,  über  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Fläche  der  Erde  verbreitet  erscheint  In  den  ältesten 
Zeiten  beschuldigte  man  die  aufgebrachten  Genien  als  Ur- 
sache der  Krankheiten;  jetzt,  wo  man  die  Gesetze  der  Natur 
mehr  erforscht  hat,  hat  man  den  Ausdruck:  „Genius,"  wie- 
wohl in  einer  andern  Bedeutung,  beibehalten. 

Unter  den  äussern,  der  selbstständigen  Entwickelung  des 
Organismus  entgegenstrebenden  Potenzen,  steht  oben  an  die 
Atmosphäre,  durch  deren  Vermittelung  die  Electricitat ,  das 
Licht,  die  Wärme  und  Kälte,  die  Feuchtigkeit  und  Trocken- 
heit ihren  Eiofluss  auf  den  Körper  äussern.  Manche  Krank- 
heitsfamilien haben  den  cyclischen  Gang  der  Naturthatigkeit 
sa  in  sich  aufgenommen,  dass  ihr  Erscheinen ,  ihr  mehr  Her- 
vor- oder  Zurücktreten  ganz  deutlich  von  dem  erstem  abhän- 
gig erscheint.  Hierauf  beruht  das  allgemein  pathologische 
Gesetz:  „Je  gleichförmiger  die  verschiedenen 
Jahresepochen  sind,  desto  einfacher  die  zum 
Vorschein  kommenden  Krankheitsformen,  und 
je  verschiedenartiger  die  Jahresübergänge  sich 
darstellen,  desto  mannigfaltiger  die  sich  ent- 
faltenden Krankheitsbilder."  So  wie  nun  aber 
Sommer  und  Winter  sich  gerade  über  stehen,  und  Herbst 
und  Frühling  nur  die  vermittelnden  Proportionalglieder  beider 
Grössen  bilden,  eben  so  giebt  es,  streng  genommen,  im  thie- 
rischen Organismus  nur  zwei  Hauptsysteme,  das  der  Nerven 
und  das  der  Gefässe.  Der  Sommer,  mit  prävalirender  Licht  - 
und  Wärmeentwickelung,  entspricht  dem  Nervensysteme,  als 
dem  lebendigen  und  zugleich  belebenden  Agens  in  der  thie- 
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rlschen  Organisation,  während  die  Reinheit  der  Winterluft  am 
unmittelbarsten  auf  das  Blut,  auf  die  Erhaltung  seiner  nor- 
malen Mischung  einwirkt,  daher  auch  der  Winter,  mit  vor- 
herrschender Kälteentwickelung  dem  Gerasssysteme  zugewendet 
ist.  Hierdurch  geschieht  es ,  dass  das  sich ,  in  der  ihm  be- 
freundeten Jahreszeit,  mehr  herausbildende  System  Störungen* 
im  Thierkörper  herbeiführt,  indem  es  sich  auf  der  einen  Seite  ■ 
gegen  die  Gesammt  -  Naturthätigkeit ,  der  nun  einmal  alles 
Individualismen  zuwider  ist,  feindselig  auflehnt,  auf  der  andern 
Seite  aber  sich  auf  Kosten  der  übrigen  Systeme  im  Körper 
zu  vervollkommnen  strebt.  Das  Gleichgewicht  wird  in  der 
Regel  hergestellt,  wenn  das  nach  grösserer  Selbstständigkeit 
strebende  System  Schiffbruch  erlitten  hat  und  geschwächt 
wieder  in  die  Grenze  des  Organismus  zurücksinkt  Aus  die- 
sem Grunde  sind  im  Sommer  Nervenkrankheiten  und  im 
Winter  Gefässkrankheiten  im  weitesten  Sinne  des  Worts ,  die 
vorherrschenden  Krankheitsformen.  Gleichwie  nun  aber  der 
Frühling  das  vermittelnde  Proportionalglied  zwischen  Winter 
und  Sommer  ist,  eben  so  bildet  das  Hautsystem,  in  welchem 
Nerven-  und  Gefasssystem  auf  das  Innigste  verschmolzen  ist, 
das  Uebergangsglied  von  der  leblosen  zur  belebten  Natur, 
weshalb  es  auch  im  Frühling  und  Herbste  das  Gebilde  ist, 
in  dem  wir  vorzugsweise  Krankheiten  sich  entwickeln  sehen. 
Beachten  wir  noch  das  Gesetz  des  Antagonismus,  wodurch  ein 
Ueberspringen  der  vermehrten  Thatigkeit  von  der  äussern 
Haut  auf  die  innere  Schleimhaut  —  erklärlich  wird,  so  kön- 
nen wir  ganz  naturgemäss  folgende  vier  Klassen  von  Krank- 
heitsgenien  annehmen: 

1.  Klasse:  Krankheitsgenius,  beruhend  auf  vorherrschender 
Eutwickelung  des  Gefässlebens  —  entzündlicher  Genius 
—  Diathesis  fMogistim,  Genius  inflammutorius. 

2.  Klasse:  Krankheitsgenius,  beruhend  auf  vorherrschender 
Eutwickelung  des  Nervenlebens  —  nervöser  Genius  — 

"  «      Diathesis  neimca,  Genius  nervosus. 

3.  Klasse:  Krankheitsgenius  mit  vorherrschender  Entwlcke- 

lung  der  Lebensverhältnisse    der  zur  äusserliclien  Haut 

gehörigen  Gebilde.    Diathesis  dermalica.  Genius  cuticus. 
•)  RoUilaufgeniug,  Diath.  eryripelatosa.    G.  rosaceu*. 
b)  Rbeumageniu«,  Diath.  rheumatic.    G.  rheumat. 

4.  Klasse :  Krankheitsgeuius  mit  vorherrschender  Eutwickelung 
der  Lebensverhältnisse  der  zur  inueru  Schleimhaut  ge- 
hörigen Gebilde.    Diathesis  yhlegmatica,  Genius  nmcosus. 

a)  Diath.  ».  Genius  caiarrhalis. 

b)  Diath.  gastriea.    G.  gastrici*. 
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A.  Entzündlicher  Genius.  Die  entzündliche  Krankheitsdiathese 
kommt  in  nnsern  kalten  Klimaten  sehr  häufig  vor,  so  wie  sie 
überhaupt  vorherrschend  ist  zwischen  den  30  —  57  Grad  auf 
der  nördlichen  Halbkugel.  In  Europa  sind  Entzundungskrank-  1 
liehen  häutiger  auf  der  nördlichen  Abdachung  der  Alpen,  als 
anf  der  südlichen ,  und  zwar  überhaupt  um  so  häufiger ,  je 
höher  ein  Land  über  dem  Meeresspiegel  sich  befindet,  daher 
sie  auch,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Leberentzündung,  welch« 
auf  andern  Verhältnissen  beruht,  in  Seestädten  eine  seltene 
Erscheinung  sind.  Aus  diesen  Beobachtungen  erhellt,  dass  di  e 
entzündliche  Krankheitsdiathese  zur  Elevation 
der   Länder  in    einem  progressiven  Verhältnis« 
stehe.  Grosse  Kälte  und  Trockenheit  der  Luft,  heiterer  Himmel 
bei  herrschenden  N  u.  O-YViuden,  überhaupt  die  schönen  Win- 
'  ter-  und  Frühlingstage  der  Monate  Deceinber  bis  März  begün- 
stigen bei  uns  ganz  besonders  das  Entstehen  derEntzünduugs- 
krankheiten,  zu  denen  nicht  alle  Organe  gleich  disponirt  sind. 
In  Beziehung  auf  diese  Disposition  dürfte  folgende  Reihenfolge 
anzunehmen  seyn :  seröse  Haut,  Schleimhaut,  Mus-  - 
kelhaut,  fibröse  Gebilde,  Nerven,  Zellgewebe, 
parenchymatöse  Gebilde,  Knochen-  u.  Hirnhaut- 
substanz; woraus  hervorgeht,  dass  nicht  der  Blutreichthum 
des  Gebildes  im  geraden  Verhältniss  zur  Neigung  desselben, 
von  entzündlichen  Krankheiten  ergriffen  zu  werden,  stehe,  son- 
dern dass  vielmehr,  in  vitaler  Beziehung,  der  Brennpunct  des 
entzündlichen  Processes  sich  vorzugsweise  dahin  wirft,  wo  die 
Mysterien  der  Blutumwandlung ,  unsern »Augen  entzogen,  mit 
vermehrter  Energie  vor  sich  gehen.  —    Beim  Herrschen  der 
entzündlichen  Krankheitsconsritution  —  welche  übrigens  von 
1811 — 21  zur  Bildung  der  antiphlogistischen  Schule  (Markus) 
Veranlassung  gab  —  besteht  eiue  grosse  Neigung  zu  Wallun- 
gen und  Congestionen  nach  der  Brust,  welche  bei  einem  klei- 
nen Anstosse  von  Aussen  leicht  in  Entzündung  übergehen,  wel- 
che stets  mit  einem  Fieber  von  synochischem  Character  be- 
gleitet ist,  das  sich  durch  Härte  des  Pulses,  feurig-rothen  Harn, 
der  später  zur  Zeit  der  Krisen  einen  erdigen  Niederschlag  bil- 
det, auszeichnet.  Je  mehr  dieser  Niederschlag  flockig  erscheint, 
desto  mehr  hat  man  Ursache  auf  die  Verbindung  des  entzünd- 
lichen Krankheitsprocesses  mit  noch  einem  andern,  z.  B.  des 
erysipelatÖsen   zu   schliessen.     Nicht  selten  erscheinen  aucli 
bei  reinen  Entzündungen  Blutflüsse :  bei  Kindern  aus  der  Nase, 
bei  Individuen  in  den  Blüthenjahren  aus  der  Lunge,  und  im 
Mannes-  und  hohen  Alter  aus  dem  Darmcauale. 
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B.   Nervöser  Genius.   Er  steht  mit  dem  vorhergenannten 
in  einem  rein  polarischen  Verhältnisse.  So  wie  Krankheiten  im 
Gefässsystein ,  Entzündungen,  Eigenthum  der  kältern  Klimate 
und  Jahreszeiten  sind,  so  erhalten  auch  Krankheiten,  welche 
das  Nervensystem  in  seinem  Innern  ergreifen,  ihren  Concentra- 
tionspunet  in  den  heissen  Zonen,  und  zur  Zeit,  wo  Wärine- 
entwickelung  vorherrschend  ist.    Tiefer  Barometerstand,  Herr- 
schen von  S.  und  S.W.-Wiuden ,  feuchte  Atmosphäre,  Nebel, 
trüber  Himmel  etc.  begünstigen  das  Erscheinen  dieses  Krank- 
heitsgenius, dessen  Heerd  die  Centralparthie  des  Ganglien-  oder 
Cerebralnervensystems  ist.  Zu  bemerken  ist  jedoch  hierbei,  dass 
nervöse  Krankheiten  des  Gangliensystems   vorzugsweise  dem 
Süden,  die  des  Cerebral-  und  Spinalnervensystems  hingegen 
mehr  dem  Norden  angehören.  —  Alle  Erscheiuungen ,  welche 
beim  Bestehen  dieses  Genius,  auch  bei  andern  Krankheiten, 
vorkommen,  deuten  darauf  hin,  dass  die  krankhafte  Thätigkeit 
eine  centripedale  Bahn  einschlägt,  und  weit  früher  und  eher, 
als  unter  andern  Umständen,  sich  auf  die  edlern  Theile,  auf 
die  Centraiorgane  des  Nervensystems  hinwirft,  und  so  den  Sla- 
Ut8  nervosus  herbeiführt.  Das  Blut  so  Erkrankter  gerinnt  leicht, 
der  sich  bildende  Blutkuchen  ist  aber  nur  locker,  weich,  leicht 
zerstörbar,  und  im  Verhältniss  zum  Serum  klein,  Faser-  und 
Kiwei ss stofF  sind  vermindert,  und  eine  baldige  Fäulniss  und 
Zersetzung  des  Bluts  tritt  ein.  Nicht  selten  kommt  eine  eigen- 
thümliche  Pigmentbildung  auf  der  Haut  zum  Vorschein,  so 
wie  auch  die  bedeutende  Hitze  (Calor  mordax)  bei  nicht  ver- 
änderter messbarer  Wärmeentwicklung  auf  eine  veränderte  thie- 
rische Electricität  hindeuten  dürfte.   Die  Hauptkrise  erfolgt  in 
nervösen  Krankheiten  durch  denSchweiss,  mitunter  auch  durch 
exanthemische  Erscheinungen. 

Obschon  das  Nerven-  und  das  Gefässsystem  einen  polari- 
schen Gegensatz  zu  einander  bilden,  so  werden  doch  auch  un- 
ter Einwirkung  bestimmter  Verhältnisse  beide  nicht  selten 
gleichzeitig  krank.  Ist  z.  B.  der  Genius  inflamm,  stationär, 
unabhängig  von  den  Jahreszeiten  geworden ,  lebt  aber  ein  In- 
dividuum unter  Verhältnissen ,  die  dem  Geniii«  nervosus  eigen- 
tümlich sind,  so  zeigen  die  bei  ihm  entstehenden  Entzündun- 
gen den  wichtigen  Unterschied,  dass  eine  Aufregung  des  Ge- 
fässsy stems  wohl  vorhanden  ist,  dass  sich  aber  der  entzündliche 
Process  nie  zu  einer  Höhe  aufschwingt,  wo  es  zur  Bildung 
neuer  Gefässe  kommt.  Es  findet  mehr  ein  Zustand  von  ent- 
zündlicher Stockung  statt,  ein  Zustand,  der  bei  einer  stürmi- 
schen Behandlung  leicht  einen  schlimmen  Ausgang  nimmt.  Es 
sind  diess  die  Fälle,  von  denen  es  dann  ganz  unrichtig  heisst: 
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„Die  Entzündung  ist  nervös  geworden."  Ein  falscher 
Ausdruck ,  entstanden  aus  einer  falschen  Ansicht,  nach  Peter 
Frank  eine  angenehme  Erfindung,  welche  den  Aerzten  aus 
der  Verlegenheit  hilft.  Die  Erkenntniss  dieser  Comhination  ist 
übrigens  nicht  so  schwierig,  wenn  man  nur  das  bedeutende 
Ergriffenseyn  des  Gemeingefdhls ,  die  grosse  Prostation  der 
Kräfte ,  welche  nicht  nur  wie  bei  Entzündungen  scheinbar  be- 
steht, sondern  das  Nervensystem  in  seinem  Innern  ergriffen  hat, 
die  Betäubung  des  Kopfs  und  ähnlicher  Erscheinungen  nervö- 
ser Art  gehörig  würdigt.  Die  Functionen  des  Nervensystems 
treten  nicht,  wie  bei  reinen  Entzündungen,  nach  antiphlogisti- 
scher Behandlung,  mit  vermehrter,  sondern  mit  verminderter 
Kraft  hervor ,  wenn  bei  dieser  Complication  starke  Blutentlee- 
rungen etc.  vorgenommen  worden  sind. 

C.  Dermatischer  Genius.  Er  giebt  sich  nach  zwei  Rich- 
tungen hin  kund.  Der  pathologische  Process  manifestirt  sich 
mehr  in  den  äussern  Hautgebilden,  oder  dringt  mehr  in  die 
tiefer  gelegenen,  mit  ihnen  in  Berührung  stehenden  musculösen 
und  fibrösen  Organe  ein.  Im  erstem  Falle  erhalten  wir  r  o  t  h  - 
laufartige,  im  letztern  rheumatische  Krankheits- 
formen. 

a)  Die  Rothlaufdiathese  ist  ausgesprochen  in  Südeuropa, 
und  in  Gegenden  und  Jahreszeiten,  die  mit  der  Eigentümlich- 
keit dieses  Landstriches  die  meiste  Aehnlichkeit  haben,  daber 
bei  uns  fast  nur  ausschliesslich  im  Sommer  und  Herbst,  bei 
feuchter  und  warmer  Witterung,  besonders  aber,  wenn  nach 
schwülen  und  heissen  Tagen  kalte  und  feuchte  Nächte  folgen. 
Ueberwiegend  sehen  wir  bei  derartigen  Kranken  dieThätigkeit 
der  Haut  und  des  Lebersystems ,  hingegen  einen  geringen  Un- 
terschied zwischen  Venen  -  und  Arterienblut,  indem  ein  gelb- 
gefärbtes  Serum  die  Oberhand  hat  Am  mehrsten  disponiren 
zum  Rothlauf  die  äussere  Haut,  die  Schleimhäute, 
die  fibrösen  und  serösen  Häute,  so  zwar,  dass  das 
gefässreichereGebilde  auch  diegrÖssereNeigung 
verräth  von  ihm  ergriffen  zu  werden.  Der  Antheil, 
den  der  Gesammtorganismus  an  dem  örtlichen  Leiden  nimmt, 
zeichnet  sich  durch  eine  eigentümliche  Frequenz  des  Pulses 
und  durch  eine  eigentümliche  Beschaffenheit  des  Harns  vor 
andern  Fieberformen  aus.  Ersterer  zählt  gewöhnlich  120  — 
140  Schläge  in  der  Minute,  und  letzterer  beurkundet  eine 
Beimischung  von  Gallenpigment  durch  das  Aussehen  eines 
schlecht  gegohrnen,  dunkelrothen  und  dunkelbraunen  Bieres. 
Beide  Symptome  sind  dem  Erysjpelas  so  eigenthümlich ,  dass 
man  schon  seit  langer  Zeit  jenen  frequenten  Puls  den  „Roth- 
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laufpuls,"  uiid  diesen  Harn  den  „Rothlaufharn"  ge- 
nanrit  hat  Die  Crisen  erfolgen  stets  durch  die  Haut  und  durch 
den  Harn.  Der  eigenthüinlieh  riechende  Schweis«  reagirt  al- 
calisch;  der  critische  Harn  verliert  seine  dunkelrothe  Farbe, 
und  bildet  ein  erdiges,  harnsaures  Sediment.  Häufig  kommen 
auch  metastatische  Ablagerungen  auf  innere  Organe  vor.  — 
Das  häufige  Vorkommen  des  erysipelatösen  Krankheitsprocesses 
mit  dem  entzündlichen  gab  zu  der  Ansicht  Veranlassung,  das 
Erysipelas  sey  nichts  Anderes,  als  Entzündung  der  Hautgebilde  ; 
man  übersah  ganz  und  gar  die  das  Erysipelas  begleitenden 
organischen  Veränderungen ,  und  vorzugsweise  den  grossen  An- 
theil,  den  das  Leber-  und  Pfortadersystem  an  der  krankhaf- 
ten Affection  nimmt,  welche«  letztere  man  eigentlich  für  den 
Sitz  und  den  Heerd  des  Erysipelas  halten  sollte,  —  Auch  ein« 
Combination  mit  nervöser  Diathese  ist  nicht  selten.  Rothlaufe 
dieser  Art  zeigen  grosse  Neigung  zu  Metastasen  auf  innere  Or- 
gane, und  haben  weniger  jene  lebhafte  Zinnoberröthe,  sondern 
mehr  ein  blassrothes,  bläulich  -  violettes  Ansehen,  womit  die 
Erscheinungen  des  Torpors  verbunden  sind. 

b)  Die  Rhenma-ITialhest  steht  im  umgekehrten  Verhältnisse 
zur  Pigmeutbildung  der  Haut,  daher  als  Grundsatz  angenom- 
men werden  kann:  dass,  je  Weisser  und  zarter  die 
Haut  der  Populati  on  ist,  desto  grösser  auch  die 
Neigung  zu  Rheumatismen  «ey.  Aus  diesem  Grunde 
sehen  wir  solche  auch  am  häufigsten  bei  Menschen  kaukasi- 
scher Abkunft ,  weniger  häufig  bei  Mongolen ,  und  vielleicht 
gar  nicht  bei  Aethiopiern.  Begünstigende  atmosphärische  Ver- 
hältnisse sind  schnelle  Abwechselung  der  Temperatur,  Ueber- 
fultung  der  Luft  mit  freiem  Wasser,  überhaupt  veränderliche 
Witterung,  wesshalb  auch  dieser  Genius  am  häufigsten  im 
Spätsommer  und  im  Herbste,  seltener  im  Frühlinge,  beobach- 
tet wird.  In  Beziehung  auf  die  Neigung  der  Organe  zu  Rheu- 
matismen, stellt  die  Erfahrung  folgende  regressive  Reihenfolge 
dar:  Muskel&hnliche  Gebilde,  Unterhautzellge- 
webe, ligamentöser  Apparat,  Sehnen  und  ihre 
Scheiden,  so  dass  also  die  Frequenz  des  Krankseyns  im 
geraden  Verhältnisse  zu  dem  Blutreichthum  der  genannten  Or- 
gane steht.  —  Werden  die  Erkrankten  von  einem  Fieber  be- 
fallen ,  so  trägt  dieses  deutlich  alle  Erscheinungen  des  erethi- 
schen  Characters  an  sich,  wobei  sich  gleich  von  vorne  herein 
eine  grosse  Neigung  zum  Schwitzen  auszeichnet.  Der  Sohweiss 
riecht  und  reagirt  sauer;  die  Säure  selbst  ist  der  Essigsaure 
Verwandt.  Der  Harn  bildet  einen  Bodensatz  von  glimmerarti- 
gen,  schuppigen  Krystallen,  Beistehend  aus  Harn-,  Purpur-  und 
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roiiger  Saure,  Diese  Mischungsveränderung  des  Schweisses  und 
Harnes  gab  den  altern  Aerzten  die  Veranlassung  zu  der  Ansicht 
von  dem  Acre  rheumaticum,  welche  zuletzt  in  eine  wahre  Ca- 
ricaturgestalt  ausartete,  wie  diess  überhaupt  mit  der  Lehre  tou 
allen  pathischen  Schärfen  der  Fall  war.  —  Zu  allen  Rheuma- 
tismen gesellen  sich  sehr  leicht  entzündliche  Erscheinungen, 
die  sich  jedoch  durch  eine  grosse  Wandelbarkeit  und  durch 
mehr  ziehende  und  reisseude  Schmerzen  vor  achten  Entzün- 
dungen auszeichnen.  Allein  beide  Krankheitsprocesse  können 
auch  neben  einander  bestehen,  wenn  nämlich  der  rheuma- 
tische, flüchtige  Krankheitsreitz  sich  auf  ein  benachbartes  Or- 
gan wirft,  was  nicht  zu  den  Gebilden  gehört,  welche  rheuma- 
tisch afficirt  werden  können,  und  dort  eine  Entzündung  her- 
vorruft, wie  man  diess  bei  rheumatischer  Aftection  der  Brust- 
und  Bauchmuskeln  nicht  selten  sieht,  wo  der  fortgepflanzte 
Reitz  auf  die  Pleura  oder  auf  das  Peritonaeum  dort  eine  Pleu- 
ritis, hier  eine  Peritonitis  hervorruft.  —  Aber  auch  mit  ner- 
vöser Diathese  combinirt  sich  bisweilen  der  rheumatische 
Kxankheitsprocess ;  eine  Verbindung,  die  vorzüglich  zu  Ende 
des  vorigen  und  zu  Anfang  des  laufenden  Jahrhunderts  vor- 
herrschend war,  und,  stationär  geworden ,  die  Brown9 sehe 
Erregungstheorie  hervorrief. 

D.  ScUeimhäut'tger  Genius.  Dreierlei  Gattungen  von  Diathe  - 
sen  siud  es,  welche  das  System  der  Schleimhäute  a£Qciren 
können:  die  catarrhalische,  gastrische  und  biliöse. 

a)  Die  catarrhalische  Affecllon,  welche  man  in  neuerer 
Zeit  fälschlich  nur  auf  einen  bestimmten  Krankheitszustand 
der  Respirationsorgane  beschränkt  wissen  wollte,  kann  sich 
über  das  ganze  System  der  Schleimhäute  verbreiten,  wesshalb 
auch  die  Ausdrücke:  Magencatarrh ,  Blasencatarrh  etc.  nichts 
Ungewöhnliches,  ja  sogar  etwas  richtig  Bezeichnendes  sind. 
Am  häufigsten  kommen  Catarrhe  an  den  Gestaden  der  nörd- 
lichen Meere  vor,  wo  ein  schneller  Temperaturwechsel,  ver* 
bunden  mit  der  feuchten  Meeresluft ,  ihr  Entstehen  zu  begün- 
stigen scheint*  Die  innere  Körperdecke  —  Schleimhaut  — 
steht  mit  der  äussern  in  einem  polarischen  Verhältniss,  daher, 
bei  stattfindenden  Gelegenheitsursachen,  ein  schnelles  Ueber- 
springen  von  Turgescenz  und  vermehrter  Function^  von  der 
äussern  Haut  auf  innere  Schleimhautgebilde ,  die  Secretion  der 
letztern  eben  so  qualitativ  als  quantitativ  zu  ändern  vermag. 
Eine  catarrhalische  Schleimhautsecretion  mauifestirt  sich  durch 
Säure-  und  Kalibildung,  wobei  der  Faseistoff  und  das  Albuinen 
im  Blute  in  demselben  Verhältnisse  abnehmen ,  als  das  Secre- 
tionsproduet  sich  vermehrt.    Daher  verliert  das  Blut  seine 
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normale  Gerinnbarkeit  und  sein  specifisches  Gewicht.  Ruck- 
sichtlich  der  Neigung  vom  Catarrh  ergriffen  zu  werden,  findet 
unter  den   verschiedenen   Schleimhautverbreitungen  folgende 
Reihenfolge  statt:  Respirations-,  Bauch-,  Genital-  und  uropöe- 
tisches  System ,  wobei  jedoch  zu  erinnern  ist ,  dass  auch  ein- 
zelne Partlrien  eines  Systems  leichter  als  andere  vom  Catarrh 
ergriffen  werden.    So  sieht  man  z.  B.  häufig  catarrhalische 
Aflection  des  Magens  und  Dünndarms,  seltner  des  Dickdarms, 
und  nur  sehr  selten  einen  Catarrh  des  Oesophagus.  Bisweilen 
erfolgt  die  Verbreitungsart  Schritt  vor  Schritt  über  die  ganze 
Schleimhaut  des  befallenen  Systems,  oft  aber  erfolgt  sie  auch 
sprungweise,  so  dass  z.  B.  an  die  Stelle  des  plötzlich  auf- 
hörenden Schnupfens  ein  Lungencatarrh  tritt.    Wirkt  der  ca- 
tarrhalische Krankheitsprocess  einigermaasen  intensiv  ein ,  so 
wird  er  von  einem  Fieber  begleitet,  das  sich  durch  Frösteln 
und  interponirende  Hitze  kund  giebt.    Die  Crisen  desselben 
erfolgen  durch  Haut  und  Harn;  die  topische  Crise  besteht  in 
einem  qualitativ  und  quantitativ  veränderten  Schleime  des  be- 
fallenen Organs.    Als  Cardinalform  dieser  Diathese  ist  die  In- 
fluenza anzusehen.  —    Alle  catarrhalischen  Affectionen  sind 
sehr  geneigt,  einen  entzündlichen  Character  anzunehmen,  da 
die  vom  Catarrh  befallene  und  im  Congestionszustande  sich 
befindende  Schleimhaut  nur  eines  kleinen  Anstosses  von  aussen 
bedarf,  um  in  Entzündung  überzugehen.  Eben  so  ist  die  Com- 
bination  mit  nervöser  Diathese  nichts  Seltenes,  wie  diess  na- 
mentlich mehrmals  bei  der  Influenza  der  Fall  war.  Solche  ca- 
tarrhalische Affectionen  ziehen  sich  oft  bis  zum  21sten  Tage 
hin,  doch  treten  die  rein  nervösen  Erscheinungen  gewöhnlich 
erst  um  den  7ten  und  Ilten  Tag  ein.  Mit  rheumatischer  und 
erysipelatÖser  Diathese  sieht  man  die  catarrhalische  Affection 
sehr  oft  verbunden.  Ersteres  ist  der  Fall,  wenn  bei  catarrhali- 
scher  Krankheitsconstitution  Muskelgebilde  rheumatisch  af  ficirt 
werden,  welche  zum  System  der  ergriffenen  Schleimhaut  ge- 
hören; letzteres,  wenn  der  Rothlauf  Schleimhäute  befällt,  wo 
sich  dann  nicht  selten  im  Umkreise  des  afficirtsn  Gebildes  ca- 
tarrhalische Erscheinungen  ausbilden,  wie  diess  z.  B.  bei  Ery- 
sipels der  Genitalien  der  Frauen  sehr  oft  vorkommt  Eine 
reinere  Combiuation  dieser  beiden  Phänomene  sieht  man  in 
der  Rubeola,  dem  Zwittergebilde  des  Scharlachs  und  der  Mor- 
billen. 

b)  Die  gastrische  Diatlwse  ist  über  die  ganze  Erdober- 
fläche verbreitet,  wenn  auch  cl  Lina  tische  Verhältnisse  modifici- 
reud  auf  ihre  Reinheit  wirken.  Unbestimmter,  mehr  hoher  als 
niedriger  Barometerstand,  grosse  Hitze  bei  Tage  und  Kühle 
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der  Nacht,  feuchte  Luftbegchaffenheit  bei  herwehendem  Wert- 
winde ;  kurz,  eine  Witterungsbeschaffenheit,  wie  sie  in  Mittel- 
europa und  in  den  gemässigten  Zonen  gegen  Knde  des  Som- 
mers vorkommt,  bedingen  diese  Diathese,  die  sich  durch  geringe 
Differenz  des  Arterien-  und  Venenblutes,  durch  grosse  Thätig- 
keit  der  Haut  und  Abspannung  des  irritabeln  Systems  aus- 
zeichnet Beim  Herrschen  dieser  Diathese  bekommen  die  davon 
Befallenen  Mangel  an  Appetit,  weissbelegte  Zunge,  Widerwillen 
gegen  Speisen,  Verdrossenheit,  Kopfweh,  Aufstossen,  Erbrechen, 
Foltern  im  Leibe,  Unregelmässigkeiten  im  Stuhl,  trüben  Harn 
etc.  -  Dieser  sogenannte  Status  gastricus  kann  ohne  Fieber  be- 
stehen, kommt  aber  nur  eine  Gelegenheitsursache ,  z.  B.  eine 
einfache  Erkältung  noch  hinzu,  so  erfolgt  der  Ausbruch  eines 
Fiebers  yon  reinittirendein  Character,   dessen  Crisen  Torzugs- 
weise Ausleerungen  von  stinkenden,  mit  vielem  Schleime  un- 
termengten, schlecht  verdaueten  Speisen  sind,  welohe  Stoffe 
man  insgesammt  gastrische  Cruditäten  nennt.  Sie  sind  offenbar 
das  Product  eines  fehlerhaften  Secretions-  und  Verdauungspro- 
cesses,  welcbes  ohne  Zweifel  erst  im  Vertauf  der  Krankheit 
als  solches  erzeugt  und  ausgesondert  wird,  es  sey  denn,  dass 
die  Krankheit  iu  Folge  einer  Ansammlung  grosser  Massen  un- 
verdauter Speisen  entstand.  Insofern  nun  aber  derDannschleini, 
nach  Berzelius,  aus  Blutwasser  besteht,  in  dem  mehr  Fa- 
serstoff mechanisch;  zertheilt,  und  mehr  Salz  und  Milchsäure 
enthalten  ist,  insofern  kann  man  die  Ausscheidung  dieser  »las- 
sen einmal  einer  verändertenThätigkeit  des  Darmcanals,  sodann 
aber  auch  einer  veränderten  Mischung  der  Blutinasse  selbst  zu- 
schreiben.—  Eine  Verbindung  der  Febris  gaslrka  mit  entzünd- 
lichen Symptomen  ist  nichts  Seltenes,  uud  wohl  die  Veranlas- 
sung zur  Aufstellung  des  Systems  von  Broussais  gewesen. 
Diese  Combination  tritt  leicht  im  Frühlinge  ein,  wenn  der 
entzündliche  Character  sich  noch  fortdauernd  erhält,  während 
die  vorhandene  Frühlingswärme  schon  etwas  Gastrisches  ent- 
wickelt.   Häufiger  sieht  man  den  Gastricismus  mit  nervösen 
Erscheinungen  complicirt.    Diese  Combiuation,  das  sogenannte 
fcchleimfieber,  entwickelt  sich  vorzugsweise  bei  anhaltend  feucht- 
warmer Witterung,  und  spricht  sich,  bei  hervorstechend  gastrl- 
sehen  Symptomen,  durch  einen  langsamen,  schleichenden  Ver- 
lauf aus     Die  Entscheidung  des  Fiebers  erfolgt  critisch  durch 
enorme  Ausleerungen  von  Schleim ,  der  jedoch  nicht  übelrie- 
chend,  nicht  scharf,   und  überhaupt  dem  normalen  Darm- 
schleime sehr  ähnlich  ist,  durch  den  Urin,  der  ein  weisses, 
zusammenhängendes,  schleimiges  Sediment  absetzt,  und  am 
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Ende  durch  auffallend  sauer  riechende  Schweisse,  die  Anfangt 
etwas  Klebriges  haben.  Mit  erysipelatoser  und  catarrhalischer 
Dtathese  sieht  man  den  Gastricismus  um  so  häufiger  auftreten, 
als  erstere  stets  eine  gastrische  Grundlage  hat,  und  letztere 
selbst  in  den  Schleimhäuten  ihren  Sitz  aufschlägt. 

c)  Die  gallichte  Kninkhätsdiathesc  entwickelt  sich  im  All- 
gemeinen mehr  bei  vorherrschender  Hitze  und  in  heissen  Län- 
dern, daher  bei  uns  nur  in  und  nach  heissen  Sommern.    In  . 
den  Jahren  1782 — 84  war  sie  in  Folge  der  Sommer  u.  Win- 
terwärme stationär  geworden,  und  veranlasste  dadurch  S  toi  l'a 
therapeutisches  System.    Aeussere  Momente  sind :  Hoher  Ba- 
rometerstand ,  grosse  Hitze  bei  Tage  und  Kühle  bei  Nacht, 
herrschende  Westwinde ,  unreine ,  feuchte  Atmosphäre ,  daher 
die  Entstehung  dieser  Constitution  an  Seeufern,  wo  in  Folge 
der  starken  Ueberschwemmungen  eine  Vermischung  des  See- 
wassers mit  dem  Süsswasser  stattfindet,  und  hierdurch  eine 
eigen thümliohe  Zersetzung,   eine   Infusorienbildung,  bedingt 
wird.    Geringe  Differenz  des  Arterien-  und  Venenblutes ,  vor- 
herrschende Thätigkeit  der  Gallenorgane,  Pigmentabsatz  unter 
der  Haut,  sind  die  wichtigsten  organischen  Erscheinungen  beim 
Herrschen  dieser  Diathese.    Wo  letztere  deutlich  ausgespro- 
chen ist,  zeigt  das  Blut  nie  eine  Kruste,  aber  das  Blutwasser 
eine  abweichende  Färbung  von  Gelb  bis  ins  Grüne.    Die  übri- 
gen Symptome  des  Status  biUosus  und  der  Febria  etfioaa  sind 
bekannt.  Als  Crisen  treten  auf  grosse  Massen  gallichter  Stoffe, 
mit  Gallenpigment  geschwängerter  Urin ,  vermehrte  Hauttha- 
tigkeit,  Schweisse,  welche  die  Leibwäsche  oft  gelb  färben.  — 
Mit  entzündlichen  Erscheinungen  ist  die  gallichte  Diathese  sel- 
ten combinirt,  und  wenigstens  erfordern  sie  nie  eine  antiphlo- 
gistische, sondern  immer  eine  den  Gallenreitz  beseitigende  Be- 
handlung. Die  PieurUis  bUlosa  weicht  dem  Brectimittel.  —  Ver- 
bindet sich  die  gallichte  mit  der  nervösen  Diathese,  so  entsteht 
dadurch  die  faulichte.    Insofern  Rothlauf  bei  überwiegen- 
»  der  Thätigkeit  der  gallenabsondernden  Organe  sich  überhaupt 
entwickelt,  ist  die  Verbindung  des  Rothlaufs  mit  gallichten 
Erscheinungen  eben  to  wenig  selten,  als  die  mit  rheumati- 
schen, catarrhalischen  und  gastrischen. 

Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  das  bisher  Gesagte,  so 
finden  wir,  dass  immer  ein  gewisses  E  t  w  a  s  in  der  Atmosphäre 
die  vorherrschende  Thätigkeit  eines  organischen  Systems  her- 
vorruft, und  diess  zum  prävalirenden  Brennpuncte  pathologi- 
scher Thätigkeit  macht. 
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2)    Typhus  sporadicut. 
Der  sporadisoh  weh  entwickelnde  Typhus  ist   eben  so 
wie  der  ansteckende,  eine  Subspecies  des  Nervenfiebers,  beide 
fieberhafte  Krankheiten,  denen  keineswegs  eine  absolute  Schwä- 
che, sondern  ein  Aufrekzuugszustaud  zum  Grunde  liegt,  wobei 
der  dynamische  Factor  im  thierischen  Organismus  bloss  in 
seiner  freien  Thätigkeit  beschränkt  und  secundär  mehr  oder 
weniger  auffallend  unterdrückt  ist,  und  erst  in  Folge  dieses 
Aufreitzungszustaudes  wirklich  geschwächt  wird.    Aus  dieser 
Teränderten  Richtung  der  Lebensthätigkeit  erkläreu  sich  alle 
jene  Erscheinungen,    welche  mit  denen   eines  Drucks  aufs 
Gehirn  und  Rückenmark  so  viel  Aehuiichkeit  haben.  Der 
Typhus   ist   ursprünglich  ein  Reitzungsfi  eher, 
welches  die  Radien  des  freien  Wirkungskreises 
der  Lebensthätigkeit    auffallend   verkürzt  und 
dadurch  scheinbar  einen  Zustand  von  primärer 
Schwäch««  hervorruft.    Der  Typhus  geht,  durch  epide- 
mische und  endemische  Verwickelungen  und  durch  individu- 
elle Verhältnisse  bedingt,  mannigfache  Formen  und  Modifica- 
tionen  ein,  besonders  liebt  er  aber  die  entzündliche  Compli- 
cation,   welches  Marcus  veranlasste,  die  nächste  Ursache 
desselben  in  einer  Entzündung  des  Gehirns  zu  suchen,  wäh- 
rend  sich  Authenrieth  durch  eine  einzige  ßection  ver- 
leiten üess,    dieselbe  in  eiuer  EnUüuduug   der  Unterleibs- 
ganglien,  die  er  mit  dem  Namen  „neuroparalitische 
Entzündung "  belegte,  anzuerkennen.     Weder  der  einen, 
noch  der  andern  Ansicht  wird  man  beistimmen,  weuu  mau 
die  Krankheit  einige  Zeit  ruhig  beobachtet,  wo  es  sich  dann 
bald  ergiebt ,  Mass ,  in  Beziehung  auf  die*  möglichen  Compli- 
cationea,  besonders  folgende  zwei  Fälle  die  Aufmerksamkeit 
im  hohen  Grade  erregen.     1)  Der  sporadische  Typhus  ent- 
wickelt sich  entweder  aus  irgend  eiuein  entzündlichen,  gastri- 
schen oder  andern  Fieber,  wenn  die  Intensität  des  letztem 
zu  hoch  gesteigert,    oder    die   Behandlung   eine  verkehrte, 
entweder  zu  schwächende  oder  zu  reitzende  war,  oder  aber 
er  ist  2)  gleich  von  vom  herein  primär,  wo  er  dann  unter 
der  gewöhnlichen  Form  eines  Reitzungsfiebers,  mit  der  gerade 
herrschenden  epidemischen  Constitution  verwickelt,  sich  kund 
thut.    Dieser  primäre  Typhus  ist,  wenn  er  gleich  gehörig 
erkannt  wird,   weit  weniger  inisslich,    als  der  erstgenaunte 
secundäre.    In  practischer  Beziehung  ist  <lie  Unterscheidung 
beider  Fälle  von  grosser  Wichtigkeit ,  jeder  hat  seine  charac- 
teristischen  Erscheinungen,  zu  deren  allgemeiner  Betrachtung 
folgendes  gesagt  seyn  soll. 
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A.  Secundär  sich  entwickelnder  Typlm,  Wenn  auch,  wie 
schon  erwähnt,  einem  jeden  Fieber  künstlich  ein  typhöser 
Anstrich  gegeben  werden  kann,  so  setzt  doch  sein  höchst 
unerwartetes  Erscheinen  eine  individuelle  Disposition  voraus. 
Diese  Anlage  beruht  auf  einem  überwiegenden  Hervorbilden 
des  einen  Factors  des  Lebens  über  den .  andern ,  des 
reproduotiy en  über  den  ordnenden  —  das  Cere- 
bral- und  Vertebralsy  stein,  —  woraus  es  sich  erklärt, 
warum  bei  vorhandenen  Fieber,  als  ersten  nnd  wesentlichen 
Bedingung  zur  Entwickelung  des  Typhus,  derselbe  sporadisch 
Ton  den  Brust-  und  Unterleibsorganen  aus  sich  hervorbildet, 
desgleichen  warum  der  sporadische  Typhus  so  ausserordent- 
lich bei  jungen  Leuten,  kurz  vor  oder  nach  der  Pubertäts- 
entwickelung, oder  bei  geschwächten  und  altern  Personen, 
wo  der  symmetrische  Einklang  der  Functionen  alhnählig  auf- 
zuhören beginnt,  sich  einstellt.  —  Im  gesunden  thierischen 
Organismus  besteht  das  allgemeine  Gesetz:  dass  die  Thätig- 
keit  eines  Organs  oder  Systems,  so  lange  erregend  auf  das 
andere  wirkt,  bis  die  Thätigkeit  des  entern  einen  Grad  er- 
reicht, dem  das  andere  nicht  nachkommen  kann.  Es  ent- 
wickelt sich  nun  zwischen  den  organischen  Thätigkeiten  ein 
Gegensatz,  so  dass  mit  dem  Reitzen  der  einen  die  andere 
sinkt;  ein  Verhältniss,  das  man  mit  dem  Namen  der  orga- 
nischen Polarität  neuerdings  bezeichnet.  Diesem  gemäss 
ist  im  Anfange  eines  jeden  Fieberprocesses  auch  das  Nerven- 
system in  vermehrter  Thätigkeit,  gegen  jeden  Reitz  empfäng- 
licher, sobald  aber  der  Aufregungszustand  des  Gefässsystems 
ein  gewisses  Maass  überschreitet,  so  entwickelt  sich  ein  pola- 
risches Verhältniss  zwischen  ihm  und  dem  Nervensysteme; 
letzteres  tritt  in  eben  demselben  Grade  zurück,  als  das  erstere 
sich  selbstständiger  und  freier  hervorbildet,  weshalb  auch  bei 
Behandlung  eines  so  secundär  verfallenen  Nervensystems,  die 
Herabstimmung  des  aufgeregten  Gefässsystems  die  erste  Indi- 
cation  seyn  dürfte,  so  lange  das  Nervenleben  noch  nicht 
so  zusammengesunken  und  zerrüttet  ist,  wie  es  der  aus- 
gebildete Statue  nervoeue  darstellt.  Beym  Typhus  wird 
der  Verfall  des  Nervenlebens  durch  den  übermässigen  Ver- 
brauch der  Nerventhätigkeit  in  dem  exaltirten  Gefässsysteme 
begründet,  wesshalb  auch  der  Statue  typhosus  nur  das  Mittel- 
glied einer  stetigen  Proportion  zwischen  Status  erethicue  und 
StuUie  nervoeue  bildet.  Auf  diese  Art  entwickelt  sich  der 
secundare  Typhus  sehr  leicht  aus  verkannten  oder  misshan- 
delten rheumatisch-catarrhalischen  und  gastrisch-catarrhal|schen 
Lungen-Entzündungen  im  weitesten  Sinne  des  Worts. 
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B.  Primärer  sporadischer  Typhus.  Diesen  Typhus  Latte 
Berichterstatter,  vor  einigen  Jahren  bei  einer  feuchtwannen 
Temperatur  der  Atmosphäre  zu  beobachten  und  zu  behandeln 
Gelegenheit.  Obschon  er  kein  Alter  und  kein  Geschlecht 
Yerscüoute,  so  waren  es  doch  vorzüglich  Kinder  und  alte 
Leute,  namentlich  weiblichen  Geschlechts,  die  mehr  als 
andere  erkrankten.  Die  Hauptform  des  Erkrankens  sprach 
sich  als  ein  entzündliches  Brustleiden  aus,  wobei  jedoch  der 
Puls  nicht  jene  Pulle,  jene  Härte  und  Gespanntheit,  die  bei 
ächter  Pleuritis,  noch  jene  auffallende  Kleinheit  und  Weich- 
heit, die  bei  der  Pneumonie  bemerkt  zu  werden  pflegt,  über- 
haupt das  GefässSystem  nicht  jene  Resistenz  zeigte,  die  man 
nach  den  äussern  Zufällen  hätte  erwarten  sollen.  Dabei 
war  das  Nervensystem,  besonders  das  Cerebralsystem  sehr 
afncirt,  was  sich  durch  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
Schwindel  etc.  beurkundete.  Die  Eingenommenheit  des 
Kopfes  war  aber  nicht  Folge  der  bei  Lungenentzündung  so 
leicht  vorkommenden  Kopfplethora ,  sondern  Folge  des  Anta- 
gonismus. Der  Kopf  war  schwer,  taumlich,  schwind- 
lieh,  tipp  lieh  ohne  starkes  Klopfen  der  Carotiden ,  ohne 
aufgedunsenes  blaurothes  Gesicht  und  glänzende,  von  Blut 
strotzende  Augen.  Das  allgemeine  Krankheitsgefühl  sprach 
sich  dusch  grosse  Unbehaglichkeit,  Abgeschlageuheit,  grosse 
Mattigkeit,  überhaupt  durch  Erscheinungen  aus,  die  mit  den  Wir- 
kungen eines  Drucks  auf  Gehirn  und  Kückenmark  grosse  Analogie 
zeigten.  Der  Puls  —  dessen  schon  genannte  Abweichungen  einen 
secundär  beschränkten  Nerveneinfluss  auf  den  Gesammtorganis- 
mus  beurkunden  —  verlor  im  Verlauf  der  Krankheit  alle 
fieberhafte  Spannung ,  blieb  blos  frequent ,  zeigte  aber  eine 
grosse  Wandelbarkeit  und  Empfindlichkeit  gegen  die  leise- 
sten Bewegungen  und  Veränderungen  des  Patienten*).  Das 
begleitende  und  nicht  unbedeutende  Fieber  machte  Abends 
deutlich  Exacerbationen,  dabei  grosser  Durst  und  grosse, 
trockene,  beissende  Hitze.  Die  anfänglich  mit  einem  zähen, 
weissen  Schleime  belegte  Zunge,  bekam  später  eiueu  brau- 
nen ,  dürren ,  selbst  schwarzen  Ueberzug ,  welcher  sich  über 
Lippen  und  Zähne  ausbreitete.  Dabei  war  alle  Schleim-  und 
Speichelsecretion  unterdrückt,  die  Nase  durch  eine  schwarze, 
dürre  Kruste  verstopft.  Der  Urin  ging  Anfangs  sparsam,  meist 

*)  Es  ist  bekannt,  dass  die  Stellung  des  Körpers  auf  den  Puls  einen 
mächtigen  Einfluis  äussert;  er  ist  in  aufrechter  Stellung  häufiger 
als  in  horizontaler  Lage,  und  diese  Differenz  ist  bei  solchen  am 
grössten,  welche  durch  ein  Fieber  etc.  geschwächt  sind,  wie  dies 
am  deutlichstes  die  Reconralesceuten  nachweisen. 


Digitized  by  Google 


42 


Rust'3  Magazin. 


roth;  später  aber  wurde  er  copiö'ser,  molkig,  jumentös,  leicht 
io  Fäulniss   übergehend.     Der  Unterleib   war   gegen  Druck 
selten   auffallend   empfindlich ,    der  Stuhl   von   vorn  herein 
unterdrückt ,  spater ,  zur  Zeit  der  Crise ,  wässrig  mit  starker 
Neigung  zur  colliquativen  Diarrhoe.     Alhnählig  bildete  sich 
deutlich   ein   typhomanischer   und    endlich    selbst  nervöser 
Zustand  aus,  mit  grosser  Unruhe  und  oft  furiosen  Delirien. 
Vor  dem  14.  Tage  entschied  sich  kein  Fall  auf  eine  günstige 
Weise,  an  ihm  verkündigten  in  der  Regel  den  Anfang  der 
Crisen  ein  Feuchtwerden  der  Zunge  und  Nase,  dem  ein  all- 
mähJiges  Aufweichen  des  schwarzen  Zungeubelegs  folgte.  Es 
traten  Sputa  ein ,  die  anfangs  schwarzbraun  und  gefetzt ,  spa- 
ter mehr  geballt,  gelb  "und  gekocht  aussahen,  so  dass  man 
vermuthen  möchte ,    ein  grosser  Theil  der  Schleimhaut  des 
Respirationsorgans   habe  sich  in  demselben  dürren  Zustande 
wie  die  Mundhöhle  befunden,  und  die  Nase  entledigte  sich 
ihrer  dürren  Kruste,   wurde  unter  Niesen  flüssig,    was  den 
Zustand  des  Kranken  sehr  erleichterte.    Zugleich  wurde  die 
Haut  weich,  mit  allgemeinen  dampfenden  Schweissen  bedeckt, 
der  Stuhl  offen  mit  erleichterndem  Abgang  von  Blähungen 
und  einigeu  wässrigen,  später  breiartigen,  stinkenden  Stühlen. 
—  Alle  diese  Fälle  des  sporadischen  Typhus  erheischten  von 
vorn  herein,  aber  mit  grosser  Umsicht,  einen  Aderlass,  wel- 
cher doch  selten  den  erwünschten  Erfolg  zeigte,  da  die  ent- 
zündlichen Erscheinungen    wiederkehrten.     Den  Aderlass  zu 
wiederholen  war  nicht  rathsam,  da  weitere  Blutentziehuugen 
den  Kranken  stets  in  den  nervösen  Zustand  hinüber  und  zum 
Tode  führten.     Unter  diesen  Umständen   und  um  den  Sturm 
im  Gefässsystem  zu  beschwichtigen  griff  Berichterstatter  zur 
Digitalis  in  Verbindung  *  mit  dem  Brechweinstein.    Ree:  Hb. 
Ditjthd.  jwrp.  Gr.  16  —  20,  Infus.  Unc.  6,  adde  Tarl.  eme- 
lid.  Gr.  12,  Syntp.  AUhaeae.  Unc.  2.  D8.    Alle  Stunden  1 
Esslöffel  voll  zn  geben.    Um  den  Reitzzustand  der  Lungen  zu 
massigen,  wurden  späterhin  dieser  Mixtur  15—20  Gr.  Bil- 
senkrautextract  zngesetzt.     So  gross  auch  nach  Darreichung 
dieses  Mittels  die  Uebelkeit  seyn  mochte,  so  kam  es  doch 
nur    sehr   selten  zum  wirklichen  Erbrechen,   wohl  aber  zu 
einigen  wässrigen  Stühlen,  den  eine  Abspannung  des  irri- 
tablen Systems  und  grössere  Ruhe  des  Patienten  folgte,  wo- 
bei Zunge    und  Mundhöhle  feucht  wurden ,    die  Sputa  sich 
losten  und  alle  pleuritischen  Zufälle  sich  allmählig  verloren. 
Nur  hüte  man  sich  auf  diese  Weise  die  Krankeu  nicht  all- 
zusehr zu  schwächen ,  weil  sie  sonst  in  der  Acme  der  Krank- 
heit nicht  genug  Kräfte  haben  zur  Ertragung  des  durch  die 


Digitized  by  Google 


» 

Rust  a  Magazin.  43 

critische  Natnrthätigkeit  hervorgebrachten  heftigen  und  letz-  , 
ten  Sturmes ,  und  znr  Durchführung  der  Crisen ;  mithin  an 
der  Behandlung  sterben.    Diesem  Übeln  Ausgange  der  Krank- 
heit entgeht  man,  wenn  man  es  versteht  zu  individualisiren, 
d.  h.  in  den  einzelnen  Fällen  die  Gabe  des  Brechweins  za 
vermindern   und  der  Digitalis   flüchtige ,    dem  individuellen 
Falle  entsprechende  Reitzmittel :  Valeriana,  Serpentaria,  Ange- 
lica  etc.    zu  Substituten.     Berichterstatter  Hess   im  Anfange 
der  Krankheit,  wo  es  nötlüg  war,  zur  Ader,  reichte  hierauf 
den  Brechweinstein  mit  der  Digitalis  in  der  vollen  Gabe  und 
fiel  dann  iu  den  ersten  Tagen  allmählig  von  12  auf  6  Gran 
herunter  etc.,  so  dass  gegen  den  14.  Tag  kaum  1 — 2  Gran 
täglich  gereicht  wurden.     Statt  der  Digitalis  wurde  am  8. 
Tage  des  Krankseins  ein  Infus,  Valeriana*  etc.  gereicht,  des- 
sen Gabe  eben  so  vermehrt,  als  die  des  Brechweinsteins  ver- 
ringert wurde.    Verf.  sah  von  dieser  Behandlung  immer  den 
günstigsten  Erfolg  und  empfiehlt    sie    desshalb  allen  seinen 
College«  zur  Beachtung.  —  Die  Frage:  lassen  sich  theo- 
retische Gründe,  welche  für  die  Anwendbarkeit 
dieser  Methode   in  den    erwähnten  Krankheits- 
fällen   sprechen,    nachweisen?     oder  mit  andern 
Worten:    lässt  sich    die    Zulassig  keit  dieser  Me- 
thode   auf   physiologische  Gesetze  zurückfüh- 
ren? beantwortet  er  wie  folgt:  Jeder  Affection  des  Nerven- 
systems kommt,  ob  sie  schon  unter  die  wesentlichen  Erschei- 
nungen   des  Fiebers  gehört,    und  ob  man  schon  aus  dem 
,  Grade  derselben  auf  die  Heftigkeit  des  bestehenden  Fiebers 
•chliessen  kann,  dennoch  nur  der  Werth  eines  blossen  Krnnk- 
•  heitssymptoim  zu;  die  primäre  Affection  gehört  dem  Gefäss- 
svstpme,  welches  sich  immer  in  erhöhter  Thatigkeit  befindet 
während  das  Nervensystem,  im  spätem  Verlaufe,  sich  in  be- 
schränkter Thatigkeit  zeigt.  Nach  H  a  1 1  e  r  wird  dem  Gehirn- und 
Rückenmark  ungefähr  der  sechste  Theil  der  ganzen  Blutmasse 
zugeführt,  und  wenn  wir  die  Sinnes-  und  Bewegungsnerven 
abrechnen ,  so  ist  die  ganze  übrige  Nervenmasse  als  Gefäsa- 
nerven  zu  betrachten.    Daher  müssen  bei  jedem  Aufrühre  im 
Gefässsystem    auch  Gehirn-  und  Rückenmark  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  werden,   und  der  Grund,  warum  die  Action 
des  Nervensystems  eine  verminderte  ist ,  ist  kein  anderer ,  als 
weil  das  Gefässsystem*,  als  Centraiorgan  des  bilden- 
den Lebens  und  das  Nervensystem,  als  Centraiorgan 
des  ordnenden  Princips,  in  ihren  Extremitäten  gegen 
einander  einen  physiologischen  Gegeusatz  bilden ,  so  dass  bei 
erhöhter  Thatigkeit  des  einen  Factors,  eine  verminderte  des 
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andern  eintritt.  Geben  wir  nach  diesen  Vorausschickungen 
zur  speciellen  Betrachtung  des  Typhus  über,  so  sehen  wir 
ihn  als  ein  Reitzungsfieber  auftreten,  bei  dessen  Beginnen 
Gefass-  und  Nervensystem  im  aufgeregten  Zustande  sich 
befinden ,  in  dessen  Verlauf  aber  das  letztere  allen  Einfluss 
auf  den  Organismus  verliert,  wie  dies  der  Status  nervosus 
nachweisst.  Um  diesen  zu  vermeiden  oder  vielmehr  nach 
Möglichkeit  abzuwehren ,  dürfen  wir ,  so  lange  der  erwähnte 
Aufreitzungszustand  noch  iu  einem  hohen  Grade  besteht,  nicbt 
direct  mit  Reitzmitteln  auf  das  Gefasssystem  einstürmen , 
weil  wir  dadurch  die  Menge  der  Reitze  noch  vermehren ,  und 
dadurch  die  Thätigkeit  dessen ,  was  wir  primär  beleben  und 
erwecken  wollen ,  secundär  völlig  untergraben  würden.  Der 
entgegengesetzte  Weg  ist  vielmehr  einzuschlagen :  man  stimme 
die  exaltirte  Thätigkeit  des  Gefasssystems  herab,  und  suche 
auf  diese  Art  den  Organismus  seinem  ordnenden  Ein- 
flüsse wieder  zu  unterwerfen. 

Als  Schlussresultat  des  bisher  Gesagten  ergiebt  sich: 
„das*  der  Typhus  oder  der  typhöse  Proers s  Überhaupt  in  einem, 
dem  ordnenden  Einfasse  des  Nervensystems  sich  entziehenden  und 
mehr  selbstständig  sich  kervorbUdenden  Gefässlehen  besteht,  welches, 
bei  Concent ralionen  auf  einzelne  Organe,  sich  unter  der  Form  einer 
eigenlhümlichen  Entzündung,  und  ohne  Concentration ,  unter  der 
Form  eines  Reitzungsfiebers  darstellt,  in  dessen  Folge  das  Nerven- 
leben, gleichsam  in  sich  selbst  zurückgekehrt,  zusammensinkt ,  und 
dadurch  endlich  das  Gefasssystem  auch  seinem  Verfalle  -nähert, 
wie  es  im  ausgebildeten  Status  nervosus  deutlich  ausgesprochen  ist" 

3.    Febris  intermiltens  larvata. 

J.  B. ,  ein  der  Venus  und  dem  Bachus  huldigender  Vier- 
ziger, der  stets  gesund  gewesen  seyn  will,  wurde  plötzlich  von 
einem  Froste  längst  des  Rückens  befallen,  dem  sich  bohrende 
und  klopfende  Schmerzen  theils  in  der  Augenhöhle,  theils 
längst  des  Verlaufes  des  Infra-  und  Supraorbitalnerven  hinzu- 
g  es  eilten.  Den  andern  Tag  erlitt  Patient  einen  ähnlichen  An- 
fall, wobei  sich  von  früh  6  bis  Mittag  12  Uhr  die  Schmerzen 
immer  mehr  steigerten,  dann  üessen  sie  nach,  um  am  andern 
Tage  etc.  zu  derselben  Stunde  wiederzukehren.  Alle  dagegen 
angewandten  Mittel  waren  erfolglos,  bis  man,  durch  die  In- 
termissionen  aufmerksam  gemacht,  in  dem  Leiden  eine  Quoti- 
diana  larvata  erkannte«  24  Gran  Chinin  reichten  hin  das  Uebel, 
die  vermeintliche  Prosopalgie,  radical  zu  heilen,  nachdem  vor- 
her wegen  gastrischer  Symptome  eine  Salmiakmixtur  mit  TarU 
emetic.  gebraucht  worden  war.  —  Ein  starker  30jähriger  Manu 
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erlitt  als  Folge  einer  Durchnä'ssung  einen  heftigen  Frostanfafl, 
dem  sich  bald  die  heftigsten  Schmerzen  im  ganzen  linken  Un- 
terkiefer mit  der  heftigsten  Odontalgie  zugesellten  und  den 
Quotidiantypus  beobachteten.  Schwefelsaures  Chinin  mit  Opium 
(Cfciit.  wlph.  Gr.  9,  Opü  pur.  Gr.  3,  divid.  in  p.  aeq.  Nr.  9. 
S.  Alle  i  Stunden  ein  Stück,  so  dass  eine  Stunde  vor  dem 
Anfalle  alle  6  Stück  verbraucht  waren)  und  ein  Vesicans  in 
den  Nacken  und  hinter  das  Ohr  der  leidenden  Seite,  und 
auf  die  enthäuteten  Stellen  Application  eines  Sälbchens  von 
2  Gran  Morph.  aceL  auf  1  Dr.  Fett ,  stellten  die  Gesundheit 
des  Kranken  bald  her. 
• 

IT.   Fall  von  Gastritis  bei  einer  Schwängern.    Von  Dr.  Jekel  zu 
Oppeln.   S.  91-105. 

Frau  S.,  gesund  und  kräftig,  43  Jahre  alt,  wurde  vor  5 
Jahren  zum  achten  und  letzten  Male  glücklich  entbunden.  Seit 
2  Jahren  sind  Unregelmässigkeiten  in  der  Menstruation  vor- 
handen, so  dass  sie  zuweilen  3—4  Monate  ausblieb,  doch  wa- 
ren jedesmal  zur  Zeit,  wo  sie  hätte  eintreten  sollen,  Molimina 
menstrualia  vorhanden.  Seit  einem  Jahre  klagte  die  Kranke 
dabei  vorzugsweise  über  einen  fixen  Schmerz  in  der  Leber, 
wohl  auch  bisweilen  über  cardialgische  Beschwerden.  Am  23? 
Dec  1834  wurde  die  Kranke,  gezwungen  durch  eine  sehr  iu- 
tensive  Verbrennung  des  linken  Schenkels,  zu  der  sich  eine 
heftige  pseudoerysipelatöse  Entzündung  des  Unterschenkels  hin- 
zugesellt hatte,  gegen  die  ein  V.  S.,  Blutegel,  und  Tag  und 
Nacht  fortgesetzte  eiskalte  Umschläge  angewendet  wurden,  an 
das  Bett  gefesselt,  was  sie  erst  nach  8  Tagen  wieder  verlassen 
konnte.  Während  dieser  Zeit  regten  mancherlei  Einflüsse  die 
Sensibilität  der  Pat.  dergestalt* auf,  dass  am  Sylvesterabende 
cardialgische  Beschwerden  eintraten,  welche  die  Nacht  hin- 
durch periodisch  wiederkehrten.  Am  Abende  des  1.  Januars 
wurde  sie  unruhig,  klagte  über  heftige,  sich  immer  mehr  stei- 
gernde Leberschmerzen,  die  sich  bald  als  Zeichen  einer  ent- 
zündlichen Reitzung  der  Leber  kund  gaben.  Als  prädhponi- 
rende  Ursache  derselben  galt  dem  Berichterstatter  die  durch 
die  anomale  Menstruation  herbeigeführte  Congestion  nach  der 
Oberbauchgegend.  Venaesectio  von  10  Unzen,  20  Blutegel, 
antiphlogistische  Behandlung.  Während  der  Nacht  zum  2. 
Januar  bildeten  sich  alle  Symptome  einer  höchst  acuten  Ga- 
stritis aus,  zu  deren  Bekämpfung  bis  zum  5.  mehrmalige  starke 
Blutentziehungen  —  vier  Venaesectionen  a  10 — 12  Unzen  und 
66  Blutegel  —  nothwendig  wurden.    Die  sich  sehr  verlang- 
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samende  Reconvalescenz  der  sehr  geschwächten  Kranken  er- 
laubte letzterer  erst  am  22.  Februar  zum  ersteu  Mal  auszuge- 
ben. Mitte  Mai  wähnte  die  Kranke  an  Bauchwassersucht  zu 
leiden,  doch  hob  sich  deren  Besorgniss  bald  darauf,  als  sie 
Mitte  Juni  ein  lebendes,  wohl  ausgetrageues ,  gauz  gesundes 
Kiud  gebar.  Die  Zeit  ihres  schweren  Kraukseyus  fiel  demnach 
in  die  3  Monate  ihrer  Schwangerschaft,  wo  die  vielen  Blut- 
entziehungen  und  das  so  fürchterliche  Erbrechen  eine  Fehl- 
geburt so  leicht  hätten  zur  Folge  haben  können.  Mutter  uud 
Kiud  befinden  sich  in  der  blühendsten  Gesundheit«  Cardial- 
gische  Beschwerden  sind  nicht  zurückgeblieben. 

H 

III.    Geschichte  eines  geheilten  Psoassbseesses.    Von  B.  G.  Krane- 
fuss,  Kreiscliirurg  in  Harsewinkel.  S.  106— 118. 

Frau  K.  ,  22  Jahre  alt,  immer  Tollkommen  gesund  und 
kräftig,  wurde  im  April  1834  schwanger,  und  hatte  bis  zu 
ihrer  Niederkunft  im  Januar  1835  nicht  wenig  an  Vollblütig- 
keit und  einer  Ubergrossen  Reitzbarkeit  des  Nervensystems  zu 
leiden.  Zudem  verschlimmerten  sich  die  Haemorrhoiden,  woran 
sie  schon  von  Kindheit  an  gelitten  hatte.  Zu  Ende  der  Schwan- 
gerschaft klagte  sie  über  Schmerz  in  der  rechten  Seite  des 
Beckens,  und  konnte  manchmal  die  untere  Extremität  dieser 
Seite  nicht  so  gut,  wie  die  andere,  zum  Gehen  benutzen.  Vier 
Tage  nach  der  Entbindung  (am  2.  Februar)  seilte  sich,  wie- 
wohl die  Wöchnerin  noch  nicht  aus  dem  Bette  gekommen 
war,  ein  heftiger  Frost  ein,  der  5  Stunden  anhielt  und  von 
den  heftigsten  Schmerzen  im  Unterleibe  begleitet  war  Es 
war  diess  der  Anfang  eines  Wechselfiebers,  das  nach  seinem 
b.  Anfalle  durch  Chinin  mit  Opium  unterdrückt  wurde»  Die 
Wöchuerin  erholte  sich  schnell ,  doch  klagte  sie  fortwährend 
über  grosse  Müdigkeit  in  den  Füssen,  wobei  ein  schwerfälliger 
Gang  nicht  zu  verkennen  war.  Zehn  Tage  später  (20.  Febr.) 
erfolgte  ein  Recidiv,  und  nachdem  einige  Anfälle  vorüberge- 
gangen waren,  dachte  man  wieder  an  die  Suppression  dessel- 
ben, musste  jedoch  von  dieser  Idee  bald  abgehen,  'da  das  Chi- 
nin diessmal  die  Anfälle  zwar  milderte,  aber  auch  Delirien  mit 
schwerer  Zunge,  Ohrensausen  und  Schwerhörigkeit  herbei- 
führte. Den  Grund  hiervon  mochten  wohl  die  noch  bestehen- 
den gastrischen  Beschwerden  abgeben ,  zu  deren  Beseitigung 
daher  nun  die  geeigneten  Mittel  eine  Zeit  lang  in  Anwendung 
gezogen  wurden.  Nachdem  die  Zunge  rein  geworden  war, 
gab  man  abermals  Chinin,  wodurch  auch  das  Fieber  zwei  Tage 
lane  unterdrückt  wurde,  »m  alsdann  mit  erneuerter  Heftigkeit 


» 


Digitized  by  Googl 


Rusis  Magazin.  47 

wieder  aufzutreten.  Dabei  fand  «ich  zum  ersten  Male  ein  hef- 
tiger Schmerz  in  der  rechten  Unterextremität  ein,  welcher 
ganz  da»  Bild  einer  IscIho*  nervosa  darbot,  wobei  aber  PaU 
recht  gut  im  Stande  war,  den  Oberschenkel  an  den  Unterleib 
zu  ziehen.    Ein  Vesicans  beseitigte  diesen  Schmerz  und  das 
Fieber  hatte  von  nun  an  die  Form  einer  Fehria  mtenmUena 
tertiana  dnpticata.  Am  6.,  März  stellte  sich  ein  ergiebiger  Blut- 
fluss  aus  der  Mutterscheide  ein,    wobei  sich  Pat.  um  vieles 
wohler  befand,  und  wonach  die  Fieberanfälle  gelinder  wurden« 
In  der  Nacht  zum  10.  März  hörte  der  Blut  Uns»  auf,  wogegen 
sich  ein  heftiger  Schinerz  in  der  Regio  liypogattrica  und  ein 
geringes  Unvermögen  einstellte,  die  rechte  Unterextremität  im 
Hüftgelenke  zu  beugen.     Bei  einer  Untersuchung  durch  die 
Vagina   fand    man  eine  grosse  Geschwulst  in   der  rechten 
Beckengegend,  welche  bei  der  Berührung  äusserst  schmerzhaft 
war,  und  so  die  schon  längst  gehegte  Vennuthung,  dass  näm- 
lich eine  chronische  Entzündung  in  der  Tiefe  des  Beckens, 
den  Grund  des  hartnäckigen  Wechselnebers  enthielt,  zur  Ge- 
wissheit erhob.    In  dieser  Ueberzeugung  legte  man  Blutegel, 
Blaseupflaster  etc.,  und  gab  inuerlich  Calomel  mit  Cicuta.  Ein 
zweiter  jetzt  hinzugerufeuer  Arzt  theilte  zwar  vollkommen  die 
Ansicht  des  Herrn  Verfs.,  meiute  aber  doch,  dass  es  dienlich 
sey,  nochmals  einen  Versuch  mit  der  China  gegen  die  Inter- 
mittens  zu  wagen.     Statt   der  gewünschten  Suppression  des 
Fiebert  traten  furchtbare  clonische  Krämpfe,  Delirien,  Erstik- 
kungsanfälle  und  eine  heftige  Diarrhoe  ein,  wodurch  man  sich 
gezwungen  »ah,  von  nun  an  von  der  beabsichtigten  Bekäm- 
pfung des  Fiebers  mittelst  China  abzustehen.    Jemehr  sich 
nach  und  nach  die  Fähigkeit,  die  rechte  Unterextremität  auf- 
zuheben und  niederzusetzen  verminderte,  wobei  sich  Stiche  in 
der  rechten  Seite  des  Beckens  einstellten,  destomehr  nahm 
das  Fieber  den  Character  einer  Suppuratoria  an.  Durch  mehr- 
malige Untersuchung  hatte  man   nun  die  Ueberzeuguftg  ge- 
wonnen ,   dass  man  es  mit  einer,  bereits  in  Eiterung  überge- 
gangenen Psoitis  zu  thnn  habe,    demgemäss  mau  nun  Sorge 
trug ,  dem  sich  bildenden  Eiter  baldmöglichst  einen  Ausweg 
zu  verschaffen,  und  desshalb  die  Gegend  unter-  und  oberhalb 
des  Leistenbandes  fortwährend  mit  erweichenden  Cataplasmen 
belegte.    Zur  Aufrechthaltung  der  Kräfte  gab  man  innerlich 
Tonlea  nerv'tmt  in  Verbindung  mit  einer  passenden  Diät;  gegen 
die  krampfhaften  Zufällen  nützten  Valeriana,  Castoreum,  Zinrum 
oxydat.  etc.  und  zur  Herstellung   der   nächtlichen  Ruhe  das 
Morphium  aceticmn ,  was  vor  der  verlangten  Wirkung  keines- 
wegs so  aufregte,  als  das  Opium.    Bis  zum  20.  Mai  setzte  die 
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Krankheit  ihren  Gang  fort,  das  Abendfieber  war  bald  starker 
und  bald  schwächer;  im  während  des  Frostes  gelassenen  dun- 
kelrothem  ürine  entstand  ein  eiteriges,  fast  die  Hälfte  des» 
Glases  anfüllendes  Sediment,  sobald  der  Schweiss  zum  Vor- 
schein kam,  war  derselbe  wasserhell.  Am  20.  Juli  fühlte  man 
eine  deutliche  Fluctuation  in  der  Inguina.  Nach  einem  ge- 
machten Einstich  wurden  5  Unzen  gutartiger  Eiter  entleert. 
Vier  Tage  später  blieb  das  Abendfieber  aus,  doch  kehrte  es 
bald  darauf  zurück,  nachdem  der  Eiterabfluss  plötzlich  sistirte. 
Eine  Geschwulst  oberhalb  des  Leistenbandes  machte  eine  grosse 
Incision  uöthig,  wodurch  10  Unzen  Eiter  entleert  wurden.  So 
sehr  sich  auch  nun  bedenkliche  colliquative  Zufälle  einstellten, 
so  verloren  sich  dieselben  beim  Gebrauche  der  Columbo,  der 
Aq.  Laurocerasi,  der  Tinci.  Rhei  vinosa,  des  Arrowroot  und  eines 
guten  Rothweins  innerhalb  14  Tagen,  von  wo  ab  nun  auch 
sogleich  die  Heilung  des  Abscesses  schnelle  Fortschritte  machte. 
Ende  Juli  war  die  Kranke  vollkommen  genesen. 

IV.  Ueber  die  Comprewion  der  Aorta  abdominalis  bei  Gebärmutter- 
bluUtürzeo,  zumal  kurz  nacb  der  Geburt.  Von  Dr.  Eduard 
Dann,  practischem  Arzte,  Operateur,  Geburtshelfer  und  Privatdo- 
cenleo  zu  Berlin.    8.  119—144. 

Während  in  der  Lehre  von  den  Gebärmutterblutstürzen 
stets  der  Tampon  und  sogar  auch  das  Binden  der  Extremitä- 
ten ,  ein  paar  sehr  precäre  Mittel ,  ihre  Stelle  finden,  wird  die 
Compression  der  Aorta  abdominalis  entweder  gar  nicht  erwähnt, 
oder  die  Möglichkeit  ihrer  Ausführung  und  die  eines  Erfolgs 
so  zweifelhaft  dargestellt,  dass  man  glauben  möchte,  es  handle 
sich  um  eine  mythische  Begebenheit,  nicht  aber  um  ein  mehr- 
fach ausgeübtes  und  beschriebenes  Verfahren.  Die  Zweifel  an 
der  Ausführbarkeit  finden  ihren  Grund  wohl  hauptsächlich 
darin ,«  dass  man  dabei  stets  nur  an  diejenige  Lage  der  Theile 
denkt,  welche  sie  in  dem  nicht  schwangern  Unterleibe  haben, 
und  sich  zu  wenig  die  bedeutenden  Lageveränderungen  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  vergegenwärtigt.  Vom  scbwaugern 
Uterus  werden  alle  Eingeweide  in  die  obere  Bauchhälfte  ge- 
drückt, von  wo  sie  nach  der  schnellen  Entleerung  der  Gebär- 
mutter nur  erst  nach  einigen  Stunden  auf  ihre  alte  Stelle  zu- 
rückkehren. In  dieser  Zwischenzeit  liegt  nichts  zwischen  der 
ausgedehnten,  verdünnten  Bauchwand  und  der  Aorta.  Die 
Zweifel  an  der  Nützlichkeit,  an  einem  günstigen  Erfolg  des 
Verfahrens  sind  eben  so  ungegründet  und  verschwinden  so- 
gleich von  selbst,  wenn  man  sich  nach  den  Gefassen  umsieht, 
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welche  dem  Uterus  das  Blut  zufuhren«  Abgerechnet  die  klei- 
nen Spcrmatfcae  intcrnae,  entspringen  sie  alle  aus  der  bereits 
getheilien  Aorta,  also  unterhalb  der  Stelle  der  möglichen  Com- 
pression  gegen  die  Lendenwirbel.  Für  den  Augenblick  muss 
also  durch  die  Aorten- Com  pression  der  Geba'rmutterfiuss  jeden- 
falls stehen,  und  wenn  durch  das  Verfahren  auch  weiter  nichts 
als  diese  palliative  Wirkung,  wie  beim  Tourniquet,  gewonnen 
würde,  so  wäre  dieses  schon  viel  wert  Ii ,  weil  in  dieser  Zeit 
die  Congestion,  wie  die  Erschlaffung  des  Uterus  durch  die 
/Natur  oder  Kunst  gehoben  Werden  kann.  Allein  die  Compres- 
sion  der  Aorta  leistet  noch  mehr.  Dadurch,  dass  die  Circulation 
in  den  Blutgefässen  grösstenteils  aufgehoben  ist,  bilden  sich 
in  deren  geöffneten  Endungen*  Blutcoagula,  Blutpfröpfe,  welche 
später  dem  andringenden  Blutstrome  widerstehen  und  dabei 
noch  von  der  gerinnbaren  Lymphe,  die  mittlerweile  die  An- 
heftungsstelle  der  Nachgeburt,  wie  jede  wunde  Stelle,  überzo- 
gen hat,  unterstützt  werden. 

Saxtorph  empfahl  zuerst  —  1774  —  bei  Gebarmut- 
terblutstürzen  nach  der  Geburt  den  Leib  gelind  mit  der  Hand 
zusammenzudrücken,  doch  ist  es  von  dieser  Methode,  welche 
durch  den  von  Loeffler  zuerst  versuchten,  von  Vogel  be- 
kannt gemachten  und  von  Kluge  besonders  empfohlenen 
Sandsack4)  repräsentirt  wird,  bis  zur  isolirten  Compression 
der  Aorta  fast  noch  eben  so  weit,  wie  vom  Tourniquet  bis 
zur  Ligatur  der  Arterien.  Ploucquet  in  Tübingen  machte 
dagegen  1797  den  Vorschlag,  bei  Blutstürzen,  wegen  vollkoin-v  * 
men er  Erschlaffung  der  Gebärmutter,  mit  der  Hand  hoch  in 
die  Gebärmutter  einzugehen  und  die  Aorta  da,  wo  man  sie 
auf  den  Lendenwirbeln  fühlt,  zu  comprimiren.  Diese  „innere 
Compression  der  Aorta "  wurde  seit  dem  Jahre  1820 
besonders  von  Eichel berg  in  Wesel,  von  Walther  Ja- 
mes in  London,  von  Loewenhard  in  Prenzlau  etc.  befolgt« 
Fast  gleichzeitig  mit  Eichelb  er  g  u.  James  trat  Adolph 


*)  Herr  Prof".  Klage  bediente  sich  dieses  Mittels  vielfältig  mit  dem 
ausgezeichnetsten  Nutzen,  ja  räumt  demselben  in  Fällen,  wo  der 
Uterus  sich  erst  nach  24  bis  36  Stunden  contrahirt,  und  wo  der 
Sandsack  (eine  Serviette  oder  Windel,  worin  10  —  20  Pfund  Sand 
locker  eingebunden  sind)  mithin  eben  so  lange  in  Wirksamkeit  blei- 
ben muss,  wenn  nicht  die  Blutung  augenblicklich  wiederkehren  soll, 
unbedingt  den  Vorzug  vor  der  isolirten  Compression  der  Aorta  ein, 
die  so  lange  nicht  anzuwenden  seyn  durfte.  Trotz  dem  erklärt  er 
die  letztere  (die  Compression  der  Aort«)  für  ein  grosses  Mittel,  von 
welchem  auf  der  Stelle  Gebrauch  gemacht  werden  kann ,  und  das, 
wenn  es  für  sich  allein  nicht  hinreichen  sollte,  immer  noch  die  An- 
wendung des  Sand*ackes  zulässt. 

1837.  1.  4 
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Ulsamer  in  Wüfzburg  mit  der  „Süssem  Comp  res  sion 
der  Aorta"  auf,  welche  er  unter  den  übelsten  Umständen, 
wo  alle  Mittel  vergebens  gebraucht  waren  und  der  Tod  nahe 
schien,  oft  und  immer  mit  dem  glücklichsten  Brfolge  an- 
wendete. Ihm  folgte  Elias  v.  Siebold.  Einige  Jahre  später 
—  1834  —  als  in  Deutschland,  will  in  Frankreich  Baude- 
ioc que,  der  Neffe,  die  äussere  Compression  ebenfalls  erfun- 
den haben.  Ohne  Nachfolge  blieb  er  bei  seinen  Landsleuten 
nicht,  ja  er  erzählt  sogar  einen  Fall,  wo  L  a  y  r  a  u  d  durch  die 
Arteriencompression  einen  Mann  erhielt ,  der  ans  der  geöff- 
neten Arieria  iliaca  externa  blutete,  welche  darauf  Velpe  au 
unterband. 

Beleuchtet  man  die  bis  jetzt  über  die  äussere  Compression 
bekannt  gewordenen  Erfahrungen,  so  ergiebt  es  sich,  dass  sie 
ein  Mittel  von  unbestreitbaren  Vorzügen  ist,  welches  höchst 
einlach,  keiner  Vorbereitung  bedürftig  und  daher  immer  zur 
Hand,  absolut  sicher  und  schnell  —  ja  augenblicklich  wirksam 
ist,  welches  fortwährend  eine  freie  Beobachtung  des  Blutver- 
lustes gestattet,  und  endlich  der  gleichzeitigen  Anwendung 
jedes  beliebigen  äussern  und  innern  (Verf.  vernachlässigt  dabei 
auch  nie  die  dynamischen  Mittel)  Medicaments  keine  Grenze 
setzt.  Eine  schädliche  Nebenwirkung  hat  die  Compression 
durchaus  nicht.  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust  sind  nicht 
zu  fürchten ,  vielmehr  in  einem  gewissen  Grade  wünschens- 
werth  ,  da  ja  Blutleere  dieser  Theile  eigentlich  das  Uebel 
ist,  welches  beseitigt  werden  soll,  wesshalb  auch  schon  P 1  o  u  c- 
quet  die-Stauchung  des  Blutes  nach  oben  unter  den  Vortheilen 
der  Compression  aufzuzahlen  nicht  unterlassen  hat.  Eben  so 
wenig  kann  bei  der  innern  Compression  der  Druck  auf  einer 
Gebärmutterstelle  nachtheilig  werden,  er  wird  vielmehr  mit- 
wirken, durch  seinen  Reitz  die  so  nöthigen  Contractionen  her- 
vorzurufen, während  an  eine  eigentliche  entzündliche  Reaction 
nach  dem  starken  Blutverluste  kaum  zu  denken  ist.  Eher 
dürften  noch  bei  der  äussern  Compression  die  Folgen  des  Druckes 
in  Anschlag  gebracht  werden,  wenn  es  nicht  lächerlich  er- 
schien ,  geringe  Nebenrücksichten  nehmen  zu  wollen ,  wo  das 
Leben  auf  dem  Spiele  steht.  Vorzuziehen  ist  die  Compression 
jedenfalls  dem  äussern  u.  innern  Gebrauche  der  Kälte,  welche 
so  sehr  Allem,  was  man  bei  Behandlung  der  Wöchnerinnen 
für  nothwendig  hält,  widerspricht.  Ob  die  äussere  oder  innere 
Compression  vorzunehmen  sey,  wird  der  Fall  sehr  leicht  be- 
stimmen. Die  innere  wird  dort  passen,  wo  bei  gänzlicher 
Erschlafiung  des  Uterus  er  wie  ein  todter  Sack  im  Leibe  liegt, 
oder  sich  gar  währeud  des  Blutflusses  wieder  bis  zum  Nabel 
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ausdehnte;  .die  äussere  dort,  wo  die  Gebärmutter  kugelig 
zusammengezogen  über  dem  Schaainbogen  zu  fühlen  ist,  das 
Blut  also  wahrscheinlich  aus  dem  Ccrvls  uleri  kommt. 

Ulsamer  schlägt  vor,  die  äussere  Compression  auch  bei 
heftigen  Blutflüssen  während  der  Schwangerschaft,  in  Folge 
von  Lostrennung  des  Eies  im  3.  oder  4.  Monate,  oder  vom 
Sitze  der  Nachgeburt  auf  dem  Muttermunde,  vorzunehmen. 
Die  Ausführbarkeit  im  erstem  Falle  hat  er  selbst  erfahren,  er 
ging  mit  dem  rechten  Zeige-  und  Mittelfinger  hinter  dem, 
zwischen  Nabel  und  Schaamberg  befindlichen  Gebärmutter- 
grunde auf  die  Wirbelsäule  und  fand  hier  die  Aorta  sehr 
leicht  Dass  diess  Verfahren  auch  beim  Sitze  des  Mutterku- 
chens auf  dem  Muttermunde  ausführbar  sey,  schliesst  Ulsa- 
mer daraus ,  dass ,  so  lange  der  Leib  nicht  weit  über  den 
Nabel  ausgedehnt  ist,  man  auch  durch  den  angegebenen  Hand- 
griff auf  die  Wirbelsäule  gelangen  kann.  Nun  steht  aber  der 
Fundus  uteri  im  7.  Monate  erst  2  Finger  über  dem  Nabel ,  und 
gerade  in*  dieser  Zeit  erfolgen  beim  vollkommenen  Sitze  des 
Mutterkuchens  auf  dem  Muttermunde  meistens  die  Geburt  oder 
gefahrdrohende  Blutungen.  In  beiden  Fällen  senkt  sich  der 
Leib  etwas,  so  dass  der  Ausführbarkeit  des  fraglichen  Verfah- 
rens kaum  etwas  im  Wege  stehen  dürfte.  In  wiefern  die 
Ausführung  der  Compression  im  letztern  Falle  wirklich  indi- 
cirt  und  heilbringend  ist,  bleibt  übrigens  weitern  und  gründ- 
lichem Versuchen  zu  ermitteln  überlassen;  Verf.  wollte  deu 
vorliegenden  Gegenstand,  zu  dessen  Anregung  ihm  der  nach- 
stehende von  ihm  beobachtete  Fall  zunächst  Veranlassung  gab, 
nur  neuerdings  der  Beachtung  seiner  Collegen  empfehlen. 

Eine  kleine,  krallige,  gesunde  Brünette  von  28  Jahren,  die 
schon  einmal  geboren  hatte,  wurde  vom  Verf.  zum  zweiten  Male 
leicht  und  glücklich  von  Kind  und  Nachgeburt  entbunden.  Plötzlich 
stellte  sich  ein  sehr  heftiger  Mutterblutsturz  ein,  der  das  Leben  der 
Wöchnerin  um  so  mehr  gefährdete ,  als  ausser  Essig ,  Wasser 
und  etwas  Spirit.  sulphur*  aether.  nichts  vorhanden  war,  was 
zu  dessen  Sisturung  hätte  angewendet  werden  können.  Die 
Kranke  war  bereits  dem  Tode  nahe,  als  Berichterstatter  sich 
durch  die  Untersuchung  überzeugte,  dass  sich  der  Körper  der 
Gebärmutter  bereits  zusammengezogen  habe  und  die  Blutung 
aus  dem  schlaffen,  aufgelockerten  Cervix  erfolge.  Er  compri- 
mirte  sofort  die  Aorta  durch  die  Bauchdecken,  indem  er  die 
steif  ausgestreckten  Finger  der  rechten  Hand  zwischen  Nabel 
und  Schaambogen  nach  der  Wirbelsäule  zu  herabdrückte,  wor- 
auf auch  die  Blutung  sofort  stand.  Der  Puls  an  der  Hand 
hob  sich  allmahlig  und  einige  Wärme  kehrte  in  das  Gesicht 
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zurück,  während  die  Schläge  der  Aorta  an  Kraft  u.  Häufigkeit 
nach  Ii  essen.  Die  Compression  wurde  1J  Stunde  lang  fortge- 
setzt, wobei  die  Füsse  etwas  abstarben  und  dann  gerieben 
wurden.  Der  Blutsturz  wiederholte  sich  nicht;  aus  Vorsicht 
aber  erhielt  Pat.  noch  12  Stunden  laug  Acut-,  photpharic.  mit 
etwas  Tinct.  Cinnamom.,  und  Mutter  und  Kind  befanden  sich 
fortdauernd  vollkommen  wohl. 

V.   MüceHen.   8.  145—176. 

1)  Regulativ,  die  ean'Uäts  -  polizeilichen  Vorschriften  bei  den 
am  häufigsten  vorkommenden '  ansteckenden  Krankheiten  enthaltend. 
S.  145-172. 

Die  hier  besprochene  Krankheit  ist  die  ToUkrankheit 
(Wuthkrankheit ,  Wasserscheu).  Nach  vorausgeschickter  Defi- 
nition derselben  folgt  eine  sehr  gründliche  Angabe  der  Kenn- 
zeichen, mit  denen  sich  dieselbe,  namentlich  bei  Hunden,  aber 
auch  bei  Pferden,  Rindern,  Schafen,  Ziegen,  Schweinen  und 
endlich  beim  Menschen  äussert,  in  welcher  Beziehung  wir  auf 
eine  bereits  früher  mitgetheilte  treffliche,  mit  vorliegendem 
Regulative  völlig  übereinstimmende  Abhandlung  von  Dr.  Hert- 
wig,  Supplement  zum  II.  Jahrg.  1829  des  Repert.  S.  152) 
und  die  im  General-Register  zum  VI.  Jahrg.  unsers  Repertor. 
S.  207  und  208  nachgewiesenen  Stellen  verweisen.  Es  folgt 
hierauf  eine  Anweisung  a)  wie  der  Wuth  bei  Hunden  am 
besten  vorzubeugen,  und  b)  auf  welche  Weise  der  Laie  die 
Bisswunde  bei  Menschen  und  Vieh  bis  zur  Ankunft  des  Arztes 
zu  behandeln  hat;  was  beides  hinlänglich  bekannt  ist.  Der 
Schluss  enthält  einige,  ebenfalls  dem  Arzte  sattsam  bekannte 
Verhaltungsregeln  für  die  Wärter  und  Umgebungen  Wuth- 
k  ranker. 

2)  Eine  (Zrcular-Verfigung  des  königl.  preuss.  Ministem  der 
geistlichen ,  Unterrichts  -  und  Medizinal  -  Angelegenheiten  vom  8. 
Dec.  1836,  die  Admission  zu  den  medizinischen  Prüfungen  be- 
treffend, veranlasst  die  Regierungen,  darauf  zu  halten,  dass 
künftig  alle  Candidaten,  welche  die  Prüfung  als  Wundärzte, 
oder  als  Apotheker  2.  Klasse,  oder  als  Zahnärzte  bestehen 
wollen,  und  sich  zu  diesem  Behufe  melden,  in  ihrem  Curriculo 
vitae  ausdrücklich  bemerken,  zu  welcher  Religion  sie  sich 
bekennen,  damit  kein  Irrthum  in  Hinsicht  der  ausländischen 
Juden  geschehe,  welche  nur  dann  zuzulassen  sind,  wenn  sie 
das  Staatsbürgerrecht  erlangt  haben. 

— zel. 
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Jahrbuch  der  gesammfen  SiaaUarznetkunde.  Herausge- 
geben von  Dr.  C.  F.  L.  Wildberg,  Grossherzoglich 
Mecklenb.  6trel.  0.  M.  R.  und  Mitglied  mehrerer  gelehr- 
ten Gesellschaften.  Bd.  HI.  Heft  I.  Leipzig,  Verlag  von 
J.  J.  Weber  1837.    10  Bogen. 

•  • 

A.  Polizeilich  -  medizinische  Aufsätze. 

I.  Kann  man  die  Stiftung  eine«  homöopathischen  Dispensatoriums 
und  üospitaU  erlauben?  Adelon's  Bericht  über  djese  der  Königl. 
Academie  der  Medizin  vorgelegte  Frage,  im  Namen  einer  Cornaus- 
•ion,  bestellend  aus  den  Herren  L' flenn  inier,  Hugion,  An- 
drei d.  Vater,  Renauldin,  Andral  d.  Sohn,  Delena,  Lis- 
franc,  Boullay,  Gueneau,  de  Mus  s  j  und  Adelon, 
mitgetheüt  von  dem  Rath  Dr.  Ilanius  xu  Streute*).  S,  3  — 16, 

■  • 

Mittelst  eines  Schreibens  Tom  25.  Jan.  1836  hatte  der 
Minister   des    öffentlichen  Unterrichts   der  Königl.  Academie 
angezeigt,  dass  eine  „homöopathische  Gesellschaft"  um  "Er- 
laubnis* nachgesucht  habe,  ein  Dispensatorium**)  zu  unentgeld- 
licher  Aufnahme  und  Behandlung  von  Kranken  zu  Paris  und 
späterhin  ein  clinisches  Hospital  zu  errichten,  um  den  Un- 
terricht der  homöopathischen  Heilmethode  zu  vervollständigen. 
Er  hatte  die  Frage  nicht  nur  in  wissenschaftlicher,  sondern  . 
auch  in  medizinisch-polizeilicher  Hinsicht  für  wichtig  gehal- 
ten und  sich  deshalb  ein  Gutachten  von  der  Academie  erbe- 
ten ,   zu  dessen  Abfassung  die  oben  genannten  Aerzte  erwählt  \ 
worden  waren.     Adelon  übernahm  es ,  die  Beschlüsse  der 
Commission  der  Academie  mitzutheilen ,  und  erklärte  zuvör- 
derst in  seinem  Berichte,  wie  es  eines  Theils  nicht  in  dem, 
der  Commission   ert heilten  Auftrage  gelegen   habe,  andern 
Theils  ein  Werk  der  Unmöglichkeit  gewesen  wäre,  H ähne- 
ln a  n  n  s  System  zu  prüfen  und  die  von  ihm  und  seinen  Jüngern 
gemachten  Experimente  zu  wiederholen.  Es  liege  der  Commission 
nicht  ob,  sich  darüber  auszusprechen,  waf  die  homöopathische  Me- 
dicin   an  und  für  sich  jetzt  schon  seyn  oder  künftig  seyn 
werde ,  ja  sie  habe  nicht  einmal  nöthig  zu  sagen ,  was  jedes 
Mitglied  derselben  von  ihr  halte,  sondern  es  sey  genug,  dass 
sie  erkläre,  ob  sie  gegenwärtig  der  medizinischen  Welt  mit 
so  erwiesener  Abwesenheit  aller  Gefahr  und  mit  der  Gewiss- 
heit constanter  Nützlichkeit  erscheine ,  wie  die  jetzigen  medi- 

*)  Aue  den  Annales  d'Hvgieine  publique  et  deMcMechie  legale,  Avril,  1836. 
**)  Soll  wohl  heilten  „Dispcn*ariuzu !"  Ref. 
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ziuisch  -  polizeilichen  Gesetze  diess  fordern,  um  die  Stiftung 
der  für  ihre  ausschliessliche  Anwendung  bestimmten  Dispen- 
satorien und  Hospitäler  zu  rechtfertigen.  Der  Staat  habe 
zwar  nicht  das  Recht,  über  die  Heilmethoden  einzelner,  legi- 
timirter  Aerzte  Vorschriften  und  Verbote  zu  erlassen ,  dagegen 
die  Pflicht,  bei  öffentlich,  autorisirteu  Heilanstalten  die  Nütz- 
lichkeit des  in  denselben  anzuwendenden  Heilverfahrens  jener 
prüfen  zu  lassen.  Es  sey  diess  nicht  nur  durch  die  Mensch- 
lichkeit, sondern  auch  durch  die  Klugheit  geboten.  In  dieser 
Hinsicht  müsse  die  Commission  erklären,  dass  die  Homöopa- 
thie weit  davon  entfernt  sey,  mit  einem  Verein  von  Beweisen 
zu  erscheinen ,  welche  Ueberzeugung  gebieten.  Aus  theore- 
tischem Gesichtspuncte  betrachtet,  bewiesen  sich  viele  ihrer 
Doctrinen  einander  widersprechend ,  unlogisch  und  längst 
erwiesene  Wahrheiten  verspottend;  in  practischer  Hinsicht 
wären  ebenfalls  noch  die'  Beweise  zu  erwarten ,  und  da  die 
ganze  Lehre  somit  gelind  ausgedrückt  als  eine  u  nv  oll  kom- 
men e,  weiterer  Ausbildung  bedürftige,  betrachtet  werden 
müsse,  so  könne  die  Commission  nichts  Anderes  der  Academie 
vorschlagen,  als  dem  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  zu 
antworten ,  dass  es  für  jetzt  nicht  rathsam  sey ,  den  beab- 
sichtigten Anstalten  Autorisation  zu  ertheilen*). 


*)  Die  Academie  hat  gefunden,  dass  die  Commission  in  ihrem  Ur- 
lheile über  die  homöopathische  Mediain  xu  zurückhaltend  und  su 
bescheiden  war,  und  sie  hat  daher  den  Beschluss  einer  Antwort 
an  den  Minister  gefasst,  worin  die  homöopathische  Medizin  alt 
eine  gefahrliche  therapeutische  Methode  und  als  ein  Werk  der 
Charlatanerie  zurückgewiesen  wurde.  Vergl.  Aprilheft  des  Repertor. 
TU.  Jahrg.  S.  89  und  90. 

Am  eben  angezeigten  Orte  erwähnte  Hr.  Staatsr.  Hufeland 
die  „Selbstgestandnisse  eines  geistesfreien  Homöopathen  über  Ho- 
möopathie"^ sehen  wir  aus  folgendem,  wie  weit  wiederum  diese 
Lehre  in  ihrer  Annäherung  aar  rationellen  Heilkunst  vorgeschritten 
i&t,  aus  den 

Thesen  für  Freunde  und  Feind»  der  Bomoopathtei  tob  Dr. 
Wolff,  entworfen  fnd  gebilligt  *on  der  Versammlung  des  Cen- 
tralrereins  für  homöopath.  Aerzte  1836.  (Im  Auszuge.)  —  „Similia 
»imilibus  euraniur.  —  Die  Homöopathie  ist  nicht  auf  Verwerfen 
aller  Wissenschaftlichkeit  basirt,  wie  man  auf  einige  Aeusserungen 
Hahnemanns  hin  irrt  humlich  behauptet.  —  Wenn  wir  Ge- 
sammtheit  der  Symptome  als  Indication  ansehen,  so  nehmen  wir 
diesen  Ausdruck  im  weitesten  Sinne  und  um  su  bezeichnen  ,  dass 
wir  alle  Hypothesen  bei  der  Behandlung  von  Krankheiten  aus- 
schliessen.  —  Nicht  ähnliche  Symptome  der  Arzneien  und  der 
Krankheiten  heilen  einander,  sondern  ähnliche  arz  netliche  Krank- 
heiten die  natürlichen.  Deshalb  gnügt  ein  geistloses  Vergleichen 
der  Arznei-  und  Krankheitssymptome  zur  Heilung  nicht.  Die  11  o— 
möopathiker  hallen  die  Symptome  nicht  für  die  Krankheit  selbst! 
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II.  Antrag  des  6.  M.  R.  and  Prof.  Ritgen  in  Heesen,  als  Mitglied 
der  zweiten  Kammer  der  Stände  des  Grossherzogthunis  Hessen  auf 
dem  Landlage  vom  Jahre  1835  wegen  Verbesserung  der  Schutz- 
pockenimpfung  und  der  gegen  die  Verbreitung  des  Menschenblat- 
terngift«« zu  ergreifenden  Maassregeln.  (Sclduss.)  (Den  Anfang 
«.  im  3.  Hefte  de«  1.  Bandes,  die  Fortsetzungen  im  4.  Hefte  de« 
1.  und  im  3.  Heft  de«  2.  Bandes).    8.  16  —  32. 

Hr.  Prof.  Ritgen  setzt  im  Anfang  dieser  Verhandlungen 
die  Verhältnisse  auseinander,  in  denen  ihm  der  Grund  zu 


•ie  unterscheiden  genau  die  wesentlichen  und  zufalligen  Krankheit«- 

erscheinungen  und  die  Behauptung,  das  Wesen  einer  Krankheit  sey 
unerkennbar,  bezieht  «ich  nur  auf  «die  dynamischen,  nicht  auf  die 
materiellen   Veränderungen,  welche  wir  genau  beachten,  ohne  zu 
-vergessen ,  dass  die  dynamische  Seite  die  Torherrschende  und  mei  - 
«tens  für  den  Arzt  die  zugänglichste  ist.  —    Die  homöopathische 
Heilung  ist  eine  Causalcur.     Die  Behauptung  des  Gegentheils  be- 
ruht auf  absichtlichem  Miss  Verständnisse.    Wir  entfernen  die  Causa 
occasionulis  ,  wenn  es  möglich  ist ;  das  Wesen  der  Krankheit  kann 
weder  die  allere,  noch  die  neuere  Schule  zum  Heflobject  nehmen, 
da  es  völti*  unbekannt  ist.    Was  man  in  dieser  Hinsicht  al«  Diffe- 
renzpunct  beider  Methoden  hat  aufstellen  wollen,  beruht  auf  fal- 
schen Behauptungen.  —  Die  Homöopathie  ist  kein  symptomatisches 
Verfahren  im  Sinne  der  altern  Schule.  —    Den  homöopathischen 
Aerzten  sind  die  medizinischen  flülfswissenschaflen  unentbehrlich.  — 
Die  Lehr«  von  der  Psora,  als  Erklärungsversuch  der  Hartnäckigkeit 
*  vieler  Krankheiten,  enthält  neben  Unerweislichem  manches  Wahre, 
wird  aber  eben  deshalb   von  dtn  liomöopathikern  nicht  für  allge- 
mein gültig  anerkannt.  —  Ohne  die  Unvollkommenheit  der  bisheri- 
gen Arzneiprüfungen   zu  verkennen,  müssen  wir  die  Prüfung  an 
Gesunden  und  Nachprüfung  an  Kranken  als  durchaus  nothwendig 
zur  Erkennung  der  wahren  Arzneikräfte  ansehen.  —  Ohne  leugnen 
zu  wollen,  das  man  mit  usuellen  Gaben  auch  homöopathisch  heilen 
könne,   müssen  wir  doch  der  Erfahrung  gemäss,  Arzneiverdünnun- 
gen für  zweckmässig,  bisweilen  für  durchaus  nothwendig  erklären. 
Hierbei  hat  die  Erfahrung  uns  unwiederruflich  belehrt,  dass  selbst 
sehr  hohe  Verdünnungen  noch  wirksam  sind.    Die  hierüber  gege- 
benen Erklärungsversuche  missbilligen  wir  nicht,  betrachten  sie  aber 
nicht  für  bindend,  und  müssen  daher  abgeleitete  Consequenzeu,  wie 
die  einzige  Anwendbarkeit  der  30  Verdünnung  etc.  von  uns  weisen. 
—  Die  Wirkungsdauer  der  Arzneien  lässt  sich  nicht  voraus  bestim- 
men. —  Wir  verdammen  nicht  die  altere  Medizin  ,  und  wollen  die 
gänzliche  Entbehrlichkeit  mancher  ihrer  Hülfsmittel  z.  B.  des  Ader- 
lasses ,  für  alle  Fälle  nicht  behaupten.  —  Die  Urtheile  Hahue- 
mann's  über  die  Elendigkeit  der  Naturheilkraft  theilen  wir  nicht, 
und  glauben   an  keine  ernstliche  DiiF-rena  beider  Schulen  in  dieser 
Hinsicht.  —  Die  Homöopathie  darf  fordern,  nur  nach  ihrem  jetzigen 
Standpunct«  beurlheilt  zu  werden ;  man  kann  uns  also  nicht  ein- 
wenden ,  dass  die  dargelegten   Ansichten  in   manchen  Puncten  mit 
denen  nahnemann's  differiren."  -  Der  Zweck  dieser  Sätze  ist,  die 
wirklichen,  noch  existirenden  Diflerenznuncte  hervorzuheben. 
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liegen  scheint,  warum  sich  die  Vaccine  hisher  weniger  voll- 
kommen bewährt  habe,  und  stellt  darauf,  um  jenem  Uebel- 
stande  abzuhelfen  und  überhaupt  die  Schutzpockenimpfung 
im  Staate  zu  verbessern,  den  Antrag  an  die  Ständeversamm- 
lung,  dass  sie,  unter  Bewilligung  der  erforderlichen  Geldmit- 
tel, die  Staatsregierung  ersuchen  möge:  1)  denjenigen  Wund- 
ärzten, welche  nicht  zugleich  Aerzte  sind,  die  Befugniss  zur 
Ausübung  der  Schutzpockenimpfung  in  der  Folge  gar  nicht 
mehr  zu  ertheilen,  und  diejenigen  Wundärzte  dieser  Art, 
welche  jene  Befugniss  bereits  besitzen,  -von  derselben  nur 
unter  Aufsicht  eines  Arztes  Gebrauch  machen  zu  lassen; 
2)  die  Gesammtimpfungen ,  betreffen  sie  nun  die  Erstimpfung 
oder  Wiederimpfung  von  dem  Physicatspersonale ,  kostenfrei 
für  die  Impflinge  und  zwar  in  den  Physicatssitzen  unentgeld- 
lich,  ausserhalb  derselben  aber  gegen  Taggelder  aus  der  Ober- 
polizeicasse  besorgen  zu  lassen;  3)  Die  Behandlungskosten 
der  an  den,  im  Fall  eines  Ausbruchs  der  Menschenblattern, 
nicht  modificirten  und  modificirten  Blattern  Erkrankten  aus 
den  einschlagenden  Oberpolizeicassen  in  allen  Fällen  decken 
zu  lassen,  wo  die  Erkrankten  oder  deren  nächste  Angehörige 
nicht  zu  der  Zahlung  dieser  Kosten  im  Stande  oder  nicht 
bereit  sind. 

Die  von  dem  Antragsteller  für  seinen  Antrag  in  dem- 
selben ausführlich  entwickelten  Gründe  sind  kurz  zusammen- 
gestellt,  folgende:  a)  die  Impfung  werde  dadurch,  dass 
Wundärzte  auf  eigne  Verantwortung  impfen  dürfen,  oft  auf 
tadelhafte  Weise,  oder  mit  schlechtem  Stoffe  vollzogen,  oder  sie 
werde  nicht  gehörig  beobachtet,  und  in  Folge  dessen  mitunter  das 
Gesetztseyn  bescheinigt,  ohne  das  hinreichende  Beweise  dafür 
vorhanden  seyen;  b)  die  Impfverzeichnisse  würden  dadurch, 
dass  verschiedene  Aerzte  und  Wundärzte  unabhängig  in  einem 
und  demselben  Physicatsbezirke  impften,  unvollständig  geführt, 
wovon  die  Folge,  dass  manche  Individuen  gänzlich  der 
Impfung  entzogen  würden ;  c)  der  Verlauf  der  Impfung  werde 
öfters  dadurch  gestört,  dass  die  Leute,  um  Kosten  zu  erspa- 
ren, oft  die  Kinder  zum  Impfen  und  zur  Nachvisitation  2  —  3 
Stunden  Wegs  hin  und  her  trügen ;  d)  die  Wiederimpfung 
werde  zu  wenig  benutzt;  und  endlich  e)  da  ein  Zwang  zum 
Impfen  bestehe,  so  müsse  den  Betheiligten  auch  eine  Garan- 
tie gegeben  seyn.  In  a\em  Falle  aber,  dass  die  Garantie 
fehlschlage,  müsse  auch  der  Staat  für  das  Fehlschlagen  in 
der  Art  einzustehen  suchen ,  dass  er  die  Kosten  der  Behand- 
lung beim  Ausbruche  der  natürlichen  Pocken  trage.  Beson- 
ders aber  werde  dadurch  bewirkt ,  dass  über  den  stattgehabten 
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Ausbrach  der  Seuche  schneller  Anzeige  gemacht  werden, 
schneller  und  sicherer  die  Vorkehrungen  gegen  die  Weiter- 
verbreitung getroffen  werden  könnten,  und  dass  auf  diese 
Weise  den  betreffenden  Gemeinden ,  oft  sehr  beträchtliche 
Kosten  erspart  würden. 

Nach  vielen,  vorstehenden  Antrag  betreffenden  Debatten  in 
beiden  Kammern,  deren  nähere  Darlegung  wir  hier  übergehen 
müssen,  beschloss  endlich  die  1.  Kammer  der  Stände,  der  von 
der  2.  Kammer  ausgesprochenen  Billigung  der  R  i  t  g  e  n 'sehen 
Gesammt  -  Anträge  im  Allgemeinen  nicht  beizutreten, 
sprach  sich  dagegen  in  Bezug  auf  einzelne  Puncte  dahin 
aus :  dass  a)  die  Befugniss  zu  impfen  mehr  beschränkt  und 
den  Physicatswunda'rzten  entzogen  werden  möge ;  b)  die  Staats- 
regierung um  möglichste  Beförderung  der  Revaccination  und 
um  Anschaffung  echten  Impfstoffes,  so  wie  um  Bewilligung 
der  Einrichtung  zu  ersuchen  sey,  dass  bei  Gesammtimpfun- 
gen  der  Impfarzt  seine  Gebühren  nicht  unmittelbar  von  dem 
binzeinen ,  sondern  aus  der  Gemeinde-Casse  erhalte.  Dage- 
gen verwarf  die  1.  Kammer  entschieden  die  Uebernahme  der 
Impfungs-Kosten  von  Seiten  der  Staatscasse,  die  Einführung 
bestimmter  Polizeistrafen  etc.  Von  Seiten  der  2.  Kammer, 
bei  der  diese  Angelegenheit  hierauf  nochmals  zur  Sprache 
kam,  wurde  dagegen  der  Beitritt  zu  dem  Beschlüsse  der  1« 
Kammer,  die  Physicatswundärzte  vom  Iinpfgeschäft  auszu- 
schliessen ,  einstimmig  verweigert ;  dagegen  erfolgte  der 
An sclilu ss  an  den  Vorschlag  der  1.  Kammer,  die  Staatsregie- 
rung um  Anschaffung  guten  Impfstoffs  zu  ersuchen.  Sodaun 
beharrte  die  2.  Kammer  bei  dem  Beschlüsse,  die  Einführung 
von  polizeilichen  Zangsmaassregeln  gegen  die  säumigen  Be- 
wohner der  Provinz  Rheinhessen  von  der  Regierung  zu  ver- 
langen. —  Als  Endresultat  dieser  Verhandlungen  gelangte 
endlich  eine  gemeinschaftliche  Adresse  an  den  Regenten, 
der  sich  im  §.51.  des  Landtagsabschieds  am  30.  Juni  183G 
hierüber,  wie  folgt,  aussprach: 

„Wir  haben  bisher  schon  sowohl  den  Nachimpfungen 
durch  die  geeigneten  Verfügungen  allgemeinen  Eingang  zu 
verschaffen  gesucht,  als  auch  möglichst  dafür  Sorge  getra- 
gen ,  dass  die  Impfungen  mit  achtem  Stoffe  vorgenommen 
wurden.  Wir  werden  daher  auch  fernerhin  diesem  Gegen- 
stande unsere  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  und  das- 
jenige verfügen,  was  zur  Beförderung  desselben  beitragen 
kann.  Dem  Antrage  unserer  getreuen  Stände  „„die  Ein- 
richtung treffen  zu  lassen,  dass  bei  den  Gesammt-Impfungen 
der  Impfarzt  seine  Gebühren  nicht  unmittelbar  erhalte,  sondern 
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das  Verzeichniss  derselben  dem  Bürgermeister  übergebe, 
weicher  den  Gesammtbetrag  auf  die  Gemeinde-Casse  zur  Zah- 
lung an  den  Impfarzt  anweise  und  sodann  diejenigen  Kosten, 
welche  nicht  wegen  Unvermogenheit  der  Debenten  der  Ge- 
meinde zur  Last  fallen,  von  den  Einzelnen  für  die  Geineiude- 
Casse  durch  die  Gemeinde  erheben  Iasse"^"  werden  wir  ent- 
sprechend verfügen." 

III.  Ueber  den  in  physischer  und  moralischer  Beziehung  verderbli- 
chen Missbrauch  des  Branntweintrinkens,  nebst  Andeutungen.  Uber 
dagegen  au  ergreifende  Maassregeln.  Von  Dr.  Fr.  Siemerling 
cu  Stralsund.    S.  32-49. 

Der  Verf.  behauptet,  man  habe  bisher  die  Folgen  de» 
übermässigsn  Branntweintriukens  nur  Ton  der  physischen  Seite 
besuchtet,  und  die  Betrachtung  des  aus  demselben  resultiren- 
den  moralischen  Elends  gänzlich  vernachlässigt  und  unerör- 
tert  gelassen.  (?)  Desshalb  wäre  die  Frage,  ob  es  nicht 
zweckmässig  sey,  dem  ohne  Selbstbestimmung  und  ohne  Er- 
ziehung im  Materialismus  dahin  lebenden  Volke  auf  medizi- 
nisch-polizeilichem Wege  den  Genuss  des  Branntweins  mög- 
lichst zu  erschweren?  Dr  S.  schlägt  in  diesem  Aufsatze 
mehrere  ihm  zweckmässig  scheinende  Maassregeln  Tor ,  nach- 
dem er  durch  Anführung  einer  originellen ,  aus  einem  ame- 
ricauischen  Journale  entlehnten  Warnungstafel,  das  treue  Bild 
eines  Trunkenbold'*  in  seinem  physischen  und  moralischen 
Elende  aufzustellen  versucht  hat.  —  Nur  dem  Krieger  im 
Schlachtgetümmel  und  bei  den  dabei  unvermeidlichen,  oft 
die  Kräfte  übersteigenden  Strapazen  bleibe  der  Gebrauch  des 
Branntweines  frei;  aber  dem  in  der  Heimath  ruhig  Lebenden 
möge  ein  Buch,  gleich  den  in  den  Grenzörtern  Preussens 
üblichen  Salzbüchern  gegeben  werden ,  worin  die  tägliche 
Cousumtion ,  der  tägliche  Bedarf  nach  Maassgabe  seiner  kör- 
perlichen Arbeiten  bestimmt  und  verzeichnet,  und  somit  der 
Missbrauch  des  Branntweines  mit  der  Wurzel  ausgerottet 
werde.  (!)  Man  lasse  Branutweinschenken  nur  als  Oerter 
bestehen,  wo  man  den  im  ßchnapsbuche  bezeichneten  Bedarf 
bekommen  kann,  verbiete  aber  Branntwein  auszuschenken, 
statt  dessen  nur  ein  gut  geimpftes  Bier.  Zugleich  bestrafe 
man  denjenigen  ohne  Ansehen  der  Person  exemplarisch,  der 
sich  an  öffentlichen  Orten  betrinkt;  man  händige  fernerhin 
auch  der  gebildeteren  Menschenclasse  solche  Schnapsbücher 
ein,  denn  das  Gift  schleicht  in  allen  Ständen  umher,  und  die 
segensreichen  Folgen  werden  zuverlässig  nicht  ausbleiben.  — 
Der  Verlust  an  Staatseinnahmen  soll  durch  enorme  B rannt- 
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weinsteuer  und  doppelte  Besteurung  der  Spielkarten  gedeckt 
werden.  Zu  Unterstützung  dieser  Vorschlage ,  über  deren  Un- 
ausführbarkeit  und  Unzweckmässigkeit  wohl  nur  eine  Stiinme 
seyn  wird,  fügt  der  Verf.  derselben  einige  Betrachtungen  über 
das  Recht  des  Staats,  die  Sittenpolizei  zn  üben,  bei,  und 
zahlt  alle  ihm  bekannten  gesetzlichen  Verordnungen  gegen 
Trunksucht  und  Völlerei,  von  S'olon  bis  zu  den  neuesten 
Zeiten,  mit  Anführung  der  Quellen,  auf. 

IV.  Beitrag  wir  Verbesserung  de« Hebammenwesens;  von  Wildberg. 
8.  49-57. 

Der  Verf.  hält  für  nÖthlg,  dass  1)  die  Hebammenlehrer 
ihre  besondere  Instruction  erhalten,  wie  der  Unterricht  gegeben 
werden  soll;  dass  2)  nach  beendigtem  Unterricht  die  Hebam- 
men Ton  einer  aus  der  Obermedizinalbehörde  dazu  ernannten 
Commission  geprüft  werden,  dass  sie  von  dieser  die  Beschei- 
nigung ihrer  Tüchtigkeit  erhalten ,  und  nur  nach  dieser  auge- 
stellt werden  dürfen ;  3)  dass  die  Hebammen  verpflichtet  wer- 
den, über  alle  Geburten,  zu  welchen  sie  gerüfen  werden,  eine 
Liste  zu  führen ,  und  diese  alle  Vierteljahre  an  den  Physicus 
abzugeben,  der  sie  nach  genommener  Abschrift  für  seine  Re- 
gistratur bei  der  Obermedizinalbehörde  einreichen  muss ;  3)  dass 
alle  angestellte  Hebammen  erst  alle  Jahre  einmal,  und  später- 
hin alle  2 — 3  Jahre  aufs  Neue  von  der  Commission  geprüft 
werden.  Den  ersten  Punct  anbelangend,  so  verlangt  Wild- 
berg einen  jährigen  Curaus  der  Schülerinneu,  und  mehr  Ge- 
legenheit zum  Untersuchen  und  Erlernen  der  practischen  Hand- 
griffe für  dieselben.  Im  Betreff  des  zweiten  glaubt  er,  dass  die 
Prüfung  von  Seiten  des  Hebammenlehrers  dem  Staate  nicht 
Sicherheit  genug  gewähre,  und  dass  man  auf  dem,  von  ihm 
vorgeschlagenen  Wege  zugleich  erfahren  könne,  ob  der  Lehrer 
seine  Schuldigkeit  gethan  habe.  (!)  Die  einzureichenden  Listen 
sollen  dazu  dienen,  den  Staat  in  den  Stand  zu  setzen,  von  der 
Geschäftsführung  der  Hebammen  immer  unterrichtet  zu  blei- 
ben, Unordnungen  und  Fehler  derselben  untersuchen  zu  lassen 
(NB.  wenn  sie  in  den  Listen  aufgeführt  worden  sind!  Ref.), 
und  Anordnungen  zu  treffen,  denselben  für  die  Zukunft  vor- 
zubeugen. — 

V.  Beitrag  «ur  Untersuchung  der  Frage  über  die  Apothekerprivilegien. 
(Eingesandt.)  —  Vergl.  Bd.  I.  dieses  Jahrbuchs,  Hft.  4,  S.  42.  — 
S.  57-55. 

Als  im  Jahre  1813  die  dritte  Auflage  der  Preussischen 
Pharmacopöe  erschienen  war,  erfolgte  im  Jahre  1815  die  auf 
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dieselbe  bezügliche  Arzneitaxe,  versehen  mit  einer  von  Selten 
der  Bearbeiter  gegebenen  Erläuterung  des  bei  der  Abfassung 
beobachteten  Verfahrens,  als  dessen  Resultat  sich  der  Grund- 
satz herausstellt:  der  Apotheker  soll  25  Proc.  verdienen.  Diese 
25  Proc.  wurden  nach  dem  Auslage-Capital  (den  anzuschaffen- 
den rohen  Arzneien)  berechnet  Vergleicht  man  aber  denWaa- 
renwerth  von  1813  mit  dem  von  1836,  so  ergiebt  sich,  dass, 
wenn  der  Werth  1813  100  war,  derselbe  jetzt  etwa  30  seyn 
wird.  Es  verdiente  demnach  der  Apotheker  damals  für  lOORthlr. 
Auslagen,  25Rtblr.,  wo  er  jetzt  für  30Rthlr.,  oder  für  Verarbei- 
tung desselben  Waarenquantums  7  Rthlr.  verdient,  mithin  ist 
sein  Gewinn  um  17J  Proc.  vermindert.  Hierzu  kommt  noch 
die  jetzige  Methode  der  Aerzte,  einfachere  und  wohlfeilere  Me- 
dicaniente  zu  verschreiben,  und  sonach  muss  man  annehmen, 
dass  sich  der  Gewinn  der  Apotheker  gegen  sonst  um  die  Hälfte 
verringert  habe.  Durch  diese  Berechnung  sucht  der  ungenannte 
Verf.  zu  beweisen,  dass  unter  diesen  Verhältnissen  der  Apo- 
theker nicht  standesmassig  und  ohne  Brodsorgen  leben  könne; 
fuhrt  ferner  an,  dass  die,  aus  dem  hohen  Kaufpreise  ,der  Apo- 
theker hergeleitete  Meinung,  von  dem* grossen  Verdienste  der 
Apotheker,  eine  irrige  sey,  und  ihren  Grund  theils  in  einem, 
unserer  Zeit  eigentümlichen  Schwindel,  theils  in  den,  auf. 
den  Apotheken  ruhenden  Privilegien  habe.  Diess  giebt  ihm 
Veranlassung,  schlüsslich  noch  der  Vorzüge,  welche  Privilegien 
vor  Concessionen  haben,  zu  erwähnen,  und  es  den  Regierun- 
gen ans  Herz  zu  legen ,  die  ersteren  besonders  in  Schutz  zu 
nehmen,  privilegirte  und  concessionirte  Apotheker  nicht  nach 
einem  Gesetz  zu  regieren,  und  namentlich  nicht  einer  und  der- 
selben Taxe  zu  unterwerfen. 

,  U.    Gerichtlich 'medizinische  Aufsätze. 

I;  Geschichte  einer  bif  zum  fixen  Wahnsinn  milderer  Art  gesteigerten 
Albernheit  und  Narrheit;  von  dem  Hofmcdieua  und  Fhysicua  Dr. 
Ayrer  zu  Harburg.    S.  66—81. 

■ 

C.  F.  G.  in  Wilhelmsburg,  22  Jahre  alt,  der  älteste  von 
drei  gesunden  Brüdern ,  aus  einer  rechtlichen ,  zufriedenleben- 
den, lutherischen  Handarbeiter- Familie,  5  Fuss  hoch,  gut  ge- 
wachsen, kräftig  gebaut,  lebhaften  Blickes,  verständlicher 
Sprache,  blonden  Haares,  blauäugig,  körperlich  gesund,  war 
bis  zum  20sten  Jahre  im  elterlichen  Hause  geblieben ,  und 
hatte  sich  in  der  Schule  zwar  still  und  folgsam,  aber  sehr 
ungelehrig  bewiesen.  Seine  Erziehung  blieb  vernachlässigt,  und 
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seine  geistige  Ausbildung  auf  der  niedrigsten  Stufe  stehen.  Im 
16ten  Jahre  will  man  bei  ihm  die  ersten  Spuren  einer  Ano- 
malie der  Seelenkräfte  in  einem  Voreichhinbrüten,  stetem  Un- 
terhalten der  Beine  unter  die  Bank,  fortwährendem  Schlagen 
mit  Händen  und  Fussen,  beobachtet  haben.    Dieses  Betragen 
habe  er  drei  Wochen  fortgesetzt,  dabei  jedoch  ruhig  geschla- 
fen und  ordentlich  gegessen ,  dann  sey  er  wieder  still  gewor- 
den und  fleissig  beim  Arbeiten  gewesen.   Vor  drei  Jahren  soll 
er  Krämpfe  gehabt  und  desshalb  ärztlich  behandelt,  auch  von 
einem  Baume  gestürzt ,  einige  Zeit  nachher  besinnungslos  ge- 
wesen sern,  und  die  Masern  überstanden  haben.   Nach  ange- 
tretenem 20sten  Jahre  hat  er  sich  als  Milcherknecht  vermie- 
thet,  den  Dienst  aber  angeblich  wegen  Neckereien  und  Belei- 
digungen von  Seiten  seiner  zahlreichen  Herrschaft  nach  einem 
Vierteljahre  wieder  verlassen,  und  erklärt,  nicht  mehr  arbeiten, 
sondern  Pferde  und  Kühe  kaufen  zu  wollen.  Zu  seinen  Eltern 
zurückgekehrt,  hat  er  daselbst  nur  gegessen  und  geschlafen, 
ausserdem  aber  sich  auf  der  Weide  unterm  "Viehe  herumgetrie- 
ben, es  theils  kaufen  wollen,  theüs  als  sein  Eigenthum  be- 
trachtet, und  jeden  Widerspruch  mit  Heftigkeit  und  Bosheit 
von  sich  abgewehrt.    Am  9.  Juni  1834  wurde  er  nach  Ham- 
burg ins  Kraukenhaus  geschafft,  woselbst  er  bis  zum  17.  No- 
vember blieb,  und  dann  anscheinend  genesen,   seinen  Eltern 
zurückgegeben  wurde.    Hier  war  er  still,  vernünftig,  schien 
sich  seines  früheren  Zustandes  bewusst  zu  seyn,  und  schämte 
sich  unter  Menschen  zu  gehen.  Im  heissen  Sommer  1835  wurde 
er  einige  Tage  bettlägerig,  blieb  aber  nachher  gesund  und  ver- 
nünftig his  zum  zweiten  Pfingstfeiertag  1836,  wo  er,  aus  der 
Kirche  zurückgekehrt,  auf  einmal  verworrenes  Zeug  zu  spre- 
chen anfing,  und  namentlich  seinen  früheren  fixen  Ideen  von 
Pferden  und  Kühen  wieder  nachhing.    Von  diesem  Tage  an 
erklärte  er,  nicht  mehr  arbeiten  zu  wollen,  ward  unstät  und 
flüchtig ,  trieb  sich  auf  Viehweiden  und  in  Schenken  herum, 
trank  häufig  Schnaps,  was  er  früher  nie  gethan,  und  kam  zu- 
letzt gar  nicht  mehr  ins  elterliche  Haus  zurück,  sondern  erhielt 
sich,  ein  Gegenstand  des  Spottes,  durch  Betteln.   Eudlich  sali 
sich  das  Amt  genothigt,  ihn  in  Gewahrsam  zu  nehmen,  wo- 
selbst der  Hr.  Verf.  auf  Requisition  dieser  Behörde  eine  zwei- 
malige Untersuchung  des  Kranken  vornahm.    In  dem,  unterm 
22.  Juli  ausgestellten  Gutachten  erklärte  derselbe  den  krank- 
haften Seelenzustand  Gs  für  die  Species  der  Nervenkrank- 
heit (?),  die  man  mit  Albernheit,  Narrheit  bezeichnet,  und 
ihn  selbst  von  einem  Wahne  beherrscht,  der  gerade  dadurch, 
dass  er  das  Subjecüve  vom  ObjecÜYen  nicht  zu  sondern  im 
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Stande  ist,  zu  einer  fixen  Idee,  einem  partiellen  Wahnsinne 
ausgeartet  ist  Bei  Betrachtung  der  ursachlichen  Verhältnisse  las- 
sen sich  weder  in  erblicher  Anlage ,  noch  in  der  Erziehung 
Keime  der  Krankheit  auffinden.  Die  Nachrichten  über  vorher- 
gegangene Krankheiten  und  Beschädigungen  geben  dürftige 
Resultate;  die  vorhandene  Anlage  zu  Geisteskrankheit  gedieb 
jedenfalls  durch  die  erlittenen  Neckereien  zur  Reife.  Lebens- 
weise, besondere  Schicksale,  moralische  und  geistige  Ausschwei- 
fungen sind  in  diesem  Falle  ohne  allen  Einfluss  gewesen. 
Die  ärztliche  Behandlung  erstreckte  sich  bloss  auf  Anwendung 
ableitender  und  kühlender  Mittel.  Am  Schlüsse  des  Gutach- 
tens räth  der  Verf.,  den  Kranken  aufs  Neue  einer  Heilanstalt 
zu  übergeben,  und,  wollte  man  es  je  wagen,  ihn  seinen  Eltern 
anzuvertrauen,  dabei  die  grösste  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit 
anzubefehlen  • 

II.  Geistliches  Gutachten,  eino  Todtung  durch  Verletzung  der  Scheu- 
kelarlerie  betreffend.  Aus  den  Gerichtsacten  mitgetheilt  rom  Ad  vor  . 
Bopp  in  Dannstadt.  S.  82  —  86.  (Vergl.  Henke'«  Zeitschrift, 
IV.  Bd.  S.  181.) 

Zwei  Bauerburschen  hatten  im  Streite  mit  einander  gerun- 
gen, und  der  unten  liegende  dem  andern  mit  einem  Messer 
mehrere  Stiche  in  den  Schenkel  versetzt,  worauf  Vuln erat  nach 
einigeu  Miuuten  todt  umgefallen  war.  Die  am  4.  April  1827 
vorgenommene  gerichtliche  Obduction  Hess  Folgendes  wahrneh- 
men. Der  Leichnam  des  20 — 24jährigen  J.  G.  B.  \tar  6  Fuss 
lang,  untersetzt,  an  den  Extremitäten  steif,  weiss,  auf  dem 
Rücken  mit  blaugrünen  Todtenflecken  besetzt,  der  Unke  Ober- 
und  Unterschenkel  mit  geronnenem  Blute  bedeckt.  Am  Kopfe 
fanden  sich  drei  unbedeutende,  gerissene  Wunden,  auf  dem 
linken  Schlüsselbeine  eine  geringe  Sugillation,  dagegen  am  lin- 
ken Oberschenkel,  8  Finger  breit  von  der  Beugung  desselben, 
in  der  Mitte  der  vordem,  obern,  iiinern  Fläche,  eine  durch  die 
weichen  Theile  dringende  Stichwunde,  1  Zoll  im  äussern  Um- 
fange, k«  Tend,  4  Zoll  tief,  von  aussen  und  unten,  nach  innen 
und  oben  gehend.  Auf  der  Mitte  der  äussern  Fläche  desselben 
Oberschenkels  eine  1  ^  Zoll  lange,  blos  die  äussern  Bedeckun-  , 
gen  durchdringende  Stichwunde.  Bei  der  Section  entdeckte 
man,  dass  die  Cruralarterie  2  Finger  breit  vom  Leistenbande, 
auf  ihrer  Seitenfläche,  ohne  Verletzung  des  Schenkelnervens, 
eingestochen  war.  Der  Canal  erstreckte  sich  in  gleicher  Breite 
bis  auf  den  Schenkelknochen.  In  der  Schädelhöhle  fand  sich 
bloss  eine  Trennung  der  Gehirnhäute  vom  Gehirn  an  dem 
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vordem  linken  Lappen  de»  grossen  Hirns  im  Umfange  yon 
3  Zollen;  der  übrige  Körper  zeigte,  ausser  allgemeiner  Blut- 
leere, nichts  Abnormes.  —  Das  Gutachten  erklarte  die  Stich- 
wunde Tür  absolut  Inhal,  und  spricht  sich  dahin  aus,  dass  auch 
bei  augenblicklicher  Hülfe  nur  durch  Unterbindung  Stillung 
des  Blutes  zu  bewerkstelligen  gewesen  wäre;  in  deren  Folge 
hatte  das  Glied  absterben  müssen,  und  diesem  Uebel  nur  durch 
Amputation  aus  der  Pfanne  möglicherweise  vorgebeugt  werden 
können.  —    Der  Thäter  wurde  zu  6jähriger  Zuchthausstrafe 
verurt  heilt« 

- 

III.  Einig«  gerichtlich-medizinische  Berichte  frensostscher  Aerzte.  (A. 
ä\  Annale»  <PHygiet'ne  publique  et  de  me  de  eine  legale.  Jan.  1836; 
milgetheilt  Tom  Herausgeber.)  S.  86 — 97. 

A.  Bericht  über  einen  Kindermord;  von  Dr.  Boys-dc-Loury. 
—  JAnn  fand  in  der  Flüssigkeit  einer  Abtrittsgrube  eines  bei 
Paris  gelegenen  Landhauses  Ueberbleibsei  von  dem  Leichname 
eines  Fötus,  der  zu  Folge  deS  Berichtes  eines  Landarztes  nicht 
lange  in  der  Flüssigkeit  gelegen  haben  sollte.  Der  Verdacht 
fiel  auf  eine  junge  Person,  die  mit  ihren  Eltern  diess  Haus 
bewohnt  hatte,  und  kurz  vor  der  Auffindung  des  Fötus  schnell 
nach  Paris  zurückgekehrt  war.  Seitdem  war  das  Haus  leer  und 
verschlossen  gewesen.  Auf  Befehl  des  kompl.  Procurators,  ver- 
fügte sich  der  Verf.  nach  dem  Dorfe  und  liess  die  Schachtel 
mit  den  Resten  des  Fötus  ausgraben.  Von  dem  verwesten  Kinde 
waren  nur  noch  einzelne Theile  vorhanden;  demungeachtet  er- 
klärte der  Verf.  es  für  ein  weibliches  nicht  ausgetragenes, 
und  bestimmte  den  Zeitpunct  der  Geburt  desselben  aus  der  in 
den  weichen  Theilen  durch  die  Fäulniss  herbeigeführten  Ver- 
änderungen (nach  Orfila)  als  einen  sehr  entfernten.  Demnach 
musste  das  Kind  viel  eher  in  die  Grube  geworfen  worden  seyu,. 
als  die  erwähnte  Familie  das  Haus  bezogen  hatte.  Wirklich 
gab  auch  eine  genauere  Untersuchung  der  Abtrittsgrube  Auf- 
schluss  über  diesen  Zweifel.  Man  fand  nämlich,  dass  sich  in 
dieselbe  ein  Abfluss  aus  dem  Abtritte  eines  Nachbarhauses  öff- 
nete, in  welchem  man  nun  Nachforschungen  anstellte.  Es  er- 
gab sich,  dass  daselbst  ein  Dienstmädahen  ihre  Schwangerschaft 
hatte  verheimlichen  wollen  ;  da  aber  die  Herrschaft  dieselbe 
entdeckte,  hatte  sie  sich  einige  Tage  unter  dem  Vorwande  von 
Kränklichkeit  ins  Bett  gelegt,  und  dann  auf  immer  heimlich 
entfernt. 

B.  Untersuchung  von  Knochen,  welche  man  in  einem  Keller 
eingegraben  gefunden  lkatte;  von  Demselben..—    Sie  rührten 
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theüs  von  Thieren,  theils  von  Menschen  her,  und  zwar  von 
2  Individuen.  Das  eine  derselben  erklärte  der  Verf.  aus  der 
Form,  Kleinheit  und  Dünnheit  der  vorgefundenen  Hirnschaale, 
Röhrenknochen  u.  Schlüsselbeine  für  ein  weibliches,  von  4  Fuss 
6  Zoll  Länge  (nach  Orfila's  Tabellen),  im  Alter  von  50— 
60  Jahren.  Von  dem  zweiten  hatten  sich  nur  Knochenstücke 
vorgefunden,  doch  konnte  man  mit  Wahrscheinlichkeit  auf 
männliches  Geschlecht  schüessen.  Da  die  Knochen  (4  Fuss  tief 
in  ein,  ausGyps  und  Kalk  gebildetes  Erdreich  verscharrt)  ganz 
trocken  und  aller  thierischen  Substanz  beraubt  waren,  so  nimmt 
Verf.  an,  dass  sie  30  —  40  Jahre  in  der  Erde  gelegen  haben. 

C.  Bericht  über  einen  Fall  von  einer  durch  Stösse  auf  die 
Regio  hypogaslrica  verursachten  Zerrelssung  der  Urinblase.  Von 
P.  Guersent  und  Denis.  —  Zwei  Menschen  geriethen  auf 
.  einem  KaiFeehause  in  Streit;  der  eine  fiel  dem  andern  in  die 
Haare,  und,  nachdem  er  ihn  verschiedene  Male  gewaltsam  ge- 
schüttelt und  ihm  einen  Stoss  mit  dem  Knie  an  den  Bauch 
gegeben  hatte,  warf  er  ihn  zur  Erde  und  gab  ihn  noch  einen 
Stoss  mit  dem  Fusse  auf  denselben  Körpertheil.  Man  hob 
ihn  auf  und  trug  ihn  ins  Bette ;  nach  7  Tagen  war  er  todt. 
Die  gerichtliche  Section  wurde  oben  genannten  Aerzten  über- 
tragen, welche  über  dieselbe  folgenden  Bericht  abstatteten: 
Der  Todte  war  30  —  38  Jahre  alt,  von  starker  Constitution, 
5  Fuss  6 — 7  Zoll  lang.  Am  Kopfe  wurden  keine  Verletzun- 
gen bemerkt,  aus  dem  geschlossenen  Munde  iloss  eine  grosse 
Quantität  dunkejrother  Flüssigkeit.  Auf  dem  vordem  Theile 
der  Brust  fanden  sich  Todten flecke ,  auf  der  Regio  epigastrico 
Spuren  eines  grossen  Blasenpflasters,  am  ausgedehnten,  schwap- 
penden Unterleibe  100  Blutegelstiche,  und  4  kleine  Kxcoriatio- 
nen,  desgleichen  auf  der  Rückseite  des  Körpers  deutliche  Tod- 
tenflecke.  In  und  am  Kopfe  fand  sich,  ausser  einer  leichten 
.und  kleinen  Blutunterlaufung  auf  dem  linken  Scheitelbeine, 
nichts  nonnwidriges ;  alle  Organe  der  Brusthöhle  waren  gesund, 
das  grosse  Herz  voll  geronnenen  Blutes;  dagegen  iloss  bei 
Eröffnung  der  Bauchhöhle  eine  blutige,  ammoniakalisch  rie- 
chende Flüssigkeit  aus.  Das  Aeussere  des  Magens  und  der 
Gedärme  war  von  brauner  Farbe,  übersäet  mit  rothen  Flecken, 
es  hatten  sich  Adhäsionen  und  Pseudomembranen  an  den  das 
kleine  Becken  ausfüllenden  Organen  gebildet;  das  Peritonäum 
war  an  dieser  Stelle  stark  '  geröthet.  Am  hintern  und  obern 
Theile  der  Blase  fand  sich  ein  2  Zoll  langer,  vertikaler  Riss, 
dessen  Lefzen  zackig  und  durch  eine  Art  falscher  Membran 
verdickt,  an  ihrem  Umfange  mit  Blut  unterlaufen  waren.  Ma- 
gen und  Gedärme  enthielten  eine   grosse  Menge  graulicher 
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Flüssigkeit,  der  Unterleib,  mit  Ausnahme  der  von  einer  schwar- 
zen Flüssigkeit  erfüllten  Gallenblase,  sonst  nichts  Krankhaftes. 
An  den  Bauchbedeckungen  war  keine  Spur  von  Contusion  zu 
sehen.  —  P.  6.  und  O.  schrieben  unbedenklich  den  Tod  dem 
durch  den  Fusstritt  entstandenen  Blasenrisse  und  der  durch 
die  Urinergiessung  herbeigeführten  Unterleibsentzündung  zu.  — 
Der  Thater  wurde  zu  15  Monate  Gefangniss  und  100  Frank 
Geldstrafe  verurtheilt,  *• 


C.  Polizeilich -medizinische  MisceÜen.    8.  98  —  142. 

Im  Jahr«  1836  erschien  eine  Verordnung  wegen  des  GiftTerkaufe 
im  Grossherxogthum  Mecklenburg- St relitz,  —  wegen  Revaccination  nach 
10—15  lahren  im  Königreiche  Bayern,  —  im  Fürstenthume  Sigmaringen 
wegen  de«  frühen  Bewohnen»  neuerbauter  Häuser,  (Man  erhalte  Luft- 
zug in  denselben,  heitze  ein,  um  das  Verdunsten  der  Mauern,  der  ee- 
weissten  Wände ,  der  Oelfarbe  etc.  tu  befördern ;  man  lasse  abwechselnd 
mit  solchem  Einheitren  Thüren  und  Fenster  Tag  und  Nacht  offen  ste- 
hen, um  diu  mit  schädlichen  Lufttheilen  vermischte  Zimmerluft  zu  ent- 
fernen ;  man  stelle  Chlor-  oder  salpetersaure  Räucherungen  an  und  setze 
frischgebrannte  Kaffeebohnen  auf.)  * 

Es  folgt  eine  Verordnung  aus  dem  Königreiche  Griechenland  Tom 
22.  Main  1835  die  Bedingnisse  zur  Ausübung  der  medizinischen  innern 
und  äussern  Praxis,  und  die  Pflichten  der  Hebammen  und  Apotheher 
betreffend,  jach  den  in  wohkdministrirten  Staaten  gültigen  Grundsätzen 
▼erfasst.  W 

Probst  Ilünefeld  in  Greifswalde  sucht  die  8ehadliehieit  und  Todt- 
liehJteit  des  Kohlendunstes  (Erdmanns-Schweigger-Seidels  ehem.  Journal) 
in  einer  flüchtigen  Brenzsäure,  die  er  Kohle  ndunstsaure  nennt. 
Wird  dieselbe  nur  wenige  Minuten  in  die  Nase  eingezogen,  so  entsteht 
sehr  bald  Schwindel,  das  Gefühl  erst  von  Druck,  dann  von  Zusammen- 
pressung  der  Stirn,  des  innern  Ohrs  und  der  Theile  des  innern  Augen- 
winkels; die  Augen  werden  starr,  wild,  und  es  tritt  ein  dem  Berausch  t- 
sejn  ähnlicher  Zustand,  aber  kein  wirklicher  Kopfschmers  ein.  —  Das 
Aufriechen  von  dem  Dunste  von  einem  Gemisch  aus  }  Ammoniakgeist 
und  }  Aether  Ist  das  beste  und  schnellste  Gegenmittel;  bei  Rettungs- 
versuchen Eiablasen  von  Ozjgen. 

■       — -  ■    ■■  ■ 

In  einer  der  Sitzungen  der  franzos.  entomologischen  Gesellschaft 
(Herbst  1834)  wurde  ein  Bericht  eines  Herrn  G reelle  aus  Barcelona 
über  den  giftigen  Riss  gewisser  Spinnen  vorgelesen,  der  im  Wesent- 
lichen Folgendes  enthielt:  Im  Jahre  1830  wurden  viele  Bewohner  von 
El  Campo  de  Tarregona  nach  dem  Bisse  von  Spinnen  gefährlich  krank, 
schwächliche  Individuen  starben.  Es  erregte  dßees  die  Aufmerksamkeit 
der  media.  Academie  su  Barcelona,  die  eine  Commission  zu  Untersuchung 
der  Gebissenen  und  zu  Bestimmung  der  Gattung,  welcher  jene  Spinnen 

blieb  unausführbar,  da  die  ' 


angehörten , 

Spinnen  ohne  Unterschied  getödtet  hatten.  Im  Jahre  1833  kamen  die- 
selben Zufälle  wieder  bei  den  au  demselben  Bezirke  gehörigen  Bewoh- 
nern von  El  Vandrell  vor,  und  zwar  so  häufig,  dass  die  Bauern  gar 
nicht  mehr  auf  die  Arbeit  zu  gehen  wagten.  Eine  abermals  ernannte 
Commission  (unter  welcher  sich  der  Trf.  eis  Referent  befand)  bestimm- 
ten das  gefährliche  Thier  als  Theridion  mahmguetta  {Aranea  13  punc- 
tata Fabr.).  Durch  diesen  Bericht  veranlasst,  erwähnte  Hr.  Lafe- 
b jre,    dass  er  wahrend  seines  Aufenthaltes  in  Sicilien  weder  jenen 
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Theridfon,  noch  die  Tarantel  liabe  auffinden  kennen;  die  tob  den  Ein- 
wohnern erzählten  Geschichten  von  den  gefährlichen  Folgen  de«  Bisses 
jener  Thiere  hält  er  für  ubertrieben,  gewöhnlich  erfolgte  nur  anhaltende 
Lethargie ,  heftige ,  doch  schnell  verlaufende  Fieber ,  nie  der  Tod.  Die 
Sicilianer  bezeichnen  alle  Spinnen,  besonders  jene  auf  dem  Felde,  mit 
dem  Namen  Tarantel,  und  da  die,  welche  man  Hrn.  Lafebyre  bracht», 
meist  von  den  kleinern  Gattungen  Thomisi,  Lycosae  und  Erui  (Krabben-, 
Luchs  -  und  Wolfsspinnen)  waren ,  so  sehfoss  er  hierauf ,  dass  jene 
schädliche  an  der  Gattung  Theridion  gehören  dürfte,  welche  bekanntlich 
etwas  grösser  ist,  als  die  oben*  genannten  Arten. 

Im  Spiiale  zu  Zürich  wurden  von  1783  bis  1813  24,15t  Kranke 
behandelt,  wovon  12,713  an  a'usserlichen,  11,438  an  innerlichen  Krank- 
heiten litten.  Im  Durchschnitte  von  30  Jahren  betrug  die  Zahl  der  Ver- 
storbenen 10  auf  100*  Cachectiscbe  Krankheiten,  mit  Absehrung  und 
Watsersucht  endend,  herrschten  in  diesem  Zeiträume  vorzüglich,  da  je 
der  14.  Kranke  daran  litt.  Die  aweite  Stell«  nahmen  die  Nervenkrank- 
heiten ein,  die  den  15.  Kranken  lieferten.  Dann  folgten  die  Irren  (der 
16»),  die  Gliedersüchtigen  (der  35.).  die  Gallenfieber  (desgl.).  Am 
Wechseltleber  litt  der  66.,  an  Schlagflus*  und  Lähmung  der  69.  u.  s.  f. 
—  An  Augenkrankheiten  litten  2530,  an  Geschwüren  3093,  an  chroni- 
schen Hautkrankheiten  1895  (1491  Krätzige),  an  Brüchen  628  Männer 
tnd  157  Weiber  etc.  —  Von  epidemischen  Krankheiten  xeiglen  sich  im 
Canton  Zürich  in  diesem  Jahrhunderte  Pocken,  Varioloiden  und  Vari- 
cellen, Scharlachfriesol ,  Masern,  Keuchhusten,  Ruhr  (wenig),  Typhu» 
contagiosum  und  Influenae.  Die  Vaccination  nahm  1800  bei  einer  mör- 
derischen Epidemie  ihren  Anfang.  Erst  1819  verordnete  dje^  Regierung 
Hie  Eingabe  *on  Tabellen,  denen  ru folge  von  1819  —  183^^8  561  ge- 
impft wurden.  Man  beabsichtigt  unter  Prof.  v.  Pommer's  Leitung  eine 
Reform  des  ganzen  Züricher  Mediainalwesens ;  namentlich  soll  das 
Selbstdispensire.  der  Aerxte  aufhören. 

Häufige  Vergiftungen  zu  Rom  unier  dem  Papst  Alexander  I  II. 
mit  Aqua  tofana ;  historische  Notis  von  Dr.  Fr.  Siemerling  zu  Stral- 
sund. —  Nachdem  unter  der  Regierung  dieses  berühmten  Papstes  im 
Frühling  1656  eine  .verheerende  Pest  geherrscht,  ereigneten  sich  bald 
darauf  täalkh  fast  nur  Männer  betreffende  Todesfälle,  die  bald  noch 
verheerender  als  die  vorangegangene  Pest  au  werden  drohten,  und  deren 
Veranlassung  man  sich  durchaus  nicht  zu  deuten  wusste.  Bald  aber  kam 
man  immer  mehr  zur  Ueberzeugung,  dass  der  Tod  diesen  Unglücklichen 
vorzugsweise  von  weiblicher  Hand  bereitet  werde,  um  begangene  Un- 
treue und  die  schändlichsten  Ausschwerfungen  mit  ewigem  Schleier  au 
decken.  Die  gewöhnlichsten  Symptome  bei  den  Vergifteten  waren  all— 
mähüge  Abnahme  der  physischen  Kräfte,  Verdruss  des  Lebens,  Mangel 
an  r^stiusi  unu  rirecnreiiz  dis  zum  turcnioar6ien  üiroreciien  qesteigpri, 
abwechselnd  mit  ungeheuerm  Durste.  Um  diesen  verbrecherischen  Um- 
trieben au  steuern,  bekleidete  endlich  der  Papst  den  Gouverneur  von 
Rom  mit  unbeschränkter  Vollmacht  zur  Erforschung  der  Giftmischerinnen, 
und  als  bald  .darauf  die  jungen  Ehemänner  zweier  Schwestern,  g*gen 
welche  letztere  die  Polizei  schon  längst  Verdacht  hegte,  plötzlich  binnen 
8  Tagen  starben  *),  glaubte  die  Polizei  die  eigentliche  Giftraiscberin  oder 
Giftverfertigerin  in  der  Person  einer  als  Wahrsagerin  in  Rom  ansässigen 


*)  Als  die  Leiche  des  einen  dieser  Unglücklichen  ausgesetzt  wurde, 
zeigte  sich  das  Gesicht  derselben  von  einer  so  «agewöhnlich  frischen 
Rothe  gefärbt,  als  läge  er  noch  lebend  da,  in  seiner  ganzen  Jugend- 
kraft und  in  Fülle  der  Gesundheit. 
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Sicttianm'n  Nnmens  Spürt,  deren  alte  Magd  im  TTanse  jener  beiden 
Schwestern  aus-  und  einging,  entdeckt  zu  haben.  Der  GouTerneur  lies* 
sofort  ein  der  Regierung  ergebenes,  eben  so  kluges  ais  schönes  Freuden» 
mädchen,  die  Rolle  einer  vornehmen  Dame  spielen,  zu  welchem  Zwecke 
derselben  ein  Palais,  Equipage,  Bedienung  etc.  gehalten  wurden,  dis 
nach  einigen  besuchen  bei  der  Spara,  angeblich  um  ihr  su  einem  ver- 
lorenen Ringe  wieder  su  helfen,  das  Vertrauen  der  letztem  so  zu  ge- 
winnen wusste,  dass  sie  ihr  bei  Vergiftung  ihres  angeblichen  Mannes 
Hülfe  zu  leisten  versprach.  Die  Spara  schickte,  wie  verabredet,  da* 
Gift  mit  ihrer  Dienerin  in  das  Palais  der  Dame,  um  dessen  Wirksam- 
keit erst  an  einem  Hunde  zu  erproben ,  und  als  dieser  augenblicklich 
verschied,  wurde  die  Ueb  erbringen  n  sofort  festgehalten,  und  sogleich 
auch  die  Spara  und  mehrere  andere  verdächtige  Frauen  niedern  Stan- 
des gefänglich  eingezogen.  Die  Androhung  der  Folter  bewog  die  Spar« 
zu  einem  offenen  Geständnis  ,  ja  sie  gab  sogar  die  Zusammensetzung 
nnd  Bereitung  des  Giftes  an,  worauf  sie,  nebst  4  ihrer  schuldigen  Hel- 
fershelferinnen ,  öffentlich  und  unter  schauerlichen  Ceremonien  mit  dem 
Strange  hingerichtet  wurde.  Uebtigens  liess  man  es  J>ei  der  Bestrafung 
dieser  5  Terbrecherinnen  bewenden,  und  schlug  absichtlich  alle  weitere 
Untersuchungen  darnieder,  offenbar  weil  man  befürchtete,  sonst  viele 
estellte  Familien  compromittiren  su  müssen ;  dagegen  erlies»  man 
a'rfie  Verbote  gegen  Ankauf  oder  Bereitung  von  Scheidewasser  oder 
iiichen  Essenzen.  Trotz  dem  erlitten  schon  wieder  2  Monate  nach 
&  cm  blutigen  Schauspiele  zwei  Witwen  den  Tod  durch  den  Strang 
des  gleichen  Verbrechens  wegen,  bei  dessen  VerÜbung  jetzt  die  möglichste 
Vorsicht  angewendet  wurde.    Erst  spater  fand  man  ein  Gegenmittel  ge— 

?en  die  Aq.  tofana  in  Citronensäure  und  scharfem  Essig  f  wodurch  zu- 
ällie  der  Gatte  einer  schönen,  aber  buhlerischen  Frau  sich  das  Leben 
erhalten  halle.  Der  fürchterliche  1 1  ollen  trank ,  über  dessen  Bereitung 
Hr.  Dr.  Siemerling  nichts  Näheres  angibt,  wird  in  den  Verhören  als 
ein  klares,  geschmackloses  Wasser  beschrieben,  wovon  schon  5  —  6  Tro- 
pfen hinreichten,  den  Tod  zu  geben,  dessen  jedesmaligen  Eintritt  in 
Bezug  auf  die  Zeit  die  Spara  übrigens  mit  der  grossten  Genauigkeit 
anzugeben  vermochte.  Am  wahrscheinlichsten  hat  derselbe  aus  einer 
Auflösung  von  krystallisirtem  Arsenik,  mit  noch  andern  Zusätzen,  be- 
standen. Die  Spara  hatte  die  Bereitung  dieses  Trankes  von  der  Erfin- 
derin desselben,  der  berüchtigten  Sicilianerin  Tofania  oder  Tofana 
selbst  erlernt,  welche  Anfangs  in  Palermo,  später  aber  in  Neapel  wohnte, 
und  nach  Einigen  in  Palermo,  nach  Andern  aber  in  Neapel  unter  Kaiser 
Karl  VI.  erdrosselt  worden  seyn  soll,  während  dieselbe  nach  noch  An- 
dern noch  im  Jahre  1650  in  einem  Gefängnisse  geschmachtet  haben  soll. 
Nach  Kaj  ssler  soll  dieselbe  noch  1730  im  Kerker  gelebt  haben,  wag 
aber  um  so  weniger  glaublich  ist,  weil  sie  schon  vor  1650  ihr  teuflisches 
Handwerk  getrieben  hat.  Sie  hatte  übrigens  mehrere  ihrer  Freundinnen, 
gleich  der  Spara,  in  ihr  Geheimniss  eingeweiht,  die  auch  nicht  unter- 
lassen hatten ,  diese  schwarze  Kunst  in  den  ansehnlichsten  Städten  Ita- 
liens, namentlich  Neapel  und  Venedig,  mit  einem  ihrer  Meisterin  wür- 
digen Ruhme  und  Erfolge  zu  betreiben.     *  * 

M.  Paulin  in  Frankreich  hat  einen  Apparat,  in  Form  einer  Rü- 
stung xu  Rettungen  Verungluclter  aus  Orten ,  wo  sieh  zum  Athmen 
untaugliche  Gasarten  entwickelt  haben  und  zum  Athemholen  unter  JV as- 
ser y  erfunden,  der  in  den  Annales  dnygieine  publique  etc.,  Janv.  1836» 
und  in  Marc's  neuen  Untersuchungen  über  die  Hülfe  bei  Scheintodten 
beschrieben  und  abgebildet  ist.  Bei  den  Versuchen  hat  sie  ihre  Zweck- 
massigkeit bewährt. 

Ein  am  Sonntage,  den  12.  Juni  1836,  su  Brüssel  verstorbener  Kauf- 
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mann,  Delhar,  erwacht«  am  Dienstage  kurz  v/or  Schliessung  des  Sargt 
aus  einem  Scheintode,  in  welchem  er  ohne  alles  Bewusetseyn  gele- 
gen hatte.    Einige  Wochen  darauf  starb  er  wirklieb. 

Im  Königreich  Sa  chsen  "Wurden  im  Jahre  1835  überhaupt  21,172 
Individuen  mehr  geboren,  als  starben,  also  8050  mehr  als  im  Jahre  1834. 
Die  Gesammtbevölkerung  beträgt  jetzt  1,618,495)  und  zwar  787,331 
mannt,  und  831,162  weibl.  Geschlechts.  Unehelich  geboren  findet  man 
9265  aufgeführt,  und  demnach  1050  mehr  als  im  Jahre  1834,  630 
mehr  als  1833,  1300  mehr  als  1832,  1603  mehr  als  1831.  Es  rer- 
balten  sich  demnach  die  unehelich  Geborenen  zu  den  ehelich  Geborenen 
wie  1  zu  beinahe  6,15.  Gestorben  sind  520t  weniger  als  1834,  5063 
weniger  als  1833  ,  2258  weniger  als  1832,  «nd  1510  mehr  als  1831. 
Die  Sterblichkeit  war  am  stärksten  im  Kreise  Zwickau,  am  schwächsten 
in  dem  von  Dresden.  Unter  den  4  grössern  Städten  hatte  in  Leipzig 
die  grösste,  in  Chemnitz  die  geringste  Sterblichkeit  Statt  gefunden. 

Nach  der  Gnzeifo  di  NapoK  (12.  Decbr.  1835)  hat  die  Bevölkerung 
des  Königreichs  Neapel  von  1815—1825  um  398,126,  und  in  den 
nachfolgenden  10  Jähren  um  489,656  sich  Vermehrt,  obgleich  die  Epide- 
mie im  Jahre  1817  150,000  Einw.  wegraffte.  Unter  den  im  Jahre  1835 
Verstorbenen  hatten  25  ein  Alter  über  100  Jahre  erreicht.  Gegenwärtig 
beläuft  sich  die  Gesammtberölkerung  auf  5,946,320. 

In  Rom  wurden  nach  officiellen  Mittheilungen  im  Jahre  1835  bei 
einer  Bevölkerung  von  152,457  Einwohnern  (80,828  männl.  und  71,629 
weibl.)  geboren  5142  9  und  zwar  2618  Knaben  und  2524  Mädchen. 
Gestorben  sind  3977  (2032  mann].,  1945  weibl.  Geschl.).  Die  Bevöl- 
kerung hat  seit  1834  sich  um  2441  Seelen  vermehrt.  Die  Gebornen  ver- 
halten sich  also  zu  der  Gesammtbevölkerung  wie  1  zu  29,6 ;  die  Gestor- 
benen zu  derselben  wie  1  zu  38,2 ;  die  Trauungen  zu  den  Geburten  wie 
1  zu  4,04;  die  Zahl  der  Gebornen  betragt  auf  jeden  Monat  428,  auf 
jeden  Tag  14  ;  die  Zahl  der  Gestorbenen  auf  jeden  Tag  11,  auf  jeden 
Monat  331. 

In  Tobler's  Schrift  über  die  Bewegung  der  Bevölkerung  ist  fol- 
gende Mittheilung  enthalten:  Aus  G  ro  ssbritannien  geschehen  nach 
Hoch-Canada  riesenmässige  Auswanderungen,  und  dennoch  wächst  die 
Bevölkerung.  Im  Jahre  1832  verliess  s£9  der  Gesammtbevölkerung  Groß- 
britannien ,  nämlich  eine  Anzahl  von  103,140  Individuen.  Nichtsdesto- 
weniger erhalt  es  seit  etwa  30  Jahren  einen  jährlichen  Zuschuss  von  1 
auf  90,  also  dass  die  Bevölkerung  im  Innern  fast  dreifach  so  viel  ge- 
winnt, als  sie  von  aussen  verliert. 

Von  1821—1834  sind  zu  Philadelphia  geboren  64,642  Kinder,  unter 
welchen  2496  männl.  Individuen  mehr  waren;  aber  obgleich  die  Geburt 
der  Knaben  einen  Ueberschuss  zeigt  von  7§  pCt. ,  so  zeigt  doch  die 
Untersuchung  von  1830,  dass  in  5  Jahren  der  Ueberschuss  ungefähr  auf 
5  pCt.  redueirt,  und  in  10  Jahren  nicht  mehr  als  l  pCt.  ist,  und  die 
Verringerung  fortfahren  wird,  sich  zu  verwirklichen,  dass  in  10  —  15 
Jahren  die  Mädchen  einen  Ueberschuss  von  ungefähr  8  pCt.  liefern,  wel- 
cher bis  auf  7  kommt  und  in  15 — 20  Jahren  auf  5  pCt.  Es  müssen 
also  MI  den  ersten  Lebensjahren  Zerstörungsursachen  vorhanden  seyn, 
die  vorzugsweise  auf  das  männl.  Geschlecht  einwirken.  Diese  zu  erfor- 
schen, hatte  sich  der  Verf.  zur  Aufgabe  gemacht,  doch  nur  entdecken 
können ,  dass  alle  krankmachende  Einflüsse  mit  besonderer  Vorliebe  das 
männliche  Geschlecht  heimsuchen*)'. 


*)  Beobachtungen  über  die  Sterblichkeit  der  Kinder  in  der  Stadt  Phi- 
ladelphia und  über  das  Vorherrschen  der  Todesfälle  der  männlichen 
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Nach  officiellen  Nnchriihtm  zählt  man  in  London  durchschnittlich 
auf  jedes  Jahr  40  Selbstmorde,  dagegen  in  Paria  nahe  an  600.  — 
Im  leisten  Orte  zählte  man  im  Jahre  1635  auf  eine  Bevölkerung  von 
770,286  Einw.  62,539  Arme,  und  zwar  14,499  Manner,  10,862  Knaben, 
25,748  Frauen  und  11,430  Mädchen,  In  der  GesammtbevüJkvrung  ver- 
hält aich  die  Zahl  der  Männer  zu  den  Frauen  wie  1  zu  1,037,  unter 
den  Armen  wia  1  zu  1,505.    {Annult*  fhygieine  publ.  Avr.  1836.) 

lmCantonvonGenf  fielen  innerhalb  10  Jahren  (1825  —  1834) 
133  Selbstmorde  vor,  und  zwar  in  dem  Alter  von 

10—20  Jahren    3  männl.  und  2  weibL 
20—  30     —     22     —       -     8  — 
30  —  40     —     15     —      -     3  — 
40  -  50     -    13     -      -     2  - 
50— fcO    —    25     —      -     9  — 
60  —  70     —    10     —      -     9  — 
70  -  80     —      6     —      -     3  — 
80  —  90     —      1     —      -     2  — 
Davon  waren  70  ledige  und  63  Terheirathete  oder  verwitwete  Personen. 
Durch  Ersäufung  geschahen  55  Selbstmorde,  durch  Erhäugung  18,  dnrch 
Erschiessen  3t,  durch  Beibringung  von  Schnittwunden  7,  durch  freiwil- 
liges Herabsturzen  15,  durch  Vergiftung  7.  —  Als  Ursachen  des  Selbst- 
mordes fanden  Statt :  Körperkrankheit  bei  34,  Geistesverwirrung  bei  24» 
deraogirte  Vermögensumstände  bei  19,  häuslicher  Verdruss  bei  15,  sahiechte 
Aufführung  bei  10,  Furcht  vor  Strafe  bei  6,  unglückliche  Liebe  bei  6, 
Spiel  und  Lotterie  bei  4,  Mjsticismua  bei  2  Personen*). 

Deutschland  hatte  bisher  bei  31,756 Taubstummen  (nach Schmalz) 
46  Taubstummenanstalten,  und  zwar  in  Preussen  14,  Oester- 
reich 5,  Raiern  8,  Würtnmberg  4,  Sachsen  3,  Baden  3,  die  vier  freien 
Städte  4,  Hannover  1,  Nassau  1,  Sachsen- Weimar  1,  Braunschweig  1, 
Lippe-Scfaaumbiirg  1.  Dazu  kommen  nun  noch:  im  Groß*herzogthume 
Hessen  1,  Churfurstenthum  Hessen  1,  Oldenburg  1,  Sachsen-Mainingen  1, 
S.  Coburg-Gotha  1. 

In  den  vereinigten  Staaten  sind  jetzt  23  Collugien  und  medizinische 
Schulen,  auf  welchen  man  118  Professoren  zählt.  Die  medizimtch^a 
Journale  aind  sehr  zahlreich.  Die  Pharmacia  wird  mehr  wie  eine  Indu- 
strie, als  eine  ernste  Wissenschaft  betrachtet,  und  ist  (ausser  in  Phila- 
delphia und  New-York,  wo  pharmaceut.  Schulen  bastahn)  keiner  gesetz- 
lichen Aufsicht  unterworfen. 

D.    Gerichüich-medizinisehe  Miseellen.  8.  143—147. 

1)  Dr.  Koch,  Kreisphysikus  zu  Heiligenbeil ,  hat  eine 
Mol e  nschwan  gerschaft  ohne  Beischlaf  initgetheUU 
Eine  32jährige,  gesunde,  robuste  Frau,  welche  9  Jahre  Ter- 
heirathet  war  und  4  gesunde  Kinder  leicht  geboren  hatte, 
gegenwärtig  jedoch  mit  ihrem  Manne  in  Unfrieden  lebte,  so 
dass  nach  beiderseitiger  Behauptung  von  ehelicher  Beiwohuug 
nicht  die  Rede  seyn  konnte  (auch  keiner  äussere  beliehen  ?), 


Suhjecte;  von  Dr.  G.  Emerson.   (Aus  dem  Joum.  jimericain  des 
»ciencet  mediales.  Not.  1835.) 
»)  Auszug  ans  der  in  Genf  erschienenen  BibUotA^ne  universelle,  Juin. 
1835. 
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verlor  nach  Entwöhnung  des  letzten  Kindel  die  Menstruation, 
wobei  der  Unterleib  anschwoll.  Nach  3  Monaten  traten  We- 
hen ein,  und  es  wurde  eine  Blasenmole  von  der  Grösse  zweier 
Mannsfäuste  ausgestossen.  Die  Hydatiden  lagen  in  trauben- 
förinigen  Schnüren  und  waren  von  der  Grösse  eines  Häuf  kor- 
nes  bis  zu  der  einer  Walinuss  (aus  dem  Provincial-Sauitäts- 
Berichte  des  Med.  Colleg.  zu  Königsberg  1834). 

2)  Zu  L.  auf  der  Insel  Bügen  wurde  ein  von  einer  Wittwe 
geborenes  Kind  obducirt.  Die  Untersuchung  ergab ,  dass  das 
Kind  ein  vollkommen  ausgetragenes ,  reifes  und  lebensfähiges 
gewesen  sey ,  dass  es  selbstständig  gelebt  habe,  aber  in  Folge 
eines  Falles  auf  den  Kopf,  wodurch  das  rechte  Scheitelbein 
zerschmettert  worden  u.  sowohl  ausserhalb ,  als  innerhalb  des 
Schädels  bedeutende  Blut  ext  ravasate  gebildet  waren,  zu  Tode 
gekommen  sey.  Inculpatin  gestand  ihre  Absicht,  dass  sie  eine 
Stellung  angenommen ,  wobei  in  Folge  der  Geburt  das  Kind 
den  Kopf  auf  der  harten  Lehmdiele  habe  zerschmettern  sollen. 
Da  Inculpatin  schon  8  Mal  geboren  und  die  Erfahrung  ge- 
jnacht  hatte,  dass  ihre  Kinder  meist  gleichsam  von  ihr  ge- 
schossen waren ,  so  hatte  sie  diese  tolle  Idee  zur  Ausfuhrung 
gebracht.    (Mitgetheilt  von  Dr.  Siemerlin g.) 

3)  Ein  Dienstmädchen  vermischte  aus  Rache  gegen  ihre 
Dienstherrschaft  eine  Kindersuppe  aus  Kartoffelmehl,  Wasser, 
etwas  rothein  Weine  und  Ziimnt,  mit  rauchender  Schwefel- 
säure, doch  entdeckte  die  Mutter  des  £  jährigen  Kindes  zeitig 
genug  beim  Kosten  die  Gegenwart  der  scharfen  Säure.  Bei 
der  gerichtlichen  Untersuchung  fanden  sich  in  22  Drachmen 
Flüssigkeit  29J  Gran  Schwefelsäure  und  ein  nicht  voller  Gran 
Blei,  welches  von  der  Glassur  des  Topfes  aufgelöst  war.  — 
In  dem  Gutachten  des  Dr.  M.  wird  bemerkt,  dass  das  Kind, 
wenn  es  den  grössten  Theil  oder  die  ganze  Portion  Suppe  zu 
sich  genommen  hätte,  wohl  au  beunruhigenden  und  lebens- 
gefährlichen Zufällen  hätte  erkranken  können ,  dass  es  aber 
wahrscheinlich  des  starken  sauren  Geschmacks  wegen  sich 
würde  geweigert  haben  ,  von  der  Suppe  herunterzuschlucken. 
(Von  Demselben.) 

4)  In  dem  Dorfe  Lischau  in  Böhmen  hat  im  Juni  1836 
eine  Hirtenfrau  2  Knaben  und  2  Mädchen  geboren,  die  Kna- 
ben starben  nach  3  Tagen,  die  Mädchen  leben  und  gedeihen. 

5)  In  Petersburg  hat  am  22.  Mai  1836  die  Frau  eines 
Arbeitsmannes  5  Mädchen  geboren ,  von  denen  4  am  Leben 
geblieben  und  vollkommen  gesund  sind. 

6)  Ein  im  Jahre  1824  geborenes  Mädchen  bekam  schon 
im  12.  Monate  ihre  Menstruation,  wobei  sich  Hüften  u.  Brüste 
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auffallend  schnell   entwickelten.     1833   ward  sie  schwanger, 

und  gebar  im  April  1834  ein  1\  Pfund  schweres,  gesundes 
Madchen.  (Americ.  Journ.  Nov.  1834.) 

d)  Im  Grossherzogthuine  Posen  gebar  im  vergangenen 
Jahre  die  Frau  eines  Einliegers  ein  todtes  Kiud  männlichen 
Geschlechts,  mit  2  Köpfen,  2  Hälsen  u.  doppeltem  Rüokgrate. 

B.    Uebersicht  'der  neuesten  Litteratur  der  polizeili- 
chen u.  gerichtL  Arzueiwissenschaft.  S.  148—151, 

Die  Titel  Ton  31  neuen,  meist  ausländischen  Schrifteu. 




Journal  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde ;  herausgegeben 
von  C.  P.  v.  Gräfe  und  Ph.  v.  Walther.  XXIV.  Bds. 
3.  Heft.    Berlin  1836.    11  Bogen. 

1.    Beobachtungen  über  Struma  cyiHca ;  vom  Geh.  Hofrath  und  Prof. 
Dr.  Beck  in  Frtaburg.    S.  339-370. 

In  seiner  Schrift  „Uber  den  Kropf1  (Freiburg  1833)  hat 
der  Herr  Verf.,  gestittp  auf  das  Resultat  anatomischer  Unter- 
suchung und  vielfaltiger  Beobachtung  hei  Operationen ,  bereits 
ausgesprochen:  dass  die  Struma  cystica  als  Struma  vera  bestehe, 
dass  die  Cystis  verschiedene  Veränderungen  erleide,  und  class 
man  diese  rein  für  sich  oder  im  cdmplicirten  Zustande  auffinde ; 
wobei  er  zugleich  die  Iucision  als  das  geeignetste  Heilverfah- 
ren angegeben.  Zur  weitern  Feststellung  dieser  Ansicht  t heilt 
er  hier  einige  spätere  Fälle  aus  eigener  und  fremder  Erfah- 
rung mit.  , 

Der  erste  derselben  betraf  einen  23  Jahre  alten  Studenten  der 
Medizin ,  geborner  Schweizer ,  der  seit  6  Jahren,  und  bis  dahin  völlig 
gesund,  angeblich  in  Folge  des  Flöte- blasens  mit  einer  mehr  als  Männer- 
taustgrossen  Kropfgeschwulst  behaftet  war.  Sie  war  gespannt,  elastisch, 
ohne  liöcker,  kugelförmig,  sass  auf  der  rechten  Seite  des  Halses,  dem 
Lob  us  J ext  er  der  Glandula  thyreoidea  entsprechend,  reichte  bis  zum 
Brustbeine  hin,  zeigte  eine  nicht  ganz  deutliche  Fluctuaüon,  dagegen  aber 
Starke  Pulsaüon ,  die  jedoch  nur  eine  von  der  Carotis  mitgelheilte  war. 
Die  über  die  Geschwulst  verlaufenden  Venen  waren  nicht  erweitert.  Da  , 
innerliche  und  örtliche  Mittel  bis  dahin  durchaus  nutzlos  geblieben  wa- 
ren, und  die  durch  die  Geschwulst  bedingten  Respirations-  und  Schling- 
beschwerden von  Tag  zu  Tag  aunahuien,  wurde  endlich  am  15.  April 
1Ö34  zur  Operation   geschritten.    Nachdem  ein  Gehülfe  den  Kopi  fizirt 
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und  die  Geschwulst  tod  hinten  nach  Tora  gedrückt,  bildete  Verf.  eis«  ' 
Haut  Tili«,  durchschnitt  dieselbe,  so  wie  den  Platismamyoides  und  die 
die  Drüse  deckenden  Muskelfasern,  entfernte  dann  die  die  Cjstis  decken- 
den Drüeentheile  durch  kleine  Horizontalschnitte  und  stach  dann  die 
Cystis  mit  dem  Messer  an,  wobei  über  1*  Schoppen  grünbrauner  Flüs- 
sigkeit ausströmte.  Hierauf  wurde  der  Zeigefinger  in  die  Höhle  ge- 
bracht, auf  diesen  eine  Scheere  eingeführt,  der  Schnitt  nach  oben  und 
unten  erweitert,  die  Crsüe  mit  mehreren  Pincetten  hervorgezogen 'und 
ein  kleiner  Theil  derselben  nach  vorn  abgetragen,  wobei  nun  erst  und 
swar  am  obern  Wundwinkel  Blutung  eintrat,  die  milteist  Eiswasser  und 
dem  durch  eine  Cherpiekugel  angebrachten  Druck  gestillt  wurde.  Die 
•ehr  beträchtliche  Höhle  verbreitete  sich  tief  nach  abwärts  unter  daa 
Sternum  und  weit  nach  rückwärts  ;  der  Sack  war  dick,  deutlich  in  dem 
Lobus  dexier  der  Schilddrüse,  welche  den  Sack  kapseiförmig  umgab, 
eingeschlossen.  Auf  der  innern  Fla'che  fühlte  sich  derselbe  glatt,  und  nur 
nach  unten  und  rückwärts  körnig  an.  Fünf  mit  Fäden  Ter* ebene,  mit 
Oel  getränkte  Charnieba'uschchen  wurden  in  die  Höhle,  deren  Raum 
eine  weit  grössere  Masse  aufzunehmen  vermögend  gewesen  wäre,  einge- 
führt und  die  Fäden  nach  aussen  mit  Heftpfl asterstreifen  befestigt*  Hier- 
auf wurde  der  Hals  mit  einer  in  kaltes  Wasser  getauchten  Compresse 
bedeckt  und  dem  Pat.  ein  antiphlogistisches  Regimen  angeordnet ,  der 
•ich  bis  zum  17.  Abends  ausgezeichnet  wohl  befand.  Jetzt  aber  trat 
Fieber  u.  zugleich  heftige  Reaction  an  der  Operationswunde,  bei  gleich- 
zeitiger biliöser  Complicatioa  ein,  so  dass  am  19.,  wo  Fieber  und  Re- 
action den  höchsten  Grad  erreichten,  eine  Yenae-Section  gemacht  und 
Blutegel  an  den  Hals  gesetzt  werden  mussten.  Am  20.  wurden  durch 
ein  Brechmittel  viele  gallige  Stoffe  entleert,  worauf  sich  das  Befinden 
besserte,  wobei  aus  der,  auf  der  Acme  der  Entzündung  trockenen  Höhle 
der  Cjstis,  die  am  20.  ein  dünnes,  blutiges  Secret  absonderte,  während 
des  Erbrechens  eine  bedeutende  Blutung  eintrat,  die,  als  sie  sich  am  21« 
Abends  wiederholte,  durch  ein  mit  Pulv,  dumm.  arab.  u.  Colophonium 
bestreutes  Bourdonnet  gestillt  wurde,  während  man  in  die  Hoble  trok- 
kene  Cbarpie  brachte.  Am  22.  zeigte  sich  zu  erat  gute  Eiterung  im  Sacke, 
und  am  26.  begann  die  stückweise  Ausstossung  des  Sackes,  wobei,  um 
die  Eiterung  au  verbessern,  der  Verband  später  mit  reitzenden  Mitteln, 
mit  Ungi.  digest.  und  selbst  mit  Umgi.  de  Styrace,  endlich  mit  Decoct. 
Chinae  vollführt  werden  musste.«  Ais  hierauf  die  Granulation  vorschritt 
«nd  die  Wandungen  der  Höhle  sich  verengerten,  ward  der  Charpiever- 
band  weggelassen,  und  ein  kleines  Röhrchen  von  elastischem  Harze  ein- 
gelegt. Ende  Mai  war  alle  Härte  verschwunden  ,  die  verwundete  S teile 
vernarbt  und  Pat.  geheilt. 

Der  zweite  Fall  betraf  eine  Leiche  mit  Struma  eystica ,  die  Vf. 
im  Mai  1834  zum  Behufe  der  Demonstration  und  zur  Uebung  der  chi- 
rurgischen Operationen  erhalten  hatte.  Der  Tod  war  in  Folge  von 
Phthiris  laryngea  und  pulmonal**  eingetreten.  Bei  der  Section  zeigten 
•ich  die  Lungen,  besonders  die  linke,  mit  Tuberkelmasse  infiltrirt;  die 
linke  Lunge  durch  eine  grosse  Vomica  zum  Theil  zerstört ;  der  Kehlkopf 
durch  Ulceration  a  ngogriflen,  die  Giesskannenknorpel  zerstört.  Die  deut- 
lich fiuetuirende  Kropfgeschwulst,  deren  Hautfarbe  unverändert  war,  be- 
fand sich  auf  der  rechten  Seite  und  ergoss  nach  dem  Einschnitte  eine 
grünliche  Flüssigkeit.  Die  Cystis,  in  welche  der  Lobus  dexier  der  Glan- 
dula thyrmidea  umgewandelt  war,  wurde  deutlich  aus  3  Lagen  gebil- 
det, deren  innerste  locken  leicht  trennbar,  glatt,  nicht  organisirt,  und 
offenbar  nur  ein  faserstoffiger  Niederschlag  war.  Eine  zweite  Lage  wurde 
von  einer  ziemlich' dicken  serösen,  glatten  Haut  gebildet,  welche  jedoch 
mit  der  dritten,  der  äussern  Lage,  der  eigentlichen  Drüsensubstanz  so 


Digitized  by  Google 


I 


v.  Gräfe  und  v.  WaUhera  Journal  73 


war,  das*  eine  Trennung  nur  an  dar  Stelle  dea  Efn- 
roll  führt  werden  konnte.  In  der  innersten  Lag«  und  «wischen 
dieser  und  der  zweiten  Lage  fanden  sich  im  ganzen  Umfange  der  Hoble 
kleine  nadelförmige  Knochen-  und  Knorpel  -  Partikel  Tor,  Die  dritte 
Lage,  welche  die  Kapset  über  das  Ganze  bildete,  war  offenbar  geschich- 
tet ,  und  ron  dichter  Beschaffenheit  und  dunkler  Farbe.  Die  Gefässe 
ragten  sich  im  gewöhnlichen  Durchmesser.  —  Offenbar  hatte  hier  eine 
Zelle  abnorm  suh  entwickelt,  die  übrigen  Zellen  wurden  durch  den 
Druck  überwältigt,  Zelle  an  Zelle  wurden  wie  die  Blätter  aneinander 
gereiht,  und  durch  den  Druck  cum  Theil  verdünnt  und  Yenlichtet.  Auf 
diese  Weise  bildet  die  Drusensubstanz  die  Schale  für  die  Cjstis. 

Der  dritte  Fall  wurde  Yofn  Hrn.  Prof.  Schwörer  behandelt, 
welcher  in  Abwesenheit  des  Verfs.  die  Leitung  der  chirurgischen  Klinik 
Übernommen  hatte.  Die  Struma  cyrtiea  hatte  die  Grösse  einer  Billard- 
kugel, und  entsprach  hinsichtlich  ihrer  Lage  dem  linken  Lobus  der 
Schilddrüse.  Ausser  scrophulöser  Diathese  war  keine  Entstehungen rsache 
aufzufinden.  Die  Operation  wurde  am  20.  Aug.  1835,  ganz  wie  int 
«raten  Falle,  ausgeführt.  Blutung  stellte  sich  nicht  ein.  Die  sehr  be- 
trächtliche Höhle,  durch  welche  man  bis  gegen  den  linken  Lungenkegel 
fühlen  konnte,  wurde*  mit  in  Oel  getränkter  Charpie  ausgefüllt,  der 
Verband  mittelst  Heftpflaster  und  einer  Zirkelbinde  um  den  Hals  fest 

Ca  cht,  Pat.  zu  Bett  gebracht  und  wie  Nr.  1.  behandelt.  Nach  einer 
iten  entzündlichen  Reaction  am  nächsten  Tage  nach  der  Operation, 
und  bei  nur  träger  und  laugsamer  Eiterung,  gedieh  doch  die  Heilung 
bia  zum  5.  October  soweit,  daaa  Pat.  mit  der  Weisung,  sich  täglich 
Verbände  einzustellen,  und  alle  schädlichen  Einflüsse  zu  meiden, 
sen  werden  konnte.  Am  23.  Oet.  kam  Pat,  nachdem  er  3  Tage 
beim  Verband  erschienen,  und  sich  starker  Durchnässung  und 
groben  Diätfehlern  ausgesetzt  hatte,  mit  allen  Zeichen  einer  Febril  ga~ 
Urica  in  die  Klinik  zurück,  die,  während  die  Wunde  trocken  er- 
achten, immer  mehr  den  Character  einer  Febr.  nervosa  adynamiea  an- 
nahm, der  auch  Pat.  am  31.  Abends  unterlag.  Bei  der  Section 
zeigte  sich  am  Darmcanal  nichts  Krankhaftes,  ausser  dass  der  Dickdarm 
da,  wo  er  auf  dem  linken  Psoasmuskel  aufliegt ,  eine  festere  Anheftung 
als  gewöhnlich  zeigte;  der  Magen  war  gesund,  die  Leber  aber  enthielt 
eine  gelblich  weisse,  runde,  hühnereigrosse  Geschwulst,  aus  der  sieb 
beim  Einschneiden  eine  eitrige  Flüssigkeit  und  käseartige  Masse  ent- 
leerte, und  sich  bei  näherer  Untersuchung  alz  in  Verjauchung  überge- 
gangene Tuberkeln  characterisirte.  Die  übrigen  Organe  der  Bauchhöhle 
waren  gesund.  In  der  linken  etwas  dunkel  gefärbten  und  aufgetriebenen 
Psoasgegend  fand  sich  beim  Einschneiden  ein  ungeheuerer  Abscess,  der 
die  hier  liegenden  Muskeln  grösstenthejls  zerstört  hatte ,  dessen  Hohle 
•ich  bis  gegen  die  untern  Rückenwirbel  hin  erstreckte,  ohne  das  sich 
während  des  Lebens  die  geringsten  Erscheinungen  eines  Psoasabscessea 
kund  gegeben  hatten.  Die  Lungen  waren  an  einigen  Stellen  mit  der 
Pleura  costalis  leicht  verwachsen,  der  Herzbeutel  mit  Serum ,  die  beiden 
Vorkammern  stark  mit  Blut  angefüllt;  übrigen«  aber  Brust-  und  Kopf- 
hohle normal  beschaffen.  Bei  der  vom  Verf.  unternommenen  sehr  sorg- 
fältigen Untersuchung  des  Halses  zeigte  sich  die  Wunde  im  obern  und 
untern  Theile  vernarbt,  in  der  Mitte  bestand  jedoch  eine  länglich  runde, 
|  Zoll  lange  und  über  einen  Zoll  tiefe  Oeffnung  mit  callösen  Rändern. 
Die  Höhle,  zu  welcher  diese  Oeffnung  führte,  war  so  gross,  dass  sie 
eine  Fingerspitze  aufnehmen  konnte  und  wurde  von  dem  Lobu*  timisier 
Glandulae  tkyreoideae  gebildet.  Dieser  Lobus  hatte  sich  zum  Umfange 
einer  Baumnuss  verkleinert  und  bildete  eine  kleine  leere  atrophische 
Hülse,  welche  gegen  den  Isthmus  einige  Härte  zeigte.    Die  Arteriac 
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thyreoideao  sup.  beider  Seiten  waren  sieht  von  starkem  Umfange,  da«. 

Driisengewebe  nicht  gefasfreich.  Der  Lobu*  dcxier  der  Glandula  thy- 
reoidva  war  von  mehr  als  gewöhnlicher  Grösse,  und  tühlle  sich  nach 
oben  und  hinten  weich,  schlaff,  doch  deutlich  fluctuirend  an,  wahrend 
der  nach  unten  und  innen  liegende  TL,  il  hart  und  höckerig  war,  und 
«ich  nach  aussen  und  unten  ein  eirunder,  mit  der  Drüse  vollkommen, 
verbundener  Anhang  zeigte.  Der  durch  einen  Einschnitt  eröffnete  rechte 
Lobu«  bildet«  eine  grosse  Höhle;  die  Substanz  der  Drüse  war  bi«  zu 
einer  dünnen  Kapsel  geschwunden,  die  Höhe  mit  einer  3  Linien  dicken 
Faserstofftage  angefüllt,  ihre  Wände  durch  schwache  fadenförmig«  Ver- 
längerungen an  wenigen  Orten  verbunden,  die  Höhle  selbst  aber  nicht 
in  Fächer  gelheilt.  Blutgefässe  oder*  Spuren  von  Entzündung  iiessen 
•ich  in  der  Umkleidung  der  Cystis  nicht  auffinden.  An  dem  untern 
harten  Theil«  der  Drüs«  befand  sieh  ein  theihj  knöchernes,  theils  knor- 
peliges Concrement  von  der  Gross«  einer  Iiaselnuss,  welches  durch  die 
nervös-häutige  Umkleidung  mit  der  Drü*cnsub*tanz  fest  zusammenhing. 
Diese  Cystis  enthielt  eine  etwas  dickflüssige,  dunkelgrüne  Flüssigkeil. 
Die  nach  hinten  und  unten  befindliche  Geschwulst  bildete  ein«  isolirle 
Höhle,  welche  mit  der  grossen  Höhle  keine  Communication  zeigt«.  Si« 
enthielt  «ine  grüne  Flüssigkeit  und  war  mit  einer  jedoch  «ehr  dünnen 
Faserst  offlsge  ausgelegt.  Die  äussere  Hüll«  wurde  von  der  Drüseusub- 
•tanz  gebildet. 

Dasa  der  Tod  des  Pat.  in  diesem  Falle  in  einem  causa len  Zusam- 
menhange mit  der  Operation  4er  Struma  gestanden  habe,  glaubt  Verf. 
um  so  zuversichtlicher  verneinen  zu  können,  als  der  Operation  durchaus 
keine  zu  dieser  Ansicht  berechtigenden  krankhaften  Erscheinungen  nach- 
folgten, dagegen  betrachtet  er  den  Psoassabscess ,  sowie  die  in  Erwei- 
chung übergegangenen  Tuberkeln  in  der  Leber,  als  den  Tod  bedingt 
habend«  Verhältnisse,  die  ihren  letzten  Grund  in  der  Scrophulosis  des 
Pat.  finden,  gesteht  jedoch  der  Operation  insofern  einen  indirecten  Ein- 
fluss  auf  den  unglücklichen  Ausgang  zu,  als  Pat.  zu  schnell  und  unvor- 
sichtig Diät  und  Temperatur  wechselt*.  Merk  würdig  war  noch  in  die- 
sem Falle,  dass,  obschon  die  Erscheinungen*  während  des  letzten  Zeit- 
raumes der  Krankheit  im  Allgemeinen,  und  nanienüich  der  sich  in 
wnregelmässigen  Typen  wiederholende,  mit  profusen  Schweissen  wech- 
selnde Schüttelfrost,  auf  eine  in  der  Tiefe  liegende  Eiterung  hindeuteten, 
dennoch ,  mit  Ausnahme  einer  über  den  ganzen  Unterleib  verbreiteten 
Empfindlichkeit,  kein  Symptom  vorhanden  war,  welches  auf  dem  Pso- 
asabscess  oder  die  Leber« Desorganisation  hingewiesen  hätte. 

Der  v  i  er  te  Fall  endlich  betraf  ebenfalls  eine,  von  Hr.  Prof«  Schwe- 
rer an  einem  25  Jahre  alten  Schneider  mit  scrophulösem  Habitus 
vorgenommene  Operation  einer  Üiruma  cystica.  Der  linke  Lobus  der 
Schilddrüse  war  doppelt,  wie  ein  Gänse«  angeschwollen  ,  die  Deckhaut 
gesund,  die  Venen  derselben  etwas  vergrössert,  die  Geschwulst  fluetui- 
rend ,  das  Subject  übrigens  gesund.  Die  Operation  wurde  wie  schon 
angegeben  vollführt.  Gleich  nach  der  Entleerung  der  Cyste,  welch« 
vollkommen  zusammensank,  fühlte  sich  Pat.  sehr  erleichtert,  so  dass 
derselbe  noch  an  demselben  Tage  nach  seinem  5  Meilen  entfernten 
Wohnorte  zurückfahren  konnte;  die  Heilung  erfolgt«  bis  Ende  Septem- 
ber, ohne  dass  irgend  ein  dieselbe  störender  Umstand  eingetreten. 

Aus  diesen  Fällen  gebt  zur  Geniige  hervor,  dass  die  Struma 

cystica  eine  Struma  vera  ist,  und  in  der  Glandula  thyreoidca 

haftet.    Gegen  die  Ton  Heidenreich*)  gegebene  Definition 

•)  Erfahrungen  Uber  die  akiurgische  und  therapeutische  Behandlung 
det  Kropfes  in  diesem  Journal.  XXIII.  Bd.  ls  Hft.  S.  8. 
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des  Kropfes  als  einer  Geschwulst,  welche  entweder  in  dem  die 
Schilddrüse  deckenden  Zellgewehe,  oder  in  der  Schild- 
drüse selbst  ihren  Silz  hat ,  bemerkt  Verf. ,  dass  das  von  dem 
genannten  Zellgewebe  ausgehende  Bestehen  der  Kropfgeschwulst, 
so  Tiel  ihm  bekannt,  anatomisch  nicht  nachgewiesen  wordeu 
Ist,  und  er  selbst,  trotz  der  sorgfältigsten  Untersuchung,  nie 
jenes,  sondern  immer  die  Glandula  thyreoidea  als  Sitz  des  Uebels 
gefunden  habe.    Kr  möchte  daher  auch  das  Bestehen  eines  ei- 
gentlichen und  isolirten  Zellgewebskropfes  bezweifeln,  uud 
zwar  um  so  mehr,  als  die  Drüse  selbst  keine  besondere  ein- 
hüllende Decke  hat.  Den  von  H  eideureich  mitgeteilten  Fall 
hält  Verf.  durchaus  nicht  für  geeignet,   seinen  Zweifel  zu  be- 
seitigen, da  eine  genaue  Untersuchung  bei  der  Operationsweise 
durch  dasEiterbaud  nicht  Stattfinden  konnte.  Das  Vorkommen 
eines  oberflächlichen  Balgkropfes  der  Schilddrüse  kann  dage- 
gen nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  und  indem  dritten  der 
oben  vom  Vrf.  mitgetheilten  Fälle  haftete  an  dem  untern  Theile 
des  rechten  Lobus  eiu  solcher,  welcher  aber  nicht  im  Zellge- 
webe auf  der  Drüse,  soudern  in  dem  die  Lappchen  der  Drüae 
verbindenden  Zellgewebe  in  der  Drüse,  der  Oberfläche  nahe, 
seinen  Sitz  hatte ,  und  sich  deutlich  von  der  Drüse  ausgehend 
zeigte.   Als  oberflächliche  Strumae  cystkae  erklärt  Verf.  ferner 
einen  von  Rognetta*)  mitgetheilten  Fall,  sodsun  drei  von 
Oßeirne  M)  als  Hydroceleu  am  Halse  aufgeführte  Fälle,  und 
endlich  einen  von  Rejr***)  als  Balggeschwulst  am  Halse  be- 
schriebenen Fall.  Auch  bei  der  Section  des  Prinzen  v.  L  e  u  c  h- 
tenberg  wurde  eine  Struma  cystica  gefunden.    Dass  übrigens 
Balggeschwülste  am  Halse  vorkommen,  welche  mit  der  Drüse 
iu  keiner  Verbindung  stehen,  ist  gewiss:  so  entfernte  Brüu- 
ningshausenf)  z.B.  eine  Balggeschwulst,  welche  vorn  am 
Halse  sass,  durch  die  Ligatur,  und  eine  andere,  welche  zwi- 
schen dem  Brustbein  und  dem  Kehlkopf  von  beiden  Kopf- 
nickern umschlossen  und  theil weise  bedeckt  lag,  exstlrpirte 
Hafner.  Letztere  enthielt  wässrige  Flüssigkeit,  und  ihre  Wände 
waren  knorpelhart. 


•)  Reim*  midicale.   (Repert.  IX.  Jahi*.  Noremberheft.  S.  168.) 
*♦)  Dublin  Journal  of  medic.  Science  1834.  Sept.  Vol.  VII.  (Report. 
IX.  Jahrg.  Augwlheft.  8.  154.    (Vergl.  damit  X.  Jahrg.  JunAefl. 
S.  48.) 

***)  Sur  im  pathogem'e  de  quelques  mffections  de  Taxe  certbro  spinal. 
Paris  1834. 

v)  Ueber  die  Exitirpation  der  Balggeschwülatfl  am  Habe.  VTünburg 
1Ö05. 
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Das  was  Verf.  in  seiner  Eingangs  citirten  Schrift  über  die 
Beschaffenheit  der  Cystis  angegeben,  findet  sonach  durch  die 
mitgetheilten  Beobachtungen  volle  Bestätigung.  Merkwürdig  sind 
die  Faserst ofinied erschlage,  welche  die  Wände  der  Cystis  decken, 
und  deren  Dicke  im  Verhältniss  steht  mit  dem  Alter  der  Ge- 
schwulst« Sie  wirken  vielleicht  auf  die  Verkleinerung  der  Ge- 
schwulst, oder  doch  auf  den  Stillstand  der  Zunahme  derselben 
ein,  indem  diese  Faserstoff  läge  den  Raum  des  Balges  verklei- 
nert, und  die  Dehnbarkeit  desselben  vermindert,  und  indem  sie 
die  seröse  Flache  überzieht,  vielleicht  auf  diese  Weise  die  Se- 
cretion  hemmt.  Auch  in  anderer  Beziehung  ist  diese  Faser- 
Btoflflage  wichtig,  da  sie,  wenn  die  Struma  operirt  wurde, 
durch  die  Eiterung  entfernt  werden  muss,  was  nicht  ohne 
Einftuss  auf  die  Wahl  des  Operationsverfahren  seyn  kann.  In 
Bezug  auf  letzteres  giebt  O'Beirne  der  Oeffnung  durch  den 
Einschnitt  und  der  Durchführung  des  Eiterbandes  nach  voll- 
brachter G'genÖffnung  den  Vorzug,  und  auch  Heid  empfiehlt 
das  Haarseil.  Abgesehen  jedoch  dtfron,  dass  in  den  von  0*B  e  i  r  n  e 
behandelten  drei  Fällen  nur  in  einem  Heilung  erfolgte,  spricht 
auch  noch  gegen  das  Haarseil :  dass  der  Ausfluss  dabei  nicht 
gehörig  Statt  findet,  die  Geschwulst  sich  nicht  zu  entleeren  ver- 
mag, und  desshalb,  wenn  sie  sich  entzündet,  die  Zufälle  des 
Druckes  und  des  gehinderten  Rückflusses  nothwendig  steigert, 
so  wie  auch  die  durch  die  Entzündung  und  ausstossende  Eite- 
rung bewirkten  Störungen  auf  die  benachbarten  Theile  und 
das  Gesammtbefinden  nach  Anwendung  des  Haarseils  stets  be- 
trächtlicher sind,  als  nach  dem  einfachen  Schnitte,  welchem 
letztern  daher  auch  Verf.  unbedingt  den  Vorzug  giebt.  Dage- 
gen gesteht  er  zu,  dass  das  Ausschneiden  eines  Theiles  der 
Struma  keinen  besondern  Vortheil  gewährt,  indem  gewöhnlich 
bei  der  Excision  nicht  ein  isolirter  Theil  der  Cystis ,  sondern 
einTheil  der  Drüse  weggenommen  werde,  wodurch  die  Vulne- 
ration  vergrÖssert  und  zu  Blutungen  Anlass  gegeben  wird,  wie 
diess  in  der  ersten  Beobachtung  Statt  fand.  Dagegen  würde 
in  Fällen,  wo  sich  die  Cyste  theilweise  von  der  Schale  losge- 
trennt hat,  welche  die  Drüse  bildet,  das  Ausschneiden  des 
freien  Theiles  allerdings  zu  empfehlen  seyn.  Schlüsslich  er- 
wähnt Verf.  noch  eines  Falles  von  G  o  o  c  h ,  als  Beweis ,  dass 
Ulceration  des  in  der  Drüse  haftenden  Balges  eintreten  kann. 
Trotz  Eröffnung  des  Struma  zeigt  sich  dennoch  später  die  Ge- 
schwulst wieder,  und  die  Respirationsbeschwerden  nahmen  zu. 
Fat.  starb ,  nachdem  er  ein  Stück  des  Balges  ausgehustet  hatte. 
Die  Glandula  thyreoidea  bildete  die  Schaala  des  Balges«  Am 
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Boden  desselben  fand  sich  eine  in  die  Luftröhre  eindringende 
Oeftnung,  die  offenbar  durch  Ulceration  entstanden  war« 

• 

II.  Von  der  Wirkung  dar  Gifte;  Ton  Dr.  Steinheid!,  pract.  Ante 
in  Altona.    S.  370—398. 

Nachdem  Hr.  Prof.  v.  Pommer  bereits  im  Jahre  1828 
in  der  mediz.  chirurgischen  Zeitung  (Bd.  2.  Nr.  38.  S.  204.) 
einige  Paragraphen  aus  des  Hrn.Verfs.  Humoralpathologie,  je- 
doch ohne  weitere  Beurtheilung ,  hatte  abdrucken  lassen,  ge- 
schah diess  im  Jahre  1834  nochmals ,  in  der  von  ihm  heraus- 
gegebenen „Schweizerischen  Zeitschrift  itir  Natur  n.  Heilkunde 
(Bd.  1.  Hft.  1.  S.  64),"  di essmal  aber  mit  dem  Urt heile  :  „dass 
die  Behauptungen  Steinheim* s,  gelinde  gesagt,  eben  so  ab- 
sprechend, als  einseitig  hingeworfen  sind,  und  factischer  Be- 
gründung grösstenteils  entbehren."  Das  Resultat  des  vom  Hrn. 
Verf.  in  jenen  Paragraphen  Ausgesprochenen  aber  besteht  in 
der  Ansicht:  dass  alle  eigentlich  giftigen  Wirkungen  der  Sub- 
stanzen, wie  und  wo  sie  auf  den  Thierleib  angebracht  werden 
mögen,  immer  vor  Allem  eine  Krankheit  im  Blute  veranlassen, 
oder  es  gar  abttidten ,  und  erst  in  Folge  dieser  Wirkung  das  • 
feste  Gebilde  ergreifen;  auch  dass  in  dieser  Beziehung  mine- 
ralische und  lebendige  Gifte  sich  durchaus  gleich  seyen."  In 
vorstehendem  Aufsatze,  der  sich  jedoch  seiner  vorwaltenden 
polemischen  Tendenz  wegen  zu  keinem  Auszuge  eignet,  sucht 
nun  Hr.  Dr.  Steinheim  t.  Pommer*!  U  r  t  Ii  eil  als  absurd 
darzustellen,  indem  er  die  dasselbe  motivirenden  Gründe  des 
Letztern  für  unhaltbar  erklärt,  ihn  selbst  mancher  Inconsequen- 
zen  in  Bezug  auf  dessen  aus  mangelhaften  Experimenten  ge- 
zogene Folgerungen  beschuldigt,  und  namentlich  darzuthun 
bemüht  ist,  dass  ausser  den  mit  dem  Verf.  völlig  übereinstim- 
menden Ansichten  über  die  Einwirkung  der  Gifte  auf  das  Blut 
von  Treviranus  und  Lund,  auch  die  Experimente  von 
C o i n d e t  und  Christison,  so  wie  selbst  die  von  v.  P o m- 
mer  angestellten,  obgleich  beide  das  Gegentheil  beweisen  sol- 
len, für  die  Humeralpathologie ,  und  namentlich  für  den  Satz 
sprechen:  dass  die  Gifte  nur  durch  ihre  Aufnahme  in  die  Blut- 
masse wirken ,  und  die  Reaction  des  Blutes  auf  die  Gifte  eine 
rein  vitale,  aber  keine  chemische  sey. 

III.  Andeutungen  über  die  Wundercuren  einet  Laven  tu  Rostock; 
von  Dr.  Carl  Hanmann,  Arzt  und  Docenten  daselbst.  S.  389— 
424. 

Nachdem  Vrf.  in  der  Einleitung  seine  Verwunderung  dar- 
über ausgedrückt ,  wie  in  unsrer  aufgeklarten  Zeit  Aberglaube 
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und  Hang  zum  Mystischen  wieder  emporkeimen ,  und  ein 
Schwärmer  mit  dem  arglosen  Vertrauen  Tausender  Spott  trei- 
ben könne ,  erzählt  er ,  dass  in  Rostock  in  jüngster  Zeit  viele 
Hunderte  von  Kranken,  mit  Gebrechen  jeglicher  Art,  der  Be- 
hausung eines  Wunderdoctors  (der  Sage  nach  eines  Commer- 
cien-Raths  v.  Hesse  aus  Berlin ;  eines  Fünfzigers)  zugeströmt 
seyen,  und  dass  nicht  nur  Leute  niedere  Standes  auf  der 
Strasse  seine  Knie  umklammert  und  ihn  an  den  Rockschössen 
zu  den  Betten  der  8iechen  hiugezogen,  sondern  dass  auch  die 
höhern  Stände  ihm  mit  Ernst  und  Achtung  ihre  Pforten  geöff- 
net hatten,  um  den  Wunderbalsam  des  neuen  Aesculaps  zu  em- 
pfangen. Ein  grosser  Ruf  habe  den  Wuudermann  ins  Publicum 
eingeführt;  man  erzählte  sich:  er  sey  ein  ungebornes  Kind; 
habe  2  Stunden  hindurch,  in  einem  Sarge  verschlossen,  unter 
der  Erde  zugebracht ;  das  Leiden  Christi  schmücke  seine  Brust, 
u.  dgl.  m.  Er  selbst  glaubt  sich  im  Besitz  einer  Universalarz- 
nei ,  deren  Kraft  und  Quintessenz  in  seinem  Körper  verborgen 
liege,  uud  durch  Auflegen  seiner  Hände  heilsam  auf  den  Kör- 
per des  Kranken  überströme.  Er  gibt  den  Kranken  die  feste 
Versicherung,  sie  zu  heilen,  zeigt  dabei  üneigennützigkeit  und 
selbst  Wohlthätigkeitssinn ,  und  benutzt  auch  wohl  hin  und 
her  Rothwein  und  Provencer-Oel,  ja  selbst  Hausmittel,  zur  Un- 
terstützung seiner  Curen.  Letztere  ergaben  ein  sehr  verschie- 
denes Resultat,  das  am  glänzendsten  war,  wo  dem  Wunder- 
manne bei  denselben  eine  erhitzte  Phantasie  des  Kranken  zu 
Hülfe  kam ,  indem  die  Kranken  dieser  Art  nach  dem  Auflegen 
der  Hände,  und  dem  Betasten  ihres  Körpers  (das  bei  einigen 
Personen  weiblichen  Geschlechts  nahe  daran  war,  die  Grenzen 
des  Decorum  zu  überschreiten),  die  wunderbarsten  Empfindun- 
gen gehabt  zu  haben  vorgaben,  als  blitzähnliche  Durchzuckun- 
gen, Aufsträuben  der  Haare,  ein  Gefühl  wie  von  glühenden 
.Kohlen  an  der  berührten  Stelle  u.  s.  w.  Im  Allgemeinen  wur- 
den einige  schmerzhafte  Krankheiten,  namentlich  Zahnschmerz, 
Kopfschmerz  n.  dergl.  m.  durch  seine  Behandlung  gelindert , 
einige  auf  Mangel  an  Lebenskraft  beruhfpde  etwas  gebessert, 
alle  übrigen  Krankheiten  aber  weder  gebessert ,  noch  geheilt? 
—  Nach  dieser  Darstellung  des  Factischen  bemüht  sich  Verf. 
nun  zu  erörtern,  worin  eigentlich  die  Kunst  dieses  Wunder-, 
mannes  bestehe,  und  ob  sie  wirklich  etwas  Neues  und  Wun- 
derbares sey  *).    In  dieser  Beziehung  erinnert  er  zuvörderst 

»  ♦ 

i 

*)  Verdieö5tlich«r  wäre  vielleicht  die  Lösung  des  RKthsels  gewesen: 
wie  es  möglich  sey,  dass  ein  solches  unverantwortliches  Treiben  in 
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ia ran,  dass  merkwürdige  Erzählungen  von  geltenen Eigenschaf- 
ten* und  ungewohnten  T baten  eines  Wunderarztes  bei  Leicht- 
gläubigen, welche  überhaupt  schon  Disposition  zu  Wundercurefc 
haben,    eine    eigentümliche  Reitzempfänglichkeit  bedingen, 
durch  welche  es  möglich  wird,  mittelst  seltsamer  Manipulatio- 
nen, vereint  mit  sichern  Verheissungen,  einen  Einfluss  auf  den 
Körper  auszuüben.    Derartige  Heilungen  erfolgen  rein  durch 
die  Macht  des  Gemütheg*),   sind  jedoch  weder  etwas 
Neues,  noch  andauernd,  indem  in  den  meisten  Fällen  wieder 
Recidire  eintreten.     Eng  vereint  mit  diesem  mächtigen  Agens 
zur  Heilung  mancher  Krankheiten  ist  der  unbedingte  Glaube 
an  die  Person  und  Heilkraft  desWunderthäters.  In  die  gleiche 
Categorie  gehören    nach   dem  Verf.  ferner   die  sogenannten 
sympathetischen  Curen,    deren  thatlächliche  Existenz, 
obgleich  mancher  Scherz  nnd  Betrug  hier  mitunter  läuft,  nicht 
geleugnet  werden  kann.    Ihr  Erfolg  beruht,  ausser  der  uner- 
lässlichen  Gläubigkeit  des  Kranken ,  auf  Erregung  der  Einbil- 
dungskraft und  Concentrirung  der  ganzen  sensoriellen  Thätig- 
keit  auf  die^  leidende  Stelle,  wodurch  das  leidende  Organ  zu 
einer  ungewöhnlichen  Activität  geweckt,  und  in  Folge  dessen 
die  Heilung  durch  die  dem  Organismus  inwohnende  Heilkraft 
der  Natur,  die  nur  eines  Impulses  zu  ihrer Thätigkeit  bedurfte, 
weihen  ihr  der  a'usserlich  einwirkende  sympathetische  Reitz 
gab,  vollbracht  wird.    An  die  Erörterung  dieser  Heilart  reiht 
Verf.  sodann  die  mittelst  des  schon  höher  gestellten  thieri- 
schen Magnetismus,  deren  Kenntniss  und  Anwendung 
er  jedoch  dem  Wunderthäter  durchaus  abspricht ,  indem  seine 
Heilart  nur  in  einem  flüchtigen  Hocuspocus  bestehe,  mit  wel- 
chem er  viele  Kranke,  ohne  besondere  Auswahl  und  ohne 
nähere  Einsicht  und  Kenntniss  ihres  krankhaften  Zustandes, 
schnell  hintereinander  abfertigt,  ja  dabei  selbst  zwischen  neu- 
gierigen Gesunden  und  wirklichen  Kranken  keinen  Unterschied 
macht.   Dass  endlich  der  Wunderdoctor  nicht  im  Besitze  eines 
Univers al-Arzneimittels  seyn  könne,   bedurfte  wohl 
kaum  einer  Erinnerung ,  so  wie  es ,  wenn  er  sich  für  seine 
Person  diesem  Glauben  hingegeben  haben  sollte,  seinerseits 

• 

einem  deutschen  Staate,  und  namentlich  in  einer  UnirersitäUstadt, 
▼on   Sehen  der  Medizinal  -  Polizei  habe  geduldet  werden  können? 

R  e  f  e  r. 

*)  Vergl.  hierüber:  Kant,  Ton  der  Macht  des  Gemüthes  u.  •.  w. 
Jena  1789,  und  Bräunlich:  das  Gemüth  rücksichtlich  seine«  wich- 
tigen Einflusses  auf  d«s  Körperliche  Befinden  des  Menschen,  Ilme- 
nau 1833. 


e' 

Digitized  by  Google 


80      v.  Graft  und  v.  WaWur's  Journal. 

entweder  absichtlichen  Betrug  oder  Verstandesschwäche  dar- 
thun  würde.  Am  wahrscheinlichsten  dürfte  nach  dem  Verf. 
eine  Art  religiöser  Schwärmerei  mit  im  Spiele  seyn,  und 
der  iu  Rede  stehende  Wunderthäter  sich  für  einen  Heiland 
halten,  wofür  das  Eingangs  erwähnte  Auferstandenseyn ,  das 
Auflegen  der  Hände  und  das  Verordnen  von  Oel  und  Wein 
bei  seinen  Curen  zu  sprechen  scheint  Sohlüsslich  sucht  VerC 
noch  darzuthun,  dass  auch  die  Heilungsweise  durch  Auf- 
legen der  Hände  nichts  Neues  sey,  indem  dieselbe  nicht  nur 
in  der  früheren  christlichen  Kirche  sehr  gebräuchlich  gewesen, 
sondern  auoh  die  Könige  von  England  und  Frankreich  sich 
der  gleichen  Manipulation  zur  Heilung  der  Scropheln  mit  Erfolg 
bedient  haben,  wie  diess  Choulant*)  in  einer  eigenen 
Schrift  dargethan  habe,  aus  der  Verf.  Idas  Wesentlichste  im 
Auszuge,  wieder  giebt,  was  wir  jedoch,  als  hinlänglich  bekannt, 
übergehen. 

IT.  Bericht«  medizinisch  -  chirurgischer  Gegenstände  aus  Paris  an  die 
K.  medizinische  Gesellschaft  in  Kopenhagen.  Von  Hrn.  Dr  Som- 
mer, und  aus  dem  Danischen,  nebat  Anmerkungen,  mitget heilt  ron 
Hrn.  Dr.  Ne?ermann  au  Plan  im  Mecklenburgischen.  (Paris  den 
16.  Mai.  1834.)   S.  424—451. 

Zur  Behandlung  der  Brustentzündungen  mit  Antimonoxyd.  

Das  Präparat  wird  zwar  Oxyd«  blanc  d' anümoine  genannt,  ist 
aber  kein  Oxyd,  sondern  das  Präparat,  welches  in  Henry'» 
und  Guibourt's  Pharmacopöe  als  Antimoine  diaphoretique  Jav6 
oder  Butnümoniate  de  potassc  (Kali  etibkum  acidum)  aufgeführt 
ist.  Der  Gehalt  Ton  Kali  entsteht  davon ,  dass  beim  Abwa- 
schen niemals  verdünnte  Schwefelsäure  angewandt  wird,  wel- 
chas  doch  beim  Antimonium  diaphoretkum  anderer  Pharmaco- 
pöen  der  Fall  ist.  üebrigens  erklärten  die  Pharmaceuten  in 
Andral's  Klinik,  dass  man  hier,  sowie  in  andern  Hospitälern 
darüber  einig  ist,  dass  man  nicht  immer  dasselbe  Präparat 
erhält,  und  andere  glaubwürdige  Individuen  versicherten,  dass 
Nicht*  die  Nachlässigkeit  französischer  Apotheker  im  Allge- 
meinen übertreffen  soll,  sodass,  wenn  Trousseau  in  seinen 
klinischen  Vorlesungen  sagt:  die  ConsttiuUo  epidemica  habe 


*)  Chonlant:  Die  Heilung  der  Scropheln  durch  Königs  Hand.  Denk- 
schrift aur  25jährigen  Amts  Führung  u.  s.  w.  des  Herrn  Dr.  Hede- 
nus  a.  s.  w.  Herausgegeben  von  der  Gesellschaft  für  Natur-  u.  Heil- 
kunde xtt  Dresden,  am  15.  Juli  1833. 
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sich  in  den  letzten  Monaten  so  verändert,  dass  man  gefähr- 
liche Symptome  auf  den  Gebrauch  jenes  Präparats  furchte, 
man  leicht  fragen  konnte,  ob  diese  Constitution  nicht  in  den 
Apotheken  zu  suchen  sey?  —  In  der  letzten  Zeit  brauchte 
Tr.  dieses  Präparat  nicht  mehr.  In  Andre ls  Sälen  sah  der 
Verf.  bei  einigen  Lungenentzündungen  dasselbe  Mittel,  bei 
andern  mit  gleichen  Symptomen  deu  Brechweinstein  anwen- 
den, doch  ersteres  nur  dann  allein,  wenn  Unbedeutendheit  der 
Krankheit  und  Alter  des  Subjects  den  Aderlass  contraindicirte, 
Bei  trockner  Zunge  gab  er  das  Antimonpräparat,  aus  Furcht 
vor  Gastroenteritis ,  nicht ;  bei  Kindern  sah  S.  es  auch  nicht 
anwenden.  Andral  begann,  wo  er  es  gab,,  gewöhnlich  mit 
1  Dr.  tägl.  im  Getränk  und  fügte  täglich  1  Dr.  hinzu,  bis  die 
Kranken  höchstens  3  — 4  Dr.  bekamen.    Weder  sah  Hr.  S. 
davon  gefährliche  Zufälle,  noch  auch  andrerseits  eine  Wunder- 
wirkung; üebelkeiten  erfolgten  darauf  nicht,  aber  1  —  3mal 
täglich  dünner,  manchmal  wässriger  Stuhl;  wurde  dieser  zu 
'  stark  und  abmattend,  so  bekamen  die  Kranken  nur  täglich 
1  Drachina.    Herabsetzung  des  Pulses  beobachtete  S.  bei  Ge- 
brauch dieses  Mittels,  wie  des  Brechweinsteins  nur  in  einigen 
Fällen,  in  andern  nicht;  die  Wirkung  auf  Nieren  und  Haut 
war  auch  sehr  variabel. 

Der  Verf.  berührt  demnächst  einige  chirurgische  Falle 
ab  Folgen  der  Begebenheiten  vom  13.  und  14.  April.  — 
San  son  äussert  sich  gelegentlich  bei  Behandlung  von  Schuss- 
wunden über  die  Ursache  des  Stupors  bei  einzelnen  sol- 
chen Wunden ,  und  iüelt  ihn  für  eine  Folge  der  Commotion ! 
eine  Aeusserung  die  er  für  neu  und  eigentümlich  hielt, 
indem  er  freilich  Guthrie's  und  Gunshol's  Schrift: 
Wounds  of  the  Extremiües,  Lond.  1815.  8.,  nicht  kannte.  In 
zwanzig  Fällen,  bei  denen  ein  ganzer  Theil  durch  die  Kugel 
entfernt  worden  war,  fehlte  der  Stupor.  In  einer  geschlage- 
nen Armee  ist  das  Verhältnis  des  Stupor  weit  grosser,  als 
in  der  siegenden ;  [Einfluss  der  Kälte  vermehrt  ihn.  In  ver- 
schiedenen Feldzügen  hatte  8.  bemerkt,  dass  ganz  junge 
Soldaten,  die  zum  erstenmal  in  Feuer,  nur  unbedeutend  ver- 
wundet worden  waren,  von  einer  Art  Stupor  befallen  wurden, 
welcher  von  einer  Erschlaffung  der  Schliessmuskel  des  Afters 
und  der  Blase  begleitet  war,  ohne  dass  sich  dieser  Zustand 
anders,  als  durch  Furcht  erklären  Hess,  deren  Wirkung  (das 
Kanonenneber)  sich  gewöhnlich  vor  dem  Kampfe  zu  erkennen 
giebt.  Dieselben  Soldateu  sah  S.,  nachdem  sie  schon  mehr 
an  den  Krieg  gewöhnt  waren,  von  weit  bedeutenderen  Ver- 

1837.  L  •  • 
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Jetztingeu  getroffen  werden,  ohne  dass  eins  ähnliche  Wirkung 

eniBinnvu 

/t}\t1ni)>'infthih<irpi*  nl*  Fnlnp  eine*  Sf  Lrfwu»  in  Akt  WW^enunü 
—  Em  30jähr.  Tischler  bekam  am  14-,  April  früh,  6  unbe- 
deutende Bajonettstiche  am  obersten  nnd  linken  Tri  eile  des 
Unterleibes ,  nnd  3  —  4  Kolbenstösse,  von  denen  die  stärksten 
die  linke  Seite  der  Brust  trafen,  und  endlich  noch  einen 
tiefen  Bajonettstich  am  obern  Räude  der  letzten  Rippe,  2  Zoll 
von  den  Darmfortsätzen  entfernt.  Dieser  Stich  wurde  eben 
so  wenig  als  die  übrigen  mit  der  Sonde  untersucht,  als  der 
Kranke  um  nenn  Uhr  ins  Hospital  gebracht  wurde.  Ein 
schon  vorher  gemachter  Aderlass  wurde  hier  wiederholt,  und 
5  Blutegel  auf  den  gespannten  und  schmerzhaften  Unterleih 
applicirt,  so  wie  nachher  erweichende  Breiumschläge  auf 
denselben  gemacht.  Pat.  hatte  an  diesem  und  den  2  fol- 
genden Tagen  zusammen  5  —  6  mal  Erbrechen  einer  weinhe- 
fen-ähnltchen ,  schwärzlichen,  etwas  dick  Messenden  Masse; 
am  folgenden  Tage  wurden  jene  Blutentziehungen  wiederholt, 
am  3.  die  Breiumschläge  mit  erweichenden  Bähungen  ver- 
tauscht Diese  Mittel,  nebst  strenger  Diät  beseitigten  im 
Verlauf  von  4  Tagen  alle  Zufalle,  die  Wunden  heilten  bald, 
nur  klagt  Pat.  über  steten  heftigen  Kopfschmerz;  ausserdem 
über  periodische  Beschwerde  im  Athemhohlen  mit  einem 
Gefühl  von  Druck  und  Schwere  über  den  ganzen  untern 
Brusttheil,  mehr  auf  der  rechten,  als  linken  Seite,  und  über 
ein  periodisches  Spannen  in  der  linken  Unterleibsseile.  Schon 
sollte  Pat.  entlassen  werden,  als  ihm  am  1.  Mai  die  Atem- 
beschwerden stärker  als  znvor  zurückkehrten;  er  glaubte 
durch  ZnrUckbeugeu  seines  Körpers  sich  zu  erleichtern  und 
nahm  sein  Kopfkissen  weg,  allein  in  demselben  Augenblicke 
empfand  er  einen  ungewöhnlichen  Schmerz  im  Unterleibe  mit 
dem  Geflihl  als  sänke  etwas  Flüssiges  in  demselben  hinab, 
das  gleichsam  einen  kochenden  Laut  von  sich  gab.  Bald 
darauf  stellte  sich  ohne  vorherigen  Frost  ein  starkes  Fieber 
mit  ausserordentlicher  Hitze  und  sehr  schnellem  und  gespann- 
ten Pulse  ein.  (Aderlass  von  30  Unzen,  50  Blutegel  auf  den 
Leib,  ohne  die  geringste  Linderung.)  Beim  Drucke  und  bei 
Bewegungen  fühlte  Pat.  einen  heftigen  Schmerz  unter  den 
falschen  Rippen  der  rechten  Seite  und  konnte  auf  der  linken 
Seite  nicht  liegen.  Antiphlogistisches  Regimen,  OerTnung 
musste  stets  durch  Clystiere  bewirkt  werden.  Am  5.  Mai 
war  der  Unterleib  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  empfind- 
lich angespannt,  und  man  bemerkte  in  der  Mitte  des  Nabels 
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und  der  Spina  ilei  unter .  und  mtperiar  eine  nicht  besonders  her- 
vorspringende Geschwulst  w  von  3 — 4  Zoll  im  Durchmesser. 
(Erweichende  Bähungen  auf  den  Unterleib,  ein  Lavemen  t  mit 
10  Tropfen  Laudanum  und  ein  warmes  Bad.)  Am  folgenden 
Tage  begrenzte  sich  die  Geschwulst,  zwar  fühlte  man  noch 
keine  Fluktuation .  aber  Hr.  Jobert  machte  demohngeachtet 
in  der  Vermuthung,  dass  sich  ein  Abscess  in  den  Abdominal- 
muskeln  gebildet  habe,  eine  Incision  in  einem  Abstände  von 
3  Zoll  Tom  Nabel,  die  1  Zoll  unter  demselben  anfing  und 
um  3  Zoll  nach  unten  verlängert  wurde.  Die  Haut  und  3 
Bauchmuskeln  wurden  successiv  durchschnitten,  eine  kleine 
Arterie  unterbunden,  endlich  nach  Durchschneidung  einer 
Membran  ergossen  sich  an  4  Unzen  einer  weinhefenäbnlichen 
Flüssigkeit,  die  man  auch  mit  der  erweichten  Milz  vergleichen 
konnte.  In  die  Wunde  wurde  durchlöcherte  Leinwand  ge- 
legt, darüber  Charpie  und  ein  Weinumsohlag.  Nach  der 
Operation  erschienen  die  Schmerzen  nur  zuweilen  und  gelin« 
der.  Am  Tage  schwitzte  Pat«,  Nachts  hatte  er  Unruhe  und 
starke  Fieberhitze  und  konnte  nur  auf  dem  Rücken  liegen; 
das  Gesicht  war  bleich/  etwas  verändert,  die  Zunge  erschien 
an  Spitze  und  Kanten  hlassroth  und  in  der  Mitte  mit  einer 
branngelben  Kruste  bedeckt,  trocken ;  die  Percussion  gab  nach 
vom  einen  guten  Schall,  einen  schwachen  aber  natürlichen 
nach  hinten;  Puls  84,  Urin  pommeranzenfarbig ,  die  Kräfte 
•ehr  gesunken.  Aus  der  Wunde  floss  eine  halbe  Taste  ähn- 
licher Materie  wie  gestern.  Es  wurde  eine  Mesche  einge- 
bracht und  bei  den  Grützumschlägen  geblieben.  Am  folgen- 
den Tage  war  der  ganze  Unterleib  etwas  gespannt  ,  aber  nicht 
empfindlich ;  sonst  der  Znstand  wie  gestern.  Am  9.  und  10. 
waren  Spannung  und  Schmerz  im  Unterleibe  fast  verschwun- 
den, nächtlicher  Schlaf  und  Esshitt  hatte  sich  eingestellt,  das 
Gesicht  seinen  leidenden  Ausdruck  verloren ,  der  Ausfluss  war 
geringer  und  mebr  eiterartig;  mittelst  eines  runden  Frauen- 
catheters,  der  4  Zoll  rief  eindrang,  wurde  laues  Wasser  ein- 
gesprützt.    Der  Ausgang  war  ganz  glücklich. 

In  einer  Gesellschaft  junger  Aerzte  unter  Cruveilhier's 
Vorsitz  wurde  der  Sectionsb efu nd  nach  Gangraena  senilis 
mitgetheilt.  Einzelne  kleine  Arterienzweige  waren  in  liga- 
mentöse  Kränze  verwandelt  worden,  der  Hauptstamm  der 
Aorta  thoracica  und  der  Art.  üiaca  interna ,  mit  einen  ziemlich 
harten,  etwas  abfärbenden  Blutcoagnlum  ausgefüllt,  das  theils 
«wischen  seinen  Lagen,  theils  zwischen  sich  und  den  Arte- 
rienwänden befindlich  war.  An  den  Stellen  der  Innern  Arte- 
rienflache, wo  der  Eiter  gefunden  wurde,  war  nichts  Ab- 
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norme«,  dagegen  eine  deutlich  erysipelatö'se  Rb'the  in  den 
obliterirten  Digitalarterien  und  an  der  innern  Fläche  der 
Art.  crwralls  zu  bemerken,  da  wo  die  Art.  femor.  profunda 
abgeht.  Griuveilhier  warf  die  Frage  auf ,  ob  man 
nicht  hier  die  Gegenwart  dea  Eiters  auf  gleiche  Weise  er- 
klären könnte,  wie  bei  der  Phlebitis,  von  einer  Secretion  der 
innern  Flache  der  Arterien? —  Nach  Dupuytren,  Andral, 
Paillard  entsteht  der  Greisenbrand  durch  Obliteration  des 
Stammes  in  Folge  einer  Entzündung,  weshalb  man  im  Hotel- 
Dieu  mit  Erfolg  zur  Ader  lagst.  —  Man  zeigte  ferner  die 
Gallenblase  eines  Phthisikers,  der  plötzlich  von 
einer  Peritonitis  befallen,  binnen  wenigen  Tagen  gestorben 
war.  Bei  der  Section  fand  man  1)  ein  gelbes,  klebriges, 
filaraentöses,  galliges  Extravasat  im  Unterleibe;  2)  in  der  Gal- 
lenblase am  Halse  ein  Loch,  welches  durch  einen  sich  gelö- 
sten Schorf  verursacht  schien ;  3)  etwas  weiter  naoh  unten 
sah  man  einen  Schorf,  der  ohne  Zweifel  auch  bald  eine 
Oefliiung  gemacht  haben  würde,  Cruv  eil  hier  meint,  dass 
in  diesen  und  ahnlichen  Fallen  die  Bildung  eines  Schorfes 
dadurch  entsteht,  wenn  sich  zwischen  den  Häuten  der  Gallen- 
blase ein  Abacegs  bildet,  der  sich  in  die  Höhle  der  Gallen- 
blase öffnet,  wodurch  bewirkt  wird,  dass  die  Abscesshöhle 
mit  der  reitzenden  Galle  in  Berührung  kommt,  welche  natür- 
licher Weise  eine  gangränöse  Entzündung  hervorbringt. 

Jobert  (im  Hospital  St.  Louis)  machte  eine  Exariicu- 
latio  humeri.  Der  Kranke  hatte  vor  14  Tagen  eine  Commi- 
nutfractur  des  rechten  Oberarms  und  eine  grosse  Wunde  des- 
selben bekommen,  die  jetzt  an  einzelnen  Stellen  gangraenes- 
cirte;  die  weichen  Theile  gleich  über  dem  obersten  Wund- 
winkel waren  jedoch  noch  gesund.  Jobert  glaubt,  dass 
die  Exarticulation  nicht  so  gefährlich  sey ,  als  die  Amputation 
in  der  Continuität;  er  bildete  nach  hinten  und  vorn  2  grosse 
Lappen ,  so  dass  die  Weichtheile  mit  Leichtigkeit  vereinigt 
wurden.  Die  Ovalairmethode  hat  er  verlassen,  weil  er  eine 
bedeutende  Vertiefung  durch  die  Wegnahme  eines  Theils  des 
Deltoideus  hat  entstehen  sehen,  so  dass  die  weichen  Theile 
nach  der  Vernarbung  eine  förmliche  Aushöhlung  bildeten. 
Nie  bediente  er  sich  der  Torsion ,  die  auch  Larrey  durch- 
aus verwirft ;  niemals  sey  man  unter  8  Tagen  sicher  gestellt. 
Zugestanden,  dass  dem  auch  nicht  so  wäre,  so  führt  sie  doch 
mancherlei  Fatalitäten  mit  sich.  Der  Wundarzt  Professor 
Gundelach-Möller  in  Copenhagen*  sagt  von  der  Torsion, 
dass  sie  die  Ligatur  nur  langsam,  wenn  jemals  bei  Blutungen 
aus  grossen  Gefässen    verdrängen  werde;    hingegen  sey  sie 
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bei  Arteriell  von  mittlerer  Grösse  und  darunter,  beinahe  schon 
allgemein  und  mit  Recht  hinlänglich  anerkannt,  sie  erfordere 
keinen  Mithelfer  und  werde,  wo  die  innere  Tunioa  nicht 
zurückgeschoben  zu  werden  braucht,  weit  schneller  vollführt 
als  die  Ligatur.  In  2  Fällen  eigne  sich  die  Torsion  vor- 
zugsweise :  bei  Hämorrhagien  in  der  Wunde  wo  die  Heilung 
per  primam  intentionem  wichtig  ist,  und  bei  Hämorrhagieen  der 
Eingeweide,  welche  in  ihre  Höhlen  eurückgebracht  werden 
sollen. 

Bei  Erwähnung  von  Brechet's  Compressions-Methode 
zur  Heilung  der  Varicocele  erwähnt  der  Verf.  ein  einfacheres,  wenn 
nicht  noch  besseres,  schnelleres  (modiücirtes  D o v o t s* sches) 
Verfahren.  Es  besteht  in  Folgendem:  Man  nimmt  eine  feine 
Nähnadel,  sucht  ihre  Zerbrechlichkeit  duroh  Glühen  und  Ab- 
kühlen etwas  zu  mildern,  (die  man  allenfalls  kalt  versilbern 
oder  vergolden  kann,  oder  nimmt  sehr  feine  Insectennadeln) 
sticht  diese  durch  die  Haut  unter  der  Vene  durch ,  auf  dass 
diese  auf  die  Nadel  zu  liegen  kommt,  und  an  der  entgegen- 
gesetzten Stelle   wieder  hervor,    umschlingt  jetzt  nach  der 
Individualität  des  Falles  die  Nadel  mit  einem  Fadeu  in  Form 
einer  liegenden  8,  mehr  oder  weniger  fest,  und  kneipt  die 
Nadelenden  mit  der  Zange  ab;  eine  Nadel  ist  für  jede  Vene 
hinreichend.     Hierauf  sticht  man  in  einiger  Entfernung  eine 
zweite  Nadel  ein,  und  so  fort.     Ist  das  Uebel  von  der  Art, 
dass  es  sich  nicht  auf  einmal  beseitigen  lässt,  so  wiederhohlt 
man  diese  Procedur.     Die  Nadeln  bleiben  hierbei  24  bis  48 
Stunden  liegen  und  werden  dann  weggenommen ,  wo  dann 
die  Vente  in  Folge  der  ausgeschwitzten  Lymphe  obliterirt  seyn 
wird«    Der  Kranke  liegt  dabei,  und  auf  den  horizontal  geleg- 
ten   Hodensack   werden   kalte   Umschläge  gemacht  —  Bei 
diesem  Verfahren  entsteht  nicht  die  öfters  heftige  Eiterung, 
welche  Fricke's  Methode,  der  einen  mit  einer  Nähnadel  ver- 
sehenen Faden   durch   die  Vene   zieht  und  letzteren  liegen 
lässt,  nach  sich  zieht.     Doch  mag  unter  Umständen  jedes 
Verfahren  seine  Vorzüge  haben.    Die  Ausschneidung  der  Ve- 
nen ist  sehr  schwierig,  erfordert  viel  Umsicht,  Fertigkeit  und 
Anatomisch -pathologische  Kenntnisse   und  schützt  nicht  vor 
Rückfällen;    die  Unterbindung  will   Ghelius   ohne  Erfolg 
angewandt  haben;  das  Aufschneiden  der  varicösen  Venen  hat 
auch   seine  Bedenklichkeiten;    das  Unterbinden   der  Arteria 
spermalica  ist  schwer  auszuführen  ;  B  o  y  e  r  sucht  nur  in  der 
Castration  Hülfe;  Tragbeutel  und  adstringirend  kalte  Um- 
schlage fruchten  nichts. 
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Die  Behandlung  der  typhösen  Fieber  mit  Natrum  chlorhum 
nach  Chomel  hat  schon  längere  Zeit  auf  keine  Weise  den 
Erwartungen  entsprochen.  Ch.  schrieb  dies«  der  entarteten 
Natur  der  Epidemie  zu.  Im  Friedrichs-Hospital  zu  Copen- 
hagen  sah  man  im  Sommer  1828  bei  Anwendung  des  Chlor- 
kalkes eben  so  wenig  Nutzen ,  und  setzte  ihn  wieder  aus.  In 
vielen  Spitälern  (in  Hamburg,  München,  Wien,  Paris)  sondert 
man  die  Typhuskranken  nicht  ab,  und  entbehrt  deshalb  den 
so  erspriesslichen  Luftzug,  der  wegen  den  übrigen  in  der 
Nähe  liegenden  Kranken  nicht  statt  finden  kann;  auch  schien 
die  incitirende  Methode  (China  und  Camphor)  wieder  mehr 
In  Aufnahme  zu  kommen.  Noch  erwähnt  hier  der  Herr 
Verf. ,  dass  bei  biliösen  Fiebern ,  weun  sie  den  Uebergang  in 
typhöse  Formen  zu  nehmen  drohen,  Herr  Prof.  Ringseis 
in  München  den  Kranken  jede  Stunde  1  Esslöffel  voll  von 
einen  Infusum  aus  4  Gr.  R.  Ipecacuanhae  und  6  Gran  R.  Ra- 
tanhlae  auf  6  Unzen  Coiatnr  nehmen  lässt,  welches  oft  Er* 
brechen,  so  wie  auch  Sedes  hervorbringt,  und  nach  seinen 
Erfahrungen  die  typhöse  Ausbildung  verhindert.  Es  ist  das 
Verfahren,  'welches  schon  seit  15  Jahren  der  Primararzt 
Schiffner  in  Wien,  bei  anfangenden  Nervenfiebern  mit 
Erfolg  beobachtete,  sowie  auch  der  Dr.  Cramer  seit  zwölf 
Jahren. 

T.    Bemerkungen  and  Erfahrungen  über  einige  der  neuem  Arzneimit- 
tel.  Von  Dr.  C.  F.  Bartels  in  Schwerin.   8.  45! -«475. 

1.  Tartarus  stibiatus  in  grossen  Dosen,  Vorzugsweise  heil- 
kräftig zeigte  er  sich  dem  VrL  gegen  alle  Arten  entzündlicher 
Luftröhren-  und  Lungenleiden,  und  zwar  zuerst  und  besonders : 
a)  gegen  Pleuritis  rheumatka,  welche  in  des  Vrfs.  Gegend  Gal- 
lenstich genannt,  in  den  Wintermonaten  neben  den  entzünd- 
lichen Symptomen  mit  gastrischen  Beschwerden  nnd  un regel- 
mässigen Gallenab-  und  Aussonderungen  complicirt  zu  sevn 
pflegt.  Ist  das  Uebel  noch  im  Beginn,  der  Kranke  schwäch- 
lich, oder  im  vorgerückten  Alter,  wo  Entzündungen  sich  sel- 
tener rein  und  kräftig  hervorbilden ,  auch  bei  aufgeschwemm- 
ten ,  besonders  weiblichen  Individuen ,  und  waren  noch  keine 
anderen  Mittel  in  Gebrauch  gekommen ,  dann  hebt  der  Brech- 
weinstein meistens  schnell  das  Uebel.  Bleibt  ja  noch  etwas 
Schmerz  oder  Druck  beim  Athmen  zurück,  so  beseitigt  ihn 
vollends  ein  Vesicator.  Bei  robusten  Kranken,  bei  schon  ho- 
hem Grad* des  Uebels,  blutigem  Auswurf,  fixen,  höchst  pene- 
trirenden  Schmerzen  und  Husten  beim  Einathmen,  niuss  ein 
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kräftiger  Aderlass  vorhergehen.  —    Ist  mehr  die  Lungensub- 
stanz entzündlich  ergriffeil,   dann  müssen  stets,  selbst  wieder- 
holte Aderlässe,  ATttnmi,  Calomel,  Digitalis,  vorangehen,  beson- 
ders bei  robusten ,  blutreichen  Männern.    Ist  Aas  Uebel  ver- 
nachlässigt, oder  sehr  hartnäckig,  das  rein  Entzündliche  schon 
mehr  In  den  Hintergrund  getreten ,  oder  durch  Blutentziehun- 
gen gebrochen,  der  heftige  Schmerz  in  eiuen  beängstigenden 
Druck  übergegangen,  sind  die  Kräfte  schon  bedeutend  gesun- 
ken, dauert  das  Fieber  fort,  uud  wollen  sich  keine  Sputa  cocta 
bilden ,  dann  bringen  nicht  selten  schou  3  —  4  Löffel  von  der 
Brechweinsteiulösuug  Erleichterung,  freien  Auswurf,  feuchter« 
Zunge,  uud  die  gastrischen  Zeichen  verlieren  sich.  —    b)  Im 
Anfang  heftiger,  catarrh alischer  Husten,  wo  Zeichen  von  ent- 
zündlicher Lnngeu-Affection  zum  Aderlass  auffordern  könnten, 
ebenso  wenn  bei  chronischem  Lungencatarrh ,  bei  Phlhisis  pul" 
man.  pituit. ,  selbst  bei  Phthisis  puhnon.  exulcerata  entzündliche 
Aufregungen  der  Lungen  intercurriren ,   und  wo  man  doch 
wegen  grosser  Schwäche  der  Kranken  so  ungern  zu  Blutent- 
ziehungen sich  entschliessen  mag,  leistet  der  Brechweinsteiu 
gute  Dienste.  Aelteren  Leuten,  bei  langsam  sich  entwickelndem 
und  verlaufendem  Fieber  sagt  er  sehr  zu;  bei  jüngeren,  reitz- 
baren  Subjecteu ,  mit  meistens  eben  so  empfindlichem  Darm- 
canale  (in  der  Phthisis  florida)  wird  er  selten  oder  nie  vertra- 
gen.—  c)  Gegen  alle  Arten  entzündlicherAffectionen 
der  Luftröhre  bei  Kindern  und  bei  Erwachsenen ,  besonders 
Croup,  wird  man,  kommt  das  Uebel  noch  zeitig  genug  in  Be- 
handlung, mit  dem  Brechweinstein,  zuerst  in  Brechen  erregen- 
den Dosen  (zweckmässig  mit  etwas  Ipecacuanha-Zusatz),  später 
in  seltenem  Dosen  und  allein,  allenfalls  mit  einigen  Blutegeln 
vorher  oder  gleichzeitig,  vollkommen  ausreichen;  purgirt  aber 
(was  jedoch  selten  der  Fall)  der  Brechweinstein  von  Anfang 
an  stark  und  andauernd,  dann  muss  er  durch  Salmiac,  Nitrum 
und  wiederholte  Brechmittel  aus  lpecacuanha  ersetzt  werden. 
—  Am  kräftigsten  und  raschesten  wirkt  der  B  rech  Weinstein, 
wenn  er  nach  den  ersten  Paar  Esalöffeln  bloss  Uebelkeit  oder 
Erbrechen,  allenfalls  auch  einige  nicht  zu  flüssige  Stühle  macht, 
'nachher  aber  ohne  diese  Wirkung  bleibt ,  und  mehr  auf  Haut 
oder  Nieren  wirkt;  doch  hat  er  nicht  selten  schon  seine  zer- 
theilenden,  Schmerz  und  Entzündung  hebenden  Dienste  gelei- 
stet ,  wenn  er  nach  5  oder  6  Löffeln ,  auch  wegen  zu  starkem 
Purgiren,  ausgesetzt  werden  muss.  Im  Allgemeinen  giebt  mau 
ihn  bis  zum  Aufhören  aller  bedeutenden  Symptome,  oder  hört 
damit  auf,  wenn  Uebersättigung,  Erbrechen  und  Purgiren  näm- 
lich, besonders  letzteres,  mit  immer  erneuerter  Heftigkeit  sich 
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einstellt,  je  langer  der  Kranke  davon  nimmt ;  er  bekommt  dann 
nicht,  und  lässt  das  Brustübel  uogeheilt,  wenn  auch  selten  ganz 
ungebessert  Die  Uebersättigung  kann  sehr  bald,  bei  reitzbaren 
Subjecten  manchmal  schon  nach  den  ersten  Löffeln,  bei  andern 
erst  nach  Beseitigung  der  Krankheit,  bei  vielen  (besonders 
Pleuritischen)  wohl  gar  nicht  eintreten.  Gleich  nach  dem 
Tart.  stib.  muss  der  Kranke  einige  Stunden  Ruhe  haben,  ehe 
man  andere  Mittel  giebt,  allenfalls  kann  man  ein  hinreichend 
grosses  Vesicator  legen,  später  aber  Resorbentia  und  Expecto- 
rantia  geben«  Der  Yrf.  bemerkte  oft,  dass,  wenn  einmal  Ueber- 
sättigung eingetreten  ist,  bei  fortgesetztem  Gebrauche  des  Mit- 
tels, trotz  bedeutend  geringerern  Dosen  dieselbe  Wirkung  doch 
fortdauert;  es  ist  dann  unnütz,  ja  schädlich,  — -  In  kleinen, 
rasch  wiederholten  Gaben  (  etwa  1  Gr.  auf  5  —  6  Unzen  Potlo 
River,  zu  1  Esslöffel  voll )  macht  der  B  rech  Weinstein  leichter 
Erbrechen,  als  in  grossen,  seltenern  (6,  8 — 12  Gr.  in  5 — 6  Un- 
zen Wasser  zu  1  Esslöffel  voll);  bei  gastrischen  Zuständen 
(besonders  bei  Turgescenz  nach  oben)  weit  leichter,  als  bei 
entzündlichen,  vorzüglich  Lungenleiden,  beim  Nachtrinken  von 
vielen  lauwarmem  Getränk  leichter,  als  wenn  wenig  oder  nichts 
nachgetrunken  wird. 

Nach  der  erwähnten  Methode  giebt  der  Verf.  den  RrecU- 
weinstein  folgendermaassen :  Ree  Tart.  $tib.  Gr.  6  —  12,  Aqu» 
deslilL  Uno.  5 ,  St/r.  rub.  idacl  vcl  Amygd.  Uno.  1 ,  Aqu.  Lauro 
Ccrasl  Dr.  1,  (oder  Extr,  Hyosc.  Gr.  6—10,  oder  Extr.  BeU 
lad.  Gr.  3 — 6).  AT.  D.  S.  Erwachsenen  2stündlich  1  Esslöffel, 
Kindern  1 — 2  Theelöffel  bis  1  Kinderlöffel  voll;  doch  müssen 
bei  diesen  die  narcotischen  Zusätze  verringert  werden.  Zum  Nach- 
trinken dient  Zucker-  oder  Brodwasser,  zum  Getränk  dünner 
Haferschleim.  Zweckmässig  scheint  auch  Tomassini  zu  ver- 
fahren, der  stündlich  einen  Esslöffel  einer  Lösung  von  6 — 8  Gr. 
Tart.  stib.  in  3  Unzen  destillirtem  Wasser  in  einer  Tasse  von 
folgendem  Decoct  einnehmen  lässt:  2  Pfund  eines  Graupen- 
decocts  mit  1  Dr.  Salpeter,  und  2  Dr.  geschäumten  Honig.  Un- 
zweckmässig dagegen  scheint  Steffens  zu  verfahren ,  der  zu 
einer  schwachen  Brechweinsteinlösung  noch  Bittersalz  setzt, 
da  doch  gerade  das  Purgiren  die  gute  Wirkung  der  erstem 
gegen  das  entzündliche  Leiden  am  meisten  stört. 

Gegen  Lähmungen,  namentlich  halbseitige,  nach  apopleo- 
tischen  Anfällen  mehrmals  gereicht,  hatte  der  Tart.  stib.  einen 
höchst  unbedeutenden  und  bald  vorübergehenden  Erfolg ;  einen 
eben  solchen  zeigte  auch  das  nach  dem  Tart.  stib.  gereichte 
Extr.  Nuc,  vomic.  sjririt.  und  das  reine  Strychnin.  in  steigenden 
Dosen.  —  Bessere  Dienste  leistete  der  Tart.  stib.  in  obiger  Do- 
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iSs  und  Form,  zugleich  auch  in  Salbenform  in  Nacken  und 

Schultern  reichlich  eingerieben  gegen  Mania  und  Delirium  tre- 
mens potatorum ,  besonders  in  Verbindung  mit  kalten  Kopf  um- 
schlagen; nur  wo  Durchfall  jenes  Uebel  begleitet,  oder  wo 
der  Brechweinstein  sogleich  auf  den  Darmcanal  anhaltend  wirkt, 
giebt  Hr.  B.  etwa  noch  ein  Brechmittel  aus  reiner  Ipecacuanlm, 
Opium  mit  Magnesia  carb.,  Salep,  Nus  mnsch.  etc.  abwech- 
selnd mit  dem  Laud.  llq.  8.  in  steigenden  Gaben  bis  criti- 
scher  8chlaf  sich  einstellt  Auf  eben  die  Art,  wie  beim  Dattr. 
trem.  gebraucht,  glaubt"  der  Verf.  den  Brechweinstein  gegen 
Geisteskrankheiten  zur  weitern  Prüfung  empfehlen  zu  können, 
wo  der  Turgor  Vitalis  rasch  und  kräftig  herabzustimmen,  und 
eine  bedeutende  Erschütterung  und  Umstimmung  des  ganzen 
Nervensystems  herbeizuführen  ist.  Er  bediente  sich  seiner  auch 
gegen  Rheumatismen,  und  zwar  mit  mehr  Erfolg  bei  acu- 
tem mit  heftigem  Fieber  und  grossen  Schmerzen,  als  gegen 
reraltete,  fieberlose,  rheumatischen  Schmerzen  und  Lahmungen. 
—  Es  schliesst  der  Artikel  mitWedekind's  Resultat  der  Beob- 
achtungen über  den  Tart.  stib.  Er  bewirkte  nämlich,  in  hinrei- 
chend kleiner  Dosis  gegeben,  a)  eine  Vermehrung  des  Blut- 
umlaufs, b)  Vermehrung  der  Esslust  und  Beschleunigung  der 
Verdauung  im  Magen,  verstärkte  Absonderung  des  Magensaf- 
tes ;  c)  Vermehrung  der  wässerigen  Absonderungen  durch  Luu- 
gen,  Haut,  Nieren  und  Gedärme;  d)  Vermehrung  der  Einsau- 
gung in  manchen  Fällen.  In  etwas  grosserer  Gabe  erregt  er 
Aufstossen  und  Uebelkeit,  daher  gegen  Stockungen  und  manche 
chronische  Krankheiten  des  Unterleibes.  In  noch  grösseren  Gaben 
macht  er  Erbrechen  und  manchmal  Durchfall.  In  noch  grösseren, 
aber  seltenern  Gaben  ( setzt  der  Verf.  hinzu )  erregt  er  noch 
kräftiger  die  Thätigkait  der  einsaugenden  Gefässe,  befördert 
die  Jreie  Circulation  des  Blutes,  die  Absonderungen  durch  Haut, 
Nieren  u.  s.  w.,  bis  endlich  bei  Uebersättigung  der  Magen  und 
Darmcanal  heftig  reagirt ,  und  zur  Aufstossung  desselben  mit- 
telst profuser  Ausleerungen  nach  oben  und  unten  angeregt 
wird. 

2)  Das  Seeale  cornutum  bewährte  sich  als  wehentreibendes 
Mittel  auch  bei  zurückbleibender  Placenta  aus  Mangel  an  kräf- 
tigen Contractionen  des  Uterus ,  endlich  (obwohl  hier  nicht  so 
sicher)  bei  Atonie  des  Uterus  und  daher  entspringendem  Blut- 
fluss.  Am  überraschendsten  wirkte  es  bei  altern,  laxen,  schon 
mehrmals  entbundenen  Frauen.  Am  zweckmässigsten  zeigte 
sich  die  Pulverform;  es  wurden  10  Gr.  mit  gleichviel  Zucker 
halbstündlich  bis  zur  Wirkung  gegeben;  bei  Metrorrhagien, 
wenn  die  Ratanhia  ihre  Dienste  versagte,  3stündlioh  2—5  Gr. 
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(widrigenfalls  mit  etwas  Alaun  oder  Zimpietzusatz),  doch  wurde 
nur  bis  auf  höchstens  120  Gran  fortgeschritten.  Aufguss  uud 
Abkochung  machen  leicht  Uebelkeit,  wenn  sie  auch  schwach 
(1  Dr.  auf  4 — 6  Unzen  Colatur)  oder  beruhigende  Zusätze  ge- 
macht wurden.  Eingreifen  in  die  Bauchdeeken,  ätherische 
und  spirituöse,  auchLiniinent-Einreibungen  des  Unterleibes,  Ein- 
führung der  geölten  Hand  in  den  Uterus  unterstützt  die  Wir- 
kung des  Mutterkorns  bei  zurückbleibender  Placenta. 

3)  Bei  der  rad.  Ratanluac,  bemerkte  der  Verf.,  wie  leicht  das 
Mittel  nicht  bloss  nach  anhaltendem  innern  und  äussern  Gebrauche, 
tu  den  verschiedensten  Formen,  und  mit  aromatischen  Zusätzen, 
Uebelkeit  und  Erbrechen  verursachte ;  wo  es  dann  einmal  Er- 
brechen erregte,  pflegte  es  diess,  trotz  verminderter  Dosis,  fort- 
zuthun.  Daher  war  es  Hrn.  Barte  ls  beachtenswerth,  zu  erfahren, 
dass  Brandes  in  der  Rai,  einen,  dem  Eine t in  ähnlichen  Bestandteil 
gefunden  habe.  Als  schätzenswerthe  Nebenwirkung  beobachtete 
Vrf.  die,  die  Thätigkeit  des  Magens  anregende,  die  Verdauung 
befördernde  der  Rai.  in  kleinen  Dosen.  Gegen  Leucorrhoea 
beniyna  Ton  Schwäche  zeigte  sich  die  Rai.  von  ausgezeichneten* 
Nutzen,  besonders  bei  laxen,  schwammigen  Blondinen,  inner- 
lich in  Tinctur,  äusserlich  im  Decoct  mit  Zusatz  von  fixtrart., 
womit  nicht  bloss  gewaschen,  sondern  auch  ein  damit  befeuch- 
teter Schwamm  täglich  £  — 1  Stunde  lang  getragen  wird. 

4)  Russische  Dampfbäder,  Die  Periode,  in  welcher  fast  jede 
grossere  Stadt  nicht  ohne  Dampfbad  bestehen  zu  können  glaubte, 
ist  vorüber,  uud  man  kann  jetzt  etwa  folgendes  Resultat  ziehu : 
das  Dampfbad  wirkt  häufig  gut  gegen  chronisch -rheumatische 
und  gichtische  Uebel,  besonders  recht  veraltete  arthritische  Läh- 
mungen, und  hier  muss  seiu  Werth  (wenn  auch  nicht  seine 
gänzliche  Gefahrlosigkeit  und  Unfehlbarkeit)  anerkannt  werden. 
In  allen  andern  Krankheiten  aber  ist  es  theils  unwirksam , 
{heil*  offenbar  schädlich.  Man  könnte  es  vielleicht  noch  g^gen 
übermässige  Fettbildung  zulassen,  wenn  nicht  gerade  bei  sol- 
chen Personen  heftige  Erhitzung  und  starker  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe  so  leicht  gefährlich  werden  könnte.  Chronische 
Krankheiten  werden  anfangs  oft  sehr  erleichtert,  allein  nicht 
geheilt ;  einige  Zeit  nachher  fühlen  sich  die  Kranken  sehr  au- 
gegriffen, erschlafft,  reitzbar,  alle  frühem  Beschwerden  kehren 
zurück,  oft  im  verstärkten  Grade ;  diess  beobachtete  der  Verf. 
unter  Anderm  bei  mehreren  Hysterischen.  Brustkranken  beka- 
men sie  immer  schlecht,  einen  Fall  von  Asthma  tpasmodkum 
arihriUcum  ausgenommen«  Wassersüchtige  werden  zuweileu 
sehr  dadurch  erleichtert,  aelbst  scheinbar  geheilt,  aber  bald 
kehrt  die  Wasseransammlung  mit  sammt  ihren  Beschwerden 
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zurück;  die  Kräfte  tind  um  so  viel  mehr  gesunken,  und  die 
Kranken  gehen  dem  Tode  mit  Riesenschritten  entgegen.  Be- 
deutende Lähmungen  nach  Scülagfluss  heilen  sie  so  wenig  als 
andere  Mittel ,  noch  weniger  verhüten  sie  die  tödtliche  Wie- 
derkehr apoplectischer  Berührungen.  In  allen  fieberhaften 
Krankheiten  (also  auch  gegen  acute  Gicht  und  Rheumatismus) 
schaden  sie  offenbar,  eben  so  gegen  alle  von  grosser,  oder 
mit  grosser  Schwäche  verbundenen.  —  Eins  oder  ein  Paar  Dampf« 
bäder  als  Reiniguugscur,  von  sonst  gesunden  MenscheflMenom- 
men,  werden  nicht  schaden ,  aber  ein  fortgesetzter  regelmässi- 
ger Gebrauch  als  Reinig ungs-,  Schö'nheits-,  Vergnügungs-  oder 
gar  Stärkungsmittel  ist  bei  einem  viel  zu  heftig  und  fremd- 
artig einwirkenden  Mittel,  welches  Kräfte  erschöpft,  die  Mus- 
keln erschlafft ,  das  Nervensystem  zur  äussersten  Reitzbarkeit 
umstimmt,  die  Reproduction  stört,  das  Gefässsystein  zu  unregel- 
mässigen Reactiouen  anregt,  die  Haut  welk  macht,  ganz  zu 
untersagen. 

'  5)  Radix  Caincae  und  Tind.  Colchici  autumnalis.  Der  Ver& 
kann  die  Empfehlungen  derselben  gegen  Bauch-  u.  Hautwasser- 
sucht und  chronische  Uebel  rheumatischer  und  gichtischer  Art 
nicht  bestätigen.  Von  beiden  sah  der  Verf.  keine  Wirkung 
weder  auf  Haut,  Nieren,  noch  Darmcanal,  obwohl  er  versichert, 
dass  er  an  der  Güte  der  Mittel  nicht  habe  zweifeln  dürfen.  — 
6)  JR.  Arieniitxae  vulgaris.  Sie  heilte  nach  einem  vorhergege- 
benen Brechmittel  eine  Epilepsia  nocturna  mit  sehr  heftigem 
Kiunbackenkrampf  eines  jungen,  sonst  sehr  gesunden  Mädchens ; 
und  in  Verbindung  mit  Malzbädern  nach  vorangegangener 
anderweiter  Behandlung  einen  Veitstanz,  der  sich  bei  einem 
achtjährigen  Mädchen  nach  Scharlach  entwickelt  hatte.  Bei 
einer  ausgebildeten  Epilepsie  eines  jungen  Mannes,  woran  der- 
selbe schon  seit  Jahren  litt,  nützte  sie  nichts. —  7)  Die  TmcK 
Strammonii  scheint  zwar  bei  rheumatischem,  chronisch  gewor- 
denem und  durchaus  fixen  Kopfschmerz  sehr  gute  Dienste  zu 
leisten,  doch  kam  der  Vrf.  nie  mit  ihr  allein  und  ohne  anderweite 
Innere  und  äussere  Mittel  aus*  Gegen  den  so  häufigen  hyste- 
rischen Kopfschmerz  leistete  sie  nichts.  —  8)  Jodine.  Die  Tin c- 
tur  leistet  oft  gute  Dienste  gegen  Leucorrhoea  benigna  bei  laxen, 
schwammigen  Subjecten ,  in  .Verbindung  mit  adstringirendeu 
Wasch  wassern ;  die  Salbe  nützt  gegen  Struma  lymphaticn ,  zur 
Zertheilung  von  Drüsengeschwülsten,  besonders  scrophulösen ; 
sie  bewirkt  zuweilen  einen  eigenen,  Scharlach  -  frieselartigen 
Ausschlag.  Man  giebt  die  Tinctur  nicht  gern  in  Hafer-  oder 
Gerstenschleim,  weil  sie  diesen  blau  färbt,  und  dadurch  wi- 
derlich wird;  am  besten  lässt  sie  sich  in  etwas  Rothwein 
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nehmen.  —   9)  Morphium  aceticum.  Besonders  die  Tinct.  Mor- 
phiiMagendü  besitzt  die  beruhigende,  krampfstillende  Wirkung 
des  Opiums,  ohne  zu  erhitzen,  Verstopfung  und  Eingenommen- 
heit des  Kopfes  zu  machen,  wie  die  andern  Opiumpräparate; 
es  ist  daher,  wenn  Opium  überhaupt  indicirt  ist,  sehr  empfeh- 
lenswerth  bei  Lungenschwindsucht  njit  Bleizucker,  bei  Krampf- 
husten mit  expectorirenden ,  mit  schleimigen ,  öligen  Mitteln, 
bei  Magenkrämpfen,  hysterischen  Krämpfen  mit  andern  entspre— 
chende#Ä.rzneien.  —  10)  Strychnm  leistete  gegen  Lähmungen 
nach  apoplectischen  Anfällen  nichts,  mehr  aber  gegen  chroni- 
sche, rheumatische  und  gichtische  Lähmungen,  auch  gegen  rein 
krampfhafte  Cardialgie,  zumal  hier  als  Tinct.  nuc.  vomicar.  Diese 
Tinctur  wurde  in  Güstrow  zur  Zeit  der  Cholera  mit  Colmnbo, 
Arnica wurzel,  Valeriana  in  Aufgüssen  gegen  Diarrhoea  ctofericn, 
siur  Beschleunigung  der  Genesung  nach  überstandenem  Anfall, 
auch  bei  Pseudo-Cholera,  und  bei  sehr  reitzbarem  Darmcanale 
und  angstvollen  Subjecten  mit  Nutzen  angewendet. —  11)  ^ci- 
dum  pyrolignosüm  ist  mit  Tinct.  Opti  crocut.  sehr  nützlich  gegen 
Frostbeulen  aller  Art.  —   12)  Kreosot  hilft  selten  bei  hysteri- 
schen Zahnschmerzen  und  solchen  sehr  vollblütiger  Personen. 
J6)  Acidum  phosphoricum  purum  in  Nervenfiebern  zu  1—2  Drach- 
men auf  6  Unzen  Flüssigkeit,  wovon  alle  2  Stunden  1— 2Ess- 
löffel,  erregt  leicht  starken  Bodensatz  iin  Urin,  heftiges  Harn- 
brennen, selbst  Schwerharnen,  Urinverhaltung,  leitet  aber  viel- 
leicht eben  durch  den  Reitz  auf  Nieren  und  Blase  vom  Gehirn 
ab. —  13)  Digitalis  purpurea  in  Nervenfiebern  verlangsamt  nicht 
den  Puls,  sondern  macht  ihn  unregelmässig;  einigen  raschen 
und  schwachen  Schlägen  folgen  einige  sehr  volle  und  lang- 
same, mitunter  setzt  einer  aus.  Sie  verhütet  vielleicht  wässrige 
Ausschwitzungen  im  Gehirn.  Von  der  Infusion  sieht  man  leich- 
ter ihre  Nebenwirkungen :  grosse  Uebelkeit ,  oft  wirkliches  Er- 
brehen entstehen,  als  vom  Pulver.  Hr.  B.  fürchtet  jedoch  diese 
Wirkung  weniger  als  andere,   nämlich  grosse  Eingenommen- 
heit der  Brust,  Angst,  Unruhe,  aussetzenden  Puls,  Druek  und 
Schmerz  im  Herzen,  Respirationsbeschwerden,  selbst  Brustkrampf. 
Wo  er  eine  Spur  von  diesen  Symptomen  bei  Digitalis-Gebrauch 
wahrnahm,  entfernte  er  sie  sogleich  für  immer. 

VI.  Ueber  Scabies  vera  «ad  eine  wohlfeile  und  sicher«  Behandlungs- 
weisp  dieser  Krankheit;  nebst  einigen  Bemerkungen  Uber  Acorus 
tcabici.  Ton  Hrn.  Dr.  Fr.  Pentslin,  Armenarzt«  und  Arzt  mm 
städtischen  Krankenhaus«  zu  Wismar.    S.  476—500. 

Die  wahre  Kratze  gehört  zu  den  spezifisch  exanthema- 
ti sehen  Krankheiten  indem  sie  durch  Uebertracune  von  einem 
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Individuum  auf  das  andere,  immer  wieder  dieselbe  characte- 
ristische  Krankheit  hervorbringt,  und  hat  die  Eigenthüinlich- 
keit ,  jeden  Menschen,  ohne  Unterschied  und  ohne  Voraus- 
setzung einer  besondern  Receptivität ,  mehrere  Male  anstecken 
zu  können.  Ob  sie ,  wie  andere  spezifische  Exantheme ,  als 
Masern,  Scharlach,  ohne  Uebertragung  in  einem  Individuum 
spontan  sich  entwickeln  könne,  wenn  die  zu  dieser  Entste- 
hung günstigen  Verhältnisse  concurriren,  ist  theoretisch  an- 
nehmbar, aber  so  viel  dem  Verf.  bekannt,  noch  durch  keine 
Beobachtungen  nachgewiesen.  Das  spezifische  Pro  du  et  oder 
der  Saarn*  der  Krankheit  ist  ein  sogenanntes  fixes  Contagium 
und  an  das  in  den  einzelnen  Krätzpusteln  enthaltene  Serum 
und  Eiter  gebunden,  während  die  neuerlichst  wieder  ouf gefun- 
dene Krätzmilbe,  wie  der  Herr  Verf.  mit  mehreren  Gründen 
darzuthun  sucht,  nur  eine  Parasit  im  eigentlichen  Kratz- 
exanthem  ist,  erzeugt  unter  der  heissen  Sonne,  in  dem  grös- 
sern Schmutze  des  Südens,  da  sie  vorzugsweise  häufig  und 
besonders  gross  in  Corsica,  Italien  und  Frankreich  sich  finden 
soll.  Bremser  ist  derselben  Meinung.  —  Die  Form,  unter 
welcher  die  Krätze  auftritt,  ob  trocken  oder  fett,  hat  sehr  we- 
nig practischen  Werth«  Diese  Form  hängt  hauptsächlich  von 
der  trockenen  oder  schleifen  Beschaffenheit  des  Hautorgans, 
und  von  der  Reinheit  der  Säftemasse  ab,  ob  diese  das  Be- 
streben hat,  sich  in  allerhand  Blütchen,  Pusteln,  Auswüchse 
zu  reinigen.  Man  findet  diese  letztern  häufig  bei  pastosen 
Subjeeteu ,  mit  bleicher  Haut  und  ohne  besondern  Turgor  Vi- 
talis (sogenannte  süchtige  Haut)  —  Die  Krätze  ist  an  sich 
keine  so  böse  Krankheit;  sehr  schwer  dürften  Nachkrankhei- 
ten oder  üble  Folgen  nach  Vertreibung  oder  Heilung  derselben 
nachzuweisen  seyn.  Man  könne,  behauptet  der  Verf.,  die  aus- 
gebreitet ste  und  längst  andauernde  Krätze  unbedenklich  gleich 
mit  äussern  Mitteln  direct  angreifen  und  in  kurzer  Zeit  heilen, 
ohne  innere  Mittel  zugleich  oder  nachher  anzuwenden,  und 
werde  nicht  bemerken,  dass  die  Gesundheit  getrijbt  würde 
oder  Nachkrankheiten  folgten,  welche  aus  der  früher  dagewe- 
senen Krätze  abzuleiten  wären.  Im  Gegentheile  erhalte  der, 
durch  die  lange  Dauer  der  Krankheit,  durch  die  gestörte  Thä- 
tigkeit  der  Haut,  Störung  der  nächtlichen  Ruhe,  durch  die 
fortwährende  Reitzung  der  peripherischen  Nervenendigungen 
mittelst  des  Krätzgiftes  und  des  Kratzens,  und  durch  das  aus 
Allen  diesem  erzeugte  lentescirende  Fieber,  erschöpfte  Kranke 
nach  einer  bloss  äusserlichen  Behandlung,  wie  die  weiter 
unten  angegebene,  bald  die  Kräfte  und  Fülle  wieder.  Von  ei- 
nem plötzlichen  Verschwinden  der  Krätze,  sagt  der 
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Verf.,  könne  er  sieb  keinen  Begriff  machen,  da  sie 'mancherlei 
Innern  und  äussern  Mitteln,  der  Kälte,  dem  Hunger,  anderen 
zugleich  oder  später  auftretenden  Ausschlags-  und  andern  all- 
gemeinen Krankheiten  zum  Trotz  stehen  bleibt,  und  Jahre  lang 
unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  bei  Bettlern  und  Vaga- 
bunden ihre  Fortschritte  macht.  Auch  von  latenter,  oder  im 
Körper  steckender  Krätze  hat  sich  Hr.  P.  noch  nicht  überzeu- 
gen können.  Allerdings  bricht  bei  Personen,  die  in  Kälte  und 
Feuchtigkeit,  hungernd  und  frierend  vegetiren,  wenn  sie  in 
eine  geheitzte  Stube,  auf  ein  warmes  Lager  kommen,  und  nahr- 
hafte ,  warme  Speisen  erhalten ,  die  Krätze  plötzlich  fh  reicher 
Fülle  aus;  allein  untersucht  man  die  Haut  nur  vorher  genau, 
so  sieht  man  dort  schon  unter  der  Epidermis  den  ganzen  Flor 
in  feinen ,  kleinen  Knötchen  keimen ,  welcher  so  rasch  in  der 
belebenden  Wärme  sich  entfaltet«  - —  Aehnliches  waltet  ob, 
wenn  der  Kranke  sich  selbst  im  Geheimen  mit  allerhand  Mit- 
teln behandelt.  Die  Anwendung  geschieht  gewöhnlich  unvoll- 
kommen,  es  bleibt  hier  und  da  ein  Kratz knötchen  zurück, 
wenn  man  auch  noch  von  Wiederansteckung  durch  ungenügend 
gereinigte  Kleidungsstücke,  Utensilien  u.  dergl.  ganz  absieht. 
•  Pat.  glaubt  geheilt  zu  seyn ;  allein  das  stehen  gebliebene 
Knötchen  wird  zur  Pustel,  juckt,  wird  aufgekratzt,  der  In- 
halt umher  verbreitet,  und  in  Kurzem  ist  die  angeblich  in 
dem  Körper  zurückgedrängt  gewesene  Krätze  wieder  ausge- 
brochen. 

Ist  die  Krätze  als  wahre  erkannt,  so  ist  die  erste  An- 
zeige: sie  zu  heilen;  die  zweite:  sowohl  die  Wiederan- 
steckung durch  die  Kleidungsstücke  der  Patienten,  als  eine 
forldauernde  Infection  während  der  Behandlnng  zu  verhüten. 
Den  zweiten  Punct  betreffend ,  so  muss  der  Kranke  aller 
Kleidungsstücke,  selbst  des  Hemdes  entledigt  werden,  nnd  diese 
so  wie  alle  andern,  während  der  Krankheit  von  ihm  ge- 
brauchten Kleider  und  Werkzeuge,  müssen  theils  mit  Lauge 
ausgekocht  und  ausgewaschen,  oder  aber  mit  heissem  Bügel- 
eisen der  anklebende  Krätzstoff  zerstört  werden.  Mit  einem 
reinen  Hemde  bekleidet  muss  der  Pat.  zu  Bette  gehen,  das  er 
während  der  Cur  nicht  mehr  verlassen  darf.  Die  äussern  Mit- 
tel selbst  sind  über  den  ganzen  Körper ,  vom  Kopf  und  Bart- 
wuchs an  bis  zur  Spitze  der  Zehe,  gleichmässig  anzuwenden, 
so  da ss  kein  unbedecktes  Fleckchen  übrig  bleibt.  Hierdurch 
wird  die  Gelegenheit  zu  fortdauernder  Infection  verhütet,  nnd 
durch  die  Bettwärme  die  vollständige  Entwicklung  der  noch 
im  Entstehen  befindlichen  Knötchen  zu  reifen  Pnsteln 
befördert,  da  sie  nur  als  solche  von  den  geeigneten  Mitteln 


Digitized  by  Google 


v.  Gräfe  und  v.  VTalther't  Journal  95 


sich  gSozlich  «entören  lauen.  Die  tinratwicketten  KuAcliea 
wachsen  nämlich  noch  während  der  Behandlung  fort  bis  zur 
völligen  Reife  oder  Serumbildung,  und  werden  dann  erst  von 
den  Mitteln  neutralisirt  oder  getödtet,  und  trocknen  ab.  Nur 
bei  torpiden  Subjecten,  mit  wenig  thätiger  Haut,  giebt  derVrf. 
ein  Paar  Abende  bei  diaphoretischem  Verhalten  eine  Dosis 
ßchwefelblumen  mit  Campher,  um  eine  raschere  Entwicklung 
der  unvollkommenen  Knötchen  zu  befördern. 

Zur  Heilung  selbst  sind  nuräusserlieha  Mittel  not- 
wendig. Unter  diesen  steht  der  Schwefel  in  hohem  Rufe; 
allein  der  Verf.  ist  sein  Lobredner  nicht ;  sein  unangenehmer, 
lange  an  den  Gegenständen  haftender  Geruch  ist  durch  kein 
Aroin  zu  tilgen ;  sodann  bewirkt  bei  Empfindlichkeit  der  Haut 
selbst  die  zweckmässigste  Form  seiner  Anwendung,  eine  Salbe  aus 
grüner  Seife  und  Schwefelblumen ,  doch  unleidliches  Brennen 
und  Erythem;  die  ganze  Epidermis  schält  sich  läppen  förmig 
ab.  Diese  Einreibungen  rauben  den  Kranken  oft  die  nächt- 
liche Ruhe,  dauern  durchschnittlich  17  Tage  und  länger,  pei- 
nigen den  ohnehin  schon  gereitzten  Kranken ,  und  mussten  oft  < 
einige  Tage  ausgesetzt  werden,  weil  ein  warmes  Bad  genom- 
men und  besänftigende  ölige  Einreibungen  zur  Milderung  des 
Hautbrennens  nothwendig  wurden ;  auch  machte  der  Geruch 
des  Schwefels  schon  manchen  Schwachen  Lungen-Congestionen, 
Beklemmung  und  Husten.  Der  Verf.  bedient  sich  seit  mehr 
als  einem  Jahre  im  Krankenhause  zu  W.  einer  in  Horns 
Archiv  v.  1813,  S.  99,  erwähnten,  rasch,  sicher  und  nicht  un- 
angenehm wirkenden  Salbe,  die  in  den  französischen  Feldspi- 
tälern mit  grossem  Nutzen  gegen  Krätze  gebraucht  worden  seyn 
soll.  Sie  besteht  aus  einem  Theil  guten,  fetten  Theere  (Pix 
hquida  e  frino  sylvastri  ubietl)  und  zwei  Theilen  alter  Butter, 
welche  Salz  enthält.  Zu  diesen  zusammengeschmolzenen  Sub- 
stanzen wird  ein  Theil  feingepulverter  Pottasche  hinzu  gemischt, 
bis  sie  eine  gleichmassige  Masse  bildet.  Mit  dieser  The e  r- 
teife  reibt  sich  der  Kranke,  mit  Hülfe  des  Wärters,  den  gan- 
zen Körper  ein,  ohne  ein  Fleckchen  zu  übergehen.  Hierauf, 
und  nach  Anlegung  des  reinen  Hemdes,  begiebt  sich  der  Pat. 
zu  Bette,  und  verlässt  es  nur  nach  24  Stunden,  bei  der  zwei- 
ten Einreibung.  Nach  dieser  Einreibung  schon  schrumpfen  die 
einzelnen  Pusteln  zusammen,  und  bilden  eine  flache,  glatte 
Kruste;  der  Kranke  klagt  weder  über  Reitzung  oder  Entzün- 
dung der  Haut ,  noch  sonst  über  unangenehme  Empfindungen, 
als  höchstens  über  die  etwas  klebende  Beschaffenheit  der  Salbe; 
auch  Personen  mit  zarter  Haut,  selbst  6 — 8jährige  Kinder  ver- 
tragen sie  ohne  Beschwerden.   Bei  manchen  Subjecten  (soge- 
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nannten  süchtigen)  bilden  sich,  besonders  an  den  Schienbeinen 
und  Füssen,  breite  Geschwüre  mit  weissfarbigem  Grunde,  aus 
zerkratzten  Pusteln ,  aus  Schmutz  und  fortdauerndem  Reitze  der 
groben,  wollenen  Strümpfe  etc.  Diese  Geschwüre  werden  der- 
selben Behandlung  unterworfen,  und  bei  jeder  Einreibung  mit 
einer  Lage  Theerseife  bedeckt.  Nach  der  vierten,  spätestens 
siebenten  Einreibung  sieht  man  nun  bei  genauer  Untersuchung 
der  ganzen  Oberfläche  des  Körpers,  als  Zeichen  einer  vollstän- 
digen Heilung,  alle  Pusteln  in  dünne,  bräunliche  Krusten  Ter» 
wandelt,  die  übrige  Haut  muss  glatt  und  normal  aussehen. 
Bei  grössern  Pusteln,  welche  schon  kleine  Geschwüre  bildeten, 
zeigt  sich  mitunter  noch  im  Umfange  derselben  eine  begrenzte 
Geschwulst  mit  Hautröthe.  In  inveterirteu  Fällen  ist  es  gut, 
den  Pat.  noch  einen  Tag  in  seinem  eingesalbten  Hemde  ruhig 
liegen  zu  lassen.  Nun  erst  ist  das  erste  und  einzige  Reini- 
guhgsbad,  von  etwa  28  Gr.  R.  dem  Geheilten  zu  geben.  Nach 
einigem  Verweilen  darin  und  fle issigen  Reiben  der  Haut,  wird 
diese  nun  ausserhalb  des  Bades  wieder  mit  gewöhnlicher  grü- 
ner Seife  tüchtig  eingerieben,  Pat.  aufs  Neue  in  das  Bett 
(?  oder  Bad?  Ref.)  gebracht,  und  ihm  aufgegeben,  durch  fleis- 
sigesFrottiren,  unterstützt  vielleicht  durch  einen  wollenen  Lap- 
pen, alles  Anhängsel  von  der  Haut  zu  entfernen.  Hierzu  ist 
diess  eine  Seifenbad  hinreichend.  Eine  Abschuppung  der  Epi- 
dermis, wie  bei  den  Schwefeleinreibungen,  ist  nicht  zu  be- 
merken, da  nach  dem  Bade  Alles,  bis  auf  die  tiefen  geschwü- 
rigen Stellen,  verschwunden  ist;  die  Borken  auf  dieser  aber 
heilen  bald  ab.  —  Durch  die  so  kurze  Dauer  des  Aufenthaltes 
der  Kranken  im  Hospital ,  durch  die  Wohlfeilheit  des  Mittels 
und  geringe  Unannehmlichkeit,  ist  dieses  Verfahren  eines  der 
vorzüglicheren.  Binnen  einem  Jahre  hat  der  Verf.  80  Kranke 
gründlich  geheilt;  nur  drei  von  ihnen  kamen,  scheinbar  reci- 
div,  wieder;  zwei  hatten  sich  durch  die  nicht  gereinigten,  zu 
Hause  gelassenen  alten  Kleidungsstücke  und  Utensilien ,  einer 
durch  wiederholte  Ansteckung  von  einem  neuen  Nebengesellen, 
das  Uebel  wieder  erworben.  —  Am  oben  a.  Orte  wird  berich- 
tet ,  dass  man  in  Lübeck  binnen  2  Jahren  3000  Krätzkranke, 
und  zwar  jeden  mit  nur  drei  Einreibungen  gründlich  geheilt 
habe.  Man  wandte  dieselben  jedoch  nur  bei  trockener  Krätze 
an,  indem  man  sie  (es  wird  nicht  gesagt  warum)  bei  fetter 
nicht  gewagt  habe;  wo  in  einigen  seltenen  Fällen  3  Einrei- 
bungen von  jener  Theerseife  nicht  ausreichten,  bediente  man 
sioh  bis  zur  endlichen  Heilung  einer  Schwefelsalbe,  ohne  auch 
dafür  einen  Grund  näher  anzugeben;  endlich  will  man  hier 
nach  dem  Bade  Hautröthe  und  Hitzblätterchen  (Vielleicht  von 
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recht  ranziger  Butter.  Ref.)  wahrgenommen  haben,  was  unserm 
Verf.  nicht  vorkam.  Uebrigens  fand  derselbe  in  den  Worten 
des  Berichterstatters  in  Horn's  Archiv  seine  oben  geäusserten 
Ansichten  über  die  Krätze,  die  sonst  wohl  Ton  denen  mancher 
andern  Aerzte  abweichen,  bestätigt. 

VII.  Die  Ablesung  der  untern  Kinnlade,  vollzogen  von  Hrn.  Stabs- 
•rxt  Franke  in  Kasan.  Mitgetheilt  von  Hrn.  Prof.  Licht  en- 
tlädt in  Petersburg.    S.  500-506.  / 

Ein  14  Jähriger  tartanscher  Knabe  kam  in  das  Kasanscbe  Hospital  mit 
einem  Auswuchs,  der  die  ganze  Vorderseite,  den  Unterteil,  wie  auch 
die  Seiten  der  untern  Kinnlade,  rechts  bis  cum  dritten,  links  bis  zutn 
zweiten  Backenzahne,  einnahm.  Der  Auswuchs  nahm  den  ganzen  Um- 
fang des  weit  aufgesperrten  Mundes  ein,  dehnte  die  Unterlippe  ungemein 
aus,  und  drängte  die  Unterkinnlade  stark  hervor.  Der  nach  innen,  nach 
der  Mundhöhle  hin  liegende  Theil  hatte  die  Grösse  eines  Hühnereies, 
drängte  die  Zunge  nach  hinten  und  hinderte  das  Schlingen.  Der  Kranke 
konnte  daher  nur  Flüssiges  geniessen,  verlor  täglich  viel» Speichel ,  be- 
sonders im  Schlaf,  und  hatte  schweren  Athem.  Die  «Sprache  war  un- 
deutlich. Die  zwei  vordersten  Zähne  steckten  in  der  Geschwulst  und  wa- 
ren in  eine  horizontale  Lace  geschoben;  die  nächsten  Zähne  befanden 
eich  an  den  Seiten  der  Geschwulst,  und  waren  auseinander  getrieben  und 
in  verschobener  Lage;  nur  3  Backzähne  rechts  und  2  links  waren  in 
natürlicher  Lage  und  mit  gesundem  Zahnfleisch  versehen.  Ein  Schlag 
von  einem  Stricke  an  die  kranke  Stelle  war  die  Veranlassung ,  der  in 
Zeit  von  3  Jahren  bis  zu  dem  Grade*  gediehenen  Geschwulst  gewesen. 
Der  Knochen  erschien  unzweifelhaft  ergriffen,  der  Zustand  desPat.  sonst 
nicht  der  von  ihm  gewünschten  Operation  entgegen.  Diese  wurde  nach 
Dupuytren  vollzogen.  Der  Operateur  hielt  mit  der  linken  Hand  die 
Unterlippe  rechts,  ein  Gehülfe  sie  links,  und  nun  wurde  sie  in  der  Mitte 
nach  unten  bis  etwas  über  den  untern  Umfang  der  Geschwulst  hinaus 
durchschnitten.  Der  rechte  Lappen  wurde  bis  zum  dritten,  der  linke  bis 
zum  zweiten  Backenzahne  losgetrennt,  wornach  die  Geschwulst  sich  ganz 
zeigte.  Nun  wurde  das  Zahnfleisch  und  alle  weichen  Theile  bis  zum 
Knochens  rechts  getrennt,  und  dann  der  Knochen  abgesägt,  während  ein 
Gehülfe  die  weichen  Theile  zurück  hielt.  Nachdem  diess  auch  links  ge- 
schehen, wurden  die  nach  innen  dem  abgetrennten  Knochen  anliegenden 
weichen  Theile  losgetrennt.  Kein  Zufall  störte  die  Operation.  Die 
Wunde  wurde  mit  Charpie  gefüllt,  die  Ilautlappen  .aber  durch  die  blu- 
tige Naht  verbunden,  unten  eine  Inwunde  eingelegt.  Auf  die  Naht  wurdo 
mit  Baumöl  befeuchtete  Charpie  gelegt,  dann  trockene  Charnie  mit  Com- 
pretten. Bei  der  halbstündigen  Operation  waren  8  Unzen  Blut,  und  eine 
Stunde  später  noch  zwei  Unzen  durch  Nachblutung  verloren  gegangen. 
Pat.  verbrachte  die  Nacht  leidlich ,  konnte  am  folgenden  Morgen  schon 
etwas  Flüssiges  verschlucken,  und  klagte  über  Schmerz  in  der  Wunde. 
Abends  Hitze  und  beschleunigter  Puls.  (Nilrum.)  Am  5ten  Tage  waren 
alle  Fieberbewegungen  verschwunden ,  der  Verband  wurde  gewechselt, 
die  Wunde  im  besten  Zustande  getroffen.  Am  17.  April  waren  die 
Knochenenden  mit  gutem  Fleische  bedeckt,  und  einander  genähert;  nach 
einem  Monate  die  Wunde  nur  noch  an  zwei  kleinen  Stellen  offen,  aus 
denen  zwei  Knochenstückchen  auf  Anbringen  von  Höllenstein  *utvd  Peru- 
Balsam  abgingen.    Hierauf  heilte  alles,  ohne  weitere  Verunstaltung,  nls 
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eine  kleine  Falte,  die  eich  wKhrend  der  Zusammenziehung  der  früher  so 
ausgedehnten  Haut  in  der  Gegend  der  blutigen  Naht  gebildet  hatte.  Die 
Bewegung  der  Kinnlade  wurde  ohne  üinderniss  vollzogen,  die  Speisen 
wurden  leicht  verkehrt,  die  Sprache  ist  völlig  deutlich. 

Das  ausgesägte  Knochenstück  war  aufgetrieben  und  krankhaft,  nach 
vorn  hatte  es  sich  in  twei  Stücke  getrennt,  die  am  Knie  nicht  über 
5  Linie  dick  waren,  und  zwei  Querfinger  breit  auseinander  standen.  Den 
Zwischenraum  füllte  eine  krankhaft  fleischige  Masse  aus»  die  einige  zer- 
störte Knochen stiickchen  enthielt.  Der  ganze  abgetrennte  Auswuchs  wog 
9  Unzen. 

VIII.    Miscellen,    Mit  gelheilt  von  Dr.  Michaelis,  pracf.  Arzte  za 

Berlin.   S.  506—510. 
• 

1)  Clinische  Bemerkungen  über  den  Ein  flu  ss  gewisser  Medicamentc 
auf  die  HerzihätigkeU ;  von  Lombard.  (Gazetie  mtWc.  Paris 
1835.)  —  a)  Asa  focMa  ist  ein  treffliches  Linderungsmittel  in 
allen  Herzkrankheiten ;  es  beseitigt,  innerlich  in  kleinen  Dosen, 
fast  immer  die  Palpitationen ,  selbst  bei  den  reitzbarsten  Per- 
sonen. Bei  Herzklopfen  von  Nervenerethismus  legte  Lom- 
bard mit  besondern  Vortheü  folgendes  Pflaster:  Ree.  Asae 
foetldae  Dr.  2,  Gummi  Jmmoniaci  ScrpLi,  Therebinthinae  Gr.  6, 
Cerae  flavae  q.  «.  ui  f.  Empl. 

c)  Der  Campher,  in  Dosen  von  4— 12 Gr.,  in  24  Stunden 
gegeben,  hat  eine  spezifische  Wirkung  auf  das  Herz.  Bei  Per- 
sonen nämlich,  die  an  Hypertrophie  und  an  Erweiterung  der 
Herzkammern  leiden ,  kann  sich  das  Herz  nicht  gehörig  «u- 
sammmenziehen ,  und  das  Blut  vorwärts  treiben;  es  entstehen 
daun  stürmische  Palpitationen.  Beim  Gebrauch  des  Camphers 
werden  nun  die  heftigen  Herzschläge  regelmässig,  und  auch 
die  Störungen  in  der  Respiration  und  Circulation  lassen  nach. 

c)  R.  Senegae,  im  Aufguss  oder  als  Extract  angewendet, 
macht  den  Blutumlauf  laugsamer,  die  Herzschläge  regelmässig, 
vermindert  die  Blutstockung,  und  wurde  von  L.  bei  Erweite- 
rung der  Herzhöhlen,  öfters  mit  glücklichem  Erfolge  angewen- 
det. Vom  Extraöt  giebt  man  12—  24  Gran ,  und  das  Infusum 
zu  1  Dr.  der  Wurzel  in  4  Unzen  Wasser  in  24  Stunden  zu 
verbrauchen. 

d)  Die  Digitalis-,  Die  sedative  Wirkung  derselben  auf 
die  Herzthätigkeit  ist  nicht  coustant,  sondern  scheint  abzuhän- 
gen: a)  vom  Zustande  des  Magens,  b)  von  der  Lebensweise 
des  Patienten ,  c)  von  der  angewandten  Dosis,  und'  d)  von  der 
Anwendungsform  des  Mittels.  —  Bei  einem  gereitzten  Zustande 
des  Magens  beschleunigt  es  die  Circulation,  statt  sie  zu  ver- 
langsamen; ist  der  Magen,  wenn  auch  nicht  entzündlich  ge- 
reitzt,  doch  sehr  empfindlich,  so  veranlasst  die  Digitalis  leicht 
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Erbrechen,  aber  dennoch  mindert- sich  dabei  zuweilen  die  Pal- 
pitation  des  Herzens ,  und  der  Puls  verlangsamt  sich.  Fährt 
man  nach  dem  Erscheinen  Ton  Sättigung   des  Organismus 
durch  das   Mittel  mit  seinem  Gebrauche   doch  noch  fort, 
so  entsteht  ein  noch  langsamerer  Gang  des  Blutumlaufs,  auch 
ohne  andere  Zufalle,  als  die  von  dem  Erbrechen  abhängige 
Krschütterungr  Nach  einiger  Zeit  aber  bringt  der  Portgebrauch 
.  der  Dig.  einen  der  Seekrankheit  ähnlichen  eigentümlichen 
Zustand  der  epigastrischen  Nervengeflechte  hervor.  Blutegel 
und  schleimige  Getränke  heben  diesen  Zustand  nicht,  sondern 
man  muss  krampfstillende,  reitzende  Mittel  in  Anwendung  zie- 
hen, Wismuth-  und  Zinkoxyd,  Brausepulver,  Aether  und  gei- 
stige Getränke. —  Personen,  welche  viel  körperliche  Bewegung 
und  Zerstreuung  haben ,  bekommen  beim  Gebrauche  der  Dig. 
nicht  leicht  Ekel  und  Erbrechen;  es  ist  daher  zweckmässige 
beim  Gebrauch  der  Digitalis  so  viel  Bewegung  zu  verordnen, 
als  der  Zustand  des  Pat.  erlaubt.  —  Soll  die  Digit.  diuretisch 
wirken,  so  inüss  man  sie  in  sebr  oft  wiederholten  kleinen  Ga- 
ben reichen;  soll  sie  aber  das  Herzklopfen  heilen,  oder  die 
Zahl  der  Herzschläge  vermindern ,  so  muss  man  sie  seltener, 
etwa  3  bis  4  Mal  täglich  in  Gaben  von  1  Gran,  oder  täglich 
3  bis  4  Esslöffel  voll  eines  Aufgusses  von  1  Dr.  Hb.  Digital. 
auf  6  Unzen  Colatur  verabreichen.  Diesen  wässerigen  Aufguss 
zieht  Dr.  L.  in  der  Regel  vor ,  wenn  er  seinen  Zweck  noch  * 
erreichen   will ,   und   setzt ,   um  Uebelkeiten   und  Erbrecheu 
möglichst  so  lange  zu  verhüten,  bis  die  sedative  oder  diu  Fe- 
tische Wirkung  der  Digitalis  hervortritt,  ein  aromatisches  Was- 
ser, oder  Aether,  oder  das  Hai ler1  sehe  Sauer  hinzu.  Das 
Pulver  erregt  weniger  leicht  Erbrechen ,  als  der  Aufguss ;  die 
Mittel ,  welche  diess  beim  Pulver  zu  verzögern  pflegen ,  sind 
Magnesia  usta  und  weisses  Wismuthoxyd.    Die  Italiener  em- 
pfehlen das  kohlensaure  Eisen  hierzu,  mit  dem  in  Verbindung 
L.  die  Digitalis  Monate  lang  nehmen  lassen  konnte;  auch  das 
Zinkoxyd  ist  ein  gutes  Adjuvans,  namentlich  bei  Kindern, 
wenn  der  Magen  die  DigitaKs  nicht  gut  verträgt. 

2)  Ueber  die  Auscultalion  des  Steins  in  der  Harnblase,  —  Um 
das  Gefühl  beim  Sondiren  durch  das  Gehör  zu  untersetzen, 
haben  Charier  in  Paris  und  Brook  es  in  London  Li  t  hos- 
cope  zum  Hören  des  Steins  angegeben.  Das  von  Ch.  besteht 
aus  einem  langen  Catheter,  dessen  Griff  aus  demselben  Metall 
olivenförmig  gestaltet  ist,  und  an  welchen  man  das  Ohr  legt, 
wenn  das  Instrument  in  die  Blase  eingeführt  ist.  Berührt  das 
untere  Ende  des  Catheters  den  Stein  ,  so  vernimmt  das  Ohr 
deutlich  den  Schall.  Brookes's  Lithoscop  besteht  aus  einer 
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Scheibe  von  hartem  Hobe,  -weichet  £  Zoll  Dicke  und  4  Zoll 
Durchmesser  hat.  Die  Mitte  dieser  Scheibe  wird  adf  das  Griff- 
•nde  eines  gewöhnlichen  Catheters  geschoben.  Stösst  der  be- 
waffnete Catheter  auf  einen  Stein  in  der  Blase,  so  übertragt 
die  Scheibe  dem  Ohre  ein  deutliches  Geräusch. 


Jahrbucher  des  ärztlichen  Vereins  (n  München,  n.  Jahr- 
gang.   Mit  4  Beilagen.   München  1836.    26  Bogen. 

I.  Dia  Glandula  Thymus  in  anatomischer  und  physiologischer  Hin- 
sicht; betrachtet  Ton'Dr.  Eugen  Schneider,  ö.  o.  Professor  der 
Anatomie  an  der  König!.  Ludwigs-Maximih'ans-Unirersit&t  in  Mün- 
chen.   S.  1  —  27. 

Die  in  diesem  Jahre  dem  Vert  gebotene  Gelegenheit  das 
.  Asthma  thymkum  zu  beobachten  und  in  2  ausgezeichneten 
Fällen  die  Leichenöffnung  zu  machen,  bestimmte  ihn  seine 
bereits  früher  unternommene  Untersuchung  der  Thymusdrüse 
•  fortzusetzen,  und  zwar  aus  doppeltem  Gruude  1)  um  auf  die- 
sem Wege  das  Asthma  ihymtcum  genauer  kennen  zu  lernen  5 
2)  um  der  Thymus  die  ihr  gebührende  Bedeutung  nach  der 
Geburt  zu  verschaffen. 

Anatomisch  Betrachtung  der  Thymus.  —  Wir  müssen  die 
genaue  anatomische  Beschreibung  der  Thymusdrüse,  die  der 
Verf.  wohl  mit  den  meisten  Aerzten  gegen  Rudolph  Ts 
Meinung  zu  den  Drüsen  rechnet,  übergehen,  da  sie  nur  theiU 
Bekanntes,  theils  nichts  Ausziehbares  enthält,  und  begnügen 
uns  mit  der  Mittheilung  einiger  interessanten  Notizen.  Den 
Namen  Thymus  leitet  Karch  von«  der  Aehnlichkeit  der- 
selben mit  einer  Blume  ab,  die  dieselbe  Benennung  gehabt 
haben  sollte.  Einmal  sah  der  Verf.  dre  Thymus  aus  einem 
einzigen  Stücke  bestehen.  Nach  Haugsted  wiegt  die  Thy- 
mus eines  neugebornen  Kindes  2  —  3  Drachmen ,  also  den 
300  —  500ten  Theil  des  ganzen  Gewichtes  des  Kindes ,  nach 
Wharton  die  Th.  eines  sechsmonatlichen  Embryo  schon 
2  Scrupel.  Doch  ist  auf  diese  Gewichtsbestimmungen  wenig 
zu  geben. 

Die  Slrnctor  der  Thymus.  —  Bei  den  Untersuchungen  des 
Baues  der  Th.  sind  zu  betrachten :  1)  der  äussere  Ueberzug  ; 
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2)   die   trennbaren  Lappen  und  Läppchen;   3)  allenfalsige 
Körner   und   Höhlen;   4)  Feuchtigkeiten;    6)   Gefässe   Und  * 
Nerven;  6)  Ausführuugsgänge.    Der  Verf.  unterscheidet  nicht 
einen  äussern  und  innern  Ueberzug,  sondern  glaubt  an  ein 
fortlaufendes  Zellgewebe,   das   an   der  Oberfläche  membra- 
nenartig  verdichtet,  und  an  den  kleinsten  Läppchen  dünner 
und  kürzer  und  darum  weniger  von  denselben  trennbar  ge- 
worden ist.     Die  beiden  Drüsenhälften  zerfallen  durch  un  re- 
gelmässige Einschnitte  in  mehrere  Portionen,  diese  in  Lappen 
und  diese  wieder  in  Läppchen  und  jedes  Läppchen  in  4  —  6 
Blättchen.    In  der  frischen .  Druse  findet  man  weder  grosse 
noch  kleine  Höhlen,  sondern  nur  saftiges  Zellgewebe.  Jene 
entstehen  erst,  wenn  der  Drüsensaft  durch  Weingeist  coagu- 
Jirt ,  diese  sind   ebenfalls   nicltf   künstlich  und  entstehen  erst, 
wenn  das  verbindende  Zellgewebe  zerrissen  ist ,  wo  dann  der  . 
Drüsensaft  nicht  ohne  Substanzverlust  hervorquillt.    Der  Vrf. 
faud,  wie  Meckel  in  jedem  Seitenlappen  einen  Raum  und  * 
Feuchtigkeit,  aber  keine  sie  auskleidende  glatte  Haut,  sondern 
nur  abgerissenes  Zellgewebe  und  Gefässe.     Die  in  dem  Pa- 
renchym  der  Läppchen  sich  vorfindende  milchigte  Feuchtig- 
keit  ist  ihrer  geringen  Quantität  wegen  keiner  chemischen 
Zerlegung  fähig,  doch  soll  sie  aus  phosphorsaurer  Potasohe, 
Phosphorsoda  und   einer  Spur  von  Phorphorsäure  bestehen. 
Nerven  dar  Drüse  werden  von  Einigen  angenommen,  von  An- 
dern geleugnet    Es  gelang  dem  Verf.  im  Vertrauen  auf  die 
Behauptung   von  Münz  einen  Zweig  des  JV.  vagus  bis  in 
die  Zellhaut  der  Th.  zu  verfolgen.     Als  Ausführungsgänge 
der  Drüse  kann  man  wohl  nur  die  im  Verhältniss  zu  den 
Arterien  reichlichen  und  grossen  Venen  -  und  Lymphgefässe 
ansehen. 

Physiologische  Bedeutung  der  Thymus.  —  Die  Meinungen 
der  Physiologen  differiren  hinsichtlich  dieses  Gegenstandes 
gauz  ausserordentlich.  Sie  schreiben  der  Thymus  1)  bald 
eine  mechanische  Bedeutung  zu;  2)  bald  die  Erzeugung  thie- 
rischer Wärme  oder  des  Liquor  Peneardü;  3)  bald  eine  Be- 
ziehung zum  Fortpflanzungssysteme ;  4)  bald  einen  Einfluss 
auf  die  Nenrenfunction ;  5)  die  Ernährung  und  Biutbereitung 
des  Fötus ;  6)  die  Function  der  Lunge  im  Foetus*  ?ben ;  7)  einen 
Bezug  auf  das  Lactationsgeschäft.  —  Bei  aufmerksamer  Durch- 
sicht der  vorzüglichsten  Meinungen  über  die  Function  der 
Thymus  findet  man  bald,  dass  die  bewährtesten  Männer  die- 
sem räthselhaften  Organe  eineeigenthümliche,  für  das  Fötusleben 
berechnete  Eingeweidefunction  zuzuerkennen  bemüht  gewesen 
sind.     Nach   der  Geburt  schenken  sie  derselben  keine  Auf- 
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merksamkeir.  Allein  es  scheint,  als  ob  die  Bedeutung  und 
das*  Wachsthum  in  der  Th.  nur  allmählig  aufhöre  und  ihre 
Rückbildung  so  rasch  nicht  eingeleitet  werde,  wie  der  Pro- 
cess  ihres  Wachsthumes  im  Fötus  von  der  Zeit  ihres  Erschei- 
nens an  bis  zur  Geburt,  wo  sie  ihre  Lebenshöhe  erreicht  hat. 
Unmittelbar  nach  der  Geburt  strotzt  die  Drüse  von  Saft, 
allein  es  wird  derselbe  von  jetzt  an  immer  geringer,  und  nach 
einigen  Monaten  nimmt  auch  die  Drüse  im  Quer-  und  Dicken- 
durchmesser  ab  und  schwindet  vorzüglich  von  unten  nach 
oben«  Das  Interlobular-Zellgewebe ,  sowie  die  zellige  Hülle 
enthält  nach  und  nach  Fett,  bis  die  Theile  des  Organs  ver- 
drängt und  so  verkümmert  sind,  dass  das  frühere  Organische 
sich  nicht  mehr  an  ihnen  erkennen  lässt.  Jedes  Fortwach- 
sen der  Drüse  ist  krankhaft.  4 —  Trotz  dem,  dass  die  Th. 
hinter  dem  Brustbeine  liegt,  so  gehört  sie  doch  nicht  wie 
Viele  wollen  und  daraus  auf  ihre  Function  schliessen,  zu  den 
Brustorganen,  sondern  zu  den  Gebilden  des  Halses  und  befin- 
det sich  noch  dazu  ausser  den  Säcken  der  Pleura.  Eine 
ganz  specielle  Verrichtung  scheint  dieselbe  nicht  zu  haben, 
sondern  bestimmt  zu  seyn  die  bei  dem  raschern  Wachsthuine 
der  obern  Körperhälfte  des  Fötus  in  ihrer  Nähe  sich  fin- 
denden unbrauchbaren  Stoffe ,  im  Vereine  mit  den  vielen  und 
verschiedenartigen  Drüsen  dieser  Körpergegend  einer  Um- 
wandlung zu  unterwerfen,  bevor  dieselben  dem  venösen  Kreis- 
läufe beigemischt  werden.  Sie  hat  also  so  wenig  als  eine 
einzelne  Mesenterialdrüse  eine  specielle,  sondern  mit  allen 
Gefässdrüsen  zusammengenommen  nur  eine  allgemeine 
Bedeutung.  Dass  dein  so  ist ,  beweisen  theils  der  Ban  der 
Drüse ,  theils  einige  Krankheiten ,  denen  sie  unterworfen  ist. 
Die  Thymus  kann ,  wie  die  Lymphdrüsen ,  in  Folge  voraus- 
gegangener Entzündung  anschwellen  (Asthma  thymictim) ,  auch 
kalkartige  Concremente  enthalten ,  sie  nimmt  bei  scrophulo- 
sen  Kindern  an  dem  pathischen  Processe  Theil  und  wird  bei 
scrophulöser  Lungensucht  sehr  oft  verändert  gefunden.  —  Der 
regressive  Process  der  Th.  ist  sehr  allmählig  und  wird  erst 
nach  dem  ersten  Lebensjahre  deutlich  bemerkbar.  Während 
dieser  Zeit  bleibt  die  Th.  fortwährend  bis  zu  ihrem  gänzli- 
chen Verschwinden  im  organischen  und  dynamischen  Zusam- 
menhang mit  dem  übrigen  Organismus  und  ist  eben  so  sehr 
wie  die  übrigen  Organe  allen  krankhaften  Veränderungen  der- 
selben unterworfen.  Nicht  selten  erhalten  sich  krankhafte 
Veränderungen  der  Th. ,  zu  welchen  der  Grund  schon  im 
Säuglings-  und  Kindesalter  gelegt  worden  ist,  bis  in  das 
Knaben  -  und  Jünglingsalter.     So  hat  man  in  reiferen  Jahren 
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neben  anderen  Krankheiten  Abscesse,  häufiger  noch  scrophu- 
lö'se  Tuberkeln  in  der  Thymus  beobachtet,  wovon  der  Verf. 
vielfältige  Beispiele  anführt. 

Die  am  häufigsten  vorkommenden  KranMusilsformen  der  Th. 
sind  1)  die  Persistenz  der  Th.  auf  ihrer  normalen  Grösse; 
2)  das  Fortwachsen  derselben  über  die  gesetzliche  Zeit,  Hy- 
pertrophie., Diese  letztere  kraukhafte  Veränderung,  die  vor- 
zugsweise das  von  Kopp  zuerst  beschriebene  Asthma  ihymlcum 
bedingt,  ist  von  dem  Verf.  unter  den  vielen  von  ihm  unter- 
suchten Kindesleichen  dreimal  gefunden  worden.  Einer  dieser 
Fälle  betraf  einen  Knaben  von  3  Jahren,  der  unter  allen 
Erscheinungen  einer  Angina  memhranacea  gestorben  war,  in 
dessen  Leiche  jedoch  keine  Spur  dieser  Krankheit,  wohl  aber 
eine  ungeheuer  grosse,  das  gauze  Mediastinum  anlerius  ausfül- 
lende Thymusdrüse  gefunden  wurde'.  Die  beiden  audern 
Fälle  hat  derselbe  Hrn.  Medizinalrath  Dr.  Graf  zu  seiner 
(sogleich  folgenden)  Abhandlung  mitgetheilt.  —  Bei  der  Per- 
sistenz der  Th.  zeigt  die  Substanz  derselben  keine  Abnormi- 
tät, bei  der  Hypertrophie  dagegen  die  excessive  Massenbil- 
dung. —  In  den  beiden  dem  Dr.  Graf  initgetheilten  Fallen 
war  an  den  sehr  vercrösserten  Herzen  ein  Missverhältniss  der 
Grosse  zwischen  den  beiden  Herzkammern  zugegen.  Die 
linke  Herzkammer  war  nämlich  so  vergrössert,  dass  von  der 
rechten  Herzkammer  wenig  zu  bemerken  war.  In  einem  Falle 
war  auch  das  Foramen  ovale  zur  Hälfte  geöffnet.  Sicherlich 
zeugt  dies  für  ein  Stehenbleiben  auf  einer  frühern  Bildungs- 
stufe; denn  bekanntlich  ist  die  rechte  Herzkammer  in  der 
ersteu  Zeit  der  Entwickelung  kleiner,  als  die  beträchtlich 
grössere  linke,  doch  müssen  erst  mehrere  Untersuchungen 
nachweisen,  ob  die  Hypertrophie  der  Th.  durch  diese  Bil- 
duugshenunuug,  oder  unabhängig  bestehe. 

■ 

II.  Ueber  das  jisthma  Thijmicum  j '  ron  Dr.  C.  Graf,  königl.  Medi- 
tinalrath  u.  Laibant  Ihrer  Majesiat  der  Königin  Wittwe  tob  Baiern. 
8.  27—90. 


Der  Verlust  seines  eigenen  Kindes  an  der  in  der  Ueber- 
schrift  genannten  Krankheit,  die  wahrscheinlich  unter  den  Kin- 
derkrankheiten eine  grössere  Rolle  spielt,  als  mancher  ungläu- 
bige Practiker  gestehen  mag,  veranlasst  den  Vrf.,  seine  Ausichten 
über  Nosogeuie  und  Therapie  derselben  dem  ärztlichen  Publi- 
cum vorzulegen. 

Krankheitsgeschichte.  Der  Vater  des  Kindes,  also  der  Verf. 
dieses  Aufsatzes,  steht  im  35sten  Jahre,  und  erinnert  sich,  ausser  einem 
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vor  4  Jahren  überstandenen  gastrischem  Wechselfieber,  keiner  Krankheit. 

Seit  jener  Intermittens  leidet  er  an  vorwaltender  Venosität  und  dadurch 
bedingten  Hämorrhoidalbeschwerden ,  die  aber  seine  sonst  kräftige  Ge- 
sundheit nur  wenig  stören.  Von  irgend  einer  djscrasischen  Disposition 
ist  in  seiner  Familie  keine  Spur  vorhanden.    Die  Mutter ,  nun  26  Jahr« 
alt,  Ton  zartem  Bau  und  arterieller  Constitution,  war  in  früher  Jugend 
mit  Scropheln  leichterer  Art  behaftet.   In  ihrem  l4.  Jahre  wurde  sie  von 
der  Chlorosis  befallen,  die  mit  arteriellen  Congestionen  nach  der  Brust 
auftrat,  und  keine  vollständige  Heilung  erfuhr.    Im  5.  Monate  ihrer  Ehe, 
dem  dritten  der Conception,  erfolgte  die  Geburt  einer  Mole,  die  eine  be- 
deutende Schwäche  hinterliess.    Im  folgenden  Jahre  gebar  sie  einen  ge- 
sunden Knaben,  der  künstlich  ernährt  und  im  7ten  Lebensmonate,  nach 
Torangegangener  catarrhalischen  Affection ,  von  leichten  Athemst orangen, 
2—3  Secunden   langes  Anhalten  des  Atheras   unter  Ausstossung  eine« 
feinen  In«pirationstones,  befallen  wurde,  die  des  Taget  3 — 4  MaJ,  häufig 
im  Schlafe  erschienen,  durch  Weinen,  Verschlucken  u.  s.  w.  erregt  wur- 
den, mit  lebhaftem  Schreien  endeten,  von  dem  Verf.  iür  catarrhalisch- 
krampfhaft  gehalten  wurden,  und  unter  dem  Gebrauche  von  Calomel  mit 
Digitalis  3  Wochen  vor  dem  im  9.  Monate  erfolgenden  Durchbrach  der 
ersten  Zähne  wieder  verschwanden.  Ausser  den  Anfällen  legte  der  Kleine 
•ehr  oft  die  Zunge  zwischen  die  Lippen,  und  gegenwärtig  ist  der  Verf. 
Überzeugt,  dass  auch  bei  diesem  Knaben  eine  grössere  Thymus  vornan-* 
'den  war,  zu  deren  Rückbildung  jedoch  die  kräftige,  durch  den  Aufent- 
halt in  einer  Gebirgsgegend  begünstigte  Entwickelung  des  Kindes  beige- 
tragen haben  mag. 

Sieben  Monate  nach  der  ersten  Entbindung  erfolgte  eine  zweite 
Schwangerschaft.  In  den  ersten  Wochen  derselben,  während  man  über 
ihre  Existenz  noch  zweifelhaft  war,  ging  nach  dem  Gebrauche  purgiren— 
der  Pillen  ganz  unerwartet  ein  Stück  Taenia  lata  ab ,  worauf  der 
Schwangern  nach  der  Methode  des  Dr.  Ullersberger  (die  nach  der 
Versicherung  desselben  selbst  bei  vorhandener  Schwangerschaft  angewen- 
det werden  kann)  eine  Taenia  lata  sammt  dem  Kopfende  und  einige 
Stücke  einer  Taenia  solium  abgetrieben  wurden  *).  Die  Schwangerschaft 
hatte  hierauf  ihren  ungestörten  Fortgang,  und  die  Geburt  verlief  regel- 
mässig und  leicht.  Das  Kind,  ein  Knabe,  weniger  kräftig  als  der  Erst- 
geborne, schrie  bei  seinem  Eintritt  in  die  Weit  stark  und  anhaltend. 
Er  ward  auf  künstliche  Weise  aufgezogen,  und  bald  nach  der  Geburt 
von  einem  Durchfalle  befallen ,  der  zwar  durch  geeignete  Mittel  be- 
schränkt wurde,  indessen  doch  bis  zum  dritten  Monat  fortdauerte.  Zu 
bemerken  ist,  dass  der  Kleine  nie  behaglicher  schien,  als  wenn  ein  ver- 
mehrter Durchfall  vorhanden  war,  und  dass  er  nach  dem  Aufhören  des 
Durchfalls,  wo  er  zu  gedeihen  schien,  vorübergehend  schwer  und  ängst- 
licher geathmet  haben  soll.  In  der  Mitte  des  dritten  Monats  bekam  der 
Kleine  plötzlich  und  ohne  irgend  vorausgegangene  Veranlassung  das  ei- 
gene, mit  einem  feinen  Schrei  beginnende  Athemeinhalten ,  welches  an- 
fangs kaum  2  Secunden  dauerte,  und  unter  stossweisem,  hustenähnlichem 
Schluchzen  endete.  Von  der  Geburt  an  hatte  das  Kind  ungern  getrun- 
ken, und  sich  sehr  leicht  verschluckt ;  jetzt  trank  es  noch  weniger,  in 
minder  kräftigen  Zügen,  und  .verschluckte  sich  bei  jedem  stärkern  Zuge, 


*)  Dr.  Rullmann  (Kopp's  Denkwürdigk.  Bd.  1.  S.  91)  erwähnt, 
dass  eine  Frau,  die  früher  zwei  Asthmakinder  geboren -hatte,  in  ihrer 
letzten  Schwangerschaft  Bandwurmspuren  von  sich  gab. 
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wobei  jenes  Albemeinh alten  eintrat.  Wer  letzteres  vorüber,  so  schien  dej 

Kind  vollkommen  munter,  nur  war  die  von  der  Geburt  an  bemerkte  auf- 
fallende Reitzbarkeit  desselben  noch  deutlicher  ausgesprochen,  die  sich 
besonders  durch  häufiges  Zusammenschrecken  und  darauffolgendes  lautes 
'  Schreien  verrieth.  Ueberhaupt  hatte  das  Kind  immer  viel  und  kraftig 
geschrien  mit  auffallend  lange  andauernden  Inspirationen.  Das  Schreien 
gab  indess  selten  Veranlassung  zu  den  Anfällen ,  und  es  erschienen  die- 
selben gar  nicht,  wenn  das  Kind  gleich  unmittelbar  in  heftiges  Schreien 
ausbrach.  Anfangs  erschien  dieses  Athem  einhalten  2—4  Mal  des  Taget, 
in  der  Nacht  gar  nicht.  Schlief  das  Kind  bei  Tage,  so  stellte  sich  beim 
Erwachen  jetzt  noch  kein  Anfall  ein.  In  Beziehung  auf  seine  Körper- 
funetionen  schien  es  gesund;  nur  schwitzte  es  wahrend  des  Schlafes  stark 
am  Kopfe  und  an  der  Brust,  und  war  fortwährend  an  verschiedenen 
Stellen  fratt.  Im  vierten  Monat  wurde  es  vom  Schnupfen  und  Husten 
befallen,  was  keinen  andern  nachtheiligen  Einfluss  auf  sein  Befinden 
äusserte,  als  dass  die  noth wendige  Reinigung  der  Nase  'den  Kleinen  är- 
gerte, und  häufigen  Anlass  zu  einem  Anfalle  gab.  Hustete  das  Kind  nun 
nicht  mehr,  so  behielt  es  doch  ein  ziemlich  weit  vernehmliches  Schleim- 
geräusch auf  der  Brust ,  das  besonders  nach  der  Mahlzeit ,  dem  Trinken, 
auch  wohl  nach  heftigem  Schreien  stärker  erschien.  Der  auf  die  Brust 
oder  den  Rücken  gelegten  Hand  schien  sich  dieses  Schleimrasseln  als 
schnurrend«  Bewegung  miizutheilen.  Auch  brachte  das  Kind  jetzt  häufig 
seine  beiden  Fäustchen  in  den  Mund,  steckte  die  Finger  tief  in  den  hin- 
tern Th.  il  desselben,  uud  fing  auch  an,  die  Zunge  manchmal  ein  wenig 
zwischen  die  Lippen  zu  legen.  So  erreichte  das  Kiift  seinen  fünften 
Monat  und  gedieh  sichtbar.  Es  war  freundlich,  doch  war  sein  Lächeln 
nicht  frei  von  einem  wehinüthigen  Zuge.  Das  Schleimrasseln  dauerte  fort, 
Terlor  sich  zwar  auf  leichte  Abführmittel  für  wenige  Tage,  kehrte  aber 
immer  bald  wieder.  Ebenso  der  Schnupfen  und  die  Verstopfung  der 
Nase.  Die  Anfalle  erschienen  öfter,  auch  des  Nachts,  besonders  häufig 
▼om  29.  März  bis  3.  April  (10  — 12  Mal  des  Tages,  und  15—20  Mal 
während  der  Nacht)  waren  aber  von  sehr  kurzer  Dauer.  Das  Kind  zeigte 
dabei  fein  ängstliches  Bestreben  sich  mit  dem  Kopfe  rückwärts  über  zu 
Werfen.  Krampfhafte  Erscheinungen '  waren  nicht  zugegen.  So  zeigte 
auch  beim  Trinken  das  Kind  grosse  Furcht,  sich  zu  verschlucken,  und 
stiess  daher  nach  3  —  4  Zügen  das  Gefäss  vorn  Munde  zurück.  In  der 
Nacht  vom  2.  zum  3.  April  liess  da*  Athemeinhalten  dem  Kleinen  kaum 
eine  halbe  Stunde  Schlaf.  Am  3.  Vormittags  erschien  letzteres  sehr  oft, 
und  um  5  UJbr  Nachmittags  starb  das  Kind  ganz  plötzlich  während  eines 
Anfalls,  mehr  paralytisch-apoplectisch  als  sufTocatorisch.  —  Behand- 
lung. Das  uisthma  thijmicum  war  wegen  der  geringen  Dauer  und  Hef- 
tigkeit der  Anfälle  nicht  erkannt,  und  die  Behandlung  daher  nur  gegen 
die  Sehleimansammlung  und  catarrhalischen  Zufälle  gerichtet  worden. — 
Die  Section  wurde  von  den  DD.  Schneider  und  Ullersperger 
gemacht;  dem  Bericht  aber  die  folgende  Krankheitsgeschichte  und  Sec- 
tionsbericht  eines  andern  Kindes  vorausgeschickt. 

Ein  8  Monate  alter  Knabe  hatte  seit  dem  5.  Lebensmonate  alle  4 — 
8  Tage  plötzlich  eintretende  und  schnell  vorübergehende  Athmungsbe- 
schwerden,  die  aber  verkannt  wurden,  obgleich  die  characteristischen 
Symptome  des  uisthma  thymicum ,  das  Vorstrecken  der  Zunge  zwischen 
die  Zähne,  öfteres  Verschlucken,  nicht  fehlten,  und  starb  plötzlich  daran. 
Die  Section  zeigte  die  Gehirngefässe  mit  Blut  überfüllt,  eine  das  ganze 
Mediastinum  anieriut  ausfüllende  dicke,  aber  nicht  verhärtete  Thymus- 
drüse (1  Unze  24  Gran  schwer),  den  2V.  phrenicus  mit  dem  linken  Sei- 
lenrahde  derselben  verwachsen,  das  Herz  ungewöhnlich  gross,  nämlich 
den  linken  Ventrikel  sehr  vergrössert  (die  Seitenwanduug  7  Linien  im  Durch- 
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inesser),  den  rechten  Ventrikel  Äusserst  klein  und  dünnwandig,  an  den 

Atrii*  nichts  Besonderes,  Sammtliche  Hersholen  enthielten  schwarzes  coa- 
gulirte«  Blut.  Das  Hers  wog  1  Unze  6 Drachmen  6  Gran.  Das  Foramen 
ovale  und  der  duci.  arteriös.  Hot a Iii  waren  geschlossen.  —  DivSection 
des  Kindes  des  Herrn  Dr.  Graf  lieferte  dieselben  Resultate.  Nur  war 
die  Th.  etwas  kleiner,  (7  Drachmen  12  Gran  schwer),  der  N.  phrewic. 
nicht  mit  derselben  verwachsen,  das  Foramen  ovale  zur  Uälfte  geöffnet. 

Bin  dritter  von  dem  Yrf.  erzählter  Krankheitsfall,  dessen  genau  be- 
schriebene Symptome  auf  Asthma  thymienm  scbliessen  liessen  ,  ist  unter 
d*m  Gebrauche  abführender  Mittel  und  karger  Diät,  wie  es  scheint,  Tel- 
lig geheilt  worden. 

Zur  Diagnostik  des  Asthma  thymicum.  —  Nach  Kopp 
und  die  characteristischen  Kennzeichen  des  Asthma  thymkum; 

1)  periodisches   Atheuieiuhalten   mit   einem    feinen  Schrei; 

2 )  Geneigtheit  dazu  beim  Erwachen ,  heftiges  Schreien  und 
Verschlucken ;  3)  Hervorlegen  der  Zunge  zwischen  die  Zähne  ^ 

4)  regelwidrig  grosse  Th.  bei  der  Leichenöffnung.  Das  cou- 
stanteste  Zeichen  im  Leben  ist  das  zuerst  genannte,  und  dami 
das  Vorlegen  der  Zunge  zwischen  die  Lippen ;  doch  künneu 
beide  Erscheinungen  auch  von  einer  andern  Ursache  als  von 
einer   vergrößerten   Th.    herrühren.      Der   Complex  dieser 

5) rmptome  *)  begründet  zwar  den  Verdacht  des  in  Rede  ste- 
henden Uebels,  allein  wichtiger  dürfte  es  seyn  Zeichen  auf- 
zufinden ,  welche  schon  vor  den  Respirationsstörungen  den 
Bestand  einer  grössern  Th.  vermuthen  lassen  könnten.  Nach 
des  Verf.  Erfahrungen  sind  diese:  eine  auffallende  Geneigt- 
heit zum  Verschlucken,  die  Art  des  Schreiens  mit  besonders 
laugen  Inspirationen,  schnell  vorübergehende,  wohl  aucli  ganze 
Tage  aussetzende  Anfalle  eines  ängstlicheren  und  beschwer- 
licheren Athmens  und  eine  besondere  Reizbarkeit.  Die  3 
erstgenannten  Symptome  sollen  zur  Anwendung  der  Auscul- 
tation  und  Percussion  Veranlassung  geben **).  .  Uebrigens 
glaubt  Verf.  nach  Abwägung  der  dafür  und  dawider  sprechen- 
den Gründe,  dass  die  iu  den  meisten  Fällen  von  Asthma 
thymkum  vorgefundenen  Herzfehler  zugleich  neben  der  grossem 
Th.  bestehen,  mit  derselben  bei  der  Geburt  in  geringem  Grade  vor- 
handen sind  und  ihre  fernere  Ausbildung  gleichzeitig  erfah- 

 .  

*)  Wozu  bei  des  Verfs.  Kinde  noch  fortwährender  Schnupfen  und 
eine  fast  automatische  gleichsam  Schmerz  andeutende  Bewegung, 
welche  der  Kleine  mit  den  Fingern  in  den  Mund  machte,  kamen. 

**)  Vergl.  Fingerhuts  Bemerkungen  Uber  Hypertrophie  der  Glan- 
dula U»v«n.  in  Caspar*»  Wochenschrift  (Jahrgang  1835.  Nr.  36  u. 
37.).  Das  von  F.  daselbst  gegebene  Krankheitsbild  stimmt  jedoch 
weder  mit  dem  ton  Kopp,  noch  rom  Verf.  gegebenen  überein. 
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reo.  Man  mau  daher  das  Asth.  thym. ,  welches  nur  aus  einer 
vergrößerten  Th.  entsteht,  von  dem  unterscheiden,  welches 
zugleich  durch  Hypertrophie  des  linken  Herzens  begründet 
wird  * ).  jDie  erste  Art ,  das  Asthma  thym.  Simplex,  wirc\ 
.durch  die  von  Kopp  angegebenen  characteristischen  Symp- 
tome erkannt,  die  Kennzeichen  des  A.  th.  complicahtm  sind 
noch  aufzustellen.  Beide  Arten  müssen  ferner  von  verwandten 
Krankheitsformen  unterschieden  werden ,  namentlich :  a)  von 
dem  Asthma  Millari  (vom  Verf.  umständlich  beschrieben  und 
mit  dem  Asthma  thymicum  seinen  Symptomen  nach  in  Parallele 
gestellt)  nebst  dem  von  W i ga n  d  angeführten  Asthma  Miliar* 
simulatum  ;  b)  von  den  aus  Congestion  und  dadurch  bedingter 
Nervenaufreitzung  entstehenden  Brustkrämpfen ;  3)  von  dem 
willkührlichen  Athemeinhalten  älterer  (zornmüthiger)  Kinder. 
Endlich  dürfte  die  Möglichkeit  einer  Verwechselung  mit  der 
häutigen  Bräune  und  der  Carditis  infantum  Pucltelti  hier  we- 
nigstens zu  erwähnen  seyen.  In  einem  Falle,  wo  man  es 
mit  häutiger  Bräune  zu  thun  gehabt  zu  haben  glaubte,  fand 
man  bei  der  Section  eine  enorme  und  entartete  Thymus. 

Zur  Aetiofogie  und  Nosogenie.  Das  Asthma  thymicum  beruht  auf 
einer  Bildungshemmung,  die  sich  von  andern  Bildungshemmungen 
dadurch  unterscheidet,  dassnichtnurdie  Organisation  auf  einernie- 
dern  Stufe  stehen  bleibt,  sondern  dass  eine  besondere  krankhafte 
Tendenz  das  einer  früheren  Bestimmung  angehörende  Organ  zu  ei- 
ner Zeit  noch  weiterentwickeln  lässt,  wo  seine  regressive  Bildung 
unmittelbar  beginnen  sollte.  Zugleich  vorhandene  Herzfehler 
mögen ,  als  auf  gleichem  Grunde  beruhende  Bildungsfehler 
betrachtet  werden.  Die  Ursache  der  unterbliebenen  Rückbil- 
dung der  Drüse  ist  wahrscheinlich  scrophulöse  Dyscrasie ,  die 
vielleicht  schon  im  Fotns  die  Thymus  sich  grösser  entwickeln 
lässt,  und  nach  der  Geburt  den  Rückbildungsprocess  nicht  nur 
nicht  hindert,  sondern  das  Fötalorgan  entweder  unmittelbar 
zum  Afterorgan  des  Organismus  erhebt,  oder  mittelbar  das- 
selbe Vinem  Krankheitsprocesse  aussetzt,  in  dessen  Folge  es 
sich  vergrössert  und  degenerirt.  Für  die  letztere  Annahme 
und  namentlich  für  eine  Entzündung  der  Th.  spricht  zwar 
der  grosse  Gefässreichthum  dieser  Drüse,  doch  möchten  dann 


*>  Da«  Offen-  oder  Nichtoffenstehen   de«  Foramen  ovale  ist  nach 

dem  Verf.  in  diagnostischer  Iliosirht  ziemlich  ohne  Werth,  indem 
bald  das  eine  bald  das  andere  gefunden  wird,  und  cyanotische 
Erscheinungen  auch  bei  offenem  Foramen  ovale  (wie  bei  des  Verfs. 
Kinde)  fehlen  können. 
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die  Reactionserscheinungen  wohl  bedeutender  und  auf  keinen 
Fall  ohne  Fieber  seyn;  oder  der  Entzündungsprocess  müsste 
sehr  schleichend  seyn.  —  Was  den  Zusammenhang  des  A. 
th.  mit  andern  Krankheiten  betrifft,  so  fanden  sich  in  der 
Mehrzahl  der  dem  Verf.  bekannt  gewordenen  Fälle  weder  . 
angeborene  Orgauisationsschwäche,  noch  vorausgegangene  Ent- 
zündungs-Kraukheiten.  Diarrhöe  wird  häufig  dabei  beobach- 
tet, und  scheint  zuweilen  mit  dem  A.  th.  in  einer  Art  VVecli- 
selverhältniss  zu  stehen.  Scropheln  und  Rhachitis  scheinen 
aber  allerdings  zur  Entstehung  der  abgehandelten  Krankheit 
wesentlich  beizutragen. 

Zur  Prognose,  Die  Prognose  ist  stets  zweifelhaft.  Das 
A,  th,  shnplex  lässt  bei  früher  Erkennung  Heilung  zu ;  ja  diese 
erfolgt  vielleicht  oft  ohne  Zuthun  der  Kunst.  Gegen  das  A, 
th.  complkulum  c.  triJio  cordls  dürfte  sich  wenig  ausrichten  las- 
sen. Eine  günstige  Prognose  kann  man  nur  nach  monatelan- 
gem Ausbleiben  der  Anfälle  und  glücklich  erfolgtem  Durch- 
bruche der  Zähne  stellen. 

Zur  Therapie,  Die  Indicationen  sind:  a.9  Beschränkung 
der  Vegetationsthätigkeit  des  kindlichen  Organismus  im  All- 
gemeinen und  des  Drüsensystems  insbesondere;  b.,  Beförde- 
rung einer  kräftigen  Entwickeluug  der  Lungen;  c,  Vermeidung 
der  die  Anfälle  erregenden  Ursachen ;  d.,  symptomatische  Be- 
handlung «während  der  Anfälle.  —  Der  ersten  Indication  ent- 
spricht eine  zweckmässige  Beschränkung  der  Diät  (mit  dem 
Vorschlage  des  Yerf  s.,  säugende  Kinder  zu  entwöhnen,  kann 
sich  Ref.  durchaus  nicht  befreunden,  da  der  diätetische  Grund 
dafür,  dass  die  Mutter  oder  Amme  dem  schreienden  Kinde 
nicht  die  Brust  versagen  wird,  durch  eine  andere  Ernährungs- 
weise nicht  gehoben  wird ,  und  zweitens  auch*  das  beste  Fr- 
satzmittel  der  Muttermilch  die  scrophulose  Diathesis  befördern 
wird.  Vielleicht  Hesse  sich  hier  durch  zweckmässige  Diät  der 
Säugenden  etwas  ausrichten.)  und  leichte,  von  Zeit  zu  Zeit 
gegebene  Abfuhrmittel,  von  Manna,  $heura,  Hydromel  #n/*an- 
tan,  bei  torpideren  Subjecten  lalappe.  Calomel,  vielleicht 
mit  Digitalis,  muss  mit  Vorsicht  gegeben  werden.  Eigentliche 
Antiscrophulosa  sind,  wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt, 
dem  zarten  Kindesalter  entweder  feindlich  oder  wirken  zu  lang- 
sam^ und  überhaupt  gehören  zweckmässig  gereichte  Ab- 
führmittel zu  den  kräftigsten  Antiscrophulosis.  Aeusserlich 
könnten  ausser  Salben  mit  Antiscrophulosis  bei  kräftigen  Kin- 
dern von  Zeit  zu  Zeit  in  die  Gegend  der  Thymusdrüse  ange- 
legte Blutegel  vielleicht  von  Nutzen  seyn.  —  Die  zweite  Indi- 
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cation  wird  am  besten  durch  den  Aufenthalt  fn  reiner,  so  viel 

als  möglich  auch  in  freier  Luft  bedingt.  Landiuft,  Gebirgs- 
luft  (im  Zimmer  sauerstoffhaltige  Räucherungen  ?)  wäre  vor- 
züglich zu  empfehlen.  Die  secuudären  Krainpfzustäude  der  Re- 
spiration müssen  durch  passende  Mittel,  Zinctyi  hydrocyankum 
nach  Pagenstecher,  bekämpft  werden.  —  Der  dritten  Iudi- 
cation  entspricht  man  durch  Zerstreuung  der  Kinder,  durch  Ver- 
meidung von  Aerger,  dadurch,'  dass  man  sie  nur  wenig  auf 
einmal  und  in  Absätzen  trinken  lässt,  dass  man  sie  mit  dem 
Kopfe  etwas  höher  legt,  häufig  aufrecht  trägt.  —  Die  symp- 
tomatische Behandlung  kann  in  der  Regel  nur  kurze  Zeit 
dauern.  Man  bringe  die  Binder  schnell  in  eine  das  Athmen 
nicht  hindernde  Lage,  besprenge  das  Gesicht  mit  kaltem  Was- 
ser, streiche  und  klopfe  sanft  den  Rücken.  Bei  länger  dau- 
erndem Anfalle  und  asphyktisclfem  Zustande  die  gewöhnlichen 
Mittel.  Die  Nachbehandlung  nach  überstandenem  Anfalle  lnuss 
gegen  die  durch  die  Respirations-  und  Circulationshemmung 
entstandene  Ansammlung  von  Blut  in  den  Gehirn-  und  Lun- 
gengefässen  gerichtet  seyn. 

.  Die  Behandlung  des  A.  th.  c.  v'tiio  cordis  beruht  auf  den- 


rocerasi,  Zinc.  hydrocyan.,  kühlende  Umschläge  auf  die  Brust 
angewendet  werden. 

III.   Mitteilungen  über  die  Orient  »lisch  o  Pest,   tob  Herrn  Dr.  Seb. 
Fischer,    Professor  am  Institute  zu  Abu- Zabel.    S.  90 — 107. 

Diese  Pestseuche  hatte  ihren  muthmasslichen  Ursprung 
aus  Constantinopel  oder  wenigstens  einer  der  griechischen  In- 
seln, und  kam  von  da  nach  Alexandrien,  dann  nach  Cairo 
und  dem  übrigen  Aegypten.  Im  Anfange ,  so  lange  'sie  sich 
auf  wenige  Fälle  beschränkte,  war  man  über  ihre  Natur  uuge- 
wiss,  allein  bald  stieg*  sie  zu  einer  furchtbaren  Heftigkeit,  so 
dass  das  von  50,000  Menschen  bewohnte  Alexandrien  vom 
October  34  bis  Juni  35  einen  Verlust  von  24,000  Menschen 
gehabt  haben  soll.  Im  December  1834  zeigte  sich  der  erste 
*  Pestfall  in  Cairo.  Das  Conseil'  de  Sante  versuchte  durch  Ab- 
sperrung des  angesteckten  Hauses  der  weitern  Verbreitung  der 
Seuche  Einhalt  zu  thun,  allein  bald  zeigten  sich  weitere  Fälle, 
und  das  Conseil  überzeugte  sich  bald,  dass  bei  den  bestehen- 
den Verhältnissen  durch  Vorsichtsmassiegeln  nichts  zu  errei- 
chen sey.  Die  Monate  Januar  und  Februar  verstrichen ,  ohne 
dass  die  Zahl  der  Pestfälle '(3-10  des  Tags)  grosse  Besorg- 
nis^ erregte.    Im  März  stieg  die  Seuche  zusehends  und  im 
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Anfange  April  starben  schon  *2 — 300  des  Tages,  Gegen  Mitte 
Mai's  erreichte  die  Mortalität  die  Zahl  von  2000  bis  2200, 
und  man  glaubt,  dass  Cairo  durch  die  Seuche  75,000  Bewoh- 
ner verloren  hat.  Noch  nie  hatte  eine  Pest  eine  so  grosse 
Niedergeschlagenheit,  selbst  unter  den  alten  Türken  nnd  Ara- 
bern hervorgebracht  In  dem  Hause  manches  Vornehmen  star- 
ben gegen  180  Personen  von  Sclaven,  Bedienten,  Weibern 
etc.  Die  Barbaresken,  d.  h.  Leute  von  der  Westseite  Afrika's, 
die  sich  als  Bediente  u.  s.  w.  verdingen ,  und  Neger  unterla- 
gen der  Seuche  schnell.  Die  Europäer,  die  nicht  in  Quaran- 
täne eingeschlossen  waren,  unterlagen  im  Anfange  fast' alle, 
besonders  die  Malteser.  Es  starben  6  Aerzte,  sehr  viele  Phar- 
macisten  in  dem  Spitale  von  Cairo,  und  eine  grosse  Anzahl 
von  Krankenwärtern.  Das  Etablissement,  in  welchem  der  Verf. 
sich  befindet,  wurde -auf  Befehl  der  Regierung  gesperrt;  in- 
dessen wurde  die  Sperre  durchaus  nicht  streng  gehalten.  Der 
Director  des  Etablissements,  M.  Duvigneau,  Hess  etwa  200 
Schritte  von  dem  Spitale  und  unter  dem  Winde  in  der  Wüste 
eine  gehörige  Anzahl  Zelte  errichten,  um  theils  für  die  aus 
Cairo  und  anderswoher  kommenden  Kranken  zur  Observation 
zu  dienen,  theils  um  die  Pestkranken  selbst  abgesondert  un- 
terzubringen. Auf  diese  Weise  werden  die  Kranken  leicht 
isolirt,  und  der  in  der  Wüste  fast  beständig  wehende  Wind 
trägt  sehr  viel  zur  Zerstörung  oder  wenigstens  zur  Entfernung 
des  Contagium  bei,  und  schützt  so  die  Gesunden,  die  sich  mit 
den  Pestkranken  in  Berührung  setzen  müssen,  bedeutend.  Auch 
gab  es  hier  keinen  Pestfall  unter  den  dienstthuenden  Euro- 
päern und  nur  wenige  unter  den  Krankenwärtern,  Wächtern 
u.  s.  w.  Erst  Anfangs  April  kamen  im  Etablissement  Pest- 
kranke .vor,  die  sämmtlich  in  Cairo  gewesen  waren  und  so- 
gleich unter  die  Zelt»  geschafft  wurden.  Bald  zeigten  sich 
Erkrankungs-  und  Sterbefälle  in  den  dem  Spitale  nahe  liegen- 
den Hausem  und  im  Dorfe  selbst.  Die  Seuche  nahm  von  Tag 
zu  Tage  zu,  so  dass  in  Abu-Zabel  20  an  einem  Tage  begra- 
ben wurden.  Im  Etablissement  selbst  wurden  trotz  der  schlech- 
ten Quarantaine  nur  5  Schüler  und  ungefähr  10  Bediente  an-, 
gesteckt.  Unter  den  Zelten  sind  im  Ganzen  hundert  und 
einige  Pestkranke  behandelt  worden,  von  denen  39  gestorben 
sind.  Im  Verein  mit  Herrn  Duvigneau  machte  der  Verf. 
25  Autopsien.  Der  Monat  Juni  führte  endlich  bei  zunehmender 
Wärme  die  Abnahme  u AI  das  endliche  Verschwinden  der  Krank- 
heit herbei.  —  Als  etwaige  Gelegenheirsursache  der  Pest,  die 
Verf.  jedoch ,  wie  schon  Eingangs  bemerkt ,  für  eingeschleppt 
hielt,  giebt  .er  die  vorausgegangene  starke  Ueberschweininung 
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des  Nils,  die  im  Winter  and  Frühling©  herrschenden  Nord- 
winde, den  häufigen  Regen  im  Winter,  und  Anfangs  April  die 
für  Cairo  seltene  Erscheinung  eines  starken  Gewitters  mit  Schlös- 
sen an. 

Auch  in  dieser  Pest  konnte  man  3  Arten  des  Auf- 
tretens unterscheiden.  In  ersten  Grade  erschienen  ohne 
oder  nach  Torhergegangenen  Fiebererscheinungen  Bubonen  oder 
Carbunkeln,  gewöhnlich  ohne  Petechien,  nach  deren  Ausbruch 
die  Kranken  höchstens  noch  von  Kopfweh  oder  Durst  gequält 
wurden  v  gewöhnlich  aber  ihren  Geschäften  wieder  nachgehen 
konnten.  Die  Bubonen  gingen*  fast  immer  bald  in  gute  Eite- 
rung über,  die  Carbunkeln  begrenzten  sich  und  bedeckten  sich 
mit  guter  Granulation.  Im  zweiten  Grade  zeigten  sich 
nach  vorausgegangenem  Kopfweh,  Schwindel,  Erbrechen,  Hitze 
gewöhnlich  am  1 — 3  Tage  die  Bubonen  oder  Carbunkeln,  oft 
mit  Petechien  gepaart,  worauf  die  Krankheitserscheinungen 
längere  oder  kürzere  Zeit  anhielten,  allmählich  verschwanden 
und  unter  allmähligem  Verschwinden  oder  Eiterung  der  Bu- 
bonen zwischen  dem  6.  und  14.  Tage,  seltener  bis  zum  20. 
hin  der  Genesung  Platz  machten.  Selten  entwickelte  sich  aus 
diesen  Symptomen  der  d ritte  G r a d.  —  Dieser  letztere 
Grad  zeichnete  sich  vorzüglich  durch  das  starke  Ergriffenseyn 
des  Nervensystems,  besonders  des  Gehirns  aus.  Doch  antwor- 
teten die  Kranken  meist  gehörig.  Grosse  Prostratio  tririvm,  Stu- 
por, Eingenommenheit  des  Kopfes,  eigenthümliche  Schwere 
im  Sprechen ,  Unmöglichkeit  der  Bewegung  oder  grosse  Difll- 
cultät  derselben,  in  einigen  Fällen  beständige  Agitation,  Mus- 
sitation,  in  wenigen  Fällen  stilles  Delirium,  noch  seltener 
wüthendes,  höchst  selten  gänzliche  Bewußtlosigkeit.  Ausser- 
dem die  eigenthümliche  Injection  der  Augen ,  bisweilen  Facies 
paföda,  cadaverosa,  fuliginäser  Anflug  um  die  Zähne  und  Na- 
senlöcher, etwas  frequente  Respiration,  sehr  häufig  nach  3—4 
gewöhnlichen  eine  tiefere  Inspiration,  sehr  variirender  Puls, 
gewöhnlich  zu  110—140  Schlägen,  heisse  Haut,  selten  kalter 
Scbweiss,  Petechien  auf  Brust,  Unterleib,  Extremitäten.  Der 
Ausdruck  des  Gesichts  war  gewöhnlich  apathisch,  der  Gang, 
wo  er  möglich  war,  wie  eines  Betrunkenen.  Allmähliges  Ver- 
schwinden der  üblen  Symptome,  critischer  Urin,  in  einigen 
Hallen  Nasenbluten  waren  die  willkommenen  Boten  eintreten- 
der Genesung;  plötzliche  Besserung,  plötzliches  Verschwinden 
oder  Kleinerwerden  der  Bubonen,  blutige  oder  starke  seröse 
biliöse  Diarrhöe,  ebenso  das  Nichterscheinen  von  Bubonen  oder 
Carbunkeln  die  sichern  Vorboten  des  Todes.  Es  erfolgte  der- 
»elbe  gewöhnlich  schnell,   vom  1.-—5.  Tage  der  Krankheit, 
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einigemal  nach  dem  10.  Tage.  Die  Bubonen  zeigten  sich  in 
allen  drei  Formen,  bis  zum  dritten  Tage,  bisweilen  auch  spä- 
ter. Voraus  gingen  heftige  Schmerzen  an  der  Stelle  ihres  Er- 
scheinens, häufig  blieb  es  bei  diesen  Schmerzen  und  es  er- 
schienen keine  Bubonen.  Meistens  hatten  sie  ihren  Sitz  in 
der  Leistengegend ,  oft  in  beiden  zugleich ;  ausserdem  in  den 
Achseihölen  und  längs  des  Halses.  Sie  hatten  die  Grösse  einer 
Bohne  bis  zu  der  eines  Hühnereies.  Die  sie  bedeckende  Haut 
war  nicht  verändert,  einigemal  blassroth,  anderemal  erysipe- 
latös.  Die  Bubonen  mochten  sich  zertheilen,  eitern  oder  ver- 
härten, so  ging  dieser  Process  stets  langsam  von  Statten.  Die 
Speicheldrüsen  nehmen  keinen  Antheil  an  der  Bildung  der 
Bubonen.  —  Die  Carbunkeln  erschienen  %ehr  oft  ohne  alle 
Fieberbewegungen  und  stets  weniger  von  allgemeinen  Erschei- 
nungen begleitet  als  die  Bubonen.  Sie  kamen  an  der  Schlä- 
fen-, Nacken-,  seitlichen  auch  vordem  Halsgegend,  den  obern 
und  untern  Extremitäten,  meist  an  der  Vorderseite  derselben, 
an  der  Brust-,  Bauch-,  Rückenfläche,  besonders  der  Lumbarge- 
gend vor.  Sie  erschienen  zuerst  einer,  zwei,  drei,  denen  häufig 
in  kurzer  Zeit,  z.  B.  währendr  der  folgenden  Nacht,  mehrere 
nachfolgten,  stellten  rundliche,  livide,  .mit  einem  dunkelrothen 
Hofe  umgebene  Blattern  dar,  (Phlyctaenae)  von  der  Grösse 
einer  Haselnuss,  hatten  faltige  Ränder,  enthielten  eine  blutige 
seröse  Flüssigkeit  und  waVen  auf  dem  Grunde  mit  einer  dun- 
kelrothen, etwas  lividen  Membran  bedeckt.  Blieben  sie  sich 
selbst  überlassen,  so  wurde  auch  die  umliegende  Haut  und 
Zellstoff  von  der  Verderbniss  ergriffen,  so  dass  oft  hand- 
breite brandige  Zerstörungen  entstanden,  die  «ich  nur  allinäh- 
lig  begrenzten  und  langsam  heilten.  In  einigen  Fällen  er- 
streckten sich  auf  der  vordem  oder  hintern  Fläche  der  Beine 
und  Schenkel  hochrothe  Linien  vom  Carbunkel  aus  längs  des 
Verlaufes  der  Lymphgefässe  zur  Leistengegend.  —  Die  Pete- 
chien waren  kleiu,  purpurfarbig,  nahmen  vorzüglich  die  vor- 
dere Seite  der  Brust,  des  Bauches,  derrExtremitäten  ein,  erschie- 
nen häufig  erst  nach  dem  Tode,  oder  verschwanden  auch  vor 
dem  Tode.  —  Behandlung.  Während  der  Acme  der  Seu- 
che gelingt  es  selten,  einen  im  dritten  Grade  Befallenen  dem 
Tode  zu  entreissen.  Nachdem  die  Wuth  der  Seuche  sich 
etwas  gemildert  hatte,  so  waren  in  den  Fällen,  wo  die  Symp- 
tome ein  bedeutendes  Ueberfüiltseyn  der  Brust  und  Unterleibs- 
eingeweide anzeigten,  kleine,  im  Nothfall  repetirfe  Aderlässe  von 
Nutzen,  neben  den  gleichzeitig  und  gewöhnlich  angewendeten 
Excitantibus  und  Nervinis;  dabei  incitirende  Mittel  auf  die  Bu- 
bonen ,  vegetabilische  und  mineralische-  Säuren  zu  Getränken ; 
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Bei  Congestionen  nach  dem  Kopfe  wendet  man  Sinapismen, 
Vesicantien  auf  die  Waden  an.  Die  Carbunkeln  müssen  so- 
gleich mit  dem  Glüheisen  cauterisirt  werden,  um  ihre  weiter© 
Verbreitung  zu  hindern,  und  eine  gute  Granulation  hervorzurufen. 

Ergebnisse  der  Autopsien.  Die  meisten  wurden  10— 12  Stun-  • 
den,  einige  2  Stunden  nach  dem  Tode  gemacht.  Hirnhöle.  Die  ober- 
flächlichen Venen  des  Gehirns  von  schwarzem  Blute  sehr  ausgedehnt,  in 
seltenen  Fällen  (z.B.  wo  während  des  Lebens  blutige  Stühle  stattfanden) 
fast  leer ,  seröse  auch  blutige  Ausschwilzung  zwischen  den  Hirnhäuten 
«od  in  den  Seitenventrikeln,  einigemal  Petechien  auf  der  Arachnoidea,  die 
Plex.  choriod.  stark  mit  Blut  überfüllt,  die  Gland.  pituit.  dunkeigeröthet.  — 
Brostböle.  Die  Lunge  zusammengesunken,  blutleer,  einigemal  vi.  1 
schwarzes  halbcoaguliries  Blut  in  ihren  Venen  zeigend,  selten  mit  bluti- 
gem Serum  überfüllt;  das  Pericardiura  meist  gesund,  öfters  Ecchymosen 
oder  Petechien  an  demselben ;  das  Hera  in  allen  Holen  ,  besonders  im 
rechlen  Ohre  stark  mit  Wut  überfüllt ,  so  dass  es  scheinbar  vergrössert 
erschien,  dass  in  eiuzelnen  Fallen  das  rechte  Herzohr  das  Volumen  einer 
kleinen  Milz  hatte  und  die  Spitze  des  Herzens  ganz  nach  links  stand. 
Die  Venen  des  Halses,  die  V.  cova  descend.  und  aaeend.,  die  Ven.  axygos, 
portarum,  üiaea  nahmen  an  dieser  Ueberfüllung  Antheil.  Nur  in  We- 
ngen Fällen  war  das  Herz  von  gewöhnlichem  Umfange  und  wie  welk; 
das  Blut  selbst  war  beständig  pechschwarz,  nicht  sehr  flüssig.  Petechien 
a.  Ecchjmosen  kamen  häufig  am  Herzen  und  den  grossen  Gefässen  vor, 
einmal  ein  sehwaYzrotbes,  erbsengrosses,  mit  schwarzem  Blut  angefülltes 
Bläschen  (Carbunculus  ?)  im  rechten  Herzohre. — 

Unterleibshöle.  Die  Leber  meistens  vergrössert,  mit  schwar- 
tem  Blut  überfüllt,  in  einigen  Fällen  normal  beschaffen.  Die  Gallen- 
blase ist  in  einigen  Fällen  ganz  mit  Petechien  und  Ecchymosen  übersäet. 
Der  Magen  zeigt  eine  von  Petechien  und  Ecchymosen  dunkel  geroth'te 
Mucosa,  enthält  in  einigen  Fällen  eine  schwärzliche  oder  schwärzlich- 
grünliche Flüssigkeit.  In  einem  Falle  im  untern  Drittheil  des  Jejunum  in 
einer  Länge  von  2  Fuss  ungefähr  30  bohnengrosse ,  blasige,  mit  Luft 
erfüllte  Geschwülste.  In  einem  andern  Falle  der  ganze  Darmcanal  mit 
einer  schwarzen  pechartigen  Masse  erfüllt,  die  wahrscheinlich  nichts  an- 
deres war,  als  ausgetretenes  und  durch  Beisatz  von  Galle  und  längern 
Aufenthalt  in  den  Gedärmen  verändertes  Blut.  Die  dicken  Gedärme 
zeigten  viele  Petechien.  Das  Pancreas  war  nur  in  2  Fällen  härter  als 
gewöhnlich.  Die  Nieren  häufig  gesund,  doch  Petechien  zeigend,  manch- 
mal die  Calices,  die  Corlicalsubstanz  mit  !  Kit  erfüllt.  Die  Ureteren 
ia  einigen  Fällen  ganz  von  schwarzem  blut  durchdrungen.    Die  Blase 

E wohnlich  voll  Urin,  einigemal  leer,  selten  zeigt  sie  Petechien  oder  ent- 
lt  etwas  Blut.  Der  N.  pneumogastricus  und  grosse  Sympaihicus  fast 
immer  gesund,  nur  in  der  Nähe  von  Rubonen  oder  Lymphdrüsen  mit 
Ecchymosen,  anch  Ecchymosen  in  dem  die  Nervenfäden  vereinigenden  Zell- 
gewebe und  in  seltenen  Fällen  die  Substanz  des  Ganglion  selbst  stärker 
gerÖlhet  und  mit  kleinen  Petechien  beseht.  —  Die  Arterien  gewöhn- 
lich fast  blutleer,  in  einem  Falle  yoII  dicken,  schwarzen  Blutes. 

Die  Lymphdrüsen  der  Leistengegend,  die  Achsel-,  Hals-  nnd 
Bauchdrüsen ,  wenn  während  des  Lebens  kein  Bubo  zugegen  gewesen, 
etwas  geschwollen,  ihr  Gewebe  voll  kleiner  Petechien,  bei  Toluminösern 
Bubonen  dunkelroth,  mit  dunklern  Puncten  und  Stellen  untermengt,  oft 
schwarz  vom  extravasalen  Blute,  bald  hart,  bald  an  einzelnen  Stellen 
oder  durch  und  durch  in  eine  Art  Brei  verwandelt,  an  andern  begin- 
nende Suppuration.  Die  den  Bubo  zusammenziehenden  Drtisen  gewöhn- 
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lieh  wie  in  einander  verschmolzen.  Auf  der  Seite,  welche  der  äussern 
der  Bubonen  entspricht,  unmittelbare  Forlsetzung  der  Anschwellung  der 
Lymphdrüsen ,  die  mit  den  Venen  und  dem  um  und  in  sie  ergossenen 
White  eine  schwer  zu  sondernde  Masse  bilden.  Die  Wände  der  Vene* 
oft  ganz  ton  dem  Extravasate  durchdrungen.  Das  ganze  Venensy- 
stem, besonders  die  V.  cava  ascetid.  und  die  Iliacac  ganz  von  pech> 
schwarzem  Blute  ausgedehnt.  In  leichtern  Fallen  mehr  Eccbymosen  als 
Extrarasationen,  wovon  naturlich  alle  naheliegenden  Theile  getroffen  wer- 
den. Es  erstrecken  sich  diese  Veränderungen  bis  in  die  Gegend  de« 
Duct.  thoracic.  Die  Drüsen  des  Mesenterium»  sind  in  einigen  Fällen 
allicirt« 

Mr. 

(Fortsetzung  folgt) 


Zeitschrift  für  die  gesammle  Medizin,  mit  besonderer 
Rüchsicht  auf  Hospitalpraxis  und  ausländische  Li- 
teratur; herausgegeben  von  J.  F.  Dieffenbach  iu 
Berlin,  J.  C.  G.  Fricke  und  F.  W.  Oppenheim  in 
Hamburg.  Bi  IV.  Heft  1.  Hainburg.  1837.  9  Bogen. 

I.  Original-Abbandlungen.  S.  1-31. 

1)  Das  Streben  der  Chirurgie  aus  der  Praxis  znr  Theorie 
in  England  und  Deutschland.  Ein  Commentar  zur  Schrift:  „Hc- 
marlss  on  (he  Unlly  of  ihc  Body ,  as  ÜUtstrated  hy  some  striking 
Phacnomena  of  Sympathy,  both  mental  and  corporeal  etc.  by  Ge- 
orge Macilwain.  London  1836;"  von  Dr.  Steiuheiin  in 
Altona.   S.  1— 27. 

Nachdem  der  Herr  Verf.  in  der  Einleitung  auf  das,  heu- 
tigen Tages  zwischen  der  Medizin  und  Chirurgie  bestehende 
seltsame  Verhältniss  aufmerksam  gemacht,  unterscheidet  er  zu- 
vörderst in  Bezug  auf  letztere  (die  Chirurgie)  eine  höhere,  die 
mit  der  Gesammtwissenschaft  der  Medizin  gemeinschaftlichen 
Ursprungs  ist  und  sich  mit  dieser  in  innigster  Verbindung  im- 
mer mehr  ausgebildet  hat,  und  eine  niedere,  die  heute  noch 
in  ihrem  Urzustände,  mitten  in  der  Civilisation  gleichsam  im 
Stande  der  Natur  und  Wildheit  fortbesteht.  Erstere  beabsich- 
tigt nach  dem  Verf.  nichts  weniger  als  eine  Emancipalion  von 
der  Arzneikunst,  indem  sie  dem  Operateur  eiuen  entschiedenen 
Vorzug  vor  dem  blossen  Arzte  giebt,  und  nach  Selbstständig- 
keit ringend  ein  allmähliges  Versinken  der  Heilkunst  in  die 
Bothmässigkeit  der  mechanischen  Principe  einleitet.  Die  nie- 
dere Chirurgie  zeigt  dagegen  das  Bestreben,  sich  zu  veredlen 
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(nobiiitiren),  indem  sie  als  selbstständig  entstehende,  ans  dem 
rohen  und  Natur-Zustande  sich  aufringende  Chirurgie,  sich  das 
anzueignen  sucht,  was  die  eigentliche  Medizin  ausmalt,  oder 
mit  andern  Worten,  sich  der  Medizin  in  demselben  ^asse  zu 
nähern  sucht,  als  jene  sich  von  ihr  entfernt.  Bei  diesem  bei- 
derseitigen Streben  muss  nach  dem  Verf.  endlich  ein  Puuct 
eintreten  (der  zur  Zeit  geschichtlich  und  thatsächlich  auch 
schon  überschritten  ist),  wo  beide  Chirurgien,  die  auf-  und 
absteigende  sich  begegnen,  ohne  dass  es  dabei  dem  geübten 
Auge  schwer  fallt,  den  von  Natur  rohen  Emporkömmling 
von  dem  gebildeten,  die  Rohheit  nur  affectirenden  Herab- 
kömmling  zu  unterscheiden.  Je  weiter  dieser  Punct  von  der 
höhern  Chirurgie  überschritten  wird,  desto  mehr  wird  die  ent- 
würdigte Medizin  ihres  geistigen  Adels  entkleidet  und  sinkt  zur 
kümmerlicher.  Leuchte  bei  den  Werken  de#  Messer  und  Schee- 
ren hinab,  während  die  aufsteigende  Chirurgie  sich  umgekehrt 
aus  clem  Fleische  vergeistigt,  und  ihre  im  Fleische  vertrübte 
Halbschwester  mit  sich  fortreisst,  und  der  alten,  hehren  Mut- 
ter Medizin  wieder  in  den  Schoos  führt.  Wie  jedoch  durch 
die  Trennung  der  Chirurgie  von  der  Medizin  ein  unaufhaltsa- 
mer Verfall,  sowohl  dieser  wie  jener,  bedingt  wird,  eben  so 
wenig  kann  durch  jene  Annäherung  der  Chirurgie  an  die  Me- 
dizin je  eine  gesunde  Theorie  erreicht  werden,  indem  dieselbe 
wegen  Beschrankung  des  Horizontes  auf  einen  zu  kleinen ,  zu 
wenig  umfassenden  Grund  basirt  wird  und  daher  nothwendig 
zur  Einseitigkeit  führt.  Daraus  erhellt  aber  die  Notwendig- 
keit, dass  sich  Chirurgie  und  Medizin  niemals  trennen  und  Arzt 
und  Chirurg  in  einer  Person  auftreten  sollen.  Wo  es  an 
manueller  Fähigkeit  fehlt,  überlasse  der  Arzt  das  Operalive 
dem  geübteren  Collegen,  oder  dem  absoluten  Operateur,  ohne 
letzterem  jedoch  das  ärztliche  Bestimmen  nach  der  Indication 
zuzugestehen.  Im  letztem  Falle  würde  sich  die  Chirurgie  zur 
Medizin,  wie  die  Phannacie  zu  derselben  verhalten;  beide  als 
Hülfsmittel,  als  Medicameute,  nicht  aber  als  Medicantia,  d.  h. 
beide  sollen  in  ihrer  Abhängigkeit  als  dienende  Glieder  der 
Arzneiwissenschaft  verharren  ,  und  '  sich  niemals  übernehmen, 
wie  wir  in  allen  Zeiten ,  und  in  der  unsrigen  nicht  minder 
das  Fehlen  ultra  cltraqm  in  der  anglo-gallicanischen  Inflamma- 
tionstheorie ,  und  in  der  S  e  r tu rn er'schen  iatrochejnischeu 
Theorie  erlebt  haben. 

Unter  den  Phaenomenen,  die  in  neuester  Zeit  eine  Reac- 
tion  von  Seiten  der  Chirurgie  auf  die  Theorie  derselben  an- 
deuten ,  sind  nach  dem  Verf.  keine  anziehender  und  bedeu- 
tungsvoller für  die  hier  vorgetragene  Anschauungsweise  des  Ge- 
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schaftsganges  der  Wissen  schaff,  als  Rast's  Lehre  von  den 

topischen  Wucherungen  und  Secretionen,    die  in  Wahrheit 
keine  tonischen  sind,  und  nicht  geheilt  seyn  wollen*),  mit 
dem  CoAientare  zu  dieser  Abhandlung  von  Dr.  J.  H.  Schmidt 
(Rust's  Magazin,  45  Bd.  2  Hft.  S.  163),  und  Abernethy  • 
surgical  Observation*  on  the  consliUitwnal  Origin  and  Treatment  of 
Joe«?  Diseases ,  London  1829,  mit  dem  in  dem  Titel  vorste- 
hender Abhandlung  genannten  Commentar  von  Macilwaiu. 
Beide  Paare  dieser  Schriften  sind  Repräsentanten  der  allge- 
meinen scientinschen  Stellung  der  beiden  Länder  u.  verhalten 
sich  zu  einander  wie  englische  Philosophie  zu  deutscher.  Beide 
Texte  gehen  vom  practischen  Standpuncte  aus,  um  von  die- 
sem zum  höhern  Theoretischen  emporzusteigen,  während  beide 
Commentatoren  von  diesem  Standpuncte  aus  die  Leistungen 
der  Verf.  überschauen.   Der  Standpunct  des  englischen  Textes 
und  Commentar*  ist  ein  empirisch-practischer:  der  des  deut- 
schen ein  theoretisch-practischer.     Beide  sprechen  den  Satz 
•   aus:  dass  im  lebenden  Leib  die  Bezeichnung  von  localen  und 
universellen  Leiden  eine  höchst  bedenkliche  Seite,  und  dass  das 
Locale  eine  universelle  Bedeutung  habe,  die  in  der  Behandlung 
die  Haupt rücksicht  erfordert.     Der  Engländer  ist  reiner  Em- 
piriker und   spricht  das  Resultat  seiner  Erfahrung  als  eine 
grosse  Entdeckung  aus,   während  der  deutsche  Chirurg  nie 
aufgehört  hat,  Arzt  zu  seyn,  (wesshalb  ihm  auch  die  oben  be- 
zeichnete Art  des  wirklichen  Emporkömmlings  fehlt,  die  den 
Engländer  charakterisirt)  und  lange  vorher,  die  angeblich  neue, 
in  der  Physiologie  und  Pathologie  schon  längst*  abgeschlossene 
Lehre,  gekannt,  und  sich  nur  zum  Schein  auf  die  Empirie 
berufen  hat,  um  der  alten  Lehre  durch  den  Schein  der  Neu- 
heit mehr  Gewicht  zu  verschaffen  und  einen  stärkern  Eindruck 
zu  sichern.  Die  Berufung  auf  Fälle  aber  ist,  nach  dem  Verf. 
eben  der  faule  Punct  der  Empirie,  der  ihr  nooh  in  ihrer  höch- 
sten Sphäre  anklebt ,  indem  sie  damit  erst  dann  reines  Ver- 
trauen zu  erregen  im  Stande  ist,  wenn  die  Richtigkeit  der 
Erfahrung  sich  durch  Autopsie  bewährt  hat.    Der  Weg  der 
Barbierchirurgie  in  ihrem  muthigen  Emporsteigen  zur  Medizin 
geht  daher  über  Leichen  und  Krüppel,  während  man  allein 
einen  sichern  Boden  und  ruhigen  Gang  gewinnen  kann,  wenn 
man  von  Seiten  der  Theorie,  d.  h.  von  der  Begründung  der 
Heilkunst  auf  vollständige  Klarheit  in  der  Pathologie,  dieser 
auf  eine  aufgeklärte  Physiologie,   Anatcmie  u.  s.  w. ,  kurz 
von  einem  gründlich  theoretischen  Studii  m,  in  das  Gebiet  der 
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*)  Vergl.  Repert.  VIII.  J.hrg.  M.iheft.  S.  161. 
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Therapie  überhaupt,  und  ungetreunt  yon  der  Chirurgie  ein- 
schreitet. — 

Nach  einer  eben  so  interessanten  als  umfassenden  Eror- 
1  terung  des  hier  in  seinem  Wesentlichsten  Vorgetragenen,  kommt 
Verf.  zu  der  Beantwortung  der  Frage:  worin  der  Grund  zu 
suchen,  dass  sich  die  Medizin  von  der  Chirurgie  getrennt 
findet?  Dieser  liegt  nach  dem  Verf.  einzig  in  einem  zu  sehr 
entwickelten  Ortssinne,  in  der  Beschränktheit  des  Blickes  auf 
den  Umkreis  eines  .Handtellers  und  etwas  darüber,  in  der  Um- 
grenzung des  physiologischen  Horizonts,  und  noch  bestimm- 
ter, in  der  sich  aus  dieser  Umgrenzung  mit  Notwendigkeit 
entwickelnden  Lehre  vom  Aeusserlichen  und  Innerli- 
chen, Tom  Localen  und  Allgemeinen.  Weniger  ist 
die  Lehre  von  der  Fifa  proprio  in  Anklagestand  zu  setzen.  Iu 
Bezug  auf  erst  Pres,  die  commune  Distinction  zwischen  Aeus- 
serlichem  und  Innerlichem,  stellt  nun  Verf.  folgende  Sätze 
auf:  1)  Alle  Relations-Bezeichnuugen  im  Räum- 
lichen sind  inhaltleer  für 's  Räumliche,  und  in- 
haltvoll für  den  Ausdruck  der  Beziehung  eines' 
Räumlichen  zu  einem  Nicht-Räumlichen,  d.  h.  in 
der  Metapher.  2)  Wie  es  für  Skeptiker  (den  nur 
dem  Sinueszeugnisse  Vertrauenden)  kein  Inner- 
liches giebt;  so  giebt  es  für  den  Idealisten  kein 
Aeusserliches.  3)  Beide  Partheien  sind  im  Irr- 
thum, und  die  Wahrheit  liegt  ganz  seitwärts!  — 
Ad  1)  Gehören  nach  dem  Verf.  zu  einem  Aussen  und  Innen 
jene  Dimensionen  alle,  die  einen  Korper  bestimmen.  Ein  sol- 
ches „Aussen"  ist  die  fingirte  Grösse  der  Mathematik  und 
kein  wirkliches  Wesen.  Was  an  einem  Wirklichen  ein  ,, Aus- 
sen" ist,  ist  ein  ,,  Aus  s  erhalj?",  ist  nicht  mehr  zu  diesem 
Wesen  gehörig;  in  ihm  ist  alles  ein  „Innerhalb",  innerhalb 
der  Grenzen,  der  Oberflächen,  der  mathematischen  Figur  Be- 
findliches. Eine  reale  Beziehung  drücken  dagegen  diese  Be- 
zeichnungen aus  zwischen  dem  Räumlichen  und  Raum-« 
losen,  zwischen  Materie  und  Kraft,  Leib  und  Geist. 
Hier  ist  das  Körperliche  ein  Aeusserliches,  Sinnenfaltiges,  mit 
Bezug  auf  das  Geistige,  Innerliche.  Mit  diesem  Ausdruck  nun 
für  die  Beziehimg  des  Unsichtbaren  zum  Sichtbaren  ist  viel 
gespielt ,  rerheissen  und  wenig  gewonnen  worden.  Es  galt 
hier  eine  Uebertragung  des  körperlichen  Verhältnisses  auf  ein 
als  unkörperlich  Torausgesetztes  Wesen,  enthielt  also  gleich 
Anfangs  eine  Unziemlichkeit,  die  hier  nur  weniger  beinerk- 
tlch  ward,  weil  man  geschickt  den  Ausdruck  Aeusserlich 
mit  Sicht-  und  Fühlbar,  den  Ads  druck  Innerlich  mit  Un- 
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sichtbar,  Niclit-Fühlbar  vertauschte,  d.  h.  eine  philosophische 
Taschenspielerei  beging.    In  dieser  Hinsicht  hat  mau  auch  das 
Krankseyn  in  ein  äusserliches  und  innerliches  unter- 
schieden.   Es  liegen  somit  zweierlei  Bedeutungen  in  diesem 
Relationsausdruck,  von  denen  die  eine  zwar  real  (eine  inhalt- 
liche), aber  für  uns  unbrauchbare,  die  andere  dagegen  zwar 
brauchbar,   aber  irreal  ist,   auf  einem  blos  metaphorischen 
Wortgebrauche  beruht.  Die  erste  Bedeutung  aber  ist  es  allein, 
die  die  Trennung  der  Chirurgie  von  der  Medizin  herbeizufuh- 
ren vermocht  hat,  nehmlich  der  hier  als  unstatthaft  nachge- 
wiesene Gebrauch  dieser  Relation  in  Beziehung  auf  das  blos 
Bäumliche  des  Körpers.   Die  zweite,  nach  welcher  der  Gegen- 
satz des  Materiellen  uud  Spirituellen ,  (Jer  Kraft  und  9er  Ma- 
terie angeschaut  wurde,  mithin  in  Reflexion  auf  die  Krankheit 
das  Sichtbare  derselben  und  ihre  lebendige  Ursache,  ist  nichts 
weniger  als  geeignet,  die  Chirurgie  von  der  Arzneikunst  zu 
trennen,  indem  diese  Kategorie  sich  natürlich  auf  beide  be- 
ziehen muss.    ,Uhd  in  der  Verabsäumuug  dieser  Rücksicht, 
dadurch  eben,  dass  diese  Kategorie  nicht  auf  die  Arzneikunst 
angewandt  wurde,  und  werden  sollte,  musste  sie  sich  verir- 
ren und  verlieren,   und  hierin  allein  liegt  der  Grund  ihrer 
Haltlosigkeit,  über  welche  die  Verfasser  der  augeführten  deut- 
schen und  englischen  Abhandlung  6ich  so  bitter  beklagt  ha- 
ben. —  Ad  2)  Wandelt  sich  jede  auch  noch  so  innerliche 
Krankheit  unter  der  Behandlung  des  Skeptikers  in  eiue  äus- 
serliche  um,  und  hört  sodann  in  dieser  traurigen  Metamorphose 
auf,  der  Ausdruck  eines  unsichtbaren  Processes  zu  seyn,  wäh- 
rend andererseits  der  Idealist  in  dem  krankhaften  Lebenspro- 
cesse  nur  das  Innerliche  desselben,  das  ursächliche  Mo- 
ment, in  Betrachtung  zieht,  wie  diese  Anschauungsweise,  z.  B. 
im  Uebermasse  in  der  Behandlung  der  Seelenstörungen  her- 
vorgetreten ist.  —  Ad  3)  Sucht  Verf.  darzuthun,    dass  die 
Wahrheit  nicht  in  einem  der  liXtreine,  und  eben  so  wenig  in 
der  Mitte,  dem  IndifTereuzpuuct,  sondern  in  einer  Physiologie 
zu  suchen  sei,  welche  die  Pathologie  so  in  sich  aufgenom- 
men hat,  dass  die  letzte  nur  ein  Capitel  der  ersten  ausmacht. 

Schlüsslich  kommt  Verf.  nochmals  als  Endresultat  auf  die 
UnStatthaftigkeit  der  Trennung  des  Verbundenen ,  der  Chirur- 
gie von  der  Medizin  zurück,  und  wiederholt,  dass  entweder 
der  Chirurg  Arzt,  oder  der  Arzt  Chirurg,  oder  der  Chirurg 
nichts  als  Mittel  in  den  Händen  des  Arztes  seyn  solle,  womit 
auch  der  Unterschied  zwischen  höherer  und  niederer  Chirurgie 
wegfallen  würde.  Schon  in  den  Vorlesungen  müsse  die  Chi- 
rurgie in  allen  TheHen,  mit  Ausnahme  der  Lehre  von  den 
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Operationen  und  des  Verbandes,  mit  der  Pathologie  und  The- 
rapie zugleich  vorgetragen  werden.  Man  dürfe  nicht  langer 
mehr  jene  höchst  schädliche  Trennung  durch  die  Uberhäufte  Masse 
des  Wissens  rechtfertigen,  indem  es  an  der  Zeit  sey,  die  ein- 
zelnen Doctrinen  nicht  länger  mehr  isolirt,  sondern  in  ihrer 
innigen  Verknüpfung  zu  betrachten ,  und  Einheit  und  Eben- 
ntass  in  die  zerrissenen  Elementarlehren  zu  bringen,  wodurch 
jener  Einwand  von  selbst  wegfallen  werde. 

2)  Üeber  die  Heilung  der  angeborenen  Spaltungen  der  männ- 
lichen Harnröhre;  von  Dieffenbach.  8.  27-31.  —  a)  Be- 
obachtungen über  Hypospadie.  Bei  der  nicht  gerin- 
gen Zahl  vom  Verf.  beobachteter  Kranken,  bei  denen  sich  die 
Hypospadie  nur  au  fdie  Spaltung  der  Eichel  beschränkte,  war  die 
Vorhaut  entweder  natürlich  gebildet,  und  die  Bichel  dadurch 
▼ollkommen  bedeckt,  oder  auch  das  Präputium  mitgespalten,  so 
dass  es  eiuen  dicken,  auf  der  obern  Fläche  der  Harnröhre  lie- 
genden Wulst  bildete.  Im  letztern  Falle  fand  keine  eigent- 
liche Spaltung  der  Eichel  Statt,  sondern  es  fehlte  das  vordere 
Ende  der  Harnröhre  ganz,  deren  Oeffnung  meistens  so  klein 
war,  dass  der  Urin  nur  in  einem  haarfeinen  Strahle  ausfloss, 
so  dass  Verf.  häufig  bei  kleinen  Kindern  genöthigt  war,  die- 
selbe durch  eine'  kleine  Incision  zu  vergrössern.  War  aber 
die  Vorhaut  normal  gebildet ;  so  fand  Verf.  keinen  Defect  in 
der  Harnröhre,  sondern  nur  einen  Spalt  in  derselben.  In  allen 
Fällen  toii  U^pospadie  mit  Verkrüppelung  der  Vorbaut,  es 
mochte  die  Mundung  der  Harnröhre  nach  vorn ,  in  der  Mitte, 
oder  weiter  nach  hinten  gelegen,  oder  die  ganze  Urethra  bis 
in  die  Blase  gespalten  seyn,  war  das  Glied  bei  der  Erection 
nach  unten  gebogen  und  meistens  sehr  kurz.  —  Nur  3  Mal 
hat  Verf.  die  Heilnng  der  Hypospadie  versucht.  Zwei  dieser 
Fälle  bestanden  in  Spaltungen  der  Eichel  bei  unversehrter 
Vorhaut.  Verf.  trug  die  Ränder  der  Spalte  mit  einem  kleinen 
Messer  ab,  und  vereinigte  dieselben  durch  3  feine  Insecten- 
nadeln,  welche  dicht  umschlungen  und  dann  kurz  abgeschnit- 
ten wurden.  Einen  Catheter  legte  er  nicht  ein.  In  dem  einen 
Falle  schnitten  die  Nadeln  am  4.  Tage  durch,  die  Ränder 
überfiäuteten  sich  wieder,  und  das  Uebel  bestand  nach  wie  vor. 
Im  zweiten  Falle  riss  die  vorderste  Naht  am  3.  Tage  aus,  die 
andern  aber  brachten  eine  Vereinigung  zu  Stande.  —  Der  dritte 
Fall  betraf  einen  jungen  Franzosen  in  Paris,  dem  der  vordere 
Tb  eil  der  Harnröhre  fehlte ,  auch  war  die  Vorhaut  gespalten. 
Verf.  bildete  aus  der  Haut  einen  Canal,  welcher  in  die  Ure- 
thra einmündete,  und  legte  einen  feinen  Catheter  ein,  dann 
machte  er  die  Ränder  der  Vorhautspalte  wund,  um  sie  durch 
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eine  Reihe  umschlungener  Nadeln  vereinigen  zu  können ,  und 
da  sie  weit  von  einander  entfernt  waren ,  so  spaltete  er  beide 
Lamellen  des  Präputiums  oben  in  der  Mitte  bis  zu  der  Eichel- 
kröne.  Der  Erfolg  war  ungünstig,  indem  der  sich  infiltrirende 
Urin  die  frischen  Verbindungen  zerstörte,  und  weder  der  neue 
Canal  noch  die  Verbindung  der  Vorhaut  zu  Stande  kam. 

b)  Beobachtungen  über  Epispadie.  Verf.  hat, 
da  diess  Uebel  weit  seltener  ist,  als  das  vorhin  erwähnte,  nur 
3  Fälle  gesehen,  wo  die  gespaltene  Harnröhre'  wie  eine  Rinne 
auf  der  obern  Flache  des  Gliedes  verlief.  Das  Glied  war  hier 
ungemein  kurz,  zurückgezogen  und  nach  oben  gerichtet«  Die 
Vorhaut  auf  der  obern  Fläche  schien  wegen  ihrer  Spaltung  zu 
fehlen,  und  bildete  an  der  untern  einen  dicken  Wulst.  Die 
Harnröhre  bildete  eiue  tiefe  Spalte ,  welche  die  Eichel ,  den 
Rucken  des  Penis  und  auch  den  hintern  Theil  der  Urethra 
bis  an  oder  in  die  Blase  trennte.  Nur  einer  dieser  Kranken 
(20  Jahr  alt)  wünschte  die  Operation,  die  Verf.  im  Clinico 
der  Charite*  unternahm.  Zuerst  trug  er  einen  Strohhalmen 
breiten  Streifen  von  den  Spaltenrändern  der  Harnröhre  ab; 
vom  Rande  der  Spalte  in  der  Eichel  aber .  entfernte  er  einen 
breitern  Theil,  da  hier  die  Rinne  ungleich  tiefer  war;  das 
Abschneiden  der  Ränder  geschah  in  schräger  Richtung  von 
aussen  nach  innen ,  wodurch  Verf.  eine  Wundfläche  von  der 
'Breite  eines  Strohhalms  gewann.  Hierauflegte  er  nach  Stil- 
lung der  Blutung  10  Insectennadeln  an ,  und  umschlang  die- 
selben sorgfältig  mit  Fäden.  Fünf  dieser  Nähte  vereinigten  die 
fast  widernatürlich  grosse  Eichel,  die  5  andern  den  übrigen 
Theil  der  Harnröhre  des  kurzen  Penis,  den  hintersten,,  ab- 
sichtlich offen  gelassenen  Theil  der  Spalte  bestimmte  Verf.  zur 
Ableitung  des  Urins  und  führte  von  hier  aus  einen  elastischen 
Catheter  in  die  Blase.  Trotz  kalten  Umschlägen  und  einem 
antiphlogitischen  Regimen  trat  in  den  ersten  Tagen  heftige  Ent- 
zündung und  »Geschwulst  des  Gliedes  ein,  nach  deren  Besei- 
tigung durch  in  grosser  Anzahl  an  die  Inguinalgegend  gesetzte 
Blutegel,  Abführungen  u.  8.  w.  und  Entfernung  der  Nadeln  es 
den  Anschein  gewann,  als  wenn  vollkommene  Vereinigung  ein- 
treten wollte ;  der  neben  dem  Catheter  austretende  Urin  trennte 
jedoch  auch  hier  wieder  die  Ränder  der  Spalte  im  Penis  bis 
zur  Eichel,  dagegen  gelang  die  Vereinigung  der  monströsen 
Eichel  vollständig.  Pat.  erhielt  die  Weisung,  öfter  ein  kur- 
zes Bougie  einzulegen,  und  sich  nach  längerer  Zeit  zur  Wie- 
derholung der  Operation  wieder  einzustellen.  Verf.  will  dann 
auf  dieselbe  Weise  wieder  verfahren  und  erst,  nachdem  die 
Vereinigung  des  noch  offenen  Theils  gelungen  ist,  das  Abzugs- 
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loch  für  den  Urin,  durch  welches  er  den  Catheter  einbringen 
wird,  schliessen,  um  mittlerweile  den  Catheter  durch  die  neu- 
gebildete Harnröhre  zu  fuhren. 

II.  Auszüge.  S.  31—74. 

A.  Selbstständige  Werke.  —  1)  Doclrine  medicale 
de  V  Kcolc  de  Montpellier  et  Comparaison  de  ses  Principe*  avcc 
ceux  des  aatres  Ecoles  d*  Europe,  par  F.  Bitard,  Profcsscur. 
Paris,  Rouvier  et  Lebotwier  1836,  8.  516.  S. 

Dies»  Werk,  von  dem  Referent  des  Torliegenden  Original- Journals, 
ein*  gedrängte,  das  Wesentlichste  desselben  erschöpfende,  aber  keines 
n^uen  Auszugs  fähige  Inhaltsanzeige  giebt,  zerfallt  in  zwei  Hauptabtei- 
lungen, von  denen  die  erste  eine  Darstellung  der  medizinischen  Philoso- 
phie der  Schule  von  Montpellier,  die  zweite  dagegen  einen,  nicht  ganz 
von  Unparteilichkeit  freien,  Vergleich  dieser  Philosophie  mit  der  Phi- 
losophie alterer  und  neuerer  Schulen  enthält. 

2)  De  la  Prostitution  dans  Ja  VUle  de  Paris,  considirie  sous 
le  Bapport  de  V Hygiene  publique ,  de  la  Morale  et  de  V Admini- 
stration. Ouvrage  appuye  de  Documens  stalistiqucs ,  puises  dans 
les  Archives  de  la  Prefecture  de  Police,  avcc  Cartes  ei  Tableaux. 
Par  A.  J.  B  Parent-Duchatelet.  Priccdi  d'une  Notice 
historiffue  «iir  la  Vie  et  les  Ouvrages  de  l'Auteur,  par  Fr.  Leuret. 
2  Volum.  Paris,  J.  lt.  Bailiiere.  1836.  8.  Tont.  L  XXIV.  ti. 
624  P.  Tont.  IL  580  P. 

Ein  sowohl  in  statistischer,  als  medizinisch  -  polizeilicher  Hinsicht 
gleich  wichtiges  und  höchst  interessantes  Werk,  auf  das  der  leider  zu 
früh  verstorbene  Verf.  8  volle  Jahre  verwandt  hat,  um  die  demselben  zu 
Grunde  liegenden  Folizeiacten  und  officiellen  Berichte  zu  studiren  und  zu 
ordnen.  Dasselbe  enthält* eine  vollständige,  bis  in  die  kleinsten  Details 
gehende  Darstellung  sämmtlicher  Lebensverhältnisse  der  Pariser  Freuden- 
mädchen als  Stand  betrachtet.  Da  in  Kurzem  eine  deutsche  Uebersetzung 
desselben  erscheinen  wird,  heben  wir  nur  einige  Stellen  aus'der  vorlie- 
genden sehr  reichen  Inhaltsanzeige  desselben  aus,  die  hoffentlich  einen 
gnügenden  Beweis  für  unser  oben  ausgesprochenes  Urtheil  liefern  wer- 
den.—Das  blühende  Aussehen  und  das  auffallende  Embon- 
point  der  Freudenmädchen  ist  grösstenteils  nur  Täuschung,  indem  die 
Mehrzahl  elend  und  abgemagert  ist,  und  die  geringe  Zahl  drr  Wohl- 
aussehenden durch  das  Gegentheil  um  so  mehr  auffällt,  als  man  letz- 
teres bei  ihrer  Lebensweise  nicht  erwartet.  Da*  Dickwerden  tritt  übri- 
gens erst  mit  dem  25.  bis  30«  Lebensjahre  ein,  und  ist  keineswegs  Wir- 
kung des  Mercurs ,  wie  man  fälschlich  behauptet,  sondern  des  untäti- 
gen Faulenzerlebens  und  der  Gefrässigkeit  dieser  Geschöpfe,  so  wie  auch 
Folge  des  reichlichen  Gebrauchs  warmer  Bäder  und  auch  spirituöser  Ge- 
tränke. —  Eine  andere  aulfallende  physiologische  Erscheinung  ist  die  v  e  r- 
änderte,  rauhe,  unreine,  tief  e  Männerstimme,  die  sich  gleich- 
falls erst  gegen  das  25.  Jahr  entwickelt.  Die  Ursache  hiervon  beruht  nach  dem 
Verf.  in  dem  übermässigen  Genüsse  geistiger  Getränke  und  in  den  Erkältun- 
gen, denen  diese  Mädchen  fortwährend  ausgesetzt  sind,  keineswegs  aber 
an  der  genauen  Verbindung,  in  der  Stimm-  und  Geschlechtsorgane,  na- 
mentlich in  der  Entwickelungspcnode,  *u  einander  stehen,  weil  man  dies« 
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Stimmveränderung  nicht  bei  den  jungen,  and  denen ,  die  «ich  der  De— 
bauche  am  meisten  hingeben,  fondern  mehr  bei  bei  altern  und  ärm«rn 
antrifft.  —  In  ßezug  auf  den  Zustand  der  Geschlechtstheile 
fand  Verf.,  trotz  der  sorgfaltigsten  und  mehrjährigen  Untersuchungen  mit 
dem  Speculum ,  durchaus  keine  Verschiedenheit  bei  Freudenmädchen 
und  denen  anständiger,  verheiratheter  Frauen ,  indem  man  die  Scheid« 
bei  jungen  debiitfrenden  Mädchen  erweitert,  wie  bei  Frauen,  die  schon 
6  Mal  geboren,  fand,  und  bei  alten  50jährigen  so  eng,  wie  bei  einer 
unberührten  Jungfrau.  Interessant  ist  ein  vom  Verf.  erzählter  forensischer 
Fall,  wo  2  Mädchen  wegen  an  ihnen  verübtem  Stuprura  eine  Klage 
führten,  und  durch  die  Untersuchung  sich  das  Gegenlheil  durchaus  nicht 
beweisen  liess,  bis  sich  später  ergab,  dass  beide  seit  Jahren  eingeschrie- 
bene Mädchen  waren.  Bew«»ig  genug,  dass  sich  aus  der  Circumfe— 
renz  der  Scheide,  der  Beschaffenheit  der  Lefzen  u.  s.  w.  kein  Scbluse 
auf  den  selten  oder  häufig  ausgeübten  Conus  ziehen  lässt ,  und  dass  die 
fämmtlichen  bekannten  Zeichen  für  verübte  Nothzucht  trüglich  sind.  — 
Auch  die  CHtoris  bietet  bei  öffentlichen  Mädchen  nichts  Abnormes  dar. 
—  Noch  wichtiger  in  forensischer  Beziehung  ist  ein  von  Jacquerain  bei 
der  Untersuchung  der  Genitalien  entdecktes  Zeichen  der  Schwan- 
gerschaft. Es  besteht  in  einer  violetten ,  weinhefenfarbigen  Färbung 
der  ganzen  Schleimhaut  der  Scheide,  und  J.  fand  es  bei  Schwangern  so 
constant,  dass  diess  Zeichen  aliein,  selbst  bei  Abwesenheit  aller  übri— 

5en ,  über  eine  Schwangerschaft  Gewissheit  zu  geben  vermag.  —  Auch 
er  Zustand  des  Afters  bietet,  obgleich  sämmth'che  Freudenmädchen 
in  einem  gewissen  Alter  auch  diesen  Theil  Preis  geben,  wenn  nicht  eine 
brutale  Verletzung  Statt  gefunden  oder  ein  syphilitisches  Leiden  zugegen 
ist,  durchaus  nichts  Abnormes  dar,  was  in  forensischer  Hinsicht  bei  Be— 
urtheilung  solcher  Fälle  jedenfalls  zur  grössten  Vorsicht  auffordert.  — - 
Auf  die  Menstruation  scheint  die  Lebensweise  der  ßfeudentnädchen 
ohne  Einfluss  zu  seyn,  wenigstens  liess  sich  nichts  Positives  hierüber  ermit- 
teln, häufig  ist  die  Menstruation  aber  unterdrückt.  —  Was  dagegen  die 
allgemein  angenommene  Sterilität  derselben  betrifft,  so  kommen  nach 
dem  Verf.  jährlich  in  Paris  20  von  1000  nieder,  ungleich  häufiger  aber 
findet  Conception  bei  ihnen  Statt,  die  du rchpMis» fall«  in  den  ersten  3 
Monaten  wieder  beseitigt  wird.  Die  Missfälle  sind  Iheils  Folge  der  Lebens- 
weise dieser  Mädchen,  theils  künstlich  und  gewaltsam  von  ihnen  herrorgeru- 
fen.  Fürchterlich  ist  übrigens  die  Sterblichkeit  unter  den  ausgetragenen 
Kindern,  von  denen  die  meisten  in  den  ersten  Monaten  sterben.  —  Die 
häufigsten  Krankheiten  der  Freudenmädchen  sind  Syphilis  und 
Krätze.  Ausserdem  Metrorrhagien  (denen  besonders  junge  Mädchen,  als  Folge 
ihres  Gewerbes,  ausgesetzt  sind),  Geschwülste  und  Abscesse  der  Scheide 
und  Schamlippen ,  Mastdarmscheidefisteln,  Gebärmutterkrebs,  Krämpfe 
und  Convulsionen  (oft  auch  blos  simulirt),  Geisteskrankheiten  (letztem 
sind  besonders  die  altern  Mädchen,  die  schon  das  ganze  Elend  ihres 
Standes  kennen  gelernt  haben,  unterworfen ;  Kummer,  Elend  und  Trunk-* 
Sucht  werden  als  veranlassende  Ursachen  «genannt)  und  endlich  Sero— 
pheln,  deren  Complication  ihit  Lues  die  Heilung  sehr  erschwert.  —  Inte- 
ressant ist  nächstdem  auch  das  1«.  Capitel,  welches  von  der  Gesund- 
heitspflege, die  der  Staat  den  öffentlichen  Mädchen  zu  Paris  zukommen 
lässt,  handelt,  worauf  wir  hier  aber  des  beschränkten  Raumes  wegen 
nicht  weiter  eingehen  können.  In  dem  Capitel  ,,von  den  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten der  Freudenmädchen,  ton  den  öffentlichen  Häusera,  von  den 
unterhaltenen  Mädchen«*  u.  s.  w.  kommen  übrigens  Dinge  zur  Sprache, 
von  denen  sich  nicht  nur  mancher  sogenannte  Philister  nichts  hätte  träu- 
men lassen ,  sondern  die  auch  dem  erfahrenen  und  ergrauten  Libertin 
noch  fremd  gebliehen  seyn  möchten,  überall  aber  ist  der  Libertinage  der 
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rosenfarbene  Schleier  abgezogen  und  wir  sehen  das  Laster  nackt,  mit 
allen  seinen  fürchterlichen  Folgen,  in  so  abscheulicher  Gestalt,  dass  ihm 
wahrlich  nichts  Jleitzendes  und  Verlockendes  gelassen  wird. 

/ 

3)  Recherche*  anatamiques  ei  physuilagiquet  sur  V Organe  de 

VOuie  ei  sur  l'Audition  dans  V Hamme  ei  les  Ammaus.  Dcusihne 

Edition  ä  1a  quelle  on  a  ajouU  VUistoire  du  Plexus  nerucux  du 

Tympan.  Par  J.  Dreschet.  Paris,  J.  B.  Ba'dUere,  1836.  4.  300 

S.  uud  13  Kupfertafelu. 

Diese  werthvollen  Untersuchungen  verbreiten  sich  nicht  über  <  alle 
Theile  des  Ohres,  sondern  nur  über  das  Labyrinth  und  über  die  Ver- 
sweigoifgen  des  Nervus  sympathicus  in  der  Paukenhöhle,  besonderes  Ge- 
wicht legt  ß.  zunächst  auf  die  EintheHung  des  Labyrinths  in  ein  knö- 
chernes und  das  von  demselben  eingeschlossene  hautige.  Denn  letzle- 
res ist  nicht,  wie  es  ältere  Anatomen  annahmen,  ein«  membranöse  Aus- 
kleidung des  knöchernen  Theiles,  sondern  ein  ganz  für  sich  bestehendet, 
mit  jenem  nickt  unmittelbar  verbundenes  Gebilde,  welches  die  Höhle  des 
knöchernen  Labyrinths  nur  etwa  zur  Hälfte  ausfüllt  und  durch  eine  Flüs-% 
sigkeit,  die  sogenannte  Aqua  Cotunni  schwimmend  in  derselben  erhalten 
wird.  Dieser  membranöse  Theil  bildet  einen  übereil  geschlossenen,  nach 
der  Gestalt  der  ihn  umgebenden  knöchernen  Theile  geformten  Sack, 
der  eine  zweite  Gehörflüssigkeit  einschliesst,  die  man  bisher  nicht  genau 
genug  ron  der  Aqua  Cotunni  unterschieden  hat.  Verf.  nennt  die  äus- 
sere, den  membranösen  Thed  des  Lxbyrinthes  umgebende  Flüssigkeit: 
Perilymphe,  die  in  demselben  eingeschlossene:  Endolymphe.  Als 
Secretionsorgan  der  Perilymphe  sieht  er  das  sehr  zarte  Periosteurn  an, 
welches  die  innere  Flüche  des  Labyrinths  auskleidet.  Die  Perilymphe 
spielt  in  der  Thierreihe  eine  um  so  wichtigere  Rolle,  je  hoher  die  Ent- 
wickelungsslufe  ist,  auf  welcher  das  Gehörorgan  steht.  Bei  den  Säuge- 
thieren  und  dem  Menschen  füllt  dieselbe  nicht  nur  den  grössten  Theil  des  In- 
nern Raumes  de*  Vorhofes  und  der  Bogengänge  aus,  sondern  auch  ajle  Win- 
dungen der  Schnecke.  Hei  den  Vögeln  und  Amphibien  ist  ihre  Menge  schon 
sehr  vermindert.  Da  alle  Räume,  in  denen  die  Perilymphe  enthalten  ist,  mit 
einander  in  Communication  stehen,  so  wird  jede  Schallschwingung,  wel- 
che an  eine  bestimmte  «Stelle*,  z.  R.  an  der  Fencsira  ovali»  mittelst  der 
Gehörknöchelchen  in  das  innere  Ohr  gelangt,  gleichmässig  über  alle  Theile 
des  Labyrinths  fortgepflanzt,  welche  mmmtlich  ton  der  Perilymphe  be- 
spült^verden.  Es  ist  daher  ron  grosser  Wichtigkeit,  dass  die  Fencsira 
ovalis  das  häutige  Labyrinth  nicht  unmittelbar  berührt,  solidem  durch 
eine  Schicht  Perilymphe  von  demselben  getrennt  wird;  denn  nur  »O  kön- 
nen die  Scliallhchwingung^n  auch  die  Schnecke  erreichen,  welche  ganz 
ausser  dem  Rereiche  des  häutigen  Labyrinths  liegt.  Diese  gleichmässige 
Verkeilung  der  Schallschwingungen  über  alle  Zweige  der  Gehörnerven 
ist  vielleicht  notwendige  Bedingung  einer  klaren  und  distinkten  Auf- 
fassung der  Tone  und  es  nimmt  wahrscheinlich  das  Vermögen,  die  fei-» 
nern  Unterschiede  derselben  wahrzunehmen,  mit  der  verminderten  Menge 
der  Perilymphe  bei  niedern  Thieren  ,  in  geradem  Verhältnisse  ab.  Die 
Endolymphe  dagegen  mit  den  in  ihr  enthaltenen  kalkigen  Conglome- 
raten  scheint  die  eigenüiche  Peremption  der  Tön«  zu  vermitteln  und  in  so- 
fern einen  noch  wesentlicheren  Theil  des  Gehörorgans  auszumachen.  Sie 
fehlt  niemals  und  ist  um  so  dichter  und  dickflüssiger,  je  medriger  das 
Thier  ist.  Dass  die  Schallschwingungen  bei  allen  Thieren  den  Ausbrei- 
tungen des  Gehörnerven  durch  tropfbare  Flüssigkeiten  mitgetheilt  werden, 
und  dass  diese  um  -so  dünnflüssiger  sind,  je  entwickelter  das  Gehqror- 
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an )  hat  nach  Verf.  «einen  Grand  darin ,  well  durch  ein  flüssige«  Me- 
ium  die  Vibrationen  fester  Körper  beschränkt  werden,  und  dadurch 
das  Nachhai! na  der  Töne  verhindert  wird.  Die  Endolymphe  wirkt  daher 
gleichsam  al»  Dämpfer ,  auf  die  in  ihr  enthaltenen  festeren  Concremente 
und  eben  so  die  Perilymphe  auf  da«  häutige  Labyrinth.  —  Mit  Ueber— 
sehung  dessen,  was  Verl.  über  die  uiquaeducte  de«  innern  Ohre«,  die 
«Schnecke  und  über  die  Verbreitungen  des  Gehörnerven  innerhalb  der  .  . 
letztern  Torgetragen,  bemerken  wir  schliesslich  nur  noch,  das«  «ich  Verf. 
auch  nach  neuern  Untersuchungen,  wie  früher,  zu  Gunsten  des  Ar- 
nold* sehen  Ganglions  ausgesprochen,  und  sich  nicht  allein  von  seiner  gang— 
liösen  Struktur,  sondern  auch  von  dem  Vorbandenseyn  der  meisten,  nach 
Arnold  aus  ihm  entspringenden  Zweige  durch  eigne  Untersuchungen  über- 
zeugt  hat.  Auaserdem  constatirl  B.  aufdas  Vorhandentey n  der  von  A  ru  o  1  d 
entdeckten  Verbindung  zwischen  dem  Gehörnerven  und  dem  Knie  des 
Facialis,   welche  gleichfalls   von  mehreren  Reiten  bezweifelt  worden  ist, 

B.  Sammlungen  und  Gesellschaft  Schriften.  — 
4)  Memoire*  de  VAcademie  royule  de  Medccine,  Tome  cimjuibne. 
Fasckule  IL  Paris,  J.  B.  Bailliöre.  1836.  4.  6.  47—48  und 
92  —  228. 

Kurze  Inhaltsanzeige.  Die  hier  mitgetheilten  Aufsätze ,  sind  iheils 
aus  dieser,  theils  aus  anderen  Quellen  bereit«  in  unser  Repertorium  über- 

III.  Original-Notizen.  S.  74-81. 

1)  Periodische  Schwermut!*  mit  Schlafsucht  und  heftigen  Kopf- 
schmerzen; von  Dr.  Aug.  Droste  in  Osnabrück. 

Ein  gebildeter  Mann  in  den  Vierzigern,  vornehmen  Stan- 
des, sanguinisch-cholerischenTemperaments,  sonst  gesund,  und 
in  den  glucklichsten  Verhältnissen  lebeud,  litt  seit  etwa  15  — 16 
Jahren«  wenn  Gemüthsaffecte  einigermassen  eindringlicher 
Art,  sowohl  trübe  als  heitere,  auf  ihn  eingewirkt,  plötzlich  ao 
einem  Gefühl  von  allgemeiner  Abspannung,  ward  eiusylbig, 
moros,  leicht  auffahrend,  dann  müde,  schläfrig,  verfiel  in  voll- 
kommene Schlafsucht,  empfand  Wüstigkeit,  Druck,  Leer^  im 
im  Kopfe,  heftige  Kopfschmerzen,  und  führte  am  meisten  Klage 
Uber  eine  an  Lebensüberdruss  gränzende,  nicht  zu  überwin- 
dende Gleichgültigkeit  gegen  alles,  selbst  das  Theuerste,  wie 
Frau  und  Kinder.  Er  klagte  dann  mit  einem  Gefühle 
von  Zerknirschung  und  unter  einem  Strome  von  Thranen, 
dass  er  nicht  wieder  herzustellen ,  zu  Geschäften  untauglich 
sey,  seine  Familie  künftig  nicht  mehr  werde  ernähren  kön- 
nen, und  desshalb  von  Jedermann  verachtet  sey.  Beleidigte 
er  in  diesem  Zustande  Jemanden ,  so  bereute  er  es  gleich 
nachher  mit  Thranen,  die  ihn  noch  unglücklicher  machten, 
tief,  und  verwünschte  nicht  selten  sein  Leben  unter  einem 
mit  wehmüthigem  Weinen  abwechselnden  ärgerlichen  Toben. 
Das  Ges  ollt  hatte  dabei  den  sprechendsten  Aasdruck  von  na- 


Digitized  by  Google 


I 

\ 


Zeitschrift  für  die  ges.  Medizin.  125 

gen  dem  Gemiithsleiden,  von  folternder  Schwermath,  die  Ex- 
tremitäten waren  eisig  kalt,  der  Puls  matt,  klein,  langsam, 
die  Zehen  und  Finger  oft  krampfhaft  verbogen,  die  Flechsen 
sprangen,  das  auch  sonst  bestehende  Blinzeln  am  rechten  Auge 
nahm  gar  kein  Ende,  und  war  stets  mit  Zuckungen  des  rech- 
ten Mundwinkels  uud  rechten  Nasenflügels  verbündest.  Beim 
Treppensteigen  und  Gehen  im  Hause  versagten  ihm  die  Beine 
ihren  Dienst,  im  Freien  spürte  er  dagegen  nichts  davon,  und 
konnte  sich  vielmehr  rasch  bewegen.  Die  Nähe  von  ihm  gleich- 
gültigen oder  unangenehmen  Leuten  vermehrte  seine  Unruhe;  , 
dasselbe  that  wohlgemeintes,  anhaltendes  Zureden.  Die 
fürchterlichste  Angst,  in  welcher  ihm  keine  Idee  ganz  klar 
ward ,  nnd  wobei  er  mit  seinen  Gliedinaassen ,  besonders  Ar- 
men und  Beinen,  die  sonderbarsten  Bewegungen  und  Biegun- 
gen machte,  in  denen  sie  oft,  wie  bei  Cataleptischen  ,  lange 
Zeit  verharrten,  erregte  bei  den  Anschauenden  einen  erschüt- 
ternden Eindruck«  Er  stierte  dann  auf  einen  Fleck,  sprach 
wenig,  und  vergass  schnell,  was  man  wiederholt  zu  ihm  sprach. 
Waren  die  Zufälle  in  ihrer  Heftigkeit,  die  mit  einem  leidli- 
chen! Grade  häufig  wechselte,  überstanden,  so  wusste  er  von 
Allem,  was  er  gethan  und  gesprochen,  nur  Unzusammeuhän- 
gendes.  Dieser  leidenvolle  Zustand  hatte  Statt,  wenn  er  sich 
des  Schlafes  mit  Gewalt  enthielt,  der  sonst  mit  weniger  Un- 
terbrechung Tag  und  Nacht  andauerte  und  stets  wieder  von  Neu- 
em begann.  Er  äusserte  darin  zum  Oettern  durch  Reden  und 
Weinen  eine  ähnliche  Gemüthsqual,  wie  im  Wachen,  doch 
mit  weniger  Angst,  auch  waren  die  angegebenen  convulsivi- 
schen  Bewegungen  geringer.  Ohne  es  hinterher  zu  wissen, 
konnte  er  mit  seiner  Frau,  deren  Hand  er  dann  gern  suchte 
und  festhielt,  und  wobei  er  unruhig  wurde,  wenn  sie  dieselbe 
losliess,  seinen  Zustand  so  wie  sein  Geschäft  bis  aufs  Unbe- 
deutendste besprechen ;  wollte  jedoch  ein  anderer  Verwandter 
mit  ihm  sprechen,  so  war  er  nur  durch  Rütteln  aus  seinem 
tiefen  Schlafe  zu  wecken.  Sogleich  mit  dem  Erwachen  trat 
dann  wieder  die  heftigste  Kopfaffection  und  der  grässlichste 
Indifferentismus  ein.  So  erreichte  diese  Leidensscene  in  eini- 
gen Tagen  ihren  Culminationspunct ,  und  nahm  dann  einen 
gelindern,  erträglichem  «Character  an ,  his  nach  5 — 7  Togen 
die  frühere  Munterkeit  in  einem  etwas  erhöhten  Grade  wieder 
eingetreten  war.  Jetzt  schlief  er  wieder  einige  Nächte  viel  zu 
wenig,  erschien  aber  dabei  so  beruhigt,  dass  ihm  jetzt  nicht 
einmal  der  Gedanke  an  einen  Rückfall  Sorge  machte.  Auch 
zu  ernsterem  Nachdenken  war  er  jetzt  wieder  fähig.  In  der 
Leidensperiode  beschränkte  sich  sein  sonst  gewöhnlich  gutf  r 
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Appetit  fast  nur  auf  Vegetabilien ,  die  er  in  reichlicher  Quan- 
tität gemessen  konnte.    Schwärzbrot  aber,   das  er  sonst  am 
liebsten  ass,  verschmähte  er  dann.   Seine  sonst  ganz  reine  ro- 
sigrothe  Zunge  hatte  dann  gewöhnlich  einen  bräunlichen  Beleg 
und  war  weisslich  gefärbt,  sein  Magen  und  Leib  aber  weiter 
nicht  beschwert,   doch  hatte  er  fortwährend  Ructus.  —  Die 
Veranlassung  zu  diesem  Leidenszustande  scheint  ein  vor  16 
Jahren  erlittener  nächtlicher  Schreck  über  den  plötzlichen  To- 
desfall eines  geliebten  Verwandten  gewesen  zu  seyn  \  worauf 
sich  der  beschriebene  Zustand  zwar  nicht  sogleich,  aber  all- 
mählig  ausbildete.    Eine  Menge  Aerzte  erschöpften  in  dieser 
langen  Zeit  ihr  Wissen  und  Können  eben  so  fruchtlos  als  der 
endlich  herbeigerufene  Verf.    Nervina,  SedantUt,  Vomitive,  alles 
blieb  fruchtlos.  Nicht  eiu  Mal  die  Erinnerung  an  die  jedesmalige 
Erholung  und  Wiederherstellung  nach  den  Anfällen  verschaffte 
dein  Kranken  «Hoffnung  oder  Trost,  er  hielt  jeden  neuen  An- 
fall für  den  schlimmsten,  seinen  geistigen  Untergang  sicher 
herbeiführenden.    Da  nun  in  diesem  Falle  eine  Betheiliguug 
des  chilbpoetischen  Systems  nicht  zu  verkennen  war,  und  na- 
mentlich van  Swieten  die  in  der  Praxis  der  Alten  sehr  be- 
rücksichtigte schwarze  Galle  vorzugsweise  in  die  Eingeweide 
des  Unterleibes  abgesetzt  werden  lässt,  so  beschloss  Verf.  ge- 
lind auf  den  Darmcanal  einzuwirken ,  und  wählte  hierzu ,  da 
er  jede  Umständlichkeit  der  Cur  möglichst  vermeiden  musste, 
das  Glaubersalz,  welches  er  bei  Eintritt  eine% abermaligen 
Aufalles  bfs  zur  gelinden  Abführung  nehmen  Hess.   Schon  am 
andern  Tage  glaubte  Pat.  eine  Erleichterung  zu  verspüren,  setzte , 
die  Cur  daher  fort,   und  kürzte  dadurch  nicht  nur  seine  Lei- 
denszeit ab,  sondern  konnte  auch  am  Tage  seinen  Geschäften 
vorstehen.  Da  es  übrigens  bei  einem  spätem  Anfalle  denselben 
Nutzen  leistete,  braucht  er  es  nun  ohne  weitere  Verordnung, 
sobald  er  die  leiseste  Annäherung  seines  Uebels  verspürt,  und 
hält  dadurch  seine  Schläfrigkeit,  Schlafsucht,  sein  Kopfleiden 
und  seine  Schwennuth  ganz  ab*  und  ist  bloss  24  —  36  Stun- 
den stiller  als  sonst,  und  mehr  zum  Auffahren  geneigt.  Kommt 
aber  ja  aus  Versehen  eiu  Anfall  bis  zur  völligen  Eutwickelung, 
so  nützt  das  Mittel  nichts.   Am  angenehmsten  ist  ihm  folgende 
Formel;  ft.  Salis  mirab.  Glauben  Ifnc.^,  A.  dest.  simpl.  Uiw.  3, 
Extr.  Card,  benedict.  Scrup.  1.  M.  S.    Auf  einmal  zu  nehmen.- 
Wirkt  diese  Mischung  in  6  Stunden  nicht  abführend,  so  wird 
die  gleiche  Quantität  nochmals  genommen,  und  damit  fortge- 
fahren, bis  einige  dünne  Sedes  erfolgen.  Dann  hört  Pat.  damit 
auf,  fängt  aber  am  andern  Tage  wieder  so  au,  und  fühlt  sich 
nach  einigen  Tragen  wieder  gänzlich  wohl. 
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IV.  Erfahrungen  und  Nachrichten.  S.  81—106. 

A.  Pathologische  Anatomie  und  Physiologie. 

1)  Rem,  Fall  eines  Foetus  im  Foetu.  .(Enadelphie  Le  sau- 
vag es,  zeuguu^sart^es  Mehrfach  werden  Meckei'g),  nebst  St. 
Hilaire'  s  Bemerkungen  zu  demselben.  -(Gazette  med.  de.  Pa- 
ris 1836,  Aoüt.  So.  35.)  Die  betreffende  Frau  gebar  im  25. 
Jahre  zuerst  und  normal ;  8  Jahre  später ,  im  2.  Schwauger- 
schaftsmonate ,  zeigte  sich  um»  den  Nabel  eine  für  Hernia  ge» 
halteue  Geschwulst,  ohue  Störung  für  diese  und  die  3.  und 
4.  Schwangerschaft,  die  je  nach  4  Jahren  eintraten  und  ge- 
sunde Kinder  zur  Welt  brachten.  Jetzt  wurde  aber  die  Ge- 
schwulst stärker  und  hervortretender,  es  stellten  sich  Kolik- 
schmerzen  in  dieser  Gegend,  unbesiegbare  Harnverhaltung,  Ue- 
dem des  Gesichts  und  der  Extremitäten,  nach  16  Tagen  Symp- 
tome von  Hiracongestio'n ,  urinöser  Geruch  und  bald  der  Tod 
ein.  Die  Geschwulst,  zwischen  Magen  und  Blase  liegend,  war 
eine  höckerige  Cyste,  zusammengedrückt,  durch  Falten  des 
Bauchfells  an  den  Dünndärmen  haftend,  10 — 12  Pfund  schwer, 
Aorta  9  Vena  cava  uud  Uretheren  gegen  die  Wirbelsäule  com- 
primirend.  Unten  sass  eine  kleine  sulzige  Cyste,  die  an  die 
Blase  grenzte.  Die  grosse  Cyste  zeigte  eine  äussere  seröse, 
eine  mittlere  fibröse ,  und  eine  innere  mucöse  Haut.  Ihre 
Knoten  waren  abgegrenzte  Höhlungen ,  Ton  denen  eine,  einen 
durch  faltige  Masse  vereinten  Haarbüschel,  die  andern  drei, 
Fett ,  Oel  und  Sülze  enthielten.  In  der  »grösseren  Höhlung 
der  Cyste  befanden  sich  eine  rahmartige ,  geruchlose  Masse, 
Haarbüschel,  5  Zahnfragmente,  ein  für  das  Os  temporale  zu 
haltender  Knochen ,  das  am  Schuppentheil  einen ,  am  Felsen- 
theil  3  Zähne  mit  Zahnlücken  trug;  an  einem  andern  Theile 
der  Cyste  sassen  noch  zwei  Knochenstücke.  Harnsystem  im 
Congeationszustand,  Rindensubstanz  der  Nieren,  Uretheren,  und 
Schleimhaut  des  Uterus  entzündet';  das  Collum  scirrltös,  wie  die 
Ovarien,  die  Tuben  obliterirt.  Nach  Roux  wäre  diess  ein  Fall 
von  einem  Foetus  in  Foetu,  die  ursprünglich  am  Nabel  zu- 
sammengewachsen wären  und  keine  Graviditas  extrauterina.  St. 
Hilaire's  Bemerkungen  sind  eine  Wiederholung  dessen, 
was  Meckel  schon  längst  ausgesprochen,  dass  man  eine  He- 
teradelphia  extra-  und  intra-abdomiftalis  unterscheiden  müsse; 
dort  wüchsen  2  Keime  äusserlich  zusammen ,  hier  aber  so, 
dass  der  eiue  parasitenartig  im  andern  wurzelt  und  verkümmert. 

2)  Houston,  GescJiichle  eines  Foettts  ohne  Hirn,  Herz  und 
Lunge;  Bemerkungen  über  die  Circidation  bei  solclken  Missbildun- 
gen. (Dublin  Journ.  of  med.  Science.  Novembr.  1836.;  Eine  junge, 
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gesunde  Frau  gebar  zwischen  dem  7.  und  8.  Monat  der  Jsten 
Schwangerschaft  Zwillinge,  einen  normalen  Knaben  und  ein 
kleines  Mädchen,  die  beide  fast  auf  der  Stelle  starben.  O  b  - 
ductionsbefund.  Eine  kleine  Placenta  war  eng  mit  einer 
grösseren  verwachsen,  Nabelschnüre  und  Äute  gesondert.  Beim 
Mädchen  endete  der  Oberkörper  mit  dem  6.  Halswirbel,  wel- 
chem so  wie  dem  nächsten,*  fier  Qaqal  fehlte.  Von  oben,  dem 
Rücken  entlang,  hing  eine  wässrige  Geschwulst  herab.  Arme, 
Schlüsselbeine,  Sternum,  Zwemhfell,  Lunge,  Hera,  Thymus, 
Leber,  Milz  und  Nebennieren  fehlten.  Enorme  Nieren;  der 
Darm  in  einem  oberu,  l£  Zoll  langen,  mit  Meconium  gefüll- 
ten, abgeschlossenen,  aufgerollten  Theil  und  einen  untern  ge- 
trennt, der  aus  2  Zollen  vom  Ileum  und  Coecum  und  den  na- 
türlichen Dickdärmen  bestand;  viel  Meconium.  Beckenorgane 
.und  untere  oedematöse  Extremitäten  normal.  Nabelschnur 
kurz,  ihr  Gefässe  wenig  verzweigt.  Die  Vene  mündete  in  die 
erweiterte  Hiaca,  von  der  viele  klappenlose  Zweige  an  die 
Beckenorgane,  andere  nach  oben  bis  zur  wässrigen  Geschwulst 
abgingen.  Auch  die  Arterien  des  Oberkörpers  sehr  verküm- 
mert; eine  Aorta  wie  bei  Fischen;  starke  Renalis;  die  Art. 
wnbiUc.  aus  den  innern  Iliacis;  keine  Communication  zwi- 
schen Nabel-Arterien  und  Vene,  kein  Ductus  venosus,  kein 
Foramen  ovale,  Ductus  arteriosus.  Nach  Astl.  Cowper'i 
und  des  Verfs.  Meinung  vegetiren  Monstra  der  Art  als  Pa- 
rasiten des  normalen  Foetus,  und  glaubt  Verf.,  dass  der  Blut- 
lauf in  beiden  Foetus  von  der  Placenta  normal  ausging,  näm- 
lich durch  die  Verne  umbil.  und  die  Foetus,  zurück  durch  die 
Arterien  (während  nach  Tiedemann,  Breschet  u.  s.  w. 
die  entgegengesetzte  Richtung  die  normale  ist),  dass  aber  im 
monströsen  Foetus  selbst  das  Venen-  und  Arterien system  seine 
Functionen  vertausche,  das  Blut  mithin  durch  die  Venen  in 
den  Körper  zur  Ernährung  eintrete ,  durch  die  Arterien  nur 
zurückkehre,  wobei  Verf.  zugleich  ein  Gewicht  auf  die  vitale 
Anziehung,  welche  die  einzelnen,  des  Blutes  bedürftigen  Or- 
gane aufs  Blut  ausüben,  legt. 

3  u.  4)  Fox  u.  Lees  on,  Geburt  eines  ausgetragemm'  Kindes 
und  eines  viermonatlkhen  Foetus.  (The  Lancet,  September  und* 
October  1836.)  Aufführung  mehrerer,  nichts  Besonderes  dar- 
bietender Fälle,  die  dafür  sprechen,  dass  eine  Frau  mit  Rin- 
dern von  verschiedenem  Alter  zugleich  schwanger  seyn  könne. 

5)  James  Y.  Simpson,  erläuternde  Fälle  zur  spontanen  Am- 
putation der  Glieder  im  Uterus  und  Bemerkungen.  (Dublin  Journ. 
of  medic.  Science.  November  1836.)  Vier  vom  Verf.  selbst  be- 
obachtete Fälle,   wo  3  Neugebornen  der  grössere  Theil  des 
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Vorderarmes,  einem  4ten  aber  einige  Finger  fehlten,  an  den 
Stumpfen  aber  deutlich  die  Narben  der  sogenaunteu  Kiuschnü- 
rungsfurchen  sichtbar  waren,  wesshalb  auch  Verf.  mit  Mont- 
gomery  die  Ansicht  theilt,  dass  hier  die  Ligatur  die  vou 
der  Natur  gewählte  Amputationsmethode  sey. 

B.    Pathologie  und  Therapie. 

6)  Joly,  Fall  einer  Combustio  spontanea  (Journ.  des  Con- 
naissances  medicochir.  Oct.  1836).  Mittheilnng  eines  Falles, 
wonach  ein  75jähriger  Schneider  und  dessen  65jährige  Frau, 
die  beide,  wie  gewöhnlich,  betrunken  und  allein  geblieben 
waren  ,  nach  14  Stunden  in  ihrem  Zimmer  in  der  Nähe  des 
Feuerheerdes  queer  über  einander  liegend,  u.  beide  als  Leich- 
name grösstenteils  verkohlt,  gefunden  wurden.  , 

7)  Tanquerel  des  Planches,  Bericht  über  eine  tödt- 
liehe  Bleikolik  in  Folge  des  gegen  Hypertrophie  des  Herzens  r/e- 
reichten  Plumb.  acet.   [Journ.  Iwbdomad.  1836.  JuilleL  Nr.  28). 
Betraf  einen  schwächlichen,  21  Jahre  alten  Maler,  der  schon 
2  Mal  eine  Bleikolik  mit  Gliederzittern  überstanden,  und  jetzt, 
in  Folge  von  Gemüthsbewegungen ,   mit  allen  Zeichen  einer 
Hypertrophia  Cordis  ins  Hospital  aufgenommen  wurde.  Nach- 
dem wiederholte  Veuaesectionen,  Yentosen  und  Digitalis  nichts 
gebessert,  gab  Heurteloup  Plumbum  aceticum,  zuerst  zu  4, 
und  binnen   14  Tagen  bis  zu  24  Gr.  steigend.    Jetzt  horten 
die  Palpifationen  auf  und  es  trat  Bleikolik  ein,  und  nachdem 
letztere  binnen  6  Tagen  beseitigt  worden ,  erschienen  wieder 
erste,  ärger  wie  vor.    Nun  stieg  man  binnen  14  Tagen  mit 
aller  Vorsicht  (.')  bis  zu  30  Gr. ,  worauf  die  Vergiftung  noch 
deutlicher  eintrat,  der  Athem  eigenthümlich  metallisch  roch, 
und  bei  grosser  Unruhe  in  den  Muskeln  der  Schenkeln  der 
heftigste  Schinerz  zu  wüthen  begann.  Die  Verstopfung  so  heftig, 
dass  erst  10  Tropfen  Crotonöl  Stühle  bewirken.    Nach  Vach- 
lass  der  Kolik  entwickelt  sich  unter  furchtbaren  Schmerzen 
eine  Paralyse  der  Oberarme,  mit  erhöhter  Empfindlichkeit;  es 
tritt  rasche  Abmagerung  ein,  die  Stimme  wird  matt,  die  PaJ- 
pitationen  kehren  wieder,  und  nach  unsäglichen  Leiden,  14 
Wochen  nach  dem  Anfange  der  Bleicur,  befreit  der  Tod  den 
Unglücklichen  von  jedem  weitern  Bleiexperimente.    Bei  der 
S  e  c  t  i  o  n  fand  man  weder  im  Gehirne  noch  in  den  Nerven 
der  Extremitäten  etwas  merkbar  Abnormes.    Herz  hypertro- 
phisch, linker  Ventrikel  9-1-  10  Linien  dick.  —    Der  Kranke 
erhielt  nach  dem  Verf.  im  Ganzen  279  Gr.  Blei  nach  allen 
Regeln  der  Vorsicht  (sie!);  der  Tod  ging  aus  der  Constitution 
(.')  hervor. 
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8)  Desselben  BeobaclUuna  von  dem  Gch'imleidcn  durch  Biel 
{Encephalopathie  wrfwrfiiii«).  Delirium,  Coma,  Convulsionen, 
Epilepsie,  sind  nach  dem  Verf.  nicht  minder  Folgen  der  Blei- 
vergiftung als  Koliken  und  Paralysen,  wofür  als  Beleg  die 
Krankheitsgeschichte  eines  24  Jahre  alten ,  zum  dritten  Male 

.  an  Bleikolik  leidenden  Malers  erzählt  wird.  Uebrigens  ver- 
spricht Verf.  eine  lange  Abhandlung  über  die  Enzephalopathie, 
worin  ihm  nach  Ref.  des  vorliegenden  Originals  jedoch  Ni- 
vet  (Gazette  med.  de  Paris  1836.  Nr.  48)  zuvorgekommen  ist. 

C.    Chirurgie  und  G eburtshülfe. 

9)  John  Lizars,  über  Anomalien  der  LUhotomie  (Lond. 
med  Gazeüe  for  March.  1836).  Ausser  Crosse  u.  Wilson 
hat  kein  Schriftsteller  eine  besondere  Beschaffenheit  der  Pro- 
stata erwähnt,  welche  den  Operateur  iu  der  Ausführung  des 
Steinschnittes  durchaus  irre  zu  leiten  vermag.  Es  ist  dies« 
die  sackförmige  Erweiterung  der  äussern  fibrösen  Haut  der 
Prostata.  Als  Beispiel  hiervon  folgender  Fall :  Als  Verf.  bei 
einem  59  Jahre  alten  Manne,  überzeugt  von  der  Existenz  des 
Steines,  zur  Secfio  lateralis  schritt,  konnte  die  zuerst  eingebrachte 
Sonde  nicht'  der  Portio  prostatka  des  Canals  vorbeigeführt 
werden,  die  zweite  schien  dagegen  in  die  Blase  gedrungen  zu 
seyn ,  da  ihr  Griff  sich  frei  bewegen  Hess.  Verf.  durchschnitt 
nun  die  Portio  membranosa  Urethrae ,  ging  durch  den  linken 
Lappen  der  Prostata  fort,  die  hart,  knorpelig  und  steinigt  war; 
der  linke  Zeigefinger,  der  den  Lithotom  begleitete,  drang  au- 
genscheinlich in  die  Blase  ein,  da  sich  eine  für  Urin  gehaltene 
Flüssigkeit  entleerte,  ohne  dass  Verf.  einen  Stein,  von  der 
Grösse  wie  ihn  die  Sonde  angab,  entdecken  konnte,  obgleich 
sich  sein  Finger  in  einem  Beutel  befand,  der  ganz  die  Grösse 
der  Blase  hatte.  Zwei  seiner  Coilegen  waren  nicht  glücklicher. 
Endlich  gelang  die  Einfuhrung  eines  Catheters  in  die  eigent- 
liche Blase,  wobei  eine  hinreichende  Menge  wirklichen  Urins 
durch  ihn  abfloss.  Der  Catheter  wurde  nun  durch  eine  Stein- 
sonde ersetzt,  auf  dieser  der  Hals  der  Blase  eingeschnitten, 
und  der  Stein  extrahirt  Jede  Operation  hatte  etwa  1  Minute, 
die  Untersuchung  des  anomalen  Beutels  16  —  20  Minuten  ge- 
dauert. Der  Kranke  befand  sich  noch  am  10.  Tage  im  gün- 
stigsten Zustande. 

10)  Brett,  Uber  einen  Slelnschmtt  en  deus  Tenxps  bei  einem 
Kinde.  (The  India  Journal,  Gslciifte/  March.  1836.)  Betraf  ein 
sehr  zartes  muselmännisches  Kind  von  7  Jahren ,  das  seit  2 
Jahren  am  Steine  litt.  Bei  der  Operation,  die  bis  zum  Ein- 
fuhren der  Zange  leicht  und  normal  verlief,  •  bediente  sich 
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Verf.  nur  der  Steinsonde  und  des  Scalpells.  Der  Stein  aber 
konnte,  weil  er  Immer  wieder  abglitt,  nicht  extrahirt  werden. 
Da  das  Kind  hierbei  heftig  schrie,  einen  kleinen,  beschleunig- 
ten Puls  bekam  und  heftig  transpirirte ,  stand  B.  von  allen 
fernem  Versuchen  ab,  liess  das  Kind  ins  Bet^e  bringen,  Fo- 
mentationen  machen,  und  reichte  innerlich  Opium.  Am  an- 
dern Morgen  nahm  ein  Assistent  das  Kind  vor  sich  auf  den 
Schoos,  und  lagerte  es  so,  dass  der  Stein  so  weit  als  möglich 
nach  dem  untern  Theile  der  Wunde  gedrückt  ward,  worauf 
Verf.  letztern  mittelst  der  Zange  mit  Leichtigkeit  auszog.  Das 
eine  Ende  desselben  hatte  in  einem  Divertikel  der  Blase  ge- 
steckt. Der  Ausgang  war  glücklich,  was  wahrscheinlich,  wenn 
Verf.  hartnackig  darauf  bestanden  hätte,  d>n  Stein  gleich  nach 
vollführtem  Schnitte  zu  entfernen,  nicht  der  Fall  gewesen 
seyn  würde. 

11)  Leroy  d'Etiolle,  Fall  auf  das  Perinaeum,  Eindrin- 
gen eines  Holzpflockes  in  die  Blase,  Inkrustation,  rasche  Vernar- 
bung, Lithotrypsie,  Genesung  (Gazette  med.  de  Paris  1836.  Mai  7.). 
Das  Wesentlichste  dieses  umständlich  erzählten  Falles  besteht 
in  Folgendem:  Ein  gesunder,  kräftiger,  29  Jahre  alter  Manrer 
fallt  Ton  einem  Gerüste  auf  ein  rauhes  Brett,  wobei  ihm  ein 
Pflock  zwischen  die  Tuberos,  ischiud.  und  den  After  eindringt, 
den  er  ohne  grossen  Schmerz  selbst  herauszieht.  Nachdem  be- 
schwerliches Blutharnen  und  starker  Schmerz  im  Hypochon- 
drinm  eingetreten,  vernarbt  die  Verletzung  binnen  5 — ti  Tagen 
und  Pat.  glaubt  nicht,  dass  etwas  vom  Pflocke  zurückgeblieben. 
Bald  darauf  tritt  ein  stark  entzündlicher  Zustand  der  Urethra 
ein ,  gegen  den  eine  kräftige  Antiphlogose  unwirksam  bleibt. 
Jetzt  untersucht  Leroy  und  findet  einen  Stein  von  18  Linien 
Durchmesser  und  eine  Verengerung  2  Zoll  unter  der  Eichel. 
Es  wird  zur  Operation  geschritten,  und  nach  zweimaliger  Ein- 
führung des  Heurtelou p'schen  Percussionsinstrumentes,  des- 
sen Zurückfuhrung  über  das  Collum  Vesicac  Schwierigkeit 
macht,  werden  einige  Steinreste  und  ein  8  Linien  langer  und 
4  Linien  breiter  Holzsplitter  entfernt,  worauf  am  folgenden 
Tage  nach  einem  warmen  Bade  noch  mehrere  Steinfragmente 
abgehen.  Oertlicher  und  allgemeiner  fieberhafter  Zustand; 
fortwährender  Abgang  von  Steinresiduen.  In  der  zweiten,  erst 
16  Tage  nach  der  ersten  unternommenen  Sitzung  wird  Heur- 
teloup'g  Instrument  mit  Leroy's  Compresseur  versehen  ein- 
geführt. Man  fasst  den  Stein,  muss  ihn  aber  wieder  loslas- 
sen, weil  sich  das  Instrument  nicht  anders  zurückbringen  lässt; 
an  seinen  Zähnen  haften  Steine  und  Holzsplitter.  Neuer  fie- 
berhafter Zustand;  Entfernung  eines  J  Zoll  im  Durchmesser 
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haltenden,  in  der  Harnröhre  stecken  gebliebenen  Steinfrag- 
menU  durch  Kunsthülfe.  Nach  14  Tagen  5  neue  vorsichtige 
Zermalmuugsversuche ,  wobei  Stein-  und  Holzreste  entfernt 
werden.  Nach  4  und  10  Tagen  und  3  Wochen,  in  welchen 
Zwischenzeiten  die  entzündlichen  Zufälle  sich  stets  wieder- 
holten, neue  Sitzungen,  worin  endlich  ein  l£  Zoll  langer 
Holzpflock  unter  Eintritt  von  Convulsionen,  und  nach  in  Zwi- 
schenzeiten augestellten  neuen  Versuchen  zuletzt  noch  ein  1 
Zoll  langer  Holzsplitter  und  ein  zweites  Holzfraginent  von  l£ 
Zoll  Länge  und  fast  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fiugers  ent- 
fernt wurde ,  worauf  Pat.  nach  einer  Woche  geheilt  entlassen 
wurde.  —  Leroy  ist  indess  weit  entfernt,  uuter  diesen  Um- 
ständen den  Schnitt  unbedingt  zu  verwerfen,  obgleich  dieser 
merkwürdige  Fall  glücklich  verlief,  was  zum  Theil  auf  Rech- 
nung seines  besonders  für  Fälle  dieser  Art  erfundenen  Instru- 
ments kommt.  Letzteres  besteht  darin,  dass  der  bewegliche 
oder  männliche  Arm  des  Percussor's  eine  Kinne  hat,  in  wel- 
cher eine  in  einen  Haken  endende  Stange  liegt,  mit  der  das 
gefasste  Holz  wieder  aus  den  Armen  des  Instruments  befreit 
oder  tiefer  iu  dieselben  hineingezogen  werden  kann. 

12)  Leroy  d'E t i o  1 1  e ,  Fälle  merkwürdiger  Lithotripsietn 
(Gazette  med.  de  Paris  1836.  Juin.  Nr.  25).  Nach  d  em  Verf. 
wird  die  Schwierigkeit,  den  Werth  der  Lithotriptik  in  Bezug 
auf  die  Cystotomie  zu  bestimmen,  bedeutend  dadurch  erhöht, 
dass  die  erstere  Operation  unter  den  ungünstigsten  Umständen 
einen  glücklichen  Erfolg  haben  kann  und  unigekehrt.  Als 
Beleg  für  die  erstere  Möglichkeit  erzählt  Verf.  hier  zwei  Fälle. 
Der  erste  betraf  einen  50jährigen,  seit  mehreren  Jahren  an 
Urinbeschwerden,  Gichtanfällen,  Herzklopfen,  Dyspnoe  und 
Oedem  des  rechten  Schenkels  leidenden,  sehr  feisten  Schwe- 
den, den  er  in  13  Sitzungen  mittelst  der  Lithotripsie  von 
mehreren  voluminösen  Blasensteinen  glücklich  befreite.  Der 
zweite  Fall  betraf  einen  45  Jahre  alten,  .seit  dem  20.  Jahre 
an  Urinbeschwerden,  und  seit  4  Jahren  an  Harnverhaltung, 
Blasencatarrh  und  Verengerung  der  Harnröhre  leidenden  Mann. 
Nach  Beseitigung  der  letztern  entdeckte  Verf.  bei  dem  sehr 
herabgekommenen  Kranken  einen  halbmondförmigen,  eckigen, 
grossen  ,  weichen  ,  den  Blasenhals  umgebenden  Stein ,  dessen 
Entfernung  nach  12  Sitzungen  vollkommen  gelang,  obgleich 
der  gekrümmte  Lithotriptor,  mit  welchem  Verf.  operirte,  anfänglich 
22  Linien  weit  gesperrt  war.  Auch  der  Blasencatarrh  war 
verschwunden,  die  Harnverhaltung  aber  dauerte  noch  fort.  In 
letzterer  Beziehung  zeigte  des  Verfs.  Inclinationssonde  am  un- 
tern und  mittlem  Theil  des  Blasenhalses  eine  6  Linien  hoho 
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Hervorragung.  Nach  mehrmaliger  vergeblicher  Anwendung 
seines  Depressors,  ergriff  endlich  Verf.  die  Hervorragung  mit 
J  a  c  o  b  s  o  n's  Gelenksteinbrecher  und  drehte  einen  Theil  der- 
selben ab.  Reichliche  Blutung,  kalte  Iujectionen;  leichtes 
Fieber.  Sechs  Tage  spater  ätzte  Verf.  den  Blasenhals ,  und 
noch  spater  entfernte  er  endlich  eine  mandelgrosse ,  ganz  in- 
crustirte  Geschwulst,  um  die  noch  Übrig  gebliebenen  Hervor- 
ragungen mittelst  des  „Ecopeurs"  abzuschneiden.  Diess 
Instrument  gleicht  dem  des  Ambrosius  Pare,  das  zur  Ab- 
tragung von  Excrescenzen  in  der  Harnröhre  bestimmt  ist,  und 
besteht  aus  einer  Röhre,  wie  die  Sonde  evacnatrice ,  mit  einem 
sehr  weiten,  länglichen  Auge,  das  beim  Einbringen  durch  eine 
mit  schneidenden  Rändern  verseheue  Platte  geschlossen  ist. 
*  Diese  wird  dann  zurückgezogen,  das  Auge  ö  flu  et  sieb,  die 
Hervorragungen  des  Halses  driugen  in  dasselbe  und  werden 
von  der  zurückgeführten  Platte  abgeschnitten.  Mit  einem 
Aetzmittelträger  wurde  zuletzt  der  Boden  dieser  Geschwulst 
mit  Lapis  berührt. 

13)  Seg  a I as ,  über  einen  Harnstein  von  3j  Unzen ,  da- 
von selbst  durch  die  Urethra  einer  60jährigen  Frau  ging  (Gazette 
de  Hbpitaux  1836.  Nr.  48  und  54)»  Die  gewöhnlichen  Stein- 
beschwerden hatten  eiuen  hoheu  Grad  erreicht,  als  der  unre- 
gelmässig eiförmige,  rauhe,  f2-,  Zoll  lange,  l£  Zoll  dicke  und 
fast  1£  Zoll  breite  Stein  uuter  grosser  Anstrengung,  doch 
ohne  äussere  Hülfe,  entleert  wurde.  Er  war  weiss,  an  den 
Endpuncten  ins  Gelbe  spielend  und  in  der  Mitte  mit  einer 
runden  Vertiefung  versehen.  Incontinentia  Urinae  blieb  als 
Folge  dieses  Ereignisses  zurück.  —  Fetix-Legros  erinnert 
bei  dieser  Gelegenheit  an  einen  Fall  von  Relentio  Urinae  bei 
einer  Frau ,  wo  die  Untersuchung  per  Vag'mun  nöthrg  durch 
deu  Widerstand,  den  der  Catheter  fand ,  zur  Entfernung  eines 
4^  Dr.  schweren,  22  Linien  langen  und  10  Linien  breiten,  . 
mandelförmigen  Steines  aus  der  Harnröhre  führte. 

14)  Leroy  d'Etiolle:  wenn  ist  die  Lilhotripttk  anwend- 
bar? (Gazette  med.  de  Paris  1836.  Nr.  23.  S.  365.)  Statt 
einer  Beantwortung  dieser  Frage,  erzählt  Verf.,  dass  er  im 
verflossenen  Jahre  alle  vorkommenden  Fälle  auf  diese  Weise 
mit  nachstehenden  Resultaten  operirt  habe:  Von  26  Stein- 
kranken  wurden  23  geheilt,  2  (78  und  79  Jahre  alt)  starben 
(au  Appoplexia  u.  Feb.  perniciosa)  und  bei  1  wurde  diese  Me- 
thode nicht  angewandt.  Zwei  Kranke  hatten  kleine  Steine, 
ohne  Benachtheiligung  der  Blase.  Bei  7  waren  einzelne  Steine 
von  mittlerer  Grösse,  bei  8  von  bedeutendem  Umfange,  2  hat- 
ten mehrere  grosse  harte  Steine,  8  viele,  kleine.    Die  ersten 
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15  Kranken  litten  allgemein  oder  an  Blasenübeln;  10  waren 
über  60,  3  fast  80  Jahre  alt.  Bei  einem  bildete  ein  Holz- 
pflück  den  Kern  (siebe  obeu  Nr.  11). 

15)  Dr.  Colliex,  Fall  einer  Lilhotripsts  nach  Ileurte- 
lou)fs  Methode,  Tod  und  Seclionsbefund  (Filiaire  Sehecio.  Jan. 
1836).  Der  Kranke  war  53  Jahre  alt  und  litt  seit  2  Jahren 
au  einem  10  —  12  Linien  im  Durchmesser  haltenden  Steine 
und  kurz  vor  der  Operation  an  einer  unverkennbaren  Reitzung 
in  den  ßauchschleiinfiäuten.  Es  waren  3  Sitzungen  nothig, 
u.  die  Operation  durchaus  ohne  Schwierigkeit  u.  ohne  alle  üblen 
Zufälle,  so  dass  Pat.  unmittelbar  nach  der  letzten  Sitzung,  kei- 
ner ärztlichen  Behandlung  weiter  zu  bedürfen  schien  und  bei 
stürmischen  Wetter  (im  Febr.)  ausging.  Bald  aber  kehrte  er 
mit  einem  heftigen,  scheinbar  rheumatischen  Schmerz  in  der  . 
Schoosgegend  zurück,  der  sehr  bald  in  ein  gastrisch-nervöses 
Fieber  überging,  das  am  14.  Tage  tödtete.  Section.  In  den 
Schleimhäuten  des  ganzen  Harusystems  Spuren  von  Entzün- 
dung, die  auch  am  Peritouaeum  uud  in  den  Schleimhäuten 
des  Darmcauals,  besonders  des  Rectuins  und  der  Tracheen 
nicht  fehlten.  —  Es  erhellt  aus  diesem  Falle  neuerdings  die 
unbedingte  Notwendigkeit  einer  vorsichtigen  Vor-  und  Nach- 
behandlung vor  und  uach  jeder  wichtigen  Operation. 

- 

'    D.  Pharmacologie. 

16)  Lafargue,  über  Inoculation  einiger  Medicamente 
(Gazette  mt'-d.  de  Paris.  Oct.  1836.  Nr.  40).  Verf.  versuchte 
diese  Varietät  der  endermatischen  Methode  an  sich  mit  meh- 
reren Narcoticis.  Er  rieb  z.  B.  Morphium  mit  etwas  Wasser 
zusammen,  tauchte  eine  Lanzette  darein,  und  schob  dann  diese 
fast  horizontal  eine  Linie  uuter  die  Epidermis.  Hierauf  ent- 
wickelte sich  eiue  kleine  juckende  Papula  mit  einem  rosen- 
rothen,  4  —  5  Linien  im  Durchmesser  haltenden  Hofe,  der 
nach  einer  Stunde  bleicht  und  früher  als  die  Papula  ver- 
schwindet. Belladonna  und  Strychuin  zeigten  diese  Erschei- 
nung am  wenigsten.  Ein  Einstich  erzeugt  nur  Localsymp- 
tome;  13  (mit  etwa  £  Gr.  Morph,  muriutk.)  allgemeine  (Kopf- 
schinerz ,  Schläfrigkeit).  F.  heilte  einen  Zahnschmerz  an  sich 
durch  10  Eiustiche  3  Mal  täglich. 

17)  J.  A.  Chrestien,  über  die  Wirhingen  des  Copaivbal- 
sams  und  einer  Abkochung  von  ungebranntem  Kaffee  bei  Gries,  Nmt- 
renentzündung  und  Gicht.  (Revue  med.  Octob.  1836.)  Den  Bal- 
sam giebt  der  Verf.  in  Pillen ,  bereitet  mit  Mehl  und  Gumm. 
arub.  ana.  oder  lieber  mit  dem  Pulver  der  Saamen  von  Paliurus 
Rhamnus ;  vom  Kaffee  werden  30  rohe  Bohnen  £  Stunde  mit 
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2  Piuteo  Wasser  gekocht,  davon  eine  Tasse  nach  6  Pillen 
(=12  Gr.  Balsam)  Morgens  und  Abends  gereicht.  Diese  Mit- 
tel befreiten  ein  von  gichtischen  Eltern  geborues  Individuum 
von  den  Anteilen  von  Nephritis,  die  viermal  jahrlich  wieder  zu 
kommen  und  mit  Abgang  von  Steinen  zu  enden  pflegten,  und 
mehrere  Andere,  die  nicht  an  acuter  Nephritis  litten.  —  Auch 
einige  Gichtische  genasen  darnach.  Bei  Metastasen  der  Gicht 
rühmt  Verf.  aus  Erfahrung  deu  moussirenden  Champagner.  Im 
Rheumatismus  gab  er  die  Reeina  Ch'mae  (Extr.  ahohol.)  oft  mit 
Vortheil. 

E.  Statistik. 

18)  Leuret,  über  die  Armen  in  Parte.  (Annalee  d' Hygiene 
publique.  AvHl  1836.  Nr.  30.)  Auf  770,286  Einwohnerin  Paris 
zahlt  man  62,539  Arme  (d.  h.  solche,  die  von  der  Administra- 
tion Almosen  empfangen),  also  ungefähr  ein  Zwölftel.  Hierunter 
verhalten  sich  die  männlichen  zu  den  weiblichen  Armen  wie 
1  zu  1,505.  Das  Ausgabe-Budget  für  die  Pariser  Annen  betragt 
jährlich  10  -  12  MM.  Francs.  Trunkenheit  ist  hier,  wie  überall, 
die  Hauptquelle  der  Verarmung ;  ausserdem  siud  fast  alle  Wä- 
scherinnen arm,  und  leiden  häufig  au  Fussgeschwüren.  Armen- 
ärzte giebt  es  in  Paris  232,  wornach  durchschnittlich  1  Arzt 
auf  269  Arme  kommt;  jedoch  ist  die  Vertheilung  sehr  un- 
gleich ♦). 

19)  Statistik  der  Pariser  HeilungsanstaWm.  Nach  dem  Be- 
richte der  Administration  belief  sich  das  1834  bei  den  sämmt- 
lichen  Pariser  Heilanstalten  (13  Hospitäler,  8  Hospice  und  7 
Arzneivertheilungs-Austalteu)  augestellte  Personal  auf  2422  In- 
dividuen;  darunter  75  Aerzte,  36  Wundärzte,  15  Pharmaceuten, 
138  angestellte  Eleven,  der  Rest  Klosterfrauen,  Krankenwärter, 
Geistliche,  Diener  u.  s.  w.  In  den  Hospicen  wurden  12,729, 
in  den  Hospitälern  66,521 ,  in  den  Wohnungen  der  Armen 
75,250  Individuen  behandelt,  und  nächstdem  für  16,417  Fin- 

•  ■  — 

*)  In  Hamburg  kamen  («ach  Referent  des  Originals)  1832  auf 
1 10,000  Einwohner  2846  Arne,  also  etwa  ,J, ;  auch  hier  war  das 
Verhältnis«  der  Armen  zum  Nachtheil  des  weiblichen  Ge*>chlechtg. 
Die  Einnahme  der  Armenanstalt,  mit  den  Zuschüssen  aus  öffentlicher 
Ca.s«-,  betrug  341,400  Mark,  die  Ausgabe  337,800  Mark,  abo  un- 
gefähr 12  Mark  10  Schill,  pro  Kopf.  12  Armenärzte,  7  Wundärzte, 
2  Hebammen  und  33  Apotheker  theilen  »ich  in  die  Kehandlung  der 
Kranken  und  Wöchnerinnen.  1832  kamen  vor  bei  nicht  eingezeich- 
neten Armen  13,345,  bei  eingezeichneten  4046  Krankheitsfälle,  also 
auf  1  Arzt  1500  Fälle :  es  war  jedoch  das  Jahr ,  in  welchem  die 
zweite  Cholera-Epidemie  herrschte. 
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Hfl-  und  1,037  Waisenkinder  gesorgt.  Mortalität  bei  diesen 
Kindern  25  p.  C.  Von  den  66,521  in  den  Hospitälern  Behan- 
delten wurden  56,862  geheilt,  oder  auf  eigenes  Verlangen  ent- 
lassen, 4534  blieben  Bestaud,  und  5305  starben.  Mittlere  Dauer 
der  Aufenthaltstage  im  Hospitale  25.  Mittlere  Kosten  pro  Mann 
1  Frc.  63  Cent.  Einnahme  des  Jahres  1 1,320,490  Frcs.  Aus- 
gäbe  10,509,638  Frcs.  24.  Cent. 

20)  Bewegung  in  den  Mareeitter  Heilanstalten  während  des 
Jahres  1835.  (Gazelte  desHöpitaux.  Nr.  71,  Juin  1836.  S.284.) 
Krankenanstalten :  Hotel -Dieu  (Mortalität  1  von  7,40),  St. 
Franchise  (1  von  39,80),  Charite  (1  von  5,71),  St.  Lazarus 
(l  von  11,56),  St.  Joseph  (1  vou  9,13;,  Gebäranstalt  (l  von 
18,92).  In  allen  diesen  Anstalten  waren  am  31.  Deceinber  1834 
Bestand  2177,  aufgenommen  wurden, 7903,  entlassen  wurden 
6755,  es  starben  1348,  und  Bestand  am  31.  Dec.  1835  blie- 
ben 1977.  —  Kinder  befanden  sich  am  31.  Deo.  1834  bei 
Ammen  auf  dem  Lande  2007,  hinzukamen  355,  Summa  2362« 
Von  diesen  kamen  aus  der  Pflege  162,  es  starben  186,  Be- 
stand am  3l.Dec.  1835  also  2014,  Mortalität  l  von  12,69.— 
Die  Kosten  sämmtlicher  Anstalten  838,230  Frcs.,  wovon  für  die 
Kinder  213,930  Frcs.  Der  Tag  im  Hospitale  kostete  84  Cent., 
ausser  demselben  30  Cent.  —  Cholerakranke  waren  im  Ganzen 
847  behandelt  worden,  wovon  337  genasen  und  510  starben. 
Mittlere  Dauer  des  Aufenthaltes  6£  Tag. 

21)  F.  R.  Edmonds  Statistik  des  London-Hospilals ,  Be- 
merkungen über  das  Gesetz  des  Erkrankens.  ( The  Lancet.  Sept. 
1836.  Nr.  679.)  Den  Grad  des  Gesundheitszustandes  einer 
Bevölkerung  bilden  3  Kiemente:  Das Verhältniss  der  Lebenden 
«u  den  Todesfällen,  die  Anzahl  der  acuten  und  chronischen 
Kranken,  und  die  Vertheilung  dieser  auf  die  verschiedenen 
Alter.  Hierzu  kommen  noch  die  ungeheilt  Entlassenen,  und 
das  Verhältniss  der  von  diesen  Genesenden  zu  den  Sterbenden ; 
auch  machen  die  chirurgischen  und  medizinischen  Kranken, 
so  wie  das  Geschlecht  einen  wesentlichen  Unterschied  Nach 
diesen  Rücksichten  hat  der  Verf.  mehrere  Tabellen  berechnet, 
als  deren  Resultat  sich  ungefähr  Folgendes  ergiebt.  Die  un- 
geheilt Entlassenen  machen  £  aller  Fälle  aus,  und  verschlim- 
mern die  Mortalität  um  10  pCt.  Im  Allgemeinen  steigt  die 
Mortalität  (zwischen  dem  15.  bis  55.  Jahre)  mit  je  10  Jahren 
um  34  pCt. ;  merkliche  Variationen  bilden  die  drei  Perioden 
bis  zur  Pubertät,  bis  zum  Erlöschen  derselben  und  bis  zum 
Tode.  M  i  1  u  e  (und  Andere)  schreiben  den  Jahren  von  45  bis 
50  eine  grössere  Mortalität  als  den  Jahren  von  50  —  55  zu,  mit 
Unrecht;  Heyshams  Tabellen  zeigen  1,43  pCt.  zwischen  40 
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Mi  50,  1,83  zwischen  50  60.  Nach  des  Vrfs.  Tabellen  ent- 
sprechen jedem  Todesfalle  in  den  Jahren  von  15  —  60  zwei 
Jahre  Kraukseyn,  so  dass,  da  l£  pCt.  jährlich  von  der  Bevöl- 
kerung in  diesem  Alter  sterben,  3  pCt.  von  ihnen  stets  krank 
lind,  die  sich  aber,  da  die  mittlere  Dauer  einer  Kraukheit 
36£  Tage  ist ,  zehn  Mal  in  sich  regeneriren ,  so  dass  30  pCt. 
von  ihnen  im  Jahre  erkranken«  (Mit  Recht  bemerkt  jedoch 
der  Referent  vorliegender  Originalzeitschrift,  dass  die  Hospi- 
täler allein,  in  denen  nur  ärmere  Classen  der  Bevölkerung  zur 
Berechnung  kommen ,  nie  ein  so  allgemeines  Resultat  für  die 
Statistik  liefern  werden,  als  durch  ein  Zusammenwirken  der 
Privatärzte  gewonnen  werden  könnte. 

22)  Dr.  W.  D.  Moore,  vergleichender  Ueberblick  der  in 
den  letzten  56  Jahren  (von  1780 —  1836)  im  Dubliner  Hospital 
verbrauchten  Quantitäten  der  Hauptarzneimittel.  (Dublin  Journ.  Styl, 
1836.  Nr.  XXVIII.)  Um  aus  den  angewandten  Mitteln  auf  die 
herrschende  Theorie  zurückschliessen  zu  können,  tlieilte  M.  die 
Zeit  von  1780,  wo  das  Dubliner  Hospital  von  seinem  Gross- 
vater  eröffnet  wurde,  bis  1836  in  3  Perioden:  von  1780 — 89; 
— 1817;  — 1836,  und  berechnete  aus  1200Recepten  aus  je- 
der Periode  die  relative  Menge  der  verbrauchten  Mittel.  Re- 
sultate: 1 777  erschien  C  u  1 1  e  n  s  Practice  §f  Pliysic,  und  die 
Kmetica  stehen  in  der  ersten  und  zweiten  Periode  iin  Verhält- 
nis! wie  10  und  1  ,  in  der  ersten  und  dritten  wie  12  und  1. 
Als  Hamilton  die  Aufmerksamkeit  auf  Abfuhrmittel  leitete, 
verschwanden  die  Enemata  fast,  jetzt  werden  sie  wieder  öfter 
angewandt;  ableitende  Pflaster  culminirten  in  der  ersten  Pe- 
riode, in  der  letzten  Blutegel.  Die  Antimonialpraparate  (ausser 
Tart.  emet.)  behaupten  im  Allgemeinen  denselben  Stand.  Opium 
wird  in  der  zweiten  Periode  am  wenigsten,  in  der, dritten  am 
meisten  gegeben,  besonders  als  schwarze  Tropfen  und  als  Mor- 
phium. Hyoscyainus  (blaue  Pillen)  und  Lactucarium  steigen. 
Die  China  ist  durch  das  Chinin  verdrängt.  An  die  Stelle  der 
meisten  Abführmittel  ist  Magnes.  stdph.  getreten.  Nitrum  fallt 
in  gleichem  Verhältniss  als  das  Jame's  Pulver  steigt.  Calomel 
culminirte  in  der  zweiten,  Mercurialsalbeu  in  der  ersten,  Mcrc, 
alcalisatus  in  der  dritten ;  von  den  Diaphoreticis  in  der  ersten 
Periode  Spirit.  Minder.,  Quajac,  Kali  cilrtcum,  in  der  zweiten 
Natrttm  citrieum,  Sassaparilla ;  in  der  dritten  Ammonium  cilricum. 
Moschus,  Asa  werden  in  der  ersten,  Castor. ,  Ammonium, 
A  et  Ii  er,  Eisen  in  der  zweiten,  Campher  in  der  dritten  am  mei- 
sten gegeben.  Die  drastischen  Purganzen  fallen ;  es  steigen 
Koloquinten,  Senna,  Rhabarber.  —  Am  erfreulichsten  aber  ist, 
nach  Refer.,  dasi  auch  hier  im  Allgemeinen  der  Apparatur 
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Medicamimim  jetzt  kleiner,  und  zugleich  seltener  in  Thatigkeit 
gesetzt  wird. 

23)  R.  Knox,  M.  D.,  Bemerkungen  über  die  Statistik  der 
Hernie»  und  über  Uwe  anatomischen  Ursachen.  (Edinb.  med.  and 
surg.  Jonrn.  CXXVIIL  Jul.  1836.)  Nach  Mo  uro  und  Turn- 
bull leideu  von  je  100  Individ.  fast  7  an  Hernien,  in  Deutsch- 
land 2j  pCt,  nach  Knox  in  Frankreich  nur  l^pCt.  Letzterer 
sah  auch  keinen  Schwarzen  mit  Hemia,  aber  viele  Mulatten. 
In  Bezug  auf  die  Lebensweise  hat  das  Reiten  einen  bedeu- 
tenden Kiufluss  auf  die  Entstehung  der  Brüche,  in  anatomischer 
Beziehuug  aber  die  Weite  des  Beckens  bei  Männern.  Hinsicht- 
lich des  Geschlechts  forderten  nach  Lawreuce  von  1805  — 
1814  in  London  6,458  Mänuer  und  1,141  Weiber  deu  Bei- 
stand der  Rupture  Society  wegen  Hernien,  die  meist  rechts- 
seitige Inguinales  waren.  Bei  Frauen  sind  jedoch  Cruralbrüche 
häutiger.  Die  rechte  Seite  wird,  wegen  grosserer  Weite  der 
rechten  Beckenhältte  häufiger  befalleu.  Marshall  faud,  ganz 
abweichend,  besonders  viele  Brüche  durch  die  Bauchwand.  Un- 
ter Matrosen  und  im  Militair  scheinen  Brüche  im  Ganzen  sel- 
tener zu  seyn,  dagegen  kommen  nach  den  Registern  der  Rup- 
ture Society,  die  seit  1805  ihre  Unterstützung  31,400  auge— 
deihen  Hess ,  unter  der  armen  arbeitenden  Classe  in  London 
bei  100  Individuen  12  Hernien  vor. 

24)  Ueberblick  über  150  Fälle  von  Gonorrltoe.  (The  Lancet. 
Oct.  1.  1836.  Nr.  2.)  Die  meisten  dieser  Fälle  kamen  im 
Alter  von  30  (77)  bis  40  (3ö)  Jahren  vor,  uud  der  Ausbruch 
nach  dem  Coitus  erfolgte  in  den  meisten  Fällen  vom  1.  bis 
mit  dem  7teuTage,  in  einem  Falle  aber  auch  erst  am  20sten, 
uud  in  einem  am  30.  Tage.  Acht  waren  mit  Chauker  ver- 
bunden. Verf.  sah  Öfters  bei  Frauen  Gonorrhöen  entstehen, 
deren  Männer  am  Chauker  litten,  nie  aber  das  letztere  Uebel 
in  Folge  des  erstem.  Nach  6.  Cooper  liegt  beiden  Uebeln 
dasselbe  Virus  zu  Grunde,  wofür  zu  sprechen  scheint,  dass 
dieselbe  Frau  verschiedeneu  Männern  verschiedene  Uebel  mit- 
theileu  kann,  was  nicht  aus  dem  Vorrath  verschiedener  Gifte 
iu  derselben  Vagiua ,  sondern  aus  der  verschiedenen  Resorp- 
tionskraft der  männlichen  Geschlecht  st  heile  zu  erklären  ist. 
(Ref.  des  Originals  meiut  jedoch,  dass  wir  durch  Untersuchun- 
gen mit  dem  Speculum  zu  einem  andern  und  gewiss  wichtigem 
Resultate  gelangen.)  • 

25)  (,' autes's,  Ueberblick  der  Fülle  von  Steinkranklwit,  die 
von  1756  bis  1835  im  Hospital  von  Pensylvanieh  vorkamen.  (Ame- 
rn:. Jonrn.  uf  tlie  nuulic.  Scienc.  Nov.  1835.)  Die  Krankheit  kam 
iu  79  Jahren  nur  Öl  Mal  vor ,  während  an  jeder  anderen  fast 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  für  die  gea.  Medizin.        1 39 

40,000  behandelt  wurden.  Von  diesen  61  Kranken  wurden 
46  geheilt,  3  gebessert,  4  uugeheilt  entlasseu,  und  8  starben. 
(Geschlecht  und  Alter  ist  nicht  angegeben.;  Von  deu  Gestor- 
benen wurde  einer  nicht  operirt,  die  übrigen  7  Todte'kouuneu 
auf  52  Operationen. 

• 

V.  Bibiiogr.pbie.    S.  106-140. 

Kurze  Inhaltsanzeige  neuerschienener,  heilkundiger  Werke 
des  Auslandes. 

VI.  Vsraischtet.   S.  140— 144. 

i)  Zudand  der  Heilanstalten  in  Madrid.  (Nach  »Madrid  in 
1835,  Sketches  of  the  Metropolis  of  Spain  and  its  Inhabitants  by 
a  Resident  Officer.  3  Voll.  Lond.  1836.  8.)  Madrid  zählt  für 
eine  Population  von  210,000  Seelen  (1831)  15  Hospitäler  und 
7  Hospice,  deren  Aufsicht  und  Verwaltung,  so  wie  die  Fliege 
der  Kraukeu ,  in  den  Händen  religiöser  Brüderschaften  sind. 
Das  vortreffliche,  ausserhalb  der  Stadt  gelegene,  allgemeine 
Krankenhaus  ist  eines  der  grossartigsten  Gebäude,  aber  kaum 
zum  sechsten  Theile  vollendet,  fasst  aber  doch  in  diesem  Räume 
2000  Kranke.  Die  jährliche  Aufuahme  beträgt  etwa  14,000  'Y 
die  Sterblichkeit  zwischeu  1000  bis  1100.  Trotz  dem  ur- 
sprünglich für  alle  Bedürfnisse  des  Instituts  und  der  Kranken 
reichlich  gesorgt  ist,  herrscht  ein  unbeschreiblicher  Abscheu 
vor  dieser  Anstalt,  und  den  Kranken  fehlt  es  an  Allem;  be- 
sonders schlecht  und  ungenügend  ist  die  Kost.  Die  Aerzte 
besuchen  die  Krauken  sehr  unregelmässig,  und  sorgeu  in  kei-> 
ner  Hinsicht  für  deren  Pflege;  nicht  besser  siud  die  kranken 
Soldaten  daran,  obgleich  die  Regierung  täglich  3  Realeu  pro 
Mann  zahlt.  Die  Einnahmen  des  Hospitals  sind  sehr  bedeu-  • 
tend.  Besonders  unglücklich  erscheinen  die  Wahnsinnigen,  die 
in  einem  offenen  Hofe  vor  ihreu  Zellen  dem  Spotte  und  den 
Neckereien  eines  müssigen  Pöbels  ausgesetzt  sind.  —  Bei  dem 
Hospitale  befindet  sich  ein  altes,  schmutziges,  anatomisches 
Theater.  Neben  dem  Hospitale,  das  nur  Männer  aufnimmt, 
ist  das  Hospital  für  Frauen,  ebenfalls  von  barmherzigen  Schwe- 
stern besorgt.  Hier  werden  jährlich  4  —  5000  Kranke  aufge- 
nommen; Mortalität  wie  1  u.  9.—  Die  übrigen  Hospitäler  sind 
mehr  Versorgungsanstalten  und  Asyle  für  unheilbare  Kranke. 
In  sämmtlichen  Heilanstalten  (mit  Ausnahme  zweier,  die  noch 
keinen  Bericht  eingereicht)  wurden  1835  behandelt  17,268 
Kranke,  wovon  14,312  genasen,  und  1,848  starben,  und  1,108 
Bestand  blieben.  -  Seit  1816  hat  eine,  schon  seit  1788  be- 
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stehende  wohlthätige  Gesellschaft  eine  Arzneivertheilungsan- 
stalt  eröffnet,  aus  welcher  arme  Kranke,  Wöchnerinnen  und 
Kinder  in  ihren  Wohnuugen  mit  ärztlicher  Hülfe,  Medizin  und 
sonstigen  Unterstützangen  versehen  werden.  Im  Jahre  1830 
wurden  durch  dieselbe  2,789  mannliche  und  664  weibliche 
Kranke  behandelt  Von  erstem  starben  134,  Ton  letztern  5, 
die  übrigen  genasen.  1,486  Kinder  wurden  vacciuirt,  Ton  de- 
nen 7  starben.  Die  Ausgaben  betrugen  136,565  Realen.  — 
Augenentzündungen  und  intermittirende  Fieber  sind  die  beiden« 
häufigsten  Krankheiten  Madrids.  In  Folge  der  erstem,  die  häu- 
fig vernachlässigt  werden ,  wimmelt  Madrid  von  blinden  Bett- 
lern,  die  wie  Weglagerer  von  jedem  Vorübergehenden  sich 
einen  Zoll  ertrotzen. 

2)  Conespondenznachrichltn. 

Dr.  AlphonsSanson  in  Paris  hat,  in  Verbindung  mit 
einer  grossen  Zahl  ausgezeichneter,  aber  nicht  zur  Universität 
gehöriger  Aerzte  eine  eigene  Repetitionsschule  errichtet, 
in  der  die  Studirenden  zu  ihren  Prüfungen  und  Concursen  als 
Eleves  externes  und  Internes  kostenfrei  vorbereitet  werden ,  und 
die  Ausserordentliches  zu«  leisten  verspricht.  —  Die  Liste  der 
licentirten  Pharm  aceuten  in  Paris  und  dessen  Gebiet, 
welche  das  Recht  haben,  eine  Apotheke  zu  halten,  beläuft 
sich  auf  308 ,  nämlich  273  für  Paris,  und  35  für  das  Gebiet. 

Vom  ersten  Juli  1835  bis  dahin  1836  wurden  im  ganzen 
russischen  Reiche  495,381  Kinder  geimpft.  In  allen 
Krankenhäusern,  mit  Einschluss  der  Quarantaiue-Lazarethe, 
wurden  in  derselben  Zeit  260,916  Kranke  behandelt,  von  de- 
nen 223,473  genasen,  und  18,888  starben,  oder  1:12.  — 
In  jedem  der  verschiedeneu  Gouvernements  des  Reichs  solleu 
allmählig  mehrere  Bezirks- Heilanstalten,  vorzüglich  für  chro- 
nische Kranke,  errichtet  werden. 

H. 


Wochenschrift  für  die  gesummte  Heilhunde.  Herausge- 
geben von  Dr.  Casper,  Romberg  und  v.  Stosclu 
1837. 
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ErUngungstod ;  von  Dr.  C  a  s  p  e  r.  ( Aus  N.  1  —3.)  —  Um  über  den  in 
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Rede  stehenden  Gegenstand,  von  welchem  bis  jetzt  sehr  ver- 
schiedene und  sich  widersprechende  Ansichten,  namentlich  in 
Beziehung  auf  dieStrangulationsmarke  bekannt  geworden  sind, 
zu  einem  sichern  Resultate  zu  gelangen,  stellte  der  Verf.  an 
menschlichen  Leichnamen  und  lebenden  Caninchen  eine  Reihe 
eigener  Versuche  an.  Die  mit  letzteren  vorgenommenen  Ex- 
perimente lehrten  den  Verf.  im  Ganzen  nur  wenig,,  sprachen 
aber  zu  Gunsten  der  zuerst  von  Dr.  Merzdorff  in  Berlin 
angeregten  Meinung,  dass  Jemand  am  Strange  sterben  könne, 
ohne  eine  sugillirte  Strangrinne  *)  nach  dem  Tode  zu  zeigen, 
indem  bei  den  lebend  und  unter  ganz  veränderten  Umständen 
erhängten  Thieren  an  der  Stelle  des  Stranges  nie  eine  Sugil- 
lation  bemerkt  wurde ,  dagegen  gerade  bei  einem  todt  aufge- 
hängten Caninchen  eine  verhältnissmässige  Strangmarke  sich 
zeigte.  Der  Tod  „trat  in  Folge  von  Erstickuug  ein  und  nicht 
von  Sehlagfluss.  Gleiche  Resultate  erhielten  auch  Schultze 
(Mors  susiwMorum  apoplexhi  medulJae  splnalls.  Diss.  in.  med.  for, 
L'tps.  1827.)  und  Orfila,  namentlich  fand  letzterer  bei  6  von 
ihm  lebend  erhängten  Hunden  die  Strangrinne  „«ans  Ja  moindre 
alteration  de  la  peau,"  —  Für  wichtiger  hält  der  Vrf.  die  Ver- 
suche an  menschlichen  Leichnamen**),  welche  er  acht  Mal  zu 


Bekanntlich  galt  damals  als  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  eine 
am  Leichname  sich  vorfindende  sugillirte  Rinne  am  Halse,  vom  an- 
gelegten Strange,  ein  sicherer  Beweis  sey,  dass  das  Erhängen  im 
Leben  Statt  gefunden  habe,  das  Fehlen  der  sugillirten  Strangula- 
tionsmarke dagegen  einen  eben  so  sichern  Beweis  abgebe  ,  dass  der 
Strang  dem  Körper  erst  nach  dem  Tode  ang-legt  worden,  der 
Mensch  also  nicht  durch  Erhängen  oder  Erdrosseln  gestorben  sey. 
**)  Dast  ein  Aufhangen  nach  dem  Tode  wirklich  Statt  gefunden  ,  ist 
bekannt.  Ausser  einigen  weniger  verbreiteten  Fallen,  welche  in 
Hohn,  de  renunc.  vulner.  Lips.  1755,  p.  392,*  ferner  l)evauxs 
Vart  de  faire  de  rapportt,  Par.  1743,  p.  527 ;  Chaustier  recueü 
de  Mem.  consult. ,  et  rappori»  Sur  divers  obj.  de  med.  legale,  Par. 
1824,  p.  376,  439,  und  in  Fodcrc,  med.  legale,  1e  Ed.  Pari» 
1813.  HI.  p.  152.  aufgezeichnet  sind,  fuhrt  der  Verf.  noch  folgende 
zwei  aus  seiner  eigenen  amtlichen  Erfahrung  an:  Am  19.  April 
1829  fand  man  einen  Knaben  an  einem  dünnen  Peitschenstiele  han- 
gend. Bei  der  Section  zeigte  sich  am  Kehlkopfe  eine  thalergrosse 
biaurothe  Sugillation  mit  mehreren  Impressionen  in  der  harten,  zer- 
kratzten Haut,  sonst  aber  weder  Impression  noch  Sugillation"  um 
den  Hals  herum  in  der  Strangrinne.  Der  Knabe  war,  wie  sich  er- 
gab ,  erst  erwürgt  und  dann  aufgehängt  worden.  —  Am  2.  Mai 
183..  wurde  ein  fjOjähriger  magerer  Mann  in  seiner  Wohnung  auf- 
gehängt gefunden.  Der  Hintere  war  kaum  |  Fuss  vom  Boden  er- 
haben, die  Beine  lang  ausgestreckt,  der  Strick  2 — 3  Fuss  lang,  und 
in  einer  Schleife  lose  um  den  Hals  gezogen.  Gesicht  und  Kopf 
boten  mehrere  Sugillationen  und  Excorialionen  dar.    Um  den  Hals 
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machen  Gelegenheit  hatte.  Ihre  Resultate  waren  folgende :  1 ) 
Ein  im  August  1827  früh  £11  Uhr  am  Typhus  gestorbener 
Mann  von  28  Jahren  wurde  1  Stunde  nach  dem  Tode  in  ei- 
nem Keller  mit  einem,  oberhalb  des  Laiynx  angelegten,  dop- 
pelten iStricke  aufgehängt,  und  am  folgenden  Tage  früh  10  Uhr 
wieder  abgeschnitten.  Bei  der  Besichtigung  fand  man  rings  um 
den  Hals ,  zwischen  Kehlkopf  und  Zungenbein  eine  doppelte, 
parallellaufende  Furche  von  3  Linien  Tiefe,  die  ringsherum 
auffallend  blau-braungelb  gefärbt  erschien.  Besonders  stark  ge- 
färbte Stellen  waren  an  der  rechten  Seite  des  Halses ,  1  Zoll 
vom  Zitzenfortsatze,  sichtbar.  Die  Haut  war  harter  anzufühlen 
und  zu  schneiden ,  als  die  übrige ,  und  hatte  eine  lederartige 
Beschaffenheit ;  an  mehreren  Stellen  war  sie  leicht  excoriirt. 
Beim  Einschneiden  floss  kein  Blut ,  auch  zeigte  sich  nirgends 
tinter  der  Haut  wahre  Sugillation.  Es  waren  vielmehr  sowohl 
die  Haut,  als  auch  die  Muskeln  an  der  Stelle  unter  der  Rinne 
bloss  dunkler,  violetter  gefärbt,  ohne  dass  der  Ursprung  dieser 
Färbung  nachgewiesen  werden  konnte.  Die  grossen  Halsgefässe 
zeigten  sich  nicht  mit  Blute  angefüllt.  2)  Ein  im  Sept.  1827 
an  Phlhls.  pulmon.  verstorbener  Mann  von  23  Jahren  wurde 
eine  Stunde  nach  dem  Tode ,  wie  im  vorigen  Versuche ,  auf- 
gehängt ,  und  am  folgenden  Morgen  untersucht.  Man  fand 
rings  um  den  Hals  über  dein  Larynx  eine  doppelte  Furche, 
welche  ein  gelbbraunes,  nicht  sugillirtes  Ansehen  hatte,  und 
pergamentartig  anzufühlen  und  zu  schneiden  war.  Unter  der 
Cutis  zeigte  sich  weder  Bluterguss ,  noch  auch  eine  bemerk- 
bare Färbung  der  Muskeln,  nur  war  erstere  wie  verbrannt,  und 
in  ihrem  ganzen  Gewebe  gebräunt.  Die  Vena  jugul.  war  stark 
angefüllt.  3)  Ein  70jähriger,  an  Wassersucht  gestorbener  Sau- 
fer, der  2  Stunden  nach  dem  Tode  aufgehängt  Ward,  bot  die- 
selben Merkmale,  wie  im  zweiten  Falle,  dar,  nur  war  die 
gelbbraune  Furche  mehr  zu  beiden  Seiten  nahe  an  den  Zitzen- 
fortsätzen ,  als  vorn  am  Halse ,  wo  der  Strick  gelegen  hatte, 
sichtbar. —  4)  Im  August  1827  wurde  ein  am  nervösen  Schlag- 
fluss  plötzlich  gestorbener  Mann  13  Stuuden  nach  dem  Tode 


lief  ein  runder  zirkelformiger  Eindruck,  der  durch  den  abgelotsten 
Strick  erzeugt  war.  Ueber  denselben  ging  außerdem  noch  auf  der 
linken  Seite  dea  Halses  ein  besonderer  2 — H  Linien  breiter  ,  blutrolher 
Streifen,  der  auf  der  linken  Seite  des  Kehlkopfes  anfing,  und  über 
den  Eindruck  |  Zoll  entfernt,  fast  nach  hinten  lief,  und  sich  auf 
der  rechten  Seile  des  Hinterhauptbeins  mit  dem  Eindrucke  vereinigte. 
Einschnitte  in  diesen  Streifen  zeigten  Blutunti  Hungen,  Einschnitt« 
in  den  Strickeindruck  nicht.  Wi»  die  Untersuchung  lehrte,  war  die» 
ser  Mann  erst  ermordet  und  dann  aufgehängt  worden. 
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mit  einem  Stricke  so  stark  als  möglich  erdrosselt,  und  dann 
6  Stundeu  später  wieder  gelosst.  Vrf.  fand  eine  weiche,  leicht 
wegzudrückende  Rinne,  ohne  alle  Pärbung  und  sonstige  Ver- 
änderung der  Haut.  —  6)  Kine  an  Carcinoma  uteri  verstorbene 
Frau,  welcher  der  Strick  6  Stunden  nach  dem  Tode  angelegt, 
und  am  folgenden  Morgen  wieder  gelösst  ward,  bot  gar  keine 
Veränderungen  dar,  so  dass  kaum  zu  ersehen  war,  wo  der 
Strick  gelegen  hatte.  —  6)  Bei  einem  im  August,  24  Stun- 
den nach  dem  an  Lungenschwindsucht  erfolgten  Tode,  er- 
hängten Manne  fand  man  eine  doppelte  Rinne  von  geringer 
Tiefe,  aber  weder  Färbung  noch  Härte  der  Haut,  noch  auch 
irgend  einzelne  hervorstechende  Flecke.  Beim  Einschneiden 
zeigte  sich ,  wie  in  dem  vierten  und  fünften  Falle,  nichts  Be- 
merkenswerth es.  —  7)  Ein  24  Stunden  nach  dem  Tode  er- 
drosselter, an  Bauchwassersucht  verstorbener  Mann  liess  kaum 
entdecken,  wo  der  Strick  gelegen  hatte.  —  8)  Ein  1  jjähriges, 
im  August  gestorbenes  Kind,  dem  ein  dünner  Bindfaden  mitten 
auf  dem  Kehlkopf  fest  angelegt  worden  war,  zeigte  24  Stun- 
den nach  dessen  Losung  einen  über  den  ganzen  Hals  weglau- 
fenden ,  schmalen ,  blauen  Streif  ohne  Vertiefung ,  bei  dessen 
Einschneiden  sich  jedoch  keine  Spur  von  BJut  fand.  —  An 
diese  Versuche  reiht  der  Verf.  zum  Vergleich  noch  die  Ergeb- 
nisse, die  ihm  106  Fälle  von  Erhängten  lieferten,  von  denen 
13  von  andern  entlehnt,  die  übrigen  93  aber  theils  von  ihm. 
selbst  beobachtet,  theils  aus  ihm  vorliegenden  amtlichen  Ob- 
dnctionsberichlen  entnommen  wurden.  Genannte  Fälle  betrafen 
77  erhängte  Männer  und  29  Weiber.  In  51  war  ein  Strick, 
in  25  waren  Tücher ,  Bänder  *) ,  lederner  Riemen ,  eine  Peit- 
schenschnur, ein  Paar  Unterhosen,  das  todtende  Werkzeug  ge- 
wesen ,  und  in  30.  ging  darüber  nichts  aus  den  Acten  hervor. 
In  59  Fällen  lag  der  Strick  zwischen  Kehlkopf  und  Zungen- 
bein, also  über,  in  9  auf  dem  Kehlkopfe  *)  und  in  38  Fällen 
war  darüber  nichts  ans  den  Acten  zu  ersehen.  Anlangend  die 
Strangrinne  nun,  so  lehrten  diese  Fälle  Folgendes :  in  21  war 
eine  wahre  Blutaustretung  in  das  Zellgewebe  unter  der  Haut 


*)  Von  19  derartigen  Fällen  lehrten  16,  dass  das  Straogulationswerk- 
zeug,  in  Beziehung  auf  die  örtlichen  Erscheinungen  des  Erhnngungf- 
todes  ganz  gleichgültig  sey. 

*)  Aus  der  ZusaramenatelluBg  dieser  Fälle  ging  hervor,  dass  die  resn. 
Lage  des  Stricks  weder  auf  das  Erscheinen  oder  Nichterscheinen 
einer  gefärbten  Rinne,  noch  auf  die  verschiedenartige  Tödtung  durch 
Stick-  oder  Schlagfluss  irgend  Ton  Einfluss  sey.  Eben  so  gleich- 
gültig ist  es,  ob  der  Strick  lange  am  Halse  des  lebend  Erhängten 
gelegen  hat,  oder  nicht. 
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o>r  Strangrinne,  d.  i.  Sugillation  vorhanden;  in  50  Fällen  ( 
fand  diese  nicht  Statt,  und  es  zeigte  sich  vielmehr  die  St  ran- 
gulatiousmarke  in  Form  einer  pergamentartig  verhärteten,  und 
theils  ringsherum  um  den  ganzen  Hals,  theils  nur  stellenweise 
braungelblich  gefärbten  Rinue  von  mehr  oder  weniger  Tiefe; 
in  35  Fällen  war  ihre  Beschaffenheit  nicht  genau  beschrie- 
ben. Bei  71  lebend  Erhängten  fand  demnach  nur  21  Mal, 
also  in  7  Fällen  nur  2  Mal  eine  wahre  Ecchymose  in  der 
8trangulationsinarke  Statt.  Bei  3  war  diese  in  Bezug  auf  Hant- 
färbuug  gar  nicht  bemerkbar  (Nach  Verf.  kommen  dergleichen 
ganz  weisse  Strangrinnen  meist  nur  bei  sehr  fetten  Personen 
vor).  —  Der  Tod  erfolgte  nur  bei  9  in  Folge  von  blossem 
Schlagfluss  (wirklicher  Bluterguss  ins  Gehini  hatte  jedoch  nicht 
ein  einziges  Mal  Statt);  14  Mal  fand  blosser  Stickfluss ,  i  62 
Mal  beides,  5  Mal  keines  Statt,  und  in  16  Fällen  war  der 
Sectionsbericht  so  beschaffen,  dass  nichts  Gewisses  daraus  zu 
ersehen  war.  —  Erection  und  Spuren  von  Samenerguss  (viel- 
mehr Liq.  prostatkus)  kamen  bei  den  77  erhängten  Männern 
19  Mal*),  also  im  5ten  Falle  vor.  Unter  den  29  Weibern  zeigte 
nur  eine  einzige  geröthete  Geschlechtstheile,  eine  geschwollene 
rechte  äussere  Schaamlippe  und  etwas  geöffneten  Muttermund, 
wobei  jedoch  nicht  zu  ermitteln  war,  ob  diese  Wirkungen  nicht 
von  andern  Ursachen  hergerührt  hatten. 

Aus  obigen  Thatsachen  glaubt  Verf.  nun  folgendes  schlies- 
sen  zu  können :  1 )  der  Tod  durch  Erhängen  entsteht  meistens 
durch  Hemmung  der  Circulation;  2)  eine  durch  Farbe  und 
Beschaffenheit  der  Haut  am  Halse  auffallende  Spur  des  Stran- 
guLationswerkzeuges  ist  an  und  für  sich  kein  sicheres  Zeichen, 
dass  das  Erhängen  im  Leben  Statt  gefunden ;  denn  3)  es  kann 
ein  Strang,  womit  eiu  Mensch  nur  wenige  Stunden  nach  dem 
Tode  aufgehängt  wird,  ganz  dieselben  Erscheinungen  bewir- 
ken, die  meist  bei  lebendig  Erhäugten  vorkommen.  4)  Diese 
siud  brauugelblich  gefärbte,  wie  verbrannte,  lederartig  anzu- 
fühlende und  zu  schneidende  Hautstellen,  oder  grössere  Fur- 
chen an  der  Stelle,  wo  der  Strang  gelegen,  oder  auch  in  den 
seltenern  Fällen  wahrer  blutrünstiger  Eindruck  an  dieser  Stelle ; 
5)  ein  Körper,  der  längere  Zeit  nach  dem  Tode  aufgehängt 
oder  erdrosselt  wird,  zeigt  keine  dieser  Erscheinungen;  6)  die 


*)  Verf.  findet  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Erection  vielleicht  weit 
häufiger  beim  Erhangen  .Statt  hat,  als  sie  sich  später  beim  Leich- 
nam zeigt,  da  sie  spater  mit  dem  Aufhören  des  Lebensturgor  und 
dem  Eintreten  des  Collapsus  verschwunden  seyn  kann ;  wenigstens 
fand  Guyon  {Revue  med.  frone,  et  elrang.  4.  Innee  1823),  der  t4 
Neger  erhängen  sah,  bei  Allen  Erection  im  Augenblicke  de*  Hängens. 
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Verschiedenheit  des  Strangulationswerkzeugs  ist  ohne  Einfluss 

auf  die  Verschiedenheit  der  Stranguiarke;  ebensowenig  hat  iho 
die  verschiedene  resp.  Lage  des  Strangulation&werkzeuges  zum 
Kehlkopfe.  —  Ganz  übereinstimmende  Resultate  erhielt  Ori  i- 
la  an  menschL  Leichen,  nur  folgert  derselbe  weiter  gehend, 
als  der  Verf. ,  dass  man  nach  dem  Zustande  der  Straugrinne 
nicht  die  leichteste  Vermuthung  haben  könne,  dass  die  Stran- 
gulation vor  oder  nach  dem  Tode  geschehen  sey. 

Uehcr  den  St.  Veitstanz.     MltgcthciU  von  Dr.  Stiebcl, 
pract.  Arzte  in  Frankfurt  a.  M.    Dem  Hrn.  Verf.  haben  sich 
seine  im  J.  1823  (kleine  Beiträge,  8.  43)  ausgesprochenen  An« 
sichten  bestätigt,  ^ie  Ursache  der  der  Chorea  eigentümlichen 
Erscheinungen  liegt  stets  in  einer  fortdauernden,  durch  Ent- 
zündung oder  Turgescenz  bewirkten  Reitzuug  der  Bewegungs- 
nerven am  Rückenmark  oder  der  Med.  oblonguta.    Fast  immer 
entsteht  sie  während  der  Knt wickelang  des  Rückenmarkes  und 
der  Wirbelsäule,  meist  zwischen  dem  7.  und  17.  Jahre,  und 
mir  bei  einzelnen  später.     Alle  waren  nach  überstanden  er 
Krankheit  ein  ziemliches  Stück  gewachsen.    Die  anatomische 
Ursache  der  Chorea  scheint  in  einem  Missverhältnisse  zwischen 
Knt wiekelung  des  Rückenmarks  und  dem  Ursprünge  seiner  Ner- 
venbündel und  des  Wirbelgerüstes  zu  beruhen  ;  indem  die  Höhle 
dem  trugescirenden  Mark  nicht  entspricht,  entsteht  ein  Reitz 
auf  die  Nervenursprünge,  welcher,  wie  ein  fremder  Körper, 
Zuckungen  veranlasst.    Dieses  Missverhältniss  kann  theils  von 
Anschwellung  der  Wirbel  bei  unveränderten  Nerven,  theils 
von  Turgescenz  der  Häute  und  Nervenparthien  selbst  bei  un- 
verändertem Wirbel  ausgehen;  meist  hat  jedoch  das  entere 
Statt.  —  Ist  bloss  die  eine  Hälfte  der  Nervenpaare  gereitzt,  so 
erscheint  die  Chorea  einseitig,  und  erstreckt  sich  die  Reitzuug 
nur  auf  einzelne  Nervenstamme,  partiell.    Zuweilen  fängt  die 
Krankheit  partiell  an ,  und  wird  allgemein ,   zuweilen  ist  es 
umgekehrt.    Manchmal  verändert  der  Reitz  während  der  Ent- 
wickelungsperiode  den  Ort,  wo  dann  eine  Zeit  lang  die  obern 
und  dann  die  untern  Gliedmassen  zucken,  oder  umgekehrt; 
manchmal  wechseln  die  Zuckungen  mit  vorübergehenden  Läh- 
mungen.   Sehr  interessant  sind  die  Fälle,  wo  partielle  Chorea 
einzelne  Bewegungsnerven  der  Sinnesorgane  befällt,  wohin  die 
beständigen  Nie  titationen  der  Lider,  das  Augen  verdrehen,  die  ab- 
normen Bewegungen  der  Zunge  und  das  fast  ununterbrochene 
Niesen  gehören.    Manche  sind  geuöthigt,  anhaltend  inarticu- 
lirte  Tone,  z.  B.  hex,  fex  oder  wu,  wu  u.  a.  auszustossen  (vergl. 
Rust's  Mag.  Bd.  XX.   S.  113).    Drückt  mau  Kranke  der 

1837.  L  10 
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Art  fest  am  Unterkiefer,  oder  in  der  Gegend  des  Atlas,  so  hö- 
ren die  Töne  momentan  auf,  doch  ist  ihnen  solches  sehr  un- 
angenehm. Dieses  Ausstossen  von  Tönen  dauert  (ausser  im  Schlafe) 
oft  Wochenlang;  manchmal  folgte  demselben  eine  Zeit  lang  voll- 
kommne  Aphonie,  manchmal  stechender  Schmerz  auf  der  Brust, 
manchmal  Asthma,  wobei  jedoch  den  Krauken  tiefes  Athmen, 
Gähnen  und  Seufzen  sehr  angenehm  ist.     Sehr  gern  begleitet 
Herzklopfen  dieses  Uebel,  und  dauert  dies  lange,  so  entsteht 
zuweilen  Verdünnung  der  Herzwände  mit  Erweiterung,  die 
auch  bei  Mädchen  Chlorose  bewirkt,  sich  aber  in  späteren 
Jahren  wieder  Yerliert.   Zuweilen  scheint  die  Chorea  bloss  die 
Gehörknöchelchen  zu  ergreifen,  wo  dann  die  Kranken  bestän- 
dig Töne  zu  hören  glauben,  und  wozu  sich  oft  auch  stechen- 
der Schmerz  gesellt.     Solche  Kranke  glauben  taub  zu  seyn, 
ihr  Gehör  ist  jedoch  nur  feiner  geworden,  daher  sie  auch  desto 
weniger  hören,  je  lauter  mau  ihnen  zuschreit.  —  Es  ist  sehr 
selten ,   dass  man  bei  Untersuchung  dieser  Krankheit  nicht 
Schmerzlichkeit  uud  Anschwellung  irgend  eines  Wirbels  rindet ; 
nöthig  ist  jedoch,  dass  man  die  Untersuchung  oft  wiederholt, 
weil  diess  erst  bei  längerem  Bestehen  der  Krankheit  bemerkbar 
wird.  Bei  allen  yom  Vrf.  beobachteten  Krauken  fand  die  oben  er- 
wähnte Ursache  Statt,    doch  hält  es  derselbe  auch  für  mög- 
lich, dass  Ablagerung  von  Schärfe  auf  die  Rückenmarkshäute 
durch  rheumatische  und  erysipelatöse  Metastasen,  durch  Gifte, 
welche  eine  dem  Strychnin  ähnliche  Wirkung  haben,  so  wie 
Verwundungen  der  Wirbelsäule,  ähnliche  Symptome  hervorru- 
fen.   Dass  aber  Potenzen ,  welche   die    Gangliennerven  affi- 
ciren,  wie  Würmer,  Sabura,  Hysterie  n.  dergl.  Chorea  erzeu- 
gen sollen,  hält  Verf.  für  einen  Traum.  Fast  Gleiches  gilt  von 
der  sogenannten  psychischen  Chorea ,  denu  da  beim  Veitstanz 
gerade  die  Cerebral function  ihren  Einfluss  verloren  hat,  kann 
von  einer  Einwirkung  der  Phantasie  auf  die  Muskeln  nicht  die 
Rede  seyn.    Desshalb  wird  jedoch  nicht  geläugnet,  dass  zur 
Chor,  vertebralis  (oder  myelitica,  oder  wie  man  sie  sonst  nen- 
nen will),  sich  eine  psychische  gesellen  kann,  wie  diess  Verf. 
auch  selbst  auf  dem  Lande  gesehen  hat,  wo  dergleichen  Kran- 
ke für   Besessene ,  Bezauberte  angesehen  wurden ,  die  selbst 
die  Wände  hiuaufkröcheu ,   was  sie  nun  freilich  nicht  thun. 
Besonders  variiren  dergleichen  Kranke  gern  die  Chorea  partia- 
lis  der  Stimmnerven  in  Katzengeheul,  Hundegebell.  Solche 
Geister  bannte  der  Verf.  durch  Verjagen  der  Gaffer,  ernstes 
Zureden  und  spanische  Fliegen  auf  den  Rücken  der  Kranken. 
In  diesen  Fällen  stehn  auch  der  Phantasie  nur  diejenigen  Mus- 
keln zu  Gebote,  welche  nicht  die  eigentliche  Krankheit  schon 
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in  Beschlag  genommen  hat,  und  man  kann  meist  leicht  un- 
terscheiden, was  Product  der  materiellen  Verändernng  und  was 
Zuthat  der  Einbildung  ist  —  Sehr  leicht  ist  es,  dieselben  Be- 
wegungen, welche  die  Chorea  erzeugt,  willkürlich  hervorzu- 
bringen ;  sehr  schwer  aber  zu  simuliren,  weil  die  Muskeln  bald 
ermüden.  —  Zuweilen  dauert  nach  schon  laugst  verschwunde- 
nen materiellen  Veränderungen  noch  jene  alberne  £ction  durch 
eine  Art  von  Gewohnheit  fort,  und  lebhafte  Kinder  wiederho- 
len selbst  manchmal  aus  Unart  das  Muskelspiel.  —  Eine  erb- 
liche Anlage  zur  Chorea  findet,  wie  zu  Kyphosen,  btatt;  besonders 
häufig  kommt  sie  bei  Juden  vor.  —  Die  Sectionen  haben  Ver- 
änderungen am  Rückenmarke ,  seinen  Häuten  oder  den  Wir- 
beln nachgewiesen.  — -  Die  geeignetsten  Mittel  gegen  diese 
Krankheit  sind  innerlich  Calomel  zum  Abfuhren  und  äusserlich 
Blutegel,  Mercureinreibungen ,  spater  tiefgreifende  Exutorien 
(durch  Ungt.  acre  Auienr.)  zu  Seiten  der  schmerzhaften  Wir- 
bel. Lassen  sich  aber  solche  schmerzhafte  Stellen  nicht  auffin- 
den,  so  setze  man  die  Blutegel  und  Blasen  oben  und  unten 
an  das  Rückgrat.  Nutzt  diess  Verfahren  nichts,  so  wende  man 
wiederholte  kalte  Sturzbäder  über  das  Rückgrat  an.  Meist 
wird  dadurch  das  Uebel  binnen  3  Wochen  gehobe^i;  ist  diess 
aber  nicht,  so  tiberlasse  man  die  Heilung  der  Natur,  welche 
sie  mit  dem  Entwickelungsprocesse  vollendet,  und  gebe  nur 
Acht,  dass  keine  Krümmungen  entstehen.  Zur  Nachkur  schei- 
nen zuweilen  Martiaiia  gut  zu  thun.  Eigentliche  Specifica  für 
die  Chorea  *)  giebt  es,  wenigstens  bis  jetzt,  nicht« 


No.  n. 

• 

Krankheit*-  und  Hellungsshizzen  aus  Ems,  beobachtet  im 
Sommer  1836.    Vom  M.  R.  Dr.  Döring  daselbst. 

1)  Cardialgla  arthrHica.  Ein  42  jähriger  Mann,  welcher 
seit  mehrern  Jahren  im  Frühling  und  Herbst  nach  Erkältungen 
an  regelmässigen  Gichtanfällen  gelitten  hatte,  wogegen  einige 
Male  Wiesbaden  miPgutem  Erfolge  gebraucht  worden  war, 
wurde  später,  als  er  sich  den  ungünstigsten  Witterungsein- 
flüssen aussetzen  musste,  von  eben  diesem  Uebel,  allein  mit 
anomalen  Verlaufe  befallen.    Die  Gichtparoxysmen  versetzten 


Viele  Empfehlungen  verschiedener  Mittel  beruhen  auf  dem  Umstand, 
dass  sie  grade  zu  einer  Zeit  gegeben  wurden  ,  wo  die  Natur  den 
ETolutionsprocess  endete  und  somit  dem  Uebel  Grenzen  setzte.  Nun 
wird  dem  Mittel  zugeschrieben,  was  Ji«  Natur  that. 
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sich  nSmlich  auf  den  Magen ,  und  in  der  Regel  geteilte  sich 
hierzu  noch  Hepatalgie  mit  icterischer  Färbung  der  Haut  Die 
Anfälle  wiederholten  »ich  alle  2,  4  — 8  Wochen  und  waren 
mit  ausserordentlich  heftigen  lancildrenden  Schmerzen  im  Epi- 
gastrio,  sowie  mit  einem  starken  Orgasmus  im  Blutgefäss« 
System  verbunden,  welcher  einige  Mal«  selbst  als  mottmwta 
upojrfec*.  behandelt  «werden  musste.  Während  eines  solchen 
Anfalls  leistete  besonders  die  ableitende  Methode ,  namentlich 
die  Anwendung  des  siedenden  Wassers  bis  zur  Blasenbildung 
die  besten  Dienste,  in  Ems  begann  dieser  Fat.  die  Cur  mit 
2  Gläsern  Kesselbr.  (Abends  und  früh)  und  täglich  einem  Bade 
▼on  26°  R.  Da  dieses  vertragen  wurde ,  stieg  man  nach  und 
nach  zu  grösserer  Menge  (42  Unzen  früh  und  12  Abends), 
und  Bäder  ron  28—29°  Wärme,  wonach  regelmässige  Stuhl- 
ausleerungen, sehr  thätige  Hautfunction  und  ausserordentlich 
starke  Urinsecretion  eintraten  (der  schlecht  riechende  dunkel- 
nraune Urin  sedimentirte  einige  Wochen  unausgesetzt),  mit  die- 
sem aber  kein  wirklicher  Gichtanfall  wiederkehrte.  Pat.  verlies» 
ganz  gesund  Ems,  und  wie  Verf.  nach  mehreren  Monaten  erfuhr, 
hat  sich  auch  bis  dahin  keine  Spur  der  Gicht  wieder  gezeigt. 

2)  Häyxopl ijsls.  Ein  36  jähr. ,  phthisisch  gebauter  Mann 
-wurde  wegen  Gicht* nach  Wiesbaden  gewiesen.  Er  gebrauchte 
dasselbe -innerlich  und  äusserlich  einige  Male,  als  sich  ein  star- 
ker Orgasmus  im  Blute ,  heftige  Congestionen  nach  der  Brust, 
Blutspeien  und  starker  Husten  mit  schleimigem  Auswurf,  ein- 
stellten. Pat.  ward  jetzt  nach  Ems  gewiesen,  und  hier  zeigte 
sich  ein  vorsichtiger  Gebrauch  des  Kesselbr.  und  der  Bäder  so 
erfolgreich,  dass  schon  nach  8  Tagen  sich  die  Vorläufer  eines 
Gichtanfalls  einstellten ,  welche  darauf  auch  wirklich  und  in 
einem  der  heftigsten  Grade  eintrat.  Nach  einander  wurden 
fast  alle  Gelenke  ergriffen,  und  das  Bestrehen  der  Natur,  den 
Gichtstoff  nach  aussen  zu  werfen,  durch  häufiges  Trinken  von 
Kesselbr.  unterstutzt,  wornach  die  Krisen  durch  Schweiss  u.  s.  w. 
erfolgten.  Die  Brustbeschwerden  waren  hiermit  wie  wegge- 
zaubert und  kehrten  nachher  auch  nicht  wieder.  Als  Nachkur 
gebrauchte  Pat.  noch  einige  Tage  Kesselbr.  zu  5  — 6  Gläsern 
täglich  und  Bäder  von  27°. 

3)  Phthisls  pulmonale  consumaUi.  1)  Ein  20jähr.  scro- 
phulöses,  bisher  regelmässig  inenstruirtes  Fräulein  zeigte  bei 
ihrer  Ankunft  folgenden  Zustand:  hectisches  Fieber  mit 
allen   seinen  Erscheinungen,   Durchfall  und  Nachtschweisse, 

'höchst  profusen  purulenten  und  zuweilen  mit  Blutstreifen  un- 
termengten Auswurf,  hohle  Stimme,  Schmerz  im  Halse ,  und 
eine  solche  Kurzathmigkeit ,    dass   sie   kaum  zu  gehen  im 
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Stande  war.  Verf.  verordnete  derselben  unter  diesen  mißli- 
chen Umständen  Morgens  und  Abend»  ein  Glas  abgekühlten 
Kesselbr.  in  3  Portionen  getheUt  und  mit  Ziegenmilch  ge- 
mischt zu  trinken ,  worauf  sich  nach  8  Tagen  das  Allgemein- 
befinden so  besserte,  dass  bald  zu  grössern  Portionen  und  auch 
tum  Bade  geschritten  werden  konnte.  Es  traten  jetzt  Remis- 
sionen; spater  vollkommene  Intermissionen  de?  F.  hcelka  ein, 
und  zu  Ende  der  Cur  hatte  Pat.  nur  noch  zuweilen  leise  An- 
deutungen derselben.  Die  Brustbeschwerden  als  Husten,  Aus- 
wurf Beengung  hatten  sich  sehr  gemindert,  und  wie  ein  Be- 
richt vom  October  meldete,  erfreute  sich  Pat.  einer  fortschrei- 
tende» Besserung,  so  dass  sie  selbst,  obschon.  dei  Husten  noch 
nicht  ganz  verschwunden  war,  die  meisten  häuslichtn  Geschäfte 
wieder  ohne  besondere  Anstrengung  verrichten  konnte.  —  2) 
Eine  gleich  günstige  Wirkung  zeigte  der  innere  Gebrauch  des 
Kesselbr.  mit  Ziegenmilch  bei  einem  andern  Fräulein ,  das  in 
demselben  Stadio  der  Lungenschwindsucht  nach  Ems  kam, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die»  Regel  schon  mehrmals 
ausgeblieben,  u.  dass  die  Colluiuation  noch*  nicht  den  Darmcanal 
ergriffen  hatte.  Das  Fieber  verschwand  vollkommen,  Husten, 
Auswurf  u.  Nachtschweisse  wurden  sehr  bedeutend  ermässigt, 
die  Kräfte  aber  so  restaurirt,  dass  Pat.  wieder  bedeutende  Aus- 
flüge zu  Fuss  und  zu  Esel  ohne  Respirationsbeschwerden  und 
ohne  besondete  Ermüdung  unternehmen  konnte.  —  Gewiss  lei- 
stete Ems  also  hier,  wie  im  ersten  Falle,  wenn  auch  nicht 
völlige  Heilung,  doch  wesentliche  Erleichterung  und  Lebens- 
fristung !  ■■  — 

4)  Secundäre  Leiden  der  Broju&ialschhimhanU  1)  Eine 
30jährige,  stets  regelmässig,  aber  etwas  profus  menstmirte 
Frau  und-  lÄutter  von  7  Kindern ,  welche  zwischen  den  ein- 
zelnen Schwangerschaften  an  proteusartigen  krankhaften  Zu- 
fällen des  Unterleibes,  bedingt  durch  JPfetüoro  abdominalis  (die 
sich  namentlich  durch  Stuhl verhaltungen,  Haemorrhoidaibestre- 
bungen,  Jucken  und  Knoten  am  After  aussprach)  litt,  wurde 
ipäter  2  Mal  von  der  Grippe,  und  im  Winter  1Ü35  vom 
Keuchhusten  befallen ,  wornach  sich  eine  solche  Reizbarkeit 
der  Bronchien  einstellte,  dass  nach  den  geringsten  Veranlas- 
sungen ein  sehr  quälender  Husten  mit  Sputis  von  Glasschleim 
eintrat,  der  noch  das  besonders  Eigenthümliche  hatte,  dass  bei 
jedem  Hustenanfalle  ein  reichliches  Zusammenlaufen  von  wäs- 
serigem Speichel  im  Munde  Statt  fand.  Verf.  verordnete  dieser 
Krauken  ein  tägliches  Morgenbad  und  Abends  2  Gläser  Kes- 
selbrunnen mit  grosser  Verminderung  sämmtlicher  Brustbe- 
schwerden, durfte  mit  letztern  aber  nicht  höher  steigen,  da 
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sich  dabei  ein  Erethismus  nervosus  einstellte.  Nach  I4tägigem 
Gebrauche  trank  Pat.  dann  statt  des  Kesselbrunnen  Kranchen, 
um  kräftiger  auf  die  Venosität  des  Unterleibes  einzuwirken, 
worauf  sich  mit  vieler  Euphorie  ein  mehrtägiger  starker  Hae- 
morrhoidalfluss  einfand.  Völlig  gesund  verliess  Pat.  die  An- 
stalt. —  2)  Ein  Pfarrer  Ton  64  Jahren  wurde  vor  2  Jahren 
nach  einer  starken  Erkältung  von  einem  Bronchialcatarrh  be- 
fallen, welcher  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  weichen  wollte. 
Als  er  in  Ems  ankam,  zeigte  er  häufigem,  Tag  und  Nacht 
quälenden  Husten  mit  vielem  schleimigen  Auswurfe,  Oppres- 
sion  und  herumziehende  Schmerzen  in  der  Brust,  trägen  Stuhl, 
Jucken  am  After  und  Kreuzschmerzen.  Pat.  gebrauchte  Kes- 
selbrunnen nebst  Bädern,  bekam  dabei  messende  Haemorrhoi- 
den  und  kehrte  dann  aus  voller  Brust  leicht  athmend  wieder 
zu  seinen  Berufsgeschäften  zurück,  t—  6)  Chlorose.  Eine 
24jährige,  kinderlose  und-  früher  gesunde  Dame  wurde  von 
der  Bleichsucht  befallen.  Sie  war  bei  ihrer  Ankunft  ausser- 
ordentlich muskelschwach  und  konnte  nur  mit  Anstrengung, 
grossen  Athembeschwerden  (jedoch  ohne  Husten),  und  heftigen 
Palpitationen  des  Herzens  Treppen  ersteigen ;  Appetit  und 
Stuhlausleerungen  waren  geregelt,  die  Katamenien  regelmässig, 
aber  sehr  sparsam  und  wie  Fleischwasser ;  in  der  Zwischenzeit 
eine  mässige  Leukorrhoe.  Pat.  gebrauchte  3  Wochen  Krä'n- 
chen,  20  Bäder  zu  26°  und  8  Duschen  die  Wirbelsäule  und 
die  Bauchbedeckungen  entlang,  und  befand  sich  darauf  so 
wohl,  dass  sie  vor  ihrer  Abreise  selbst  wieder  an  einem  Balle 
(d.  i.  ohne  ärztliche  Beisthnmung)  Antheil  nahm.  Den  He- 
sel i  lu ss  der  Cur  machte  ein  14tägiger  Gebrauch  von  Schwal- 
bach.* # 

Nr.  HI. 

Physiologische  Bemerkungen  am  Krankenbette.  Von  Dr. 
Loui*s  Stromeyer,  Königl.  Hofchirurgus  zu  Hannover. 

1)  Scoliosis  faciei  et  thoracis.  Resjnrutorische  Paralyse  einer 
Hälfte  des  Gesichts  und  des  Thorax.  (Aus  Nr.  3  n.  4.)  Ein 
zartgebautes,  aber  stets  gesundes  Mädchen  von  12  Jahren  lei- 
det ohne  besondere  Ursache  seit  15  — 18  Monaten  an  einer 
unregelmässigen  Bewegung  der  Gesichtszüge  beim  Sprechen, 
Lachen  und  Weinen ;  die  rechte  Gesichtsseite  bleibt  ohne  allen 
Ausdruck  bei  Gemüthsaffection  und  zeigt  auch  keine  verstärkte 
Action  bei  beschleunigter  Respiration.  Trotz  dem  ist  es  aber 
im  Stande,  die  Muskeln  dieser  Seite  ganz  so,  wie  an  der  ge- 
sunden zu  bewegen.  Das  Gefühl  ist  nicht  bemerkbar  verän- 
dert ;  die  Kaubewegungen  an  beiden  Seiten  ungestört.  Be- 
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(rächtet  mau  das  Kind  im  ruhigen  Zustande  en  face,  so  steht 
der  Mund  uicht  schief,  verändert  aber  ein  Afifect  oder  das 
Sprechen  die  Züge,  so  tritt  die  uugleiche  Wirkung  beider  Ge- 
sichtshälften  hervor;  Ganz  deutlich  bemerkt  mau  en  face  eine 
gewisse  Magerkeit  der  leidenden  Seite,  besonders  am  Kinn, 
wo  der  AI.  (fuadrut.  menti  fehlt.  Mit  dieser  langsam  entstan- 
denen unvollkommenen  Lähmung  war  Irüher  zugleich  auch 
Sntlios'ut  thorac.  verbunden.  Die  Wirbelsäule  war  zwischen 
den  Schulterblättern  gegen  \  Zoll  aus  der  geraden  Richtung 
«ach  links  abgewichen ,  und  die  rechte  Hälfte  des  Thorax  er- 
schien fast  um  eben  so  viel  eingesunken ,  sowohl  von  hinten 
als  von  vorn  betrachtet.  Die  Spitze  des  Brustbeins  waf  etwas 
uacb  links  gerichtet;  die  rechte  Schulter  etwas  niedriger,  als 
die  linke.  Die  Extremitäten  waren  rechts  und  links  gleich 
stark.  Bei  Auwendung  der  Pressio  aMominulia  mit  der  flachen 
Hand  im  Liegen  und  Stehen  zeigte  sich,  dass  die  rechte  Brust- 
hälfte  an  der  durch  Zurückdräugen  des  Zwergfells  hervorge- 
brachten lebhaften  Brustrespiration  fast  gar  keinen  Antheil 
nahm.  —  Die  gegen  dieses  Leiden  angewandten  Mittel  waren 
anfangs  antiphlogistische  und  ableitende  später  örtliche  Reitz- 
mittel  und  selbst  electrische  Schlage.  Beim  Beginn  der  Sco- 
liose  wurden  stärkende  Mittel  und  Aufenthalt  auf  dem  Lande 
verordnet,  welche  Cur  so  gut  wirkte,  dass  die  Scoliose  sich 
völlig  verlor,  und  die  des  Gesichts  wenigstens  nicht  weiter 
vorschritt. 

Die  in  diesem  Falle  beobachtete  Affection  des  Gesichts 
beruhte  auf  einer  unvollkommenen  Lähmung  des  Nerv,  facio/w, 
denn  gerade  diejenigen  Functionen  der  einen  Gesichtshälfte 
waren  unterbrochen,  welche  vom  Facialis  abhängen,  die  respi- 
ratorischen und  willkührlichen  (mimischen).  Dass  nur  hier 
die  respiratorische  Bewegung  gehemmt  war,  während  die  will- 
kührliche  noch  unversehrt  bestand  (zwei  Functionen  also  pa- 
thologisch gesondert  waren) ,  obgleich  für  beide  Functionen 
nur  der  einzige  Gesichtsnerv  besteht,  giebt  dem  Verf.  Veran- 
lassung, einige  Bemerkungen  über  die  Ansicht  Beils  beizu- 
fügen ,  nach  welcher  (und  wofür  auch  scheinbar  dieser  Fall 
spricht)  willkührliche  und  respiratorische  Bewegungen  getrennt 
seyn  und  beide  durch  besondere  Nerven  hervorgebracht  wer- 
den sollen.  Verf.  erklärt  sich  hiermit  nicht  einverstanden, 
sondern  setzt  an  die  Stelle  der  B  e  1  Ischen  Theorie  das  Ge- 
setz von  der  Reflexion  (was  man  überhaupt  nach  ihm  jetzt 
nie  bei  physiologischen  Erklärungen,  besonders  wo  es  auf 
Muskelwirkungen  ankommt,  ausser  Acht  lassen  sollte),  und 
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zählt  die  respiratorischen  Bewegungen  den  reflectirten  *),  d.  Ii« 
denen  bei,  welche  durch  Reitze  auf  die  peripherischen  sensi- 
tiven Nerven  und  durch  Uebertragung  dieses  Reitzes  auf  die 
Wurzeln  der  motiven  hervorgebracht  werden.  Insofern  hier- 
nach nun  respiratorische  Paralysen  so  zu  definiren  seyn  wür- 
den ,  dass  durch  peripherische  oder  centrale  Lähmung  den  re- 
spiratorischen Nerven  die  Fähigkeit  genommen  sey,  auf  die 
von  der  Peripherie  ausgehenden  reflectirten  Reitze  zu  reagiren, 
während  sie  noch  dem  starkern  vom  Willen,  also  vom  Centro 
ausgehenden  Impulse  Folge  leisten ,  kann  daher  eine  Annahme 
getrennter  Nerven  für  respiratorische  und  willkührliche  Bewe- 
gung sieht  mehr  statnirt  werden. 

Schlüsslich  verwahrt  sich  der  Verf.  noch  vor  einem  Vor- 
wurfe ,  der  ihm  besonders  von  denen ,  die  mit  seinem  Werke 
Uber  Paralyse  der  Inspirationsmuskeln  bekannt  sind,  gemacht 
werden  könne,  nämlich,  als  habe  er  durch  Verwerfung  jener 
B  e  1  l'schen  Ansicht  die  Basis  seiner  eigenen  Ideen  über  die 
Scoliose  umzustürzen  gesucht.  Dem  ist  jedoch  nicht  so,  und 
obschon  die  Deutung  jener  Beobachtungen  durch  die  Anwen- 
dung des  Gesetzes  von  der  Reflexion  eine  Abänderung  erleidet, 
steht  doch  bei  ihm  die  Meinung  immer  noch  fest,  dass  die 
Scoliose  meist  eine  einseitige  respiratorische  Lähmung  der  In- 
spirationsmuskeln ist.  Verf.  hat  sich  ferner  überzeugt,  dass 
diese  respiratorischen  Lähmungen  ausserordentlich  häufig  vor- 
kommen ,  dass  sie  sich  bei  allen  Kindern  mit  den  ersten  Spu- 
ren der  Rhachitis  zeigen,  dass  langwierige  angreifende  Krank- 
heiten sie  erzeugen  und  dass  sie  bei  zarten  Kindern  einem 
lange  währenden  Keuchhusten  unausbleiblich  nachfolgen.  Am 
häufigsten  sind  es  die  Musculi  serrati  magn't,  doch  oft  auch  die 
Pectorales,  welche  gelähmt  sind.  —  Sehr  interessant  waren 
dem  Verf.  hierüber  die  Untersuchungen  von  Hourmann  und 
Dechambre  (Archive*  generale*  de  medecinc),  aus  denen  her- 
vorgeht, dass  man  die  Paralyse  der  Serrati  unter  den  jetzigen 
Lebensverhältnissen  bei  den  mehrsten  Weibern  als  die  natür- 
liche Folge  des  Alters  betrachten  kann,  indem  sich  fast  stets 

•)  Zufolge  dieser  Annahme  reducirt  Verf.  die  Muskelbewegung  auf 
3  Ari-n,  nam'ich  1)  willkührliche,  vom  Gehirn  ausgehende; 
2)  unwillkührliche,  durch  unmittelbare  Reitsung  des 
Muskel«  »elbft  nervo  rgebrachte  Zusammenstellungen 
und  3)  reflectirte  Bewegungen.  Die  respiratorischen  Bewe- 
gungen gehören  den  letztern  an,  insofern  die  Inspiration  nicht  durch 
die  Medulla  oblong  ata  hervorgebracht,  sondern  nur  darin 
▼  ermittelt  wird,  nnd  ihre  wahre  Quelle  in  den  organischen  Pro- 
zessen liegt,  die  von  den  sensitiven  peripherischen  Nervenenden  em- 
pfunden und  der  Med.  oblong,  fühlbar  gemacht  werden. 
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die  Gegend  der  Ausbreitung  dieser  Muskeln  bei  alten  Frauen 
tief  eingedrückt  findet.    Der  Erklärung  dieser  Erscheinung, 
welche  von  jenen  der  Einwirkung  des  Corsetts  zugeschrieben 
wird,  kann  Verf.  jedoch  nicht  ganz  beistimmen,  ebenso  wie 
man  auch  das  Einsinken  des  Thorax  unter  den  Armen  der 
rhachitischen  Kinder  durch  das  Anfassen  daselbst  bein  Auf- 
Leben  nicht  genügend  erklären  kann.  —  Die  Thatsache,  das« 
in  der  Seitenlage  die  inspiratorischen  Bewegungen  nur  von 
der  oben  liegenden  Seite  vollbracht  werden,  bewog  den  Verf. 
zu  Versuchen  bei  Scoliose  mit  der  von  J.  Guerin  und  Pra- 
vaz  in  Paris  angewendeten  Methode  sigmolde.    Diese  Methode, 
deren  Wesentlichstes  darin  besteht,  dass  man  die  Kranken 
auf  der  Seite  liegen  lässt  uud  der  Wirbelsäule  eine  der  Ver- 
krümmung  entgegengesetzte  S-Fonn  giebt,   hat  eigentlich, 
wenn  man  von  der  Respiration  dabei  abstrahirt,  vor  der  in 
Deutschland  längst  gebräuchlichen  Anwendung  der  Seitenspan- 
nungen nichts  voraus;  sie  erhält  dagegen  eine  ganz  andere 
Bedeutung,  sobald  man  die  Seitenlage  als  ein  Mittel  betrachtet, 
die  Innervation  der  concaven  Seite  zu  verstärken,  indem  man 
diese  zwingt,  die  inspiratorischen  Bewegungen  allein  zu  über- 
nehmen.   In  dieser  Rücksicht  angewandt,  fand  der  Verf.  die- 
selbe bei  beginnenden  Scoliosen  mit  deutlich  einseitiger  respi- 
ratorischer Lähmung  vom  bestem  Erfolge;    bei  schlimmem 
veralteten  Fällen,   als  rein   mechanisches  Mittel  angewandt, 
steht  sie  aber  den  Streckbetten  offenbar  nach,  indem  sie  hier 
die  da«  Schulterblatt  tragenden  Muskeln  vorzugsweise  trifft, 
ohne  dass  der  daran  geheftete  Serralus  magnut  und  die  Rip- 
pen nachfolgen.    Aus  dieser  Ursache  ist  es  daher  auch  besser, 
aus  der  M.  sigmoide  eine  M.  laterale  zu  machen,  und  sie  nur 
auf  die  nicht  veralteten  Fälle  zu  beschränken,  wo  die  Behand- 
lung es  bloss  noch  mit  Beseitigung  der  Ursache  der  Scoliosis, 
mit  der  respiratorischen  Lähmung,  zu  thun  hat. 
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Journal  der  pravtischen  Heilkunde.  Herausgegeben  vom 
(weiland)  Konigl.  P  reuss.  Staatsrath  etc.  Dr.  C.  W.  H  u— 
feland  und  Prof.  Dr.  E.  Osann.  X.  Stück.  Oct.  1836 
(der  ganzen  Folge  LXXXIII.  Band  4tes  Stück). 


I.    Zur  Kunde  einzelner  Falle  de«  Selbstmordes.  Von 

Hofralhe  und  RiUer  Dr.  Schlegel  zu  Meiningen.  S.  3—49. 
(Fortsetzung.) 

Wie  in  der  ersten  Abtheilung  dieses  Aufsatzes  über  den 
Seistmord  im  Septemberhefte  des  VIII.  Jahrg.  des  Repert. 
S.  145  ff.  bereits  bemerkt  wurde,  kann  Ref.  auch  hier  nur 
etwa  einige  statistische  Data  mittheilen;  hinsichtlich  der  übri- 
geu  einzelnen  zahlreichen  Fälle  aber,  die  theils  aus  öffentli- 
chen Blättern,  theils  aus  Acten  entnommen  sind,  worunter 
auch  Fälle  von  erblichem  Selbstmord,  muss  er  auf  das  Original 
verweisen. 

Wahrend  der  4  Jahre  1823—1826  kamen  im  russischen  Reiche 

4027  Seihst  morde  vor. 
In  Petersburg  kamen  in  d.  J.  1823-1827  1  Selbslm.  jähr,  auf      4t6  Ind.  (?) 
In  London        -      im  18.  Jahrh.       1  -    10,572  - 

In  -  19.      -  l  -    21,491    -  *> 

In  Paris  -    in  d.  J.  1817-1826  1       -         -     -      2,215  - 

In  «erlin  1788- 1797  1  -    -    23,086  - 

1798-1807  l  -    -    12,9t7  - 

1813-1822  1  -    -     3,312  - 

In  Hamburg  1817-1824  1       -        -    -     4,800  - 

In  Leipzig  1825-1828  1       -        -    -     3,143  - 

In  Mailand  1825-1828  1  -     -    18,021  - 

In  Neapel  1825-1828  1       -         -    -    27,230  - 

In  New-York  1816-1827  l  -    -     9,474  - 

In  Ballimore  1819-1826  1  -    -    15,696  - 

In  Philadelphia   1820-1827  t  -    -    20,000  - 

Die  Selbstmorde  haben  mit  den  andern  Todesarten  darin 
eine  merkwürdige  Aehnlichkeit ,  dass  jährlich  eine  gewisse 
Anzahl  vorkommt,,  die  sich  nicht  viel  von  der  Durchschnitts- 
zahl einer  mehrjährigen  Periode  entfernt,  wie  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Laufe  der  Dinge,  auch  die  in  Folge  von  Krank- 
heiten und  Alter  Gestorbenen  zu  der  Durchschnittssumme  meh- 
rerer Jahre  in  einem  nur  wenig  abweichenden  nummerischen 


*)  Dass  sich  bei  der  ausserordentlichen  Vermehrung  der  ßeTÖlkerung 
in  London  die  Selbstmorde  rerringert  haben  sollten,  ist  nicht  glaub- 
lich ;  jene  Angabe  rührt  wahrscheinlich  daton  her,  dass  die  zur 
Todtenschau  gesetzlich  ernannte  Commission,  wo  nur  thunlich,  die 
in  Frage  gestellte  Todesart  als  Folge  ton  Geisteszerrüttung  und 
dergl.,  nicht  als  Selbstmord  angiebt. 
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Verhältnisse  stehen.  —  Die  stete  Vermehrung  der  Selbstmorde 
lägst  sich  nach  des  Herrn  Verfs.  Meinung  als  eine  mittel- 
bare Folge  der  ausserordentlichen  Zeitumstände  leicht  er- 
klären. Die  geistige  Aufregung  und  Unruhe,  welche  durch 
Weltereignisse  und  Veränderungen  in  den  Staatsverhältnisseti 
erzeugt,  noch  lange  nach  ihrer  Entstehung  fortdauern  und 
durch  neue  politische  Begebenheiten  verstärkt  werden ,  üben 
einen  um  so  grössern  Kinfluss  auf  das  Privatleben ,  je  mehr 
bei  der  stärkern  Volkszunahme  die  Interessen  und  hierdurch 
wiederum  die  Ereignisse  in  dem  Privatleben  vervielfältigt 
werden.  Diese  Aufregung  nun,  eine  mittelbare  Folge  der 
ausserordentlichen  Zeitumstände,  ist  es,  welche  die  Veranlas- 
sung zum  Selbstmorde  vermehrt. 

n.    hchurie.    S.  49-82. 

1)  Ischurie  durch  Lähmung  der  Nieren  verursacht;  von  Dr. 
Boke,  pract.  Arzte  zu  Berlin.  —  Alle  Fälle  von  Unterdrüc- 
kung der  Absonderung  der  Nieren,  welche  Henry  Haiford 
sah,  endeten  gewöhnlich  am  4.  bis  5.  Tage  tödtlich;  auch 
alle  andere  bekannt  gemachten  Fälle  der  Art  zeigten  die  hohe 
Gefahr  dieser  Krankheitszustä'nde.  Parr  sah  die  Uriuabson- 
derung  6,  H  aller  22  Wochen  lang  unterdrückt,  Richard- 
son  sogar  einen  kräftigen  17jährigen  Menschen,  der  nie  Urin 
gelassen  hatte.  In  einem  der  vou  Leon  erzählten  Fälle  er- 
folgte nach  einer  6  Wochen  laug  trotz  aller  Mittel  unterdrückt 
gebliebenen  Urinabsonderung,  dieselbe  von  selbst  wieder,  nach 
einem  plötzlich  eintretenden  unbehaglichen  Gefühl,  Reitz  uud 
Drang  in  der  Blasengegend.  —  Vieussens  erzählt  im  Jouru. 
de  medic.  von  einem  11jährigen  Mädchen,  bei  dem  die  Uriu- 
absonderung  während  18  Monaten  ganz  aufgehört  hatte;  sie 
wurde  wassersüchtig,  erholte  sich  aber  dann  vollkommen  wie- 
der. —  In  demselben  Journal  wird  von  einer  56jährigen  Frau 
berichtet,  bei  welcher  7  Jahre  lang  Urinabsonderung  u.  Stuhl- 
entleerung gänzlich  mangelten  und  Diuretica  und  Cathartica 
nur  alle  2  Tage  übelriechenden  Bchweiss  bewirkt  hatten.  Im 
Uebrigen  soll  sie  sich  ganz  wohl  befunden  haben.  Nach  dieser 
Zeit  bekam  sie  ohne  bekannle  Veranlassung  wieder  offenen 
Leib  und  Urinabgang,  wobei  die  Schweisse  gleichzeitig  auf- 
hörten. —  Bei  einem  Manne  hatte  sich  die  Urinabsonderung 
während  der  Genesung  von  einem  Choleraanfalle  vermindert, 
wobei  ein  unangenehmes  Gefühl  in  den  Nieren  und  Blase  em- 
pfunden wurde.  Am  andern  Tage  stellte  sich  Uebelkeit  und 
ein  lebhafter  Schmerz  in  der  Lumbal-  bis  zur  Blasengegeud 
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ein,  wobei  die  Uriuabsonderung  ganz  unterdrückt  wurde.  Der 
Schmerz  verging  auf  antiphlogistische  Behandlung,  aber  die 
Urinabsonderung  kehrte  nicht  zurück.  Drei  Wochen  lang  lebte 
Pat.  noch  bei  leidliehen  Kräften  nnd  gutem  Appetit,  dann 
starb  er  plötzlich.  Die  Sectio n»  zeigte  nur  eine  bedeutende 
Anschwellung  mit  Spuren  frischer  Entzündung  in  der  rechten 
Niere,  und  eine  seht  zusammengezogene  Blase.  —  Montfal- 
con  fand  bei  einem  Manne,  der  17  Tage  keinen  Tropfen 
Urin  gelassen,  beide  Nieren  scirrhös.  —  Nach  8t  äg  ig  er  Urin- 
verhalt un g  starb  ein  50jährige r  Maan,  dessen  Nieren  durch 
Stein  verstopft  waren.  —  Folgende  Fälle  beobachtete  der  Verf. 
selbst. 

a)  Zwei  Knaben  von  9  und  8  Jahren,  an  Scharlachfieber 
erkrankt,  musste  Herr  B.  wegen  einer  Reise  einem  Collegen 
zur  Behandlung  übergeben.  Der  älteste  Knabe  war  bis  zur 
Abschuppung  gekommen  und  sollte  diese  bei  massiger  Kost 
fm  Bette  vollständig  abwarten,  um  so  mehr,  als  sich  eine 
leichte  Gesehwulst  der  Haut  eingestellt  hatte.  Bei  seiner 
Rückkunft  nach  etwa  3  Wochen  fand  Verf.  den  Knaben  den 
Tag  vorher  gestorben.  Er  hatte  sich  mit  seinem  Bruder  noch 
einige  Tage  ganz  leidlich  befanden,  dann  hatten  beide  aus 
Muthwillen  das  Bett  verlassen  und  waren  in  der  Stube  her- 
umgesprungen. Darauf  war  der  älteste  bald  kränker,  die  Haut- 
geschwulst  schlimmer  geworden  und  die  Urinabsonderung  hatte 
eilmählig  bald  aufgehört.  Dabei  war  der  Knabe  ohne  viele 
Klage  immer  schlafsüchtiger  geworden,  und  ohne  dass  man 
eine  grosse  Gefahr  geahnet,  gestorben.  Gebraucht  hatte  Pat. 
einen  Digitatisaufguss  mit  Salzen.  Verf.  glaubt,  er  sey  an 
Wassersucht  in  Folge  von  Scharlach  gestorben.  —  Den  jün- 
geren Sohn  traf  der  Herr  Verf.  noch  krank.  Die  Abschup- 
pung hatte  auch  bei  ihm  begonnen,  als  er  mit  seinem  Bruder 
das  Bette  verlassen  und  im  Zimmer  herumgesprungen  war. 
Anschwellung,  besonders  des  Gesichts,  war  darauf  entstanden, 
der  Appetit  vergangen  und  er  immer  schwächer,  stiller  und 
einsylbiger  geworden.  Der  Kleine  sah  leucophlegmatisch  aus, 
lag  ohne  Fieber  still  auf  dem  Rücken,  mit  reiner  und  feuchter 
Zunge  mit  geringem  Durst,  und  es  schien  nur  ein  Sehwäche- 
zustand  als  Folge  des  Scharlachs  vorhanden  zu  seyn.  Offener 
Leib  trat  regelmässig  2  Mal  in  *4  Stunden  ein,  u.  Urin  sollte 
dabei  auch  immer  abgeflossen  seyn.  Alles  schien  eine  Geneigt- 
heit zum  nervösen  Zustande  anzuzeigen,  desshalb  und  da  die 
Absonderung  des  Urins  jedenfalls  vermindert  war,  wurde 
Milch  zum  Getränke  als  urintreibendes  Mittel  verordnet.  Am 
nächsten  Tage  derselbe  Zustand,    der  Leib  weich,  die  Bla- 
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aengegend  Dicht  aufgefcjpjpen ;  es  war  -J  Quart  Milch  mit  Was- 
ser getrunken  worden.  Am  4.  Tage  erst  hatte  man  den  Klei- 
nen ein  Uringlas  vorgehalten,  als  er  zu  Stuhle  gegangen  war, 
and  kaum  £  Theelöffel  einer  schleimigen  Masse  erhalten, 
welches  aller  Urin  war,  den  der  Pat.  binnen  24  Stunden  bei 
der  zweimaligen  Stuhlöffnang  gelassen  hatte.  Hierdurch  erst 
wurde  Verf.  von  diesem  so  bedeutenden  Symptome  unterrichtet 
und  erkannte  die  Gefahr.  Die  Urinabsonderung  hatte  hier 
gewiss  schon  seit  einiger  Zeit  statt,  und  der  Kleine  die  Ent- 
leerung der  wenigen  Tropfen  einer  schleimigen  Masse  beim 
Stuhlgange  für  Urinlassen  gehalten.  Ein  leicht  eingebrachter 
Catheter  entleerte  auch  nicht  einen  Tropfen  Urin.  Der  Knabe 
war  bleich,  matt  und  schwach,  sprach  nur  auf  Befragen,  klagt« 
nicht,  seine  Zunge  war  rein,  der  Puls  weniger  frequent,  klein, 
weich ,  der  Durst  gering ;  Schlaf  viel  und  ruhig ,  weder  Haut- 
ausdünstung  noch  der  Stuhl  hatte  einen  uriuösen  Geruch.  In 
den  nächsten  b  Tagen  wurde  der  kleine  Kranke  immer  schlum- 
mersüchtiger, in  der  letzten  Nacht  sehr  unruhig,  äugstlich  ath- 
mend  und  starb  gegen  Morgen  plötzlich.  Die  Sectiou  wurde 
nicht  gestattet.  Angewendet  waren  worden:  Diuretica,  ein 
Vesicatorium  in  die  Nierengegend,  und  lauwarme  Bäder.  — • 
Der  ältere  Bruder  scheint  eben  so  an  unterdrückter  Urinab- 
sonderung wie  dieser  jüngere  gestorben  zu  seyn ;  sie  war  über- 
sehen worden,  denn  erst  jetzt  sagten  die  Angehörigen  aus, 
dass  der  ältere  Knabe,  wenigstens  IQ  Tage  vor  seinem  Tode 
niemals  allein  Urin  gelassen  habe. 

b)  Ein  13jähriger  Knabe  hatte  Parotitis  überstanden;  Fie- 
ber, Schmerz,  Geschwulst,  Alles  war  vorüber,  allein  der  Kleine 
war  träge,  matt,  sah  bleich,  etwas  gedunsen  aus,  und  konnte 
seine  vollkommene»  Gesundheit  nicht  wieder  erreichen.  Den 
Urin  konnte  der  Verf.  mehrere  Tage  lang  nicht  erlangen ,  da 
es  hiess,  er  ginge  beim  Stuhl  mit  ab,  als  ihm  aber  ein  Urin- 
glas beim  Stuhlgange  zum  Sammeln  des  Urins  vorgehalten  wur- 
de, fand  es  sich,  dass  unter  mässigem  Drängen  zum  Uriniren 
nur  einige  Tropfen  dicker  schleimiger  Flüssigkeit  abgingen  u. 
dass  diess  wohl  schon  10  Tage  so  gewesen  seyn  mochte.  In- 
zwischen war  der  Knabe,  obwohl  ohne  Fieber  uud  Schmerz, 
doch  so  schwach  geworden,  dass  er  wieder  .das  Bett  hüten 
musste.  Nach  wieder  5  Tagen  wurde  er  eines  Abends  sehr 
ängstlich  und  klagte  über  Brustbeklemmung;  ein  Aderlass  er- 
leichterte ihn.  Am  nächsten  Tage  aber  wurde  er  noch  unru- 
higer ,  sehr  ängstlich  und  starb ,  ohne  dass  sich  noch  ein  an- 
deres Symptom  eingestellt  hätte.  Ausser  urintreibendeu  Mit- 
teln ,  warmen  Bädern  u.  einem  Vesicator  in  die  Nierengegend 

• 
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gelegt,  war  auch  der  Galvanismus  (dgptine  Pol  in  den  Nacken, 

der  andere  in  die  Nierengegend)  gegen  vermeintliche  Lähmung 
der  Nieren,  in  Anwendung  gezogen  worden. 

In  dem  gleich  Anfaugs  kurz  erwähnten  Falle  hatte  bei 
der  gänzlichen  Unterdrückung  der  Harnabsonderung  wenigstens 
Schmerz  in  der  Nierengegend  und  fruchtloser  Harnzwang  Matt 
gefunden,  in  den  letzten  Fällen  aber  nichts  davon  sich. gezeigt, 
auch  ging  kein  auf  Nierenleiden  deutendes  Symptom  dem  Tode 
voraus.  Es  scheint  demnach  ein  rein  dynamisches  Leiden, 
eine  Lähmung  der  Nieren  durch  gehemmten  Nerveneinfluss  Statt 
gefunden  zu  haben.  —  Bemerkenswerth  ist  die  Geringfügig- 
keit der  Symptome  bei  dieser  so  tödtlichen  Krankheit,  die  nur 
in  Mattigkeit,  Schwäche  und  blassem,  Aussehen  bestanden,  bei 
denen  der  Verf.  erst  nach  8  —  lOtägiger  Dauer  der  fehlenden 
Urinabsonderung  von  dem  Daseyn  derselben  unterrichtet  wur- 
de. Diese  scheinbare  Unbedeuteudheit  dieser  Krankheitserschei- 
nungen mag  dieses  Uebel  schon  öfters  haben  übersehen  lassen. 
Die  trotz  unbedeuteuder  Esslust  binnen  24  Stunden  2 — 3  Mal 
erfolgenden  breiartigen  Stuhlentleerungen  könnten  vielleicht  bei 
fehlen  sonstiger  vicariirender  Absonderungen  als  solche  ange- 
sehen werden,  doch  hatten  sie  durchaus  keinen  urinösen  Ge- 
ruch. —  Jedenfalls  ist  es  wichtig ,  sich  aufs  genaueste  über 
die  Urinentleerung  in  nicht  klar  durchschauten  Krankheiten 
Gewissheit  zu  verschaffen. 

Noch  erzählt  der  Verf.  zur  Vergleichung  einen  Fall  von 
unterdrückter  Urinabsonderung  durch  methanische  Hindernisse.  —  Eine 
45jahr.  Frau  litt  seit  mehreren  Jahren  an  Colka  nephritko- 
haemorrhoidalis  mit  Unordnungen  in  der  Menstruation.  Nach 
Aderlässen  oder  Blutegeln,  abführenden  Salzen  oder  Ricinusöl, 
lauwarmen  Bädern  und  Umschlägen  hörten*  diese  Anfälle  wie- 
der auf  und  wechselten  mit  vollkommenem  Wohlbefinden. 
Nach  einem  eben  solchen  Anfalle  von  gar  nicht  langer  Dauer 
stellte  sich  die  Urinabsonderung  nicht  wieder  ein ;  kein  Mit- 
tel fruchtete,  die  leicht  eingeführte  Catheter  entleerte  keinen 
Tropfeu.  Dabei  hatte  Pat.  ein  eigenthümliches  Gefühl  von 
Schwere  in  der  Nierengegend ,  aber  weder  Fieber  noch  sonst 
ein  hervorstechendes  Symptom.  Nach  5  Tagen  wurde  Pat. 
tinruhig  und  schlummersüchtig,  dann  völlig  comatös  und  starb 
am  8ten  Tage  nach  Eintritt  des  gänzlichen  Uriumangels.  Die 
Section  zeigte  die  rechte  Niere  ganz  vereitert;  die  äussere 
Kapsel  bildete  einen  vollkommenen  nach  dem  Ureter  zu  ge- 
schlossenen Eitersack  mit  einzelnen  Nierenfragmenten.  Die 
linke  Niere  war  etwas  aufgetrieben ,  im  Innern  geröthet ,  der 
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Ureter  dicht  unter  dem  Nierenbecken  durch  einen  Stein  voll-» 
kommen  verstopft. 

2)  Zwölf tiujige  Unterdrückung  der  Urln-Se  —  und  Excretion 
von  Dr.  Döring,  H.  INuissauischem  M.  Rath  und  Brunnen« 
arzt  zu  Ems.  S.  62 — 68.  —  N.  B.,  zur  Zeit  35  Jahr  alt,  war  bis 
vor  6  Jahren  stets  gesuud,  wo  er  aus  einein  Fenster  des  2ten 
Stuckes  eines  Hauses  mit  steifen  Füssen  auf  eiuen  festen  Bo- 
den herabsprang.  Die  Folgen  waren  :  Lähmung  der  untern  Glied- 
massen (durch  2inaligen  Gebrauch  von  Wiesbaden  später  wieder 
soweit  beseitigt ,  dass  Pat.  an  einein  Stocke  langsam  gehen 
konnte,  doch  den  linken  Fuss  nachschleifte,)  ferner  eine  Kyphose 
der  Rückenwirbel  und  eine  Scoliose  der  rechten  obern  Hälfte 
des  Thorax  mit  bedeutender  Erhebung  des  Brustbeins  u  Veren- 
gern desQueerdurchmessers  des  Brustkastens.  Auch  wurde  das  An- 
sehn des  Kranken  cachectisch.  Anfangs  des  Novbr.  1835  trat  an- 
geblich ohne  vorausgegangene  Schädlichkeit  eine  Urinverhai«* 
tung  ein,  welche  nach  Genuss  von  warmer  Milch  und  einiger 
Dampfbäder  ans  Mittelfleisch  wiederverschwand.  Aber  schon  am 
13.  dess.  M.  trat  sie  wieder  ein  und  am  16.  wurde  der  Verf. 
gerufen.  Schaam-  und  Unterbauchgegeud  weich ,  nicht  voll, 
unschmerzhaft,  Harnblase  (nach  Untersuchung  vom  Rectum 
aus)  nicht  angefüllt.  Stuhl  verstopft,  ein  leicht  eingebrachter 
Catheter  liefert  keinen  Tropfen  Urin,  Schlaf  fehlt,  Puls  klein, 
weich,  75.  Schmerz  im  linken  Hypogastricum ,  eine  feste, 
wurstfbrmige  Geschwulst  erstreckt  sich  von  der  linken  Unter- 
rippengegend fhs  quer  nach  vorn  bis  über  die  Linea  alba.  In 
den  folgenden  Tagen  gesellten  sich  noch  alle  Symptome  der 
Enteritis  hinzu,  am  12ten  Tage  der  Ischurie  starb  Pat.  —  Eine 
für  die  mangelnde  Urinsecretion  vicariirende  Absonderung  war 
nicht  wahrgenommen  worden;  eine  in  den  letzten  Tagen  Statt 
findende  wässrige  Diarrhöe  und  öfteres  Erbrechen  (bei  beiden 
war  kein  urinöser  Geruch  zu  bemerken )  mussten  mehr  als 
ein  Symptom  der  Enteritis  angesehen  werden ;  der  am  letz- 
ten Tage  eintretende  profuse  Schweiss  war  auch  ohne  Geruch. 

Section.  In  der  Rauchhöhle  an  16  Unzen  gelbliches  geruchloses  Se- 
rum; der  ganze  Darmcanal,  mit  Ausnahme  des  Magens  entzündet,  und 
die  Villosa  an  einigen  kleinen  Stellen  brandig.  Die  Unke  Niere  ragle 
aus  der  Lendengegend  über  das  Pancreas  und  die  Aorta  hinüber  und 
bildete  die  vorhin  bemerkte  aussen  fühlbare  Geschwulst,  verwachsen 
mit  nahen  Gedärmen  und  Pancreas;  sie  bildete  ein«  längliche,  ganz, 
runde  Masse,  doppelt  langer  und  schwerer  als  eine  gesunde  Niere,  zeigte 
kaum  noch  eine  Spur  von  einem  Hilus  und  hatte  auf  ihrer  Oberfläche 
bohnengrosse  Cysten ,  deren  Wandungen  von  einer  knöchernen  Masse 
umschlossen  wurden  und  eine  rahmartige  Flüssigkeit  enthielten.  Nach 
Entleerung  des  Inhalts  blieb  eine  festere  grumöse  Masse  zurück,  welch« 
mit  dem  steinigen  Ueberauge  der  innern  Oberfläche  eines  jeden  lederar- 
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ti'gen  dielen  und  festen  Cystenbalgei  »„..tioir.  wir.  Da«  Nierenparen- 
chym war  gänzlich  geschwunden,  bis  auf  ein  kaum  1'"  dicket  Rudi- 
ment der  Corticalsubstanz,  und  einen  geringen  Ueberrest  derselben  zwi- 
schen 2  Cysten,  aus  welchem  sich  eine  Papille  mit  sehr  engem  von  den 
Cysten  gepresstem  Kelche  in  den  Ureter  einmündete.  Dia  rechte  Niere 
halle  zwar  ihre  rechte  Lage,  war  aber  eben  so  vergrossert,  geformt  und 
in  ihrer  Subtanz  in  dieselbe  patholog.  Metamorphose  übergetreten  als 
jene,  und  ihre  Harnleiter  wie  der  linke  offen  und  leer.  Die  Harnblase 
collabirt  und  leer,  ihre  innere  Haut  roth  injicirt.  Leber  und  Milz  um 
die  Hälfte  Tergrossert.  —  In  den  leisten  Jahren  hatte  der  Kranke  öfter 
als  sonst,  in  der  Nachl  oft  6—8  Mal  das  Bedürfniss  sum  Urinlassen  ge- 
habt; der  Harn  war  stets  von  gesunder  Beschaffenheit  gewesen,  Symp- 
tome von  Nierenleiden  hatten  nie  Statt  gefunden.  Die  Beschaffenheit  der 
Nieren  hält  der  Verf.  für  eine  tuberculöte;  der  tuberc.  Prooest  hatte 
wer  seinen  v.ycius  vonenuei.  , 

0\     \1 /n-L'iiiii  iv? \f%o    ftj>/lfi/f  /*7i_/  u  n/t       M  ov*  ftlii  fl%7 1  r  Ti    /1/>7i  />•  7  /  jn     Toni*  ii  1*1  n 

vetkuUs.  Von  Dr.  Wehr  in  CasseL  -  Hr  Dr.  V.  ein  70jähr. 
robuster  Greis  mit  apoplectischem  Habitus  und  sanguinisch- 
cholerischem Temperament,  genoss  bei  einer  ausgedehnten 
Praxis  einer  guten  Gesundheit,  war  jedoch  zu  rheumatischen 
und  haemorrhoidalischen  Beschwerden  -  geneigt,  hatte  schon 
einige  'Anfälle  Ton  Erysipel,  phlegmon.  erlitten  und  kürzlich 
erst  ein  halbes  Jahr  mit  einem  Haemorrhoidal-Abscess  zu  thun 
gehabt.  —  Am  2.  April  fühlte  er  sich  schon  Mittags  unwohl; 
anstatt  dass  er  alle  2  Stunden  uriniren  musste,  erfolgte  diess 
erst  nach  4  Stunden  und  war  mit  bedeutendem  Drängen  zum 
Harnen  verbunden.  In  der  nächsten  Nacht  musste  Hr.  V.  bei 
regnigtem  und  windigem  Wetter  einen  Krankenbesuch  machen, 
bekam  alsbald  heftige  Schmerzen  in  der  BlasJe  und  völlige 
Ischurie.  Die  Harnblase  wurde  höchst  ausgedehnt,  Pat.  klagte 
fürchterliche  Schmerzen,  war  höchst  aufgeregt,   mit  Augst- 

schweiss  bedeckt  und  sein  Puls  hart.    Bei  geiner  Neigung  au  ent- 
*  und  liehen  Krankheiten  wurden  Herrn  V.  zuerst  20  Unzen  Blut  gelas- 
sen, der  Catheter  antulegen   versucht  (doch  vergeblich),  und  nachdem 
auch  verschiedene  Mittel  zur  Hebung  des  Blasenkrampfes  (Einreibungen 
von  Ol.  Hyosc.  mit  Extr.  BeUmdonnae  in  die  Blasengegend  und  Damm, 
aarcolische  Breiumschläge,  Laudanum ,  nebst  Pulvern  aus  Calomel,  Ipe— 
cacuanha   und  Kxlr.  Hyoscyami)  nichts  genutzt,    die  Paracentbese  der 
Blase  verrichtet  und  zu   grosser  Erleichterung  mehrere  Schoppen  Urin 
entleert.    Die  Canüle  wurde  in  der  Wunde  befestigt,  mit  einen  Kork 
versehen  und  eine  Oelemulsion  mit  Salpeter  und  ßilsenextract  verab- 
reicht.   Die  Nacht  verging  leidlich ,  am  Morgen  wurde  der  Kork  ent- 
fernt, allein  es  folgte  kein  Urinabgang,   eben  so  nicht  auf  Einführung 
eines  elastischen  Catheters  durch  die  Canüle,  desshalb  wurde  der  Catheler 
'auf  dem  natürlichen  Wege  eingeführt  und  1  Maass  Urin  weggelassen. 
Der  Calbeter  blieb  verkorkt  und  befestigt  in  der  Harnröhre  liegen,  die 
Canüle  wurde  entfernt   (das   dichte  Anliegen  an  die  Schleimhaut  der 
BUse  hnite  den  Urinabfluss  gehindert)  und  die  Wunde  verbunden.  Em- 
pfand Pat.  Urindrang,  so  entfernte  er  nur  den  Kork;  bei  Verstopfung 
dunAdicto8cMeimu.BlulpfröpfewurdederCalh.gewechsell.  Am  7.  Früh 
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entstand  nach  einer  unruhigen  Nacht  ein  Blasenkrampf,  der  den  befestig- 
ten Catheter  sogar  heraustrieb;  gegen  Mittag  folgte  ein  bedeutendes  Re- 
aciiomfieber  mit  Delirien,   das  bis  zum  folgenden  Morgen,  doch  nach- 
lassend, fortdauerte;    in  den  folgenden  beiden  Tagen  transpirirte  Fat. 
viel.     Der  Urin  ging  durch  den  wieder  eingebrachten  Catheter  ab.  Am 
10.  trat  wiederholter  Magenkrampf  ein,  mit  Austreibung  des  Catheters, 
bei  dem  ein  15  Minuten  langes  lauwarmes  Bad  die  besten  Dienste  lei- 
stete.   Um  Mitternacht  neuer  Anfall,  2  Gr.  Opium  brachten  nur  kurze 
Erleichterung;  mittelst  des  Catheters  wurde  Urin  entleert  und  Fat.  sehr 
erleichtert ;  so  auch  am  folgenden  Tage,  wo  es  erst  nach  mehreren  Ver- 
suchen und  vergeblicher  Anspritzung  der  Blasengegend  mit  kaltem  Was- 
ser, Eisuni  schlagen  und  Blutegelanlegung  gelang,  den  Catheter  einzubrin- 
gen.—  Mit  Hinzuziehung    zweier  anderer  Aerzte   wurde  beschlossen, 
ausser  dem  Opium  Clystiere  g^gen  eintretendes  krampfhaftes  Drängen,  der 
Haeinorrboidal-Affeclion  wegen  Cremor  Tartarif  Sclnvefel  u.  Pulv.  nur. 
cort.,  endlich  blutige  und  trockne  Schröpfköpfe  auf  die  Sacralgegend  in 
Anwendung  zu  ziehen.    Da  der  Cremor  Tariari  den  Appetit  störte,  SO 
wurde  Sem.  Lycopod.  mit  Sulphur  und  Fol.  Sennae  Terordnct.  Jetzt  er- 
kielt der  Urin  einigen  Gries  ;  wenn  sich  krampfhaftes  Drängen  einstellt») 
hob  es  ein  Opium-Clystier.    Am  15.  wurde  statt  jenes  Pulver  ein  ande- 
res aus  Luc.  »uiph.  mit  Mag~n.  alb.  und  Elaeot.  Foenic.  gegeben,  und  an 
diesem  Tage  liess  Fat.  das  erste  Mal  wieder  ein  wenig  Urin  freiwillig; 
der  am  Abend  durch  den  Catheter  entleerte  War  schmutzig  gelb,  mit 
Schleim  versehen.    Obwohl  nun  auch  in  den  folgenden  Tagen  hin  und 
wieder  einige  Unzen  Urin  freiwillig  abgingen,  so  war  der  Abgang  doch 
immer  mit  Drängen  und  Priapismus  verknüpft,  und  auch  das  Catheterisi- 
ren  (wozu  die  Schärfe  des  gelassenen  Urins  und  das  krampfhafte  Drän- 
gen nölhigte)  noch  schmerzhaft ,    und  der  Urin  schmutzig  und  eitergrü- 
nen Schleim  enthaltend.    Es  wurden  wieder  SchröpfLöpfe  gesetzt.  Gries 
zeigte  sich  in  dem  Urin,  dessen  Fat.  den  Tag  über  6  bis  8  Unzen  liess, 
nicht  mehr;  Opium  -  Clystiere  konnten  noch  nicht  entbehrt  werden,  ein 
solches  enthielt  schon  bis  7  Gr.  Exlr.  Opii.     Am  22.  April  war  die 
Catheter-Manipulation  sehr  schmerzhaft  für  die  Fossa  navicularis ,  am 
andern  Morgen  für  die  ganze  Harnröhre,  es  floss  Blut  darnach  ;  Opiat- 
Cljstiere  wurden  mehrmals  nölhig.    Urin  blutig,  Durst  vermehrt.  Man 
legte  wieder  Schröpfköpfe  auf  das  Kreuzbein  ;  spritzte  Leinöl  mit  Kalk- 
wesser  in  die  Harnröhre  und  bestrich  den  Catheter  mit  einer  Opiatsalbe. 
An  StuhlöfTnung  fehlte  es  nicht ,  bei  Forlgebrauch  der  letztverordneten 
Pulver  der  Urin  wieder  schmutzig,  gelb,  mit  vielem  Schleim  vermischt,  Durst 
vermindert,  Appetit  gut.  —  Von  hier  bis  zum  2.  Mai  war  das  Befinden  ab- 
wechselnd wie  in  der  letzten  Zeit;  die  ersten  Tage  wurde  der  Catheter 
nur  noch  einmal  eingelegt,   vom  30.  an  aber  nicht  mehr,  weil  der  Urin 
reichlicher,  heller  und  ohne  Schleim  abging;  die  Opium-Clystiere  hoben 
das  sich  seitweise  einstellende  krampfhafte  Drängen  und  Fat.  trank  vom 
26.  April  an  If  ihlunger  Urasser  und  brauchte   vom  2.  Mai  an,  nach 
einer  unruhigen  Nacht ,   in  welcher  halbstündlich  fast  Krampfschmerz  in 
der  Eichel  mit  freiwilligem  Harnen  darnach  sirh  einstellte,  noch  Salmiak" 
pulver  mit  Liquiritia.    Von  jetzt  an  konnte  'Irr  Urin  freiwillig  meist  in 
▼ollem  Strahl  gelassen  werden,  die  Kräfte  nahmen  sehr  zu,    am  4.  Mai 
ging  der  Genesene  wieder  aus  und  würde  ganz  wohl  fern,  wenn  sich 
nicht  noch   zuweilen  etwas  krampfhaftes  Drängen  einstellte ,  das  jedoch 
durch  Clystiere  mit  3  hii  4  Gr.  Opiumextracl  stets  bald  wieder  ge- 
hemmt wird. 

(Beschluss  folgt.) 
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Mit  celle  n. 

Vertuehe  Ober  den  Missbrauch  des  CalomeJs.  Von  Annesley.  — 
Magen  und  Duodenam  von  Hunden,  welchen  man  grosse  Gaben  von 
Calomel  beigebracht  hatte,  war  viel  bleicher  und  weniger  gefässreich,  ala 
sonst,  während  sich  der  dicke  Darm  bis  tum  After  sehr  entzündet 
zeigte.  Diess  erklart,  was  auch  die  Beobachtung  am  Krankenbette  lehrt, 
dass  grosse  Dosen  C,  wenn  ai«  auch  die  Entzündung  der  Schleimhaut 
des  Magens  und  des  Duodenums  beseitigen,  doch  die  Lebenskraft  diezer 
wichtigen  Organe  vermindern  und  Stuhlzwang  veranlassen,  worauf  als- 
dann  Kolik  schmerzen  im  Verlaufe  des  Dickdarms  ,  Hämorrhoiden  und 
schleimig-blutige  Stühle  folgen.  Setzt  man  das  Calomel  nicht  aus ,  so 
gehen  diese  Zufalle  in  wahre  Dysenterie  über  und  die  Schleimhaut  dea 
Dickdarm«  erleidet  endlich  eine  organisch«  Veränderung.    (Fr.  Not) 


Gegen  Mageuerweiehung  rühmt  Dr.  Pulet  den  Sanitätsbericht  von 
Schlesien  1833,  in  Betracht  der  Sympathie  des  Darmcanals  mit  der  äus- 
sern Haut  folgende«  Pflaster  über  den  Bauch  gelegt  und  wochenlang 
getragen:  Ree.  Empl.  Cantharid.  perp.  Sex.  1,  Cerae  flav.  Dr.  1,  Piets 
Burgund.  Dr.  j.  Jff.  17.  Ausserdem  wurden  dünne  Fleischbrühen  und 
schleimige  Suppen  in  kleinen  Mengen  cur  Ernährung  gereicht;  und  an- 
statt aller  Arznei  da«  Wasser  von  Obersalzbrunn  mit  etwas  Zucker  ge- 
trunken, so  oft  und  so  viel  dem  Kranken  beliebt. 


Cigorren  von  Blättern  der  Datum  Stramorrium,  um  sie,  nach  Ver- 
ordnung des  Arztes,  bei  Brustkrämpfen  und  Asthma  rauchen  zu 
lassen,  ▼erferligt  der  Apotheker  Johnson  in  Paris,  (v.  Froriep« 
Notizen.)   


Sehwefelarsenüt  zersetzt  sich  durch'«  Kochen  mit  Wasser  in  arsenige 
Säure  und  Schwefelwasserstoffgas.  Prof.  HUnefeld  hat  diese  Beob- 
achtung Pfaff's  bestätigt  gefunden,  und  leitet  davon  die  Giftigkeit  des 
unlöslichen  Schwefelarsenik«  ab. 


Der  Apotheker  Jonas  in  Eulenburg  fand,  das«  das  sogenannte 
Chiniodin  (ein  Chinaharz,  als  Rückstand  bei  der  Krystallisation  de« 
schwefelsauren  Chinins  erhalten)  in  Folge  seiner  Bereitungsart,  oft  mit 
kleinen  Antheilen  von  fein  pulverisirter  Silberglätte  und  mit  «chwefrl- 
sauerm  Blei  verunreinigt  ist,  was,  wenn  dasselbe  in  Substanz  verordnet 
und  so  dispensirt  wird  ,  nicht  ganz  gleichgültig  ist.  Man  sollte  dieses 
unreine  Product  ganz  aus  dem  Arzneischatze  verbannen. 


Pretsuufgabe  der  Soc.  medtco  -  praiüjue  von  Porte  für  das  J,  1838. 
Von  welcher  Natur  sind  die  Purgirmittel  in  den  acuten  Krankheiten,  auf 
welche  Weise  wirken  sie,  wann  und  in  welchem  Maasse  sind  sie  ange- 
zeigt? —  Die  Arbeiten,  lateinisch  oder  französisch,  sind  unter  den  übli- 
chen Formen  vor  dem  1.  October  1836  dem  Secretair  der  Gesellschaft, 
Herrn  A.  Casenave  (Rue  St.  Anastaae,  Nr.  3)  einzusenden.  Preis 
eine  goldene  Medaille,  Werth  300  Fr. 
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Wissenschaftlich  geordnete  üebersicht  von  sämmtlichen 
medizinischen  und  Hilfswissenschaften  der  Medizin 
enthaltenden  Werken,  weichein  kritisch-medizinischen 
Journalen  und  dtxttschen  Literatur-Zeitungen  ange- 
zeigt und  recensirt  worden  sind  *). 

Botanik.  Jen.  IM.  Zeit.  Nr.  13.  1)  Handbuch  der  ange- 
wandten boten  ik,  oder  praetisefae  Anleitung  sur  Kenntniss  der  me- 
dizinisch-technisch- und  ökonomisch  gebräuchlichen  Gewächse  Deutsch- 
lende  und  der  Schweis,  von  Dr.  F.  C.  L.  Spenner,  Prof.  der  Botanik 
a.  d.  L'niv.  au  Freiburg  u.  •.  w.  Mit  einer  analytischen  H  est  immun  gs - 
tabelle  für  aüe  Gattungen  Deutschlands  und  der  Schweis.  I.  Abtb.  1834. 
IV.  und  372  S.;  II.  Abth.  1835.  373-945  S.  ;  III.  Abth.  1836.  325  S. 
5  V  *).  2)  Grnndriss  der  allgemeinen  ö  co  nom  iseh- t  e  c  hni- 
schen  Botanik,  oder  systematische  Beschreibung  der  nutzbarsten 
Gewächse  aller  Himmelsstriche.  Ein  Handbuch  für  alle  Freunde  des 
Pflanzenreiche ,  von  Dr.  Job.  Heinr.  Dierbach,  Prof.  der  Medisin  in 
Heidelberg.  I.  Tbl.  1835.  XV.  u.  263  S.  8.  1  f.  8  jf  ■).  Ebendaselbst, 
Grundriss  der  Pflanzen-Geographie ,  mit  ausfuhrlichen  Untersuchungen 
über  das  Vaterland,  den  Anbau  und  den  Nutsen  der  vorzüglichsten 
Culturpflanzen,  welche  den  Wohlstand  der  Völker  begründen.  Von  Dr. 
F.  J.  F.  Mayen,  Prof.  extr.  a.  d.  Fr.  W.  Uni*.  Mit  einer  bildlichen 
Darstellung  des  Ganges  der  mittleren  Temperaturen  für  verschiedene 
Zonen.  Berlin  1836.  X.  und  478  S.  2$  .  (Reichhaltig  und  sehr  beach- 
tenswerth.  Eine  weitere  Benutsung  der  Literatur,  grössere  Beachtung  der 
geognoslischen  Verhältnisse  und  der  in  Aufgüssen  erzeugten  Vegetabiüen 
wünscht  der  Ree.  für  eine  etwaige  neue  Auflage.) 

Anatomie.  Berl.  Jahrb.  f.  w.  Kriitk.  Januarheft.  Nr.  19  u.  20. 
Beobachtung  einer  auffallenden  bisher  unbekannten 
Structus  des  Seelenorgans  bei  Menschen  und  Thieren; 


1)  Göttinger  gelehrte  Anzeigen,  Haitische  Lit.  Zeit.,  Jenajr  Lit.  Zeit., 
Heidelberger  Jahrbücher,  Berliner  Jahrbücher  für  wissenschaftliche 
Kritik,  G  ersdo  rPs  Repertor.  der  gesammten  deutschen  Literatur, 
Ilufeland's  Bibliothek,  lnsbrucker  medizinisch-chirurgische  Zeitung, 
Pabst's  (sonst  Pierers)  allgemeine  medizinische  Zeitung.  Sämmt- 
lich  ton  1837. 

2)  Das  Spenner'sche  Hsndbuch  ist  mit  vieler  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit des  Einzelnen  abgefasst ,  doch  glaubt  der  Ree.,  was  die 
Anlage  des  Werkes  betrifft,  dass  durch  die  darin  befolgte  Lamarc'- 
sehe  dichotomische  Methode  der  Hauptzweck,  das  Kennenlernen 
unbekannter  Pflanzen,  nicht  sehr  befördert  werden  möchte,  auch 
macht  sich  hier  und  da  eine  gewisse  Incousequenz  in  der  Behand- 

*         lung  verschiedener  Gattungen  bemerkbar;  ungern  werden  auch  Ci- 
tate  von  guten  Abbildungen  vermisst. 

3)  Das  zweite  Dierbac h'sche  Werk  (dessen  I.  Theil  hier  angezeigt 
wird,  dem  noch  2  folgen  dürften)  kann  als  Ergänzung  des  vorigen 
betrachtet  werden.  Ein  neueres  Werk,  was  in  umfassender  Wei»e 
die  öconomisch-technisch  wichtigsten  Pflanzen  aller  Länder  darstellt, 
fehlte  bis  jetzt.  Die  in  Frage  stehenden  Pflanzen  sind  familien- 
weise abgehandelt ,  doch  bindet  sich  der  Verf.  an  keine  besondere 
Autorität,  was  der  Ree.  doch  gewünscht  hätte. 

Ii* 
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Ton  C.  6.  Eli  re  ob  erg.  Mit  6  KupfertaTeln,  den  Bau  des  Gehirns  and 
der  Narren  bei  Menschen  und  30  Gattungen  von  Thieren  darstellend. 
Ein  in  der  Acad.  der  Wissenschaften  zu  Berlin  im  Oct.  1833  gehaltener 
Vortrag,  revidirt  im  Febr.  d.  J.  Berlin  1836.  Fol.  (Ref.  (Purkinge) 
theitt  mit,  was  von  früheren  Anatomen  über  die  Hirnfasern  geleistet 
worden  ist,  und  was  von  Ebrenberg  über  diese  lange  bei  Seite  ge- 
legte Sache  fortgearbeitet  wurde,  so  wie  dessen  Meinung  über  die  or- 
ganische Bedeutung  der  Hirn-  udd  Nervensubstanz.)  —  Hall.  Lit.  Zeit, 
Ergänxunggblatt.  Nr.  5,  6  u.  7.  Specimen  anatomico  pathologicum  de 
vi  nervo  ru  m  in  ossium  regeneratione ,  quod  defendet  Jonas  Wittap 
K oning.  Utrecht  1834.  84  S.  Mit  3  color.  Tafeln4).  —  Reperi.  der 
get.  deutschen  Lit.  Nr.  2.  Mechanik  der  menschlichen  Geh- 
werkzeuge. Eine  anatomisch- physiologische  Untersuchung  von  den 
Brüdern  Wilh.  Weber,  Prof.  in  Gottingen,  u.  Ed.  Weber,  Prosector 
in  Leipzig.  Nebst  1  Hefte  mit  17  anatom.  Abbildungen.  Göttingen  1836. 
XXVI.  und  4'26  S.  8.  3  «/' .  (Ein  Anatom  und  ein  Physiker  haben  sich 
zu  der  Bearbeitung  dieses  Thema's  vereinigt  und  ein  allgemein  anzuer- 
kennendes Werk  geliefert.  Der  1.  Theil  enthält  eine  übersichtliche  Dar- 
stellung und  Lehre  vom  Gehen  und  Laufen  ,  der  II.  Theil  beschreibt 
den  Bau  der  Gehwerkzeuge,  der  III.  enthalt  die  physiologischen  Unter- 
suchungen, und  der  IV.  giebt  eine  historische  Uebersicht  der  älteren  Un- 
tersuchungen über  das  Gehen  und  Laufen.) 

Physiologie.  Jen.  Lit.  Zeit.  Krgänxung*blatt.  N.  4.  Handbuch 
der  Physiologie.  Von  F.  Magendie,  Arzt  das  Hotel  Dieu,  Prof. 
der  Physiologie  etc.  Nach  der  3.  vermehrten  und  verbesserten  Ausgabe 
aus  dem  Franz.  übersetzt  mit  Anmerk.  und  Zusätzen  tob  Dr.  C.  F. 
Heu singer.  I.  Bd.  1834.  Mit  4  Kupfertafeln.  VII.  und  363  S.  II.  ßd. 
1836.  Mit  5  Kupfert.  527  S.  8.  3<f.  (Ree.  giebt  nur  eine  ganz  kurze 
Anzeige,  da  vom  Original  bereits  die  4.  sehr  vermehrte  und  verhinderte 
Ausgabe  erschienen  seyn  soll.)  —  Reperi.  der  gen.  deutschen  Lit.  Nr.  2. 
Ueber  Treviranus  Ansichten  vom  deutlichen  Sahen  in 


4)  Die  Untersuchungen  berühmter  Männer  über  den  Einfluss  der  Ner- 
ven auf  die  Ernährung  und  Regeneration  haben  bis  jetzt  nur  Wahr- 
scheinlichkeiten ,  aber  keine  Gewissheiten  gegeben.  Das  liegt  darin, 
dass  man*  nicht  wohl  im  Stande  ist,  einen  Theil  seiner  Nerven  und 
somit  so  des  Nerveneioflusses  zu  berauben,  um  klar  zu  sehen,  welch» 
Veränderung  die  gänzliche  Entbehrung  dieses  Einflusses  nach  sich 
zieht.  Denn  kann  man  auch  die  grosseren  Nerven,  welche  zu  einem 
Theilo  gehen,  durchschneiden,  so  ist  es  doch  nicht  wohl  möglich, 
samintliche  kleine  Aesle  zu  trennen,  u.  so  den  Nerveneinfluss  gänz- 
lich zu  hemmen.  Findet  nun  gar  noch  Regeneration  eines  Theils 
der  Nerven  statt,  wie  der  Verf.  obiger  Schrift  behauptet,  so  wird 
der  ganze  Versuch  in  seinen  Resultaten  noch  unsicherer.  Demohn- 
erachtet  bildet  diese  Angelegenheit  noch  mannichfaltige  der  Beleuch- 
tung bedürftige  Seiten;  deren  Erhellung  uns  der  höchsten  Wahr- 
scheinlichkeit eutgegenzukomm  n  hoffen  littst.  Herr  K.  seines  Tbeils 
sucht  die  Frage  über  d«n  Einfluss  der  Nerven  auf  die  Regeneration 
der  Knochen  zu  lösen.  Nach  seiner  Meinung  wird  diese  Regene- 
ration durch  die  Entzündung  vermittelt,  dur  Einfluss  der  Nerven 
auf  die  Entzündung  aber  ist  unleugbar,  und  somit  haben  die  Ner- 
ven Einfluss  auf  die  Regeneration  der  Knochen.  Diess  sucht  der 
Verf.  durch  pathologische  und  experimentelle  Thatsachen  nachzu  - 
weisen.  Ree.  giebt  eine  ausführliche  Anzeige  des  Inhalts  genann- 
ten Werkes. 
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der  Nahe  und  Ferne,  namentlich  in  Beziehung  auf  desselben  Ab- 
handlung über  die  blätterige  Textur  der  Krystallinse  als  Grund  dieses 
Vermögens.  You  Dr.  R.K.  Kohlrausch,  Lehrer  der  Mathematik  und 
der  Naturwissenschaft  am  Gymnasium  zu  Hinteln.  Daselbst  1836.  25  S, 
10  *  *). 

Pathologie  itnd  Therapie.  Jen.  LH.  Zeil.  F.rgnnxung$blaH. 
Nr.  4.  Der  Mensch  im  gesunden  und  kranken  Lebenslu- 
st an  de.  Zum  Gebrauche  für  C-andidaten  der  Medizin,  dargestellt  vom 
Prof.  Dr.  Leop.  Langer.  Graz  1836.  258  8.  8.  (\  f .  8  (In  3 
Abth.  wird  1)  vom  Leben  überhaupt,  2)  dem  gesunden,  3)  dem  kranken 
Lebenszustande  gehandelt  u.  vorangehend  ,  werden  anatomisch-physiolo- 
gisch -  psychologisch  und  allgemeine  pathologische  .Skizzen  gegeben ,  in 
denen  wir  bekannte  Tbatsachen  ganz  gut  zusammengedrängt ,  und  den 
Zusammenhang  derselben  nachweisende  Coatemplationen  finden.  Nur 
wird  hier  und  da  die  Klarheit  des  Vortrags  durch  einige  Phantasmata- 
Auswüchse  der  naturphitosophischen  Schulen  getrübt.)  —  Repertorinm 
der  ge$.  deutschen  Lit.  Nr.  2.  Neuef  System  z  u  r  U  eb  er  s  i  ch  t 
der  innern  Krankheiten  des  Menschen.  Ein  Torläufiger  Ent- 
wurf für  die  Folgenreihe  seiner  Vorlesungen  über  specielle  Pathologie 
und  Therapie,  und  für  practische  Diagnostik,  Ton  Dr.  Emil.  Isensee, 
pract.  Arzte  in  Berlin  etc.  Daselbst  1836.  1  Tabelle  in  gr.  Fol.  12  «). 
—  villgcm.  medix.  Zeit.  Nr.  7.  Vorlesungen  über  die  Symp- 
tome, den  Verlauf,  den  Leichenbefund,  das  Wesen  und 
die  Behandlung  der  typhösen  Krankheit  oder  der  an- 
haltenden Fieber,  nach  eigenen,  mit  Sorgfalt  in  grosser  Menge  im 


5)  Herr  Prof.  Treviranus  hatte  an  mehreren  Orten  zu  beweisen 
gesucht,  dass  es  unnöthig  sey ,  zur  Erklärung  des  Deutlich  Se- 
hens auf  verschiedene  Entfernungen  ein  besonderes  Accotnoda- 
tionsvermögen  d*s  Auges  anzunehmen,  dass  vielmehr  die  Zusam- 
mensetzung der  Linse  aus  Schichten  von  nach  der  Milte  der  Linse 
zu  wachsender  Dichtigkeit ,  in  Verbindung  mit  den  Veränderungen, 
welche  die  Weite  der  Pupille  beim  Nah-  und  Fernsehen  erfährt, 
zur  Erklärung  ausreiche.  Nun  hat  schon  Volkmann  („neue 
Beiträge  zur  Physiologie  des  Gesichtssinnes")  die  Unhaltbarkeit  die- 
ser Ansicht  durch  noch  nicht  widerlegte  Versuche  dargethan,  nun 
tritt  Herr  Kohlrausch  noch  durch  diese  Schrift  entgegen,  worin 
derselbe  nachweist ,  dass  die  geschichtete  Linse  mit  nach  der  Mitte 
wachsender  Dichtigkeit  in  der  Th.it  noch  weniger  als  eine  unge- 
schichtete geeignet  seyn  kann  ,  für  verschiedene  Entfernungen  eines 
strahlenden  Punctes  vom  Ange,  gleiche  Vereinigungsweiten  desselben 
zuzulassen-,  ferner  dass  die  Veränderungen  der  Pupillenweile  in 
keinem  Falle  ausreichen,  das  Deutlfchsehen  in  verschiedenen  Entfer- 
nungen zu  ermitteln,  vielmehr  anderweite  Veränderungen  im  innern 
Zustande  des  Auges  als  Grund  einer  wirklich  erfolgenden  Accom- 
modation  nothwendig  angenommen  werden  müssen ;  endlich  dass 
die  Gleichung,  auf  welche  Treviranus  hauptsächlich  seinen  Be- 
weis stützt,  unrichtig  abgeleitet  ist. 

6)  Die  verschiedenen  Formen  des  Kranksevns  sind  in  einem  Netze 
dergestalt  verzeichnet,  dass  in  den  Rubriken  von  oben  nach  unten 
zu,  die  Krankheiten  nach  ihrem  Sitze,  in  denen  von  rechts  nach 
links  die  Krankheiten  nach  ihrem  Wesen  an  einander  Rereiht  sind. 
Ein  Handbuch  der  Nosologie  in  dieser  Weise  ausgeführt,  würde 
die  Ansichten  des  Verls,  in  ein  weit  helleres  Licht  setzen,  als  es 
diese  Tabelle  vermag. 
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Hotel -Dieu  tu  Pari«  gemachter  Krankenbeobachtungen  und  Leichenun- 
tersuchungen, rom  Prof.  A.  F.  Chomel;  gesammelt  und  unter  Ch..'s 
zum  Druck  befördert  von  J.  L,  Genest.  Deutsch  herausgegeben  unter 
Aedaction  des  Dr.  F.  J.  Behrend,  pract.  Arzte  zu  Berlin.  Der  Niblio- 
thek  von  Vorlesungen  der  vorzüglichsten  und  berühmtesten  Lehrer  d>  s 
Auslandes  über  Medizin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe ,  bearbeitet  und  re— 
digirt  Ton  Dr.  F.  J.  B ehrend.  Nr.  6,  7,  8  u.  10.  Leipzig  1835.  gr.  8. 
400  S.  1^.  10  7).  —  Berstiben  Zeitung.  Nr.  8.  Der  Tyhus  und 
dessen  Erscheinungen  oder  die  T  yph  o  se  p  t  o  s  en  pathogene- 
tisch und  therapeutisch  erläutert;  von  Dr.  Buzorini,  Oberamtsarzte 
zu  Ehingen  a.  d.  Donau.  Stuttg.  1836.  XV.  u.  303  S.  8.  1  *f.  12  #  8). 
—  Jen.  Lit.  Zeit.  Krgänxung$blatt.  Nr.  8.  Die  Influenza,  ein  epidemi- 
sches Katärrhalfieber.  Inaugural- Abhandlung  Ton  Dr.  Ferd.  Escberich. 
W  ürzburg  18  i3.  60  S.  8.  (Inhaltsanzeige.)  —  Repert.  der  ge$.  deutschen 
Literatur.  Nr.  2.  General- Rapp  ort  über  die  asiatische  Cho- 
lera zu  Prag  im  Jahre  1831  und  ]832«  nach  den  in  den  Choleraspi- 
tälern gewonnenen  Erfahrungen ,  nebst  Bemerkungen  über  die  Abwei- 
chung dieser  Krankheit  bei  ihrem  Wiederauftreten  daselbst  im  September 
1836,  von  Herrn  Dr.  J.  V.  Krombholz,  Prof.  der  Medizin  u.  Director 
der  Choleraspitäler  tu  Prag.  133  S.  und  3$  Bogen  Tabellen.  4.  2  ^. 
21  y(  *).  —    Repert.  der  ge».  deutschen  Lit.  Nr.  l.  (1837.)  Beitrag 


7)  Diese  Schrift  behandelt  den  Abdominaltjphus  der  deutschen  Au- 
toren. Sie  wurde  aus  einzelnen  Vorträgen  Chomels  gesammelt. 
Abgesehen  Ton  Manchem  für  die  pathologische  Anatomie  Ueachtens- 
werthem,  hat  sie  den  Ree.  in  dem  was  die  Behandlung  betrifft, 
nicht  befriedigt.  Man  erfährt  kaum  viel  Anderes,  als  dass  R  a  s  o- 
ri's  Currerfahren  nicht  alle  Kranke  dieser  Art  heilt,  dass  viele  der- 
selben ,  trotz  C 1  a  n  n  y 's  Kohlensäure  starben ,  dass  Wein  oft  herr- 
b'che  Dienste  thut,  die  China  in  den  spätem  Stadien  kein  zu  ver- 
achtendes Mittel  scy,  und  dass  Chlor  und  seine  Präparate  einen 
sehr  guten  Erfolg  zu  haben  scheinen,  wenn  sie  den  am  typhösen 
Fieber  Erkrankten  in  den  frühern  Stadien  gereicht  werden,  dass  es 
endlich  schwer  sey,  die  richtige  Zeit  und  Gabe  für  die  Tontca  und 
die  reitzend-  stärkenden  Mittel  zu  bestimmen.  Alle  weiteren  Vor- 
schriften fehlen.  Anderntheils  lässt  Ree.  dem  unverkennbaren  Stre- 
ben C  h  o  iu  e  l's ,  die  vorhandenen  T hat sachen  genau  zu  erforschen 
und  rorurtheilsfrei  zu  würdigen,  Gerechtigkeit  wiederfahren. 

8)  Wenn  Chomel  seine  Betrachtungen  und  Beobachtungen  rein  auf 
den  sogenannten  Abdominaltynhus  einschränkt,  und  ungewisa  ist, 
ob  er  das  ansteckende  Nervenheber  oder  den  Typhut  cerebral»*  als 
verwandte.  Krankheiten  ansehen  kann,  so  hält  ilerr  Buzorini 
nicht  nur  diesen,  sondern  aus  Rheumatismus,  Catarrh,  Masern, 
Croup,  Ruhr,  Aphthen  etc.  für  Erteugniss  seiner  Typhosepsosit, 
und  erklärt  sie  für  Species  ein  und  derselben  Krankheit  Nach 
dieser  seiner  Ansicht  sucht  der  Verf.  alle  Naturerscheinungen  zu 
deuten  und  in  sein  System  zu  zwängen,  und  auf  deu  Grund  zwei- 
felhafter Erfahrungen  und  unsicherer  Beobachtungen  oder  ganz  un- 
begründeter Hypothesen  eine  Theorie  aufzubauen,  die  durch  ihre 
anscheinende  Vollendung  blenden  sollte.  Das  Gesammturtheil  lässt 
sich  hiernach  leicht  entnehmen. 

9)  Diese  Schrift  wurde  nach  dem  Aufhören  der  Cholera-Epidemie  im 
Jahre  1832  für  den  Druck  verfasst,  blieb  aber  bei  dem  mittlerweil« 
gesunkenen  Interesse  des  Gegenstandes  bei  Seite  gelegt,  die  Wie- 
derkehr der  Krankheit  aber  im   verflossenen  Jahre  veranlasste  den 
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zur  Erkenntnisa  d er  Brustkrankh eiten  mittelst  des  Str- 
thoacopa,  dea  P 1  esa  i  m  ete  ra  und  mehrerer  physikalischer  Kenn- 
zeichen. Nach  den  neueaten  Quellen  bearbeitet  tod  Dr.  Mich.  Katon, 
Arzt  dea  k.  k.  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses.  Wien  1837.  85  S.  8. 
9*1.  (Eine  academiache  Gelegenheitaacbrift ;  wird  empfohlen.)  —  Allge- 
meine mediz.  Zeit.  Nr.  7.  Abhandlung  über  die  hypoatali- 
t  che  L ung e nen  tt  Und u  ng ,  von  Dr.  P.  A.  Piorry,  Prof.  der 
klin.  Medizin,  Arzt  am  Hospitale  de  la  Salpetriere  (jetzt  am  Hötel-Dieu). 
Aus  dem  Franz.  ron  Dr.  G.  Krupp,  pract.  Arzte  und  Geburtshelfer 
zu  Kassel.  Mit  einer  Vorrede  und  einigen  Erörterungen,  ?on  Dr.  K. 
Aug.  Krauaa,  Mitgüedeetc.  Göttingen  1835.  XVI.  u.  91  S.  8.  12  xo). 
—  Alldem,  mediz.  Zeit,  Nr.  6.  Die  Lungenschwindsucht,  nebat 
einer  Untersuchung  über  Ursachen,  Wesen,  Verhütung  und  Behandlung 
der  tuberculösen  und  scrophulösen  Krankheit  im  Allgemeinen.  Aua  dem 
Engl,  dea  Herrn  Dr.  Jam.  Cla  rke,  berathendem  Arzte  dea  Königs  und 
der  Königin  der  Belgier  etc.  Mit  Zuaätzen  und  Bemerkungen  von  Dr. 
Aug.  Vetter,  pract.  Arzte  in  Berlin.  Leipzig  1836.  XXXVI.  und  358 
S.  2  f  **).  —   Hall.  LH.  Zeit.  Nr.  9.  Jan.    U  eher  die  Pulaation 


Herrn  Prof.  Krombholz  dieselbe  nunmehr  bekannt  zu  machen. 
Jedenfalls  aind  wir  dem  Herrn  Verf.  für  diesen  werthvollen  Beitrag 
zur  Choleraliteratur  Dank  achuldig,  und  nicht  allein  der  Werth  der 
Schrift,  sondern  auch  der  löbliche  Zweck,  den  Ertrag  dea  Werkes 
zu  Keisestipendien  für  talentvolle  junge  Aerzte  ron  der  Prager 
Universität  zu  verwenden,  mag  ihm  zahlreiche  Leaer  verschollen. 
Der  Inhalt  umfasst  10  Capitel :  1)  medizinisch-topographischen  Frag- 
mente über  Prag;  2)  epidemische  Constitution  in  den  Jahren  1831 
und  1832  ;  3)  Geschichte  der  Cholera  -  Epidemie  in  Prag  im  Allge- 
meinen; 4)  Krankheitsbeschreibung;  5)  Aeliologie;  6)  Prognose; 
7)  Therapie ;  8)  allgemeiner  Sectionabefund  •  9)  tabellarische  Zu- 
sammenstellung der  Resultate  der  Beobachtungen  in  aetiologischer 
und  prognostischer  Beziehung;  10)  Krankheitsfälle.  11)  Bemerkun- 
gen Uber  die  Nuancen  der  1836  herrschenden  Cholera-Epidemie,  im 
Vergleiche  zu  der  frühem, 

10)  Andral,  Beclard,  Laennec  und  Chomel  sahen  den 
hier  beschriebenen  Zustand  der  Lungen  für  eine  auf  mechanische 
Weise  entstandene  Blutaenkung  an,  die  sich  kurz  vor  oder  nach 
dem  Tode  bildet.  Nach  dem  Verf.  aber  entsteht  auch  bei  dea  ge- 
sundesten, namentlich  plethorischen  Subjecten,  bei  der  Rückenlage, 
während  der  Ruhe  bei  Nacht,  jene  Blulcongestion  zu  den  hintern, 
tiefsten  Theiien  der  Lunge,  welche  sich  wahrend  der  aufrechten 
Stellung  bei  Tage  wieder  spurlos  verliert;  und  bei  vielen  alten  oder 
geschwächten  Menschen  erscheint  die  Krankheit  aelbstständig  und 
tödtet  Manche  ohne  Hinzutreten  einer  andern  Krankheit.  Ree.  giebt 
eine  Mittheilung  dea  Wesentlichsten  aus  der  Symptomatologie,  Prog- 
nose und  Behandlung. 

1 1 )  Ree.  hält  die  vorliegende  Abhandlung  für  eine  der  toU ständigsten 
und  besten  Monograpbieen  über  tuberculöse  Lungenschwindsucht, 
die  sich  weniger  durch  Neuheit  der  Gedanken,  glänzende  Theorien 
und  Haschen  nach  Effect  in  der  Darstellung,  ab  durch  Gründlich- 
keit der  Erfahrung ,  naturgetreue  Beobachtung  und  Einfachheit  und 
Klarheit  der  Darstellung  auszeichnet.  Herr  Cla  rke  hat  die  An- 
sicht ,  dass  die  ächte  (tuberculöse)  Krankheit  der  Lungen  bei  der 
Phlkit.  pulm.  nur  der  Reflex  eines  allgemeinen  Leidens  sey ,  dasa 
bei  vorhandener  tuberculöaer  Ablagerung  in  den  Lungen  die  Ret- 


Digitized  by  Google 


I 


168         Anzeigen  recensirter  Schriften. 

in  dir  Oberbauchgegend,  als  begleitendes  Symptom  der  Indige- 
stion. Von  Dr.  K.  Hohnbaum,  H.  S.  IVIeiningschen  Oberniedizinal- 
Rathe.  Hildburghaüsen.  98  S.  8.").  —  Allg,  medix.  Zeit,  von  Pabst. 


tung  des  Kranken  im  Allgemeinen  nicht  mehr  möglich,  gey,  wenn 
es  nicht  gelinge ,  die  Neigung  zur  weitern  Ablagerung  dieses  patho- 
logischen Stoffes  noch  frühzeitig  zu  bezwingen ,  und  dass  diese 
krankhafte  Diathesis  der  Scrophulosis  so  Terwandt  seyt  dass  sie 
unter  denselben  Bedingungen  entsteht  und  sich  fortbildet,  durch  die- 
selben Mittel  gehoben  und  beschränkt  werden  kann,  wie  diese. 
12)  Wahrend  Alb  er  s  die  Pulsationen  im  Unterleibe  überhaupt  be- 
handelt, wird  hier  nur  von  der  in  der  Oberbauchgegend,  zwischen 
Nabel  u.  Processus  xyphoideus  des  Brustbeins  gesprochen,  mit  welcher 
zuweilen  eine  fühlbare  Geschwulst  verbunden  ist.  Das  Uebel  er- 
scheint, sofern  nicht  Gefässleiden  oder  andere  Fehler  vorhanden  sind, 
immer  im  Gefolge  hypochondrischer  Zustände,  oder  doch  mit  Er- 
scheinungen einer  gestörten  Digestion  gepaart,  wurde  vom  Verf.  nur 
selten  beim  weiblichen  Geschlechte  gefunden ,  was  vielleicht  durch 
die  Menstruation  bedingt  seyn  mag.  Gewöhnlich  gehen  die  Ver- 
danungsbeschwerden  voraus  ,  ihnen  folgen  dann  die  .Symptome  der 
sogenannten  Plethora  abdominalis ,  welche  nicht  selten  mit  Haemor- 
rhoiden  endet.  Hierdurch  wird  nun  eine  ungleichmässige  Blutver- 
theitung  bedingt,  welche  dann  den  Boden  des  eigentümlichen 
Symptoms  der  PuTsat.  abdominalis  ex  impediio  cireuilu  sanguinis 
per  viscera  abdom.  abgiebt.  —  Nach  diesen  allgemeinen  Andeutun- 

Sen  giebt  der  Verf.  sein«  eigene  Krankengeschichte.  Hierauf  werden 
ie  verschiedenen  Ursachen  des  Klopfens  in  der  Oberbauchgegend 
angedeutet  und  die  Diagnose  des  Uebels  kurz  aber  treffend  gezeich- 
net ,  besonders  wird  auf  das  Fehlen  der  periodischen  Anfälle  ron 
Angst  und  Erstickungsnoth  aufmerksam  gemacht,  welche  sich  bei 
Aneurysmen  fast  immer  findet.  —  Bei  einer  Frau  war  die  Pmlsalio 
epigastrica  durch  bedeutende  Verengerung  und  Verwachsung  des 
Darmcanals  bedingt.  —  Es  folgt  nun  die  specielle  Betrachtung  des 
Uebels,  wenn  es  in  Folge  von  Indigestion  auftritt,  dann  die  Prog- 
nose und  Behandlung.  Alb  er  s  betrachtete  es  als  Nervenleiden, 
ebenso  später  Hope;  Law  dagegen  leitet  es  von  einem  widerna- 
türlichen Zustande  der  Bauchaorta  ab;  der  Verf.  hält  es  mit  Krey- 
«ig  und  Laennec  für  Folgen  ungleicher  Blutvertheilung  in  den 
einzelnen  Zweigen  der  Unlerleibsgelässe,  und  zwar  in  den  Arterien 
die  unmittelbar  aus  der  Aorta  ihren  Ursprung  nehmen,  vielleicht  der 
Aorta  coeliaca  und  ihren  Zweigen.  Vielleicht  hat  auch  die  Qua- 
lität des  Blutes  einigen  Antheil  daran.  —  Ree.  giebt  in  einem  gros- 
sen Th eil  der  Fälle  dem  Verf.  Recht ,  glaubt  jedoch ,  dass  ähnliche 
Symptome  nicht  selten  vom  Nervensysteme  und  den  Venen,  beson- 
ders aber  der  Pfortader  ausgehen,  und  zwar  auf  folgende  Weise. 
Die  Nerven  der  Gelasse  können  nämlich  in  ihren  Functionen  so 
gesteigert  werden,  z.  B.  bei  Hysterischen,  dass  sie  Leitungsvermögen 
bis  zum  Gehirn  erhalten,  und  so  die  normale  Pulsation  im  Un- 
terleibe, von  der  wir  sonst  nichts  fühlen,  zum  Bewusstseyn  bringen. 
Die  epigastrische  Pulsation  ist  mithin  hier  eine  rein  subjective.  Die 
Nerventhaligkeit  kann  aber  auch  gleichzeitig  gesteigert,  oft  gleich- 
zeitig auf  das  Gefasssystem  inffuiren,  besonders  hier  auf  die  Pforl- 
ader,  und  so  eine  dem  Venenpulse  ähnliche  Erscheinung,  eine  Pfort— 
aderpulsation  hervorbringen,  wodurch  die  Pulsaiio  epigastrica  auch 
objeclives  Symptom  werden  kann.    Auf  diese  Ansicht  kam  Ree. 
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Nr.  5.  Practischea  Compendium  der  Hau  tk  r  ■  n  kh  eit  eg  , 
durch  Krankheits  -  und  Heilungsgeschichten  erläutert.  Von  Dr.  Jon. 
Green,  ehemaligem  Wundärzte  der  königl.  engl.  Flotte.  VI.  Hand  der 
klinischen  Handbibliothek.  Weimar  1836.  XVI.  u.  4l6  S.  1  f.  8  #  lt).— 
Repert.  der  ff  es.  deutschem  Lit.  Nr.  2.  Die  W  u  thkrankheit  nach 
bisherigen  Beobachtungen  und  neueren  Erfahrungen, 
pathologisch  und  therapeutisch  dargestellt.  Von  Dr.  Mich.  v.  Lenhos- 
s<rk  ,  Protomedicus  des  Königreichs  Ungarns  etc.  su  Pesth.  Daselbst  1837. 
XII.  und  426  S.  8.  2  f.  12/  »♦). 

Psychische  Heilkunde.  Repert.  der  ges.  deutschen  Lit.  Nr.  1. 
a)  Nachrichten  von  dem  Vorkommen  des  Hesessenseyns, 
eines  dämonisch  -  magnetischen  Leidens  und  seiner  schon  im  Allerthume 
bekannten  Heilung  durch  teugisch  -  magnetisches  Einwirken ;  in  einem 
Sendschreiben  an  den  Herrn  Obermedizinal- Rath  Dr.  8  che  Hing  in 
Stuttgart,  von  Dr.  Just.  Kerner,  Oberamtsarzte  in  Weinsberg.  Stuttg. 
1836.  70  S.  8.  9/.  —  b)  Blätter  von  Prerorst,  Original  u.  Le- 
früchte  für  Freunde  des  innern  Lebens,  mitgetheilt  von  dem  Herausgeber 
der  Seherin  Ton  Prerorst.  8te  Sammlung.  Stuttgart  1837.  236  S.  8. 


durch  Beobachtungen  an  sich  selbst,  da  er  seit  einigen  Jahren  wahr- 
acheinlich  in  Folge  ton  Nachtarbeiten,  an  den  tooi  Herrn  Verf.  g*- 
schildertt-n  ähnlichen  Affectioneu  litt,  die  eine  solche  Reitzbarkeit 
des  Gefässsystems  veranlassten,  dass  er  nicht  sehen  beinahe  sümmt- 
licbe  Ge  fasse  im  Körper  pulsiren  fühlte*  dabei  stellten  sielt  nicht 
aelten  nächtliche  Anfalle  von  Incubus  eiu.  Durch  den  Gebrauch  des 
JBfijr,  acid.  Hall,  mit  Tinct.  Nuc.  vomie.,  und  später  das  Extr.  Nuc. 
tomte.  spir.  zu  f  — }  Gran  für  sich,  ist  er  bis  auf  seltene,  höchstens 
halbstündige,  und  dann  immer  nur  durch  besondere  Veranlassungen, 
x.  B.  Gemütsbewegungen ,  hervorgebrachte  Anfälle,  frei  davon.  — 
Die  Geschwulst  in  der  Reff,  epiffastrica  dürfte  häufig  dann  durch 
den  aufgeblähten  Magen,  der  z.  B.  bei  Hysterischen  nicht  selten 
getroffen  wird,  bedingt  seyn,  u.  kann  meist  erst  nach  der  grössten- 
teils erfolgten  Entleerung  des  Magens  von  den  Speisen  eintreten, 
da  Gasentwickelung  bei  gefülltem  Magen  oder  Darme  selten  ist.  — 
Die  Behandlung  hat  nicht  nur  das  gestört*  Gleichgewicht  in  der 
Circulaiion  herzustellen,  sondern  auch  auf  die  Ingestion  oder  Ple- 
thora abdominalis  Rücksicht  zu  nehmen,  die  freilich  bald  Folge, 
bald  Ursache  der  Pulsation  seyn  kann. 

13)  So  sehr  es  ßedürfniss  für  deutsche  Aerzte  ist,  eine  befriedigende 
Darstellung  der  Lehre  von  den  Hautkrankheiten  zu  besitzen,  so  hätte 
die  Uebersetzung  des  vorliegenden  Werkes,  eine  Verschmelzung  der 
französischen  Leistungen  mit  denen  der  Engländer,  ohne  eigentüm- 
liche Zufügungen  von  Seile  des  Verfassers  als  einige  Krankheitsgc- 
achichten ,  und  einer  zum  Ueberdruss  wiederholten  Lobpreisung  der 
Schwefel  -  Dampfbäder ,  ohne  Nachtheil  unterlassen  können.  Mit 
der  Uebersetzung  von  Rayens  Schrift  würde  man  eine  bessere 
Auswahl  getroffen  haben. 

14)  Was  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  über  die  Wuthkrankheit  an 
Menschen  und  Thieren,  theils  in  besondern  Werken,  theils  in  Zeit- 
schriften erschienen  ist,  findet  man  in  dieser  Monographie  beisam- 
men. Ungern  vermisst  man  jedoch  sowohl  neue,  über  die  Krank- 
heit Aufschluss  gebende  Ansichten  als  Bestätigung  dieser  oder  jener 
Curmethode  durch  eigene  Erfahrungen,  obgleich  der  Verf.  bloss  das 
Vorhandene  zu  prüfen  und  in  einem  Werke  zu  vereinigen,  die  Ab- 
sicht hatte. 
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18  y(.  —  o)  Bericht  «ine*  Visio  närs  über  den  Zustand  der 
Seele  nach  dem  Tode.  Au«  dem  Nachlasse  Joh.  Friedr.  O  b  e  r  I  i  n's, 
gewesenen  Pfarrers  in  Steinthal,  mitgetheilt  von  Dr.  G.  H.  v.  .Schu- 
bert, flofralh  u.Prof.  in  München,  nebst  einem  Fragment:  die  Spra- 
che des  Wachens.  Ein  Anhang  zu  dea  Herauagebers  Symbolik  des 
Traumea.  Leipzig  1837.  VI.  u.  105  S.  8.  12  **).  —  d)  Die  Sym- 
bolik des  Traumes.  Von  Dr.  G.  H.  t.  Schubert,  Hofrath  und 
Prof.  in  München.  Neue  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  einem 
Anhange  aus  dem  Nachlasse  eines  Visionärs,  des  weil.  Pfarrers  Ober- 
Ii  n's  im  Steinthale  u.  einem  Fragmente  Uber  die  Sprache  des  Wachens. 


Leipzig  1837.  XVI.  und  385  S.  8.  1  f.  12  (Hier  findet  sich  S.  281 
—385  die  sub  c)  angezeigte  Schrift  über  ü 


berlin  vollständig  wieder; 


dieses  Anhangs  wegen  wurde  wohl  die  Schrift  eine  vermehrte  genannt.) 
—  Heidelberger  Jahrb.  Januarheft.  1)  ScipioPinel,  Tratte* 
du  regime  sanitaire  dea  alicncs,  ou  Manuel  des  e'tablissemens ,  qui 
sont  consacres.  Avec  dea  planches  explicatires,  exe'culees  sur  le  modele 
des  conatructiona  que  l'administralion  des  hopitaux  a  fait  elever,  a  la 
Sa lp tariere,  d'apras  las  plana  de  M.  Hure,  A  Paris  ches  Mauprives, 
e*diteur,  et  che*  Buchet,  libraire.  1836.  4.  VI.  und  322  S.*«).  —  2) 


15)  ■)  Diese  Schriften  beziehen  sich  alle  drei  auf  das  Gebiet  jener  rälb- 
selhaften  Thaisache,  die  man  am  kenntlichsten  bezeichnet,  wenn  man 
von  ihnen  als  Belegen  eines  Hereinragens  der  Geisterwelt  in  die 
sinnliche  spricht.  Henr  Kern  er  empfiehlt  jene  Thatsachen  an  sei- 
nen neuesten  Schriften  dieser  Art  der  Naturforschung ,  damit  daa 
Leiden  des  Besessenseyns  und  seine  mögliche  Heilungsweise  endlich 
von  rationellen  Aerzten  wenigstens  erkannt  und  beachtet  werde. 
Indes*  erwartet  er  nichts  von  einem  Wirken  auf  den  physischen 
Organismus,  sondern  die  Heilung  durchaus  nur  von  ,,magisch-mag- 
netiscben  Einwirkungen  glaubensstarker  und  organisch  dazu  befä- 
higter Individuen.  Er  beruft  sich  dabei  auf  seine  Erfahrung  und 
erzahlt  eine  Reihe  hierher  gehöriger  Beispiele.  —  b)  Die  Blätter  aus 
Prevorat  geben,  wie  die  frühem  Sammlungen,  Kritik  und  Raison- 
neraenta,  untermischt  mit  rein  mitlheilenden  Aufsätzen.  Docb  fehlt 
es  nicht  an  Spuk-  und  Traumgeschichten,  reichhaltig  sind  besonders 
die  Miltheilungen  aus  dem  Gebiete  des  innern  Schauens  aus  Preus- 
sen,  von  Dr.  St..k,  und  ähnliche  von  einem  Ungenannten.  Man 
findet  darunter  prophetische  Träume,  symbolische  Voraussicht,  merk- 
würdige Rückerinnerungen  in  Krankheiten ,  Fälle  von  sich  selbst 
Sehen,  Beispiele  des  2ten  Gesichts ,  des  Geistersehens ,  des  Erschei- 
nens im  Sterben  u.  a.  m.  —  Der  Inhalt  der  3ten  Schrift  ist  aus 
Familienpapieren  und  freundschaftlichen  Mittheilungen  zusammenge- 
stellt und  bezieht  sich  auf  Oberlin's  Mittheilung  von  den  „Blick- 
Stätten  ,  Mansionen"  der  Seelen  nach  dem  Tode  und  auf  die  Ge- 
schichten seiner  eigenen  Visionen. 

16)  S  c  i  p  i  o  P  i  n  e  1  ,  ist  der  Sohn  des  berühmten  P  i  n  e  1 ,  medecin 
eurveillunt  an  der  lrrenabtheilung  der  Salpetriere.  Ref.  giebt  das 
Wesentlichste  aus  dem  voluminösen  Werke,  in  dem  der  Verf.  \ 
wenigstens  aus  seines  Vaters  Werke  abgeschrieben  hat.  Von  deut- 
scher Literatur  läuft  nur  unter,  was  ihm  aus  Löwenstains  Mit- 
theilungen bekannt  ist.  Das  Werk  enthält  3  Abschnitte:  1)  über 
Lage  und  Bau,  2)  Beamte,  Leitung,  Hausordnung,  3)  psychisch- 
gerichtliche  Medizin.  Im  letztern  Abschnitte  ist  der  Mangel  aller 
logischen  Ordnung  und  Oberflächlichkeit  der  Bearbeitung  hervor- 
stechend. 
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Aloys  Nowack,  Notiz  Uber  die  Prager  Irren  •  n  Malt  und  die 

Veränderungen  in  derselben,  seit  dem  Jahre  1830,  nebst  2  Uebersirhta- 
tabelien  und  einigen  Krankheitsgesehichten.  Prag  1835.  8.  79  S.  (Inhaiia- 
anzeige.)  —  3)  Fried.  Engelken,  die  Privatirrenanstalt  zu 
Oberneuland  bei  Bremen.  Mit  2  Steindrucktafeln.  Bremen  1835.  8. 
38  S."). 

Homöopathie.  Jen.  Lit.  Zeit.  Ergänxungsblatt.  Nr.  8.  Eia  auf 
homöopathische  II  eilversuche  begründetes  Unheil  über 
Homöopathie  für  Aerzte  und  Nichtärzte,  von  Dr.  L.  Lilien  ha  yn, 
pract.  Arzte  xu  Glogau.  Daselbst  1834.  84  S.  8.  8  *•).  —  Höllische 
Lit.  Zeit.  Nr.  10  n.  11.  Kritik  der  Principien  der  Homöo- 
pathie, von  Dr.  F.  G.  Gmelin,  Prof.  der  Meditin  in  Tübingen.  Da- 
selbst 1835.  XIV.  und  255  S.  (Eine  der  gründlichsten  Arbeiten  über 
die  Homöopathie.)  —  Ebendaselbst.  Nr.  11.  a)  Der  unsterblichen  Narr- 
heit Samuel is  Hahnemanni  etc.  III.  Theil.  2.  Abiheil.,  oder  kriutche 
Betrachtung  über  Herrn  Oberhofrath  Kopps  Erfahrungen  und  Be- 
merkungen bei  einer  prüfenden  Anwendung  der  Homöopathie  am  Kran- 
kenbette;'* ein  Privatissimum  für  Lehrer  der  Arzneikunst  u.  praciü»che 
Aerzte,  von  Dr.  Friedr.  Alex.  Simon  jun.,  pract.  Ante  in  Hauiburg. 
Daaelbst  1836.  8.  X.  und  222  S.  1  s/  «).  —    b)  Die  Prüfung  .der 


17)  Der  Verf.  ist  Besitzer  und  Arzt  der  hier  beschriebenen  Primat- 
Irrenanstalt  Hodenberg,  in  Oberneuland  bei  Bremen,  und  bat  die 
Irrenbehandlung  als  ein  Geschäft  seines  Grossvaters  und  Vaters-  im 
Jahre  1829  ererbt.  (Ein  anderer  Engelken  ist  es,  der  ebenfalls  in 
jener  Gegend,  au  Rockwinkel ,  einer  Privat- Irrenanstalt  vorstt  ht.) 
Das  Hodenberger  Institut  liegt  in  einer  angenehmen  Gegend ,  hat 
8—9000  Quadrat- Ruthen  Areal,  und  besteht  aus  Ackern,  Wiesien, 
Gärten,  Wald  und  Fischteich.  Von  1800  bis  1814  wurden  134 
Kranke  aufgenommen,  3?  ungeheilt,  9  gebessert  entlassen,  14  star- 
ben. Von  1815  bis  1834  wurde  426  aufgenommen,  147  ungeheilt, 
230  geheilt,  28  gebessert,  21  starben.  Darnach  sind  f  genesen,  T'6- 
gebessert,  im  Garnen  also  ^  geheilt  und  gebessert  entlassen.  Diese 
Anstalt  ist  für  Kranke  beiderlei  Geschlechts,  meist  höherer  Stände 
bestimmt.  Ausgeschlossen  sind  Kranke  mit  unreinen,  schweren  und 
unheilbaren  Körperübeln,  ungern  werden  die  aufgenommen,  deren 
Krankheit  er  hon  2  Jahre  gedauert  hat  und  wenig  Hoffnung  zur  Ge- 
nesung übrig  lassen.  Meistens  sind  20 — 25  Kranke  zu  gleicher  Zeit 
in  der  Anstalt.  Die  Honorare,  von  denen  übrigens  Abweichungen 
vorkommen ,  sind  für  die  tste  Klasse  jährlich  4 — 600,  für  die  2le 
3 — 400  und  für  die  3te  150—250,  worunter  nur  besondere  Bedürf- 
nisse nicht  begriffen  sind.  Das  Dienstpersonale  besteht  ausser  dem 
Oberaufseher,  der  zugleich  Apotheker  ist,  und  der  Oberaufaeherin 
aus  15  Personen,  wovon  3  männliche  und  3  weibliche  Wärter  für 
den  eigentlichen  Krankendienst  bestimmt  sind. 

18)  Wem  es  um  Wahrheit  in  dieser  Angelegenheit  zu  thun  ist,  kann 
aich  dieses  an  Gehalt  reiche  Schriftchen  empfohlen  sera  lassen.  Die 
Homöopathie  ist  strenggenommen  nichts  ab  ein  Methodus  exspectativa, 
die  Allopathie  aber  ist  ihr  Dank  schuldig :  1 )  dass  sio  der  vta 
medicatrix  natura*  (freilich  ohne  es  zu  wollen)  und  der  Diät  die 
ihr  entzogenen  Krankheiten  wieder  verschafft;  '2)  dass  din  Homöo- 
pathie auf  die  Nachtheile  einer  zu  stürmischen  allopathiechen  Be- 
handlung aufmerksam  gemacht  hat.  3)  Ist  das  Princip  „Mmilta 
similibus **  in  der  Allopathie  nicht  selten  auch  fruchtbringend. 

19)  Bei  sorgfältiger  Prüfung  der  Erfahrungen  und  Bemerkungen  von 
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Homöopathie.  In  gemein  verständlicher  Sprache  vorgetragen  von 
Ur,  Eisen  mann.  85  8.  1836.  8.  8j/(.  (Ein  kurzer,  aber  klarer  Abriss 
der  II  a  h  n  e  m  a  n  n'schen  Absurditäten,  für  Laien  bestimmt.)  —  Eben- 
daselbst y  in  derselben  Nr.  Offenes  Bekenntnis«  über  Heil- 
kunst im  Allgemeinen  und  Homöopathie  im  Besonderen, 
von  Dr.  L.  Grieselich,  Gro»»herzogl.  Badenschen  Regimen Isarzte  zu 
Carlsruhe,  und  Dr.  Schrön,  pract.  Arzte  zu  Hof  in  Haiern.  (Aus  dar 
Hygea,  Zeitschrift  für  Heilkunde.  3  Bde.  5.  und  6.  Heft  besonders  ab- 
gedruckt.) VI.  ron  321—354  S.  1&*6.  8.  4#  ao). 

Materia  medica.  Jen.  Ut.  Zeit.  Nr.  3.  Der  Stockfisch  ie- 
berthran  in  n.iturhistorisch-cbemisch-pharmaceutischer  Hinsicht,  beson- 
ders aber  seine  Heilwirkungen  in  rheumatischen  u.  scrophulösen  Krank- 
heitsformen. Von  Dr.  Franz  Brefeld,  Phvsikus  zu  Hamm.  Daselbst 
1835.  164  S.  8.  1  f.  6#.  (Empfehlende  nähere  Inhaltsanzeige.)—  Die- 
selbe Zeitung.  Nr.  5.  a)  Die  Bäder  Ton  Gastein.  Ein  monogra- 
phischer Versuch  von  Dr.  Burkh.  Eble,  k.  k.  Reginientsfeidarzt.  Wien 
1834.  VIII.  und  268  S.  8.  1  nf.  (Kurze  empfehlende  Anzeige.)  —  b) 
lieber  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  künstlicher  und 
natürlicher  Mineralbrunnen.  Ein  Beitrag  zur  Begründung  einer 
Pharmakodynamik  der  Mineralwässer.  Von  Dr.  Aug.  Vetter.  Berlin 
l83£i.  XVI.  und  187  S.  8.  20  ").—  Allg.  medix.^Zeit.,  ron  Pabst. 
Nr.  2.  Ueber  Nachcur ,  von  Ür.  Fenner  t.  Fenneberg,  Herzoglich 
Nasiauischen  Geh.  Rath,  Badearzt  in  Schwalbach  etc.  Wiesbaden  1836. 
68  H.  8.  (Sehr  empfehlenswerth.  Der  Verf.  hat  zum  Gegenstand  die 
Nachcur ,  welche  dem  Gebrauch  von  Gesundbrunnen  und  Badern  folgen 
aoll,  wenn  eine  möglichst  vollständige  Heilung  des  gegebenen  Krank- 
heitsfalles erzielt  werden  soll.)  —  Ebendaselbst.  Nr.  3.  Jahrbücher 
für  Deutschlands  H eil truellen  und  Seebäder;  herausgegeben 
vom  K.  Preuss.  Geh.  Rathe  und  Generalstabsärzte  Dr.  C.  v.  Graefe, 
und  Dr.  M.  Kaiisch.  I.  Jahrg.  Berlin  1836  XVI.  und  390  S.  8.  Geb. 


Herrn  Hofrath  Kopp  wird  jeder  vorurteilsfreie  Leser  finden ,  dass 
dieser  Autor  an  der  ganzen  Sache  weit  mehr  zu  tadeln  als  su  loben 
findet,  und  dass  nach  Abzug  dessen,  was  nicht  stichhaltig  ist,  von 
der  ganzen  Lehre  wenig  mehr  übrig  bleibt,  Herr  Simon  hätte  dem- 
nach gegen  einen  um  die  Medizin  wirklich  verdienten  Mann,  wie 
Herr  Kopp  weniger  grobe*  Geschütz  aufzuführen  brauchen. 

20)  Die  Verl;  geben  58  Sätze  mit  Erläuterungen.  Sie  bekennen  dann, 
dass  sie  hinsichtlich  der  allein  heilenden  Hahneman n'schen  Lehre 
sich  geirrt  haben,  von  ihrem  Meister  düpirt  sind,  dass  die  Hau  ne- 
in, an  n'sche  Anwendung  der  feinsten  Gaben  der  Heilmittel  Tür  die 
Praxis  gefährlich  sey,  dass  sie  die  reine  auf  speetfische,  an  Gesunden, 
aber  nicht  nach  Hahnemann's  und  dessen  Nachbeter  geprüfte 
Heilmittel  basirte  Homöopathie  jeder  andern  Heilmethode  vorziehen, 
indessen  dieselbe  auch  nur  für  eiue  Methode  und  nicht  für  daa 
einzige  Heilprincip  halten,  weil  nicht  immer  die  alten  Heilmethoden 
entbehrt  werden  können. 

21)  Es  werden  vornehmlich  die  Quellen  von  Salzbrunnen,  Selters,  Ems, 
Pyrmont,  Spaa,  Eger,  Marienbad  und  Carlsbad  gewürdigt,  und 
nicht  nur  eine  Anweisung  zur  Darstellung  künstlicher  Wässer 
gleich  jenen  vom  Carlsbader  Neubrunnen ,  sondern  auch  allgemeine 
YVibke  von  der  Zusammensetzung  aller  Arten  neuer  Heilwässer  zur 
Erfüllung  bestimmter  Heilanseigen  gegeben.  Sämmtliche  Behauptun- 
gen beruhen  jedoch  unverkennbar  auf  theoretischen  Voraussetzungen. 
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1  8#").  —  Derselben  Zeitung.  Nr.  8.  Aacheni  hei  »so  Quel- 
len. Ein  Handbuch  für  Aerzte,  so  wie  ein  unentbehrlicher  Rathgeber 
für  Brunnengäste,  von  Dr.  Zitterland,  K.  Prcuss.  Reg.-  und  Medi- 
ainalrath  elc.  Aachen  und  Leipzig  1836.  XI.  und  342  S.  6.  1  </».  «  tf. 
(Ein*  ausgeführlere  Wiederholung  des  Bekannten.) 

Formulare*  Repert.  der  ges.  deutschen  Literatur.  Nr.  2.  Taschen- 
buch der  ärztlichen  Receptirkunst  und  der  Arzneiformeln,  nach  Grund- 
lage der  baierischen  Pharmacopoe.  Von  Dr.  C.  Wenzel,  K.  Baiemchen 
Physika*  zu  Arnstein.  Stuttgart  1836.  X.  und  2l0  S.  18  (Recht 
brauchbar.) 


22)  Die  Jahrbücher  wollen  das  deutsche  Brunnen-  und  Badewesen  in 
seiner  Gesanuntheit  repräsenliren  und  daher  nicht  nur  die  wissen- 
schaftlich begründete  und  erfahrungsrnassig  bewährte  Wirksamkeit 
der  Heilquellen  und  Seebäder  an  sich,  sondern  auch  die,  sowohl  in 
das  Gebiet  der  Verwaltung,  als  in  das  der  Industrie  gehörenden 
Einrichtung  zur  allgemeinen  Kenntnis*  bringen.  Schon  Gedruckte* 
darf  hier  nicht  wiederholt ,  noch  im  Excerpte  wiedergegeben  wer- 
den. —  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes:  1)  Prof.  Dr. 
Fischer:  Bericht  über  die  noch  nicht  bekannt  gemachten  chemi- 
schen Analysen  der  schlesischen  Mineralquellen:  Warmbrunn. 
Reinerz,  Altwasser,  Landek,  Langenau  und  Cudowa.  —  2)  A.  Th. 
Brük,  Bofmedicus  und  Brunnenarzt  in  Driburg,  über  den  Ge- 
brauch der  Mineralbrunnen  und  der  künstlich  bereiteten  Wasser, 
vorzugsweise  der  eisenhaltigen. —  2)  Zitterland:  Bericht  über  die 
Heilquellen  zu  Aachen  und  Burtscheid  im  Sommer  1835.  —  4)  Dr. 
J.  K.  Curtze:  Ueber  Alexisbad.  (Die  tonim'rende  Kraft  diese* 
martialischen  Wassers  ist  durch  sogenannt«  resolvirende  Salze  wenig 
getrübt.)  —  5)  Kreisphysiku*  Dr.  Kau:  Bade-  und  Brisnnenbericht 
von  Altwasser  im  Sommer  1835.  —  6)  Dr.  Hempr'li!  Kurze 
Uebersicbt  der  Wirksamkeit  der  Eisenquellen  voa  Cudowa  vom 
Sommer  1835.  (C.  ist  keineswegs  so  erhitzend ,  als  man  allgemein 
glaubt;  diejenigen  Krankheiten  eignen  sich  vorzugsweise  für  dasselbe, 
wo  bei  gesunder  oder  verstimmter  Tbä'ligkeit  des  Nervemystema 
überhaupt,  sich  entweder  Mangel  an  Energie  im  Leben  des  Blutet 
wahrnehmen  la'sst,  oder  Trägheit  und  Schwäche  aller  der  Ernährung 
zunächst  dienenden  Organe  vorhanden  ist.  Tergl.  Repert.  X.  Jahrg. 
Juliheft.  S.  146.)  —  7)  Dr.  Junge:  Bericht  aus  Flinsberg  über 
d*n  Sommer  1835.  (Hülfreich  bei  allen  auf  Schwäche  der  Organifa- 
tion  und  Lebensthätigkeit  beruhenden  Krankheiten.)  —  8)  Bericht 
über  Fraiizenübad,  »on  Dr.  Gönrath,  vom  Sommer  1835.  ■ —  9) 
Bade-  und  Brunnenbericht  über  Grüben  in  Schlesien,  vom  Sommer 
1835.  (Die  in  der  Nähe  der  Schwefelquellen  daselbst  befindlichen 
Moorschlarambäder,  sind  denen  von  Marienbad  und  Franzensbrun- 
nen ähnlich.)  —  10)  Dr.  Trapp:  Vorläufiger  Bericht  über  die 
Mineralquellen  zu  Homberg  vor  der  Höhe.  (Söolquellen,  eine  Bad«- 
und  eine  Trinkquelle  und  ein  leichter  Säuerling.)  —  11)  Curbilder, 
entworfen  an  der  Heilquelle  von  Carlsbad,  von  Dr.  L.  Fl  ekles. 
(2  Krankengeschichten.)  —  12)  Krankheilsgeschichten  aus  Carlsbad, 
von  Dr.  J.  Wagner.  —  13)  Die  Thermalquelle  von  Landek,  von 
Dr.  Bennert h.  —  14j  Kurze  Nachricht  über  Langenau  in  Schle- 
sien,   die  Saison  von  1835  betreffend;   von  Dr.  Lenge fe ld.  — 

15)  Die  Schwefelquelle  von  Langenbrück,  aus  den  Sommern  von  18»9 
bi*  1835,  »on  den  DD.  Hergt,  Baurittel  und  Seither.— 

16)  Marieubad  zwischen  1815  u.  1835,  »on  Dr.  Heid ler.  (Kurze 
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Chirurgie.  Jen.  MM.  Z.  Erganxungsbl  Nr. 4.  Will.  Lawrence*» 
Vörie«,  über  Chirurgie  und  chirurg.  Therapeutik.  Deutsch  bearbeitet  von 
Dr.  J.  F.  Ii  ehrend,  pract.  Arzte  zu  Berlin.  III.  Th.  1835.  VI  u. 
168  S.  8.  ltf  '/  Nebst  dem  Register  Uber  alle  3  Theile.  Das  Ganze  i 
4#  (Krankheiten  der  Augen,  des  Gehörorgans  (zu  kurz),  des  Munde« 
und  Schlundes,  des  Kehlkopfs,  der  Luftröhre,  der  Harn-  und  Zeugung*—  q 
organe  und  des  Mastdarroes.  Die  Arbeiten  Lawrence'!  können  denen 
deutscher  Wundärzte  wohl  an  die  Seite  gestellt,   aber  nicht  vorgezogen  . 


werden.)  —  Ebenda».  Erganxungsbl.  Nr.  8.  Bemerkungen  über  Hydro- 
cele,  Sarcocele  und  Varicocele,  Ton  Dr.  T.  W.  G.  Benedict,  Prof. 
ord.  in  Breslau.  Leipzig  1831.  IV  u.  181  S.  8.  18/  (Höchst  schätzenc- 
werthe  Beiträge  für  Diagno»lik  und  Therapeutik  der  genannten  Krank» 
heitsformen.  Nur  findet  der  Ree.  bei  den  ersten  beiden  Formen  dio 
ätiologischen  und  pathogenetischen  Moment«  zn  stiefmütterlich  im  Ver- 
gleiche zur  Diagnose  und  Therapie  behandelt.)  **)  —  Repert.  der  gen. 
d.  Lit.  Nr.  2.  Die  Operation  der  Lithotripsie.  Von  Leroy 
d'Etiolle.  Aus  dem  Franz.  von  Dr.  H.  Baswitz.  Mit  Verbess.  und 
Zusätten  des  Vrfs.,  und  vermehrt  mit  Civiale*s  Parallele  zwischen  den 
•verschiedenen  Arten  der  Lilhotritie,  im  Auszuge.  Nebst  55  erläut.  Abb. 
Trier  1836.  XV  u.  410  S.  8.  2f  12  —  Ebenda*.    Anzeige  des 

I 

  I 

Roliz  über  die  steigende  Frequenz  der  Curgäste.)  —  17)  Die  Brun- 
nen-, Molken-  und  Badeanstalt  zu  Salzbrunnen  in  Schlesien,  Tom 
Jahre  1835,  vom  Geh.  Hofrai  he  Dr.  Zemplin.—  18)  Mitteilun- 
gen über  Teplitz  von  Dr.  Schmelkes.  (Neue  Analyse  der  Ther- 
men, vom  Prof.  Ficinus,  nach  welcher  Azot,  Jod,  Lithion  und 
Strontian  in  denselben  sich  Torfanden ;  Moorbäder,  Trink« nstalt.)  — 
19)  Die  Privat-Seebadeanstalt  bei  Travemünde  in  den  Jahren  1834 
und  1tja)5,  von  Dr.  Lieboldt.  —  20)  Bericht  über  die  Badesaison 
zu  Warmbrunn  im  Jahre  1835,  foax  Hofrathe  Dr.  Hausleuthner. 
—  21)  Bemerkungen  über  die  Schwefelwasserstoff  -Gasbäder  in 
Nenndorf,  vom  Hofrathe  Dr.  d'Oleire.  —  22)  Heilresultate  durch 
die  böhmischen  Mineralquellen,  von  Dr.  Jeitteles.  —  Intelligenz- 
blatt, Personalnolizen  (Bade-  und  ßrunnenärzte  betreffend) ,  literari- 
sche Anzeigen  (Nachrichten  über  Priessnitz  in  Graefenberg) ,  V/er- 
mischte Anzeigen,  das  Brunnen-  und  Hadewesen  betreffend. 

23)  Bei  Varicocele  macht  Hr.  Prof.  Benedict  auf  zwei  Eigen- 
tümlichkeiten der  Venenkrankheit  aufmerksam:  l)  dass  nie  einzelne, 
rundliche ,  neben  einander  gelagerte  varicöse  Knoten  ,  wie  diese  bei 
Varicen  an  den  untern  Extremitäten  und  an  andern  Orten  des  Kör- 
pers so  häufig  vorkommen,  angetroffen  Warden,  sondern  dass  die» 
Varicocelen  immer  nur  ein«  einfache  Erweiterung  des  Venencylinders 
darstellen ;  2)  dass  sich  das  Uebel  nie  bis  innerhalb  des  Bauchringe« 
und  in  die  obern  Regionen  des  Saamenstranges  fortsetze.  Zur 
Heilung  der  Krankheit  schlägt  Hr.  B.  die  Unterbindung  eines  ein- 
zigen Venenastes  und  zwar  des  stärksten  des  ganzen  Fascicels  vor, 
indem  diess  hinreichend  sey,  um  in  dem  gesammten  Venengeflechte 
den  zur  Tilgung  der  Krankheit  nolhwendigen  Grad  der  Entzündung 
hervorzurufen. 

24)  Die  Lithotripsie  besteht  erst  seit  12  Jahren.  Sie  zerfällt  in 
3  Hauptmethoden:  das  allmäh I ige  Zerreiben,  das  Sprengen  und  das 
Zermalmen.  Sie  ist  nur  anzuwenden,  wo  der  Stein  klein,  frisch 
entstanden  und  die  Blase  gesund  und  ausdehnbar  ist ;  hier  ist  sie 
leicht  und  wenig  schmerzhaft.  Die  Grenze  aber ,  wo  die  Zerstük- 
kelung  aufhört  und  der  Steinschnitt  beginnt,  ist  schwer  zu  bestiin- 
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Inhalt«  des  66.  bis  70.  Heftes  (mit  den  Tafeln  Nr.  338  —  357)  der 
r  hirurg,  Kupfertafeln,  eine  auserlesene  Sammlung  etc.  Herausg. 
von  Dr.  Rob.  Froriep.  Weimar  1835  *.  36.  gr.  4.  (a  12^).*«)  — 
Ebenda*.  Miniatur- Armamen tarium  oder  Abbild,  der  wichtigsten 
akiurgischen  Instrumente,  mit  kurzen  Erklärungen  versehen  von  Dr.  Ed. 
Fritae.  Mit  Vorrede  von  Prof.  Dr.  Diefenbach.  Mit  20  Stein- 
tafeln. Berlin  1836.  IV  u.  44  S.  16.  1  *f   (Brauchbar  und  billig.) 

Ohren-  and  Zahnheil knnde  Hall.  LH.  Zeit.  Nr.  221.  Empfeh- 
leode Inhaltsanzeige  der  I.  Sammlung  auserles.  Abhandlungen  und  Beob- 
achtungen ans  dem  Gebiete  der  Ohrenheilkunde.  Herausg.  von  Dr.  C. 
G.  Linke.  Lp«.  1&*6.  8.  Mit  1  lith.  Tafel.  VIII  u.  184  S.  1  f  **). 
—  Repert.  der  ge§.  d.  EM.  Nr.  23.  1)  De  Tubne  Eustachianae  C'athe- 
terismo.  Diss.  inaug.  auct.  G.  H.  Möller,  Chir.  militar.  1.  dassis. 
C« stell is  1&*6.  VIII  u.  52  S.  8.  10  —  2)  Ueber  den  Catheterismua 
der  Eustach.  Röhre,  von  C.  G.  H.  Möller.   Mit  1  lith.  Tafel.  Cassel 


men.  Nach  Beleuchtung  der  Methoden ,  der  Instrumente  und  des 
explorativen  Catheterismua  wird  der  Zustand  der  Blase  behandelt, 
der  von  hoher  Wichtigkeit  für  die  Ltthotr.  ist  (Paralyse,  Catarrh, 
Ulceralion,  Schwamm  und  Krebs),  ferner  der  Zustand  der  Prostata, 
der  Urethra,  auch  der  Einfluss  des  Alters,  des  Geschlechts  und  der 
Constitution  nicht  ubergangen.  Nun  werden  die  verschiedenen  Me- 
thoden beschrieben  und  die  Instrumente  versinnlicht. 

25)  Heft  66.  Abbildung  einer  Atreria  oni;  der  einfachen  und  com- 

{ilicirten  Gaumenspalte,  von  Gaunienlöchera  und  den  dazu  erforderl- 
ichen Instrumenten.  Heft  67.  Rhinonlastik ;  Exostosen  des  ersten 
Mittelfussknochens;  Inversion  der  Harnblase;  Luflrohrenschnitt. 
Heft  68.  Innere  Darmeinklemraung,  Leisten-,  Schenkel-  ».nd  Na- 
belbrüche nach  Aston  Key  durch  Zerschneidung  der  Strietur  aus- 
serhalb des  Bruchsacks  operirt;  Weckert's  Bettstätte  und  Schwebe 
für  Beinbrochkranke;  noch  nicht  beobachtete  Ursache  der  Conlractu- 
ren  des  Kniegelenkes  und  Anschwellung  des  mildern  Lappens  der 
Prostata.  Heft  69.  Verdickung  der  Scheidenhaut  des  Hodens  über 
der  Albuginea  tettis;  Apparate  zu  Knochenbrüchen  der  Unterextre- 
mitäten  von  Houston,  Beck,  Schürmayer;  Veränderungen  der 
Umgebungen  luxirter  Gelenke.  Heft  70.  Verdickung  der  ganzen 
Tunica  vaginalis;  Bruch  des  untern  Endes  des  Radius  durch  Ge 
genstoss;  Palmarcontraction  der  Finger;  Behandlung  von  Geschwüren 
in  dem  Uterus  nebst  Injeetionsinstrumenten. 

26)  Enthält:  1)  Lejreschin's  Abhandlung  über  die  Theorie  und  die 
Krankheiten  des  Ohres  und  die  Mittel,  welche  die  Chirurgie  zu 
deren  Heilung  airwenden  kann.  1763.  Gekrönte  Preisschrift.  — 
2)  Lentin,  Versuch  über  die  Heilung  der  Gehörfehler,  aus 
dessen  Beiträgen.  —  3)  Löffler,  von  den  Krankheiten  des  äussern 
Ohrs.  —  4)  Rauch,  über  die  Krankheiten  des  Gehörorgans  und 
Trommelfells.  —  5)  Del e au,  über  fremde  Körper  im  Gehörgange, 
und  6)  Uber  den  krankhaften  Zustand  der  Ohrennchmalzdrüsen.  — - 
7)  Miscellen.  Wolf  f.  Erweiterung  des  innern  Ohres  mit  Abgang 
der  Gehörknöchelchen  ohne  Verminderung  des  Gehörs.  —  Loder, 
Fall  einer  glücklich  verheilten  Verletzung  des  Trommelfells.  — 
Anten  rieth,  Einfluss  feuchter  Luft  auf  das  Gehör  bei  zerstörtem 
Trommelfell.  Tragen  eines  künstlichen  Trommelfells.  —  Dieffen- 
bach,  über  eine  bis  jetzt  nicht  erkannt«  Ursache  der  Taubheit.  — 
Krebs,  Fl.  jtmicme  gegen  Taubheit. 
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1830.  X  u,  81  8.  8.  12^  (Empfohlen.  Die  Abbildung  stellt  die  Itard- 
sche  Röhre  mit  verändertem  .Stirnbande  dar.) 

Ml  ff.  Repert.  der  ff  et.  deutschen  J.  Nr.  23.  D  e  r  8  ch  i  e  f  1 1  a  n  d 
der  Zähne,  dessen  Ursachen  und  Abhülfe,  nach  einer  neuen,  sichern, 
schmerzlosen  Heilmethode  von  Friedr.  Christ.  Kneisel,  Leibzahnarzt 
des  Prinzen  Carl  t.  Freussen.  Mit  8  Steindruckt.  Berlin  1836.  IV  o. 
22  S.    4.  18  #    (Nach  den  Zeugnissen  ton  den  DD.  Rust,  Kluge 

u.  A.  hat  der  Verf.  ein  sicheres,  eine  zeitige  und  schnelle  Hülfe  gewäh- 
rendes Mittel  gegen  diese  Deformität.) 

Geburtahiilfe.  Repert.  der  ff  es.  deutschen  Lit.  Nr.  1.  Zur  Pra- 
xis der  Geburt shülfe;  Beobachtungen  und  Bemerkungen  aus  der 
medizio.  Entbindungsanstalt  zu  Böttingen,  während  der  beiden  Jahre  1822 
und  1832.  Von  Dr.  J.  E.  Osiander,  Prof.  der  Med.  in  Göttingen. 
Hannover  1837.  VIII  u.  143  S.  8.  21  (Der  Inhalt  besteht  aus  einer 
nach  dem  Leben  entworfenen  Betrachtung  der  Licht«  und  .Schattenseiten 
der  geburtshülfl.  Praxis,  und  einigen  und  30  dem  Verf.  besonders  merk- 
würdiger Fälle  aus  den  genannten  2  Jahren  der  Gott.  Entbindungsanstalt 
welche  der  Verf.  interimistisch  dirigirte.)  —  Holl.  Lit.  Zeit.  Nr.  9. 
Empfehlende  Anzeige  der  3ten  vermehrten  Auflage  von  Prof.  Dr.  Fr,  K. 
Nägel e's  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  für  Hebammen.  Heidelb. 
1836.  406  S.  8.  Mit  1  Kupfer;  und  Desselben:  Katechismus  der 
Ilebammenkunst,  als  Anhang  zu  jenem  Lehrbucbe.  Dritte  Aufl. 
Heidelberg  1836.  127  3.  8.  Beide  Werke  zusammen  2  f  16  <jt  — 
Allgem.  med.  Zeit,  von  Pabst.  Nr.  5.  Operationslehre  für  Ge- 
burtshelfer, von  Dr.  Herrin.  Friedr.  Kilian,  o.  ö.  Prof.  der  ge— 
burtshüln*.  Klinik  in  Bonn.  II.  u.  letzter  Theil:  Die  rein  chirurgischen 
Operationen  des  Geburtshelfers.  Mit  7  lith.  Taf.  Bonn  1823.  X  «. 
410  S. 

Medizinische  Statistik.  Berl.  Jahrb.  f.  wiss.  Kritü.  Januar. 
Nr.  11  bis  15.  Die  wahrscheinliche  Lebensdauer  des  Men- 
schen in  den  verschiedenen  bürgerlichen  und  geselligen  Verhältnissen, 
nach  ihren  Bedingnissen  und  Hemmnissen  untersucht.    Auch  u.  d.  Titel: 


27)  Empfohlen.  Inhalt:  1)  Operation  des  Darmrisses ;  2)  Catheteris- 
mus  efer  weibl.  Harnröhre  ;  3)  Eröffnung  der  verschlossenen  weibli- 
chen Geschlechtstheile ;  4)  Operation  der  vorgefallenen  Gebärmutter; 
5)  Operation  der  Gebärmutter-Um»tülpune ■;  6)  der  Rückwärtsbeu- 
gung  ;  7)  der  Scheidenharnfistel ;  8)  der  Scheiden-  und  Gebärmut- 
terpolypen ;  9)  der  theilweisen  und  gänzlichem  Ausrottung  der  Ge- 
bärmutter. —  Empfehlenswerth  scheint  fol^nder  Apparat  zur 
Retention  der  reinversirten  Gebärmutter,  welchen  Dr.  Wellen- 
bergh  in  Haag  dem  Verf.  vorzeigte.  Derselbe  bestand  aus  einer 
langen,  leichten  und  dünnen  Röhre  von  elastischem  Harze,  an  deren 
obern  Ende  eine  beliebige  grosse  und  dünnhäutige  Blase  (Condom) 
sorgfältig  befestigt  ist,  an  deren  untern  Ende  aber  ein  Ventil  sich 
befindet ,  wodurch  die  Röhre  hermetisch  abgeschlossen  und  jeden 
Augenblick  wieder  nach  Belieben  geöffnet  werden  kann.  Diesen 
bequemen  und  leichten  Apparat  benutzt  man  so,  dass  man  dessen 
oberes  Ende  mit  der  von  Luit  befreiten  und  zusammengefallenen 
Blase  in  die  Uterinhöhle  bringt,  diese  letztere  aber  sodann  nach  Be- 
dürfnis« gross  durch  die  Röhre  aufblässt ,  und  im  Uebrigen  so  ver- 
fährt, wie  es  die  Natur  des  Falle«  mit  sich  bringt.  —  Diese  Ein- 
richtung ist  zweckmässig. 
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Beiträge  zur  roedixinischen  Statistik  und  Staatsarzneikunde ,  von  Dr.  J. 

L.  Ca»  per,  k.  pr.  Geh.  ^fled.  RatJie  etc.    II.  Bd.    Berlin  1835.  *8) 

Populäre  Heilkunde.  Repert.  der  gen.  d.  IM.  Nr.  t.  Die  Ge- 
setze der  Ve rdauuog,  und  die  darauf  tu  gründende  Lebensweise, 
«im  Unterleibgatörungen  aller  Art  tu  verhüten  und  zu  beseitigen  ;  allge- 
mein fasslich  dargestellt  von  Dr.  Andr.  Combe,  Mitgl.  des  k.  Coli.  d. 
Aerzte  in  Edinb.  und  Leibarzt  II.  MM.  d*a  Königs  u.  der  Königin  von 
Belgien.  Aus  dem  Engt  ins  Deutsche  übertragen  von  Dr.  C.  Na  über. 
Mit  erJäut.  Abbild.  Lpz.  1837.  VIII  u.  274  S.  8.  1^  12  #  (Gebil- 
dete Kranke,  die  an  mit  hypochondr.  Leiden  so  häufig  vergesellschafteten 
Verdauungsbeschwerden  leiden,  unterrichten  sich  gern  genau  über  die 
Organe  und  Functionen,  die  sie  gestört  fühlen;  für  solche  scheint  diese« 
Buch  vorzugsweise  bestimmt  zu  sejn.)  —  Der*4  Zeitschrift  Nr.  2.  Der 
allgemeine  Hausarzt,  oder  Belehrung  für  Jedermann,  wie  er  aeine 
Gesundheit  erhalten  und  in  Krankheiten  und  Unfällen  sich  benehmen  toll; 
▼on  Dr.  G.  Neumann,  k.  Regier.-  u.  Med.-Rath  etc.  Aachen  1837. 
VI  o.  304  S.  8.  lf  6#  (Mit  vielem  Tact  geschrieben ;  eine  Frucht 
langjähriger  Erfahrung;  an  einigen  Stellen  nur  hätten  die  Recepte  weg- 
bleiben können.)  —  Kbendas,  Die  Ersthüife  bei  allen  »ich  ereignenden 
Süssem  und  innern  Krankheiten,  wie  sich  selbige  in  jedem  Alter  nnd 
Leben«verbältni*se  darstellen.  Em  Not  Ii-  und  Hülfsbuch  für  Familien- 
väter; von  Dr.  Ant.  Fr,.  Fischer,  Arzt  am  Jos>'phinenstift  in  Dresden. 
In  3  Bänden.  II.  Band.  Meissen  1835.  VI  u.  228  S.  1  Auch  u.  d. 
Titel:  Die  Ersthüife  bei  hitzigen  und  fieberhaften  Krankheiten.  (Die 
Angaben  hier  und  da ,  was  der  Arzt  in  diesem  oder  jenem  Falle  zu 
<  Ii  ü  n  Luhe,  sind  sehr  überflüssig ;  manche  Arzneiformeln  sind  auffallend, 
und  ausserdem  dürfte  die  Rechtfertigung  mancher  «einer  Behauptungen 
Verf.  schwer  werden.) 


28)  Recensirt  vom  Prof.  Jul.  Moler  in  Königsberg.  —  Seit  1*  Jahr- 
hunderten hat  man  sich  der  Halley'schen  von  DeparcieiTx  ver- 
vollständigten Methode  der  Berechnung  der  Sterblichkeitsgesetze  be- 
dient. Auch  Ree.  bediente  sich  derselben  bei  Berechnung  der  Ster- 
belisten für  Ostpreussen,  und  fand  die  wahrscheinlichste  Lebens- 
dauer eines  Kindes  in  Ostpreussen  7  Jahre,  während  sie  in  England 
zu  23  Jahren  angegeben  wird.  Misstrauen  in  die  Zahlen  u.  Listen 
zu  setzen,  war  kein  Grund  vorhanden;  es  mussta  also  jene  jeden- 
falls nicht  begründete  Differenz  in  der  unrichtigen  Methode  der  Be- 
rechnung nach  Halley  liegen,  die  denn  auch  der  Verf.  in  dem 
Umstände  fand,  dass  sie  eine  stationäre  Bevölkerung  voraussetit; 
wo  das  nicht  der  Fall  ist,  verliert  sie  alle  Bedeutung.  Die  II  al- 
le y'sche  Methode  nimmt  ihr  Material  aus  den  Sterbeli«ten,  und\lasst 
die  ungünstigsten  Verhältnisse  finden,  wo  die  Volksznhl  im  Zuneh- 
men begriffen  ist.  Sie  entstellt  die  Wirklichkeit,  und  zwar  um  so 
mehr,  wenn  die  Zunahme  rapide  ist,  wie  es  in  Europa  in  diesem 
und  im  vorigen  Jahrhunderte  grösstenteils  der  Fall  gewesen  ist.  In 
demselben  Falle,  behauptet  Ree,  sey  die  dir. .  t  Volkszählung.  Meh- 
reres  darüber  ih^ilt  derselbe  in  der  Vereinezeitung  Nr.  21  und  22., 
vom  Mai  1835  mit,  und  hat  gefunden,  dass  nachtheilige  Folgerungen 
aus  falschen  Zahlen  in  der  hierher  gehörigen  Literatur  nicht  ausge- 
hlieben sind.  Die  Untersuchungen  des  vorigen  Jahrhunderts  und  in 
diesem,  haben  somit  zu  keinen  brauchbaren  Resultaten  über  die 
Gesetze  geführt,  welche  die  Sterblichkeit  des  Getchlechls  regieren. 
Weder  die  II  alle  y'sche  »erechnung  noch  die  speciale  Volkszählung 
reichen  zur  Ermittelung  .'.er  Gesetzmässigkeit  in  den  nummerischen 
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Medizin  im  Allgemeinen,  Beel.  Jahrb.  f.  w.  Kritik.  Januarheft. 
Nr.  3.  Aufsätze  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Medizin,  Chirurgie,  und  Staatsarzneikunde ;  von  Dr#  Joh.  Nep.  Ruft, 
Leibarzt  S.  K.  Hoheit  des  Kronprinzen  Ton  Preus  sen  ,  Geh.  Obermedi- 
«inal-Rath  etc  11.  Band  mit  1  lithograph.  Tafel.  Berlin  1*36.  VIII  und 
566  S.  8.").  —  AUgt  Repert.  der  ge;  deutschen  Lit.  (1837.)  Nr.  f. 
(XI.  Bd.  1.  lieft.)  Reform  der  Heilkunst,  von  Dr.  M.  Jos.  Bluff. 
I.  Bd.  Leipzig  1837.  VI  und  189  S.  8.  1  ^.  (Mit  Umsicht  und  Würde 
wird  über  Vieles,  was  der  Medizin  Noth  thut,  gesprochen,  und  tbeils 
über  mangelhafte  Einrichtungen,  theils  über  Dinge,  die  in  der  Individua- 
lität «ad  eigen  thünilichen  btcllung  der  Aerzte  begründet  sind.  Unter 
Andern  wird  die  alte  traarige  Wahrheit  beleuchtet,  dass  der  Arzl  zwar 
Pflichten,  aber  keine  Rechte  eines  solchen  hat.) 


Verhältnissen  des  Lebens  und  Todes  ans;  es  giebt  jedoch  eine  Me- 
thode hierfür)  die  von  der  Fluctuation  der  Volksmenge  ganz  unab- 
hängig ist,  und  Ree.  glaubt  eine  solche  zu  besitzen,  die  er  zu  seiner 
Zeit  näher  entwickeln  wird.  —  Im  Verfolge  seiner  Recension  sucht 
Herr  M.  nachzuweisen ,  wie  völlig  unbekannt  uns  noch  die  Gesetze 
des  Lebens  und  Sterbens  seyen ;  dass,  wo  grosse  Unterschiede  in  der 
Dauer  des  Lebens  berechnet  wurden,  nichts  dadurch  so  sehr  bewie- 
sen worden  aej,  als  dass  die  Prindpien  der  Rechnung  unrichtig 
waren. .  ' 
29)  Der  grössin  Theil  des  Bendee  fasst  in  sich  die  Fortsetzung  und 
den  Schluss  des  im  I.  Bande  begonnenen  Aufsatzes  über  des  Verfs. 
Verfahren  am  Kraukenbette  im  Wiener  allgemeinen  Kran- 
kenhause u.  ausser  demselben.  Dann  folgt  die  2te  Hauptabtheilung, 
welche  die  primär -mechanischen  Abweichungen  von  der  normalen 
Organisation  zum  Gegenstande  hat  und  sich  in  2  Unterabtheilungen 
sondert,  von  welchen  die  eine  die  Krankheiten  mit  vorwaltender 
Anomalie  der  Lage  (Vorfälle,  Darmbrüche,  Verstauchungen  und 
gewaltsame  und  freiwillige  Verrenkungen),  u.  die  andere  die  Krank- 
heiten mit  vorwaltender  Anomalie  des  Zusammenhanges  organischer 
Gebilde  (Quetschungen,  Wunden  und  Knochenbrüche)  vorträgt.  In 
allen  diesen  Abschnitten,  in  denen  ein  Reichlhum  wichtiger  Krank- 
heitsfälle eingewebt  ist,  erläutert  der  Verf.  seine  Ileilansichten  und 
sein  darauf  gegründetes  Verfahren«  — -  Im  Auhango  wird  über  die 
Behandlung  augenkranker  Säuglinge  und  Ammen  im  Wiener  Findel- 
hause gesprochen ,  worauf  noch  besonders  wichtige  (namentlich  aus 
der  Vereinszeitung  abgedruckte)  Abhandlungen  das  Ganze  schliessen  ; 
darunter  ist  die  über  Wasserscheu  durch  den  Biss  toller  Hunde 
in  seiner  hier  befindlichen  Bearbeitung  das  Vollendetste,  was  über 
diesen  Gegenstand  geliefert  wo/ den  ist. 
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Intelligenz  -  Blatt  und  Bibliographie 

a  u  m 

allgemeinen  Repertorium 

Her  gesammten  deutschen  medizinisch-chirurgischen  Journalistik. 


Bei  mir  ist 

Bibliothek  von  Vorlesungen 

der  vorzüglichsten  und  berühmtesten  Lehrer 

des  Auslandes 

über 

medizJn,  Chirnrgie  und  Getxutghiilfe 

bearbeitet  oder  redigirt 

TOB 

»r.  Friedrich  JT.  Mehrend, 

prac».  Arztes  au  Berlin  und  Mitgliedes  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 

Ar.  «5.   8  Gr. 

Diese  Bibliothek,  die  lediglich  wirtliche  Vorlesungen  noch  lebender 
ocrunmicT  irrojcssoren  utia  jucnrer  avr  lfM  kiij«,  cnirwr^  t«?  tinu  \tcouris_ 
hülfe  des  uiuslandes  mittheilt,  enthält  bis  jetxt  an  vollständigen  Werken . 

I.  1.  2.  Lawrence,    Vorlesungen  über  Chirurgie  und  chirurgische 

Therapeutik.    3  Bde.  4  Thlr.  (noch  gült.  Subscr.-Preis). 

II.  Stokes,  Vorlesungen  über  die  Heilung  innerer  Krankheiten,  aus 

dem  Standpuncte  der  neuesten  Erfahrungen  am  Krankenbette. 

1  Tblr.  8  Gr. 

III.  Chomel,  Vorlesungen  über  die  typhöse  Krankheit,  nach  einer 

grossen  Menge  im  Uotel-Dieu  und  in  der  Charite*  angestell- 
ter Beobachtungen.    2  Thlr. 

IV.  Guthrie  undBrodie,  Krankheiten  der  Ilarnausfuhrungsorgane 

und  des  Mastdarms.  1  Thlr.  8  Gr.;  als  Anhang:  Guthrie 
Abbildung  und  Besohreibung  des  Musculus  compressor  ure- 
thrae.   16  Gr.;    zusammen  2  Thlr. 

V.  Magendie,  Vorlesungen  (gehalten  1834)  über  organische  Ex- 

perimentalphysik oder  über  die  physikalischen  Eigenschaften 
der  organischen  Texturen  und  über  die  darauf  beruhenden 
Lebenserscheinungen.    1  Thlr.  12  Gr. 

VI.  1.  Blundell,  Vorlesungen  über  Geburtshülfe.    I .  Hanptabth. 

2  Thlr.  6  Gr. 


VII.    Lsjtham,  Vorlesungen  über  die  Symptome  als  Zeichen,  be- 

•  die  Diagnostik  durch  das  Gehör  bei  Krankheiten 


sonders  über 
der  Brust.    16  Gr. 

VIII.  i.  Alibert,    Monographie  der  Dermatosen,     1.  Band  (noch 

nicht  ganz  vollendet). 

IX.  Pereira,  Vorlesungen  über  Materia  medica  (unter  der  Presse). 

nächstens  liefern: 
YYallace,  Vorlesungen  über  die  Erkenntniss  und  Kur  der  vene- 
rischen  Krankheit  nach  einer  fast  30jährigen   Erfahrung,  — 
mit  Abbildungen. 
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Chomel,  Prof.,   Vorlesungen  Uber  Rheumatismus  nnd  Gicht  nach 
einer  grossen  Menge  im  H6tel-Dieu  und  der  Charite*  zu  Paris  an- 
gestellten Beobachtungen  und  Leichenuntersuchungen  ,  gesammelt 
Ton  A.  P.  Reguin. 
Flourens,  Prof.  in  Paris,  Torlesungen  über  die  Entwicklung  dea 
Thieres  und   des  Menschen  aus  dem  Eie,    oder,  über  Zeugung, 
Befruchtung  und  Embryologie. 
Ausser  diesen,  die  speziell  angezeigt  sind,  werden  Vorlesungen  ton 
Elllot  50  n   (über  spezielle  Therapie ,   die  bald  zum  Drucke  gelangen 
werden),    von   Ch,  Bell,    Bellinger i,    Ramsbotham,  Rv»a, 
Broussais,   Biett,   Velpe»«,    Lisfranc,  A.  Cooper,  Cru- 
▼eilhier,  kurz  von  den  berühmtesten  jetzt  lebenden  Professoren  von 
England ,   Frankreich  und  Italien  erscheinen.     Diese  Bibliothek  wird  so 
mit  der  Zeit  eine  ganz  vortreffliche  Sammlung  darstellen  ,  die  einzig  in 
ihrer  Art  ist,  da  die  meisten  dieser  Vorlesungen  nicht  besonders  gedruckt, 
sondern  entweder  in  Journalen  zerstreuet,   oder  nur  im  Manuscript  als 
gute  Nachschrift  vorhanden  lind. 

Vorstehendes  sind  die  erhöheten  Ladenpreise,  die  stets  sofort  mit 
Vollendung  eines  einzeluen  Werks  eintreten.  Der  Subscriptionspreis  für 
die  Bibliothek  dagegen  ist  8  gGr.  Tür  die  Lieferung  von  6  Bogen.  Jedes 
Werk  ist  einzeln  zum  Ladenpreise  zu  haben.  Für  diejenigen  aber, 
welche  die  ganze  Bibliothek,  so  weit  sie  erschienen,  auf  einmal  bestellen, 
will  ich  auch  künftig  den  Subscriptionspreis  bestehen  lassen. 
Leipzig,  im  Januar  1837. 

Chr.  E.  Kollmann. 


Herabgesetzte  Preise, 

Nachstehende,  anerkannt  gute,  medizinische  Werke  sind  zu  den  da- 
bei bemerkten ,  bedeutend  erniedrigten  Preisen  durch  alle 
Buchhandlungen  zu  beziehen  : 

Bi  er  a.  Dr.  V.  L.?  klinisches  Receptbucb.  Aus  dem  Ital. 
übersetzt  und  bearbeitet  Ton  Dr.  J.  J.  A.  v.  Schön- 
berg. 8.  1828.  br.  1  Thlr.,  jetzt  12  Gr. 

H  a  S  p  e  r  ,  Prof.  Dr.  Moritz ,  über  die  Natur  und  Behand- 
lung der  Krankheiten  der  Tropenländer,  durch  die  medi- 
zin.  Topographie  jener  Länder  erläutert,  nebst  der  in  den 
Tropenläudern  zur  Verhütung  derselben  zu  beobachtenden 
Diätetik;  nach  den  besten  altern  und  neuem  Quellen  in 
geschichtlicher,  literarischer  und  medizinisch  -  praktischer 
Hinsicht  für  Aerzte  und  diejenigen ,  welche  nach  den 
Tropenländern  reisen,  bearbeitet.  2  Bde.  gr.  8.  1831. 
6  Thlr.  18  Gr.,  jetzt  4  Thlr. 

Klose.  Dr.  Fr.  A.,  die  Medizin  unserer  Zeit  nach  ihrem 
Stillstehen  und  Vorwärtsschreiten,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Homöopathie  dargestellt,  gr.  8.  1834.  12  Gr., 
jetzt  6  Gr. 

Schmidt.  Dr.  M.  J.,  die  arztliche  "Behandlung  der  rer- 
schiedeuen  Rrankheitszustände  des  menschlichen  Organis- 
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mns ,  lammt  genauer  Aufzählung  der  in  denselben  ange- 
wandten Arzneimittel.  In  alphabetischer  Ordnung  der 
Krankheiten,  gr.  8.   1830.  2  Thlr.,  jetzt  1  Thlr. 

Summarium  des  Neuesten  aus  der  gesammten  Medizin,  eine 
systematisch  geordnete  Uebe  reicht  aller  literar:  Erschei- 
nungen in  der  ärztlichen  Wissenschaft  und  Kunst,  in  ge- 
drängten Auszügen  nach  den  Journalen,  krit:  Zeitschritten, 
Literaturzeitungen  u.  8.  w.,  unter  Mitwirkung  des  DD. 
Braune,  Brand,  Carus ,  Hänel ,  Hille,  Meissner,  Oehler, 
Papst  und  Radius  bearbeitet  und  herausgegeben  in  Ver- 
einigung mit  dem  Prof.  Busch  in  Berlin  von  den  DD. 
Unger  und  Klose  in  Leipzig,  gr.  8.  br.  -Jahrg.  1829,  30 
31.  Jeder  Jahrg.  von  12  Heften.  6  Thlr.  16  Gr.  Re- 
gister zu  1829  und  30  a  8  Gr.  Herabges.  Preis  für  alle 
drei  Jahrgänge  10  Thlr. 

Zechel,  Dr.  A.  J  .j  von  den  Convulsionen  der  Kinder 
und  dem  Kinnbackenkrampf  der  Neugebornen.  Aus  dem 
Latein,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Dr. 
J.  F.  Otto.  gr.8.  1834.  12  Gr.,  jetzt  6  Gr. 

Ferner  erlaube  ich  mir,  die  Herren  Mediziner  auf  folgende,  höchst 
empfehlenswerthe  Werke  meinet  Verlags  aufmerksam  zu  machen: 

Schmidt,  Dr.  M,  J.,  Repertorium  der  besten  Heilformeln 
aus  der  Praxis  der  bewährtesten  Aerzte,  Wundärzte,  Ge- 
burtshelfer und  berühmtesten  klinischen  Lehrer  Deutsch- 
lands. A.  u.  d.T.rRecepte  der  berühmtesten  Aerzte  aller 
Zeiten  für  die  verschiedenen  Krankheiten  des  menschlichen 
Organismus,  nebst  einleitenden  Formularen  und  einem 
Anhange  über  die  Scheintodten  und  Vergifteten.  Zweite, 
mit  mehr  als  500  Recepten  und  vollständigen  Namen  und 
Sachregistern  bereicherte  Ausgabe,  gr.  12.  1835.  br. 
2  Thlr.  12  Gr. 

Sosib  i  us,  Dr. ,  Repertorium  der  vorzüglichsten  Arznei- 
formeln für  die  Therapie  des  Trippers  und  der  Lustseuche 
mit  einem  Anhange,  enthaltend  die  berühmtesten  Metho- 
den und  Mittel  gegen  den  Bandwurm,  eine  Abhandlung 
über  die  Kubeben  und  einige  andere  Zusätze.  Zweite 
mit  Nachträgen ,  Sach  -  und  Namenregister  versehene  ^ 
Ausgabe,    gr.  12.  1835.   br.  1  Thlr. 

Leipzig  im  Februar  1837. 

A.  F.  Böhme. 
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Für  höhere  medizinische  Lehranstalten  und  zum 

Selbstunterricht. 

Bei  Orell,  Füssli  und  Comp,  in  Zürich  ist  so  eben  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Arnold,  Dr.  Fr.  und  Dr.  J.  W.?  die  Erscheinungen  und 
Gesetze  des  lebenden  menschlichen  Körpers.  1  Bd.  2r 
Theil.  Auch  unter  dem  Titel :  Lehrbuch  der  Physiologie 
des  Menscheu,  Ton  Dr.  Fr.  Arnold.  II.  Theil,  lte  Ab- 
theilung (mit  X  Kupfertafeln  zum  Iten  Theil>  d  Thlr. 

oder  4  fl.  30  kr. 

Im  Jahr  I83ß  6ind  erschienen: 
Dessen  Lehrbuch  der  Physiologie.  1.  Theil.  a  2  Thlr.  oder  3  fl. 

Die  Tit.  Ilerren  Professoren  an  Hochschulen ,  welche  dieses  ausge- 
zeichnete Lehrbuch  in  ihren  Collegien  zum  Grund  legen,  erhalten  Ton 
der  Verlagshandlung  ein  Exemplar  gratis. 

In  der  L  a  u  p  p'schen  Buchhandlung  zu  Tübingen  ist  erschienen  nnd 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Annalen  der  Staatsarzneikunde, 

herausgegeben 

ton 

Dr.  P.  J.  Schneider 

und 

Dr.  J.  H.  Schürmayer. 
Unter  Mitwirkung  der  in-  und  ausländischen  Mitglieder  des 
Vereins  Grossherzoglich  Badischer  Medizinal-Beainter 

Tür  Beförderung  der  Staatsarzneikuude. 
Erster  Band  zweites  Heft.    gr.  8.    br.  1  Thlr.  4  Gr. 

Diese  Annalen  haben  sich  gleich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  einer 
aussergewöhnlichen  Theilnahme  zu  erfreuen  gehabt  und  es  gereicht  uns 
zum  besonderen  Vergnügen,  anzeigen  zu  können,  dasa  ihr  tortbestehen 
dadurch  bereits  gesichert  ist. 


Bei  Eduard  Kummer  in  Leipzig  ist  so  eben  erschienen  und  in 
allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Stürmer,  Th.?  zur  Vermittelung  der  Extreme  in  der  Heil- 
kunde,   gr.  8.    2  Thlr.  8  Gr. 

Der  Verfasser,  sonst  ein  Anhänger  Hahnemann's,  seit  10  Jahren 
aber  sich  seine  eigne  Bahn  brechend,  beleuchtet  hier  Gegenstände,  die 
auf  Arzneikunst  und  Aerzte,  so  wie  auf  das  physische  und  psychische 
Wohl  der  Menschheit  den  grössten  Einfluss  haben  ;  er  betrachtet  diesel- 
ben kritisch  rom  Standpunkte  der  Allopathie  und  Homöopathie  aus; 
die  Gebrechen  beider  Pariheien  bekämpft  er  mit  den  siegreichsten  Waf- 
fen ;  aus  den  schrofTen  Widersprüchen  zieht  er  überall  versöhnende 
Schlüsse ;  er  zeigt  gleichsam  mit  leheuden  Beispielen ,  was  der  wahre 
Arzt  bedarf.  Dieses  Werk,  Tür  Aerzte  aller  Schulen  unentbehrlich,  ist 
ebenfalls  für  gebildete  Laien  von  der  reichsten  Ausbeute. 
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Bibliographie  v.  J.  1837. 

Anatomische  Abbildungen.  Herausgeg.  Ton  Dr.  E.  Gabler  and  C. 
Kenkel.  (Die  Zeichnungen  sind  von  C.  Kenkel,  der  Text  von 
Dr.  E.  Gabler.)  Berlin,  geh.  Subscr.-Pr.  n.  2  8 

Burdich,  Dr.  K.  F.,  der  Mensch  nach  den  ?erschiedenen  Seiten 
seiner  Natur  oder  Anthropologie  Tür  das  gebildete  Publicum  etc.  4to 
Abth.  Verlauf  des  Lebens,  gr.8.  Stuttgart,  geh.  Subscr.-Pr.  für  die  4« 
und  5.  Abth.  ls/  19       (Ab»h.  1—5,  4^) 

Dietrich,  Dr.,  Abhandlung  Uber  den  Keuchhusten,  die  arztliche  Be- 
handlung desselben  und  die  bei  derselben  zu  befolgende  Lebensord- 
nung  und  Krankenpflege.  Eine  Schrift  für  Jedermann.  Nach  den  vor- 
züglichsten Quellen  und  eigener  Erfahrung  bearbeitet.  Nordhausen, 
geh.  8  $( 

H  us  e  mann,  Dr.  G.t  die  Behandlang  der  Cholera  mit  Eis.  8.  Erlan- 
gen. g*h.  6  st 

Kupfertafeln,  chirurgische.  Eine  auserlesene  Sammlung  etc.  Herausgeg. 
Ton  Dr.  Froriep.  69.  u.  70.  Heft.  Weimar,  geh.  a  12  X 

Kurtz,  Dr.  Tb.  Ed,,  kurze  Anweisung  über  die  homöopath.  Behand- 
lung der  asiatischen  Cholera.  Für  Aerzle  und  Nichtärzte.  gr.8.  Bres- 
lau, geh.  6# 

Küttner,  medizinische  Phänomenologie  etc.  2.  Band.  L  —  Z.  Lex.  8. 
Leipzig,  geh.  2  *f  18  # 

Laboratorium,  <Jas.  Eine  Sammlung  von  Abbildungen  etc.  39.  Heft, 
gr.  8.  Weimar,  geh.  12 

Lenhosse'k,  Dr.  Mich.  v.,  die  Wuthkrankheit,  nach  bisherigen  Beob- 
achtungen und  neuern  Erfahrungen  pathologisch  und  therapeutisch  dar- 
gestellt. gr.8.  Pesth.  geb.  2f  18^ 

Leroy  d'Etiole,  die  Krankkeiten  der  Harnwerkzeuge.  1.  Band.  Die 
Lithotripsie.  L  »  hersetzt  nebst  beigefügten  Zusätzen  und  Verbesserun- 
gen des  Verfassers  von  Dr.  H.  Baswitz.  Nebst  55  hth.  Abbild. 
gr.8.  Trier,  geh.  2*f  12  # 

Magazin  für  die  philosophische,  medizinische  und  gerichtliche  Seelenkunde. 
Herausgeg.  von  J.  B.  Friedreich.  Neue  wohlfeile  Ausgabe.  1.  Lief, 
gr.  8.  Würzburg.  geh.  6  yf  s 

M  arsh  all- Hall,  das  Nervensystem  und  dessen  Krankheiten.  Deutsch 
bearbeitet  von  einem  pract.  Arzte,  gr.8.  Berlin,  geh.  18  ^ 

Merling,  Dr.  F.,  Dissertatio  inauguralis  medica,  sistens  processui  ver- 
miformis anatoiniam  pathologicam,  quam  gratiosi  ordinis  medicorum 
IleideJbergensis  consensu  atque  auctoritate  publico  examini  submittil 
auctor  etc.    Cum  II  tab.    4maj.  Heidelbergae.  geh.  12  flf 

Möller,  Dr.  E.  Ph.,  Abhandlungen  und  Kritiken  aus  dem  Gebiet«  der 
Anthropologie  und  psychischen  Medizin  insbesondere.  1.  lieft.  Mainz, 
geh.  15  # 

Möller,  Dr.  G.  H.,  Uber  den  Catheterismui  der  Eustachischen  Röhre. 
Mit  1  lith.  Tafel,  gr.8.  Cassel,  geh.  12  # 

—  De  Tubae  Eustachianae  Catheterismo.  Dissertatio  inauguralia  etc. 
Cum  tab.  lith.  8.  Cassel,  geh.  10  # 

Neumann,  Pathologie  und  Therapie  der  fieberhaften  Krankheiten  etc. 
2.  Abth.    2.  Aufl.  (als  Rest) 

—  Dr.  K.  G.,  der  allgemeine  Hausarzt,  oder  Belehrung  für  Jedermann, 
wie  er  seine  Gesundheit  erhalten  und  in  Krankheiten  und  Unfällen  sich 
bewahren  solle,   gr.  8.  Aachen,  geh.  1  >■    6  ,-' 

Oertel,  Prof.  Dr.,  einfache  und  schnelle  Hülfe  in  der  Cholera.  gr.Fol. 
Nürnberg.  1  y( 
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Oertel,  Prof.  Dr.,  die  Cholera  oder  Brechruhr  in  ihrer  allopathischen 

und  hydropalhischen  Behandlung  vergegenseitigt.  8.  Nürnberg,  geh.  H  <j( 
Osianuer,  Prof.  Dr.  J.  F.,  zur  Praxis  der  Geburtshülfe.  Beobach- 
tungen und  Bemerkungen  aus  der  academischen  Entbindungsanstalt  zu 
Göuingen,  wahrend  der  beiden  Jahre  1822  und  1832.  gr.8.  Han- 
nover. 21  yt 

Parkin,   Abhandlung  über  das  Heilverfahren  bei  der  epidem.  Cholera. 

Aus  dem  Span,  von  Dr.  Tb.  Zschokke.  8.  Arau.  geh.  4  y( 
Pharniacopoea  Saxonia  justu  regio  et  auctoritate  publica  denuo  edita 

recognüa.  4.  Dresdae.  n.  2  »ß  i'2 
Pfennig-Bibliothek,  medizinisch-chirurgische,  in  Auszügen  etc.  herausgeg. 

Ton  A.  K.  Hesselbach  und  J.  B.  F  rie  d  r  ei  ch,    47.  bis  5.*.  Lief. 

gr.8.  Würzburg.  geh.  1  f  A '/ 
Pfennig-EncyclopKdie  der  Anatomie  etc.  37.  u.  38.  Lief.  Mit  4  Kupfern. 

gr.4.  Leipzig.  14  '/   Mit  ganz  col.  Kpfrn.  1  »fi  4  '/ 
Roth,   Dr.  J.  J. ,    neueste  Erfahrungen  auf  dem  Felde  der  homöopath. 

Heilkunde,  zur  freundlichen  Mittheilung  für  homöop,  Aerzte.    1.  lieft. 

Cholera  morbus,  gr.8.  München,  geh.  8# 
Kückert,  Dr.  E.  F.,   Grundzüge  einer  künftigen  speziellen  homöopath, 

Therapie  etc.,   gesammelt  aus  den  wichtigsten  Zeitschriften  der  neuen 

Ileillehre.    Bearbeitet  für  Aerzte  und  Freunde  der  Homöopathie,  gr.8. 

Leipzig.  2f  i8tf 
Rust's  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde.    48.  Band.  3  Hefte.  Mit 

Kupfern,  gr.  8.  Berlin.  3  *p 
Sammlung  der  Verordnungen,   welche  sich  auf  das  Meditinalwesen  und 

die  öffentlichen  Dienstverhältnisse  der  Sanitätsbeamten  beziehen  nebst 

den  Instructionen  des  Saniläts-  und  Medizinal-Personals.  gr.8.  Darm- 
stadt, n.  1  *f> 

—  auserlesener  Recepte  der  neuesten  Zeit  etc.  von  Friedreich  und 
Wenzel  etc.  8.  Bdchn.  8.   Erlangen,  geb.  \2yt 

Schutzmittel f  neu  entdeckte  sicherste  und  erprobte,  gegen  die  Cholera 
morbus,  oder  practische  Bemerkungen  des  Prof.  Dr.  Wilhelm  etc. 
Ein  nöthiges  Ilandbüchlein  für  Alle.  16.  Darmstadt,  geh.  n.  2  </ 

Schwörer,  Dr.  J.,  Beiträge  zur  Lehre  von  dem  Thatbefctande  des 
Kindermords  überhaupt  und  den  ungewissen  Todesarten  neugeborner 
Kinder  insbesondere,  gr.8.  Freiburg.  geh.  8jtf 

T.  Siebold's  Journal  für  Geburtshülfe  etc.  15.  Bds.  3.  Stück,  gr.8. 
Leipzig,  geh.  n.  1  »/!  4yf 

Tc'a  liier,  Dr.  P.  F.  8.,  über  die  Ursachen,  Erkenntnis«  und  Behand- 
lung des  Gebärmutterkrebses  mit  besonderer  Beziehung  auf  anatomi- 
sche Verhältnisse,  Geschichte  etc.  Ins  Deutsche  übertragen  von  Dr. 
E.  Marti  ny.   Mit  1  Abbild,  gr.8.  Weimar.  \f 

Treffurt,  Dr.  J.  H.  C,  über  die  Anchylose  des  Steissbeins,  deren  Ei  n- 
flu  ss  auf  die  Geburt  und  die  dadurch  angezeigte  Kunsthülfe.  Mit  3 
Kupftrtaf.  gr.8.  Göttingen.  1  tß  8  'X 

Universal- Lexicon  der  praeüschen  Medizin  etc.  4.  Bd.  1.  Lief.  Lex.  8. 
Leipzig,   geh.  n.  8 

Weber,  Prof.  W.  und  Ed.  Weber,  Procestor  etc.,  Mechanik  der 
menschlichen  Gehwerkzeuge.  Nebst  1  Hefte  mit  17  Tafeln  Abbild. 
gr.8.  Göttingen.  3  *p 

Wenzel,  Dr.  C,  Taschenbuch  der  ärzll.  Receptirkunst  und  der  Arz- 
neiformeln, nach  Grundlage  der  bayrischen  Pharmacopöe. 
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REFEKTORIUM 


In  Verbindung  mit  mehreren  Aerzten  herausgegeben 

von 

Carl   Ferdinand  Kleinert, 

der  Philosophie,  Medizin  und  Chirurgie  Doctor,  ausserordentlichem 
Professor  der  Medizin  an  der  Universität  zu  Leipzig,  pract  Arzte, 
und  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  wirklichem  und  Khren- 

Mitgliede. 


Zweites  Decennium. 

Neue  Folge 

I.  Jahrgang.  Februarheft. 
(Der  ganzen  Reihe  XI.  Jahrgang.  Februar.) 


der 


gesa  mmten 


deutschen  medizinisch  -  chirurgischen 


/ 


Leipzig,  1837. 


Bei  Christian  Ernst  Kollmann. 


Wien,  in  Commission   bei  Carl  Gerold. 
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Wi»i«nic  baftlith  geordnete 

Inhalts  -  U  e  b  e  r  »i  6  H  t. 

• 

Chemie  and  Pharmacie.  Pleischl:  Bestandteile  des  Mauer» 
Salzes  in  Carlsbad.  S.  t43.  -  Analyse  eines  Lungensteines.  S.  71.  - 
Ueber  zweckmässige  Aufbewahrung  rerschiedenT  Arzneimittel  in  gefärb- 
ten Gläsern.  S.  ]62.  -  Becker:  Unterschied  t-wischen  der  nach  aller 
Art  bereiteten  Tinct.  An  lim.  Acris  Und  der  Tinct.  Kaiina  neuerer  Phar- 
macopöen.  S.  47.  -  Die  Aetzstofftinctur  HihnemmaV  8.  48.  Note.» 

Anatomie.  Nock  her:  Monstrum  mit  2  Köpfen.  S.  II.  -  S til- 
lin g:  Zwei  Fälle  von  angeborener  Kleinheit  einea  Auges,  nebst  einigen 
Bemerkungen,  S.  58.  *  Bergmann;  Mangel  der  Gallenblase  und  der 
Unten  Lunge.  S.  65. 

Physiologie.    Eggert:  Ueber  Wesen  u.  Zweck  de«  Kreuzbein  es.  ♦ 
8.  55.  -    Nasse:  Das  Klüt  physiologisch  und  pathologisch  untersucht. 
S.  76.  -  Zur  Function  der  Schilddrüse.  8.  165.  -  S.      d.  Kolk:  Ue- 
ber Wesenheit  der  Seele  und  NerTenkraft. '8.  165  (5).  -    Roth:  Ueber 
Leuchten  der  Augen  einiger  Thier©  im-  Finstern.  8.  167  (6). 

Materia  lnedica.  Ebers:  Erleichterungsmittel  bei  Lungenschwind- 
sucht. 8.  95.  -  Kilian:  Zur  Anwendung  wehenerregender  Mittel.  8. 
52.  -  Kluge:  Versuch  über  die  medizinische  Wirksamkeit  dea  aoge- 
jiannten  ungarischen  Blutegels  im  Yerhältnisa  zum  deutschen.  8»  7.  - 
Blutentxiehungen  bei  psychischen  Krankheiten»  8.  34»  -  Inhalationen  bei 
Anfallen  von  Dyspnoe  in  der  Lungenschwindsucht.  S.  97.  -  Arnhei- 
ter: Seebaden  gegen  Convulsibilitas  colli.  S.  12.  -  Che  Tal  i  er:  Ue- 
ber die  Heilquellen  rou  Vichr.  S.  48.  •  Brück:  Sin  Wort  über  Dri- 
burg. S.  79.  -  Löwenhardt:  Alaun  in  Injectionen  gegen  Harnblasen- 
Vereiterung.  S.  46.  -  Witt  zack:  Chlorkalk  gegen  Krätze.  S.  83.  - 
Spiegel:  Glaubersalz  und  Opium  gegen  Bluthusten-.  S.  160.  -  Hydr, 
anur.  corr.  c.  Ex.tr.  Stramm,  gegen  Neuralgien  u.  Rheumatalgien.  S.  93.  - 
Merc.  praec.  rub.  gegen  mehrjährige  Syphilis.  S.  160.  -  Ootonul  bei 
psychischen  Krankheiten.  S.  34.  -  Kreosot  bei  Lungenschwindsucht.  8. 
95  und  97.  -  Tokayerwein  bei  Luogenkrankheiten.  8.  96.  -  Balsamische 
Mittel  bei  Lungenschwindsucht,  S.  95»  -  China  bei  psychischen  Krank- 
heiten. S.  34.  -  Belladonna  in  Bähungen  bei  acutem  Rheumatismus  sen- 
sibler Personen,  8.  67.  -  Morphiumpräparate  bei  Lun^en-Phthitia.  S. 
95.  -  Ebera:  Holzkohle  bei  derselben  Krankheit.  S.  95.  —  Becker: 
Wirkung  des  nach  alter  und  des  nach  neuerer  Art  bereiteten  Oh  anim. 
aelher.  S.  46. 

Link:  Pharmacologiache  Sammlung  in  Berlin.  8.  12. 

Toxicologie.  Brest ler:  Bleifergiflung  durch  Ungt.  Cerussae.  9, 
Sf>.  -  Simon  so  n:  Vergiftung  durch  Chlor.  8.  93.  -  Droste:  Wahr- 
scheinliche Vergiftung  durch  Sem.  Dalur.  Stratum.  8.  108. 
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Pathologie  und  Therapie.  Schön! ein:  Zeichen  der  Turgescens 
nach  unten.  5.  lld.  -  Unterscheidung  des  Schleimes  im  Urin»  ob  er 
aus  den  Nieren  oder  aus  der  Harnblase.  S.  118.-  Zeichen  der  Sicherheit 
Tor  Rückfällen  des  Wechselfiebers.  S.  118.  -  Der  Urin  der  Hydropi- 
schen  als  Zeichen.  S.  119.  -  Fischer:  Wirkung  des  Blitzes  von  dem 
3  Menschen  getödtet  wurden.  S.  1. 

Landerer:  Fieberepidemie  in  Athen.  S.  130.  -  Hölscher:  Be- 
schreibung eines  epidemischen ,  gastrisch  -  nervösen  Fiebers.  S.  69.  — 
LÖwenhardt:  Febris  gastrica-subinflammatoria.  8 .  4 1 .  -  Grund  der 
periodischen  Verstärkung  dieser  Krankheit.  S.  43.  -  Martin:  Gastri- 
sche und  norvöse  Fieber  in  München  beobachtet.  S.  114  und  115.  - 
Sei  dl:  Typhus  exanthematieus  mit  kritischer  Phthiriasis.  S.  161.  — 
LÖwenhardt:  Zur  Entzündung  der  Blasenschleirahaut.  S.  44.-  Höl- 
scher: Angina  tonsillaris,  Alaunanwendung  dabei , '  Chiorkalkauflösung 
bei  drohendem  Brande.  S.  66.-  Marlin:  Lungenentzündung  mit  biliö- 
ser Complication.  S.  116.  -  ßarez:  Schnell  tödükhe  Peritonitis  infan- 
tum. S.  85.  -  Casper:  Peritonitis  und  Peritonalgia  rheumatica.  $.  92. 
-  Hölscher:  Verfahren  bei  acutem  Rheumatismus.  S.  66.  -  Zur  Va- 
riola und  Variolois.  S.  69.  -  Zum  Scharlach.  S.  118.  -  Holscher: 
Zur  Behandlung  der  Rose.  S.  67.  -  Witt  zack:  Heilung  eines  sehr 
hartnäckigen  Flechtenausschlages.  S.  24.  -  Jungnickel:  Heilung  eines 
Herpes  farinosus  durch  Abscessbildung.  ibid. 

Ursachen  der  Abdominarpulsation.  S.  tl9.  -  Berktin:  Sßfichel- 
steine.  S.  23.  -  Koch:  Erstickung  dürch  Steckenbleibeil  eines  Fisches) 
Im  Schlünde.  S.  14.  -  Krau  ss  :  Idiopathische  ßlKhsüeht.  S.  15.  -  Auir 
gebrochene  Kornähre.  8.  20.  -  Ausgebrocbene  Frösche,  aus gebrochene 
„  Eidechse.  S.  21.-  Fliegenlarren  durch  den  Stuhl  entleert,  ibid.  -  tterg- 
mann:  L  -  her  das  Vorkommen  der  Gallensteine  bei  krankhafter  Beschaf- 
fenheit der  Lungen,  nebst  einigen  Erläuterungen  über  die  vorherrschende 
Venosität.  S.  63.  —  Sebastian:  Ueber  Ursprung,  Verlauf  und  Aus- 
gang der  Lung**atuberkeln.  S.  13.  -  Ebers:  Erleichterung  der  Lungen*- 
schwindsüchtigen.  8.  94.  -  Schön  lein:  Ursachen  und  Behandlung  der 
Bangigkeit  bei  Phthisen.  8.  117.  -  Born:  Au  Hallend  marke  Besserng 
eines  Lungen  such  Ligen.  S.  6.  -  Alle  :  Vier  grosse  Gallensteine,  die 
durch  einen  Abseesa  am  Nabe!  abgingen.  S.  150.-  Bergmann:  Stumpf- 
sinn und  Gelbsucht  mit  Verwachsung  des  Ductus  choledochus.  8.  66.  *- 
Brunn:  Abgang  eines  Stückes  des  Jejunutos  durch  den  Stuhlgang.  S. 
98.  -  Vierjährige  Diarrhoe  durch  Driburg  geheilt.  S.  80  uud  8t.  - 
Krähe:  Verstopfung  ton  mechanischer  Ursache.  S.  86.  -  Mo  sing: 
Bandwürmer  durch  Extr.  aether.  F»ic.  in.  S.  161.  -  Schönlein:  Zur 
Diagnose  der  Nierentuberkeln.  8.  120.  -  Löwenhmrdt:  Fall  Von  ge- 
heilter Blasen  Vereiterung.  S.  44.  -  Schönlein:  Zu  den  Ursachen  der 
Onanie.  8.  11 9.  -  Naumann:  Zur  Pathogenie  u.  Geschichte  des  Trip- 
pers. S.  120— 127.  -  Spiegel:  Heilung  eines  mehrere  Jahre  an  Syphilh 
Leidenden  durch  kleine  Gaben  des  rothen  Onecksilberoxyd**.  S.  160.  - 
Holscher:  Erfahrungen  über  Syphilis  Von  Rfcord.  S.  77  öhd  78.  *» 
Coinpression  zur  Heilung  der  Buhonen.  S.  118.  -  Kölle:  PKca  mit 
Starrkrampf.  S.  10.  -  Lob  stein:  Zur  Erklärung  der  Entstehung  hart- 
näckiger Höhlenwassersuchleh  und  des  plöullchen  Schwanwerdens  der 
ganzen  Hautoberfiäche.  S.  19*.  -  Carrela's  Verfahren  bei  Rhachiti*. 
8.  171  (15). 

Apoplexia  tangufaea.  8.  71.  -  Delirium  tremens.  8.  70.  -  Schwindel 
und  Driburger  Wasser  dagegen.  S.  80.  -  Stiebel:  Atrophie  ttes  Wer* 
▼us  ragus  und  phreniettt.  5.  $3.  ±  Meyer:  Verhtst  de>  Sjfrtche  und 
des  Gedächtnisses.  S.  5.  -  Derselbe:  Aphonie  metdstatica.  S.  4.  - 
Fischer:  Conrulsionen ,  neuralgische  Beschwerden  und  SprachTerlust 
tob  Blitzschlag.  S.  1—3.  -   Bracht  Geschichte  eines  Phantasma  risio- 
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Iiis,  in  Verbindung  mit  veitstanzähnlichen  Krämpfen  bei  einem  IV  jährigen 
Mädchen.  S.  18.  -  Aroheimer:  Hartnäckige  Convtdsrbirhh't  des  Hal- 
ses, durch  Seebader  geheih.  S.  12.  -  Albrecht:  Krämpfe  von  schiefer 
Stellung  eines  Zahne».  S.  94.  -  Bleikolik,  Epilepsie.  ».  70.  -  Stroh- 
meyer: Paralyse  de«  N.  facialis  und  abducefis.  8.  87.  -  Schlesier: 
Mittel  gegen  Neuralgieen  und  Rheumatalgieen.  S.  93.  -  Schramm: 
FaH  ron  Wasserscheu.  8.  84.  -  Spiegel:  Lahmung  der  uniern  Glied- 
maßen Tom  Wurmleiden.  S.  160. 

Larrey:  Zur  Behandlung  der  Ertrunkenen.  S.  161.  -  Jacob- 
son: Sectionsbefund  des  verstorbenen  Medizinal- Rath  es  und  Prof.  U  n- 
g  e  r  in  Königsberg.  S.  14. 

Holscher:  Die  Leistungen  des  neuen  Krankenhauses  in  der  Stadt 
Hannover  in  den  Jahren  1834  und  1835.  8.  66.  -  Martin:  Bericht 
über  die  wahrend  des  Jahres  1830  bis  1834  auf  der  medizinischen  Ab- 
theiluog  des  allgemeinen  Krankenhauses  in  Müschen  behandelten  Kran- 
ken. 8.  113.  -  Reminiscenzen  aus  der  Klinik  des  Prof.  Schönleiu.  S.  117. 

PAychiatrik.  Blumröder:  Zur  Exegese  des  Wahnsinnes.  S.25. 
*  Grobmann:  Das  Cerebralleben  nach  physiologischen  und  gerichts- 
Krztlichen  Momenten.  S.  27.  -  Friedreich:  Ueber  das  in  Frankreich 
gebräuchliche  ßandeau  als  Ursache  psychischer  Krankheiten.  8.  32.  * 
Amelung:  Zur  psychiatrischen  Klinik.  8.  33.  -  IL:  lieber  den  Som- 
nambulismus. 8.  173  (10). 

Chirurgie.  Verschiedene  Wunden ,  die  im  Krankenhause  zu  Han- 
nover zur  Behandlung  kamen.  8.  71.  -  Schmidt:  Folgen  eines  Ilecht- 
bisses.  S.  87.  -  Panaritien.  S.  12.  -  Mieren  dorf:  Carcinom  der  Me- 
iettterialdrüsen  und  des  Mastdarmes.  S.  25.  -  Augustin:  Zerreissung 
dar  Sehne  des  M.  biceps.  S.  6.  -  Schlieter:  Ruptnr  der  llauchdecken. 
S.  93.  -  Scheibler:  Hygronia  cysticum  patellae.  S.  4.-  Hölschers 
Verfahren  hei  veraltetem  Hydrops  genu.  S.  72.  -  Fracturen  im  f  Jaunov. 
Krankenhatise  behandelt.  S.  71.  -  Zu  den  Luxationen.  S.  71.  -  Stroh- 
meyer: Contractur  des  Hüftgelenkes  und  Knieschmerz.  S.  8'*.  -  Ver- 
fahren bei  Periostitis  und  Neuralgien  des  Periosts.  S.  22.  -  Moll:  Zer- 
theiluug  scirrhu.ahnlicher  Geschwülste.  S.  19.  -  Meyer:  Exstirpation 
eines  Fungus  scirrhosus  der  Mundhöhle.  8.  20.  -  Tanchou:  Zu  den 
Ursachen  und  Wirkungen  der  Ilarnröhrenverengerung ,  je  nach  ihrer 
Stelle.  Zur  Heilung  der  Harnfisteln.  Verengerung  des  Mastdarms  be- 
treffende Notiz.  S.  17K  u.  177.—  Hölscher:  Behandlung  der  Klump- 
fusse.  8.  73.-  Kraun:  Ueber  die  orthopädischen  Anstalten  Guerin'», 

Tavernier's  in  Paris  und  die 


Bonvier's  und  Tavernier's  in  Paris  und  die  darin 
ßehandlungtweisen.  S.  15. 

Augenheilkunde.  Brach:  Vorschlag  zu  einer  neuen  Operations- 
methode des  Entropiums.  S.  22.  *  Löwenhardt:  Iritis  infertnitteus. 
S.  57.  Note.  -  Rosas:  Ueber  den  Werth  der  Staarausziehung  im  All- 
gemeinen und  ihrer  verschiedenen  Methoden  insbesondere,  nebst  Vor- 
schlägen zur  Sicherung  des  Erfolgs  derselben,  S.  136.  -  Schlüter: 
Amaurose  in  Folge  einer  Ohrfeige.  S.  84. 

Geburtshülfe,  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten.  Henke: 
Bemerkungen  zu  dem  Auf»atze :  ist  Empf  ängnis*  ohne  vollzogenen  Hei- 
schlaf möglich?  S.  99.  -  Wahre  und  Molenschwangerschal't  zugleich. 
S.  155.  -  Späte  Empfängniss.  8.  156.  -  Abortus  vom  Gebrauche  des 
Driburger  Bades.  S.  80.  -  Wahrscheinliche  Auflösung  der  Eihäute  vor 
der  Geburt.  S.  128.  -  Kilian:  Zur  Lehre  von  den  Geburtswehen.  8. 
49.  -  Zhuber:  Placenta  praevia.  S.  152.  -  Derselbe:  Spätgeburt. 
S.  155.-  Einschneidung  dee  Orrfic.  uteri,  ibid.  -  Hüter:  Apoplectischer 
Anfall   und  darauf  folgende  Convulsionen  einer  Gebärenden.  &.  128.  - 


Digitized  by  Google 


2 


uadrat:  Gleichseitige  Geburt  einet  vollkommen  ausgelragenen  leben- 
en  Kindes  und  eines  todlen  4  monatlichen  Foetus.  S.  156.  -  Horn: 
Betrachtungen  Uber  das  Nachgeburlsgeschäft  in  seinem  physiologischen 
sind  pathologischen  Zustande  und  Uber  das  Verhalten  der  Kunst  dabei. 
8.  145.  -  Zhuber:  Gebärmutterblutstun  mit  nachfolgendem  Kindbett- 
fieber. S.  152.-  Martin:  Puerperal fieber-Epidemie.  S.  116.-  Hüter: 
Nervenfieber  von  Phlebitis  einer  Wöchnerin.  8.  128.  -  Derselbe* 
Phlegmatia  alba  doleos.  S.  128. 

Hüter:  Bericht  über  die  Entbindungsanstalt  an  der  Universität  zu 
Marburg.  S.  127.  Martin:  Bericht  über  die  in  der  Kreis-  und  Lo- 
cal- Gebäranstalt  zu  München  vorgefallenen  Ereignisse  im  Jahre  1834 — 35. 
8  128 

B  u  r  d  a  c  h  :  Fluor  albus  durch  einen  fremden  Körper  unterhalten. 
8.  83.  -  Barez:  SchneUtödtliche  Peritonitis  infantum,  b.  85. 

Epidemiologie,  medizinische  Geographie,  Topographie  und 
Statistik.  Landerer:  Das  athenienslsche  Sumpffieber.  S.  130.- 
Dürr:  Witterung«-  und  Krankheitsconstilution  zu  Hannover  im  April 
bis  Juni  1836.  8.  77.-  Martin:  Krankheitscharacter  in  München  wäh- 
rend der  Jahre  1830  bis  1834.  S.  113  und  114.  -  Weber:  Krankheita- 
constitution  im  Königreiche  Dalmatien  im  Jahre  1833.  S.  134.  -  v.  Neu- 
hau s er:  Herrschende  Krankheitsconstitution  in  Galizien  im  Jahre  1833. 
S  135  -  Nadherny:  Herrschende  Krankheitsconstitution  in  Böhmen 
im  Jahre  1834.  S.  135.  —  Choulant:  Bemerkungen  zur  medizinischen 
Statistik.  S.  82.  -  Streinz:  Stand  des  öffentlichen  Sanitätswesens  im 
Tenetianischen  Königreiche  vom  Jahre  1830.  S.  132. 

Staatsarzneiktuide.  Gr  äff:  Bericht  des  Grossheraogl.  Hessischen 
Medizinal- Collegs  zu  Darmstadt,  angeschuldigte  Dienstfehler,  Ignoranz, 
Nachlässigkeit  und  Unfleiss  eines  Physikatsarztes  betreffend.  S.  101.  - 
Nicolai:  Untersuchung  und  Begutachtung  begangener  Kunstfehler  bei 
der  mit  dem  Tode  endenden  Entbindung  einer  Erstgebärenden.  S.  105.- 
1J  roste:  Untersuchung  wider  die  Hebamme  Wittwe  C,  wegen  Ver- 
giftung der  Colone  PI.  in  M.  S.  108.  -  Braun:  Das  gesetzliche  Ver- 
fahren des  Impfarztes  in  Baiern.  S.  109. 

Bopp:  Uebersicht  der  neuern  Rechtsliteratur  in  Bezug  auf  Staats- 
arzneikunde in  ihrer  Relation  zur  gerichtlichen  Medizin.  S.  III. 

Adelmann:   Einfacher  Vorschlag   die   häufigen  Verunglückungen 
der  Kinder  zu  verhüten.  S.  110.  -    Blicke  auf  die  Medizinalverfassung 
S.  129. 


Thierarznei  künde.  Hiuiminn:  Einiges  Uber  Entzündung  aus 
bei  Pferdekrankheiten  gemachten  Erfahrungen.  5.  60.  -  Peterka:  Von 
der  richtigen  Erkenntniss  und  Behandlung  der  Zufalle  beim  Hornvieh, 
welche  von  hinabgeschluckten,  im  dritten  Magen  liegen  gebliebenen 
fremden,  unverdaulichen  Körpern  erzeugt  werden.  S.  158. 

Allgemeines.  Dürr:  Kurze  Nachricht  über  den  für  das  König- 
reich Hannover  gestifteten  Unterstützungsverein  für  Wiltwen  und  Wai- 
sen von  Aerzten.  S.  76» 


Druckfehler. 
8.  25,  *eüe  21  mnss  es  heissen :  1837  flau  1832. 
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Medizinischo  Zeitung  von  dem  Verein  für  Heilkunde  in 
Bremsen.    \h  Jahrgang.  Nr.  h  bis  XL  Berlin  1837. 

Nr.  I 

Ueber  die  Wirkung  des  BiUzes,  von  welchem  am  3.  Juli  1836 
in  der  Stadt  Oels  drei  Mensclien  getroffen  wurden ;  von  Fischer 
in  Oels. —  Als  am  dritten  Juli  d.  J.,  Nachmittags  3  Uhr,  ein 
Gewitter  über  die  Stadt  Oels  hinwegzog,  fiel  ein  Blitzstrahl 
auf  ein,  höchstens  100  Schritte  von  dem  mit  einem  Blitzab- 
leiter versehenen  dasigen  Zeughause  entferntes,  massives,  neu- 
gebautes, mit  Zink  gedecktes  Haus.    Es  befanden  sich,  wäh- 
rend der  Blitz  in  vier  Stuben  dieses  Hauses  drang,  8  Menschen 
in  2  Stuben  der  obern ,  3  in  der  hintern  Stube  des  uutern 
Stockwerks.    Letztere  drei,  welche  in   der  Mitte  der  Stube 
standen,  kamen  zum  Wanken,  geriet lien  für  einige  Minuten 
in  einen  der  Bewusstlosigkeit  sich  nähernder  Zustand,  und  be- 
merkten einen  schwefelartigen  Dampf.    Von  den  drej  in  einer 
der  vordem  Stuben  des  obern  Stockwerkes  nahe  an  -den  Fen- 
stern sitzenden  Personen  fühlten   zwei  bloss  einen  heftigen 
Druck  im  Kopfe.    Einem  nahe   am  andern  Fenster  sitzenden 
18jährigen  Mädchen  wurde  ein  Ohrring  abgerissen ,  von  wel- 
chem nur  die  Hälfte  wiedergefunden  wurde.    Dieses  Madchen 
fiel  zu  Boden ,  blieb  einige  Minuten  hindurch  betäubt ,  erholte 
sich  aber  bald  vollkommen  wieder,  fühlte  nur  noch  drei  Tage 
hindurch  Mattigkeit  durch  den  gauzen  Körper,  vorzüglich  grosse 
Schwere  in  den  Füssen,  und  trug  zwei,  etwa  ein  Drittheil  Zoll 
breite,  gezackte,  nicht  schmerzende,  blaue  Streifen  an  den 
Schultern,  von  denen  man  am  fünften  Morgen  nicht  die  ge- 
ringste Spur  mehr  bemerkte.  In  der  obern  hintern  Stube  fand 
man  zwei  Personen,  einen  Mann  von  50  Jahren,  und  dessen 
44  Jahre  alte  Ehefrau  in  dem  mit  schwefelartigem  Dampfe 
angefüllten  Gemache  an   dem  Boden  Hegen,    mit  blutigem 
Schaume  vor  dem  Munde,  und  so  betäubt,  dass  man  sie  für 
todt  hielt.    Die  Frau ,  welcher  an  zwei  Stellen ,  nämlich  am 
linken  Arme  und  am  linken  Unterschenkel  die  Oberhaut  in 
der  Länge  einiger  Zoll  abgesengt  war,  athmete  mit  grosser 
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Beschwerde,  und  deutete  durch  Zeichen  auf  heftigen  Kopf- 
schmerz. Zwei  Streifen  am  linken  Fusse  wurden  beobachtet. 
Der  ganz  sprachlose  Mann  litt  an  Convulsiouen  des  Gesichts 
und  der  obern  und  untern  Extremitäten.  Abgesengt  war  ihm 
die  Oberhaut  an  beiden  Seiten  des  Halses  und  in  der  linken 
Darmgegend,  und  an  der  innern  Seite  des  linken  Unterschenkels. 
Das  seidene  Halstuch  des  Mannes  und  den  Kragen  der  seide- 
nen Weste  hatte  man  mit  einem  schwefelblauen  Flämmchen, 
welches  man  mittelst  etwas  Wasser  sogleich  auszugiessen  ver- 
mochte, brennen  gefunden;  die  linke  Hose  und  Unterhose  an 
ihrer  innern  Seite  zerrissen  und  versengt,  in  dem  Zeuge  und 
Futter  der  linken  Westentasche  ein  gebranntes  Loch  von  dem 
Umfange  eines  Viergroschenstückes ,  die  Naht  des  Stiefels  des 
linken  Fusses  getrennt,  das  den  Fussrücken  bekleidende  Leder 
dieses  Stiefels  in  mehrere  Stücken  zerrissen ,  und  die  Enden 
dieser  Stücken  versengt.  Zerrissen  und  versengt  war  auch  der 
Schuh  des  linken  Fusses  der  Frau,  Die  silberne  Kette,  an 
welcher  der  Mann  seine  goldene  Uhr  in  der  linken  Westen- 
tasche getragen  hatte ,  war  an  mehreren  Stellen  zerrissen ,  an 
einigen  zusammen  gelöthet ,  der  Uhrhaken  abgeschmolzen , 
das  goldene  Gehäuse  der  Uhr  an  zwei  Stellen  geschmolzen ,  das 
Uhrwerk  aber  nicht  gestört.  Mehrere  rothe  Flecke  bemerkte 
man  an  verschiedenen  Stellen  des  Mannes  und  der  Frau. 

Aderlässe  an  dem  Arme,  bei  dem  Mann  von  reichlich  ei- 
nem Pfunde,  bei  der  Frau  von  nur  4  Unzen,  kalte  Ueber- 
schläge  auf  den  Kopf,  Klystiere,  bei  dem  Manne  von  Wein- 
essig uud  Wasser,  bei  der  Frau  von  Chamillenthee  mit  Seife, 
und  Bestreichungen  mit  Essig  -Aether  wurden  angewendet. 
Nach  etwa  einer  halben  Stunde  beruhigten  sich  die  Convulsio- 
nen  des  Mannes.  Das  Vermögen  zu  sprechen,  gewann  er  nach 
und  nach.  Er  klagte  ohne  Aufhören  über  furchtbare,  reissende 
Schmerzen  in  den  Armen,  Schenkeln  und  Füssen,  vorzüglich 
aber  in  den  Gelenken  der  Hände  und  Fingerspitzen.  Von  vor- 
handenen Schlingbeschwerden  wurde  der  Mann  bis  zum  Ein- 
tritt der  Nacht  befreit,  allein  wegen  Schmerz  konnte  er  nicht 
schlafen,  durchgewärmte  Kräuterkissen  hoben  die  Schmerzen 
der  Arme  und  Hände  (Blutegel ,  Einreibungen ,  örtliche  Erd- 
bäder Latten  nichts  genutzt).  Am  nächsten  Morgen  war  die 
Aufregung  des  Blntgefasssysteins  uud  der  Blutandrang  nach  dem 
Kopfe  so  gross,  dass  eine  reichliche  Blutentleerung  am  linken 
Arme  nöthig  war,  und  Sohlt,  PuH-p.  Tamarind.  verordnet  wurden. 
Vom  dritten  Tage  an  wurden  die  Brandwunden  mit  Auflösung 
von  Chlorkalk  verbunden ,  und  gelangten  am  28.  Tage  zur 
Heilung.    Lichtscheu  und  Visionen  traten  trotz  mehrmaliger 
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Blutegel anlegung  wahrend  den  ersten  beiden  Wochen  mit  gros- 
ser Lebhaftigkeit  ein,  so  dass  der  Kranke  die  Gegenstände  Für 
wirklich  existirend  hielt.  Die  Schmerzen  in  den  Armen,  nicht 
selten  von  Zittern  und  hoher  Empfindlichkeit  gegen  die  leiseste 
Berührung  begleitet,  bald  starker,  bald  schwächer,  verliesseil 
den  Kranken  vier  Wochen  hindurch  nur  dann  und  wann  für 
einige  Stunden;  vollkommen  befreit  wurde  er  endlich  durch 
20  Schwefelbäder  und  12  Douchebäder. 

Diese  Berichterstattung  begleitet  F.  mit  folgenden  Bemer- 
kungen : 

1)  Dem  Zinkdache,  an  welchem  man  nicht  die  geringste 
Zerstörung  entdeckte,  scheint  man  es  verdanken  zu  müssen, 
dass  der  Blitz  nicht  als  ein  einziger  Strahl  in  das  Haus  drang, 
dieses  nicht  zündete,  oder  Menschen  in  demselben  tödtete, 
sondern  in  mehrere  Strahlen  sich  theilte.  2)  Wäre  dieses 
Dach  damals  schon  mit  zwei  von  dem  Dache  aus  herabgehen- 
den Zinkrinnen  versehen  gewesen,  so  würden  wahrscheinlich 
die  Blitzstrahlen  durch  diese  an  der  Aussenseite  des  Hauses 
in  die  Erde  herabgeleitet  worden  seyn.  3)  Obgleich  die  an 
den  Fenstern  und  Mauern  des  untern  Stockwerks  durch  die 
Blitzstrahlen  angerichteten  Zerstörungen  bedeutender  waren,  als 
die  im  obern  Stockwerke,  so  erlitten  doch  die  Personen  im 
untern  Stockwerke  weniger  nachtheilige  Wirkungen,  weil  sie 
sich  in  grösserer  Eurfernung  von  den  Fenstern  gehalten  hatten. 

4)  Bestätigung  findet  in  diesem  Falle  Grein  ers  Behauptung 
(Allgein.  mediz.  Zeitung,  Altenburg  1836.  Heft  2.  S.  148  und 
149):  „Der  electrische  Funke  dringt  in  einen  organischen  Kör-  , 
per  nur  dann,  wenn  der  Leiter  denselben  unmittelbar  berührt, 
und  der  Funke  in  der  Richtung  nach  seinem  Gegenpole  gleich- 
sam gezwungen  ist,  zu  der  Vereinigung  mit  diesem  die  Linie 
durch  den  Körper  zu  verfolgen.  Der  electrische  Funke  ver- 
folgt wahrscheinlich  die  Richtung  der  festen  Knochen,  und 
erregt  durch  sein  Ueberspriugen  in  den  glatten,  als  Halbleiter 
anzusehenden  Gelenkknorpelu  das  Gefühl  der  Erschütterung." 

5)  Herr  Apotheker  Oswald  in  Oels  fand  in  den  farbigen 
Substanzen,  welche  der  Rlitz  auf  seinem  Wege  durch  das  Haus, 
vorzüglich  in  den  Manerrissen  und  an  den  Rahmen  und  Be- 
schlägen der  Fenster  abgesetzt  hatte,  Blei,  Zink,  Eisen,  Zinn 
und  Kalk.  6)  Der  vom  Blitze  getroffene  Mann  hat  erst  Er- 
innerung von  dem,  was  um  ihn  her  vorgenommen  wurde,  2 
Stunden  nach  seiner  Verunglückung.  7)  Drei  Tage  nachher 
schuppte  sich  die  Oberhaut  des  Gesichts  ab,  und  die  Menge 
der  dadurch  erscheinenden  blutigen  Puncte  gaben  dem  Antlitze 
ein  tattowirtes  Ansehen.  8)  So  auch  erhoben  sich  vom  dritten 
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bis  zum  vierten  Morgen  am  linken  Fasse  Blasen,  nach,  deren 
Aufplatzen  die  innere  Seite  desselben  sich  in  eine  Wunde  ver- 
wandelte« 9)  Die  von  B  e  r  n  d  t  als  Bad  zur  Wiederbelebung 
der  durch  den  Blitz  in  Scheintod  versetzten  Menschen  empfohl- 
neu Blätter  der  Birken  erleichterten  die  Schmerzen  in  Armen 
und  Händen.  10)  An  dem  Blute  wurde  keine  Crusta  Infiam- 
matoria,  wohl  aber  eine  ungewöhnliche«  auch  noch  nach  24 
Stunden  nicht  verminderte  Menge  Schaum  beobachtet.  (Daa 
Stehenbleiben  eines  solchen  auch  auf  dem  erkalteten  Blute,  be- 
trachtet Kopp  als  ein  wichtiges  Zeichen  der  entzündlichen 
Beschaffenheit  des  Blutes )  Venäsectionen  verbesserten  den  Zu- 
stand der  Kranken  wesentlich.  Die  bemerkte  Beschaffenheit 
des  abgelassenen  Blutes,  die  an  den  Kranken  beobachtete  Af- 
fection  des  Gehirns  und  Blutes,  so  wie  die  nothwendig  ge- 
wordene lange  Fortsetzung  einer  streng  entzündungswidrigen 
Behandlung  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Blitz  durch 
Verminderung,  Hemmung  und  Unterdrückung  des  Einflusses  des 
Gehirns  und  der  Nerven  auf  die  Blutgefässe  die  Mischung  des 
Blutes  selbst  verändere,  und  dadurch  die  vegetative  Sphäre  so- 
gar gänzlich  zu  vernichten  vermöge,  worauf  auch  die  häufig 
beobachtete,  schnell  eintretende  Fäulniss  des  Blutes  der  vom 
Blitz  Getödteten  hindeutet.  Ii)  Die.  seit  30  Jahren  bestandene 
Lähmung  der  Beweglichkeit  des  rechten  Armes  des  Mannes 
ist  trotz  der  heftigen  Schmerzen  im  Arme  durch  die  Einwir- 
kung des  Blitzes  weder  gebessert,  noch  veischlimmert  worden, 

Hygroma  cysticum  patellac;  von  Scheibler.  —  S.  hat 
Uebel  6  Mal  beobachtet :  es  war  jedes  Mal  nach  einer  äussern 
Veranlassung  entstanden,  und  erreichte  in  einem  Falle  die 
Grösse  eines  Hühnereies.  Da  der  Kreuzschnitt  in  dem  ersten 
Falle  keine  guten  Folgen  hatte,  so  suchte  S.  in  einem  zweiten 
die  Resorption  durch  Umschläge  von  Salmiak  mit  Essig  zu 
bewirken,  wonach  die  Heilung  in  14  Tagen  gelang.  Derselbe 
hat  nun  in  den  übrigen  4  Fällen  die  kalten  Umschläge  mit 
dem  günstigsten  Erfolge  angewendet  Bei  dem  warmen  Um- 
schlag ging  die  Heilung  minder  rasch  vor  sich, 

Aphonia  metastaiica ;  von  Meyer  in  Creutzburg.  —  Ein 
gesundes,  kräftiges  Mädchen  von  9  Jahren  wurde  nebst  drei 
Geschwistern  im  Frühlinge  1828  von  einem  gutartigen  Schar- 
lache befallen.  Im  Beginn  der  Abschuppung  wurde  das  Mäd- 
chen der  Zugluft  ausgesetzt,  und  verlor  fast  in  demselben  Mo- 
mente die  Sprache  gänzlich.  Innere  und  äussere  Mittel  halfen 
nichts,  und  der  Vrf.  hoffte  nur  noch,  dass  irgend  eine  Revo- 
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Im  Körper  (etwa  ein  Fieber,  oder  der  Eintritt  der 
Üon)  eine  Aenderung  bewirken  werde.    In  der  That  trat, 
Beendigung  des  Ausbruches  von  Masern,  die  nach 
Jahre  eintraten,  sofort  die  Sprache  vollkommen  wieder  ein. 


Verlust  des  Gedächtnisses  und  der  Sprache;  v.  Demselben. 

—  Eine  vollsaftige,  cholerische  Frau  von  51  Jahren  wurde  im 
Februar  v.  J.  vom  Schlage  getroffen,  Lähmung  des  rechten 
Armes  und  Fusses,  so  wie  Verlast  des  Gedächtnisses  und  der 
Sprache  waren  die  baldigen  Folgen,  Wassersucht  die  spätere. 
Die  Kranke  verweigerte  hartnackig  den  Gebrauch  aller  Heil- 
mittel. Im  Mai  sah  M.  die  Kranke  zum  ersten  Male,  und 
später  wöchentlich  einmal.  Die  Sprache  fehlte  in  der  Art, 
dass  die  Kranke  nur  die  drei  Worte  „Jesus,"  „wieder**  und 
„sprechen"  auszusprechen  vermochte,  ohne  dass  sie  ihr  vor- 
gesagt wurden.  Sie  war  aber  im  Stande ,  jedes  deutsche  und 
polnische  Wort  nachzusprechen.  Alle  äussern  Sinne  waren 
kraftig,  dahingegen  alle  geistigen  Kräfte  geschwächt,  und  das 
Gedächtniss  fast  gänzlich  abolirt  war.  Der  Verlust  der  Sprache 
rührte  auch  nur  vom  Mangel  des  Gedächtnisses  her,  denn  wie 
das  Nachsprechen  schwer  aussprechbarer  Worte  beweist,  hat- 
ten weder  die  Stimmnerven  noch  die  bei  Bildung  der  Sprache 
thätigen  Organe  gelitten.  Der  Tod  erfolgte  im  September 
durch  hinzugetretene  Brust-  u.  Bauchwassersucht  Die  Section 
wurue  nicni  criauDi. 

.er/ uiyrticiK/  viitiüencniny    uen  BLnwviLiouurcn  \ji%\n\i*s   %n  *i.fjf" 

stieren  gegen  l/Vechselfieber.  —  Ein  junger  Soldat,  welcher  wäh- 
rend der  Monate  Juli  bis  October  1835  in  Cosel  binnen  Tier 
Wochen  zu  verschiedenen  Malen  an  Kopfschmerz,  Hitze,  Durst 

—  vermuthlich  an  dem  dort  epidemischen  Wechselfieber  — 
gelitten  hatte,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  nach  Glatz  von 
einem  entzündlichen  catarrhalischen Fieber,  und  nachdem  diess 
beseitigt  war,  von  einer  Febris  intermiUens  quartana  befallen, 
zu  welcher  sich  bald  Bauchwassersucht  und  öderoatöse  An- 
schwellung der  Füsse  und  des  Gesichts  gesellten«  Chinin  mit 
Citssia  Clnnamomi  verursachte  dyspeptische  und  asthmatische  Be- 
schwerden ,  und  musste  desshalb  bald  wieder  ausgesetzt  wer- 
den ;  auch  andere  Mittel  wurden  ohne  Erfolg  gebraucht.  Der 
Bataillonsarzt  Former  wandte  nun  das  schwefelsaure  Chinin 
in  Klystieren,  und  zwar  12  Gr.  Chinin,  sulfih.  mit  Eigelb,  Infus. 
Calanü  u.  Tinct.  Opii  crocata  an.  Durch  zwei  solcher  Kly stiere 
wurde  das  Fieber  unterdrückt.  Eine  bei  dem  Kranken  zurück- 
gebliebene Verhärtung  und  Auftreibung  der  Milz  wurde  durch 
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die  PiMao  ex  Amnionlaco  (Reo.  Ammonlaci  dcpurat.,  Suoci  LÄqui- 
rtt.  pulv.  ana  Uno.  4-,  Sulph.  silbiut.  aurantiaei  Gr.  24,  M.  ei  cum 
Aq.  comm,  guttulis  nonnullis  form,  l.  «.  pii.  Gr.  2.  Consp.  Lyco- 
podio.)  und  durch  Einreibungen  der  grauen  Quecksilbersalbe 
zertheilt.  Nach  3  Wochen  kam  die  Quartana  und  bald  darauf 
die  Bauchwassersucht,  das  Oedem  der  untern  Extremitäten, 
desScrotums  und  des  Gesichts  wieder,  allein  durch  Anwendung 
der  Klystiere  aus  schwefelsaurem  Chinin  verschwanden  sie  wie- 
der. Um  Recidive  zu  verhüten ,  erlüelt  der  Kranke  6  Wochen 
lang  alle  14  Tage  ein  solches  Klystier,  wornach  die  Genesung 
dauernd  blieb. 

Auffallend  schnelle  Besserung  eines  LungensüchtUjen ;  von 
Kreisphysicus  Dr.  Born  zu  Frankfurt.  —  Ein  Pole,  28—29 
Jahre  alt,  der  an  der  Lungensucht  im  letzten  Stadium  litt, 
täglich  l  Quart  Eiter  ohne  alle  Anstrengung  auswarf,  jede 
Nacht  drei  vom  Schweisse  ganz  durchnässte  Hemden  wechseln 
inusste,  und  bei  dem  dreiwöchentlichen  Gebrauche  von  Esels- 
milch den  Appetit  ganz  verloren  hatte,  auch  das  Bett  nicht 
mehr  verlassen  konnte,  erhielt  das  schwefelsaure  Chinin  zu 
2  Gran,  mit  \  Gran  Digitalis  und  £  Gran  Opium,  Morgens, 
Mittags  uud  Abends.  Schou  nach  2  Tagen  konnte  der  abge- 
zehrte Kranke  das  Bett  Wieder  verlassen,  die  colliquativen 
Schweisse,  so  wie  der  Eiterauswurf  verminderten  sich  beträcht- 
lich, der  durchfallartige  Stuhl  cessirte,  und  ein  molkenartiger 
Urin  wurde  in  ziemlicher  Menge  gelassen.  Später  wurde  nur 
Abends  und  Morgens  1  Pulver,  und  vom  achten  Tage  ab  täg- 
lich nur  Abends  eius  genommen.  Am  13ten  Tage  konnte  der 
Kranke  seine  Reise  in  die  Heimath  antreten. 

Ruptura  tendinis  ctiliüalis  musculi  bicipitis  brachii ;  von  A  u- 
gustin.  —  Ein  gesunder,  kräftiger  Mann  war  im  Begrifle, 
eine ,  auf  ebener  Erde  stehende ,  gegen  drei  Centner  schwere 
Salztonne  mit  Jemandes  Beihülfe  niederzulegen,  und  hatte 
sie  mit  seiner  linken  Hand  am  Rande  erfasst,  wobei  der  Vor- 
derarm fast  rechtwinkelig  gebogen  war,  als  der  Gehülfe,  wäh- 
rend die  Last  noch  l£Puss  vom  Boden  entfernt  war,  unerwar- 
tet losliess.  Die  Last  entriss  sich  der  Hand  des  Mannes  plötz- 
lich, wobei  dieser  am  untern  Ende  des  Armes  einen  unbedeu- 
tenden dumpfen  Schmerz  fühlte,  und  in  demselben  Augenblicke 
eineu  Schall  wie  vom  Platzen  einer  gespannten  Sehne  deutlich 
hörte.  Unmittelbar  nachher  war  der  Vorderarm  schwach,,  so 
dass  der  Kranke  sich  des  Rockes  kaum  allein  entledigen  konnte. 
Der  Kreisphysicus,  Dr.  Ruhbaum,  erkannte  eine  Stunde  nach 
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am  obern  Drittel  des  Vorderarme» ,  für  den  zweiköpfigen  Arm- 
muskel, der  von  seiner  CubitaUehne  gewaltsam  getrennt,  sich 
so  zusammengezogen  hatte.  Im  Ellbogengelenke ,  an  der  In- 
sertionsstelle  dieser  Sehne,  befand  sich  eine  sehr  merkliche 
Vertiefung.  Wahrend  den  ersten  12—14  Tagen  wurde  der 
Verband  so  angelegt,  dass  er  einen  ununterbrochenen,  allmäh- 
üg  etwas  verstärkten  Druck  auf  den  Körper  des  Muskels  aus- 
übte, und  die  ganze  Extremität,  mit  nach  Möglichkeit  flectir- 
tem  Vorderarme,  am  Stamme  unbeweglich  blieb.  Nach  Verlauf 
dieser  Zeit  streckte  sich  der  Muskel  bei  der  Extension  des 
Vorderarmes  wieder,  und  die  Anheftung  der  abgerissenen  Sehne 
schien  im  Gelenke  völlig  zu  Stande  gekommen  zu  seyn.  Die 
Heüung  erfolgte  vollständig,  jedoch  ist  in  der  Extremität  eine 
gewisse  Schwäche  zurückgeblieben;  auch  kann  der  Vorderarm 
nicht  in  eine  völlig  gerade  Linie  mit  dem  Oberarm  gebracht, 
and  nicht  ohne  empfindliche  Spannung  in  der  Cubitalbeuge 
aus-  und  einwärts  gedreht  werden.  Der  Tondo  faiyM*  scheint 
um  etwa  i  Zoll  verkürzt. 


Kr.  D.  und  III. 

IVrsiir/ui  über  diu  medizinische  Wirksamkeit  des  soöcncnvntcn 
Mfi^oriscfcen  Mute  geh  \  im  Verhältnisse  zum  deutschen ;  v.  C.  K 1  u  g  e. 
—  Der  immer  mehr  zugenommene  Gebrauch  der  medizinischen 
Blutegel  verringerte  diese  Thiere  in  Deutschland  so  sehr,  dass 
man  sich  veranlasst  sah,  sie  mit  vielen  Kosten  aus  Polen  zu 
beziehen,  und  ah)  die  asiatische  Cholera  in  diesem  Lande 
herrschte,  und  auch  von  dorther  keine  mehr  erhalten  werden 
konnten,  solche  aus  Ungarn  kommen  zu  lassen.  Es  entstand 
jetzt  ein  Bedenken ,  ob  die  medizinische  Wirksamkeit  dieser 
ausländischen  Egel  der  der  einheimischen  gleichkomme.  Diess 
Bedenken  musste  sich  aber  noch  mehr  steigern,  als  man 
wahrnahm,  dass  die  in  der  Pharmaeopoea  Borusska  angegebene 
Characteristik  des  deutschen  Blutegels  auf  den  aus  Ungarn  er- 
haltenen nicht  passte,  und  sich  ergab,  dass  diese  beiden  Thiere 
zwar  zu  einem  Genus  gehören,  aber  zwei  verschiedene  Speeles 
desselben  darstellen«  —  Der  sogenannte  deutsche  Blutegel 
(h'mtdo  scptentrionuUs ;  »anguisuga  medic'maüs)  unterscheidet  sich 
von  dem  ungarischen  dadurch,  dass  er  einen  gelblich-braunen 
Rücken  und  einen  graugelben,  gefleckten  Bauoh  hat.  Der  so- 
genannte ungarische  Blutegel,  welcher  nur  in  Ungarn  und 
dem  südlichen  Frankreich  angetroffen  wird,  (h'mtdo  mcridionalis, 
sunguisuga  ofßcinaüs  Saoigny  )   hat  einen  grünlich  -  schwarzen 
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Rücken  und  einen  olivengrünen,  fleckenlosen  Bauch,  Dieser 
Blutegel  konnte  in  den  Rheinprovinzen  weit  wohlfeiler  aus 
Ungern  und  Frankreich,  als  aus  Polen  und  Russland  bezogen 
werden ,  so  wie  auch  in  den  südlichen  österreichischen  Staa- 
ten S.  officin.  häufiger  als  medicinalia,  und  in  den  Wiener  Apo- 
theken y  derVorräthe  von  Blutegeln,  den  ungarischeu  Egel  ent- 
halten. Die  Ansichten  über  die  Wirkungen  dieser  beiden  Ar- 
ten der  Blutegel  waren  einander  widersprechend.  Einige  zogen 
die  ungarischen  den  deutschen  vor,  weil  sie,  abgesehen  von 
ihrer  Wohlfeilheit,  lebenskräftiger  seyn,  schneller  und  lebhaf- 
ter saugen,  und  nicht  so  leicht  absterben  sollen ;  andere  Aerzte 
hingegen  wollten  nachtheilige  Wirkungen  von  ihnen  beobach- 
tet haben  Das  Ministerium  der  Medizinalangelegenheiten  liess 
daher  Versuche  in  der  Charite  in  Berlin  mit  beiden  Arten 
Blutegeln  anstellen ,  welche  am  29.  Juni  begannen ,  und  bis 
zum  24,  September  1836  fortgesetzt  wurden.  Die  Gesammt- 
zahl  der  bei  den  42  Versuchen  verwendeten  Blutegel  betrug 
955  (492  deutsche  und  463  ungarische).  Beim  Wiegen  bei- 
der Arten  Egel  ergab  sich  auf  Seiten  der  ungarischen  Egel  ein 
Uebergewicht  von  7  Gran.  Aus  sämmtlichen  Versuchen  zu- 
sammengenommen ergab  sich ,  dass  die  ungarischen  Egel  eine 
halbe  Minute  eher  (nach  dem  Ansetzen)  anbeissen ,  als  die 
deutschen  (und  in  16  unter  42  Fällen  war  bei  beiden  das 
Verhältniss  gleich  gewesen,  und  in  5  Fällen  hatten  die  deut- 
schen Egel  4  Minuten  früher  ein  gebissen).  Die  ungarischen 
Egel  sogen  ferner,  im  Durchschnitt  gerechnet,  jeder  fast  eine 
Minute  länger ,  und  zeigte  also  der  letztere ,  das  frühere  Ein- 
beissen  und  das  längere  Saugen  zusammengenommen,  eine 
fast  i£  Minuten  längere  Thätigkeitsäusserung,  als  der  deutsche 
Blutegel«  Die  Zeitdauer  der  Nachblutungen  aus  den  Bisswun- 
den zeigte  sich  bei  den  deutschen  Blutegeln  zu  der  bei  den 
ungarischen  wie  2  zu  3;  auch  war  der  Ausfluss  aus  der  Biss- 
wunde  des  ungarischen  Blutegels  gewöhnlich  der  bedeutendere. 
Die  von  dem  deutschen  Egel  eingesogene  Blutmenge  verhielt 
sich  zu  der  eines  ungarischen  wie  1  zu  2. 

Wie  gross  das  Sterblichkeitsverhältniss  zwischeu  beiden  Thier- 
species  sey,  hat  noch  nicht  ermittelt  werden  können.  Während  der 
Monate  November  und  December  starben  von  36  deutschen 
Egeln  im  Durchschnitt  wöchentlich  ein  Thier,  von  den  ungari- 
schen aber  kein  einziges.  Ein  deutscher  Egel  verhielt  sich 
also  nach  obigen  Versuchen  zu  einem  ungarischen  in  Hinsicht 
der  Menge  des  eingesogenen  Blutes  wie  1  zu  2,  in  Hinsicht 
auf  die  Zeitdauer  des  längeren  Saugens  wie  1  zu  1{,  und  der 
Dauer  des  Nachblutens  wie  2  zu  3.    Die  Lebensenergie,  durch 
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welche  diese  Erscheinungen  bedingt  wurden,  verhielt  sich  dem- 
nach bei  beiden  Tlüerspecies  mindestens  wie  1  zu  '2.  —  Dass 
nicht  bloss  das  körperliche  Uebergewicht  der  ungarischen  Blut- 
egel die  grössere  Kraftäusserung  erzeuge,  beweist  folgendes  Bei- 
spiel: Einem  49  Jahre  alten,  an  chronischer  Leberentzündung 
leidenden  Dienstmädchen  wurden  20  Blutegel  (10  deutsche 
und  10  ungarische)  an  das  rechte  Hypochondrium  gesetzt.  Vor 
dem  Saugen  wog  die  Gesammtmasse  der  deutschen  Egel  320 
Gran,  mithin  durchschnittlich  jeder  einzelne  32  Gran ;  die  Ge- 
sammtzahl  der  ungarischen  Egel  240  Gran,  daher  der  eiuzelne 
24  Gran,  so  dass  in  diesem  Falle  ein  ungarischer  Egel  8  Gran 
leichter  war,  als  ein  deutscher ;  dennoch  betrug  nach  dem  Sau- 
gen das  Gewicht  der  deutschen  Egel  zusammen  nur  560  Gran, 
mithin  jeder  einzelne  56  Gran ,  dagegen  das  der  ungarischen 
zusammen  1780  Gran,  folglich  das  des  einzelnen  128  Gran, 
und  es  hatte  also  der  in  diesem  Falle  genommene  kleine,  un- 
garische Egel  130  Gran  mehr  Blut  gesogen,  als  der  grössere 
deutsche.  Dann  bisseu  die  kleinen  ungarischen  Egel  sich  12 
Minuten  früher  ein ,  als  die  grössern  deutschen ,  und  sogen 
nachher  37  Minuten ,  während  die  deutschen  nur  25  Minuteu 
thätig  blieben.  Die  Nachblutung  bei  den  deutschen  Egelu 
dauerte  2  Stunden,  die  bei  den  ungarischen  5£  Stunden. 

Es  unterliegt  daher  keiuem  Zweifel,  dass  mau  ohne  Be- 
sorgniss  die  ungarischen  Blutegel  in  entsprechender  Grösse  und 
Anzahl  dreist  anwenden  kann,  und  mit  den  ungarischen  kann 
man  in  pecuniärer,  wie  in  medizinischer  Hinsicht  mit  Wenigem 
Viel  leisten.  Es  muss  nur  der  Arzt  mit  dem  Wirkungsvermö- 
gen  beider  Tlüerspecies,  eben  so  wie  mit  jedem  andern  Heil- 
mittel ,  vertraut  seyn ,  um  bei  den  einzelnen  Kranken  und 
Krankheitsfällen  die  anzuwendenden  Thiere  ihrer  Art,  Grösse 
und  Zahl  nach  gehörig  abschätzen  zu  können.  Sollte  der  ofifi- 
cinelle  (ungarische)  Blutegel  in  den  Apotheken  aufgeführt  wer- 
den, so  wäre  es  zweckmässig,  wenn  man  übereinkäme,  etwa 
3  Sorten,  zu  90,  60  und  30  Gran  Schwere,  anzunehmen; 
Thiere  aber  von  über  90  Gran  Schwere  nicht  zum  medizini- 
schen Gebrauche,  sondern  nur  zum  Hecken  in  den  Teichen  zu 
verwenden.  —  In  Rheinpreussen  und  in  Frankreich  will  man 
nachtheilige  Folgen  von  dem  Bisse  der  ungarischen  Blutegel 
beobachtet  haben.  Bei  den  Versuchen,  die  Prof.  Fischer  in 
Wien  mit  diesen  Egeln  anstellte,  empfanden  nur  empfindliche 
und  reitzbare  Individuen  den  Biss  derselben  etwas  mehr  als 
ron  deutschen,  und  die  Wunden  von  jenen  heilten  etwas  lang- 
samer. Dass  die  Kranken  in  der  Charit«'»  nichts  dergleichen 
empfanden,  lag  wohl  an  deren  abgehärteteren  Haut,  aber  die 
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Nachblutungen  waren  stärker,  als  bei  den  deutschen  Egeln*). 
—  Von  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  exotischen  Blut- 
egel -  Species ,  die  wohl  niemals  nach  Deutschland  gebracht 
werden  möchten,  sind  der  egyptische  (welcher  auch  im 
südlichen  Spanien  vorkommt),  der  japanische  und  der 
siidamericanische  ebenfalls  unschädlich  befanden  worden ; 
der  ceylonische  hingegen  ist  höchst  nachtheilig ,  insofern  aus 
seiuem  Giftbisse  bösartige  Geschwüre  entstehen,  weiche  Sub- 
stanzverlust und  Verkrüppelung  der  Glieder  zur  Folge  haben. 

Die  Grösse  der  Blutegel;  von  N.  Meyer  in  Minden.  — 
Da  öfters  die  verschriebenen,  aus  der  .Apotheke  geholten  Egel 
so  klein  sind,  dass  ihre  Anwendung  erfolglos  für  den  beab- 
sichtigten Zweck  ist,  was  besonders  bei  der  Laudpraxis  sehr 
nachtheilig  ist,  da  die  Egel  oft  Stunden  weit  geholt  werden 
müssen,  so  schlagt  M,  vor,  dass  nur  solche  Blutegel  von  den 
Apothekern  verabfolgt  werden  sollten,  welche  ein  Alter  von  3, 
4 — 5  Jahren  erreicht  haben,  und  im  Handel  als  Kleiuinittel, 
Grossmittel  und  Gross  bezeichnet  werden.  Die  kleinen  unter; 
3  Jahren,  und  überjährigen,  6  Jahre  und  darüber  alten,  soll- 
ten gescheut  werden. 

Tonisch«  Krämpfe  bei  eich  ausbildendem  Weichselzopf e ;  von 
Kölle  in  Posen. 

a)  Plica  mit  Starrkrampf.  —  M.  B  ,  12  Jahre  alt,  früher 
stets  gesund,  bekam  am  29.  August,  als  sie  auf  ein  Bett  rück- 
lings gestossen  wurde,  ein  Ziehen  und  eine  Steifigkeit  in  die 
Arme  und  Beine,  welche  nach  und  nach  unbeweglich  wurden. 


*)  Die  in  Rheinpreussen  und  fluch  in  Oesterreich  verbreitete  Meinung, 
als  fyen  die  durch  Egelbtsse  veranlassten  nachtheiligen  Wirkungen, 
besonder«  den  gemeinen  Rossegeln  (Haemopis  vorax)  zuzuschreiben, 
die  mit  den  Blutegeln  vereinigt  zuweilen  vorkommen  ,  ist  g*nz  irrig. 
Dieser  Egel  gehört  zwar  summt  dem  Blutegel  in  die  Ciasse  der 
Anneliden,  zur  Familie  der  Hirudinen,  aber  ist  eine  besondere  Spe- 
cies  der  Gattung  Haemopü  Savigny,  die  sich  von  der  Gattung 
Sanguitvga  Saviguy  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  das«  ihr  der 
zum  Einbeissen  in  die  Haut  erforderliche  Zahnapparat  fehlt. 
Statt  der  gezahnten  Rangier  der  drei  Kiefer  des  Blutegels  hat  der 
Rossegel  nur  drei  Knötchen  mit  so  kurzen  und  stumpfen  Spitzen, 
dass  er  an  die  menschliche  Haut  nur  sich  ansaugen ,  aber  nicht  ein- 
beissen ,  höchstens  die  weiche  Rauchbaut  der  Frösche  und  todten 
Fische  durchbohren,  Würmer  und  faules  Fleisch  zermalmen  kann. — 
Andere  europäische  Blutegel :  Sanguisuga  ferbaha  (im  Laggo  mag" 
giore  besonders  vorkommend),  Sang. obscura  und  imterrupia  (in  den 
Umgebungen  von  Montpellier  beobachtet),  und  die  in  Petersburg  ge- 
fundenen Speciea  8.  chloroga*ter  könnten,  wenn  sie  in  Dfutschland 
eingeführt  werden  sollten,  ohne  Gefahr    «um  Blulsaugen  benutzt 
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Man  fand  am  2.  September,  als  Patientin  in  die  Anstalt  der 
grauen  Schwestern  aufgenommen  wurde,  den  Körper  krampf- 
haft ausgestreckt,  die  Nacken-  u.  Rucken«,  so  wie  die  Streck« 
muskeln  der  uutern  Extremitäten  ganz  steif;  diess  war  auch 
mit  den  oberu  Extremitäten  der  Fall.  Trismus,  tetanische 
Krämpfe  alle  5  —  10  Minuten.  Die  Gegend  der  Hypochondrien 
war  beim  Befühlen  schmerzhaft,  und  eine  Stelle  auf  dem  vier- 
ten Rückenwirbel  beim  Berühren  empfindlich.  Gleichzeitig  mit 
diesen  Uebeln  begann  sich  eine  Plica  auszubilden.  Es  wurden 
24  Blutegel  längs  dem  Rücken  angesetzt,  die  graue  Quecksil- 
bersalbe in  Anne,  Beine  und  Rücken  eingerieben,  und  grosse 
Gaben  Calomel  innerlich  gereicht.  Oertliche  Bluteutziehungen 
wurden  einige  Mal  wiederholt ,  eine  spanische  Fliege  in  den 
Nacken  gelegt,  das  Calomel  mit  Belladonna  verbunden,  Kly- 
stiere  mit  Belladonna-Aufguss ,  Kalibäder  u.  s.  w.  angewandt. 
Da  die  Ausbildung  der  Plica  deutlich  fortschritt,  und  die 
Kranke  dringend  bat,  sie  mit  Medicaineuten  und  Bädern  zu 
verschonen,  so  wurden  die  Mittel  ausgesetzt,  und  nur  dieQueck- 
simereinreibungen  fortgesetzt,  dabei  aber  der  Kopf  mit  einer 
weinigeu  Abkochung  der  Tinea  »ffrvinca  öfters  warm  gebäht, 
und  einer  jjwwidersteh liehen  Begierde  solcher  Kranken  ent- 
sprechend, täglich  4  —  5  Mal  ein  wenig  Branntwein  gereicht« 
Die  Besserung  schritt  täglich  vorwärts ,  die  krampfhaften  An- 
fälle blieben  aus,  und  in  4  Wochen  befand  sich  die  Kranke 
ganz  wohl ,  die  Plica  hatte  sich  dabei  vollständig  ausgebildet. 

b)  Plica  mit  Opisthotonus.  —  Die  Zufälle  waren  so  heftig, 
dass  der  zurückgebogene  Kopf  zwischen*  den  Schulterblättern 
lag ,  das  Kind  mit  Mühe  athmen  und  schlucken  konnte.  Es 
entwickelte  sich  eine  Plica,  und  alle  jene  Erscheinungen  waren 
wie  weggezaubert. 

Monstrum  mit  zwei  Köpfen;  von  Dr.  Nock h er  jun. —  N., 
zu  der  zum  vierten  Male  niedergekommenen  K.  gerufen,  deren 
Kind  „an  die  Mutter  angewachsen  seyn  sollte,  dass  man  es 
nicht  zwischen  den  Beinen  loskriegen  könne,"  fand  ein  todtes 
Knabchen ,  das  mit  vorankommenden  Füssen  geboren  worden, 
mit  dem  Rücken  nach  einwärts  gebogen ,  mit  dem  ganzen 
Bauche  noch  in  der  Scheide  steckte.  Zwei  Finger  nur  mit 
Mühe  in  diese  führend,  entdeckte  Hr.  N. ,  dass  dicht  oberhalb 
der  leicht  vorzuziehenden  Nabelschnur  noch  ein  dicker,  straf- 
fer Strang  vom  Bauche  des  Kindes  ausging,  und  sich  in  eine 
weich  anzufühlende  Masse  verlor.  Durch  den  aufgetretenen  Un- 
terleib war  ein  fester,  kugeliger  Körper  zu  fühlen.  Ein  zweites, 
mit  dem  vorigen  am  Bauche  verbundenes  Kind  wurde  verum- 
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thet;  die  Umstände  drängten,  die  Hand  konnte  nicht  in  die 
Scheide  geführt  werden,  weil  alles  Ziehen  am  Kinde  ausser- 
halb keinen  Raum  gab,  daher  schnitt  Hr.  N. ,  nach  um  den 
kurzen  Strang  gelegter  Ligatur,  diesen  dicht  an  den  Bauch- 
decken des  geborneu  Kindes  ab,  wollte  nun  nach  erhaltenem 
Räume  die  Wendung  machen,  und  fand  einen  ungeheuren  Was- 
serkopf in  der  Gebärmutter,  ohne  Hände  und  Füsse.  Als  er  die 
Zange  anlegte,  stürzte  eine  ungeheure  Menge  Wasser  aus  der 
Scheide  aus.  Mit  Hiilfe  des  stumpfen  Hakens  zog  er  den  Kopf 
heraus.  Die  Nachgeburt  folgte  bald  nachher,  und  zeigte  nichts 
Normwidriges.  Die  Frau  konnte  nach  8  Tagen  das  Bett  verlassen. 

,   Nr.  IV. 

• 

Die  pluirmacoloyisclie  Sammlung  zu  Berlin ;  v.  H .  F.  L  i  n  k. 
—  Durch  die  Gnade  Sr.  Majestät  und  durch  die  aufmerksame 
uud  thätige  Fürsorge  Sr.  Excellenz  des  Staatsmiuisters ,  Herr 
v.  Altenstein,  ist  eine  phannacologische  Sammlung  von 
Dr.  Martius  zu  Erlangen  gekauft,  und  im  Universitätsge- 
haude  zum  öffentlichen  Gebrauche  aufgestellt  worden.  Zu  die- 
ser Grundlage  der  Sammlung  sind  noch  andere  kleinere  ge- 
fügt worden.  Zuerst  die  in  Brasilien  gebräuchlichen  Rinden 
und  Wurzeln,  welche  der  Geh.  Leg.  R.  v.  Olfers  hierher 
geschickt  hat;  dann  Proben  von  den  Chinarinden,  welche 
Alex.  v.  Humboldt,  Excel!.,  aus  America  mitgebracht  hat. 
Ferner  Proben  von  den  Chinarinden ,  welche  der  verstorbene 
Schräder  untersuchte,  dessgleichen ,  welche  Herr  Dr.  Mi- 
chaelis auf  Chinin  und  Cinchouiu  untersucht  hat  Zu  dieser 
Sammlung  gehört  noch  eine  gelehrte,  nämlich  eine  Sammlung 
Ton  tubbetanischen  Arzneimitteln  von  dem  Baron  Schilling 
von  Cannstadt,  dem  Hrn.  Staatsminister  v.  Altenstein  ge- 
schenkt. —  Es  ist  diess  wohl  die  erste  Sammlung  dieser  Art, 
welche  man  allen  denjenigen,  welche  Gebrauch  davon  machen 
wollen,  zugänglich  gemacht  hat.  Sie  ist  jeden  Sonnabend  von 
10-12  Uhr  geöffnet.  Hr.  Dr.  Klotzsch  hat  den  Auftrag, 
sie  in  diesen  Stuuden  vorzuzeigen. 

Sehr  hartnäckige  ConvulstbUUas  colli,  durch  Seebäder  ver- 
scheucht; von  Dr.  Arnheimer,  Kreisphysicus  zu  Merzig.  — 
Mad.  N.  N.,  Ton  gesunden,  sehr  wohlhabenden  Eltern  geboren, 
brachte  ihre  Kinderjahre  im  vollkommensten  Wohlseyn  zu. 
Mit  dem  13ten  Jahre  wurde  sie  regelmässig  menstruirt,  und 
blieb  es  bis  jetzt.  Im  17ten  Jabre  wurde  ihr  Bruder  vor  ih- 
ren Augen  von  Epilepsie  ergriffen.  Der  Scbreckeu  hierüber 
erregte  eine  Angst  und  ein  Zittern  der  Glieder,  von  dem  sie 
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sich  erst  noch  einer  halben  Stunde  erholte«  Spater  wurde  sie 
noch  öftere  von  solchen  Zufallen  heimgesucht,  zuweilen  kam 
es  dabei  bis  zur  Ohnmacht.  In  ihrem  27sten  Jahre  verehelichte 
sie  sich.  Drei  Entbindungen  gingen  leicht  von  Statten.  Im 
Herbste  1829  verlor  sie  ihre  alte  Mutter.  Im  Frühjahre  1830 
betrat  sie  bei  Gelegenheit  der  Krbschaftstheilung  das  elterliche 
Haus  wieder,  und  wurde  hier  aufs  Neue  von  einem  der  hef- 
tigen Nervenzufälle  ergriffen.  Im  Juni  verlor  sie  ihre  einzige, 
blühende  Tochter.  Sie  befand  sich  darnach  in  einem  Zustande 
sprachloser  Verwirrung.  Sie  machte  eine  Zerstreuungsreise, 
wo  sie  Bich  durch  Erkältung  eine  Steifigkeit  und  Schmerz  im 
rechten  Arme  zuzog.  Im  Jahre  1831  bemerkten  die  Ihrigen, 
dass  sie  den  Kopf  Öfters  nach  der  linken  Seite  drehte.  Diese 
Drehungen  erfolgten  später  unwillkührlich  und  häufiger ,  und 
gingen  zuckend  vorüber.  Endlich  hatte  sie  weder  Tages  nocli 
Nachts  davor  Ruhe.  Legte  sie  den  Kopf  nieder,  so  zerwühlte 
er  das  Kissen  unter  unaufhörlichen  Rotationen  nach  links  und 
hinterwärts,  mit  solcher  Vehemenz ,  dass  Kopf  und  Hals  wund 
gerieben  wurden.  Am  liebsten  sass  sie  daher  im  Sessel  y  und 
unterstützte  den  Kopf  mit  emporgehobener  Hand.  Später  wur- 
den ihre  Glieder  durch  convulsimches  Zittern  hin  und  her 
geschnellt,  sie  konnte  sich  keine  Minute  mehr  auf  den  Beinen 
erhalten.  Diese  Zitterparoxysinen  und  die  zuckenden,  einseitigen 
Drehungen  des  Halses  lössten  sich  in  Stärke  und  Lebhaftigkeit 
einander  ab.  Der  Schlaf  war  dahin ,  der  Appetit  vernichtet, 
sie  wurde  Mass,  mager,  entkräftet  und  höchst  reitzbar.  Im 

Monat  März  gesellte  sich  Druck  und  Kälte  im  Hinterkopfe 

■  • — 
mniiL 

Die  Behandlung  mit  allerhand  Antlspasmodicis  hatte  kei- 
nen Erfolg.  Im  Sommer  1831  fing  der  Kopf  an,  in  sehr  klei- 
nen, überaus  hastigen  Schwingungen  zu  zittern.  Sie  versuchte 
alle  vorgeschlagene  Mittel;  auch  die  Homöopathie  ohne  Erfolg. 
Ihr  Schlaf  war  unruhig,  unterbrochen ;  aber  je  besser  sie  ge- 
schlafen hatte,  um  so  mehr  hatte  sie  gewöhnlich  am  andern 
Tage  zu  leiden.  A.  gab  metallische  Mittel,  Cuprum  ammonia- 
lum,  Silbersalpeter  mit  Exir.  Stramoml ,  welche  Mittel  anfangs 
eine  Besserung  herbeizuführen  schienen,  aber  der  Schrecken 
über  eine  ausgebrochene  Feuersbrunst  zerstörte  die  Hoffnung. 
Staatsrath  Hufeland  empfahl  das  Zinkoxyd  in  steigender 
Gabe,  bis  die  Kranke  20 — 30  Gr.  Zink  in  24  Stunden  erhalte. 
Alles  ohne  Erfolg.  Im  Jahre  1833  benutzte  sie  wieder  die 
Homöopathie.  Die  schon  öfters  vorgeschlagene  Beebadecur 
wurde  endlich  im  Sommer  des  vorigen  Jahres  ausgeführt.  Sie 
hielt  sich  2  Monate  in  Scheveuingen  auf,  und  kehrte  mit  gros- 
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ser  Erleichterung  ihres  Uebels  und  gestärkt  in  Ihre  Heimath 
zurück.  In  Seheveningen  war  einen  Tag  um  den  andern  Douche 
von  Seewasser  am  Halse  applicirt  worden.  Im  letztvergangenen 
Sommer  benutzte  sie  Scheveningen  abermals  als  Gast,  und  es 
steht  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass  dieses  hartnäckige  Lei- 
den durch  wiedelholte  Benutzung  der  Seebäder  vertilgt  werden 
wird.. 

Erstickung  durch  das  Steckenbleiben  eines  Fisches  im  Schlünde. 
(Beobachtung  des  Kreisphysicus  Dr.  Koch  in  Heiligenbeil.)  — 
Ein  ()() jähriger  Bettler  und  Säufer  zeigte  seine  Virtuosität  im 
Verschlingen  roher  Fische.  Nachdem  er  mehrere  zu  sich  ge- 
nommen hatte,  liess  er  sich  noch  gelüsten,  Kaulbarsche  (Aco- 
ri na  cernita  Cuv.)  zu  verschlucken ,  und  auch  von  diesen  gin- 
gen 4  glatt  hinunter,  da  er  die  Vorsicht  beobachtete,,  sie  stets 
mit  dem  Kopfe  voraus  zu  verschlingen.  Der  fünfte  war  jedoch 
noch  zu  lebhaft,  und  als  er  hinten  an  den  Kehlkopf  kam,  sperrte 
er  seine  scharfen  Flosssen  gegen  die  Wände  des  Schlundes, 
und  blieb  stecken.  Der  Kranke  wurde  in  die  Wohnung  des 
Kreischirurgen  gebracht,  welcher  vergebens  versuchte,  den 
Fisch  mit  einer  Zange  herauszuholen.  Der  Dr.  Koch  ver- 
suchte den  Kopf  hinunter  zu  drücken;  da  aber  auch  dieses 
Bemühen  erfolglos  blieb,  so  starb  der  Kranke  im  Beiseyn  der 
Aerzte. 

(Bei  diesem  interessanten  Falle  ist  zu  bedauern,  dass 
durch  eine  Section  nicht  festgestellt  ist,  ob  der  Fisch  im 
Schlünde  steckte,  und  durch  Herabdrücken  des  Kehldeckels 
(Epiglottis) ,  oder  ob  derselbe  dadurch ,  dass  er  im  Kehlkopfe 
steckte,  Erstickung  verursacht  hat.) 

Sectionsbefund  des  verstorbenen  Medizinalraihs  «ad  Professors 
Dr.  Unger  zu  Königsberg;  mitgetheilt  von  Dr.  Jacobson  in 
Königsberg.  —  Dr.  Unger  in  Königsberg  starb  nach  mehr- 
jährigen Leiden  an  einer  organisch  enUnterleibskrank- 
heit,  deren  genaue  Kenntniss  während  des  Lebens  nicht 
möglich  war.  Bei  der  Leichenöffnung  faud  sich  eine 
zwei  Fäuste  grosse  Speckgeschwulst,  die  auf  den  Lendenwir- 
beln und  auf  dem  kleinen  Netze  festsass,  mit  der  untern 
Fläche  der  Leber  und  der  hintern  des  Magens,  von  der  Cardia 
ab  fest  verwachsen  war,  den  Pylorus  so  verengte,  dass  kaum 
eine  dünne  Feder  durchgeführt  werden  konnte,  und  zugleich 
das  Colon  in  seiner  Curvatura  seatnda  so  zusammendrückte, 
dass  das  Colon  descendens  seiner  ganzen  Länge  nach  verengt 
war,  und  nur  den  Umfang  eines  starken  Daumens  hatte.  Die 
Leber  war  vergrößert,  erweicht.  Die  übrigen  Organe  gesund. 
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Idiopathische  Bliihmtcht  bei  Menschen*  —  Dr.  Eitner  beob- 
achtete bei  einem  Manne  so  anhaltende  K  actus ,  dass  er  kaum 
mit  Jemanden  zu  sprechen  vermochte.  Infnsum  Valentinas  mit 
Tinctura  aromaU  achla  ,  und  Einreibungen  von  Spir'U.  camphor. 
in  die  Magengegend  bewirkten  die  Heilung, 

—   / 

Nr.  W 

Veber  die  orihopaedtschen  Anstalten  in  Paris  und  die  darin 
vorkommenden  BeluuuüungsvDeiscn ;  von  Dr.  G.  Kraus».  — 
Deutschland  gebührt  wohl  die  Ehre,  diesen  Heilzweig  vorzugs- 
weise gefördert  zu  haben.  Der  um  die  Orthopädie  so  verdiente  Prof. 
J.  G.  Heine  errichtete  bekanntlich  die  erste  orthopädische  An- 
stalt in  Wiirzburg,  im  Anfange  des  zweiten  Jahrzehends.  Der 
glücklichen  Verbindung  der  Extension  durch  Federkraft  in 
horizontaler  Lage  mit  der  Anwendung  seiner  Tragmaselüne 
verdaukt  er  seine  sehr  günstigen  Resultate  in  der  Behandlung 
der  Rückgrathsverkrümmungen.  Im  J.  1822  wurde  zu  Paris 
von  Mi  Iii,  der  sich  als  Kranker  längere  Zeit  in  dem  ortho- 
pädischen Institute  von  Heine  zu  Würzburg  aufgehalten  hatte, 
das  erste  orthopädische  Etablissement  errichtet.  B  o  n  v  i  e  r  und 
Duval  haben  beobachtet,  dass  bei  Kindern  Rückgratbskrüm- 
mungen  nach  links  verhältuissmässig  weit  häufiger  vorkom- 
men, als  im  vorgerückteren  Alter.  Duval  beobachtete  unter 
75  Rückgrathskrümmungen  18  mit  der  Richtung  nach  links, 
und  diess  Verhältnis*  gleicht  sich  nach  B  o  n  v  i  e  r  um  so  mehr 
aus,  je  mehr  man  nur  Krümmungen  der  erstem  Lebensjahre 
vergleicht.  —  Was  die  Rückgsathsverkrümmungen  in  ätiologi- 
scher Hinsicht  betrifft ,  so  nähert  man  sich  jetzt  der  Ansicht 
Shaws,  und  betrachtet  (abgesehen  von  der  rhac  Iiitischen  Ver- 
krümmung) alle  Ursachen,  die  nach  dem  Gesetze  der  Schwere 
so  auf  die  Wirbelsaule  einwirken,  dass  sie  dieselbe  entweder 
nach  vorn  oder  hinten,  oder  seitwärts  beugen,  bei  vorhande- 
ner Prädisposition  des  Knochen-  und  fibrösen  Gewebes,  um 
dieser  Wirkung  nachzugeben,  als  hauptsachliche  Veranlassungen 
der  Rückgrat  Iiskrümmungen.  Dass  das  primäre  Missverhaltniss 
der  antagonistischen  Muskelwirkung  häufig  Rückgrathskrüminuu- 
gen  erzeuge ,  glaubt  man  dermalen  wohl  mit  Recht  weniger ; 
auffallen  aber  muss  es ,  dass  neuerlich  einige  ausgezeichnete 
Mitglieder  derAcademie  der  früheren  Ansicht  wieder  beitreten, 
dass  alle  Rückgrathskrümmuugen  ans  einein  rhachitischen  Zu- 
stande hervorgehen. 

Die  Anwendung  der  gymnastischen  Uebungen  ist  in  den 
Inatituten  von  Paris  vorzugsweise  eingeführt  (jetzt  auch  in  den 
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meisten  deutschen  orthopädischen  Anstalten,  z.  B.  in  der  F. 
Be  rwal  d' sehen  in  Berlin).  Die  gymnastischen  Uehnngen  be- 
stehen in  der  Hauptsache  darin,  dass  der  Körper,  an  den 
Händen  aufgehängt^  .Verschiedenartige  Bewegungen  ausfuhrt. 
So  klettert  die  sich  übende  Jugend  an  hänfenen  Seilen  oder 
an  den  Speichen  einer  Leiter  hinauf,  oder  schwingt  sich  mit 
den  Händen  von  dem  einen  Ende  eines  horizontal  ausgespann- 
ten Seils  zum  andern  etc.  Aehnliche  Wirkung  bringt  der  Ge- 
brauch der  Krücken  hervor.  B  o  n  v  i  e  r  will  in  den  Krücken 
grosse  Vorzüge  vor  den  Tragmaschinen  erkennen.  Die  Krük- 
ken  können  aber  überhaupt  die  Tragmaschinen  nicht  ersetzen, 
da  es  nicht  augemessen  seyn  dürfte,  die  in  Cur  befindlichen 
Individuen  die  ganze  Zeit  über,  wo  sie  nicht  zu  Bette  liegen, 
auf  Krücken  einherschreiten  zu  lassen.  Beckengurte  und  Arm- 
stützen der  Tragmaschinen  werden  ja  gut  ertragen ,  und  auf 
Krümmung  der  obern  Brust-  und  Halswirbel  üben  die  Krücken 
keinen  Einfluss  aus.    Heine  ist  gleicher  Meinung. 

Aus  verschiedenen  Gründen  hält  der  Verf.  die  Gymnastik 
für  kein  angemessenes  Mittel,  weder  um  die  gekrümmte  Wir- 
belsäule gerade  zu  richten,  noch  den  Fortschritten  des  Uebels 
vorzubeugen,  und  zieht  es  vor,  die  gymnastischen  Uebungen 
auf  die  alleinige  Ausdehuung  des  Rückgraths  durch  die 
Schwerkraft  der  untern  Körperhälfte,  d.  h.  durch  blosses  Auf- 
hängen des  Köpers  zu  beschränken ;  erst  gegen  das  Ende  der 
Geraderichtung,  oder  nachdem  diese  schon  erreicht,  Seyen 
gymnastische  Uebungen  anzuwenden ,  wo  es  darauf  ankomme, 
durch  Anregung  der  Thatigkeit  der  Muskeln  diese  zu  stärken, 
und  Recidive  zu  verhüten.  —  Die  Lage  der  Pariser  orthopädi- 
schen Institute  auf  dem  reitzenden  rechten  Seine-Ufer,  theils 
in  Chaillot,  theils  in  dem  entfernten  Passy,  vereinigt  die  Vor- 
theile des  Stadt-  und  Landlebens.  Die  Luft  ist  rein ,  anmu- 
thige  Gärten  umgeben  die  Anstalten,  und  lassen  einen  erhe- 
benden Anblick  auf  die  Hauptstadt  geniessen. 

(Fortsetzung  aus  Nr.  VI.)  Die  ursprünglich  von  MM  Ii 
errichtete  Anstalt  befindet  sich  jetzt  unter  der  Leitung  des  Dr. 
Bonvier.  Er  ist  als  Professor  der  medizinischen  Facultät 
aggregirt,  und  leitet,  in  Verbindung  mit  D  u  v  a  l ,  die  orthopä- 
dische Behandlung  in  Consultationen  und  Hospitälern.  Die 
gymnastischen  Uebungen  werden  im  Sommer,  und  bei  guter 
Witterung  im  Freien,  sonst  aber  in  dem  Gymnase  des  Neben- 
gebäudes angestellt  Bon  vier  hat  neuerdings  einen  Apparat 
verfertigen  lassen,  welcher  Extension  der  Wirbelsäule  und 
gleichmässige  Anregung  der  Muskelthätigkeit  bezweckt.  Der 
Körper  liegt  ausgestreckt  auf  einer  ebenen,  hart  gepolsterten 
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Platte,  and  ist  darauf  durch  Achselriemen  festgehalten.  Die 
Platte  balancirt  so  um  eine  Achse,  dass  das  Fussende  sich  ab- 
wechselnd der  Erde  nähert,  das  Kopfende  aber  immer  höher 
bleibt,  als  die  Achse.  Seitliche  Handhaben  dienen  dazu,  sich 
mit  den  Händen  festzuhalten  ,  und  so  die  balancirende  Bewe- 
gung der  Platte  hervorzubringen.  Nur  bei  bedeutender  Ver- 
krümmung wendet  Bon  vi  er  Krücken  und  Tragemaschienen 
zugleich  an,  sonst  nur  Krücken.  Die  Ausdehnung  wird,  wenn 
es  nöthig  ist ,  durch  eine ,  auf  Kopf  und  Becken  einwirkende 
Federkraft  verstärkt.  Als  Hauptmittel  der  Heilung  von  Rück- 
grathskrümmungen  betrachtet  B  o  u  v  i  e  r  das  Streckbett ,  und 
zwar  ist  es  das  von  Heine,  mit  der  einzigen  Abänderung, 
dass  die  Federn  nicht  gekreuzt,  sondern  aus  zwei  Halbzirkeln 
zusammen  gesetzt  sind.  Manipulationen  hält  B.  bei  Kuck- 
grathskriimmungen  für  unwirksam.  Bei  Krümmungen  höhern 
Grades  erzielt  das  orthopädische  Verfahren  wohl  bedeutende 
Verbesserungen ,  selten  aber  vollständige  Heilung. 

Die  orthopädische  Anstalt  des  Dr.  Jules  Gu^rin  zeich- 
net sich  durch  Pracht  und  Grossartigkeit  vor  andern  aus.  Sie 
ist  in  dem,  am  Ende  von  Passy,  so  schön  gelegenen  Chateau 
de  la  muette  eingerichtet,  und  für  Behandlung  aller  orthopä- 
dischen Krankheiten ,  die  Hüftgelenkverreukungen  nicht  ausge- 
nommen, bestimmt.  Vier  und  fünfzig  Individuen,  beiderlei  Ge- 
schlechts, befinden  sich  hier  gegenwärtig  in  Behandlung.  Mit 
Sorgfalt  wird  auf  die  Trennung  beider  Geschlechter  gesehen. 
Besonders  ins  Auge  fällt  eine  Art  Rutschbahn,  d.  h.  ein  Bahn- 
geleise für  einen  kleinen  niedrigen,  vierräderigen  Wagen ,  der 
auf  der  einen  Seite  von  der  Höhe  herab,  auf  der  andern  bergan 
steigt.  Der  Kranke  liegt  mit  dem  Bauche  fast  horizontal  auf 
dem  Wagen ,  wodurch  das  Rückgrath  in  Extension  kommt, 
nnd  so  rollt  der  Wagen  mit  ihm  bergab  und  bergan.  Die 
Wirkung  derExfensio  sigmoide,  so  genannt,  weil  die  das  Bette 
zusammensetzenden  drei  Platten  eine  Sformige  Gestalt  haben, 
und  die  Wirkung  der  Gymnastik  unterstützt  Guerin  noch 
durch  angemessene  Manipulationen  und  durch  Bäder.  Ob  die 
Extensio  sigmoide  Vorzüge  vor  der  parallelen  besitze,  muss  sich 
noch  zeigen.  Nächst  der  Pflege,  Entwickelung  und  Heilung 
des  Körpers  wird  aber  gleichmässig  die  Ausbildung  der  geisti- 
gen Fähigkeiten  und  die  Förderung  der  Moral  in  dieser  schö- 
nen Anstalt  berücksichtigt.  Guerin  ist  der  einzige  Orthopäd 
in  Paris,  der  auch  angeborne  und  veraltete  Hüftgelenkverreu- 
kungen zu  heilen  versucht. 

Noch  in  der  Entwicklung  begriffen  ist  das  ausschliesslich 
der  Heilung  von  Rückgrathskrümmungen  gewidmete  Institut 
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von  Dr.  Tavernier  und  Hoss  ard.  Da  jedoch  letzterer  dem 
Iiistitute  zu  Angers  vorsteht,  so  ist  die  Heilung  eigentlich  aus- 
schliesslich Tavernier  anvertraut.  Die  Lage  des  Instituts,  auf 
dem  mässig  hohen  Abhänge  des  rechten  Seine-Ufers,  am  Ende  von 
Chaillot,  sagt  dem  orthopädischen  Curgebrauche  ebeu  so  zu,  als 
sie  anziehend  ist  für  das  Auge.  Das  hier  befolgte  orthopädische 
Heilverfahren,  beruhend  auf  der  ausschliesslichen  Anwendung 
des  von  Hossard  erfundenen  Inclinatiousgürtels ,  ist  so  ein- 
fach, dass  es  umfassendere  Einrichtungen  nicht  erfordert.  Der 
Inclinationsg  ür  tel  Hossard's  besteht  aus  einem  ein- 
fachen Gürtel,  der,  weich  gepolstert,  am  Becken  seine  Befesti- 
gung findet,  und  durch  Schenkeiiiemen  noch  mehr  in  seiner 
Lage  festgehalten  wird.  Am  hintern  Theile  desselben,  und 
zwar  etwas  seitlich,  der  bestehenden  Krümmung  entsprechend, 
ist  ein  Hebel  von  Stahl  vermittelst  eines  Stellrades  so  in  Ver- 
bindung gebracht,  dass  derselbe,  ohne  auf  den  Rücken  einen 
Druck  auszuüben,  gegen  die,  der  Krümmung  entgegengesetzten 
Seite  verschieden  geneigt  werden  kann.  Ein  breiter,  lederner 
Riemen,  an  der  vordem  Seite  des  Gürtels  befestigt,  läuft  über 
Bauch  und  Mittelpunct  der  Convexität  der  hervorstehenden 
Rippen,  wird  an  den  am  obern  Endpuucte  des  Hebels  sich 
befindenden  Stiften  eingekrempt,  und  kann  so  bald  mehr,  bald 
weniger  angezogen  werden.  Der  Gürtel  erweist  sich  in  man- 
chen Fällen  seitlicher  Rückgrathskrümmungen  hülfreich,  und 
sollTav  e  r  n  i  e  r  bei  lange  Zeit  in  andern  orthopädischen  Pariser 
Anstalten  erfolglos  behandelten  Kranken  mit  Glück  seine  Me- 
thode auwenden.  Jedoch  bleibt  diese  Inclinationsmethode  nur 
auf  gewisse  Fälle  beschränkt,  und  ersetzt  keineswegs  die  pa- 
rallele Ausdehnung.  Sie  ist  nicht  anwendbar  bei  sehr  ausge- 
bildetem Grade  von  Rückgrathskrümmuugen ,  namentlich  in 
den  Fällen,  wo  die  Rippen  auf  der  Seite  der  Krümmung  in 
einem  Winkel  hervorstehen.  Es  geht  ferner  aus  der  Wir- 
kungsweise des  Inclinatiousgürtels  hervor,  dass  er  bei  sehr 
ausgeprägter  unterer  oder  Lendenkrümmung  diese  verschlim- 
mern würde.  Endlich  schliessen  auch  die  Krümmungen  der 
obern  Brust  und  Halswirbel  die  Anwendbarkeit  der  Inclina- 
tionsmethode aus,  so  wie  auch  die  Anwendung  des  Gürtels  bei 
Kyphosis  nicht  gedacht  werden  kann. 

Duval's  orthopädisches  Etablissement  ist  jetzt  fast  aus- 
schliesslich nur  der  Behandlung  von  Klumpfüssen  gewidmet« 

Geschichte  eines  Phantasma  visionis,  in  Verbindung  mit  vetis- 
Uinzuhnlklwn  Krumpfen  hei  einem  zwölf  jährigen  Mädchen;  von 
Dr.  Brach  in  Neustadt,  Co  In  er  Regierungsbezirks«  —  Caro- 
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Tiiie  P. ,  ein  Madchen  von  12  Jahren,  von  gracilem  Wüchse, 
blühender,  angenehmer  Gesichtsfarbe  und  lebendigem  Geiste, 
hatte  sich  durch  den  schreckhaften  Anblick   eines  halb  blöd- 
sinnigen  Menschen ,  den  man  zum  Beschluss  einer  Bauern- 
hochzeit, seltsam  ausstafTirt,  an  den  Hausern  herumführte,  um 
Eier  einzusammeln,    eine    krampfhafte  Krankheit  zugezogen, 
die  in   periodisch  wiederkehrenden  Anfällen  von  Zittern  und 
dem  Veitstanz  ähnlichen  Bewegungen  des  Körpers,  verbunden 
mit  einem   Phantasma  visionis ,   welches  ihr  jenen  Menschen 
wieder  als   gegenwärtig  vorspiegelte,  bestand.    Solche  Anfälle 
stellten  sich  nun  täglich  2 — 3  Mal  zu  unbestimmten  Zeiten 
ein ,   und   die  anfangs  mehr  zitternden  Bewegungen  wurden 
nach  und  nach  immer  mehr  den  Bewegungen  der  Chorea  ahn- 
lich,  kamen   aber  stets  nur  periodisch,  und  im  Vereine  mit 
dem  Phantasma.    Nach  genauem  Kranken-Examen  konnte  B., 
ausser  wahrscheinlich  vorhandenen  Spuhlwürmeru,  in  der  kör- 
perlichen Sphäre  nichts  Krankhaftes    auflinden.     Durch  den 
einige  Tage  hindurch  fortgesetzten  Gebrauch  der  S  t  o  e  rc  k'schen 
\Vurmlatwerge ,  und  Einreibungen  von  Oleum  Thurebinthinae  in 
den  Unterleib ,  gingeu  7  lebendige  Spulwürmer  ab.  Nachher 
erhielt  das  Kind:  Ree.  Tincl.  Castorei  canadensis  neffter.,  Tinct. 
Valerianae  aether.  ana  Dr.  1,  Tmct.  Ahes  Dr.  2.  M.  f).  S.  Alle 
2  Stunden  20  Tropfen  zu  nehmen.    Als  das  Kind  3  Wochen 
in  allmählig  verstärkter  und  wieder  verminderter  Dosis  von 
den  Tropfen  genommen  hatte ,  nahmen  die  clonischen  Bewe- 
gungen und  das  Phantasma  ab,  und  nach  5  Wochen  waren 
die  Anfälle  des  Veitstauzes  und  das  Phantasma  verschwunden. 

Zertheilung  scirrliusähnlicher  Geschwülste;  von  Moll,  Kreis- 
chirurgug  in  Nicolai.  —  1)  In  der  linken  S  ub  maxi  IIa  r- 
drüse.  Sie  betraf  einen  jungen  Mann  von  einigen  u.  zwan- 
zig Jahren,  mit  ausgebildetem  scrophulosem  Habitus,  war  vor 
mehreren  Monaten  entstanden ,  hatte  jetzt  die  Grösse  eines 
Taubeneies  und  darüber,  war  sehr  hart  u.  im  Innern  schmerz- 
haft; die  darüber  gelegene  Haut  war  geröthet,  an  zwei  ver- 
schiedenen Orten  exuleerirt;  aus  dieser  Kxulceration  ragten 
harte  Schwammgewächse  hervor.  Der  Kranke  erhielt  täglich 
drei  Mal  6  Tropfen  von  der  Jodin e-Tinctur,  mit  Haferschleim 
innerlich,  so  wie  ein  stark  gesättigtes  Dccoct.  Rad.  Sassapartila 
zum  täglichen  Gebrauche.  Aeusserlich  wurden  die  Schwamm- 
gewächse mk  einer  Mischung  aus  rothem  Präzipitat  und.  ge- 
bräuntem Alaun  weggeätzt,  und  die  ganze  Geschwulst  mit  einem 
Pflaster  aus  Emplastr.  mcrcurialc,  Gcutae  und  Llthargyrl  coropo- 
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«item,  dick  aufgestrichen ,  fortwährend  bedeckt  In  6  Wochen 

erfolgte  vollständige  Heilung. 

2)InderZi/nge.  —  Ein  Landmann  hatte  an  der  lin- 
ken Seite  der  Zunge  eine  ungewöhnlich  harte,  nicht  verschieb- 
bare Anschwellung  von  der  Grösse)  einer  Wallnuss.  Bei  der 
Berührung  schmerzte  sie  nicht  besonders,  jedoch  zeigten  sich 
im  Innern  derselben  von  Zeit  zu  Zeit  flüchtige  Stiche.  Eine 
örtliche  Veranlassung  oder  ein  dysjtrasisches  Leiden  Hess  sich 
nicht  ausmitteln.  Der  Kranke  erhielt :  Extr.  Gc*as,  Puh.  Herb. 
Cicuiae  ana  Dr.  Saponis  med.  Dr.  i,  Calomel  Scrpl.  1.  Af. 
f.  pü.  N.  CXXX.  DS.  Dreimal  täglich,  anfangs  eine,  dann 
vier  Pillen.  Aeusserlkh  liess  M.  die  Geschwulst  täglich  4  Mal 
mit  folgendem  Pinselsaft  bestreichen.  Auri  muriat.  Gr.  4,  Scive 
in  s.  q.  Aq.  dest.  font.  adm.,  Extr.  Cicutae,  Extr.  ChamomUL 
ana  Dr.  2,  Tinc*.  Opli  simpl.  Dr.  1J,  AfeW.  rosai.  Unc.  1|.  M. 
D.  S.  Pinsolsaft.  Nach  einigen  Wochen  zertheilte  sich  die  In- 
duration der  Zunge  vollständig. 

Exsürpation  eines  Fungus  sclrrhosvs  der  Mundhöhle;  von 
Meyer.  —  Eine  härtliche  Geschwulst  der  innern  Seite  der 
rechten  Backe  einer  filjährigen  Bauerfrau  hatte  nach  4  Jahren 
so  sehr  an  Geschwulst  zugenommen,  dass  sie,  zwischen  den 
Kinnladen  hindurch,  endlich  die  Mitte  der  Zunge  erreichte. 
Der  Dr.  Rott  scher  exstirpirte  sie,  bestreute  nach  vollendeter 
Operation  die  Wundfläche  mit  dem  Pulver  aus  gleichen  Thei- 
len  Gummi  Kino  und  Alaun,  dem  er  später  Chinin,  sulphuric 
und  Jodine  zusetzte;  auch  betupfte  er  die  Wundränder  zu 
Zeiten  mit  Lapis  infernalis.  Die  anfangs  wieder  eintretende 
Verhärtung  in  den  Rändern  verlor  sich  bei  dieser  Behandlung 
mit  völliger  Herstellung  gänzlich.  —  Auch  bei  einem  aufge- 
brochenen Fungus  des  Ellenbogengelenkes  will  der  Dr.  R. 
jenes  Pulver ;  Ree.  Gummi  Kino,  Aluminis  crudi  ana  Dr.  2,  Chi- 
nini  sulphuric.  Gr,  10,  Jodii  Gr.  4 — 6.  8.  Zum  Aufstreuen,  mit 
sehr  günstigem  Erfolge  angewendet  haben,  indem  der  Schwamm 
allmählig  zusammenschrumpfte  und  wegeiterte. 

Ausgebrochene  Kornähre. —  Ein  Kind  von  2  Jahren  wurde 
von  einem  trockenen,  heftigen  Husten  befallen,  der  dasselbe 
Tag  und  Nacht  quälte.  Der  Husten  hatte  bereits  fast  ein 
halbes  Jahr  hindurch  angehalten;  derAthem  des  Kindes  wurde 
sehr  übelriechend,  und  endlich  gesellte  sich  zu  den  Husten- 
anfällen Erbrechen.  Ein  solcher  Anfall  endete  damit,  dass 
eine  Kornähre  mit  Blut  und  eiterartigem  Schleime  ausgebro- 
chen wurde.  Der  Husten  und  die  übrigen  Beschwerden  Hessen 
nun  nach,  das  Kind  erholte  sich  bald  und  wurde  ganz  gesund. 
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Wahrscheinlich  hatte  das  Kind  mit  der  Kornähre  gespielt,  die- 
selbe in  den  Mtlud  genommen,  und  so  war  sie  in  die  Luft- 
rohre gelangt. 

Ausgebroclume  Frösche.  —  Ein  Bauernkneeht  erkrankte  vier 
Wochen  vor  Weihnachten  t834,  indem  er  Schmerzen  im  Un- 
terleihe bekam,  die  von  einer  Stelle  znr  andern  herumzogen, 
drückend  und  beklemmend  waren,  und  oft  sehr  heftig  und 
krampfhaft  wurden.  Nach  jedem  Genüsse  von  Speisen  traten 
Uebelkeiten  ein,  worauf  entweder  Erbrechen  erfolgte,  oder  ihm 
Wasser  aus  dem  Halse  rann.  Am  übelsten  befand  er  sich 
nach  dem  Genüsse  von  süssen  Sachen.  So  litt  der  Kranke  6 
Monate  hindurch,  wahrend  welcher  Zeit  es  an  Leibesöffuung 
nicht  fehlte.  Nun  trat  aber  Stuhlverstopfung  hinzu.  Mehrere 
Laxiermittel  blieben  ohne  Wirkung.  Endlich  trank  er  eine 
Abkochung  von  den  Blättern  der  Brombeere  (Rubus  fruticosus. 
L.).  Hierauf  folgte  Stuhlgang  und  Erbrechen,  und  er  brach 
mit  vielem  Schleime  Ö  lebende  Frösche  aus,  wobei  sein  Vater 
zugegen  war.  Es  waren  Frösche  in  der  zweiten  Entwickelungs- 
periode,  die  der  Vater  und  Sohn  Kaulpadden  nennen.  Sie  wa- 
ren von  der. Dicke  eines  Daumens,  von  schwärzlicher  Farbe,  , 
und  hatten  Schwänze  von  der  Länge  eines  Fingergliedes.  Der 
Kranke  behauptet,  niemals  Wasser  aus  einem  Bache  oder  ste- 
hendem Gewässer  getrunken  zu  haben,  und  wüstste  nicht,  auf 
welche  Weise  die  Amphibien  in  seinem  Körper  gekommen  wa- 
ren. Nach  der  Entfernung  der  Frösche  kehrte  die  Gesundheit 
ganz  zurück« 

Ausgebrochene  Eidechse.  —  Ein  Mädchen  von  9  Jahren, 
in  dem  Dorfe  T.,  Calauer  Kreises,  musste  Vieh  iri  den  Wald 
treiben,  um  da  zu  hüten,  und  war  im  Walde  eingeschlafen« 
Am  folgenden  Tage  klagte  das  Kind  über  Leibschmerzen  und 
Uebelkeiten,  welche  häufig  wiederkehrten.  Süsse  Milch  zum 
Getränk  vermindete  die  Zufälle ,  nach  andern  Speisen  wurden 
sie  heftiger.  Man  gab  der  Kranken  öfters  Laxier-  und  Brech- 
mittel, ohne  Besserung  de«  Krankheitszustandes.  Pflaumen  und 
Pflaumenmuss  ass  sie  einmal  viel,  und  in  der  Nacht  darauf 
erfolgte  heftiges  Erbrechen,  und  unter  Erstickungszufällen 
wurde  mit  den  genossenen  Pflaumen  eine  lebende  Waldeidechse 
ausgebrochen ,  welche  auf  dem  Rücken  grau  und  auf  dem 
Bauche  gelb  aussah ,  übrigens  J  Elle  lang  war.  Es  ist  mög- 
lich, dass  das  Thier  in  den  offenen  Muud  des  schlafenden  Mäd- 
chens im  Walde  eingekrochen  war.  Nach  dem  Ausbrechen 
des  Thieres  Wurde  das  Kind  ganz  gesund. 

FUegenlarvcn ,  welche  im  Körper  einer  Frau  entwickelt,  und 
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lebend  durch  den  After  ausgeleert  wurden.  (Beobachtung  des  Dr. 
Werner  in  Königsberg.)  —  Eine  47  J.  alte  Dame  beschäf- 
tigte Dr.  W.  seit  vielen  Jahren  wegen  vielseitiger  Leiden.  Sie 
war  nicht  nur  mit  Hämorrhoiden  und  Hysterie  behaftet,  litt 
zuweilen  an  Mutterblutflüssen,  Blasenbeschwerden,  und  Störun- 
gen der  Verdauung,  sondern  hatte  auch  Flechten,  Fluor  albus, 
chronischen  Rheumatismus ,  Kopf-  und  Zahnschmerzen  i  Angi- 
nen, Abscesse,  Furunkeln  und  Cardialgie.  Ausserdem  hatte  die 
Kranke  den  Bandwurm,  welcher  bis  dahin  allen  Bütteln  wider- 
stand. Nach  einem  kleinen  Diätfehler  entstand  leicht  Durch- 
fall, wobei  20 — 30  Entleerungen  binnen  12  Stunden  erfolg- 
ten, dann  hielt  Verstopfung  wfeder  mehrere  Wochen  an.  Im 
Sommer  1834  brauchte  die  Kranke  Bittersalz  und  eröffnende 
Klystiere,  und  entleerte  einen  harten  Ballen  Darmkoth,  in  der 
Grösse  einer  Birne,  welcher  lauter  weisse  Würmer  mit  brau- 
nen Köpfen  enthielt,  die  bei  genauer  Untersuchung  für  Flie- 
genlarven gehalten  werden  mussten.  Dr.  \V.  vennuthet,  dass 
eine  Fliege  durch  oder  in  den  After,  vielleicht  bei  gleich- 
zeitiger geringer  Vorstülpung  der  Schleimhaut  des  Mastdarms, 
ihre  Eier  gelegt  habe,  woselbst  diese  ausgebrütet  wurden,  und 
die  Larven  leicht  in  einem  versteckten  Stücke  Darmkoth  un- 
gestört sich  entwickeln  konnten.  Diese  Vermuthung  stüzte  sich 
darauf,  dass  beim  Mangel  eines  Abtrittes  im  Hause,  man  sich 
eines  Kübels  'unter  einem  Nachtstuhle  im  obern  Stockwerke, 
neben  einer  Darre,  also  in  einer  merklich  heisseren  Region, 
bediente,  der  nur  wöchentlich  einmal  gereinigt  wurde,  so  dass 
die  Fliegen  häufig  diesem  Orte  nachgingen,  um  ihre  Eier  zu 
legen. 

*  — 
Nr.  VI. 

Vorsehlag  zu  einer  neuen  Operationsmelhode  des  Entropiums ; 
von  Dr.  Brach  in  Neustadt,  Cölner  Regierungsbezirks.  — 
Behufs  der  Operation  des  Entropiums  mache  mau  beim  obern 
Augenlide  etwa  5  Linien  über,  beim  untern  Augenlide  5  Li- 
nien unter  dem  Augenhöhlenrande  einen  Queersciinitt  durch 
die  Haut,  der  ungefähr  einen  halben  Zoll  gross  ist.  Ist  dieser 
gemacht,  so  bewirke  man  von  da  aus  nach  dem  Rande  des 
Augenlides  hin  zwei  Längen-  oder  Perpendiculärschnitte  durch 
die  Haut,  die  nach  dem  Augenlidraude  lün  couvergiren  und 
sich  Ii  bis  2  Linien  vom  Augeulidrande  entfernt  endigen, 
und  zwar  so,  dass,  wenn  der  vom  Augenlide  entfernte,  obere 
oder  untere  Queerrand  etwa  6  Linien  beträgt,  der  dem  Au- 
genlide H  bis  2  Linien  nahe  Queerrand  des  durch  die  drei* 

■ 
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Schnitte  gebildeten  Hautlappens  ungefähr  drei  Linien  in  der 
Breite  behält.  Nun  präparire  man  den  durch  die  angegebenen 
3  Schnitte  bewirkten  Haut  läppen  los,  schneide,  nach  vorgän- 
gigein  Messen  und  Anziehen  des  Lappens ,  von  ersterem  in 
seinem  obern ,  vom  zweiten  an  seinem  untern  Ende  oder  sei- 
ner Basis  so  viel  ab,  als  nöthig  erscheint  zur  normalen  Aus« 
wärtskebrung  des  Augenlidrandes  und  der  Cilien,  welches  man 
durch  Anlegung  des  beabsichtigten  neuen  Randes  des  Lappens  an 
den  obern  oder  untern  Rand  des  zuerst  gemachten  Querschnittes 
ermisst.  Wenn  diess  geschehen  ist,  so  hefte  man  die  Basis  dos 
Lappens  mittelst  zweier  blutiger  Helte  an  den  Rand  dieses  Quer- 
schnittes, und  suche  die  Anheilung  des  Lappens  mittelst  Heft- 
pflasterstreifen zu  befördern.  Die  Bewegungen  des  Aijges  müs- 
sen dabei  ein  Paar  Tage  hindurch  mittelst  eines  leichten 
passenden  Verbandes,  so  wie  durch  Entziehung  des  Lichtes  und 
ruhiges  Verhalten  möglichst  gehiudert  werden.  —  Die  Haare 
des  Arcus  supraciliarls  müssen,  so  weit  es  der  beiden  Längen- 
schnitte wegen  nöthig  ist,  zuerst  weggenommen  werden. 

Diese  Operations  weise  bietet  vor  der  gewöhnlichen  Exci- 
»ion  einer  Querfalte  des  Augenlides  und  deren  Zusammenheilung 
den  wesentlichen  Vortheil,  dass  bei  ihr  ein  grösserer,  neu  an- 
geheilter Hautlappen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  das  eiu- 
wärtsgekehrte  Augenlid  nach  auswärts  gerichtet  halt,  und  nicht 
so  leicht  wieder  eine  neue  Erschlaffung  eiutreten  kann.  Die 
Methode  scheint  in  den  meisten  Fällen  des  Entropiums  An- 
wendung zu  finden.  Die  durch  den  neuen  Lappen  entstehende 
Verunstaltung  ist  nicht  von  Bedeutung.  In  einzelnen  Fällen 
von  Blepharoptosis  und  Trichiasis  wird  diese  Operation  eben- 
falls ihre  Anwendung  finden  können.  In  einem  Falle  hat  Dr. 
B.  diese  Operations^  eise  mit  glücklichem  Erfolge  versucht.  Es 
war  ein  junges  Riadchen  von  etwa  14  Jahren ,  welches  meh- 
rere Jahre  lang  an  scrophulöser  Ophthalmie  gelitten,  wo  der 
zusammengeschrumpfte  Tarsus  des  untern  Augenlides  sich  be- 
trächtlich nach  einwärts  gekrümmt  hatte,  und  eiue  bedeutende 
Erschlaffung  des  Augenlides  vorhanden  war. 

•  • 

Speichenbeine;  von  Dr.  Berkun  in  Guben.—  Ein  20jäh- 
riges ,  gesundes  Mädchen ,  in  früher  Kindheit  mit  Scrophel- 
anlage  behaftet,  litt  seit  länger  als  einem  Jahre  an  Beschwer- 
den beim  Kauen  und  Schlingen ,  wobei  sich  gleichzeitig  eine 
allmählig  sich  ausbildende  Geschwulst  unter  der  Zunge  ein- 
stellte. Als  dieselbe  die  Grosse  einer  Wallnuss  erreicht  hatte, 
platzte  der  Tumor  unerwartet  von  selbst,  wobei  aus  dem 
Munde  mehrere  Fuss  weit  ein  fester  Körper  sprang,  welchem 
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eine  reichliche  Menge  von  Bluteiter  folgte.  B.  erkannte  die 
ausgeworfene  Substanz  für  einen  Speichelstein ,  und  fand  die 
Glandula  subungualis  schmerzhaft  und  hart.  Am  folgenden 
Tage  drängte  sich  mit  Husten  aus  der  erstem  Oeffhung  ein 
zweiter  Stein  hervor.  Der  zuerst  ausgeworfene  Stein  ist  fast 
conisch,  und  wiegt  6  Gran,  der  letztere  hat  die  Form  eines 
iu  der  Mitte  gebogenen  Cy  linders,  und  wiegt  7\  Gran.  Die 
•  Glandula  subungualis  blieb  geschwollen  und  offen,  und  aus  der 
Subiinguaröffnuug  vermag  Patientin  eine  nicht  geringe  Quan- 
tität salzig  schmeckender  Flüssigkeit  heraufzuziehen.  Es  scheint 
demnach,  als  wenn  die  krankhaft  alienirte  Thätigkeit  in  dem 
Speichelorgane  noch  nicht  beendigt  wäre.  (Sollt©  nicht  noch 
ein  steiniges  Concrement  im  Hinterhalte  seyn?) 

Heiluna  eines  Hernes  farinosua  durch  Abscessbilduna :  vom 
Regimentaarzte  Dr.  Jungnickel.  —  Der  Musketier  K.  litt  an 
einem  über  die  ganze  Körperflache  verbreiteten  Herpes  forinosus. 
Die  Nägel  an  Händen  und  Fussen  waren  krallenartig  degene- 
rirt,  uud  auf  der  Haut  an  Händen  und  Füssen  hatten  sich 
Rhagades  gebildet,  welche  sehr  schmerzten  und  oft  bluteten. 
Es  wurde  die  Entziehungscur  in  Anwendung  gezogen,  und  da- 
bei Me reu r  und  Antimonium ,  so  wie  das  Beeocl.  specier.  Ugno- 
rom  gereicht.  Da  hiernach  kein  Erfolg  eintrat,  ao  sollte  der 
Kranke  die  Bäder  von  Warmbrunn  gebrauchen.  Es  bildeten 
sich  aber  vorher  an  beiden  Ober-  und  Unterschenkeln  so  be- 
deutende metastatische  Abscesse,  dass  der  Kranke  das  Bette  hü- 
ten und  die  Badereise  aufgeben  mnsste.  Mit  dem  Eintreten 
der  erstem  venninderte  sich  der  Ausschlag.  Es  wurde  daher 
durch  einen  der  Abscesse  am  linken  Oberschenkel  ein  Seta* 
ceum  gezogen.  Der  Kranke  wurde  von  seinem  Ausschlage 
vollständig  befreit. 

Heilung  eines  sehr  hartnäckigen  F^echtenausschlages.    Ein 

8chäferknecht  litt  seit  4  Jahren  an  einem  Flechtenauaschlage, 
weicher  die  Arme,  Hände  und  Schenkel  grösstentheils  einnahm. 
Dr.  Wvttzack  Hess  eine  Salbe  aus  einer  Unze  Pix  lUjuida, 
J  Unze  Kali  carbonic.  und  2  Unzen  Axungia  porci  täglich  zwei 
Mal  einer  HAelnuss  gross  auf  die  leidenden  Stellen  einreiben, 
und  dabei  Pillen  aus  Goldschwefel,  Meerzwiebel,  S.  gutti  und 
Exir.  Digital,  brauchen.  Schon  am  zweiten  Tage  der  Cur  löss- 
ten  sich  die  Flechtenborken  von  der  Haut  theilweise  los.  Am 
vierten  Tage  waren  dieselben  ganz  abgefallen ,  und  hiuterlies- 
sen  schwarblaue  Flecke.  Der  Kranke  blieb  na<&  dieser  Her- 
Stellung  gesund. 
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Carcinom  der  Mesenlerialdrusen  und  des  Mastdarms.  (Beob- 
achtung des  Stadtphysicus  Dr.  Mierendorf  in  Stralsund.)  — 
Eine  Dame ,  73  Jahre  alt ,  hatte  viele  Jahre  hindurch  an  chro- 
nischem Husten  und  Verstopfung  gelitten,  so  dass  nur  durch 
Lavemeuts  oder  abführende  Mittel  Eröffnung  geschafft  werden 
konnte.  Pillen  aus  Aloe,  Sapo  und  Rheum  verschafften  bis- 
weilen noch  Oeffnuug.  Nachher  hörten  die  Ausleerungen  ganz 
auf.    Am  29.  Juni  entschlief  Patientin  ruhig. 

Bei  der  «Section  zeigte  sich  der  Bauch  stark  aufgetrieben,  die  Le- 
ber klein  und  too  blasser  Farbe;  die  Gallenblase  bedeutend  ausgedehnt. 
Die  Mesenterialdrüsen  ,  überhaupt  alle  Drüsen  im  Unterleibe,  waren 
krankhaft  verändert,  und  zu  Tausenden  von  der  Grölte  einer  Erbte  bit 
aur  Grotte  von  Hühnereiern  aufgetrieben,  theilt  von  schwarzer,  theilt 
von  bräunlicher  Farbe;  mehrere  waren  in  Eiterung  übergegangen  und 
Carcinoma  tos  entartet,  besonders  im  Recken,  andere  waren  mürbe  und 
Hessen  tich  leicht  zerdrücken.  Gleich  unter  dem  S.  romanum  war  der 
Darm  verengert,  to  dass  man  nur  mit  einiger  Mühe  den  kleinen  Finger 
durchführen  konnte,  aufgetrieben  ,  mit  dem  Dünndarme  verwachsen,  und 
ebenfalls  carcinomatöt. 

Wittcrungs-  und  Krankhcitsconstitution  zu  Berlin während 

des  Monats  Januar  1832. 

Witterung  und  Temperatur  der  Luft  waren  in  diesem  Monate  gleich 
unbeständig,   und  der  Jahreszeit  nicht  angemessen. 

Der  Monat  Januar  zeichnete  tich  durch  eine  grotte  Summe  von 
epidemischen  Catarrhalfiebern  aus. —  Die  Lungenentzündung  war  in  die- 
sen» Monate  eine  eben  to  häufige ,  alt  tödtliche  Krankheit.  Theilt  ent- 
ttand  tie  plötzlich  ,  theilt  entwickelte  tie  tich  allmählig  aus  dem  epide- 
mischen Catarrhalfieber. 

Mit  Pleuritis  war  die  Pneumonie  mehrfach  zusammengeaetzt;  auch 
Entzündungen  anderer  teröser  Membrane,  det  HerzbeuteU  und  det 
Hauchfells  befielen  mehrere  Individuen.  Acute  Rheumatismen  waren  im 
Ganzen  weder  häufig  noch  heftig.  Gastrische  Fieber  kamen  noch  öfters 
vor,  Nervenfieber  oder  Dothinenteritis  teilen.  Die  Neigung  zu  Durch- 
fällen war  noch  nicht  erloschen.  Unter  den  acuten  Exanthemen  waren 
et  insbesondere  die  Masern,  welche  gegen  Ende  det  Monatt  autbrachen. 

H—r. 


Blätter  für  Psychiatrie;  herausgegeben  von  J.  B.  Fr  led- 
reich u.  6.  Blum rö* der.  —  Erstes  Heft.  —  Erlan- 
gen, 1837.  Bei  J.  J,  Palm  und  Ernst  Enke.  gr.  8. 
10J  Bogen.  (Schluts.) 

Tl.    Zar  Exegese  des  Wahnsinne.  Von  Blum  rö  der.  8.62—70. 

Der  Verf.  theilt  unter  dieser  Aufschrift  drei  literarische 
Productionen  von  drei  verschiedenen  Wahnsinnigen  mit,  und 
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glaubt,  dass  die  Vergleichung  derselben,  sowohl  für  das  Ver- 
ständniss  des  Irreseyus  überhaupt,  als  der  verschiedenen  For- 
men, unter  denen  es  sich  ausspricht,  nicht  ohne  Frucht  seyn 
dürfte. 

Die  erste  geht  von  einer  seit  20  Jahren  Verrückten  aus, 
die  eben  so  lange  eingesperrt  war.  Sie  war  von  ausgeprägt 
schwarzgalliger  Complexiou  und  dabei  stocktaub.  Sie  vertraute 
dem  Vrf.  fast  jede  Woche  einen  Brief  an,  mit  dem  Auftrage, 
diesen  nur  der  nächsten  Schildwache  zu  übergeben  ,  die  ihn 
Schon  befördern  würde,  da  es  das  Wohl  des  Thrones  beträfe. 
Aus  der  grossen  Anzahl  der  Briefe,  von  denen  einer  so  ziem- 
lich wie  der  andere  lautet,  hebt  der  Verf.  den  nächsten  besten 
aus.  Uebrigeus  sprach  auch  die  Krauke  über  nichts  Anderes ,  als 
worüber  sie  schrieb.  So  verrückt  nun  auch  jeuer  Brief  klingt, 
so  dreht  sich  doch  alles  um  die  Idee,  dass  sie  widerrechtlich 
gefangen  gehalten  werde,  und  hieran  sey  lediglich  der  Vor- 
steher der  Anstalt  und  sein  Anhang  (Unterärzte,  Assistenten) 
Schuld ,  welche  auch  wohl  fähig  seyen ,  sie  zu  ermorden ,  da- 
mit ihre  widerrechtliche  Gefangenschaft  und  die  staatsverräthe- 
rischen  Pläne ,  mit  denen  jene  umgiugeu ,  nicht  von  ihr  ent- 
deckt würden.  Anklänge  einer  unglücklicken  Liebe  tönen  dabei 
noch  aus  der  Vergangenheit  herüber.  Der  Hauptpunct  ist  aber: 
sie  will  frei  seyn.  —  Diese  Unglückliche  war  als  20jähriges 
Mädchen  nahe  daran,  sich  mit  einem  geliebten  Manne  zu  ver- 
binden, als  sie  sich  plötzlich  durch  Entfernung  oder  Tod  des 
Bräutigams  auf  das  Heftigste  erschüttert  fühlte,  und  zwar  zu 
einer  Zeit  (1806),  deren  Stürme  die  Sicherheit  ihres  Fürsten- 
hauses und  die  Existenz  der  Nationalität  bedrohte.  Ihre 
Schwerhörigkeit  hatte  sich  zur  Taubheit  gesteigert,  sie  für 
Trost  und  Theilnahme  unempfänglich  gemacht,  und  ihr  nichts 
übrig  gelassen,  als  Misstrauen.  Sie  wurde  erst  acute  Maniaca, 
dann  chronisch  verrückt  mit  intercurrirenden  Anfällen  von 
Manie.  Ihr  Zustand  ist  gleichsam  die  Fortdauer  eines  unglück- 
lichen Augenblicks.  Hätte  ihre  Taubheit  geheilt  werden  kön- 
nen, so  wäre  unstreitig  auch  das  Irreseyu  verschwunden,  ja 
sie  wäre  vielleicht  gauz  frei  davon  geblieben. 

Die  zweite  Prod^ction  ist  ebenfalls  ein  Brief,  in  ziemlich 
gutem  Style  von  einem  unheilbar  und  coutiuuirlich ,  ohne  alle 
Intermissioneu,  fix  Wahnsinnigen  geschrieben,  dessen  der  Vrf. 
in  seinen  psych,  anthrop.  Grundsätzen ,  S.  32Q ,  näher  gedacht 
hat.  Es  ist  eine  Neujahrs-Gratulation,  welche  der  Unglückliche 
an  sein  geliebtes  Mädchen  richtet,  voll  Versicherungen  der  in- 
nigsten, zärtlichsten  Liebe ,  voll  Schmerz  über  die  Trennung 
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von  ihr,  und  voll,  Sehnsucht,  aus  seinem  Trübsal  erlöst,  und 
mit  ihr  wieder  vereiuigt  zu  werden. 

Den  Schluss  bilden  zwei  Zeitungsblätter,  das  Geschenk  ei- 
nes alten  Graukopfs,  eines  unheilbar  Verrückten.  Kr  pflegte 
seit  vielen  Jahren  mit  pünktlichstem  Eifer  wöchentlich  einige 
zu  schreiben.  Sie  enthalten,  nach  des  Ref.  Urtheil,  reinen  Un- 
sinn, daher  er  auch  nicht  bei  ihrem  Inhalte  verweilt. 

VII.     Das  Cerebralleben  nach  psychologischen  und  gerichtsnrztlichen 
Momenten.    Von  Hrn.  Prof.  G  rohmann.    S.  71  — 101. 

Die  Methode  des  Vrfs.,  die  gesammte  Natur,  und  nament- 
lich auch  das  körperliche  und  geistige  Leben  des  Menschen 
durch,  der  Natur  selbst  entnommene,  Analogien  zu  erklären, 
ist  bereits  den  Lesern  unsere  Repertoriums  aus  seinen  zahl- 
reichen früheren  Arbeiten  über  krankhafte  Seelenzustände  zur 
Genüge  bekannt.  Nach  dieser  Methode  entwickelt  er  mm  auch 
in  vorliegender  Abhandlung  seine  Ideen  über  das  Cerebral  leben. 
In  den  ersten  drei  Abschnitten  betrachtet  er  das  Kör- 
perleben, die  0  rganen  Systeme  d  es  T  h  ie  rl  ei  b  e  s , 
und-  die  G emüths-  und  Seelensphäre.  Der  mensch- 
liche Körper,  als  der  Microcosmus,  spiegelt  sich  im  Weltge- 
bäude als  im  Macrocosmus;  der  Erdkörper  aber  ist  das  sym- 
pathetische Band  zwischen  beiden.  Dieses  ist  die  Grundidee, 
welche  der  Vrf.  speciell  durchführt.  Vorzüglich  sucht  er  nach- 
zuweisen ,  wie  der  Menschenkörper  mit  dem  vegetabilischen 
Reiche,  das  Thier-  und  Menschengehirn  aber  insbesondere  mit 
den  Saamenfrüchten  zu  vergleichen  sey«  „Und  eine  solche  Ver- 
gleichung,"  fahrt  er  fort,  „hat  mir  mehr  Aufschluss  gewährt 
über  den  Bau,  die  Functionen  und  das  Naturleben  des  Gehirns, 
als  alle  die  anatomischen  Tafeln  und  Secirbänke,  auf  welchen 
ohne  alles  vergleichendes  Naturbild  das  Thier-  oder  Menschen- 
gehirn Schnitt  vor  Schnitt,  perpendiculär  oder  horizontal  durch- 
schnitten, oder  auch  nach  Gal Lecher  Lehre  wie  aufgerollt 
wird."  —  Er  bemüht  sich  ferner  darzuthun,  wie  eine  jede  hö- 
here Thierreihe  die  niederen  Thiere,  und  eine  jede  Organen- 
reihe die  niederen  Organe  gleichsam  in  sich  wiederhole ,  bevor 
sie  zur  Vollendung  gelange.  Diese  Vollendung  erreiche  aber 
die  Thierreihe  in  dem  Menschen,  und  die  Organenreihe  in  der 
Cerebralsphäre. —  Was  nun  die  Seelensphäre  betrifft,  so  stehet 
tie  in  genauester  Beziehung  mit  der  Cerebralsphäre ,  und  uin- 
fasst  den  Gedanken,  das  Gefühl  und  den  Willen.  „Sind  nicht,1- 
fragt  der  Verf.,  „alle  diese  Erscheinungen ,  Offenbarungen  der 
Gedanken-,  Willens-,  Gefühls- Welt ,  sind. sie  nicht  Geister 
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einer  elgenthttinliehen  Sphäre,  oder  blosse  Organismen  —  Lei- 
ber, Schemen  —  Geburten  und  Vergänglichkeiten  des  sterb- 
lichen Leibes?  • 

Im  IV.  Absohnitte  legt  der  Verf.  seine  Gedanken 
die  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Leibe  dar.  „Was  ist  es  wohl 
für  ein  sonderbares  Wesen,"  fragt  er,  „das  sich  auf  einige 
Zeit  an  einen  sterblichen  Leib  hängt,  in  demselben  wie  in 
einer  Gefangenschaft  lebt,  oder  sich,  nach  Stahl,  eine  leicht 
vergängliche  Hütte  bauet,  um  einige  Weile  mit  dem  sterbli- 
chen Leibe  eine  Doppelgängerei  von  Freiheit  und  Unfreiheit 
zu  spielen?  —  Bildet  die  Seele  ihren  Körper  selbst,  so  ist 
sie  das  eigensinnigste  und  ohnmächtigste  Wesen.  Die  Schwalbe 
bauet  ihr  Nest  fester,  das  der  Sturm  bald  von  den  Zinnen 
der  Fenster,  oder  von  dem  Gipfel  des  Hauses  wirft."  —  Der 
Dualismus,  bemerkt  er  weiter,  kläre  auch  nichts  auf,  obschon 
er  nicht  unstatthaft  und  kaum  unwiderlegbar  sey.  Der  Mate- 
rialismus, obwohl  vielleicht  unverwundbar  in  seiner  festen 
irdenen  Armatur,  sey  ebenfalls,  wie  eine  nähere  Betrachtung 
lehre,  nur  ein  dürftiges  Hülfs-  und  Nothmittel  der  Erklärung. 
Vielleicht  finde  sich  in  dem  Begriff  des  Organismus  die 
Erklärung  der  Einheit  und  Vielheit  in  einer  und  derselben 
Identität?  Nun  bestehe  aber  der  Organismus  aus  einem  Ver- 
eine unorganischer,  organischer  und  psychischer  Bestimmun- 
gen; es  bleibe  also  auch  hier  die  Einheit  der  Duplicität  ver- 
borgen, und  es  ergebe  sich  nur  ein  Schein  der  Erklärung. 
Vielleicht  löse  sich  aber  das  Räthsel,  wenn  man  alles  unter 
einem  und  demselben  physiologischen  Gesichtspuncte  dynami- 
scher Einheit  zusammenfasse?  —  Der  Verf.  hat  eine  solche 
Erklärung  versucht;  alle  seine  Abhandlungen  Uber  krankhafte 
Seelenzustände  gehen  von  jener  physiologischen  Einheit  aus 
und  erläutern  das  Verhältniss  des  Microcosmus  zum  Macro- 
eosmus.  Die  Gottheit  ist  ihm  aber  die* Sonne,  das  Weltall, 
und  als  materielles,  organisches,  geistiges  All  die  über  alle 
jene  Vielheiten  gespannte  •  Einheit.  Uebrigens  glaubt  er  an 
eine  ewig  dauernde  Einheit  des  Alls,  und  dieses  ewige  Seyn 
ist  eine  ewig  vorwärts  und  rückwärts  schreitende  Unsterblichkeit. 
Der  V.  Abschnitt  führt  die  Aufschrift:  Der  Bezirk  der 
'.  psychologischen ,  physiologischen  und  gcrichtsärztUchen  Iteurthci- 
Uing.  Doch  muss  Ref.  gestehen  ,  dass  er  durchaus  keine  be- 
stimmte Abgrenzung  dieser  verschiedenen  Sphären  hat  finden 
können.  Der  Verf.  meint,  sie  stammten  zwar  alle  drei  aus 
einer  und  derselben  Wurzel,  müssten  aber  in  ihren  Verzwei- 
gungen, wie  die  Aeste  eines  Baumes,  unterschieden  werden. 
Ref.  giebt  ihm  diess  gern  zu;  er  vermisst  aber  eben  dfese 
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Unterscheidung.  Zwar  spricht  der  Verf.  viel  über  psychische 
und  somatische  Dispositionen,  die  noch  nicht  Krankheiten 
seyen,  aber  an  Krankheiten  grenzten  und  von  der  Psychiatrie, 
so  wie  von  der  „gerichtsärztlichen  Kenntniss",  beachtet  wer- 
den müssten ;  er  lasst  sich  i^ber  Terborgeue ,  ausser  dem  Be- 
reiche der  ärztlichen  Erkenutniss  liegende,  Krankheitsformen, 
über  scheinbar  unbedeutende  organische  Missverhaltnisse,  wel- 
che meist  zu  den  grössten  Abnormitäten  des  psychischen  Le- 
bens Anlass  geben,  mit  einer  fast  unleidlichen  Breite  aus;  er 
citirt,  wie  schon  oft  in  seinen  frühereu  Aufsätzen,  die  Gift- 
mörderin  Gottfried,  die  ungeachtet  einer  scheinbar  gesun- 
den  Seele  und  eines  scheinbar  gesunden  Körpers,  nach  seiner 
Ueberzeugung  in  die  Categorie  der  hallucinirenden  Narren,  die 
er  Willenskranke  oder  Wahnwitzige  nenne,  gehöre;  er  er- 
eifert sich,  dass  „nach  der  Sitte  der  alten  gerichtsärztlichen 
Kunde"  der  Wahnsiun  mit  dem  Tode  gebüsst  worden  sey, 
wenn  bei  irgend  einer  blutigen,  verbrecherischen  Handlung 
sich  nicht  gerade  eine  tobende  Raserei  bemerklich  gemacht 
habe;  er  legt  auch  in  dieser  Abhandlung,  wie  in  seinen  frü- 
hern, in  unserm  Repertorium  geziemend  berücksichtigten,  jene 
menschenfreundlichen  Gesinnungen  zu  Tage,  die  seiner  Hu- 
manität alle  Ehre  machen;  —  aber  Ref.  vermisst,  wie  bereits 
bemerkt,  die  scharfe,  logische  Unterscheidung  der  in  der  Auf- 
schrift genannten  „Bezirke."  —  Der  Schluss  dieses  Abschnit- 
tes lautet:  „Ich  habe  in  der  Nasse'schen  und  Friedreioh- 
sehen  Zeitschrift  Gelegenheit  genommen,  namentlich  auf  diese 
krankhaften  Lebenszustände  verbrecherischer  Handlungen  auf- 
merksam zu  machen.  Und  es  scheint  mir  jetzt  besonders  an 
der  Zeit  und  nothwendig,  noch  einmal  jene  Bemerkungen  zn 
wiederholen,  jemehr,  wie  bekannt  ist,  eine  Jarke'sche,  H  ein- 
rot h'sche,  Hitzig'sche  Schule  solche  krankhafte  Zustände 
verbrecherischer  Handlungen  entweder  bloss  nach  einem  stum- 
pfen umgelegten  Messer  (?)  des  Mysticismus,  oder  nach  der 
zugespitzten  Schärfe  eines  pedantischen  Rechts  beurtheilt.  Eine 
Ungerechtigkeit,  die  grosste  Unbill  der  Wissenschaft." 

Im  VI.  Abschnitte  untersucht  der  Verf.  die  Beding- 
nisse  des  Krankseyns.  Nach  seiner  Ansicht  ist  nicht  bloss  das 
Nervensystem  und  Gehirn  der  Heerd  psychischer  Krankheits- 
formen; er  nimmt  vielmehr  an,  dass  alle  körperlichen  Organe 
Bedingnisse,  Stufen,  Bestimmungen  psychischer  Krankheiten 
sind.  In  dieser  Hinsicht  weicht  er  von  Bird  und  Amelung, 
sowie  von  Blumröder*),  ab.    Zwar  gesteht  er  enteren  zn, 

*)  Siehe  dessen  anUVopologuch-piyduatrtSche  Grundsätze.  Leipzig  1836. 
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das«  das  Gehirn-  und  Nervenleben  das  vorzüglichste  Beding- 
niss  des  Seelenlebens  sey,  nnd  achtet  die  Gründe,  durch  wel- 
che sie  sich  bestimmen  lassen,  in  dem  Gehirn-  und  Nerven- 
system den  eigentümlichen  Sitz  der  Seelenkraukheiten  zu 
finden.  Welkt  denn  aber,  fährt  er  fort,  die  Blüthe  nur  durch 
sich  selbst  in  ihrem  eigenen  Organismus?  Trägt  nicht  hierzu 
auch  das  bedingende  Verhältniss  ihrer  Brust  uud  ihres  Abdo- 
men, d.  h.  des  Stammes,  der  Wurzel  und  der  Blätter,  bei? 
Und  eben  so  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Irreseyn;  gerade 
die  meisten  Krankheiten  der  Seele  scheinen  aus  den  tieferen 
organischen  Gebilden  ihren  Ursprung  zu  nehmen.  Namentlich 
dürften  zahlreiche  Formen  derselben  von  dem  Intestina  lieben 
des  Halses,  welcher  als  das  Abdomen,  als  die  Vegetations- 
sphäre des  Hauptes  zu  betrachten  ist,  ausgehen.  —  B 1  um  - 
röder  scheint  dagegen,  nach  dem  Urtheil  des  Verfs.,  die  ein- 
zelnen Bestimmungen  des  psychischen  Krankseyns  auf  einen 
zu  allgemeinen  physiologischen  Begriff  zurückzuführen,  indem 
er  auf  den  Blutumlauf  ein  zu  grosses  und  fast  alleiniges  Ge- 
wicht legt. 

Der  VII.  Abschnitt  ist  den  Willenskrankheiten  gewid- 
met. Der  Verf.  hat  schon  in  früheren  Abhandlungen  beson- 
ders darum  auf  die  von  ihm  sogenannten  Willenskrankheiten 
aufmerksam  gemacht ,  weil  sie  bei  verbrecherischen  Handlun- 
gen eine  Hauptrolle  spielen  und  eine  ganz  eigen thümliche  Art 
abnormer  Lebenszustände  darstellen.  Die  meisten  Gerichts- 
Ürzte  haben  die  Gewohnheit,  nur  diejenigen  Abnormitäten  zu 
beachten,  die  sich  in  dem  Gange  des  Vorstellens,  auf  der 
Linie  des  Denkens  oder  in  der  Regularität  und  Irregularität 
des  empfindenden  Lebens  zeigen.  Sie  meinen,  der  Wille 
müsse  und  werde  schon  von  selbst  so  wollen,  wie  es  eben  die 
Vorstellung  und  das  Gefühl  bestimme.  Dem  sey  aber  nicht 
so,  es  gebe  vielmehr  eigenthümliche  krankhafte  Beschaffen- 
heiten des  Willenlebens,  ohne  dass  gleichzeitig  der  Verstand 
oder  das  Empfinden  in  auffallender  Weise  betheiligt  sey.  Der 
Verstand  habe  einen  Bezirk  für  sich,  er  reiche  aber  nicht  im- 
mer zur  Bestimmung  in  das  Gebiet  des  Willens  hinüber.  Ein 
Verbrecher  könne  verständig  sprechen,  und  doch  sey  das  Le- 
bensgebilde des  Willens  krankhaft,  uud  das  Verbrechen  sey 
ans  Unfreiheit  entstanden.  —  Der  Verf.  will  übrigens  die 
Willenskrankheiten  aufgeben,  sobald  Blumröder  bei  der 
generellen  Eintheilung  der  Krankheiten  mit  Irreseyn  eine  zu- 
gleich speciellere  Bestimmung  zulässt,  wodurch  die  besondere 
Art  des  Krankseyns  bezeichnet  werde.  Wie  könnte  eine  Be- 
denklichkeit obwalten,  ein  Irreseyn  anzunehmen,  bei  welchem 
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bald,  mehr  oder  weniger  das  Denken,  bald  die  Phantasie,  bald 
das  Gefühl,  bald  der  Wille  krankhaft  aflicirt  sey?  Der  Wille 
habe  noch  mehr  bestimmende  Kraft,  als  selbst  das  Denken  und 
das  Gefühl.  Die  ganze  Natur  will,  das  allgemeine  Naturele- 
ment  ist  Trieb,  selbst  die  Schöpfung  ist  zuerst  Wille. 

Der  VIII.  Abschnitt  ist  überschrieben:  Sittlichkeit  einer 
neuen  Krim'malgcselzgcbung.  Der  Verf.  hat  schon  oft  den  Wunsch 
genährt,  dass  alle  wackern  Aerzte  einer  bessern  Criminalge- 
setzgebung  das  Wort  reden  möchten.  Denn  wie  sie  jetzt  vor- 
handen sey,  entspreche  sie  nicht  dem  Gesetze  der  Vernunft, 
der  Humauität  und  Aufklärung.  Sollte  der  Arzt,  fragt  er, 
nicht  EinÜuss  haben  auf  Feststellung  einer  gesünderen  Kost 
in  den  Zuchthäusern,  so  wie  auf  das  in  ihnen  eingeführte 
Prügelsystem?  Namentlich  sollte  ihm  aber  auch  eine  billige 
Einrede  für  Aufhebung  der  Todesstrafe  gestattet  seyn,  welche 
allen  Gesetzen  der  Vernunft  und  der  Humanität  widerstreite. 
Wenn  Blumröder  bei  Verwerfung  der  Todesstrafe  von  dem 
Principe  der  Besserung  ausgehe,  so  werde  er  (der  Verf.)  viel- 
mehr durch  das  höhere  Princip  des  Menschenrechtes  bestimmt. 
Der  Staat  habe  kern  Recht,  die  persönlichen  Hechte  der  Men- 
schen zu  verletzen,  ,und  wenn  er  über  den  Verbrecher  das 
Schwert  erhebe ,  so  trete  er  in  den  wilden  Naturzustand  zu^- 
rück.  ,  Die  Sittlichkeit  müsse  das  höchste  Princip  der  Stralge- 
setzgebuug  werden,  wie  sie  auch  das  höchste  Gesetz  alles 
Seyns  und  Lebens  sey.  Dem  Psychologen,  Arzte,  Gerichts- 
arzte stehe  es  aber  vorzüglich  zu ,  ein  Regulativ  des  Strafsy- 
steins zu  entwerfen,  mit  welchem  die  Psychologie,  Humanität, 
arztliche  und  gerichtsärztliche  Kunde,  nebst  dem  höchsten  Ge- 
setze sittlicher  Aufgabe,  übereinstimmen.  —  Der  V  erf.  schliesst 
im  IX.  Abschnitte  mit  einigen  Worten  über  den  Ma- 
crocosmus  und  Microcoamua  der  Ansicht,  die  vorzüglich  au 
Gr oos  gerichtet  sind. 

VIII.  Psychiatrische  Reminiszenzen  un<d  Andeutungen.    Von  Blum- 
röder.   8.  102-104.  *  •« 

Der  Verf.  schildert  den  Eindruck,  welchen  der  erste  Be- 
such der  Salpetriere  zu  Paris  auf  ihn  machte,  mit  wenigen, 
aber  meisterhaften  Zügen.  Wir  fügen  seine  Schlussworte  bei. 
„Dieses  unablässige  Geplapper,  Geschwätz,  Geschrei,  Gesinge, 
Geheul,  Schimpfen  und  Lachen,  das  schreiende  Weinen,  das 
tolle,  wirre,  rast-  und  zwecklos  treibende  Untereinander,  die 
absonderlichen  Gestalten,  Mienen,  Blicke,  Fragen,  dieses  Auf- 
gehoben seyn  aller  Theiluahme,  alles  Mitgefühls,  diese  ent- 


Digitized  by  Google 


32  Blätter  für  Psychiatrie. 

setzliehe  Einsamkeit  aller  Einzelnen  mitten  im  Gewühle,  — 
jeder  schreit,  heult,  lacht,  weint,  schwatzt  auf  eigne  Faust, 
nicht  zwei  stimmen  in  Ein  Lachen  oder  in  einen  Klagelau t !  — 
Dieses  hundertfältige  tiefe  Sehnen  ohne  Erfüllung,  diese  trübe, 
wirre  Nacht,  aus  welcher  selbst  das  Lachen  nicht  menschlich- 
fröhlich,  sondern  nur  höhnend  als  Ironie  oder  Unsinn  hervor- 
tönt, diese  Verneinung,  Entäusserung,  Entbehrung  alles  mensch- 
lich Lieben,  diese  rein  absurde  Unzweckmässigkeit,  diese 
entsetzliche  Masse  nicht  menschlicher  Menschen,  der  Gedanke, 
was  sie  seyn,  verwirklichen  und  geniessen  könnten,  und  was 
•ie  wirklich  sind,  leben  (soll  wohl  leisten'4  heissen.  Ref.)  und 
entbehren,  —  die  furchtbar  gewaltige  Macht  des  blind  plasti- 
schen vernunftlosen  Naturwaltens  endlich ,  wie  sie  hier  vor 
Augen  tritt,  hat  etwas  Erschütterndes,  dessen  man  sich  nur 
mit  männlicher  Kraft  und  durch  wissenschaftliche  Objectivi- 
rung  und  nur  nach  wiederholten  Besuchen  erwehren  kann.u 

Mit  einem  wirren  Nachklang  des  eben  Beobachteten,  mit 
summendem  Kopf  und  beengter  Brust  war 'der  Verf.  zum  Pont 
neuf  gekonnmen.  Neue  Scenen  des  bewegten  Menschenlebens 
traten  vor  seine  Augen,  bunt  und  coctrastirend  Er  führt  sie 
den  Lesern  vor ;  was  er  aber  hiermit  andeuten  will,  mag  Ref. 
nicht  verrathen, 

• 

IX.  Ueber  das  in  Frankreich  gebräuchliche  Bandeau,  als  Ursache  psy- 
chischer Krankheiten;  mitgetheilt  Ton  Fried  reich.    S.  105—106. 

Foville  beschreibt  in  seiner  Schrift:  „Memoire  sur  la 
deformatiou  dn  crane,  resultant  de  la  maniere  la  plus  gene- 
rale de  couvrir  la  täte  des  enfans.  Paris  1834."  eine  ganz 
eigeulhümliche  Schädelbildung,  welche  in  einer  grössern  oder 
geringem  Verlängeruneg  desselben,  theils  in  verticaler  Richtung, 
theils  nach  hinten  zu,  u.  in  der  kreisförmigen  Verengerung  des 
Kopfes,  in  einer  von  der  obern  Stirngegend  nach  beiden  Seiten  über 
der  Ohrmuschel  bis  unter  die  Prot uberanz  des  Hinterkopfes  gezoge- 
nen Linie,  besteht.  Diese  Gestaltung  des  Kopfes  hat  nun  Foville 
bei  Individuen  jedes  Alters  u.  Geschlechts ,  besonders  aber  unter 
den  Geisteskranken  in  der  Departemental  -  Irrenanstalt  der  un- 
tern Seine  gefunden.  Er  schreibt  sie  der  in  Frankreick  üb- 
lichen Gewohnheit,  den  Kopf  der  Neugeborenen  mit  dem  soge- 
nannten Bandeau  zu  bedecken ,  zu.  Dieses  Bandeau  compri- 
mirt  den  Schädel  in  der  angegebenen  Linie;  dadurch  werdeu 
die  oberflächlichen  Venen  des  Kopfes,  der  obere  Längensinus 
und  das  Gehirn  selbst  zusammengedrückt,  es  entsteht  Blutau- 
häufung  in  den  über  der  Umschnürung  liegenden  Theilen,  und 
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so  können  nun  leicht  Gehirnentzündung,  gehinderte  Entwicke- 
lung  des  Gehirns,  der  psychischen  Kräfte  und  noch  andere 
Veranlassungen  zu  psychischen  Krankheiten  hervorgerufen  wer* 
den.  Unter  431 'Kranken,  welche  er  in  der  Irrenanstalt  des 
Departements  untersuchte,  waren  247,  bei  welchen  sich  ganz 
deutlich  die  Spuren  des  Bandeau's  zeigten.  Auch  erinnert  er 
sich,  unter  den  psychischen  Kranken  in  der  Salpetriere ,  als 
er  noch  als  Arzt  daselbst  functionirte ,  diese  Schädelbildung 
oft  beobachtet  zu  haben.  —  Dieselbe  Erfahrung  hat  nun  auch 
Delaye,  Arzt  an  der  Irrenanstalt  zu  Toulouse,  gemacht. 

X.  Kritik  der  in-  und  ausländischen  psychiatrischen  Litera- 
tur. S.  107 — 161.  1)  Philosophie  des  Geistes  oder  Encyclo- 
pädie  der  gesammten  Geisterlehre;  von  J.  Hillebrand,  Prof. 

in  Giessen.    Erste  Abtheilung.    Heidelberg  1835.  X  u.  407  S. 
(Eiue  abstract  theoretische,  philosophisch-psychologische  «Schrift.) 

2)  Grundriss  der  Seetcrilieilkunde ;  von  K.  W.  Ideler, 
Lehrer  der  psychiatrischen  Klinik  zu  Berlin.  I.  Till.  Berlin, 
1835.  X.  u.  809  S. 

(Man  findet  in  diesem  ersten  Theile  noch  nichts  von  der  eigenlli- 
liehen  Psychiatrie  oder  von  den  psychischen  Krankheiten  und  ihrer  The- 
rapeutik,  sondern  nur  Einleitendes.  Die  Quelle  der  psychischen  Krank- 
heiten sacht  der  Verf.  in  der  Leidenschaftlichkeit.  Er  ist  Mystiker. 
Schlüsslich  erklärt  sich  der  Ree.,  Friedreich,  in  folgender  Weise: 
„Wer  sich  die  Mühe  geben  will,  dieses  dicke,  mitunter  breit  und  ermü- 
dend geschriebene  Buch  selbst  durchzulesen,  wird  mit  mir  die  Über- 
zeugung gewinnen,  dass  durch  dasselbe  eine  aufgeklärte,  von  Mytholo- 
gie und  Mystik  freie  und  auf  unbefangener  Anschauung  und  Constructjon 
des  psychischen  Lebensfactort  gegründete  Psychiatrie  .auch  nicht  das 
Mindeste  gewinnen  kann.") 

3)  Das  Heimweh  und  der  Selbstmord ;  von  J.  H.  G.  Schle- 
gel.   HUdburghausen,  1835.  I.  ThL  125  S.  II.  Thl.  302  S. 

(Eine  Sammlung  von  Geschichten  und  Geschichtchen v  die,  für  den 
Arzt  entbehrlich,   nur  dem  gebildeten  Laien  als  Leetüre  dienen  kann.)  [ 

4)  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Geisteskrankheiten*;  heraus- 
gegeben von  F.  Amelung  und  F.  B i r d.     Zweiter  Band. 

Dannstadt  und  Leipzig,  1836.    VI  u.  366  S. 

(Diese  Beiträge  enthalten  zwti  Abhandlungen.  I.  Zur  psychiatri- 
schen Klinik,  von  Amelung,  Der  erfahrene  Verf.  ist  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt,  dass  die  psychischen  Krankheiten  lediglich  körperlich*. 
Uebelseynsformen  sind,  die  theils  durch  physische  krankheitserregende. 
Bedingungen,  theils  durch  psychische  Einwirkungen,  deren  endliche  Wir- 
kung sich  in  der  Organisation  gleichsam  fixirte,  gemeiniglich  aber  durch 
das  Zusammenwirken  beider  Arten  von  Ursachen ,  zu  Stande  kommen. 
Die  nächste  Ursache  dieser  Krankheiten  ist  in  dem  Centraiorgane  des 
Nervensystems  zu  suchen,  wenn  gleich  unser  practischrs  Heilverfahren  in 
rieten  Fällen,  und  zwar  besonders  im  Anfange,  zunächst  nur  auf  die 
pathologischen  Erscheinungen  im  Klutsysteme  gerichtet  seyn  muss.  Dabei 
dürfen  aber  such  die  pathologischen  VerhsUtnitse  in  andern  Systemen 

1837.   II.  3 
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und  Organen  steht  unberücksichtigt  gelassen  werden.  Ein«  eigentliche  me- 
dizinische Behandlung  ist  daher  das  wichtigste;  die  psychische  tritt  erat 
dann  mit  Erfeig  ein,  wenn  die  Kranken  durch  materielle  Mittel  Tür  die- 
selbe empfänglich  geworden  sind.  Um  nun  diese  Theorie  prac  tisch  nach- 
zuweisen, lasst  der  Verf.  20  Krankengeschichten  mit  epi kritischen  Be- 
merkungen folgen.  —  Einige  der  Wichtigsten  pathologisch-therapeutischen 
Erfahrungen,  als  Resultate  aus  jenen,  waren  etwa  folgende.  Die  Klüt- 
entsiehungen  sind  häufig  nachtheilig,  indem  sie  die  Reitzbarkeit  des 
Nervensystems  steigern.  Die  Brechmittel  wendet  der  Terf.  häufig  und 
last  stets  mit  gutem  Erfolge  an.  Die  China  ist  nützlich ,  um  eine  durch 
Schwache  erhöhte  Reitzbarkeit  au  beschwichtigen ;  doch  ging  aus  ihrem 
Gebrauche  niemals  eine  andauernde  Besserung  herror.  Das  Kxir.  Lac- 
iucac  virosae  zeigte  sich  bisweilen  als  ein  gutes  Beruhigungsmittel ;  dauernde 
Besserung  erfolgte  aber  niemals.  —  Die  Complicaüon  des  Wahnsinnes 
mit  Epilepsie  fand  der  Verf.,  wie  Andere,  im  höchsten  Grade  ungunstig, 
—  Was  die  Phrenologie  betrifft,  so  darf  man  eine  Bestätigung  dem- 
selben durch  die  Irren  nicht  suchen;  eher  stösst  man  bei  ton  Natur 
Schwachsinnigen  in  dieser  Beziehung  bisweilen  auf  interessante  Thatsa- 
chen.  —  Die  Einreibung  der  Brechweinsteinsalb»  auf  den  abge- 
schorenen Kopf  ist  dem  Verf.  ein  Hauptmittel  «nd  gilt  ihm  oft  als 
ultimum  refugium,  —  Das  Crotonöl  benutzte  er  in  einigen  Fällen  mit 
gutem  Erfolge.  Es  wirkt  im  Anfange  als  ein  starkes  Emetico- cafharrt- 
cum,  späterhin  als  kräftiges  Nauseosum  und  drastisches  Purgirmittel. 
Dabei  scheint  es  eine  spednsche  Wirkung  auf  Beförderung  der  Gallen - 
secretion  zu  haben.  Es  hat  in  seinen  Wirkungen  einige  Aehnlichkeit  mit 
dem  Helleborue,  ohne  aber  dessen  nachtheilige  Nebenwirkungen  zu  «ei- 
gen. Der  Verf.  giebt  es  gewöhnlich  zu  4 — 6  Tropfen  jeden  Morgen, 
oder  einen  Tag  nm  den  andern.  —  II.  Die  Lehre  von  der  psychischen 
Bedeutung  der  Organe,  ton  Bird.) 

Nnlizm  titiJt  drin   (rchictp  dpr  nfntrhijirhpn  Hrilkvndp  *rp- 

ß        AI  \rW  wm^Qs  w  W       %*  UV»       \m  vllt  '  w  V  W\J  IV       U"V«        W       W  S'*^U^r*W#  •      M  M.        %  r*  1 *  m  »  *  UKj  y 

sammelt  u.  dargestellt  von  Dr.  Fr.  Bird.  Berlin,  1836.  VIII 
und  160  S. 

(Interessante  Aphorismen  aus  der  Erfahrung  des  Verf.  Jedoch 
wünscht  Ree.,  Friedreich,  dass  derselbe  künftig  in  der  Auswahl 
strenger  und  in  der  Darstellung  gedrängter  seyn  möge.) 

^.  6)  Guil.  Loock,  quid  sit  faciendum,  ti  resani  aut  medi- 
cami nibus  aut  eibis  assumendis  obstinate  reluctentur.  Dtss. 
inaug.  etc.    Bonnae,  1832.  4.  19  S. 

(Der  Verf.,  zwei  Jahre  lang  Assistent  in  Siegburg,  empfiehlt,  wenn 
Güte  oder  List  zu  nichts  führt,  gegen  K  night,  den  Zwangsweg.  Auch 
Ree.,  blumröder,  ist  dieser  Meinung.  Es  dient  für  diesen  Zweck 
entweder  eine,  durch  Nase  und  Mund  eingeführte,  Kautschuckröhre,  oder 
Heist  er' s  Mundspiegel.  Der  Zwangsstuhl  ist  hierbei  nicht  leicht  zu 
entbehren.) 

7)  TraxXA  cur  les  Phrenopathie* ,  ou  doctrine  nouvelle  des 
mala  dies  mentales,  basee  sur  des  Observation*  prariques  et  sta- 
tistiques,  et  I'etude  des  cause«,  de  la  nature,  des  Symptome«, 
du  progn ostic ,  du  diagnostic  et  du  traitement  de  ce«  affections ; 
par  J.  Guislain,  M.  D. ,  Medecin  de  1' Etablissement  de« 
hoinmes  et  de  celui  des  femmes  alienes  a  GancL  Bruxelles, 
1833.  8.  XV  u.  500  8. 
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(Rec^  ßlumröder,  macht  mancherlei  Ausstellungen  gegen  diese« 
dicke  Kuch,  besonders  gegen  die  rom  Verf.  aufgestellte  Theorie.) 

8)  Du  siege  et  de  la  nalure  des  maladies  mentales  >  par  A. 
Bottex.    Lyon,  1833.  8.  54  S. 

(Der  Verf.  will  nachwoisen,  das«  l)  der  Wahnsinn  nicht  ein  Krank- 
•eyn  der  Seele  selbjt  fey,  sondern  auf  einer  Störung  im  Materiellen 
des  Organismus  beruhe;  2)  dass  sein  wesentlicher  Sit*  im  Gehirne  sey, 
und  3)  dass  nach  den  verschiedenen  Arten  des  Wahnsinns  auch  das  Ge- 
hirn auf  verschiedene  Arten  leide.  —  Die  erst«  Behauptung  ist  allerdings 
richtig;  doch  reichen  die  von  dem  Verf.  aufgestellten  Gründe  allein 
nicht  hin,  dl*  Theorie  der  somatischen  Natur  der  psychischen  Krank- 
heiten fest  zu  begründen;  es  fehlen  noch  mehrere  wichtige,  wie  sie  Ree. 
(F riedreich)  in  seiner  hiator.-krit.  Darstellung  der  Theorien  über 
das  Wesen  und  den  Sita  der  psjeh.  Krankheiten,  S.  112  —  220,  erör- 
tert hat.  —  Uebrieens  ist  es  einseitig,  dass  der  Verf.  nur  ein  idiopathi- 
sches Leiden  des  Gehirns  beim  Wahnsinne  annimmt,  während  doch  auch 
ein,  durch  Krankheiten  anderer  Eingeweide  erzeugtes,  consensuelles  Hirn- 
leiden  Wahnsinn  hervorrufen  kann.) 

9)  Consulerations  sur  l'appreciation  de  la  falle,  sa  localisa- 
tion  et  8on  traitement,  memoire  aecompague  d'observations  et 
d'autopsies,  par  J.  £.  Belhoinme,  D.  en  med.,  directeur 
(Tun  etablissement  specialeinent  destiue  ahx  alienes  etc.  Paris 
et  Montpellier,  1834.  8.  82  S. 

(Nach  dem  Verf.  beruht  das  Irrei>eyn  entweder  auf  congestiv- ent- 
zündlicher Affection ,  oder  auf  chronischer  Entzündung  des  Hirns  und 
•einer  nä'ute,  oder  endlich  es  ist  ein  neuropathifchsjf  Typus  mit  Phä- 
nomenen einer  Neurose.) 

10)  De  la  frequence  du  Pouls  chez  les  alienes,  consideree 
dans  ses  rapports  avec  leg  Saisons,  la  temperature  atmosphe- 
rique,  les  phases  de  la  lune,  l'age  etc.  par  Leuret  et  Mi- 
tivie.    Paris,  1832.  XI  u.  90  S. 

(Ein  interessantes  Schrjftthen.  Angehängt  ist  eine  Note  über  dae 
specific  he  Gewicht  des  Gehirns.  Das  Resultat  der  angestellten  Unter- 
suchungen spricht  g'gen  Meckel,  welcher  bekanntlich  in  20.  Hände 
der  Mein,  de  J'Acad.  roy.  de  Marlin,  dem  Gehirne  der  Geisteskranken 
ein  geringeres  speeifitche*  Gewicht  beilegte,  als  jenem  der  psychisch  Ge- 
bunden.) 

11)  Du  cerveau  considere"  sous  le  point  vue  chimique  ei  phy- 
siolögi<(ue,  par  M.  J.  P.  Co u erbe.    Paris,  1834. 

(Vergl.  Repert.,   IX  Jahrg.  [1835],  Juniheft,  8.  7.) 

12)  Essai  sur  les  distributions  et  le  mode  d' Organisation  d' apres 

un  Systeme  physiologique  d'un  höpital  d' alienes  pour  quatre  a  cinq 

cents  malades;  precedä  de  l'expose  succinet  de  la  pratique 

nu-dicale  des  alienes  de  1*  hospice  de  rAntiquaille  de  Lyon, 

depuis  le  1.  Janv.  1821  jusqu'au  1.  Jauv.  1830;  par  R.  Pas- 

quier.    Lyon,  1835. 

(Den  Sitz  der  psychischen  Krankheiten  verlegt  der  Verf.  in  das  Ge- 
hirn, hält  aber  die  nächste  Ursache  derselben  noch  für  unbekannt.  Seine 
Behnndlungsweise  ist  ziemlich  umsichtig  und  rationell.  Der  Plan  tur 
Anlegung  einer  Irrenanstalt  ist  gut.) 
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13)  Trattato  mcdico  -  filosofico  sopra  Valienazione  mentale  di 

F.  Pinel.     Prima  versione  italiana  sulla  seconda  edizion© 

francese  de  C.  Vaghi.    Lodi,  1830.  VI  u.  365  S. 

(DerjUebersetxer  hat  keine  Anmerkungen  beigefügt,  jedoch  eine  •«»- 
führliche  Biographie  Pinel'«  vorausgeschickt.) 

14)  A  Treatise  oft  Insanity  and  other  disorders  aiTeding 
the  Mind.  By  J.  C.  Prichard.  London,  1835.  XVI  u.  483  S. 

(Zeichnet  sich  von  der  practischen  Seite  ▼ortheilhaft  aus.) 

15)  A  Treatise  on  those  disorders  of  the  Brain  and  ner- 

vous  «/«lern,  which  ane  usually  considered  and  called  mental. 

By  Dr.  Uwins.    London,  1833.    235  S. 

(Reines  Nervenleiden  und  Wahnsinn  ist  dem  Verf.  identisch;  ein« 
neue  einseitige  Hypothese.) 

16)  Ort  mental  derangement ,  its  csaues,  Symptoms  and 
treatment,  with  some  obsprvations  relative  to  lunatio  Asy lums ; 
by  J.  A.  GaitskelL    Bath,  1835.  100  S. 

(Dieses  Schriftchen  bereichert  die  psychiatrische  Literatur  nicht  im 
Mindesten.) 

17)  Observation*  on  the  medkal  treatment  of  insanity ,  by 

E.  J.  Seymour.    London,  1834.  95  S. 
(Ist  von  practischem  Werth«.) 

18)  On  insanity,  its  nature,  causes  and  eure.  By  W.  B. 
Neri U e.    London,  1836.  XII  u.  192  S. 

(Der  Verf.  hat,  irie  alle  seine  Landsleute,  «eine  Ansichten  über 
da«  Wesen  der  psych.  Krankheiten  roen  somatischen  Standpuncte  aufge- 
fasst.  —  Angehängt  ist  diesem  Ruche:  A  Procpectus  of  Carl's  Court 
House,  Mrs.  Bradbury's  Etablishment  at  old  Hrompton,  for  the  re- 
covery of  ladies  labouriog  under  affections  of  th«  mind.  London,  1836. 
10  S.) 

XL  Erwiederung  an  Herrn  Hofrath  Groos.  Von  Blum- 
röder.  S.  152-157. 

(Polemischen  Inhalts,  in  ziemlich  starken  Auldrücken.  Wer  «ich 
dafür  ioteressirt,  möge  den  Aufsatz  im  Original«  nachlesen.) 

A —  n. 
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Journal  der  practischen  Heilkunde.  Herausgegeben  vom 
(weiland)  Königl.  Preuss.  Staatsrath  eto.  Dr.  C.  W.  tfu- 
feland  und  Prof.  Dr.  B.  Osann.  X.  Stück.  Ort.  1836 
(der  ganzen  Folge  LXXXIII.  Band  4tes  Stück)» 

(Bcschluss.) 

UU  Bemerkungen  über  die  aussetzenden  Entsündungen ,  und  die  Un+ 
terscheidung  der  Febrit  intermittens  tertiana  von  einigen,  sich  ähn- 
lich äussernden  Entiündungssustanden.  Von  Dr.  Löwen  bar  dt 
au  Prenxlau.    S.  82-118. 

In  südlichen  Rlimaten  kommen  Wechselneber  unter  man- 
cherlei Formen  zur  Beobachtung,  und  auch  nicht  selten  die 
aussetzenden  Entzündungen.  Aber  auch  in  uusern  Gegenden 
beobachtet  man  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Wechseliieber  diese 
Entzündungen,  so  wie  dann  auch  manehe  Krankheitszustande 
in  ihren  Aeusserungen  dem  3tägigen  Fieber  so  ähnlich  sind, 
dass  sie  dadurch  leicht  zu  geföhriichen  Missgriffen  Anlass  ge- 
ben können.    Diese  Zustände  beleuchtet  Hr.  L.  hier  näher. 

Entzündungen,  deren  Symptome  von  Zeit  zu  Zeit  so  aus- 
setzen, dass  sie  den  Typus  eines  Wechselfiebers  annehmen, 
oder  auch  Wechselneber,  die  in  ihren  Paroxysmen  mit  Ent- 
zündung irgend  eines  Organs  gepaart,   auftreten,   die  indess 
mit  deren  Apyrexie  wieder  verschwinden,  werden  aussetzende 
Entzündungen  genannt.    Die  Frage,  ob  die  Entzündung  eines 
Gebildes  complicirt  mit  einem  Wechselneber,  indess  unabhän- 
gig von  demselben  vorkomme,  oder  ob  sich  zu  einer  topi- 
schen Entzündung  überhaupt  ein  Wechselneber,  ohne  aber  mit 
demselben  in  Causa  In  ex  us  zu  stehen,  gesellen  könne t  lässt 
der  Verf.  einstweilen  unberücksichtigt  und  bemerkt  nur,  dass 
ihm  Beobachtungen  und  eine  rationelle  Theorie  des  Fiebers 
gegen  das  Vorkommen  dieser  Complicationen  zu  sprechen  schei- 
nen.   Eigenthümlich  ist  die  Periodicität  allerdings  mehr  den 
Nervenkrankheiten,  und  man  wird  leicht  verleitet,  wie  diess 
auch  Schnurrer  und  Hufeland  thun,  die  Existenz  sol- 
cher aussetzenden  Entzündungen  zu  leugnen  und  sie  den  rei- 
nen Algien  anzurechnen,  indess  kommen  doch  auch  Fälle  vor, 
wo  die  Natur  des  entzündlichen  Ergriffenseyns  eines  Organs 
unter  dieser  Form  nicht  nur  durch  die  hervorstechendsten  Zu- 
fälle gerechtfertigt  wird,   sondern  diese  Annahme  sich  auch 
durch  die  Ausgänge  der  Entzündung  in  Ausschwitzung,  Eite- 
rung tte.  sichtbar  bestätigt*).    Diess  wird  auch  einigermassen 

•)  So  bekam  Verf.  eine*  23jährige,  schwächliche,    sensible  Dame  im 

V 


Digitized  by  Google 


38        Journal  der  practischen  Heilkunde. 


erklärlich,  wenn  man  erwägt,  dass  ja  auch  das  Gefasssystem. 
unter  der  Herrschaft  der  Nerven  steht,  und  selbst  die  Entzün- 
dungen, obgleich  im  Gefasssystem  auftretend,  doch  unbezwei- 
feit  gleich  allen  Aeusserungen  des  Bildungsprozesses,  vom  Ner- 
vensystem ausgehen  nnd  durch  dasselbe  fortdauernd  vermittelt 
werden*).  Es  ist  jedoch  zeitweises  gänzliches  Verschwinden 
der  Entzündung  nur  so  lange  denkbar,  als  sie  noch  rein  als 
solche  besteht,  oder  nur  eine  vermehrte  Absonderung  in  ihrer 
Folge  sich  eingestellt  hat,  nicht  aber  wenn  schon  ein  anderer 
Ausgang ,  wobei  eine  in  die  Sinne  fallende  Umwandlung  der 
organischen  Substanz  bereits  vor  sich  gegangen ,  sich  gebildet 
haben  sollte.  Doch  kommt  auch  hier  nicht  gar  selten  ein  tem- 
poräres Schweigen  der  Krankheitsäusserungen  vor,  wodurch  in 
glucklichen  Fällen  der  Organismus  Zeit  zur  Ausgleichung  und 


Behandlung,  die  zu  Rheumatismus  geneigt  und  zuweilen  an  Dige- 
Stionsbeschwerden  nach  rorgängigen ,  durch  Erkältung  zugezogenen, 
gastrischen  Erscheinungen,  denen  ein  Brechmittel  entgegengesetzt  wor- 
den war,  eine  Iritis  intermittens  bekommen  hatte.  £ie  wurde  anti- 
phlogistisch (mit  Blutentziehungen,  Abführungen,  Ableitungen,  Mercu- 
rid Einreibungen  u.  mit  Extr.  Hyosc.um  die  Augenbrannen  etc. bei  mehr 
Torstechenden  gastrischen  Zufallen  auch  Salmiak  innerlich)  behandelt, 
allein  die  Anfalle,  welche  jedesmal  nach  6  —  lOstündiger  Dauer  mit 
Schweissen  sich  endigten,  kehrten  einen  Tag  um  den  andern  wieder, 
und  erst  beim  4.  erkannte  der  Verf.  mit  welchem  Feind  er  es  hier- 
bei zu  thun  habe  und  gab  nun,  zur  Verhütung  des  5.  Paroxyzmua, 
mit  bestem  Erfolge  in  der  freien  Zeit  Chinin  mit  Opium.  Indess  hatten 
sich  schon  nach  dem  2ten  Anfalle  die  Pupillen  verzogen  und  Trü- 
bung derselben  eingestellt,  die  sich  in  den  folgenden  Anfallen  noch 
Termehrt  hatte.  Nachdem  sich  Fat.  nach  einigen  Wochen  wieder 
erhöh lt,  wurde  sie  einer  vorsichtigen  Mercurialknr  unterworfen  (mit 
Tiaphta  m  er  curia  Iis) ,  neben  schmaler  Kost,  steter  Application  tob 
GegenreiUen  und  Einreibung  ron  Vngt.  m  er  cur.  e.  Kxtr.  Beilud, 
in  die  Umgegend  des  Auges;  spater  ward  B.  Beßad.  innerlich  ge- 
geben, allein  obwohl  das  Zahnfleisch  locker,  der  Hais  trocken  wurde, 
•o  erlangte  das  Gesicht  doch  nur  eine  geringe  Zunahme  an  Kräf- 
ten. Bei  dieser  Frau  bestätigte  sich  übrigens  die  mehrfach  ge- 
machte Bemerkung,  dass  unfruchtbare  Frauen  zuweilen  nach  einem 
Mercurialgebrauch  noch  schwanger  werden. 
*)  Die  Abhängigkeit  der  Entzündungen  vom  Narren  et  afluss  sollte 
in  practischer  Hinsicht  mehr  beachtet  werden,  als  geschieht.  Der 
Verf.  glaubt  z.  fi.  mehrmals  die  Zufalle  einer  beginnenden  Ent- 
zündung durch  a'usserlichen  Gebrauch  narcotischer  Mittel  besei- 
tigt und  diese  selbst  zertheilt  zu  haben.  Eben  so  bedient  er  sich 
seit  Jahren  zur  Hemmung  der  Milch  —  und  übermässi- 
gen Speichelabsonderung  mit  Erfolg  eine  Salbe  aus  2  Dr. 
Kxtr.  BeUadonnae  und  Cicuta  und  eine  Unze  Fett  zum  Einreiben 
auf  die  secernirenden  Organe  ,  und  lässt  nur  noch ,  wo  der  Spei- 
chelfluss  sehr  heftig  ist ,  ein  Mundwasser  von  gedachten  Extracten 
bereiten.  Französische  Aarzte  empfehlen  «in  solches  Verfahren 
ebenfalls.  r  • 
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gänzlichen  Beseitigung  der  schon  vorhandenen  Ablagerungen  ge- 
winnt. Die  Erkenn  tu  iss  der  intermittirenden  Entzündungen  ist 
nicht  in  allen  Fällen  leicht.  Der  erste  Anfall,  auch  wohl  der 
zweite,  der  nicht  selten  für  ein  Recidiv  der  schon  beseitigt  ge- 
glaubten Entzündung  gehalten  wird ,  geht  ungenutzt  vorüber, 
ohne  dass  mau  die  wahre  Beschaffenheit  des  Leidens  ahndet« 
Zum  Glück  hat  diess  gewöhnlich  weniger  Nachtbeil,  als  wenn 
man  das  örtliche  Leiden  für  eine  krampfhafte  Afiection ,  als 
einen  in  der  sensiblen  Sphäre  sich  zeigenden  Reflex  des 
Wechselnebers  (was  es  häufig  auch  ist)  nimmt  und  behandelt. 
Der  Irrthum  ist  oft  um  so  leichter,  als  die  Symptome  des  ent- 
zündlichen Leidens  bei-  uns  viel  häufiger  den  Charaoter  des 
sogenannten  Erethismus  als  der  ächten  Synocha  tragen.  Man 
hat  sich  hierbei  sehr  vorzusehen ,  welcher  von  beiden  Zuständen 
jedesmal  obwaltet,  da  sie  eine  ganz  verschiedene  Behandlung 
erfordern.  Hierin  findet  der  Verf.  auch  den  Grund,  warum 
Einige  die  antiphlogistische  Methode  bei  Wechselnebern  so  sehr 
loben,  während  sie  von  Andern  bitter  getadelt  wird.  Beson- 
ders warnt  der  Verf.,  namentlich  zur  Zeit,  wenn  Wechselfie- 
ber epidemisch  herrsehen  und  auch  andern  Krankheiten  ein  mehr, 
oder  weniger  starker  Tertiantypus  aufgedrückt  wird  —  vor 
zweien  leicht  zu  begehenden  Missgriffen,  vor  der  Verwechse- 
lung nämlich:  1)  der  Quotidia  na  infernti  ttens  mit  den 
topischen  Entzündungen,  deren  tägliche  Exacerbation 
mit  Frost  beginnt,  und  2)  der  Tertiana  intcrmlttens  mit 
dem,  nicht  selten  einen  Tag  um  den  andern  hervortretenden 
entzündlichen  Reitzungszustand  (gewöhnlich  nur) 
der  Drüsen,  oder  der  Sehleim  haut,  a)  deschylo- 
poe tischen,  und  zuweilen  auch  wohl  b)  des  uropoeti- 
sehen  Systems,  wovon  man  erstere  Krankheit  gewöhnlich 
unter  der  Benennung  „febris  guslrko- Bubinflummutoria11  mit  zu 
begreifen  pflegt. 

Die  erstere  Verwechselung  betreffend,  so  kommen  oft 
topische  Entzündungen,  besonders  der  Unterleibsorgaue  vor, 
deren  Reinissionen  durch  einen  deutlicher  als  gewöhnlich  her- 
vortretenden Nachlass  aller  ihrer  Zufalle  den  Interniissiouen 
einer  Quotidiana  gleichen,  gewölmlich  von  2  —  4  Uhr  Nach- 
mittags andauern ,  und  deren  Exacerbation  mit  einem  oft 
starken  Proste  beginnt.  Die  Verwechselung  solcher  Entzün- 
dungen ist  desshalb  so  gefährlich,  weil,  wenn  man  nun  spe- 
zifisch fieberwidrige  Mittel  giebt,  der  Krauke  zum  Grabe  ge- 
führt wird.  Dergleichen  Entzündungen  unterscheiden  sich 
indes»  dadurch  von  den  Quotidianfiebern,  dass  a)  in  der  Re- 
mission das  Allgemeinbefinden   doch  nicht  so  ungetrübt  er- 
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scheint ,  als  i  u  der  In  t  ermissi  on  dieser ,  ob  schon  die  topischen 
Zufälle  zuweilen  ganzlich  verschwunden  zu  seyn  scheinen,  b) 
Man  bemerkt  beim  Nachlass  des  Anfalls  keinen  critischen  Boden- 
satz im  Urio,  der  vielmehr  röthlich  u.  durchsichtig,  oder  jumen- 
tös  bleibt,  u.  nur  selten  zeigt  sich  ein  critischer  Schweiss.  Iudess 
ist  doch  immer  noch  hier  ein  Irrthum  leicht  möglich,  wenn  eine 
solche  Entzündung,  wie  meistens  der  Fall,  zu  eiuer  Zeit  vor- 
kommt, wo  viele  Wechselfieber,  besonders  Quotidianae  oder 
auch  Febres  in termittcntcs  mbintrantes  zu  behandeln  sind.  Quoti- 
dianfieber  und  Kntzündungskrankheiten  pflegen  sich  auch  am 
öftersten  im  Frühjahre  und  bei  robusten  Subjecten  zu  zeigen, 
daher  auch  auf  Jahreszeit  und  Constitution  des  Kranken  als 
Unterscheidungsmerkmale  nicht  zu  verlassen  ist.  In  verzwei- 
felten Fällen  wäre  es  daher  noch  am  geratensten,  eine  kurze 
Zeit  den  antiphlogistischen  Heilapparat  in  Anwendung  zu  zie- 
hen und  den  Erfolg  genau  zu  erwägen.  —  Dass  es  auch  re- 
mittirende  Fieber  ohne  Localaffection  giebt,  deren  Exacerba- 
tion mit  Frost  beginnt,  hat  der  Verf.  schon  vor  vielen  Jahren 
in  einer  Abhandlung,  über  die  semiotische  Bedeutung  des  Fro- 
*tes  in  If  u  fei  an  d 's  Journ.  bemerkt  und  wurde  seitdem  auch 
von  mehreren  Autoren  erwähnt. 

a)  Verwechselung  der  Tertiana  intermitiens  mit  der  Febris 
gastrico  inflammatorkt.  —  Noch  in  keinem  Handbuch  der  Pa- 
thologie fand  der  Hr.  Verf.  nach  Gebühr  hervorgehoben,  dass 
viele  gastrische  Uebel,  besonders  aber  eine  Speeles  der  Febris 
gastrko-snbinflammatnria ,  nämlich  der  entzündliche  Reitzungs- 
zustand  der  Mesenterialdrüsen  und  der  Schleimhaut  des  Darm- 
canals,  namentlich  des  Düundarms,  einen  Tag  um  den  andern 
stärker  exaeerbiren,  wodurch  die  Krankheit  um  so  mehr  das 
Ansehen  einer  Febris  tertiana  inte'rmittens  erhält,  als  ihre  Exa- 
cerbationen gar  nicht  so  selten  mit  einem  schwachen,  aber 
deutlichen  Froste  beginnen,  welcher  besonders  dann  nicht  zu 
fehlen  pflegt,  wenn  die  Krankheit  erst  einige  Dauer  erlangt 
hat;  auf  der  andern  Seite  pflegt  ja  auch  der  Status  gastrici* 
in  der  Regel  der  Begleiter  der  Wechselfieber  zu  seyn,  und  je- 
nes Leiden,  durch  dieselben  Ursachen  wie  die  Wechselfieber 
begünstigt,  gerade  zur  Zeit  der  herrschenden  Wechselfieber 
auch  am  häufigsten  sich  zu  zeigen.  Noch  leichter  geschieht 
die  Verwechselung  jener  Irritation  (die  bei  andauernder  Reitzung 
bald  in  acute  Entzündung  übergehen  kann),  mit  dem  3tägi- 
gen  Wechselfieber,  wenn  die  Krankheit  gelbst  als  ein  solches  be- 
gonnen hat  und  sich  erst  in  ihrem  Verlaufe  in  genanntes  Lei- 
den verwandelte,  wie  diess  nicht  selten  bei  Kindern  vorkommt. 
Der  Nachtheil  muss  dann  um  so  schlimmer  werden,  wenn  der 
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4Vzt  den  unglücklichen  Gedanken  an  ein  fortdauerndes  Wech- 
selfieber nicht  los  werden  kann  und  das  Heil  nur  in  der  China 
suchen  zu  müssen  glaubt,  während  hier  die  antiphlogistisch- 
reso Wirende  Methode  weit  mehr  an  ihrem  Platze  ist  Leider 
denken  heut  zu  Tage  noch  viele  Aerzte  bei  jedem  aussetzen- 
den Typus  nur  an  China,  die  Fieberformen  werden  nicht  mit 
der  gehörigen  Kritik  unterschieden  und  leicht  kann  auch  Ser- 
türner dazu  beigetragen  haben,  der  sein  Chinoidin  gegen  meh- 
rere, sich  nicht  deutlich  als  intermitteus  aussprechende  Fieber 
sehr  empfahl*).  Manche  als  Febres  intermittentcs  tertianae  ga- 
stricae  aufgeführte  Fälle  mögen  eigentlich  hierher  gehören. 

Man  kann  jedoch  der  Verwechselung  des  3tägigen  Fie- 
bers mit  der  Febris  gaMrica  subinflammatoriat  deren  Paroxysinen 
mit  gelindem  Froste  beginnen,  dadurch  entgehen,   dass  man 


*)  Durch  einen  solchen  Irrthum  verlor  der  Verf.  seinen  .Schwager,  einen 
50jährigen  robusten  nur  zuweilen  an  perverser  liluldrcuiation  im 
Pfortadersystem  leidenden  Mann.  Er  bekam  jene  Febris  intestina- 
lis subinfiammatoriä  nach  einer  Erkaltung  auf  der  Reise  zu  einer 
Zeit,  wo  Wechselfieber  herrschten."  Sein  Arzt  erblickte  in  den,  stets 
um  den  andern  Tag  verstärk t  hervortretenden  Fieberexacerbationen  ein 
verstecktes  Wechselfieber  mit  Unreinigkeilen  der  ersten  Wege,  gab 
zuvörderst  mehrere  Emetica  (denn  nach  jedem  vermehrten  sich 
begreiflich  die  Uebelkeiten)  und  begann  dann  sogleich  Chinin,  sul- 
phur,  zu  reichen,  das  er  bei  der  Zunahme  der  Leiden  und  da  die 
Zufälle  deutlich  aussetzten,  in  steigender  Gabe  und  nach  und  nach 
160  Gran  reichte,  ohne  im  Geringsten  an  einen  möglichen  Irrthum 
l>>  ■  der  stets  vorhanden  gewesenen  Plethora  abdominalis  zu  denken. 
In  der  4ten  Woche  hatten  sich  schon  organische  Umwandlungen  in 
Tabes  intestinalis  gebildet,  worauf  die  jetzt  stets  vorhandenen  Uebel- 
keiten und  Vomituritionen,'  die  gänzliche  Appetitlosigkeit,  Spannung 
des  Leibes,  andauernder  Druck  in  der  Nabelgcgend,  Leibesver- 
stopfung und  allgemeine  Abmagerung  deuteten.  Obwohl  nun  der 
Verf.  b-i  einer  (Konsultation  darzuthun  sich  bemühte,  dass  die  für 
ParoxYsmen  einer  Tertiana  gehaltenen  Anfälle  nur  stark  hervortre- 
tende Exacerbationen  eines  remitlirenden  Fiebers  wären,  das  seinen 
Heerd  in  den  Schleimhäuten  des  Darmcanals  und  den  benachbarten 
Organen  habe,  und  daher  selbst  jetzt  noch  antiphlogistische,  gelind 
resolvirende  Mittel  erheischte,  so  kehrte  der  Hausarzt  bald  nachher 
(Blutegel  legte  er  auch  nicht  an),  da  jene  Mittel  nicht  schnell 
nnd  aallallend  genug  wirkten,  zum  Chinin  zurück,  so  dass  der 
Pat.  nach  8wöchentlicher  Dauer  der  Krankheit  bereits  dem  Grabe 
zuschritt.  Sechs  Tage  vordem  Tode  brach  auch  hier  plötzlich  Wahn- 
sinn aus,  wodurch  das  ursprüngliche  Leiden,  bis  auf  das  fortdauernd 
erkennbare  hektische  Fieber  in  den  Hintergrund  trat.  —  Ableitende 
und  umstimmende  Mittel  konnten  den  Geist  vor  seinem  Entweichen 
nicht  mehr  von  seinem  Wahne  befreien.  —  Die  an  einem  andern 
Orte  von  dem  Verf.  dargelegte  Ansicht  von  dem  Aiterniren  der 
physischen  und  psychischen  Thätigkeit  im  Organismus  bestätigte 
sich  somit  auch  hier.  Beständige  Furcht  und  Angst  vor  dem  Tode 
ist  ein  besonders  begünstigendes  Moment  dieser  Art  von  Gemüths- 
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•    auf  die  Nachlasse  des  letztem  achtet ,  welche  von  Anfang 
*  nie  ganz  rein  erscheinen;  der  Unterleib  ist  voll,  gespanut  and 

empfindlich,  oft  aufgetrieben,  und  der  Kranke  empfindet  bei 
starkem  Druck  darauf,  oder  beim  schuelleu  Aufrichten  de« 
Körpers,  ein  mehr  oder  weniger  schmerzhaftes  Gefühl.  Aus- 
serdem pflegt  häufiges  Aufstossen,  zuweilen  Uebelkeit,  selten 
Erbrechen,  in  der  Regel  Stuhlrerstopluug,  und  nur  bei  Stei- 
gerung der  Krankheit  Durchfall  vorhanden  zu  seyn.  Der  Zun- 
genbeleg ist  stark,  oft  schleimigt,   weiss  mit  gelblichen  Strei- 
fen ,  zuweilen  fehlt  er  gauz  und  die  Zunge  ist  roth  und  trocken  ; 
der  Geschmack  fade,  auch  wohl  bitter;  die  Bsslust  fehlt  ganz, 
der  Durst  ist  gering.    Der  Kranke  klagt  über  Benommenheit 
des  Kopfes  und  öfteren  Schwindel,  hat  ein  verdrüsslichea  mür- 
risches Wesen  und  zuweilen  eine  in's  Gelbliche  spieleude  Ge- 
sichtsfarbe und  Augenlidbindehaut,  besonders  wenn  sich  im 
Verlaufe  die  Reitzung  auch  dem  Duodenum  oder  gar  der  Le- 
ber mittheilt.    Die  Haut  ist  hierbei  selten  feucht,  die  Tem- 
peratur wechselnd,    der  Puls  leicht  geieitzt  und  nur  selten 
langsamer  als  gewöhnlich,  wobei  dann  auch  die  Haut  kühl  zu 
seyn  pflegt.    Der  Schlaf,  der  sich  wohl  nach  Mitternacht  ein- 
zustellen pflegt,  erquickt  den  Kranken  fast  gar  nicht  und  ist 
zuweilen  you  etwas  Seh  weiss  begleitet.  Der  Bodensatz  im  Urinr 
am  Ende  des  Paroxysmus  wahrer  Wechselfieber  fehlt  hier.  — — 
Wird  das  Leiden  schon  früh  bis  zur  wirklichen  «Entzündung 
gesteigert  und  durch  den  Krankheitsgenius  uud  die  Körper- 
constitution  begünstigt,    so  nimmt  dasselbe  wohl  auch  den 
nervösen  Charakter  an,  öfter  aber  tauscht  es  nur  unter  dessen 
Maske  durch  den  eigentümlichen  sympathischen  Reflex  des 
peripherischen  Pols  des  Gangliennerven-Systems  auf  den  Cen- 
tralpol, das  Sensoriuin.  —  Chinin ,  und  noch  mehr  ein  Chi- 
na decoct  verstärkt  das  Leiden ;   aber  auch  eiue  passende  Be- 
handlung mit  Blutegeln  und  gelind  abfuhrenden  Mittelsalzen 
in  schleimigen  Vehikeln,    oder  täglich  einige  Gran  Merwr, 
du} vis ,  und  selbst  die  dem  Wesen  der  Krankheit  noch  am 
ehesten   entsprechenden    Mercurialfrictionen    können,  wenn 
die  Krankheit  schon  länger  gedauert  hatte,  oder  gar  durch 
üble  Behandlung  verschlimmert  worden  war,  nur  langsam  zum 
Ziele  fuhren,  wodurch  man  sich  aber  doch  nicht  vom  rechten 
Wege  abziehen  lassen  darf.  —   Noch  muss  bemerkt  werden, 
dass  sich  selbst  an  den  sogenannten  guten  Tagen  bei  der  F. 
gastriva  subinflammai.  gegeu  Abend*  eine  leichte  Exacerbation 
des  Fiebers  einstellt,  wobei  man  doch  nicht  an  eine  Febr.  in- 
fertil, tertiana  duptkata  denken  darf.     Bei  längerer  Dauer  der 
Krankheit  pflegt  die  bevorstehende  Exacerbation  um  den  andern 
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Tag  mehr  und  mehr  abzunehmen,  bis  sie  beim  weitem  Ver- 
ltut' fast  ganz  verschwindet  mid  gegen  Ende  des  Lebens  die 
Gestalt  des  lentescirenden  Fiebers  annehmend,  oft  an  einem 
Tage  zweimal  wiederkehrt,  oder  in  seltenen  Fällen  auch  wohl 
bis  zum  Tode  den  3tägigen  Typus,  mit  sehr  heftigem  Froste 
beginnend,  beibehält4). 

b)  Nach  der  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Nahrungg- 
kauaU  macht  die  innere  Auskleidung  des  uropoetisehen  Systems 


*)  Dan  Grand  zur  periodischen  Verstärkung  dieser  Krankheitsform  fin- 
det der  Verf.  einmal  in  der  dem   Renroductionsgeschäft  zunächst 

■  vorstehenden  Nerven  einwohnenden  Neigung,  sich  periodisch  ver- 
stärkt xu  äussern ,  weil  sie  eben  einem  zu  periodisch- gesteigerten 
Verrichtungen  bestimmten  Systeme  vorstehen,  und  sodann  darin, 
dasa  jene  Nerven  diese  Eigentümlichkeit  selbst  dann  noch  öfters 
nicht  ablegen,  wenn  ihr  Leben  auch  nicht  primär  und  vorzugsweise, 
wie  beim  Wechselfieber,  leidet,  sondern  nur  aecssorisch ,  wie  bei 
der  gedachten  Krankheitsform,  und  z.  ß.  beim  Wurm-  u.  Schleiui- 
fieber  (die  sehr  häufig  beide  nvr  auf  einem  irritativen  Zustande  des 
Darmkanals  basirt  sind)  afficirt  werden.  Ausserdem  scheint  die  Tim- 
tigkeit  dieser  Nerven  sich  noch  besonders  einen  Tag  um  den  andern 
zu  erhöhen,  wie  wir  diesen  Typus  auch  bei  andern,  vom  Gang- 
liensystem abhängigen  normalen  Verrichtungen  sehn.  z.  B.  bei  der 
Menstruation,  die  ebenfalls  einen  T«g  um  den  andern  stärker  au 
fressen  pflegt.  Bei  reitzbaren  Menschen  mit  schwacher  Digestion 
giebt  sich  ein  solcher  Typus  auch  oft  schon  in  gesunden  Tagen  zu 
erkennen.  Ausser  der  Individualität  tragen  noch  Klima,  Jahreszeit 
und  herrschende  Krankheitsconstitutionen  zu  dieser  Erscheinung  bei. 
In  dem,  vom  Einfluss  jener  Nerven  stets  abhängigen  Bildungspro- 
xesae  mag  es  wohl  auch  begründet  seyn,  dass,  wenn  der  ganze 
Organismus  oder  einzelne  Organe  eben  in  starker  Entwickelung  be- 
griffen 6ind,  wobei  mithin  das  vegetative  Nervensystem  hervorste- 
chender in  Anspruch  genommen  ist,  und  sie  von  Fieber  oder  Ent- 
sündtug  befallen  werden  (was  bekanntlich  leicht  geschieht),  diese 
Krankheiten  ebenfalls  periodisch  verstärkt  hervorzutreten  pflegen. 
Dessbalb  sehen  wir  die  sogenannten  Evolutions-  oder  WacLsfieber 
junger  Leute  häufig  einen  Tag  um  den  andern  exaeerbiren ;  aus 
demselben  Grunde  finden  wir  auch  die  Gehirnentzündung  bei  Kin- 
dern (Hydroceph.  acutus  et  chronicus),  weil  bei  ihnen  das  Gehirn 
in  stärkerer  Entwickelung  ist  und  das  vegetative  Nervensystem  darin 
eine  hervorstechende  Rolle  spielt,  bedeutende  Remissionen,  oft  vÖU 
L'ge  Intermissionen  machen  und  den  Typus  einer  Febr.  inierm,  tert. 
abnehmen,  so  dass  dieses  Leiden  schon  öftere  zum  grossen  Nach- 
theil für  die  kleinen  Kranken  wie  ein  wirkliches  Tertianfieber  be- 
bandelt wurde,  denn  alle  Zufalle  treten  periodisch  so  zurück,  dass 
selbst  der  schlummersüchtige  Zustand  auf  Tage  ganz  verschwindet. 
Auffallend  bt  es,  dass  Gölis  und  andere  Autoren  über  den  Hy- 
droceph alus  die  Intermissionen  unerwähnt  laseea,  ja  dass  sie  Gölis 
selbst  als  Unterscheidungsmerkmal  vom  Febr.  inierm.  apopiectiea 
aufführt. —  Aus  dem  oben  angeführten  Grunde  nehmen  wir  auch  bei 
den  Zufallen,  welche  als  Begleiter  des  gänzlichen  Verfalls  der  vege- 
tativen Seite  des  Organismus  hervortreten  ,  wie  bei  der  Febria  *Ve» 
tica  einen  gewissen  Typus,  anweüen  selbst  den  dreitägigen  wahr. 
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und  besonders  die  Blasenschletmhaut  ain  häufigsten  an  Intermis- 
sionen  grenzende  Remissionen.  Zwar  giebt  sich  dieses  Leiden 
der  Blasenschleimhaut  durch  den  Schmerz  und  das  Brennen 
beim  Urinlassen  (besonders  wenn  es  wie  gewöhnlich  den  in 
der  Nähe  der  Harnröhre  gelegenen  Theil  oder  diese  selbst  be- 
fallen hat),  so  wie  durch  vermehrte  Schleimabsondernng  deut- 
lich zu  erkennen,  indess  kann  es  auch  geschehen,  dass 
man  das  Hauptleiden  wegen  der  oft  sehr  gelinden  und  nur 
den  andern  Tag  sich  etwas  verstärkenden  Zufälle,  vorzüglich 
aber,  wenn  die  Entzündung  im  Grunde  der  Blase  ihreu 
Sitz  hat,  oder  bei  zu  Blenuorrhöen  der  Blase  disponirten 
Personen  sich  ereignet,  übersieht,  oder  doch  nur  als  Reflex 
des  Fiebers  betrachtet  uud  diesem  —  da*  es  hierbei  ebenfalls 
nicht  selten  einen  Tag  um  den  andern  mit  eiuem  deutlichen 
Frost  beginut  —  die  Hauptrücksicht  schenkt.  Da  aber  so 
leicht  Vereiterungen  und  andere  Destrnctionen  der  Blasenwände 
in  Folge  der  Vernachlässigung  jener* Entzündung  entsteht,  so 
ist  es  höchst  nöthig,  sie  genau  zu  beachten.  Wie  schwierig 
solche  Krankheiten  der  Blase  zu  behandeln  sind,  wie  misslich 
überhaupt  der  Erfolg,  ist  jedem  Pracliker  bekannt,  zumal  in 
den  meisten  Fällen  zugleich  der  schlechte  Zustand  der  Dige- 
stionsorgane, die  Anwendung  der  sonst  hier  noch  wirksamen 
Innern  Mittel  behindert.  Daher  empfiehlt  der  Verf  ,  von  der 
Nutzlosigkeit,  lilasenkraukheiten  durch  innere  Mittel  allein 
heilen  zu  wollen,  überzeugt,  ganz  besonders  eine  Methode, 
die  in  Örtlicher  Application  der  Mittel  auf  den  kranken  Theü 
bei  beiden  Geschlechtern  besteht,  die  oft  von  grösstein  Erfolge 
war,  u.  auch  schon  von  andern  Seiten  her  empfohlen  worden 
ist.  Da  er  diesem  Gegenstand  an  einem  andern  Orte  «ine  be- 
sondere Abhandlung  zu  widmen  Willens  ist,  so  theilt  er  hier 
nur  einen  Fall  von  nach  seiner  Methode  geheilter  Bla- 
senvereiterung mit. 

Eine  corpulente  Frau ,  sanguinischer  Constitution ,  io 
den  40r  Jahren,  seit  einigen  Jahren  nicht  mehr  menstruirt, 
hatte  nach  einer  vor  bereits  12  Jahren  erlittenen  Peritonitis  mit 
Harubeschwerden  eine  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibes  von 
der  Nabel-  bis  zur  Schaamgegen^i  zurückbehalten.  Im  Januar 
1833  berieth  sie  den  Hm.  Verl',  wegen  einer  seit  6  Monaten 
bestehenden  Blasenkrankheit.  Die  dermaligen  Erscheinungen 
waren :  ein  fast  steter ,  durch  Druck  verursachter  Schmerz  iu 
der  Blasengegend,  mit  unaufhörlichem  Drang  zum  Urinlassen, 
und  heftig  schueidendem  Schmerz  während  dieser  Action.  Der 
Dur  tropfenweis  abgehende  Urin  war  dick  und  röthlich,  selten 
von  der  Farbe  der  Weissbierhefe,  und  theil te  sich  nach  eini- 
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gern  Stehen  in  einen  etwa  den  achten  Theil  bildenden  weissen, 
eiterartigen,  mit  jauchiger  Beimischung  verbundenen  Satz, 
und  einen  drüber  stehenden  röthiich  trüben  Harn.  Aus  Schwä- 
che konnte  Pat.  das  Bett  nicht  verlassen ,  hatte  ferner  Febrit 
lenta,  Kurzen  Athem,  Anfälle  von  Beängstigung,  unauslöschlichen 
Durst,  angelaufene  Beine,  Nachtschweiss  und  Durchfall.  Ausser- 
dem speichelte  sie  in  Folge  des  genommenen  Mercurs  uud 
später  des  Terpentins,  nicht  unbedeutend.  Jener  Bodensati 
unterschied  sich  von  dem  in  langen  Fäden  ziehenden  Blasen- 
schleime noch  dadurch,  dass  er  klumpig,  unzusammenhängend 
war,  und  im  Wasser  zu  Boden  fiel.  —  Bei  dem  hohen  Grade 
des  Uebels  und  der  zerrütteten  Digestion  hoffte  der  Verf.  das 
Meiste  von  einer  Localbehandlung ,  und  fing  mit  Einspritzung 
von  ein  Paar  Unzen  einer  Clorkaikauflösung  (Dr.  f«  Cak.  chlor. 
auf  ein  Pfund  Wasser)  an.  Allein  diese  Injection  war  so  stark, 
dass  sie  eine  acute  Entzündung  der  Blasenwände  herbeiführte, 
die  erst  nach  einigen  Tagen  durch  eine  geeignete  Behandlung 
gehoben  wurde.  Die  folgenden  Injectionen,  anfangs  kaum  t, 
später  2,  endlich  4  üuzen  stark,  wurden  nur  2  — ß  Mal  täglich 
mit  einer  noch  einmal  so  schwachen  Lösung  gemacht,  welche 
Pat.  anfangs  nur  sehr  kurze  Zeit,  nach  14  Tagen  aber  schon, 
bei  Rückenlage,  1— I*  Stunden  bei  sich  behalten  konnte.  In- 
nerlich wurde  3  Mal  täglich  1  Gr.  Cfcmin.  sulphurb.  in  einer 
Tasse  Thee  aus  Millefolium  und  Salbey,  zum  Getränk  Selter- 
wasser gereicht.  Da  sich  hierbei  bis  zum  20.  Januar  keine 
wesentliche  Besserung  zeigte,  wurde  anfangs  Februar  mit  eben 
nicht  weiterem  Erfolge  eine  schwache  China-Abkochung,  spä- 
ter mit  Eichenrinde  verstärkt,  injicirt,  und  desshalb  hierauf  eine 
Auflösung  von  6  Gr.  Sublimat  und  1  Maass  Kalkwasser  mit 
Zusatz  von  l£  Dr.  Laudanum  Uq.  S.  als  mischungsverändern- 
des  Mittel  benutzt.  Farbe  und  übler  Geruch  des  Urins  fingen 
an  sich  zu  ändern,  so  wie  auch  das  Sediment  sich  verringerte. 
Am  22.  Febr.  wurde  eine  Lösung  von  i  Dr.  Zinkvitriol  auf  ein 
Pfuud  Rosenwasser  mit  2  Dr.  Laudanum  zu  den  Injectionen 
gebraucht,  wornach  die  jauchige  Beimischung  im  Urin  ver- 
schwand, das  stete  Drängen  zum  Uriniren  uud  der  Speichel fluss 
nach  Hessen  ,  und  mehr  Ruhe  in  den  Nächten  sich  einstellte. 
Nun  machte  der  Verf.  einen  Versuch  mit  Alauneinspritzungen, 
(■i  Dr.  Alaun  auf  £  Maas  Rosenwasser),  der  zur  Heilung  der 
Erosion  der  Blase  auch  mehr  beizutrtragen  schien,  indem  Pat. 
beim  Urinlassen  nun  weniger  Beschwerden  empfand,  dieser 
auch  weniger  saturirt  erschien.  Eine  Mischung  aus  2  Dr.  ge- 
branntem Alaun,  1  Maass  Rosenwasser  und  l£  Dr.  Laudanum, 
vom  1.  März  an  benutzt,  beschränkte  den  Eiterfluss  mehr  und 
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mehr;  begleitendes  Fieber,  Durchfall  und  Fusstidem  verloren 
eich,  die  ermattenden  Schweisse  verschwanden  fast  ganz.  Bis  zum 
15.  März  konnte  Pat.  schon  mehrere  Stunden  lang  den  Urin 
zurückhalten,  und   der  Schmerz  über  dem  Schoossbogen ,  so 
wie  das  Brennen  beim  Urinlassen  harten  sich  bedeutend  ge- 
mindert, auch  der  Bodensatz  im  Urin  fing  jetzt  an,  sich  in 
Fäden  zu  ziehen ,  selbst  im  Wasser  schwimmend  zu  erhalten. 
Eine  versuchsweise  angestellte  Injection  von  einer  Lösung,  die 
1 1  Dr.  Chlorkalk  in  1  Pfund  Rosenwasser  enthielt,  reitzte  nun  die 
Blasenwa'nde  nicht  im  Geringsten  mehr,  vertilgte  den  sich  noch 
hin  und  wider  zeigenden  Übeln  Geruch,  hatte  aber  keine  Wir- 
kung auf  die  krankhafte  Absonderung  der  Blase.  Innerlich 
hatte  Pat.  seit  den  letzten  14  Tagen  nur  eine  Tasse  von  obi- 
gem Thee,  und  seit  4  Tagen  nur  wenigen  China-  u.  Onassia- 
Aufgussus  erhalten;  zum  Einspritzen  wurden  nun  3  Dr.  ge- 
brannter Alaun  und  2  Dr.  Laudanum  auf  1  Maas  Rosenwasser, 
vom  28.  an  sogar  j  Unze  vom  Alaun  genommen,  und  am 
4.  April  damit  die  Cur  beschlossen.  Das  Blasenleiden  war  ge- 
hobeu,  Pat.  gesunder,  als  vor  der  Krankheit,  bis  auf  eine 
Blennorrhoe  der  Blase  mit  geringen  Urinbeschwerden,  die  zu- 
weilen nach  Erkältungen  oder  Gemüthsaffecten ,  und  so  auch 
nach  2  Jahren  bei  heftiger  Leber-  und  Bauchfellentzündung 
sich  einstellte,  wogegen  der  Adelheitsbrunnen  mit  gewünschtem 
Erfolge  getruuken  wurde. 

Karze  N.chrichlen  und  Auwüge.    S.  118-132, 

Restauration  zweier  alten  Medicamente;  vom  Kreisphysicus 
Dr.  Becker  in  Mühlhausen.  —  Das  erste  derselben  ist  das 
Oleum  animale  Dippelii.  D.  destillirte  das  Thieröl  so  oft,  bis 
kein  schwarzer  Rückstand  in  der  Retorte  mehr  blieb,  wozu 
wenigstens  15  Destillationen  gehörten.  Kr  erhielt  dann  in  der 
Vorlage  ein  Oel  von  angenehmem  Geruch  und  durchdringend 
gewürzhaftem  Geschmack.  Nach  seiner  Erfahrung  stillte  es 
Schmerzen  und  Krämpfe,  und  bewirkte  Schlaf.  Er  gab  es 
gegen  Wechselfieber  vor  dem  Anfalle  bei  leerem  Magen  zu 
20 — 40 Tropfen;  die  Kranken  schliefen  darauf  oft  15 Stunden 
lang,  und  das  Fieber  blieb  aus.  Ein  Kranker  mit  fürchter- 
lichen ConVulsionen  schlief  darauf  30  Stunden,  und  fühlte 
sich  nach  dem  Erwachen  ganz  wohl.  Von  gleicher  Wirkung 
war  es  bei  Gicht  und  Podagra.  —  Friedrich  Hoffmann 
machte  nur  12  Destillationen,  und  erhielt  ein  Oel  von  bemerk- 
ter Beschaffenheit.  Er  gab  et,  wie  Dippel,  gegen  F.  inter- 
mittens,  chronische  Epilepsie  und  Krämpfe;  es  führte  erutri- 
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ck enden  Schlaf,  gelinden  Fe  Weiss  herbei,  nnd  vermehrte  nicht 
'die  Hitze  des  Blutes.  Model  und  Mangold  unterwarfen  das 
Ol.  C.  C.  (2  Pfund)  gleichfalls  der  Destillation  zur  Erhaltung 
des  Ol.  anim.  D.  mit  der  Cautele,  dass  sie  die  erste  etwas 
gelblich  tibergehende  Portion,  dann  die  zweit«,  wasserhelle, 
jede^fur  sich  abnahmen,  und  die  Destillation  abbrachen,  so 
wie  die  Tropfen  wieder  gelblich  zu  werden  anfingen.  Das 
wasserhelle  Destillat  (8  Unzen)  wurde  reethicirt,  und  ein  ge- 
würzhaft schmeckendes  Oel  erhalten.  Keine  einzige  Pharma- 
copoe  hat  aber  dieses  Verfahren  zur  Richtschnur  genommen, 
und  darum  ist  das  in  unsern  Apotheken  befindliche  Dippel- 
sche  Oel  so  stiukend  und  brennend  bitter,  dass  es  den  Kran 
ken  schwer  beizubringen  ist.  Nach  den  von  Reichenbach 
in  dem,  durch  trockene  Destillation  organischer  Substanzen  er- 
haltenen Brenzöle  vorhandenen  Substanzen  ist  zu  schliessen, 
dass  das  ächte  Dippelsche  Oel  hauptsächlich  aus  Ammonium, 
Kupion  uud  Mesit  bestehe  (welchem  letztern  es  seinen  gewiirz- 
liaften  Geschmack  verdanken  dürfte,  da  reines  Eupion  [siehe 
Jas  quin*  s  Chemie,  II.  347.]  geruch-  und  geschmacklos  ist. 
Ref.).  Nach  Anleitung  der  verschiedenen  Verilüchtigungsfähig- 
keit  der  Producte  jenes  Oeles  Hess  nun  derVrf.  ein  Jahr  altes, 
hellgelbliches  Dippel'sches  Oel  destilliren,  und  das  Destillat 
rectlficiren,  wobei  jedesmal  ein  schwarzer  u.  stinkender  Rück- 
stand in  der  Retorte  blieb.  Die  gewonnenen  5  Unzen  ätheri- 
sches Oel  wurden  noch  4  Destillationen  unterworfen,  und  von 
jeder  die  ersten  übergegangenen  Portionen  besonders  aufge- 
nommen, und  endlich  zusammen  noch  einer  DestiUation  unter- 
worfen ,  wonach  fast  gar  kein  Rückstand  blieb.  Dieses  letz- 
erhahene  Oel  war  wasserhell ,  von  starkem  hyacinthälinlicbem 
Geruch  nnd  brennendem,  hinterher  süsslichen  Geschmack; 
eingerieben  verbreitete  es  einen  Geruch  nach  Meerrettig.  So 
bereitetes  Oel  min  nennt  Verf.,  zum  Unterschiede  von  dem  Ol. 
enimafa  aeiher.  der  Apotheker,  Eupfon  animale,  oder  seines  an- 
genehmen Geruchs  wegen,  „Dippel's  Duftöl,"  und  em- 
pfieliit  es  der  weitern  Beachtung. 

2)  Tim  t.  Antimon'n  acri».  Dieses  Mittel  stand  bei  den  alten 
Aerzten  in  grossem  Ansehen,  und  erst  seit  der  Zeit  als  man 
nach  Dehne's  Behauptung  glaubte,  dass  es  gar  kein  Antimon 
aufgelösst  enthalte,  nnd  statt  seiner  eine  simple  Auflösung  des 
Aetzkalis  in  Weingeist  einführte ,  wnrde  es  wenig  mehr  ge- 
braucht. Auf  welche  Art  aber  wieder  die  alte,  wirklich  Anti- 
mon haltige  Tinctur  dargestellt  werden  könne,  wurde  im  Mai- 
heft des  X.  Jahrgangs  des  Repert.  nach  Geiger* s  pharmac. 
Annalen,  Juni  1Ö3Ö,  augegeben.  Die  in  den  meisten  Pharma- 
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copoeen  Torgeschriebene  Twid.  Kalina  trägt  ganz  mit  Unrecht 
zugleich  <fcn  Namen  Tinct.  Antimon,  actis,  da  sie  eine  blosse 
Auflösung  von  caust.  Kali  in  Alcohol  ist  *). 

Ueher  die  Heti<nieUen  von  Vichy;  von  Hrn.  A.  Chevalier. 
Die  von  mehreren  Autoren  angegebenen  Wärmegrade  dieses 
Wassers  weichen  unter  einander  ab ;  man  schrieb  dies*  der 


♦)  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  Ref.  einer  Notii  über  das  homöo- 
pathische Caussicum,    oder   die  „Aetzstoff tinctur  Halme- 
mann's,1'  der  Tinct.  acris  sine  Kali,  zu  welcher  die  neueste  Vor- 
schrift sich  in  dem  homöopathischen  Dispensatorium  v.  1832  befindet. 
Dieses  schreibt  vor:  2  Unzen  frisch  gelöschten,  zu  Pulver  zerfallenen 
Kalk,  mit  2  Unzen  geglühtem  saurem  schwefelsaurem  Kali  und  2  Unzen 
Wasser  der  Destillation  bis  zur  Trockne  zu  unterwerfen.    Das  er- 
haltene Destillat  ist  das  „Causticum,*1  das  die  Homöopathen  bis  zur 
decillionfactan  Verdünnung  mit  Weingeist  bringen,  und  dann  damit 
befeuchtete  ^treukügelchen  geben.     Hahnemann  ging    bei  Auf-, 
nähme  dieses  Mittels  wohl  Ton  J.  Fr.  Meyer'a  (Apothekers  in 
Osnabrükl764)  Hypothese  aus,  dass  der  Kalk  beim  Brennen  „Ftuer- 
Moll"  oder    Aetzstoff'*  aufnehme,  und  beim  Sattigen  mit  einer  Saure 
wieder  fahren  lasse,  so  dass  dieses  flüchtige  Princip  nachher  durch 
Destillation  für  sich,  oder  vielmehr  in  Verbindung  mit  Wasser  er- 
halten werden  könnte.    Statt  freier  Schwefelsäure  wurde  zu  diesem 
Behufe  in  obiger  Vorschrift  saures ,  schwefelsaures  Kali  gewählt.  — 
Hs.  Dr.  A.  Buchner  hat  nun  genau  nach  dieser  Vorschrift  dieses 
Cciusticum  bereitet,   und  als  Resultat  der  sorgfältigsten  Prüfung  des 
erhaltenen  Destillats  gefunden  ,  dass  dasselbe  der  Hauptsache  nach 
nichts  anderes  ist,  als  ein  mit  Wasser  sehr  verdünntes  Ammoitiac, 
welches  den  laugehaften  Geruch  und  Geschmack  des  Destillats  ver- 
ursacht, und  wodurch  sich  die  septische  Kraft  des  Präparats  leicht 
einsehen  lässt.    (Es  befördert  nämlich  sehr  die  Fäulnis 8  hineingeleg- 
ter thierischer  Substanzen.)    Ausser  dem  Ammoniac  ist  darin  nur 
noch  eine  Spur  organischer  Substanz  entdeckt  worden,  die  vielleicht 
TOin  Staube  aus  der  Luft  herrührt.  —    Auf  die  Frage,  jWoher  das 
Ammoniac  aus  einer  Mass«  von  gebranntem  Kalke,  saurem,  schwe- 
felsaurem Kali  und  Wasser  komme,  lnsst  sich  antworten:  dass  die 
Ammoniacbildung  bei    mehreren   chemischen  Prozessen  unerwartet 
auftritt,  z.  B.  beim  Glühen  und  Schmelzen    erdiger  Silicate  mit 
Kali,  beim  Rosten  des  Eisens  an  der  Luft,  beim  Erhitzen  eines 
leicht  oxydirbaren  Metalls  mit  Kali-  oder  Kalkhydrat  u.  s.  w.  Ob 
dieser  Ammoniacbildung,  wie  es  scheint,  stets  Wasseraerlegung  zu 
Grunde  liegt,  so  dass  der  Wasserstoff  im  Momente  seines  Losreia- 
sens  »om  SauerstofTe  sogleich  mit  Stickstoff  der  Luft  wieder  in  Ver- 
bindung tritt,  um  Ammoniac  zu  erzeugen,   ob  etwa  beim  Erhitzen 
des  Kalkhydrats  eine  theilweise  Bildung  von  Kalkhyperoxyd  unter 
Wasserzersetzung  Statt   finde?    das  werden  weitere  Forschungen 
entscheiden.    So  viel  ist  ausgemacht ,  dass  der  hypothetische  Aetz- 
stoff  des  Joh.  Fr.  Meyer  und  Anderer  bis  auf  H ahnemann 
nichts  anderes  ist,  als  tufällig  gebildetes  Aetzammoniac  in  sehr 
verdünntem  Zustande.    (Buchner's  Repeii.  1856.) 


Digitized  by  Google 


• 


Hannoverschej*nnalenf.d.ges.  Heilkunde.  49 

Nichtübereinst Immun g  der  Thermometer  bei;  allein  Hr.  Ch. 
behauptet  nach  feinen  Versuchen  an  den  Quellen  mit  guten 
Instrumenten,  namentlich  mit  einem,  dessen  er  sich  schon  ein 
Jahr  rorher  bediente,  dass  die  Temperatur  von  V.  nicht  allein 
von  einem  Jahre  zum  andern,  sondern  auch  schon  innerhalb  we- 
niger Tage  wechselt,  und  dass  ferner  die  Ab-  und  Zunahme 
der  Warme  sich  nicht  bei  allen  Quellen  gleichmassig  verhält. 
Ch.  glaubt,  dass  auch  in  andern  Thermalquellen  Abwechse- 
lungen in  der  Temperatur  derselben  wahrgenommen  werden 
können.  In  Vichy  ging  die  Aufsaugung  des  Wassers  beim 
Baden  sehr  schnell  vor  sich,  der  vorher  saure  Urin  wurde  bald 
alkalisch ,  und  aus  Harnsäure  bestehende  Blasensteine  lössten 
tick  bei  der  Einwirkung  des  Wassers  von  V.  auf. 
rsn«***'  »'«    "i  »  .  • 

U  ,  ,, 
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Hannoverhcke  Annalen  für  die  gesammte  Heilkunde.  Eine 

Zeitschrift;  herausgegeben  von  Dr.  G.  P.  Hol  scher, 
,      kb'nigL  Leibchirurgus,   erstem  Arzte  am  neuen  Kranken- 
hause etc.  zu  Hannover.  I.  Band*  3.  Heft.  Nebst  2  lithogr. 
Tafeln.   Hannover,  1836.    14j  Bogen. 

L   Ongin.Uuf.iiue.   S.  435-594. 

&vr  Lehre  von  den  Geburtswehen.    Von  Prof.  Dr.  Kilian 
in  Bonn.  8.  534—454.  —  Fast  allgemein  sieht  man,  sowohl 
bei  uns,  als  im  Auslande  die  Ausdrücke  Geburtswehen  und 
Uterinoontraction  ftir  beinahe  gleichbedeutend  an,  und  zwar 
nimmt  der  grössere  Theil  der  Geburtshelfer  an ,  dass  die  Ge- 
bärmutter sich  während  der  Wehen  am  stärksten  im  Grunde 
und  stärker  am  Körper,  als  am  Halse  und  Muttermunde  zu- 
sammenziehe.   Nun  ist  aber  nicht  zu  begreifen,  wie  sich  der 
Muttermund  durch  Zusammenziehen  seiner  Fasern,  und  na- 
mentlich erweislicher  Kreisfasern  öffnen  solle,  und  auch  die 
Erklärung,  welche  mehrere  Geburtshelfer,  z.  B.  P  o we  r ,  von 
diesem  Acte  geben ,  dass  nämlich  der  Grund  des  Uterus  mit 
Überwiegender  Kraft  seine  Contenta  gegen  den  schwächer  con- 
trahirten  Körper  desselben  drucke,  und  den  Widerstand  des- 
selben tiberwinde ,  dass  dieser  sich  nun  seinerseits  contrahire, 
und  die  Frucht  gegen  das  schwächer  contrahirte  untere  Seg- 
ment treibe,  wodurch  der  Muttermund  geöffnet,  und  die  Frucht 
ausgestoßen  we«*e,  erscheint  dem  Verf.  als  sehr  roh  und  un- 
1837.    H.  4 


Digitized  by  Google 


50  HarmaverscheAnnaUrtf.^geLlhilkHm^ 

physiologisch,  und  er  glaubt,  dass  sie  durch  folgende  That- 

sache  widerlegt  werde.  Es  wird  nämlich  gegen  das ; gewöhn- 
liche Schwangerschaftsende  bei  Extra-Uteriuschwangenschatten 
der  Muttermund  zuweilen  bis  zum  Umfange  eines  Kronenth*- 
lers,  und  mehr  geöffnet,  obgleich  hier  der  den  Widerstand  des 
untern  Segmentes  überwindende  Keil,  nämlich  der  Fötus,  dem 
man  die  bedeutendste  Rolle  bei  Eröffnung  de«  Muttermundes 
zuschrieb,  fehlt  w  j  »  •  .  *•>.*'-*•  <n'..  '1 

Wollte  man  annehmen,  die  Fasern  de«  Uterus  hatten  ein 
gemeinsames  Centrum  am  Grunde),  und :  der  untere  Abschnitt 
würde  mit  vieler  Kraft  nach  oben  gezogen  ,  und  so  der  Mut- 
termund über  den  vorliegenden  Kindestheil  hin  weggestreift,  so 
würde  man  keine  der  merkwürdigen  Veränderungen  am  unte- 
ren Segmente  des  Uterus  dadurch  erklären  und  die  Eröffnung 
des  Muttermundes  lediglich  dem  Vordrangen  des  Kindes  zu- 
schreiben müssen.  Auch  die  Annahme  von  Längenfasern,  die 
durch  ihre  Contraction  den  Muttermund  öffnen  sollten,  reicht 
nicht  aus ,  sondern  diese  Theorie  ist  ebenfalls  unwahr ,  weil 
nach  ihr  der  untere  Gebarmutterabschnitt  durch  die  Contraction 
dicker  und  wulstiger  werden  müssle,  da  er  doch  im  Gegen! heile 
dünner,  aufgelockerter  und  nachgiebiger  wird,  und  weil  sie 
bedeutende  Längenfasern  im  untern  Segmente  annimmt,  deren 
nur  wenige  und  schwache  vorhanden  sind;  im  Gegentheile 
sind  die  Fasern  am  Mutterhalse  ganz  so  gebildet,  wie  man  sie 
bei  bedeutenden  Sphincteren  findet,  nämlich  ganz  kreisförmig, 
wie  sie  denn  auch  nicht  selten  Einschnürung  eines  Kindes- 
t heiles  veranlassen.  Verf..  fühlt  sich  demnach  unfähig  einzu- 
sehen, wie  die  Eröffnung  des  Muttermundes  durch  eine  Zu- 
sammenziehung seiner  Fasern  hervorgebracht  werden  könue, 
denn  es  würde  in  diesem  Falle  cousequent  Heyn,  die  krampf- 
hafte Verschliessung  des  Muttermundes  einer  Erschlaffung  oder 
gewaltsamen  Verlängerung  der  Längenfasern  zuzuschreiben, 
was  doch  wohl  Niemand  behaupten  wird.  Stricturen  im  Körper 
des  Uterus  leugnet  Vrf.  bestimmt,  und  ist  überzeugt,  dass  das, 
was  man  so  nennt,  nur  Stricturen  des  iiinern  Muttermundes  sind, 
welcher  die  stärksten  Kreisfasern  besitzt,  und  nach  dem  Durch- 
treten des  Kindes  weit  vom  äussern  entfernt  liegt,  so  dass  ein 
mit  der  Verwendung  des  Mutterhalses  zur  Bildung  der  Uterus- 
höhle nicht  Bekannter  an  der  Stelle  des  innern  Muttermundes 
schon  die  Mitte  des  Köpers  erreicht  zu  haben  glaubt.  —  Verf. 
ist  der  Meinung,  dass  der  Grund  der  Eröffnung  des  Mutter- 
mundes in  einer  wirklichen  Erschlaffung  der  Fasern  desselben 
zu  suchen  sey.  Während  der  Schwangerschaft  sind  die  Fa- 
sern des  Grundes  und  Körpers  nachgiebig  und  Raum  bietend, 
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in  dem  untern  Abschnitte  aber  sind  sie  durch  Contractu»!  fest 
geschlossen  und  Widerstand  leistend;  durch  das  Geburtsge- 
schäft aber  wird  dieses  polare  Verhältnis*  der  beiden  Abschnitte 
umgekehrt,  im  Körper  und  Grunde  des  Uterus  tritt  wahre  Con- 
traction  ein,  während  die  Fasern  des  Mutterhalses  und  der 
beiden  Muttermündungen  sich  in  einer  wahren  Erschlaffung, 
Relaxation,  befinden,  und  von  den  Contentis  des  Uterus  eine 
mehr  oder  weniger  bedeutende  Expansion  erleiden« 

Die  Eröffnung  des  Muttermundes  ist  also  der  Hauptsache 
nach  Resultat  der  Einwirkung  von  Lebenskräften,  und  nament- 
lich der  Relaxation ;  doch  gesteht  Vrf.  auch  ein ,  dass  an  dem 
erwähnten  Prozesse  auch  die  Keilkraft  der  in  der  Höhle  des 
Uterus  enthaltenen  Theile  An  (heil  nimmt.  Ohne  diese  Theile 
würde  die  Eröffnung  des  Muttermundes  nicht  vollkommen  seyn, 
denn  so  lange  sie  ihre  Keilkraft  nicht  auf  das  untere  Segment 
und  den  Muttermund  äussern,  bleiben  die  erweichten  und  sehr 
nachgiebigen  Weichtheile  nebst  dem  aufgehenden  Muttermunde 
mehr  oder  minder  dick  und  wulstig,  wie  man  das  nach  zu 
frühem  Abgange  des  Wassers,  engem  Becken,  Fusslagen,  Vor* 
fall  eines  Armes  etc.  beobachtet.  Wenn  aber  zuerst  die  Keil- 
kraft der  unverletzten  Kindesblase ,  dann  die  eines  passenden 
Kindestheiles  einwirkt,  so  wird  nicht  nur  das  Verstreichen  des 
Muttermundes  sehr  begünstigt,  sondern  auch  das  untere  Seg- 
ment ausgedehnt  und  verdünnt. 

Abgesehen  davon,  dass  nur  nach  der  vorgetragenen  Lehre 
die  eigentümlichen  Erscheinungen  am  untern  Segmente  und 
an  dem  Muttermunde  genügend  erklärt  werden  können,  ist  es 
auch  nur  nach  dieser  Vorstellung  möglich,  einzusehen,  wie  er- 
weichend auf  das  untere  Segment  wirkende  Mittel,  Dampf- 
bäder, Wärme,  ölige  Einspritzungen,  erweichende  Kly stiere, 
Fomentationen  auf  die  untere  Beckengegend,  vor  Allem  die 
Belladonna,  die  doch  keine  Con traction  hervorruft,  unter  Um- 
ständen günstig  auf  das  Geburtsgeschäft  einwirken  können; 
dagegen  alle  Reitzmittel,  und  Alles,  was  Contraction  im  untern 
Segmente  hervorruft,  von  so  äusserst  bedenklicher  und  meist 
direct  nachtheiliger  Wirkung  sind.  Die  letzteren  können  nur 
dann  günstig  wirken,  wenn  der  Muttermund  den  empfangenen 
Eindruck  sogleich  an  diejenige  Stelle  des  Uterus  abgiebt  und 
fortpflanzt,  wo  er  allein  nützlich  werden  kann.  Bringt  das 
Reitzmittel  dagegen  nur  am  untern  Abschnitte  seinen  Effect 
hervor,  so  ist  meist  Störung  des  Geburtsgeschaftes  die  Folge. 

Diese  merkwürdige  entgegengesetzte  Thätigkeit  der  Le- 
benskräfte ,  die  sich  durch  Contraction  im  obern ,  und  durch 
Relaxation  im  untern  Segmente  des  Uterus  äussert,  kaun  aber 
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in  beiden  Abschnitten  vertauscht  und  umgekehrt  werden.  Die- 
ser Umtausch  äussert  sich  mehr  oder  minder  bei  jeder  krampf- 
haften Wehenthatigkeit,  im  höheren  Grade  aber  durch  krampf- 
hafte Strictur.  Der  Grund  des  Uterus  bekommt  bei  starken 
Krampfweheu  nie  diese  consistente  Härte,  die  bei  kräftigen, 
gesunden  Wehen  beobachtet  wird«  Noch  deutlicher  erkenut 
mau  dieses  Yerhältniss,  wenn  die  Placenta  gleich  nach  ausge- 
triebenem Kiudskörper  zum  grossen  Theile  durch  den  äussern 
Muttermund  gedrängt  wird,  und  diesen  veranlasst,  sich  um 
sie  zusammen  zu  ziehen.  Sobald  dieses  geschieht,  erhebt  sich 
der  Fundus  schlauchartig ,  und  steigt  bis  zum  Nabel ,  selbst 
bis  in  die  Herzgrabe  empor.  So  wie  sich  durch  kräftiges 
Aufspritzen  von  Schwefeläther  auf  die  äussere  Gegend  des 
Muttermundes  eine  Contraction  äussert,  geht  der  Muttermund 
auf,  und  die  Placenta  folgt  dem  leisesten  Zuge.  Aus  eben 
dem  Grunde  stellt  bei  der  sogenauuten  stundenglasförmigen 
Zusammenziehuog  des  Uterus  der  Grund  des  Fundus  so  hoch, 
und  nur  durch  die  Kennttiiss  dieses  Umtausches  der  Uteriu- 
thätigkeit  lässt  sich  die  Möglichkeit  einer  innern  Gebännutter- 
blutung  darthun. 

Auf  diese  Grundsätze  baut  nun  der  Verf.  seine  Behand- 
lung der  durch  dieses  Umsetzen  der  Uterusthätigkeit  erzeugten 
krankhaften  Zustände.  Sogenannte  wehenerregende  allgemeine 
Mittel  rat het  er  nie  eher  anzuwenden,  als  bis  der  Muttermund 
verstrichen,  oder  dein  Verstreichen  nahe  ist,  da  es  oft  geschieht, 
dass  das  Mittel,  statt  in  den  Fasern  des  Muttergruudes  und 
Körpers  ,  in  denen  des  Muttermuudes  Contraction  hervorruft, 
und  die  Sache  verschlimmert.  Aeussere  Mittel  (vorsichtiges 
Kneten,  Friction,  aromatische  Fomentationen  des  Fundus  u.dgl.) 
sind  zu  jeder  Zeit  bei  gestörtem  Geburtsgeschäft  zulässig.  Vor 
allen  Dingen  suche  man  auf  den  untern  Gebärmutterabschnitt, 
der  der  Anwendung  äusserer  Mittel  am  leichtesten  zugänglich 
ist,  zu  wirken,  durch  Wärme,  in  Form  von  Dampfbädern, 
Klystiereu,  erwärmten  Tüchern,  durch  Venäsectionen,  ekelerre- 
gende oder  narkotische  Mittel ,  ölige  Einspritzungen ,  derglei- 
chen Einreibungen  in  die  untere  Bauchgegend.  Nur  nach  ihrer 
genügenden  Anwendung  darf  man  von  wehenbefördernden  Mit- 
teln Gebrauch  machen,  aber  auch  hier  scheint  nur  ein  einziges 
nie  zu  schaden,  nämlich  der  Borax  (8 — 12  Gr.  p.  d.  3 — 4 
Mal),  je  nach  der  Natur  des  Falles  mit  einem  passenden  Zu- 
satz, Ipecacuanha,  oder  einem  Oelzucker.  Auch  den  Borax 
reiche  man  nicht  fr  üher,  als  bis  der  Muttermund  dem  Verstrei- 
chen nahe  gekommen  ist« 
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Krankengeschichten  tmd  Consultationen ;  von  Dr.  Stiebel 
In  Frankfurt  a.  M.  8.  454—468. 

Atrophie  des  Nervus  vagus  und  phrenlcus.  —  Am  9.  Febr. 
1835  wurde  Verf.  zu  eiuer  65jährigen,  noch  rüstigen,  und  bis 
dahin  stets  gesunden  Frau  gerufen,  welche  Mutter  mehrerer 
kraftiger  Kinder,  und  noch  jetzt  zuweilen  menstruirt  war.  Sie 
klagte   nach   einem   bedeutenden  Diätfehler  über  Uebelkeit, 
dabei  wässrige  Diarrhoe,  unordentlicher,  krampfhafter  Puls  bei 
reiner  Zunge.    Am  dritten  Tage  befand  sie  sich  auf  Efcrir 
baisam.  mit  Liq.  ammon.  anis.  besser;  vom  11.  bis  19.  Febr. 
hörte  Vrf.  nichts  von  ihr;  au  diesem  Tage,  wo  sie  auf  eigene 
Verordnung  ein  Brechmittel  genommen  hatte,  fand  er  folgende 
Symptome:    Unersättlicher  Durst,  Erbrechen  aller  genossenen 
Flüssigkeit,  trockne  Haut,  unterdrückte Urinsecretion,  die  Zunge 
rein ,  aber  trocken ,  Athem  auf  der  rechten  Seite  wie  durch 
Krampf  unterdrückt,  Enge  und  Mangel  an  Luft;  den  Leib 
weich,  nirgends  empfindlich,  Puls  sehr  frequent,  schwach  und 
klein,  Herzschlag  normal,  grosse  Unruhe.    Anfangs  supponirte 
Vrf.  eine  durch  das  Brechmittel  hervorgebrachte  Ueberreitzung 
der  Magenuerren ;  bald  brachten  ihn  aber  die  Atembeschwer- 
den, der  Puls,  die  Zuckungen  des  rechten  Armes,  Krampf  des 
Schlundes  und  der  Zunge  zu  der  Annahme  einer  paralytischen 
Affection  des  rechten  JVervi  vagi.  Die  Krankheitserscheinungen 
waren  Abends  gewöhnlich  am  stärksten,  oft  Nachlass  und  grosse 
Pausen;  augenfällige  Besserung  nur  durch  Campher,  ätherische 
Oele,  kaltes  Sturzbad,  Aderlass.    Die  Symptome  liessen  sich 
auf  folgende  zurükfuhren:  1)  Magensymptome:  der  unersätt- 
liche Durst,  bis  zur  wahren  Potomanie,  Brennen  der  Herz- 
grube, Erbrechen,  zuerst  leicht,  später  mit  Angst,  Krampf  und 
grosser  Anstrengung,  doch  ohne  Schmerzen.    2)  Respirations- 
symptome: meisW  im  Anfange  und  am  Ende  der  Krankheit, 
mehr  in  der  rechten,  als  linken  Seite;  Schwerathmen ,  Enge 
nnd  Bangigkeit,  eine  Art  Luftdurst;  kurz  vor  dem  Tode  wurde 
ein  Esslöffel  voll  Blut  ausgehustet.  3)  Herzsymptome :  der  Puls 
sehr  veränderlich,  aussetzend,  schwach  und  klein,  bald  un- 
zählbar, bald  langsam.    4)  Symptome  durch  Mitleidenschaft 
des  Nervus  recurrens  hervorgebracht  —  nach  den  Zuckungen 
des  rechten  Armes  auch  Schlundkrampf,  so  dass  Patientin  die 
Flüssigkeit  eine  Zeitlang  im  Munde  behalten  musste,  ehe  das 
Hindeniiss  überwunden  wurde,  worauf  dann  das  Genossene 
rasch  hinunterfiel;  Bewegung  der  Zunge  mitunter  gehindert, 
zuweilen  Aphonie.  5)  Hautsymptome:  unterdrückte  Haut-  nnd 
Harnsecretion ,  kalte  Hände,  heisser  Kopf.    6)  Symptome  in 
den  Bewegungsorganen:  Convulsionen  des  rechten  Armes,  an- 
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längs  aussetzend,  spKter  anhaltend,  zuletzt  auch  Zuckungen  des 
linken  Armes,  doch  schwächer.  7)  Die  Abdominalgangliennef- 
ven  zeigten  ihre  erhöhte  Thätigkeit  Mos  durch  antiperistaltische 
Bewegung  des  Magens.  8)  Gehirnsymptome:  grosse  Aufre- 
gung, selten  Schlaf,  Heftigkeit  in  Begehrungen  und  Handlun- 
gen; zuweilen  gelinde  Delirien,  mitunter  ein  bewusstloser  Zu- 
stand gegen  das  Ende  hin;  in  den  beiden  letzten  Tagen  kehrte 
klares  Bewusstseyn  zurück  mit  dem  bestimmten  Gefühle  des 
herannahenden  Todes.  9)  Symptome  in  den  Sinnesorganen  — 
im  Anfange  der  Krankheit  Doppelsehen  und  Sinnestäuschun- 
gen, alienirter ,  garstiger  Geruch ,  den  sie  mit  dem  Geschmake 
des  Castoreum  verglich,  salziger  Geschmack.  Die  angewandten 
Mittel  waren:  kalte  Umschläge,  Sturz-  u.  Senfbader,  Blasen- 
klystiere  von  Essig ,  Oel ,  Asa  foctida  und  Opium ,  aromatische 
Umschlage  auf  Magen  und  Kopf,  Einreibungen  von  Terpentin- 
und  Cajeputöl;  innerlich  Spiritus  Minderen,  Kali  carbon.,  Brau- 
sepulver, ElecUtar.  laufe,  Liq.  c.  c,  Castor.,  Moschus,  Opium, 

Arnica,  Bah.  vU..  Hoffm.  intern.,  Essignaphtha  u.  s.  w. 

Sectio  nahe  rieht:  Der  Körper  zeigte  bedeutende  Fettentwicke- 
lang;  die  Brust  war  seitlich,  in  der  Gegend  der  6sten  bis  8ten  Rippe, 
bedeutend  comprimirt,  offenbar  in  Folge  mechanischer  Einwirkung:  die 
linke  Lunge  theilweis,  die  rechte  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  Pleura 
und  Pericardium  verwachsen;  die  Luftröhrenäste  des  obern  Lappens  der 
letzteren  erweitert  und  verknöchert.  Das  Herz  war  sehr  welk ,  seine 
"Wände  leicht  zerreissbar,  seine  innere  Fläche  kirschbraunroth.  Die  Un- 
lerleibshöhle  zeigte  die  Milz  kleiner,  ihre  Substanz  dunkelroth,  fast  zer- 
fli  essend.  Di«  Gallenblase  enthielt  einen  runden ,  etwas  rauben  Gallen- 
stein Ton  der  Grösse  einer  Haselnuss.  Der  Magen  zeigte  am  Anfange 
der  kleinen  Curvatur,  nahe  am  Eintritte  der  Speiseröhre,  eine  Stelle  von 
der  Grosse  eines  Kronenthalers  plackig  dunkelroth  gefärbt,  mit  deutlich 
entwickelten  kleinen  Gefassen.  Dieser  Stelle  entsprechend,  unter  der  se- 
rösen Haut,  mehrere  grosse,  ausgedehnte  Gefässstämme.  In  der  Kopf- 
hohle  fand  sich,  ausser  thejlweiser  Verwachsung  der  harten  Hirnhaut  mit 
der  Hirnscbaale,  und  einer  weichern,  weissem,  sehr  wasserreichen  Ilirn- 
eubManz,  nichts  Abnormes.  Der  rechte  Nervus  vagus  zeigte,  kurz  ehe 
er  den  recurrens  abgiebt,  auf  l£  Zoll  Länge  eine  deutliche  Gefässent- 
wicklung,  zugleich  war  er  von  hier  an  dünner,  als  der  linke;  die  drei 
obern  Viertel  des  Brusttheiles  waren  kirschroth  gefärbt.  Der  rechte  Ner- 
vus phrenieus  erschien  2  Zoll  vor  seiner  Ausbreitung  ins  Zw  erchfell, 
etwa  1  Zoll  lang  kirschroth,  d.  h.  ohne  sichtbare  Gefässentwicklung,  da- 
bei fühlte  er  sich  in  seiner  ganzen  Länge  in  der  Brust  dünner ,  aber 
derber  und  dichter  an.  als  wenn  das  Mark  im  Verhältnisse  zum  Neuri- 
leme  verringert  wäre. 

Epikrise.  Der  Verf.  erklärt  alle  diese  Abweichungen 
von  der  Norm  ungezwungen  aus  einem  gemeinschaftlichen 
Grunde ,  nämlich  aus  der  Rückbildung  durch  das  vorgeschrit- 
tene Alter.  Ausser  einejn  vollkommenen  Bretts  senilis  und  ein- 
gesunkenen Becken  fanden  sich  Gallensteine,  Verwachsungen 
der  Lungen,  Verknöcherungen  der  Luftröhre,  Schlaffheit  des 
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Herzens  vor,  welche  Erscheinungen  im  hohen  Alter  häufig 
eintreten.  Der  Zustand  der  entarteten  Nerven  beruhte  wohl 
ebenfalls  auf  einem  durch  Verschrtunpfuug  der  ernährenden 
Gefasse  entstandenem  Schwinden  des  Nerreninarkes  mit  Ver- 
dickung des  Neurilems ;  ebenso  bedingte  wohl  Mangel  an  Er- 
nährung und  beginnendes  Absterben  die  Weichheit  und  Flüs- 
sigkeit der  Hirnsubstanz.  Diese  Veränderungen,  das  Product 
der  letzten  Paroxysmen  abgerechnet,  entstanden  nur  allmahlig, 
und  es  bedurfte  nur  eines  gewaltsamen 8 tos s es,  wahrscheinlich 
durcli  das  Brechmittel  veranlasst,  um  den  schon  stockenden 
Gang  der  Maschine  vollends  zu  hemmen.  Unersättlicher  Durst 
fehlt  selten  bei  Aflectionen  des  Nervus  vagus,  eben  so  haben 
nach  Brächet  und  Magendie  A\  vagus  und  phrenlcus  den 
bedeutendsten  Antheil  an  Erzeugung  des  Erbrechens.  Folge 
der  Entartung  des  N.  phrenicus  waren  wohl  die  zitternde  Be- 
wegung und  die  Bangigkeit;  die  Zuckungen  rührten  entweder 
von  der  Verbindung  des  H.  vagus  und  acccssorlusW.,  oder  von 
dem  gereitzten  Zustande  des  Hirns  her.  Merkwürdig  scheint 
noch  besonders  die  Alienation  des  Geruches,  weil  nach  Lalle- 
mand  ein  objectiv  wahrnehmbarer  Mäusegeruch  ein  häufiges 
und  sehr  ungünstiges  Zeichen  bei  Hirnleiden  ist,  während  hier 
ein  ähnlicher  Geruch  subjectiv  wahrgenommen  wurde. 

Ueber  Wesen  und  Zweck  des  Kreuzbeines;  von  Dr.  Eggert, 
Physicus  des  Mannsfelder  Seekreises.  S.  468—488. 

Dem  Vrf.  kamen  in  kurzer  Zeit  2  merkwürdige  gericht- 
liche Obductionen  vor ,  in  denen  nach  penetrirenden  Schuss- 
wunden des  Unterleibes  die  Kugel  im  Kreuzbeine  stecken  ge-  " 
blieben  war.  Im  ersten  Falle,  wo  die  Kugel,  aus  einer  Ent- 
fernung von  20  Schritten  aus  der  Flinte  abgefeuert,  erst  ein 
bre Hernes  Hofthor  hatte  durchdringen  müssen,  fand  sich  bei 
dem  verwundeten  ältlichen  Manne  der  Eingang  der  Wunde 
1^  Zoll  unter  dem  Nabel;  das  Netz  zeigte  sich  entzündet,  an 
einigen  Stellen  brandig,  in  seiner  Mitte  ein  5  Zoll  langer 
Riss;  Därmcanal,  Magen  und  concave  Fläche  der  Leber  eben- 
falls entzündlich  geröthet,  das  Mesenterium,  so  wie  die  beiden 
Wände  des  hinter  ihm  Hegenden  mittleren  Theiles  des  Jeju- 
num  in  der  Grosse  der  äussern  Wunde  tlurchbohrt ;  von  da 
an  jedoch  war,  selbst  uach  der  Herausnahme  sämmtlicher  Ein- 
geweide der  Bauchhöhle,  keine  weitere  Spur  der  Kugel  zu  finden, 
ebensowenig  am  Rüokgrathe  und  in  den  die  Lendenwirbel  decken- 
den Muskeln;  in  der  Bauchhöhle  selbst  fanden  sich  ungefähr 
2  Pfund  theils  flüssigen,  theils  geronnenen  Blutes.  Die  äussere 
Fläche  des  Rückens  war  unversehrt.  Da  der  Fall  nicht  weiter 
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gerichtlich  verfolgt  wurde ,   so  unterblieb  die  nähere  Unter- 
suchung der  harten Theile.  Im  zweiten  Falle  erhielt  ein  Mann 
eine  ähnliche ,  ebenfalls  gleich  tödtliche  Schusswunde  aus  ei- 
nem Gewehre,  in  einer  Entfernung  von  fünf  Schritt,  in  den 
Unterleib.    Der  Eingang  der  Kugel  befand  sich  6  Zoll  vom 
Nabel ,  aber  gleich  hoch  mit  ihm ,  auf  der  linken  Seite  des 
Unterleibes;  aus  der  läuglichrunden  Oeffnung  hing  ein  Tb  eil 
des  Netzes  hervor;  diess  zeigte  sich  rosenartig  entzündet,  und 
die  der  äussern  Wunde  entsprechende  ^Stelle  desselben  mit 
Blute  angefüllt,  und  beinahe  brandig.    Der  Darmcanal  war 
sehr  aufgetrieben,  rosenartig  entzündet,  doch  ohne  Verletzung. 
Nach  Herausnahme  der  Eingeweide  erschien  eine  grosse  Menge 
Blut  in  der  Bauchhöhle,  die  Kugel  war  nirgends  zu  sehen, 
die  Bedeckungen  des  Rückens  unversehrt.    Bei  genauerer  Un- 
tersuchung endlich  fand  Verf.  in  den  Muskeln  auf  der  vordem 
Kreuzbeinfläche  den  Eingang  der  Kugel,   die  in  den  obern 
Theil  des  Kreuzbeins  ein-,  und  durch  den  ganzen  Knochen 
von  der  linken  bis  zur  rechten  Seite  gedrungen  war;  dann 
lief  der  Schusscanai  noch  2  Zoll  unter  der  äussern  Haut  fort, 
wo  die  Kugel,  ohne  die  äussere  Haut  zu  durchbrechen,  fest- 
sass.    Es  fehlt  nicht  an  ähnlichen  Beispielen ,  wo  die  Wirbel- 
säule dergleichen  gewaltsam  eingedrungene  fremde  Körper  fest- 
hielt; doch  möchte  eine  solche  Widerstandsleistung  nur  von 
einem  lebenden  Knochen  ausgehen  können.    Die  Unterhaltung 
der  Substanz  und  der  Process  der  formellen  und  materiellen 
Entwicklung  eines  jeden  Knochens  wird  zunächst  durch  das 
Periost euin  bedingt ,  welches  die  äussere  Form  des  Knochens 
besitzt,  uud  in  seinem  Innern  einen  für  productive  Zwecke 
bestimmten  Apparat  bildet,  woraus  sich  nach  aussen  die  com- 
pacte Knochensubstanz,  nach  innen  das  sogenannte  schwam- 
mige Gewebe,  die  Diploe,  erzeugt;  während  in  jener  die  pas- 
sive Stagnation,  die  starre  Materialität  vorherrscht,  die  einer 
äussern  Gewalt  weniger  Widerstand  entgegensetzt  und  leicht 
bricht,  besitzt  das  spongiöse  Gewebe  einen  höhern  Grad  von 
Vitalität;  seine  Zellen  sondern  einen  vitalen  Duft  ab,  der,  in 
ununterbrochener  Bewegung,  die  compacte   Substanz  durch- 
dringt, und  dadurch  verhindert,  das  Innere  des  Knochens  aus- 
zufüllen.   Vermöge  ihrer  Elasticitat  sind  die  Fasern  der  Diploe 
wohl  zerre  issbar,  aber  nicht  zerbrechbar,  und  setzen  ebendess- 
halb  einer  von  aussen   eindringenden  Gewalt  einen  grössern 
Widerstand  entgegen.  Zu  den  Knochen,  die  bei  geringer  com- 
pacter Substanz  sehr  reich  an  Diploe  sind,  gehört  nun  auch 
das  Kreuzbein ,  und  daher  kommt  es ,  dass  es  im  lebenden 
Zustande  nicht  leicht  einem  verletzenden  Eindrucke  nacbgiebU 
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Ein  sehr  belehrendes  Beispiel  davon  lesen  wir  in  v.  Graf e's 

und  Walther* s  Journale  für  Cbir.  Bd. 23.  S.  130,  wo  einem 
Soldaten  der  Ladestock  eines  Gewehres  aus  der  Entfernung 
Ton  ein  Paar  Schritten  in  den  Unterleib  geschossen  wurde« 
Dieser  hatte  zwar  das  Kreuzbein  in  der  Mitte  des  ersten  fal- 
schen Wirbels  durchbohrt,  und  war  3  Zoll  tief  durch  die 
weichen  Theile  hindurchgedrungen;    indess  war  durch  den 
kräftigen  Widerstand  nicht  nur  an  zwei  Stellen  desselben  eine 
stumpfwinkelige  Krümmung,  sondern  auch  eine  solche  Kinkei-  - 
lung  entstanden,  dass  er  nur  durch  die  vereinte  Bemühung 
Ton  5  Personen  herausgezogen  werden  konnte.    So  erklärt  es 
sich  denn  auch,  wie  die  Kugel  in  dem  oben  vom  Verf.  erzähl- 
ten Falle  zwar  die  harte  Knochensubstanz  leicht  durchdrang, 
Ton  der  Diploe  aber  so  in  ihrem  Laufe  gehemmt  wurde,  dass 
sie  nicht  einmal  mehr  die  weiche  Hautbedeckung  durchbohren 
konnte.  Dieser  Unterschied  zwischen  dem  lebenden  uud  todten 
Kreuzbeine  ist  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Physiologie.  In 
sofern  das  Kreuzbein  auf  der  einen  Seite  den  Schlussstein  des 
Beckengebäudes,  auf  der  andern  die  Basis  der  über  ihm  sich 
aufthürmenden  Wirbelsäule  ist,  liegt  in  ihm  eine  Hauptbedin- 
gung der  aufrechten  Körperstellung  des  Menschen.    Dazu  be- 
darf es  nicht  allein  einer  eigentümlichen  Festigkeit,  welche 
ihm  die  harte  Knochenmasse  gewährt,  die  den  so  vielseitigen 
Ansprüchen  an  dasselbe  allein  nicht  genügen  würde,  sondern 
als  Insertionspunct  so  vieler  für  die  Bewegung  und  Haltung 
des  Körpers  höchstwichtiger  Muskeln,  muss  es  selbst  eine  ge- 
wisse Beweglichkeit  haben,   und  diese  kann  nur  durch  die 
Diploe  vermittelt  werden,  in  welcher  lebendige  Elasticität  besteht, 
und  vitaler  Duft  producirt  wird.  Das  Kreuzbein  muss  bei  allen 
Veränderungen   des  Schwerpunctes  des  Körpers  eine  immer 
gleich  sichere  Unterstützung  gewähren,  was  nur  durch  die  Ver- 
bindung einer  härtern,  unbeweglichen ,  mit  einer  vorherrschen- 
den weichern  und  nachgiebigen  Knochenmasse  erreicht  werden 
kann.    Auch  noch  in  den  nächsten  Wirbeln  über  dem  Kreuz- 
beine überwiegt  die  Diploe,  nimmt  dann  immer  mehr  ab,  und 
hat  in  den  Halswirbeln  die  geringste  Mächügkeit.    So  ent- 
wickelt dann  das  Kreuzbein  seine  grösste  Masse  da,  wo  die 
Säule  auf  ihm  ruht,  wird  dann  schwäoher,  und  endet  in  einem 
gebogenen  und  verschmälerten  untern  Theile,  der  nichts  mehr 
zur  Befestigung  des  Beckens  beiträgt.   ,  » 
In  sofern  nun  die  Locomotivität  beim  Menschen  von  der 
Fähigkeit,  aufrecht  zu  stehen,  und  diese  wieder  von  der  in- 
und  extensiven  Vollkommenheit  im  Baue  des  Beckens  und  des 
Kreuzbeines  insbesondere  bedingt  wird,   so  kann  leicht  der 
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Fall  eintreten,  dass  entweder  das  Vermögen  der  Locomoti  vitä  t 
weit  über  den  normalen  Zeitpunct  hinaus  unentwickelt  bleib?, 
oder  in  seiner  angefangenen  Entwickelung  so  gehemmt  wird, 
dass  Masse  und  Gewicht  des  Körpers  in  ein  Mißverhältnis»  zu 
ihr  gerathen,  und  dadurch  ein  Unvermögen  zum  Gehen  und 
Stehen  sich  bildet.  Die  nächste  Ursache  davon  ist  hier  der 
Mau  gel  der  nöthigen  Haltung  im  Hüftgelenke  und  dem  untern 
Theile)  des  Rückgrates,  bedingt  durch  eine  Entwickelungsano- 
malie  im  Gentrum  des  Knochengerüstes,  ohne  dass  sich  dabei 
Spuren  von  sonstiger  Lähmung  zeigen.  Diese  Entwickelungs- 
krankheit  kommt  meistens  in  der  ersten  und  zweiten,  seltener 
in  der  dritten,  mit  dem  Eintritte  der  Pubertät  sohliessenden, 
Eatwickelungsperiode  vor. 

Desshalb  müssen  örtliche  reitzende  oder  stärkende  Mittel 
hier  erfolglos  bleiben,  und  nur  Verbesserung  der  Säfte  und 
Stärkung  des  gesammten  Organismus  kann  hier  helfen.  Zu- 
weilen sucht  die  Natur  selbst  durch  ein  neu  gebildetes  Colato- 
ri um,  Kopfausschlag,  Ohrenfluss  u.  s.  w.  das  Blut  von  den 
beim  Processe  der  organischen  Ciystalüsation  als  Rückstand 
darin  bleibenden  Theilchen  zu  reinigen.  Gelingt  es  der  Natur 
nicht  auf  diesem  Wege,  00  muss  die  Kunst  durch  Erhöhung 
der  Energie  des  Organismus,  in  einzelnen  Fällen  auch  durch 
Reinigung  des  Blutes,  dasselbe  versuchen.  Letzteres  geschieht 
am  besten  durch  gelind  drastische,  ersteres  durch  flüchtig 
stärkende  Mittel  und  eisenhaltige  Bäder,  die  der  Verf.  als  das 
eigentlich  hülfreiche  Mittel  anzusehen  geneigt  ist.  Zuletzt 
macht  Verf.  noch  aufmerksam  auf  die  entzündlichen  Erschei- 
nungen in  den  Unterleibseingeweiden  bei  den  2  doch  gleich 
nach  der  Verwundung  Verstorbenen,  nnd  fürchtet,  dass  auch 
im  lebenden  Organismus  anscheinend  entzündliche  Symptome 
zu  einer  falschen  Diagnose  nicht  selten  verleiten,  dass  dies* 
namentlich  in  gewissen  Ländern  nicht  deutscher  Zunge  sich 
oft  so  verhalten  möge« 

Zwei  Fäll*  von  angeborener  Kleinheit  eines  Auges,  Mikroph- 
thdknos,  nebet  einigen  Bemerkungen.  Von  Dr.  Still  ing  zu 
CasseL  (Hierzu  4  Abbildungen.)  S.  489  —  498.  Die  An- 
sicht Seilers,  diesen  Fehler  aus  der  Entwickelung  in  den 
verschiedenen  Altersperioden  des  Fötus  zu  erklären,  ist  bei 
allem  Scharfsinn  doch  unbefriedigend;  die  primitive  Ursache 
dieser  abnormen  BUdung  zu  entdecken,  möchte  bei  dem  jetzi- 
gen Standpunote  unserer  Kenntniss  von  den  Büdungsgesetzen 
des  Organismus  unmöglich  seyn.     Desshalb  will  Verf.  hier 
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keinen  weitem  Versuch  dazu  machen,  sondern  nur  2  neue 
Fälle  mittheilen: 

1)  Catharina  Heckmann  aus  Volmarshausen,  3  Jahr  alt, 
für  ihr  Alter  kräftig  entwickelt,  zeigte  am  rechten,  sonst  ge- 
sunden Auge  eine  Kapseltrübung.  Das  linke  Auge  war  dem 
rechten  ganz  ähnlich,  nur  in  verkleinertem  Maasstabe;  seine 
Augenlieder  kaum  halb,  sein  Bulbus  kaum  \  so  gross  als  der 
rechte,  aber  sonst  normal;  der  horizontale  Durchmesser  desselben 
etwa  5 — 6  Linien,  der  vertikale  4—5  gross,  der  ganze  Bulbus  etwa 
von  der  Grösse  einer  mittelgrossen  Kirsche.  Ueber  die  Licht- 
einpfindung  dieses  Auges  konnte  man  nichts  erfahren;  die  Or- 
bita war  normal,  nur  zwischen  Bulbus  und  dem  Dache  der 
Augenhöhle  mehr  Weichtheile  als  an  der  rechten  Seite.  Nach 
Eiutröpfelung  von  JSarfr.  Beilud,  in  beide  Augen  liess.sich  durch 
die  bedeutend  erweiterte  Pupille  des  rechten  Auges  eine  Ca- 
taracta  cafmdo-lenticularis  trabeculata  erkennen;  die  Pupille  des 
linken  Auges  erweiterte  sich  kaum  merklich,  weil  zahlreiche 
schwarze  Filamente  ihren  Rand  an  die  vordere  Fläche  der 
Linsenkapsel  hefteten.  Die  Lichtempfindung  schien  zugenom- 
men zu  haben,  doch  hauptsächlich  auf  dem  rechten  Auge. 
Die  Linse  des  rechten  Auges  wurde  per  scleroiiconyxin  reclinirt, 
und  unmittelbar  darauf  am  linken  Auge  die  Discission  der 
Linse  durch  die  Sclerotica  vorgenommen.  6  Tage  nach  der 
Operation  war  die  rechte  Pupille  noch  schwarz,  und  das  Kind 
sah  deutlich  mit  diesem  Auge,  die  linke  erschien  durch  grau* 
liehe  M asse^verschlossen,  die  früher  blonde  Iris  hatte  eine 
grünliche  Färbung  angenommen,  doch  ohne  sonstige  Symptome 
von  Iritis.  Das  Temperament  des  Kindes  hatte  sich  förmlich 
verändert,  es  war  ausgelassen  munter  geworden. 

2)  Conrad  Ackermann,  50  J.  alt,  aus  Elgershausen,  bot  folgende 
angebohrene  abnorme  Bildung  seines  linken  früher  nie  krank  gewe- 
senen Auges  dar ;  der  linke  Bulbus  war  um  $  kleiner  als  der  rechte) 
sein  Horizontaldurchmesser  etwa  8 — 9  Linien/  sein  vertikaler  etwa 
7—8  Linien  gross,  dabei  aber  seiue  harten  und  weichen  Um- 
gebungen, seine  säinmtliohen  sichtbaren  Gebilde  so  normal, 
dass  man  ohne  Vergleichung  mit  dem  rechten  kaum  etwas 
bemerkt  haben  würde.  Die  Sehkraft  war  normal,  die  Iris 
grünlich-blau,  die  ganz  reine,  runde,  schwarze  Pupille  zeigte 
bei  mässiger  Verengerang  kaum  $  Linie  im  Durchmesser.  Merk-* 
würdig  und  abweichend  von  den  bisher  bekannten  Fällen  ist 
es,  dass  ausser  der  abnormen  Grösse  keine  andere  Bildungs- 
fehler des  Auges  sich  zeigten.  Das  Besondere  bei  der  ersten 
Beobachtung  scheint  dem  Ver£  darin  zu  liegen,  dass  die  äus- 
serüchen  Theile  des  Bulbus  so  wie  die  Iris  ausser  ihrer  Klein- 
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heit  ganz  normal  waren,  bei  gleichzeitiger  Trübung  der  Linse 
und  ihrer  Kapsel:  im  zweiten  Falle  scheint  ifun  ausser  der 
relativen  Kleinheit  der  sämmtliclien  Gebilde  des  Auges  beson- 
ders noch  die  abweichende  Farbe  der  Iris  und  die  auffallend 
kleine  Pupille  bemerkenswerth. 

Einiges  über  Entzündung.   Vom  Director  der  Königl.  Thier- 
arzneischule su  Hannover  U.  Fr.  Hausmann.  S.  498 — 528. 
—  Herr  Hausmann  theilt  hier  mehrere  für  die  Lehre  von 
der*  Entzündung  höchst  wichtige  Thatsachen  mit,  die  er  haupt- 
sächlich seinen  bei  Pferdekrankheiten  gemachten  Erfahrungen 
entnimmt.     Eine  sehr  charakteristische  Erscheinung  bei  der 
Entzündung  festweicher  Theile  ist  die  verstärkte  Pulsation  in 
den  dahinführenden  Arterien ,  während  bei  derselben  Krank- 
heit in  hartfesten  Theilen  nichts  davon  wahrgenommen  wird. 
Sehr  passend  zu  dessfalsigen  Untersuchungen  süid  die  untern 
Glieder  der  Extremitäten  der  Einhufer  bei  gewissen  Krankheiten 
derselben.  So  ist  die  häufig  durch  Durck  oder  Verletzung  entste- 
hende Entzündung  der  Beinhaut  des  Hufbeins  von  heftigem 
Schmerze  u.  verstärkter  Pulsation  begleitet,  während  im  normalen 
Zustande  die  Pulsation  der  Röhreubein-  u.  Fesselarterieu  sehr  ge- 
ring ist.   Noch  stärker  klopfen  diese  Arterien  bei  der  Rehe,  einer 
durch  innere  Ursachen  veranlassten  Entzündung  der  Beinhaut 
des  Hufes,  so  dass  hier  das  Pulsiren  bei  feinhaarigen  Pferden 
selbst  äusserlich  sichtbar  wird.    Hiermit  übereinstimmend  fin- 
det man  denn  auch  die  injicirten  Arterien  eines  durch  chroni- 
sche Rehe  gelähmten  Fusses  im  Hufbeine  selbst  und  der  näch- 
sten Umgebung  desselben  bedeutend  vergrößert.  Dagegen  fehlt 
die  Pulsation  gäuzlich  bei  der  Entzündung  des  Kronengelenkes, 
der  sogenannten  Schaale,  und  des  Hufgelenkbeines,  Krankhei- 
ten, welche  mit  Caries  Aehnlichkeit  haben.    Bei  diesen  Ent- 
zündungen half  nun  weder  die  Unterbindung  der  Röhrenbein- 
noch  der  Fesselarterien,  wahrend  es  eine  bekannte  Thatsache 
ist,  dass  bei  der  chronischen  Rehe,  der  Schaale  und  auch 
beim  Spatte,  einer  Entzündung  am  Sprunggelenke,  Heilung 
durch  Aiisschneidung  eines  Stückes  der  Fesselnerven  erlangt 
wird.    Doch  ist  wenigstens  das  Ausschneiden  eines  Stückes 
von  i  Zoll  erforderlich,  weil  bei  blosser  Durchschneidung  eine 
unmittelbare  Vereinigung  und  dadurch  von  Neuem  Entzündung 
erfolgt.    Auch  bei  künstlich  hervorgerufener  Entzündung  im 
Fesselgelenke  hörte  die  dadurch  entstandene  krankhafte  Pul- 
sation nach  Durchschneidung  des  Nervus  Malis  sogleich  auf. 
Der  Verf.  erklärt  nun  die  Pulsation  bei  Entzündung  in  fest- 
weichen und  das  Fehlen  derselben  bei  derselben  Krankheit  in 
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harten  Theilen  eat  einer  Anziehung  der  Nervewkraft  auf  da« 
Blut,  wodurch  dasselbe  in  den  Venen  des  leidenden  Theilet 
*  zurückgehalten  wird  und  dem  arteriellen  Blute  den  Eintritt 
▼erwehrt,  was  bei  den  Knochen  nicht  der  Fall  ist,  da  sie  nur 
eine  unbedeutende  Menge  Blut  aufnehmen  und  zurückhalten 
können.  Um  die  Einwirkung  der  Nerven  auf  das  Blut  recht 
anschaulich  zu  machen,  Hess  Verf.  einem  24jährigen  aber  noch 
feurigem  Hengste  die  Nerven  des  Penis  durchschneiden ;  nach 
der  Operation  hatte  die  Ruthe  ihre  Contractionskraft  gänzlich 
verloren,  reagirte  selbst  auf  Berühren  mit  dem  Glüheisen  nicht ; 
dabei  war  sie  von  herabgesenktem  Blute  sehr  überfüllt;  Be- 
gierde zum  Bedecken  war  noch  vorhanden ,  doch  ohne  Eree- 
tion;  die  Anschwellung  nahm  die  folgende  Tage  noch  zu,  so 
dass  sie  fast  wie  erigirt  erschien.  Die  Venen  der  schwammi- 
gen Körper  sind  beim  Pferde  unverkennbar  muskulös,  und  die 
Wirkung  dieser  Muskeln  scheint  die  zu  seyn,  das  Blut  in 
einer  Spannung  zu  erhalten  und  in  die  feinsten  Gefasse  zu 
pressen ;  die  Durchschneidung  der  Nerven  hatte  nun  eine  Läh- 
mung dieser  Muskeln  verursacht.  Auch  das  Auge  des  Pfer- 
des, besonders  die  Cornea,  ist  sehr  geeignet  zu  Beobachtungen 
über  die  Entzündung.  Das  obere  und  untere  Ende  der  Horn- 
haut sind  von  einem  feinen  Gefässnetze  umgeben,  beide  Netze 
sieht  man  an*  gut  injicirten  Augen  durch  schlanke  Gefasse 
communiciren,  nie  jedoch  fuhren  sie  in  gesunden  Augen  Blut. 
Diese  Gefässnetze  werden  nun  zwar  zunächst  von  Arterien  ge- 
flochten, machen  aber  mit  den  Venen  eine  gemeinschaftliche 
Verbindung.  Eutzündung  der  Hornhaut  ist  bei  Pferden  nicht , 
selten,  auch  durch  Kunst  zu  bewirken.  Das  Wesentliche  da- 
bei ist  ausser  Schmerz  und  Jucken,  Röthung  der  Bindehaut 
durch  stark  gefüllte  Gefasse,  Trübung  und  später  Anschwel- 
lung am  obern  Hornhautrande,  später  dasselbe  auch  am  untern 
Rande,  zuletzt  auch  in  der  Gegend  beider  Augenwinkel.  Verf. 
führt  nun  3  Beobachtungen  von  Hornhautentzündung  an,  wel- 
che genügend  beweisen,  dass,  wenn  die  Cornea  durch  ein 
Contagium  oder  durch  Verletzung  entzündet  wird,  zuerst  an 
den  blutreichsten  Stellen  eine  Anhäufung  von  ungefärbter  Flüs- 
sigkeit in  ihren  Zellen  Statt  findet,  die  nach  dem  Mittelpunkte 
der  Hornhaut  fortschreitet  und  Aufnahme  von  Blut  so  wie  Bil- 
dung neuer  Gefasse  zur  Folge  hat. 

Die  neuen  Gefasse  entstanden  aus  dem  Gefässnetze  am 
Rande  der  Hornhaut,  ein  für  Arterien  und  Venen  gemeinschaft- 
licher Blutbehälter.  Wenn  der  schmerzhafte  Zustand  der  Cor- 
nea aufhört,  so  verschwindet  auch  die  Entzündung.  Das  Blut, 
welches  die  feinen  Verzweigungen  anfüllte,  scheint  ebenso  von 
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der  Com«*  resorbirt  zu  werden,  wie  diess  bei  den  nach  Iritis 
in  den  Grund  der  vordem  Augen  kamraer  erfolgenden  Ergiessun- 
gen  von  Blut  und  Lymphe  der  Fall  ist  Ein  solcher  Bluter- 
guss ,  der  gewöhnlich  aus  den  sogenannten  Traubenkörnern 
«m  obern  Rande  der  Pupille,  auch  wohl  aus  der  vordem  Iris- 
flaohe selbst  erfolgt,  kann  aus  vermehrtem  Andränge  des  Blu- 
tes und  dadurch  bewirktem  Platzen  der  Gefasse  nicht  erklärt 
werden,  sondern  wird  wahrscheinlich  durch  die  Nervenkraft  in 
den  feinsten  Gefässen  bewirkt,  welche  das  Blut  anzieht,  das 
dann  durch  die  Wände  der  überfüllten  Gefasse  durchsickert. 
Entzündung  scheint  nämlich  eine  Erschlaffung  der  leidenden 
Gefasse  zu  verursachen,  welche  ein  Durchsickern  des  Inhaltes 
gestattet,  während  die  Spannkraft  der  Gefasse  nur  bei  Abson- 
derungen in  gesunden  Theilen  wirksam  ist  Dass  bei  erregtem 
Schmerze  zunächst  -durch  diese  so  veränderte  Nervenkraft  das 
Blut  angezogen  werde,  beweiss t  schon  jede  schmerzhafte  Be- 
rührung und  unbedeutende  Verletzung  unseres  Körpers,  *.  B. 
der  grosse  Tropfen  Blut,  den  ein  feiner  Nadelstich  hervorlockt 
Die  Nervenkraft  in  den  Venenwandungen  wirkt  ferner  bei  Ent- 
zündungen auf  <üe  Zersetzung  des  Blutes  in  seine  nächsten 
Bestandtbeile ;  diess  zeigte  sich  deutlich  im  Kleinen  bei  der 
Section  eines  entzündeten  Eselsauges,  wo  sich  ein  Venenstamm 
der  Chorioidea  mit  coagulabler  Lymphe  gefüllt  fand,  über- 
zeugender aber  und  im  Grossen  drückt  sich  diese  Wirkung  in 
den  grossen  Venenstämmen  uud  in  den  Herzhöhlen  der  an 
heftigem  allgemeinen  Entzündungsfieber  gestorbenen  Thiere 
aus:  Anders  verhalten  sich  übrigens  die  Attractionsgesetze 
extravasirter  blutiger  Flüssigkeiten  im  belebten  Körper,  an- 
ders, wenn  diese  Flüssigkeiten  sich  ausserhalb  des  Körpers 
befinden.  Denn  während  im  lebenden  Körper  des  Pferdes 
(auch  des  Hundes)  dergleichen  Extravasate  stärkere  Anziehung 
zu  den  belebten  Umgebungen  zeigen,  so  dass  sich  die  gerinn- 
bare Lymphe  an  die  benachbarten  weichen  Theile  anlegt  und 
so  die  flüssige  Lymphe  gleichsam  einkapselt;  äussern  im  Ge- 
gentheile  beim  Gerinnen  des  Blutes  ausserhalb  des  Körpers  in 
Gefässen,  die  einzelnen  Theilchen  der  gerinnbaren  Lymphe 
mehr  Attraction  zu  einander,  als  zum  Gefasse  und  seinen  tod- 
ten  Wandungen,  so  dass  die  Lymphe  den  rothen  Theil  des 
Blutes  umgiebt,  und  mit  diesem  im  Blutwasser  schwimmt 

Um  den  Einfluss  einer  schmerzhaften  Stelle  eines  grossen 
Blutgefässes  auf  das  durchströmende  Blut  zu  beobachten,  be- 
nutzte Verf.  Aderlasswunden  an  Pferden,  welche  durch  äus- 
sere oder  innere  Reitzung  in  Entzündung  gesetzt  waren  ^  hier 
zeigte  sich  die  Vene  von  der  Wunde  an  geschwollen  und  ver- 
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«topft ;  an  der  Oef  Tnnng  dos  Blut  in  seine  nächsten  Bestand« 
theile  getrennt,  die  coaguiable  Lymphe  fest  mit  der  innern 
Venenflache  verklebt,  indem  auch  hier  die  schmerzhafte  Vena 
auf  das  Blut  gewirkt  und  die  gerinnbare  Lymphe  besonders 
•■gezogen  hatte.  Dasselbe  zeigte  sich,  wenn  eine  kleine  Stelle 
einer  Vene,  z.  B.  durch  Berührung  mit  einem  glühenden 
Punctireisen,  entzündet  wurde;  an  der  innern  Flache  der  ge- 
brannten Stelle  hatte  sich  dann  ein  Blutgerinsel  angelegt,  das, 
fest  mit  seiner  Basis  verwachsen,  nach  oben  und  unten  einen 
2  Zoll  laugen  ,  frei  im  Blute  schwimmenden ,  Fortsatz  hatte« 
Audi  in  den  lymphatischen  Gelassen  kommen  Ueberfüllungen 
ror,  die  mir  durch  Annahme  einer  Nerveneinwirkung  auf  die 
lymphatische  Flüssigkeit  erklärt  werden  können;  so  sind  na- 
mentlich bei  Lungenentzündung  der  Pferde  die  Zellen  der 
Pleura  mit  Lymphe  überfüllt;  bei  der  Bauchwassersucht  und 
Bleichsucht  der  Schaafe  finden  sich  die  lymphatischen  Gefaase 
enorm  ausgedehnt.  Da  'sich  nun  diese  Erscheinungen  weder 
durch  vermehrten  Zufluss  der  Lymphe,  noch  durch  verstärkte 
F/msaii£ung  erklären  lassen,  so  bleibt  nur  die  Annahme  einer 
ähnlichen  Kraft,  wie  in  den  Blutgefässen  nachgewiesen  ist, 
übrig. 

üeher  das  häufige  Vorkommen  der  Gallensteine  bei  krankhaf- 
ter Beschaffenheit  der  Lungen,  nebsi  einigen  Erläuterungen  über  die 
Folgen  vorherrschender  Venositiä.  Vom  Medizinal  rat  he  Dr.  Berg- 
mann, ß.  528 — 559.  —  Der  Verf.  sucht  einen  gewissen  Zu- 
sammenhang zwischen  dein  Vorkommen  von  Gallensteinen  und 
Lungen  leiden  durch  eine  Anzahl  von  Bectionen  zu  beweisen, 
in  denen  sich  freilich,  da  es  meist  Geisteskranke  waren,  auch 
mehr  oder  weniger  bedeutende  organische  Himfehler  vorfan- 
den.    So  selten  in  der  Gegend  des  Verfs.  Harnsteine  jetzt 
vorkommen  (früher  sollen  sie  häufiger  gewesen  seyn),  so  all- 
gemein verbreitet  sind  dagegen  Gallensteine ,  obgleich  sie'  oft 
im  Leben,  zumal  bei  Irren,  ihr  Daseyn  durch  nichts  verrathen. 
Nur  in  seltenen  Fällen  ist  Gelbsucht  damit  verbunden,  am  mei- 
sten noch  da,  wo  ein  Gallenstein  sich  durch  den  Gallengang 
hindurch  drängt.   Der  sympathische  Einüuss  von  Lungenübeln 
auf  Krankheiten  der  Leber,  Nieren,  Eierstöcke,  der  Milz,  des 
Darmcanales  ist  nun   schon   längst  bekannt,  Meckel,  P. 
Frank,  Louis  (s.  dessen  pathologische  Untersuchung  über 
die  Lungenschwindsucht  aus  dem  Franz.  von  Veese)  fuhren 
schon  Beispiele  davon  an.   Namentlich  fand  letzterer  bei  Lnn- 
gensneht  ausser  Gallensteinen  unter  120  Kranken  40  Mal  fett- 
artige Degeneration  der  Leber.    Ueberhaupt  scheinen  Fetter- 
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zeugung  und  Gallenconcremente  Producta  eines  verwandten 
krankhaften  Missverhältnisse»  zu  seyn ;  denn  beide  Krankheiten 
erzeugen  sich  unter  ähnlichen  Bedingungen,  besonders  durch 
Schädlichkeiten,  welche  ein  Uebergewicht  des  Kohlen-  und  Was« 
serstoffes  veranlassen,  durch  sitzende  Lebensweise,  in  feuchten, 
kalten,  niedrigen  Gegenden,  durch  Missbrauch  spirituöser  Ge- 
tränke, beim  weiblichen  Geschlechte  und  im  Alter  vorzugs- 
weise; auch  hat  die  Analyse  des  Fettes  und  der  Gallensteine 
ähnliche  Resultate  geliefert.  Dass  nun  durch  gestörte  Func- 
tion der  Lunge,  gehemmten  Oxydation sprocess  derselben,  mehr 
oder  weniger  die  Anlage  zur  Hypercarbonisation  des  Blutes  und 
Vorherrschender  Venosität  hervorgerufen  wird,  liegt  ausser 
allem  Zweifel,  und  daraus  erklärt  es  sich  dann,  dass  bei 
Krankheiten  der  Lungen,  sey  es  durch  Adhäsion,  Hepatisation, 
tuberculöser,  cancröser  oder  suppurativer  Entartung,  Entartun- 
gen der  Leber,  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Galle,  Gallen- 
steine, allgemeine  Obesität,  Gicht,  Hämorrhoiden,  hypochon- 
drische und  hysterische  Beschwerden  nicht  selten  vorkommen. 
Selbst  ein  beträchtlicher  Theil  der  Hirndegenerationen  und 
Seelenstörungen,  bedingt  durch  Wucherungen,  Adhäsionen  der 
Hirnhäute,  Granulationen  und  Tuberkeln  der  Gefässplexus, 
Hydatiden,  Verknöcherung  der  Gefässe  u.  s.  w.  entsteht  aus 
dieser  Ursache.  Neigung  zum  Fettwerden  sah  Verf.  oft  bei 
einigen  Arten  Manie,  welche  in  Lungenleiden  ihre  entfernte 
Ursache  hatten,  im  Stadium  der  Reconvalescenz  gleichsam 
cri tisch  eintreten.  Doch  ist  es  die  Hypercarbonisation  und  Hy- 
perhydrogenisirung  des  Blutes  nicht  allein,  welche  Gallencon- 
cretionen  und  Fettanhäufungen  hervorruft;  auch  der  vermin- 
derte Einflos8,  den  der  durch  Entartuug  der  Lungen  beein- 
trächtigte Nervus  vagus  auf  Digestiou  und  Galleusecretion 
ausübt,  kommt  sehr  in  Betracht;  selbst  der  Nervus  phrenkm 
und  dessen  gestörte  Function  ist  hier  im  Spiele;  so  fand 
Heine  (s.  dessen  pathologische  Fragmente  über  Phthis.  tuber- 
culosa)  in  39  Fällen  22  Mal  eine  auomale  Beschaffenheit  des 
Nervus  yhrenicu*.  Auch  bei  Thieren  kommt  gleichzeitig  Er- 
krankung von  Lunge  und  Leber  vor,  besonders  durch  Tuber- 
keln. Idiopathische  Krankheiten  der  Leber  scheinen  auf  Bil- 
dung der  Gallensteine  nicht  absoluten  Einfluss  zu  haben.  Als 
Beleg  des  hier  Vorgetragenen  lässt  nun  Verf  38  Beispiele  fol- 
gen (wovon  wir,  da  die  Mehrzahl  fast  ganz  gleiche  Resultate 
giebt,  nur  einige  der  interessantesten  herausheben),  wo  meist 
Gallensteine  und  Schwindsucht  gleichzeitig  vorhanden  waren. 

1)   Frau  St.,  Melancholie,  Blödlinn,  Schwindsucht ;  beide  Langen 
roll  Tuberkeln,  die  Gallenblase  toII  Steine.  —  2)  Frau      Manie,  Lun- 
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gensucht;  Tuberkeln  der  rerwachsenen  Lungen,  3  wallnnttgrotte,  schwärz- 
liche Gallensteine.  —  3)  Di«  unrerehlichte  K.,  blödsinnig- epileptisch,  Tod 
durch  Apoplexie;  Brust  nicht  untersucht,  ein  himbeergroaser  Gallenstein; 
•norme  Fettablagerung  um  alle  Organe  des  Unterleibes ,  Hjdatidea  de« 
Eierstockes,  bedeutendes  Hirnleiden.  —  4)  Fr.  P.,  Manie  mit  Blödsinn; 
t  weise  Verhärtung  der  Lungen,  Brust-  und  Herzbeutel  Wassersucht, 
ein  Paar  Dutzend  kleine  Gallensteine.  —  5)  Die  23  Jahr  alte  GM  von 
Kindheit  an  blödsinnig,  Auszehrung;  Lungentuberkeln,  viele  und  grosse 
Markschwamme  an  den  ßronchiaidrüsen,  Verengerung  des  Quergrirnm- 
darmes,  eine  Menge  kleiner  Gallensteine.  — ■  6)  Frau  R.,  Melancholie, 
>  omiius  cruentus  ;  kohlschwarze ,  theerartige  Galle,  drei  eigentümliche 
Gallensteine  mit  schwarzer  Kruste,  Milz  und  Leber  ganz  schwarz,  im 
aufgelösten  Zustande,  Lungen  compacter,  auffallend  blass;  die  Kranke 
Kündete  aus  Pyromanie  ihr  eigenes  Haut  an.  —  7)  Tr.,  Manie  u.  Blöd- 
sinn; die  Lungen  kohlschwarz,  in  der  einen  knorpelartige  Verhärtung, 
in  den  Nieren  etwas  Eiter,  200  Gallensteine.  —  8)  B.,  Idiotismus,  apo- 
plectiacber  Tod ;  starke  Fettanhäufung  im  Ünterleibe,  Milz  erweicht,  228 
Gallensteine.  —  9)  W.,  Trunksucht,  Manie,  Hlödsinn ,  starb  nach  einer 
Verwundung;  faustgrosse  Vereiterung  der  linken  Lunge,  Uber  100  kleine 
Gallensteine;  die  Milz  wog  nur  2  Unz.  3  Dr.,  Blinddarm  ausnehmend 
aufgetrieben.  —  10)  Eb.,  60  J.  alt,  gross,  von  schwammiger  Constitu- 
tion ,  litt  schon  seit  vielen  Jahren  an  Hjpochondrie ,  die  zuweilen  in 
Melancholie  überging.  Nach  l4th'gigem,  ermdichen  Unwohisejn  entstand 
plötzlieh  ein  f'omifus  crucntus,  bald  gesellte  sich  Fieber  dazu,  zuletzt 
entstand,  den  Symptomen  nach  zu  schliessen,  Hirnexsudat.  Eigentüm- 
lich war,  dass  der  Kranke  ungewöhnlich  oft  und  viel  uriniren  musste. 
Die  Section  ergab :  ungemeine  Fettablagerung  an  und  in  der  Brust-  und 
Bauchhöhle;  Herz  klein,  schlaff,  in  den  Ventrikeln  speckiges  Gerinnsel; 
die  Lungen  ganz  zusammengefallen ,  wie  atrophisch ,  von  ganz  blau- 
schwarzer  Farbe,  eine  Art  Melanose;  im  Brustkasten  einige  Tassen  von 
blutigem  Serum ;  an  der  Magenschleimhaut  nach  der  Milzseite  ein  gul- 
dengroaser,  gerötheter  Fleck ;  die  Milz  klein,  schlaff,  welk,  das  innere 
Gewebe  breiartig  aufgelöst,  chocoladenfarben.  Das  Colon  descendems  zu- 
erst verengt,  dann  erweitert ;  Leber  etwas  weicher,  ein  wie  Wachs  aua- 
sehender Gallenstein.  Die  Färbung  der  Lungen  rührte  wohl  von  infil- 
trirter  Melanose  her,  die  wahrscheinlich  von  durch  Secretion  abgelagertem 
entmischten  Blute  entstand. 

In  einem  Anhange  fuhrt  Verf.  noch  folgende  2  Falle  an, 
da  sie  gewissermaassen  in  einiger  Beziehung  zu  vorstehendem 
Aufsatze  stehen,  und  an  sich  interessant  sind.  1)  Mangel  der 
Gallenblase  und  der  linken  Lunge.  Frau  B.,  über  60  Jahr  alt, 
von  starker,  fetter,  aufgedunsener  Körperconstitution,  hatte 
schon  lange  an  eigentlicher  Verrücktheit  mit  den  seltsamsten 
Sinnestäuschungen  gelitten«  Einige  Tage  vor  ihrem  Tode 
verfiel  sie  in  einen  c  o  in  a  tosen  Zustand  und  starb  bald  darauf 
in  demselben.  Bei  der  Section  zeigte  sich  ungewöhnliche 
Fettablagerung  im  und  am  Unterleibe ;  in  der  Brusthöhle  fand 
sich  Cor  villosum  und  ein  kleiner  Abscess  an  demselben.  Die 
rechte  Lunge  welk  und  klein,  die  linke  fehlte  ganz;  statt 
ihrer  nur  ein  Paar  unbedeutende  fleischartige  Auswüchse«  Die 
Leber  gross,  die  Gallenblase  ganz  fehlend,  an  ihrer  Stelle  ein 
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kleiner,  vorragender  Knollen  mit  Fett  umhüllt,  von  dem  ein 
häutiger  Kanal  bis  zum  Zwölffingerdarm  lief. 

2)  Stumpfsinn  u.  Gelbsucht  mit  Verwachsung  des  D.  cholcdo- 
chus.  —  K.  ScU.,  30  Jahre  alt,  Schlossergesell,  früher  Soldat, 
litt  zuletzt  an  völligem  Stumpfsinn  und  Sinnestäuschungen; 
einige  Monate  vor  seinem  Tode  ward  er  gelbsüchtig,  alle  Mit- 
tel dagegen  blieben  ohne  Erfolg,  und  so  starb  er  endlich  mit 
den  Zeichen  der  Gangränesaenz.  Am  folgenden  Tage  wurde 
die  Section  gemacht  und  ergab  Folgendes :  überall  zeigte  sich 
mächtige  Tendenz  zur  Verkohlung;  alles  Gewebe  dunkel  und 
schmutzig,  kohlschwarzes  Blut  in  den  Gelassen,  Extravasate 
von  schwarzem  Blute  in  Lungen  und  Därmen.  Die  Milz  livide, 
wie  aufgelöst;  die  Leber,  bis  auf  die  Hälfte  geschwunden, 
stellte  ein  unregelmässiges  Dreieck  dar ;  ihr  Gewebe  missfarbig 
und  erweicht;  der  D.  choUdochus  eng  verwachsen;  die  Oeif- 
nung  des  Gallenganges  war  nicht  zu  finden.  Die  Lungen 
nach  hinter  zurückgedrängt,  compacter,  hin  und  wieder  ver- 
härtet. Die  Dura  mater,  die  Marksubstanz,  die  Thalami,  Pks. 
chorioidei  gelb  tingirt;  die  Marksubstanz  weicher  wie  gewöhn- 
lich, die  Zirbeldrüse  durch  Auflockerang  weieher  und  ge- 
schwollen erscheinend. 

Die  Leistungen  des  neuen  Krankenhauses  der  Stadt  Hannover 
in  den  Jahren  1834  und  1835.  Vom  Herausgeher.  (Schluss.) 
Hierzu  Abbildungen.  S.  5591 — 595.  —  Medizinische  Vor- 
fälle. Entzündungen.  Anginen,  bes.  Angin,  tone,  kamen  1834: 
häufiger  vor  als  1835 ;  sie  hatten  theils  gastrische,  th ei Js  rheu- 
matische Complication  und  waren  immer  mit  Prost  ratio  virium 
verbunden,  Meist  gelang  die  Zertheilung  auf  dem  gewöhnli- 
chen Wege ;  die  Anwendung  des  pulverisirten  Alaunes  nach 
Velpeau  entsprach  den  Erwartungen  nicht,  am  wenigsten  bei 
Neigung  zu  Abscessbildung.  Bei  zurückbleibender  Induration 
der  Mandeln  wurde  nach  beseitigter  Entzündung  die  E*cision 
vorgenommen,  entweder  mit  dem  Bistouri,  oder  Gräfe*« 
Scheere;  während  sich  die  neue  Scheere  von  Sanson  (wo- 
von  Verf.  eine  Abbildung  giebt)  weniger  brauchbar  zeigte.  In 
3  Fällen,  wo  die  Angina  brandig  zu  werden  drohte,  zeigte 
sich  eine  Auflösung  von  Chlorkalk  (1  Drachme  auf  1  Pfund),; 
öfter  und  kräftig  eingespritzt,  sehr  heilsam.  Acute  Rheuma- 
tismen kamen  21  Mal  vor.  Bei  dieser,  zu  Versetzung,  weite- 
rer Verbreitung  auf  die  serösen  Häute  und  lästigen  Nachkrank- 
heiten so  geneigten  Krankheit,  suchte  Verf.,  nachdem  er  das 
diaphoretische  Verfahren  aufgegeben  hatte,  um  so  mehr  nach 
einem  sichern  Heilverfahren,  und  fand  es  in  den  meisten  Fäl- 
len in  allgemeiner  und  örtlicher  Antiphlogose.  Natürlich  wurde 
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»astriscfie  und  biliöse  Complication  berücksichtigt,  und  nach 
den  Blutentziehungen  leisteten  auch  andere  Mittel,  besonders 
Tort.  stib.  in  dos.  refr.,  Calomd  mit  Extr.  Avon.,  Vesicatoria,  auch 
Tra  Cofcfc.,  3  Mal  täglich  zu  20  Tropfen,  gute  Dienste.  Von 
Acupnnctur  sah  er  ebensowenig  als  ron  der  Veratrine  nach 
Eber's  Vorschrift;  örtlich  wurden  bei  sehr  sensiblen  Subjecten 
zuweilen  warme  Bähungen  von  Inf.  Beilud,  angewandt,  und 
bei  dieser  Methode  im  Allgemeinen  gewöhnlich  nach  3  —  4 
Wochen  völlige  Gelenkigkeit  erlangt.  Ein  Fall  lief  tödtlich 
ab:  C.  Ermen,  26  Jahr  ak,  wurde  an  acutem  Rheumatis- 
mus leidend  aufgenommen ;  unter  den  oben  angedeuteten  Be- 
handlungen verschwanden  die  rheumatischen  Beschwerden 
allinahlig,  dagegen  erfolgte  eine  Metastase  auf  Herz  und  Herz- 
beutel :  weder  eingreifende  Antiphlogose,  noch  Calomel,  Digi- 
talis,  Campher,  Tmcl.  Bvnzoes,  Vesicatoria,  vermochten  den 
sutFocatorischen  Tod  abzuwenden.  Die  Section  ergab  Ueber- 
fülliiHg  der  Lungen  mit  blutigem  Schaume,  serösen  Erguss  im 
Ctwo  Pleura*  ei  Perlcardli,  Leberanschwellung  und  Erweichung 
der  melanotisch  aussehenden  Milz.  In  2  Fallen  kam  auch  der 
von  Brodie  bemerkte  Zusammenhang  des  Rheumatismus  mit 
Gonorrhoe  vor. 

Erysipefas  kam  besonders  1834  öfters  und  namentlich  als 
E.  Fac.  pustuh,  vor,  und  wurde  durch  Emetica,  salinische  Ab- 
fiihru  ngen,  kühles  Verhalten ,  knappe  Diät  sehr  glücklich  be- 
handelt. Verf.  Hess  sich  durch  die  Warnung  von  Berends 
nicht  abhalten,  auch  nach  erfolgter  Eruption  der  Gesichtsrose 
noch  Brechmittel  zu  geben,  sobald  der  vorhandene  gastrisch- 
biliose  Zustand  sie  dringend  forderte.  In  den  14  Fällen  von 
Gesichtsrose  verlangte  die  Heftigkeit  des  Fiebers  und  der 
Kopfschmerzen  öfters  örtliche  Blutentziehung  (an  den  Hals), 
während  wieder  zuweilen  auf  das  ausleerende  und  ableitende 
Verfahren  ein  mehr  reitzend  belebendes  folgen  musste.  Oert- 
Kch  wurden  die  rosigen  Theile  kühl  gehalten ,  überhaupt  auf 
topische  Mittel  bei  dieser  Krankheit  wenig  Gewicht  gelegt. 
Bei  profuser  Eiterung  und  Necroflp  des  Zellgewebes  in  vernach- 
lässigten Fällen  machte  man  dreisten  Gebrauch  vom  Messer 
und  Ligaturi"und  vergass  die  China  nicht. 

Fieber.  Ausser  vielen  Wechselfiebern,  meist  dreitägigen 
mit  anteponirendem  Typus  ,  kam  ein  epidemisches,  gastrisch- 
nervöses Fieber,  und  zwar  in  69  Fällen,  vor,  wovon  60  im 
Jahre  1834  und  8  im  Jahre  1835.  Es  starben  nur  4  Perso^- 
nen;  bei  allen  war  die  Krankheit  schon  längere  Zeit  vernach- 
lässigt. Verf.  sieht  dieses  Leiden,  ohne  auf  die  dasselbe  bedingt 
habenden  Ursachen  einzugehen,  gewissermaassen  als  die  Blüthe  der 
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stationären  Krankheits-Constitntion  (der  gastrisch-nervösen)  an, 
und  giebt  folgende  Beschreibung  davon.  Die  Krankheit  begaun 
meist  mit  Erkrankung  des  Geineingefühles,  grosser  Mattigkeit, 
Trägheit,  Schwere  und  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Glieder- 
schmerzen, mangelndem  Appetite,  leichten  Uebelkeiten  bis  zu 
freiwilligem  Erbrechen;  zuweilen  wässerige  Durchfälle;  dabei 
nun  härtlicher,  frequenter  Puls,  veränderte  Gesichtszüge,  fah- 
ler, gelblicher,  leicht  gerötheter  Teint;  trockene,  dick  und 
weiss  belegte  Zunge;  trockene  Haut;  Magengegend  gespannt 
und,  so  wie  der  Unterleib,  bei  tiefem  Drucke  empfindlich; 
meist  Neigung  zu  Verstopfung,  unruhiger,  schreckhafter  oder 
gänzlich  fehleuder  Schlaf.  Bei  zunehmender  Krankheit  stieg 
die  Pulsfrequenz  und  Hitze  der  Haut;  die  Zunge  wurde 
schwärzlich  belegt  und  zittemd ,  die  Lippen  trocken,  leichte 
Delirien ;  die  Empfindlichkeit  des  Unterleibes  dann  mehr  in 
der  rechten  Seite ;  in  schweren  Fallen  blutige  Sedes,  Meteorit- 
mm,  Subsullua  tendinum  (diess  nur  in  tödtlichen  Fällen).  In 
einigen,  nicht  tödtlichen  Fällen,  Schwerhörigkeit,  stupider  Zu- 
stand; in  allen  schien  von  7  zu  7  Tagen  die  Neigung  zu  einer 
günstigem  oder  ungünstigem  Wendung  hervorzutreten.  Kein 
Alter  und  keine  Constitution,  selbft  die  kräftigste,  blieb  ver- 
schont; kritische  Entscheidung  gewöhnlich  nach  vorhergehen- 
den sehr  übelriechenden  Stuhlgängen  durch  massige ,  allge- 
meine Schweisse ,  selten  durch  Nasenbluten  und  kritischen 
Urin  oder  kritische  Abscesse.  Petechien  kamen  nur  in  6  Fäl- 
len, Sudamina  öfters  vor;  zuweileu  auch  vorteilhafter  Ueber- 
gang  in  Wechselneber.  Immer  langsame  Reconvalessenz  mit 
grosser  Abmagerung,  oft  mit  Verlust  des  Kopfhaares,  später 
aber  wurden  die  Meisten  blühender  und  kräftiger  wie  zuvor. 
Verf.  glaubt  die  Erfahrung  gemacht  zu  haben,  dass  solche 
Fieber  für  Variolen  wieder  empfänglicher  machten  und  räth 
desshalb  zur  Revaccination  wenigstens  aller  jüngem  Reconva- 
lescenten,  auch  bemerkte  er,  dass  kinderlose  Ehen  nach  gluck- 
lich überstandenem  Nervenfieber  eines  oder  beider  Eheleute 
nachher  mit  Kindern  gesegnet  wurden.  Contagium  muss  bei 
dieser  Epidemie  gänzlich  in  ibrede  gestellt  werden.  Bei  der 
Behandlung  wurde  anfangs  gastrischer  Zustand  nicht  weniger 
als  etwa  vorhandene  congestive  und  entzündliche  Zustande  be- 
rücksichtigt. Wo  keine  Gegenanzeigen  waren,  wurde  ein  Eme- 
ticuin  aus  Ipecac.  und  Tort.  stib.  gereicht,  und  in  der  Regel 
viel  zäher  Schleim  und  Galle  weggeschafft;  bei  Durchfall  nur 
schleimige  Mittel.  Nach  dem  Brechmittel  Salmiac,  Saturatio- 
nen ;  bei  empfindlicher  Magengegend  10  —  12  Blutegel ,  bei 
Kopfcongestiouen  Blutegel  an  die  Schläfen,  Eisumschläge. 
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Schon  gleich  in  den  ersten  Tagen  wurden  einige  Gaben  Calomel 
gereicht,  nur  bei  2  Kranken  trat  gelinde  Saliratien  mit  Nach- 
last aller  Symptome  ein.  Bei  allen  frühzeitig  Behandelten 
konnte  man  nun  zur  Valeriana,  Serp&ntaria ,  und  bald  zu  to- 
nischen Mitteln  und  verbesserter  Diät  übergehen.  Nicht  so  gut 
ging  es  bei  vernachlässigt en  oder  durch  zu  starke  Purginnittel 
oder  frühzeitige  Reitzmittel  misshandelten  Kranken ;  auch  hier 
waren  zuweilen  noch  Blutegel  und  Calomel  nöthig,  besonders 
wirksam  zeigten  sich  aber  Vesicantien  und  kräftig  reitzende 
Mittel  bis  zum  Moschus  und  flüchtigen  Hirschhornsalze.  Bei 
secundären  Petechien  kalte  Waschungen  mit  Weinessig  oder 
Chlorkalk.  Ein  Fall  verdient  wegen  eigentümlicher  Wendung 
noch  besondere  Erwähnung:  S.  Willis,  23  Jahr  alt,  Dienst- 
magd, früher  kerngesund,  wurde  am  22.  Februar  1834  mit 
allen  Erscheinungen  eines  bereits  6  Tage  alten  gastrisch  -  ner- 
vösen Fiebert. aufgenommen ;  vor  ihrer  Aufnahme  waren  derbe 
Purginnittel  gegeben  worden.  Bis  zum  26.  bildete  sich  ein 
stupider  Zustand  aus,  auf  den  auch  die  kräftigsten  Reitzmittel 
nicht  wirkten,  dabei  klebrige  Schweisse,  Meteorismus;  die 
Kranke  schien  ihrem  Ende  nah,  und  so  stand  es  bis  zum  28.; 
da  wurde  früh  6  Uhr  die  Haut  wärmer,  der  Puls  deutlich  fühl- 
bar,  regelmässig ;  die  Kranke  wurde  völlig  besinnlich,  aber  an 
der  ganzen  rechten  Seite  gelähmt  und  sprachlos; 
doch  erholte  sie  sieh  nun  immermehr,  u.  auch  die  Lähmung  wich 
kräftigen  Reitzmitteln.  Jn  den  4  bei  dieser  Epidemie  vorgekotn- 
menenTodesfällen  wurden  genaueSectionen  angestellt,  aber  es  zeig- 
ten sich  weder  Darmgeschwüre  noch  exanthematische  Bildungen. 

Hautkrankheiten.  Als  die  Scharlachepidemie  von  1834 
erloschen  war,  traten  1835  die  Blattern  wieder  häufiger  vor, 
und  es  kamen  bis  zum  1.  Juni  1836  102  Fälle  in  Behand- 
lung, darunter  22  mit  Variola,  und  nur  1  Todesfall  im  Gan- 
zen. Verf.  ist  der  Ueberzeugung,  dass  die  J  e  n  n  e  r'sche  Ent- 
decknng  in  ihrer  absoluten,  früher  angenommenen  Sicherstellung 
nicht  mehr  zu  vertheidigen  sey,  und  schreibt  das  vennehrte 
Auftreten  der  Blattern  theils  der  mangelhaften  Absperrung  der 
Blatternkranken,  theils  der  noch  zu  sehr  vernachlässigten  Re- 
vaccination  zu.  Zweimal  kam  Variola  bei  Subjecten  mit 
deutlichen  frühern  Blatternarben  vor,  3  Mal  bei  unvollständi- 
gen Impfnarben,  die  übrigen  Kranken  waren  nie  geimpft  wor- 
den; doch  war  die  Heftigkeit  und  Gefahr  der  Krankheit  bei 
Allen  gleich.  Die  ächten  Variolae  waren  oft  confluentes,  zu- 
weilen auch  cruentae.  Von  der  Variolois  unterschied  sich  die 
Variola  vorzüglich  durch  die  regelmässige  Eruption  vom  Ge- 
sichte nach  den  Füssen,  durch  gleiohmässigere  Ausbildung  der 
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einzelnen  Pocken  und  durch  das  spätere  und  kräftigere  Ein- 
treten des  secundären  Fiebers  am  8ten,  9ten  und  iOten  Tage, 
während  diess  bei  den  Varioloiden  am  4ten  oder  öten  Tage 
eintrat.  Iu  den  Vorboten  glichen  sich  beide  Formen  oft,  der 
Charakter  des  Fiebers  war  bei  beiden  entschieden  synochisch. 
Die  Varioloiden,  denen  häufig  eine  scharlachartige  Hautröthe 
(eine  Art  „rash"  der  Engländer)  vorausging,  traten  entweder 
als  Pusteln,  oder  mehr  als  feste,  nur  theilweise  eiternde,  pa- 
pulöse  Pocken  auf.  Nur  bei  wenigen  Kranken  litten  die  Au- 
gen, am  meisten  noch  im  Studio  exsiccatUmis,  wo  auch  viele 
Furunkeln  vorkamen.  Die  Kranken  mit  Varioiois  waren  ge- 
wöhnlich 17— 25  Jahre  alt  Bei  der  Behandlung  wurde  die 
ausleerende  und  nach  Umständen  auch  die  antiphlogistische 
Methode  befolgt,  dabei  kühles  Verhalten,  mässige  Gaben  Ca- 
lomel,  zeitgemässe  Anwendung  von  Säuren  und  Chlorwaschun- 
gen, im  Eiterungsstadium  auch  China  und  Serperttaria.  Oert- 
lich  geschah  am  besten  gar  nichts.  Nur  eine  Kranke  starb 
am  dritten  Tage  der  Eruption  unter  Convulsionen ;  bei  def 
Section  fand  man  ein  Quart  einer  serösen  Flüssigkeit  in  der 
Beckenhöhle  und  den  beginnenden  Ausbruch  eines  Exanthemes 
auf  der  gerötheten  innern  Haut  der  Dünndärme.  Besondere 
Erwähnung  verdient  wohl  folgender  Fall :  Der  Handlungsdiener 
N. ,  30  Jahr  alt,  nie  dem  Trunk  ergeben,  gerieth  während 
der  Eruption  der  Blattern  in  einen  Zustand  von  Dämonomanie, 
worin  er  sich  mit  einem  Federmesser  einen  Schnitt  in  den  Hals, 
vom  rechten  bis  zum  linken  Mute,  sternoclcidomastoideus  bei- 
brachte, so  dass  die  Luftröhre  in  ihrem  dritten  Knorpel  bis 
auf  die  hintere  Wand  völlig  durchschnitten  war  und  ein  Blut- 
verlust von  3  Pfund  erfolgte.  Die  Blattern  waren  collabirt, 
livid,  kalt  und  welk,  doch  schon  am  Abende  erholte  sich  der 
Kranke  nach  zweckmässiger  Vereinigung  der  Wunde,  die  Blat- 
tern erhoben  sich  wieder,  und  schon  nach  3  Wochen  konnte 
er  geheilt  entlassen  werden. 

Nervenkrankheiten.  Bleikolik  kam  5  Mal  vor  und  wich 
stets  dem  Ol,  Ricini  mit  Opium.  Epilepsie  wurde  einmal 
durch  die  Hunger-  und  Schmierkur,  zweimal  durch  steigende 
Gaben  von  Silbersalpeter,  zweimal  durch  eine  vierwochentli- 
che  Purgirkur  geheilt 

Delirium  tremens  kam  nicht  selten  vor,  auch  nach  dem 
Genüsse  von  starkem  Bitterbiere.  Oft  trat  es  nach  Wunden 
ein,  die  dann  in  ihrer  Heilung  aufgehalten,  wohl  selbst  bran- 
dig wurden.  Meist  konute  nur  durch  grosse,  steigende  Gaben 
Opium  die  Crise  durch  Schlaf  herbeigeführt  werden;  dabei 
wurde  jeder  Zwang  möglichst  vermieden. 
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Krankhelten  der  Verdauungswerkzeuge,  In  2  Fallen  von 
seh*  vorgeschrittener  Magenverhärtung  wurde  radicale 
Heilung  erlangt,  heim  ersten  durch  Salmiak  in  steigenden  Ga- 
ben ,  beim  zweiten  durch  die  Schmierkur ;  in  beiden  Fallen 
wurden  öftere  Moxen  angewendet. 

Zum  Schlüsse  folgt  noch  ein  Fall  von  Blutschhgfluss :  A. 
P.,  52  Jahr  alt,  seit  3  Jahren  durch  Schlagfluss  an  der  rech- 
ten Seite  gelähmt,  dabei  geistesschwach  Und  gedächtnisslos, 
Erlitt  8  Tage  nach  seiner  Aufnahme  einen  neuen  Anfall,  wo- 
durch auch  die  linke  Seite  gelähmt  wurde  und  nach  12  Stun- 
den der  Tod  erfolgte.  Verf.  diagnosticirte  einen  früher  erfolg- 
ten, jetzt  organisirten  Braterguss  in  der  linken  Hemisphäre. 
Die  Sektion  ergab:  Dura  mater,  Sinus  und  linke  Hemisphäre 
mit  Blut  überfüllt,  im  Iiuken  Ventrikel  Ii  Unze  Wasser  und 
eine  Balggeschwulst  von  der  Farbe  der  Rindensubstanz ,  stel- 
lenweis körnig,  sehr  gerassreich ;  im  rechten  Ventrikel  ein 
grosses,  frisches  Blutcoagulum ,  in  der  Basis  cranü  2  Unzen 
blutiges  Serum. 

Nachträglich  giebt  Verf.  nöch  Nachricht  über  die  Band  1. 
Heft  2.  versprochene  Analyse  des  spröden,  bimmsteinartig 
aussehenden  L  u«  ge-n S t ein e s ;  er  entflieh  nach  Brande 
in  100  Theilen :  82,6  phosphorsauren  Kalk,  7,5  kohlensauren 
Kalk,  10,0  mucusartige  Materie. 

Chirurgische  Vorfälle  in  den  Jahren  1834  u. 
18  35  —  H^mlsii.  Bei  einem  durch  eine  Stichwunde  ver- 
anlassten Aneurysma  der  Arter.  radialis  im  obern  Drittheile  des 
Vorderarmes  mit  starker  Blutung  wurde  nach  gespaltener  'Ge- 
schwulst die  angestochene  Arterie  mit  dem  besten  Erfolge 
oberhalb  und  unterhalb  der  Wunde  unterbunden.  Eben  so 
heilten  6  penetrirende  Schnitt-  und  Hiebwunden  des  Kniege- 
lenkes bei  verschobener  Haut  unter  eingreifender  antiphlogi- 
stischer Behandlung  sehr  gut  und  ohne  weitere  Folgen  — 
Einmal  wurde  die  Excisio  manus  wegen  Zerschmetterung 
der  Handknochen  vorgenommen  und  nach  14  Tagen  Heilung 
erlangt.  —  Bei  einem  DueH  traf  die  Kugel  gerade  auf  den 
Nasenrücken,  drang  dann  mittelst  einer  seitlichen  Weuduug 
durch  das  Antntm  Highm.  in  den  äussern  <?ehörgang  und 
wurde  hinter  dem  Proc.  mastoid.  herausgeschnitten;  obgleich 
Delirium  tremens  hinzu  l^am,  heilte  doch  die  Wunde  ohne 
wenere  naciiuieiie. 

Fractwrm.  Dabei  wurde  immer  der  Grundsatz  befolgt, 
den  Beinbrüchen  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  früh  Zwang 
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zuthun.    D  esshalb  wurde  erst  nach  beseitigter  Geschwulst  der 

Weich theile  ein  möglichst  einfacher  Verband  angelegt,  und 
dabei  der  erforderliche  Zug  oder  Druck  sorgfältig  auf  das  ganze 
Glied  vertheilt ,  dann  aber  der  Natur  gehörige  Zeit  zum  Hei- 
lungsgeschäfte gelassen.  Die  einzelnen  Brüche  waren  nun; 
Bruch  beider  Kniescheiben ;  Bruch  von  2  Rippen,  des  rechten 
Schenkels  und  der  rechten  Ulna,  Heilung  nach  9  Wochen; 
ferner  gleichzeitiger  Bruch  des  Schlüsselbeines,  zweier  Kippen 
und  des  Mittelfingers  bei  einem  Trinker,  wo  der  zeitige  Ge*(|§ 
•brauch  von  Branntewein  Delir.  Urem,  verhinderte.  4  Fälle  von 
Fract.  colli  oss.  femor.  heilten  in  der  Maschine  von  Boy  er 
und  Hagedorn,  zwei  davon  freilich  mit  l£  Zoll  Verkür- 
zung ;  in  solchen  Fällen  lässt  Verf.  nie  sogleich  hohe  Hacken 
tragen,  wodurch  die  Wadenmuskeln  leicht  an  Fülle  und  Kraft 
leiden.  Zwei  Kranke  mit  Bruch  der  Rückenwirbel  starben 
bald  nach  der  Aufnahme;  5  Schädelfissuren  heilten  glücklich 
bei  einfacher  antiphlogistischer  Behandlung;  4  schwere  Bruche 
der  Hirnschale  bis  in  die  Basis  er«  dringend  verliefen  tödtlich, 
auch  der,  bei  dem  am  zweiten  Tage  trepanirt  wurde«  Uebri- 
gens  ist  diese  Operation  in  passenden  Fällen  und  nicht  zu  spät 
Torgenommen  eben  so  heilsam  als  die  Herniotomie,  die  man 
weniger  ungerecht  beurtheilt.  In  einem  Falle  von  complicir- 
ter  Fractur  des  Unterschenkels  bildete  sich  Delirium  tremens 
und  darauf  rasche  Gangrän  aus,  die  jedoch  durch  die  geeig- 
neten Mittel  glücklich  aufgehalten  wurde. 

Luxationen.  Sehr  nützlich  war  in  frischen  Fällen  von 
Luxatlo  Humeri  das  Verfahren  von  M  o  t  h  e  (ein  sehr  ähnliches 
übte  Verf.  schon  aus,  ehe  er  jenes  kannte).  In  2  veralteten 
Luxationen  desselben  Gelenkes  half  nach  vorherigem  Aderlasse, 
Tart.  stlb.  u.  8.  w.,  der  Retractor  von  Brünninghausen. 

Entzündungen  und  ihre  Ausgänge.  Bei  Periostitis  und  Neu- 
ralgien des  Periostei  wurden  oft  die  von  Fricke  gerühmten 
Incisionen  mit  Nutzen  angewendet;  bei  Caries,  wenn  nach 
beseitigten  constitutionellen  Ursachen  ein  reines  Localleiden 
übrig  blieb,  kräftige  ätzende  Mittel,  concentrirte  Säuren,  Mo- 
sen, Cauterien  u.  s.  w.  In  einem  Falle  konnte  durch  Exci- 
sion  des  cariosen  Ellenbogengeienkes  mittelst  des  Heineschen 
Osteotoms  die  spätere  Amputation  des  Oberarmes  nicht  um- 
gangen werden.  Panaritien  wurden  immer  durch  sofortige 
freie  Einschnitte  behandelt,  2  Mal  musste  wegen  langwieriger, 
vom  Phalanx  ausgehender  Eiterung,  dieser  Knochen  aus  den 
Weich theiJeu  exstirpirt  werden.  Bei  veraltetem  Hydrops  genu 
wurde  mit  gutem  Erfolge  die  Flüssigkeit  durch  die  nach  ver- 
schobener Haut  in  das  Gelenk  geführte  Absoesslanzette  entleert. 
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Klumvfuss,  Bei  Behandlung  desselben  eeht  Verf.  von 
Ansicht  aus,  dass  Durchschneidung  der  Achillessehne  in  Ver- 
bindung mit  nachheriger  Anwendung  von  Maschinen  und  Ma- 
nipulationen am  schnellsten  und  sichersten  zum  Ziele  führe. 
Sein  schon  im  Jahre  1831  befolgtes  Verfahren  ist  mit  gerin- 
gen Modifikationen  noch  sein  jetziges.  Die  Durchschneidnng 
verrichtet  er  mit  einem  eigends  construirten  halb  zirkelfbrmi- 
gen  (ebenfalls  abgebildeten)  Messer  von  innen  nach  aussen,  so 
dass  er  nur  eine  kleine  Hautwunde  bekommt.  Der  beabsich- 
tigte Zweck  wurde  durch  de»  Verfs.  Methode  immer  vollkom- 
men und  ohne  iibele  Zufälle  erreicht;  doch  musste  zuweilen 
bei  sehr  stark  nach  innen  gezogenem  Innern  Fussrande  auch 
der  Tendo  des  AI.  ÜbiaHs  antkus  durchschnitten  werden* 


n.   Krieche  Aufsätze.   S.  595-646. 

Kleinere  anatomisch- pathologische  Schriften*  (Fortsetzung.) 
S.  595-609. 

4)  Sebastian,  med,  professoris  ordinär,,  de  orUjine,  incre» 
mento  et  exitu  phthisis  pulmonum  observationes  anatomicae,  p.  52. 
S.  595  -  607. 

Dies«  Abhandlung  ist  aus  der  ,,Tydschrift  roor  natuurlike  Geschie- 
dettlf,  2r  Deel,  3e  Stuck/*  besonder»  abgedruckt,  und  enthält  eine  sach- 
Yerständige  Untersuchung  des  bisher  über  die  Tuberkeln  Bekannten.  Nach 
vorausgeschickter  Definition  wird  nun  Folgendea  von  den  Tuberkeln  der 
Lunge  angegeben:  1)  Die  Tuberkeln  sitzen  in  den  Lungenzellchen  seibat, 
am  häufigsten  in  den  obern  Lungenlappen.  2)  Dia  Lungentuberkeln  ent- 
stehen sie  aus  Hydatiden,  wohl  aber  kann  das  bei  Lebertuberkeln  der 
Fall  seyn  *,  »ach  Ree.  (Dr.  J.  F.  II.  A  Ibers)  dagegen  entstehen  Tuber- 
keln nie  und  nirgends  aus  Hydatiden  ,  doch  können  letztere  an  Tuber- 
keln erkranken,  und  dadurch  tuberculös  werden,  da  nicht  aHein  der 
Tuberkel-,  sondern  auch  Krebs-  und  Scrophelstoff  sich  gern  in  neuge- 
bildeten  homogenen  Geweben  ablagern.    Die  Umwandlung  der  Tuberkeln 
in  kalkartige  Massen  kommt  leichter  bei  Thieren  als  bei  Menschen  zu 
Stande.  3)  Tuberkeln  entstehen  nie  durch  Degeneration  von  Drusen  oder 
andern  Theilen,  was  auch  Ree.  nach  eigenen  microscopiseben  Untersu- 
chungen bezeugt;  selbst  bei  der  sogenannten  tuberculöseu Infiltration  sind 
nur  eine  unendliche  Anzahl  von  kleinen  Tuberkeln  im  normalen  Gewebe 
zerstreut.    4)  Der  er»te  Keimpunct  der  Tuberkeln  ist  flüssig  ,  denn  er 
wird  von  den  Gefasssen  abgesetzt;  bei  einer  Section  fand  Yen.  zahlrei- 
che Miliartuberkeln  am  Rauchfelle  und  in  dessen  Sack  eine  trübe  Flüa- 
aigkeit,  die  er  für  flüssigen  TuberkelstofF  hält,  aus  dem  sich  die  Miliar- 
tuberkeln wohl  bildeten.    Recens.  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  letztere 
ächte  Tuberkeln  sejen  ,  denn  sie  vergrössern  sich  nicht,  wie  die  wahren 
Tuberkeln  ,  auch  geht  ihnen  die  Erweichung  und  Höblenbildung  ab.  5) 
Verf.  erklärt  sich  das  Wachsen  der  Tuberkeln  durch  Zusammenfliessen 
mehrerer  kleiner,  ohne  jedoch  die  Vergrösserung  derselben  durch  reich- 
lichere Anhäufung  des  Tuberkelsloffet  (nach  La  1  Um  and)  ganz  leugnen 
su  wollen.  Letzteres  ist  wohl  besonders  bei  den  Miliartuberkeln  der  Fall. 
Die  Form  der  Tuberkeln  rührt  wohl  nicht  Ton  der  der  Lungenxellcben 
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h  er,  sond  rn  TOB  «iiier  eigenen  ,   denn  TuberkelstofTe   inwoh  nenden  Kraft 
der  ForoibilJung,  vermöge  deren  «r  fast  in  allen  Organen  dieselbe  Form 
zeigt.    Recens.  giebt  diess  nur  bei  den  Miliartuberkeln  zu,  lässt  aber  im 
L't-brigen  die  Frage  unentschieden.  6)  Die  Härte  und  Weichheit  der  Tu- 
berkeln hängt  zwar  runächst  tod  der  Verschiedenheit  der  Resorbrion  der 
r  lüssigkeit  des  Tuberkelstoffes  her,  mag  aber  doch  auch  im  sofern  von 
dem  umgebenden  Organe  bedingt  werden ,  als  die  Verschiedenheit  der 
Reitzung  desselben  auch  eine  verschiedene  Menge  de»  Reitzungssecrete« 
bewirken  muss.    Sehr  wichtig  sind  die  Untersuchungen  des  Vorfs.  über 
das  Gewebe  der  Tuberkeln.  Sie  bestehen  aus  einer  gleichförmigen,  durch- 
aus einfachen  Sabstätte  ,    in  der  keine  Gefasse  vorhanden  sind.  Weoiew 
stens  wurde  bei  zahlreichen  Injectionen  immer  nur  das  unigebende  Ge- 
webe, nie  die  Tuberkeln  selbst  injicirt.    7)  Die  Tuberkelerweichung  fin- 
det von  aussen  nach  innen  Statt,   und  wird  durch  das  Eindringen  der 
Tom  umgebenden  Gewebe  abgesonderten  serösen  Flüssigkeit  bewirkt;  die 
häufig  vorkommende  Erweichung  im  Mittelpuncte  erklärt  «ich  da  reue, 
dass  bereits  erweichte  kleinere  Tuberkeln  den  Mittelpunct   des  grossem 
bilden.    Recens.  kann  sich  aus  dieser  Annahme  nicht  alle  Thslsachen  er- 
klären, und  ist  der  Ansicht,  dasa  ia  diesem  Puncto  durch  de«  Vrfs.  Un- 
tersuchungen nichts  gewonnen  ist.  8)  Die  Tuberkelhöble  vergrössert  sieb 
nun  durch  Schmelz««]  des  benachbarten  tuberculösen  Gewebes.  Die  Strei- 
fen und  Balken  in  einer  solchen  Höhle  sind ,  wie  sich  Yrf.  durch  Injec— 
tion  überzeugt  hat,  geschlossene  oder  offene  comprimirle  Lungengefasse 
und  ßronchialzweiga.    Die  bei  Pseudomembranen  zwischen  Lungen—  und 
Kippenplvura  Phthiaischer  sich  bildenden  Gefasse  Iiiingen  mit  den  Lun- 
gengefassen und  Intercostalarterien  zusammen,  und  leiten  die  Injections— 
uiasse  von  den  einen  zu  den  andern.    9)  Die  Vomica  kanu  ihren  Inhalt 
nicht  nur  durch  den  Pleurasack,  sondern  sogar  durch  die  Bruslwandun- 
gen  nach  aussen  entleeen.    10)  Die  Tuberkeln  können  sich  in  kalkartige 
Massen  umwandeln;  Recens.  erklärt  diese  Thatsache  dadurch,  dass  durch 
Bniorbtion  de.r  Tuberkelstoff  entfernt,  und  dagegen  eiue  kalkartig''  Masse 
abgesetzt  werde,   und  glaubt  nicht  an  die  unmittelbare  Verwandlung  in 
kalkartig m  Masse.    11)  Die  Heilung  der  rohen  Tuberkeln  wird  jetzt  all- 
gemein anerkannt;  nicht  so  häufig  sind  die  Beobachtungen  (bis  jetzt  nur 
«on  Andral,  Lännec  and  Verf.)  ton  Heilung  nach  schon  gebildeter 
Vomica ;  im  erstem  Falle  bleiben  kalkerdige  IVJassen ,  im  zweiten  sollen 
Längennarben  zurückbleiben,  welche  so  entstehen,  dass  die  innere  Haut 
«Jer  Vomica  zuerst,  dann  das  Gewebe  in  der  Nähe  mehr  fibrös  und  hart, 
später  sogar  knorpel-  oder  knochenartig  wird,  wodurch  sich  die  Höhle 
immer  mehr  verkleinert,  bis  sich  endlich  die  Wände  nähern,  mit  einander 
verwachsen  und  in  einem  festen  Streifen  vernarben.    Dergleichen  Narben 
find  man  nun  bisher  ohne  alle  Tuberkeln,   selbst  ohne  Spuren  dersel- 
ben in  der  Lunge,  und  obgleich  Verf.  zuerst  ein  kalkartiges  Concrenient 
im  der  Näh«  einer  solchen  Narbe  fand,  so  ist  Recens.  doch  der  Ansicht, 
d!ass  jene  Narben  nicht  von  Tuberkeln ,  sondern  von  geheilten  Lungen- 
« bscessen  oder  chronischen  Lungengeschwüren  herrühren.    12)  Verf.  er- 
klärt sich  gegen  die  Entstehung  der  Tuberkeln  durch  Entzündung,  und 
nimmt,  ohne  jedoch  die  Gründe  dazu  anzugeben,  den  dyscrasischrn  Ur- 
sprung derselben  an.    Der  Bluthusten  ist  ihm  Folge,  nicht  Ursache  der 
ILungentuherkeln. 

Die  mitgetheilten  zwei  Abbildungen  zeigen  injidrte  Lungenstücke. 
Ks  ist  zu  bedauern,  dasa  der  Verfasser  «ein«  interessanten  Mitlheilung»  n 
nicht  mehr  vergleichend  behandelte,  da  der  vergleichenden  Pathologie  die 
Aufhellung  eine«  so  dunkeln  Gegenstande«  vorbehalten  scheint. 
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5)  Dw*ert.  inmtgttr.  de  variotis,  quas  dlcunt  cruentas,  uuciore 

do  Jonge.  Groniugae  1834,  p.  77,  mit  i  Taf.  S.  607—609, 

Diese  Abhandlung  ist  nach  Reeens.  (Dr.  Albers)  ausgezeichnet 
durch  reiche  Literatur  nad  selbstständigo  Beobacatuaeea.  Verf.  «nimmt 
3  Varietäten  der  Blutpoeken  an :  1)  Blutpocken  aus  fauligem  Zustande* 
2)  durch  Coraplicalion  mit  Morbus  maculoaus  W. ,  3)  aus  au  heftigem 
Entzündungsfieber.  Bei  der  ersten  Varietät  zeigen  sich  purpurrot  he, 
klein«  confluirende  Pocken  mit  zwischendurchlaufenden  Blutflecken;  hier 
meinen  tue  rusiein  piatt ,  eitern  mc/it,  werften  zuieizi  Drancng  unu  inn 
Blut  gefüllt.  Bei  der  zweiten  Varietät  kommen  die  Flecken  und  die 
Pocken  getrennt  vor,  jedes  mit  der  ihm  eigenen  Form,  zuweilen  fliessen 
tre  jedoch  zusammen,  und  dann  werden  die  Pocken  blutig.  Die  dritte 
Varietät  ist  sehr  dubiös,  Tom  Verf.  nicht  erwiesen ,  wahrscheinlich  durch 
fauligen  Zustand  bedingt.  Dann  folgen  noch  Untersuchungen  über  pocken- 
ähnliche Bildungen  der  Darmschleimhaut,  die  lieh  jedoch  als  Schleim- 
drüsen  auswiesen. 

Die  wahrscheinliche  Lebensdauer  des  Menschen  in  den  ver- 
schiedenen bürgerlichen  und  geselligen  Verhaltnissen  nach  ihren  Be- 
dingungen und  Hemmnissen,  untersucht  von  Dr.  J.  G,  Ca  »per, 
Königl.  Preuss.  Geh.  Med.  Rathe,  Ritter  etc.  Mit  XVII.  Ta- 
feln und  3  graphischen  Darstellungen.  Berlin  1835.  XVI.  und 
216  S.  8.  Auch  unter  dem  Titel:  Beiträge  zur  medizinisclien 
Statistik  und  Staatsarzmifoinde.  Von  Dr.  Gas  per.  2r  Band* 
S.  610-621. 

Ausführliche  belobende  Inhaltsanzeige  dieser,  von  uns  schon  ander- 
Weitig  angezeigten  werthvollen  Schrift. 

.  ■  t»  *  ■  t 

Nähere  Beleuchtung  einer  von  Thomas  Radford  in  dem 

Land.  med.  and  surg.  Journ.  mitgetheilten ,  in  C.  C.  Schmidts 

Jahrb,  der  in«  und  ausländ,  gesummten  Medizin  wiedergegebenen, 

geburtshülflkhen  Beobachtung.  (Von  Dr.  J.  6.  Guinp re cht.)  8. 

621 — 633.  Vorgelesen  in  dem  ärztlichen  Vereine  in  Hannover. 

Recens.  (Dr.  J.  G.  Gump  recht)  unterwirft  vorstehenden  Geburts- 
fall,  der  durch  die  dabei  bewiesene  Zweckwidrigkeit  des  ärztlichen  Ver-  i 
fahrens  eben  so  traurig  auf  der  einen,  als  lehrreich  auf  der  andern  Seite 
geworden  ist,  und  einen  neuen  Beweis  liefert,  wie  tief  noch  heute  der 
Stand  der  Entbindungskunst  im  Allgemeinen,  und  des  grössten  Thetlea 
ihrer  Bearbeiter  und  Practiker  insbesondere  ist,  einer  strengen  Critik,  und 
spricht  sich  schlüsslich  tadelnd  darüber  aus,  das«  der  Ref.  der  genannten 
Jahrbücher  denselben  als  interessant  aufgeführt  habe,  anstaü  ihn  als  war- 
nendes Beispiel  darzustellen. 

lieber  das  Seebaden  und  da*  Norderneyer  Seebad;  von  Dr. 
Carl  Mühry,  Hannorer  1836.  VIII.  und  184  8.  8.  633 
-643. 

Ein«  ausführliche  Anzeige  dieser  .Schrift  ist  schon  früher  im  Reper- 
toriurn  gegeben.  Der  Verf.  beabsichtigt,  ein  anschauliches  Bild  ron  den 
Seebädern  als  Heilmittel  zu  geben,  und  namentlich  Norderney  zu  em- 
pfehlen.   Recens.  (Dr.  To  et)  tadelt  besonder«,  das«  Verf.  dJe  Aibeiton 
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seiner  Vorgänger  au  sehr  herabsetit,  und  dadurch  zu  grosse,  bisher  we- 
nigsten« nicht  befriedigt«  Erwartungen  TOn  «einen  eigenen  Leitungen 
erregt. 

Das  Mut  in  mehrfacher  Beziehung  physiologisch  und  patho- 
logisch untersucht;  von  Dr.  Herrmann  Nasse.  Bonn  1836. 
8.  643-647. 

Verf.  bat  «ich  aeit  10  Jahren  mit  Untersuchungen  Uber  daa  Blut  be- 
schäftigt, und  eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen  unter  den  verschie- 
densten Verhältnissen  des  Lebene  und  der  Gesundheit  dazu  benutzt.  Die 
Schrift  zerfallt  in  4  T heile.  Im  ersten  wird  das  Blut  im  gesunden  Zu- 
stande, seine  Veränderung  in  der  Entzündung,  und  speciell  die  Faserhaut 
behandelt.  Der  zweite  Abschnitt  enthält  den  Einflute  des  Blutverlustes 
auf  die  Beschaffenheit  dea  Blutes;  hier  sind  folgende  wichtige  Resultat« 
gewonnen:  1)  das  Blut  fiiesst  mit  geringerer  Kraft  und  in  geringerer 
Menge  aus  der  Ader,  2)  die  Temperalur  ist  vermindert,  3)  es  kühlt 
sich  in  den  ersten  Minuten  rascher  ab,  4)  seine  Farbe  wird  heller,  5) 
aein  spectfiscbea  Gewicht  mindert  «ich,  6)  es  gerinnt  rascher,  7)  daa 
Blutwaster  scheidet  sich  oft  rascher  vom  Kuchen,  8)  vermehrte  Neigung 
zur  Faserhautbildung,  9)  die  Menge  des  Wassers  wird  vermehrt,  10)  der 
Blutkuchen  wird  lockerer,  11)  daa  speci  fische  Gewicht  dea  Blutwassere 
ist  vermindert,  12)  daa  pulverühnliche  Sediment  vermehrt  sich,  13)  die 
Höhe  des  Cruorsatses  an  geschlagenem  Blute  nimmt  ab,  14)  das  Blut 
fault  früher,  15)  der  Faserstoflgehalt  wächst  oft,  ist  aber  weicher  und 
zersetzbarer ,  16)  die  Menge  der  rJlutkörnchen  vermindert  sich,  17)  eben 
so  die  der  Kerne  und  des  Eisens,  18)  der  Eiweissgehalt  wächst  etwas, 
19)  im  Serum  und  im  Faserstoffe  vermehrt  sich  die  Menge  dea  Fettee. 
Im  dritten  Abschnitte  wendet  sich  Verf.  zur  Betrachtung  der  pathologi- 
echen Veränderungen  des  Blutes  überhaupt.  Recens.  (Dr.  J.  F.  H.  Al- 
bers) glaubt  durch  diess  Buch  theilweiae  eine  Lücke  in  der  deutschen 
Literatur  ausgefüllt  zu  sehen, 

* 

lU.   Miicellen.   S.  647-661. 

A.  Sanitätswesen  im  Königreiche  Hannover  betreffend.  S. 
647-649. 

Kurze  Nachricht  Über  den  in  diesem  Jahre  für  das  König- 
reich Hannover  gestifteten  Unterstützungsverein  für  hilfsbedürftige 
JVithvm  und  Waisen  von  practischen  Aerzten.  Von  Dr.  Dürr, 
Secretär  des  Vereins.  S.  647—648. 

Diess  inildthatige  Institut  hat  bereits  gewünschten  Fort- 
gang gehabt;  durch  rege  Theilnahme,  sowohl  durch  jahrliche 
Beiträge,  alt  durch  freundschaftliche  Mitwirkung  unterstützt, 
betrug  die  Einnahme  bis  zum  ersten  Mai  bereits  480  Rtblr, 
woron  340  Rthlr.  für  die  Hiuterlassenen  von  8  Aerzten,  7 
YVittwen  und  49  Waisen,  nach  Maassgabe  ihrer  Familien  Ver- 
hältnisse ,  zu  50,  44,  40  oder  36  Rthlr.  als  Unterstützung  für 
d.  J.  bewilligt,  und  auch  alsbald  ausgezahlt  wurden.  Die  noch 
später  erfolgten  Anmeldungen,  welche  auf  mehr  als  750  Rthlr. 
rechnen  lassen,  setzen  den  Verein  in  Stand,  die  runde  Summe 
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▼on  200  Rthlr.  alt  Capital  für  den  Stiftungsfond  anzulegen, 
uud  dabei  noch  100  Rthlr.  alt  Nothhülfssuinrne  disponibel  zu 
halten. 

B.  Witterung*-  und  KranhhcitsconstUuilon  zu  Hannover  in 
den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  1836.  Von  Dr.  Dürr«  S. 
649-  651. 

Im  nordwestlichen  Deutschland  waren  nnr  mästige  Tem- 
peraturschwankungen zu  bemerken;  doch  war  April  und  Mai 
unfreundlich  kalt,  im  erstem  zugleich  mehr  trübe  und  feuchte, 
im  letztern  hellere  uud  mehr  scharfe  Luft.  Dagegen  gleich  in 
den  ersten  Tagen  det  Juni  milde  Südwettluft,  Sonnenschein 
und  gedeihlicher  Gewitterregen.  Der  Barometer  ttand  im  April 
niedrig  und  sehr  veränderlich;  am  2.  April  Minim.  =  27,17//, 
am  16.  Maxim.  =28,18";  im  Mai  beständig  und  ansehnlich 
hoch,  vom  1.  an  von  27,73",  am  16.  auf  28,51//.  Im  Juni 
zwei  Mal  fast  eben  so  grosse  Schwankungen.  Der  Thermome- 
ter im  April  von  eiuigen  Graden  über  0  Gr.  auf  8  — 12  Gr.  R. 
täglich  steigend;  im  Mai  ebenfalls  von  wenig  Graden  über  0 
auf  12  — 15  Gr.,  im  JuniTon  +  7—12  auf  15  —  20  Gr.; 
Maxim,  am  16.  Juni  =  +  22  Gr.  im  Schatten.  —  Der  all- 
gemeine Krankheitsgenius  liest  fortwährend  gastrische 
Grundlage  erblicken,  anfangs  oft  noch  mit  nervöser  Richtung, 
spater,  besonders  im  Mai,  mit  einer  zunehmenden  entzündlichen 
verbunden.  Die  Erkrankungen  nahmen  im  Mai  bedeutend  zu; 
doch  keine  vermehrte  Sterblichkeit.  Die  vorherrschend  katar- 
rhalischen Leiden  sprachen  sich  besonders  durch  heftige  und 
hartnackige  Husten  aus,  wozu  sich  in  den  ersten  Monaten 
nicht  selten  Croup  geteilte ;  bei  Erwachsenen  Haemoptysis  uud 
häufiges  Asthma.  Ausserdem  häufig  Anginen,  Ophthalmien, 
Rosen ;  bei  Kindern  Encephalitis ,  Icterus ,  fieberhafte  Aphthen, 
selbst  Stomacace.  Die  Wechselneber  erschienen  häufiger  und 
reiner,  Parotidengeschwülste  öfters  bei  kleinen  Kindern  und 
Soldaten.  Im  Mai  Zunahme  det  Keuchhustens,  mehrfach  in 
bösen  Formen.  Die  Blattern  hielten  noch  Stand,  meist  als  Va- 
rioloiden.  Scharlach  kam  besonders  in  den  Umgebungen  der 
Stadt  vor.  Im  Juni  einige  heftige  Fälle  von  sporadischer 
Brechruhr. 

i« 

C.  Wissenschaftliche  und  bibliographische  Nachrichten.  Vom 
Hrn.  Herausgeber.    S.  651—661. 

Syphilis.  Vrf.  erfüllt  sein  im  vorigen  Hefte  gegebenes 
Versprechen,  und  theilt  hier  mit,  was  er  während  seines  Auf- 
enthalt in  Paria  bei  Ricord  gesehen  und  gehört  hat.  Ri- 
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cord,  der  mit  Cullerier  dem  HoplUd  de  Copueim  vorsteht, 
Worin  160 Betten  allein  für  Venerische  bestimmt,  and  gewöhn* 
lieh  auch  besetzt  sind,  ist  gleich  ausgezeichnet  durch  intellek- 
tuelle und  moralische  Vorzüge,  so  wie  durch  entschiedene! 
Lehrtalent ,  so  dass  seine  Erfahrungen  über  Syphilis  höchst 
beachtenswerth  sind.  Durch  eine  Masse  von  Inoculations ver- 
suchen fand  es  Ricord  bestätigt,  dass  virulente  Blennorrha- 
gien  an  sich  niemals  Chanker  erzeugen ;  sie  geben  wohl  zu 
einer  Pustula  oder  Papula  mueosa  Anlas»;  allein  auch  daraus 
lässt  sich  auf  keine  Weite  durch  Impfung  Chanker  erzeugen, 
Kben  so  wenig  kann  die  contagiosa  Blennorrhoe  secundäre  sy- 
philitische Zufälle  hervorbringen,  die  dafür  anführten  Erfah- 
rungen beruhen  auf  mangelhaften  Untersuchungen ,  wobei  man 
gleichzeitige  Chanker  übersah,  oder  das  Daseyn  der  früheren 
Chanker  verschwiegen  wurde.  Bei  den  meisten  Frauen  ist  die 
Blennorrhagie  Wenn,  urethro-vaginalis.  Consensuelle  Bubonen 
kommen  am  leichtesten  bei  der  Urethral blennorrboe  vor,  sind 
aber,  wie  die  Impfung  lehrt,  nicht  venerischer  Natur;  diess 
will  Cullerier  zwar  nicht  zugeben,  doch  kommt  es  dabei 
auf  den  Zeitpunct  an,  indem  man  impft;  enthält  der  Bubo 
noch  vielen  phlegmonösen  Eiter,  so  haftet  freilieh  die  Impfung 
nicht,  wohl  aber,  wenn  sie  mit  dem  später  sich  bildenden 
Secrete  geschieht.  Bei  Bleunorrhöen  der  Scheide,  Wobei  be- 
sonders auch  die  Schleimbälge  leiden,  wird  zuerst  mit  Höllen- 
stein geätzt,  dann  der  Vin  aromatUfue  der  Pariser  Pharmacopoe 
eingespritzt,  beides  mit  günstigem  Erfolge,  nie  aber  wendet  er 
dabei  Meronr  an.  Der  Chanker  ist  das  einzige  characteristische 
Symptom  der  Syphilis;  die  speci fische  Natur  des  ihn  erzen- 
gendes Giftes  berechtigt  zwar  zu  der  Hoffnung  eines  spezifische« 
Heilmittels  dagegen,  aber  noch  nicht  zu  der  positiven  An- 
nahme, dass  es  gefunden  sey.  Ursprünglich*  ist  er  reines  Lo- 
calleiden;  die  durch  allgemeine  Ansteckung  bedingten  nennt 
Ricord  jPifef uJe  hfmfihatUfue  oder  ganglleuw.  Wie  lange  ein 
Chanker  örtlich  bleibt,  ist  un gewiss ;  nur  in  seiner Destructions- 
periode  kann  man  durch  Inoculation  wieder  Chanker  erzeugen. 
Das  primäre  venerische  Geschwür  atzt  Ricord  sogleich  und 
so  lange,  bis  es  ein  einfaches ,  reines  Geschwür  geworden  ist, 
dann  wird  der  Vin  aromalique  übergeschlagen.  Bei  Frauen  wird 
nach  eingeführtem  Speculum  geätzt,  danu  ein  Tampon  mit 
Wasser  eingelegt,  später  der  Vin  arwn*  eingespritzt.  Daneben 
antiphlogistische  und  erweichende  Mittel,  euch  Opiate,  nur  aus- 
nahmsweise aber  Mercur,  bei  sehr  hartnäckigen  Geschwüren 
oder  Indurationen,  und  zwar  dann  Prolmtirate  de  mercure.  Bei 
chronischen,   gangiiösen  Bubonen  leiste*  ein  endermatÜchey 
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Verfahren  am  meisten  (ein  Vesicator,  anoh  3 — 4  hintereinander, 
werden  mit  dem  Ony.  innre  double  verbunden  und  danu  mit 
Cathplasmeu  bedeckt).  Die  seeuodaren  syphilitischen  Zufälle 
entstehen  durch  Chanker,  gleichviel,  ob  Quecksilber  oder  nicht 
gegeben  wurde«.  Bei  ihnen  mos«  der  Mercur  das  Hauptmittel 
bleiben,  nur  ausnahmsweise  genügt  ein  antiphlogistisches  oder 
revulsives  Verfahren«  Die  Condylome  schneidet  er  ab  und 
ätzt  dann,  ohne  Wercurialgebrauch. 

Auf  vorstehende  Darstellung  lasst  Verf.  eine  kurze  Ueber- 
sicht  einiger  bemerkenswerten  neuem  Schriften  der  neuesten 
englischen  und  französischen  heilkundigen  Literatur  folgen, 
und  schliesst  dann  dieses  Heft  mit  dem  Necrologe  des  als 
Arzt  und  Mensch  gleich  hochgeachteten  Dr.  med.  A.  F.  E. 
Eoeler,,  Königl.  Hannov.  Medizinal  rat  lies  zu  Celle,  Ritter  des 
Guelpheuordeas,.  geb.  1773,  gest.  am  16.  Juni  1836. 

Sch—e. 


i  • . 

Wochenschrift  für  die  aes  amini  v  Heilkunde.  Heraus?»* 
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geben  von  Dr.  C asper,  in  Verbindung  mit  den  DD« 
Romberg,  und  v.  Stosch.  1837.  Nr.  IV— X. 

Nr.  IV. 

Ein  Wort  über  Driburg  im  vorjährigen  Sommer*  Vom  Hof— 
medicus  Dr.  A.  Th.  Brück  in  Osnabrück,  Brunnenarzte  zu 
Driburg.  —  Die  Witterung  des  vorigen  Sommers  zeigte  sich 
im  Ganzen  den  Brunnencuren  ungünstig,  namentlich  waren 
sehr  schlecht  der  Juli  und  August.  Das  Thermometer  zeigte 
im  enteren  Monate  manchmal  früh  nur  8°  R.  und  bei  ziem- 
lich hohem  Barometerstande  fand  Regen  und  Sturm  Statt. 
Trotz  dem  erlitt  die  Frequenz  des  Besuchs  keinen  merklichen 
Einiluss,  und  eben  so  ging  auch,  was  Verf.  der  milden  Ein- 
wirkung bei  aller  Intensität  der  Quelle  beimisst,  diese 
Saison  ohne  Todesfall  vorüber  *).  —  Sehr  viel,  zu  leiden  hat- 


*)  Ein  Ohrirt  ron  einigen  und  60  Jahren  6tarb  bald  nach  der  Cur  in 
•einer  Heimath.  Kr  litt  an  einer  unrertilgbaren  Gelbsucht,  nachher 
an  heftigen  Fiebern ,  die  zu  Zeiten  sich  wie  Intermiltenj  gestalteten, 
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ten  2  Damen,  welche  die  Cor  auf  eigene  Hand  brauchten« 
Die  eine  derselben,  hysterisch  und  anscheinend  plethoriscb, 
hatte  sich  vor  l£  Jahren  bedeutend  erkältet,  worauf  ein  Na- 
tenkatarrh,  woran  sie  eben  litt,    so  wie  seitdem  auch  alle 
Hautausdünstung  stockte.  Die  trockene  Haut  ward  bald  nach- 
her ödematös  und  äusserst  empfindlich,   der  Urin  dunkel  und 
sparsam,  die  Brust  beklemmt;  es  folgte  Herzklopfen,  Herzzit- 
tem,  grosse  Beängstigung  und  Verstimmung  des  Gemüths.  In 
diesem  Zustande  gebrauchte  Pat.  nun  ein  Stahlbad  von  25°, 
welches  ihre  Leiden  so  verschlimmerte,  dass  sie  nach  J  Stunde 
kaum  im  Stande  war,  es  mit  Hülfe  fremder  Unterstützung  zu 
verlassen.    Nach  Anwendung  kühlender  Diuretica  u.  a.  gelang 
es  dem  Verf.  später  durch  Schlammbäder  die  so  lange  unter- 
drückt gewesene  Hautausdünstung  wieder  hervorzurufen.  — 
Die  zweite  Dame  büsste  den  Gebrauch  der  Bäder  mit  einem 
Abortus.    Im  ersten  Bade  fühlte  dieselbe  ein  Ziehen  in  den 
Genitalien,  im  zweiten  ein  Drängen,  im  dritten  stellten  sich 
aber  Wehen  ein,  welche  ein  monatliches  Ovulum  mit  der  ver- 
meintlich eingetretenen  Menstruation  hervorbrachten.  —  Nicht 
ganz  gering  war  auch  dieses  Jahr  die  Zahl  der  Hysterischen 
und  Hypochondrischen ;  bei  jenen  herrschte  die  Neuralgie  des 
Sonneugeflechtes  vor ,  bei  diesen  jener  eigentümliche  Zustand 
von  nervöser  Unselbstständigkeit ,    welchen  Verf.  in  Hufe- 
land*! Journ.  1832.  Nr.  5.  (Vergl.  Repert.  Jahrg.  VI.  September- 
heft. S.  99.)  als  Schwindelangst  geschildert  hat.  —  Sehr  auffal- 
lend bot  sich  der  Unterschied  zwischen  Vertigo  sangulnea  und 
nervosa  bei  2  Männern  dar,  einem  hagern,  durch  Liebe,  Sor- 
gen und  Aerger  entnervten  General  und  einem  vierschrötigen 
plethorischen  Rittmeister.    Der  entere  litt  an  fortwährender 
Schwindelangst  ohne  Schwindel,  der  letztere  an  Schwindel 
ohne  Schwindelangst.     Beide  verliessen  Driburg  mit  freiem 
Kopfe,  nachdem  sie  aus  derselben  Quelle  getrunken  und  in 
•  demselben  Wasser  (jedoch  mit  besonderen  Modificationen)  ge- 
badet hatten.  —  Sehr  erfreuliche  Resultate  lieferte  das  Dribur- 
ger Wasser  auch  hinsichtlich  seiner  Nachwirkung,  von  welcher 
der  Verf.  sich  jetzt  öfterer  durch  nachträgliche  Berichte  zu 
Uberzeugen  Gelegenheit  hatte.    Ein  solcher  Fall  betraf  eine 
seit  4  Jahren  in  kinderloser  Ehe  lebende  Dame,  welche  in 
Petersburg  durch  das  Newawasser  sich  eine  4jährige  Diarrhoe 

und  kam  in  Driburg  Äusserst  abgemagert ,  wie  eine  lebende  Mumie 
an.  Obschoo  ihn  hier  die  warmen  Eisenbäder  wunderbar  belebten, 
aeine  Kräfte,  wie  auch  sein  Aussehen  sich  besserte,  und  er  Driburg 
mit  guter  Hoffnung  verlies,  so  traf  doch  bald  nachher  die  Nach- 
richt Ton  seinem  Tode  ein. 
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mit  LeberafFection  zugezogen  hatte,  und  dadurch,  genb'thigt 
worden  war,  Petersburg  zu  verlassen.  Der  Gebrauch  Driburgs 
stellte  Pat.  gründlich  wieder  her,  und  wie  Verf.  später  erfuhr, 
concipirte  dieselbe  auch  gleich  nach  der  Cur,  wurde  aber  lei- 
der nach  8  Monaten  schon  entbunden.  —  Einen  ähnlichen, 
doch  glücklichem  Erfolg  hatte  die  Cur  bei  einer  Dame,  welche 
seit  dein  Tage  ihrer  Hochzeit  zu  kränkeln  anfing,  und  worauf 
sich  nach  und  nach  die  höchste  Nervenschwäche ,  Appetitlo- 
sigkeit, Verstopfung,  Magenkrampf,  Herzklopfen,  Blutarm uth, 
Leucorrhoe  u.  s.  w.  entwickelten.  Als  Verf. ,  welcher  dem 
vor  Kraft  strotzenden  Gemahl  die  grosstmö'glichste  Schonung 
auf  längere'  Zeit  empfohlen  hatte,  dieselbe  später  wieder  sah, 
war  sie  blühend,  und  seit  einem  Jahre  zun  ersten  Male 
Mutter  eines  gesunden  Knaben  geworden.  —  In  einem  schon 
früher  in  dem  Wochenblatte  (S.  822)  gedachten  Falle  ging 
die  Besserung  wieder  zurück,  und  die  an  einem  starrsüchtigen 
Seelenzustande  mit  allgemeinem  Torpor  der  somatischen  Func- 
tionen leidende  Dame  fiel  der  Irrenanstalt  zu  Stadtberge  an- 
heim.  Derselben  Anstalt  übergab  Verf.  auch  voriges  Jahr  eine 
aus  Dänemark  kommende  Kranke,  welche  hier  mit  allen  Zei- 
chen der  Manie  eintraf,  wovon  die  Ursache  eine  operirte 
Mastdarmnstel  zu  seyn  schien.  —  Dass  Driburg  indess  auch 
bei  schweren  Nervenleiden  Grosses  vermag,  bewies  im  vorigen 
Sommer  ein  Forstmeister,  der  sich  einbildete,  von  seiner  Be- 
hörde liintenangesetzt  zu  seyn,  und  durch  die  fortwährende 
Erbitterung  nun  eine  Neuralgie  des  Sonnengeflechts  bekam, 
die  er  in  seinen  übertriebenen  Klagen  mit  glühenden  Kohlen 
verglich.  Er  gebrauchte  4  Wochen  lang  ganz  einfach  die 
Cur  (nur  wurden  gegen  Ende  des  lauen  Bades  noch  kalte 
Uebergiessungen  angewendet)  und  wurde  darauf  vollkommen 
wieder  gesund.  —  So  Grosses  aber  auch  Driburg  in  dynami- 
schen Leiden  des  Nervensystems  leistete,  so  nutzlos  und  viel- 
leicht selbst  schädlich  ist  dasselbe  in  solchen  räthselhaften 
Krankheiten  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  wo  eine  organische 
Affection  dieser  Gebilde  zu  vennuthen  ist.  Verf.  hebt  diess 
ganz  besonders  hervor,  und  wiederholt  hierbei  noch  schliess- 
lich den  schon  früher  ausgesprochenen  Wunsch,  Driburg  nicht 
bloss  wegen  der  Stahlquelle  zu  verordnen,  da  sich  hier  viel- 
mehr 4  Combinationen  vorfinden,  welche  die  Aerzte  besonders 
zu  berücksichtigen  haben :  die  erste  Combination  ist  die  Stahl- 
quelle in  Verbindung  mit  den  Stahlbädern;  die  zweite,  das 
Stahlwasser  mit  den  Schwefelschlammbädern ;  die  dritte ,  das 
Hersterwasser  mit  den  Stahlbädern,  und  die  vierte  das  Her- 
sterwasser  mit  den  Schwefelbädern.     Gewiss   eröffnen  diese 

1837.  H.  6 
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Verbindungen  noch  ein  neues  Feld  für  Heilungen,  namentlich 
der  Gicht,  der  Flechten  u.  s.  w.i  — 

Nr.  V. 

Zur  medizinische»  Statistik.  Mitgetheiit  vom  Prof.  Dr. 
Ludwig  Choulant  in  Dresden.  —  Die  medizinische  Sta- 
tistik, hat  es  theils  mit  einer  genauen  Uebersicht  des  in  einem 
gewissen  Districte  beschäftigten  ärztlichen  Personals  und  der 
dazu  gehörigen  Anstalten  zu  thun,  theils  mit  der  Bewegung 
des  Krankheitsgenius  und  der  durch  Krankheiteu  erzeugten 
Sterblichkeit.  Die  erste  Aufgabe  ist  durch  amtlich  einzufor- 
dernde Berichte  und  Tabellen  leicht  zu  erreichen,  die  zweite 
für  die  ärztliche  Wissenschaft  wichtigere  ist  weit  schwerer 
zu  losen.  Es  hat  zwar  beim  ersten  Blick  den  Anschein,  als 
ob  noch  am  leichtesten  die  Statistik  der  Sterblichkeit 
festgestellt  werden  könne,  allein  der  Mangel  an  einer  genauen 
von  sachkundigen  Aerzten  ausgeführten  allgemeinen  Todten- 
schau  steht  dieser  schon  als  ein  grosses  Hiuderniss  entgegen. 
Auch  die  Einrichtung  reicht  nicht  aus,  dass  der  Arzt,  welcher 
den  Verstorbeneu  iii  seiner  letzten  Kraukheit  behandelt  hat, 
den  Todtenzettel  unterzeichnet  und  die  tödtlich  gewordene 
Krankheit  angiebt,  da  viele  keinen  Arzt  gebraucht  haben,  die 
Angehörigen  dann  oft  die  Krankheit  verheimlicht  oder  anders 
benannt  wünschen ,  und  es  auch  im  Interesse  einer  Behörde 
liegen  kann,  gehäufte  Todesfälle  in  einer  und  derselben  Krauk- 
heit nicht  bekannt  werden  zu  lassen ,  auderer  störender  Ursa- 
chen, z.  B.  der  Verschiedenheit  der  ärztlichen  Ansichten  u.  a. 
nicht  zu  gedenken.  Verf.  halt  für  das  beste  Mittel,  diesen 
Mängeln  abzuhelfen ,  eine  von  eigene! s  dazu  verpflichteten 
Aerzten  verrichtete  Todtenschau,  uud  immer  wird  auch 
dieses  das  zweckmässigste  Mittel  bleiben,  die  Statistik  der 
Sterblichkeit  für  eiuen  bestimmten  District  zu  gewinnen.  — 
Leichter  ist  diese  Liste  der  Sterblichkeit  in  einzelnen  Krank- 
heiten bei  der  auf  öffentliche  Kosten  ausgeführten  Armen- 
praxis und  in  Spitälern  zu  erlangen,  obschon  auch  hier  das 
Ergebniss  wegen  Verschiedenartigkeit  der  ärztlichen  Ansicht 
schwankend  seyn  wird.  Will  man  diess  letztere  so  viel  als 
möglich  vermeiden,  so  müsseu  die  nosologischen  Schemata 
genau  angegeben  werden,  nach  welchem  die  Aerzte  ihre  Be- 
richte einzureichen  haben.  Die  Rubriken  dürfen  nicht  zahl- 
reich seyn  und  müssen  so  eingerichtet  werden,  dass  die  Ver- 
schiedenheit der  ärztlichen  Ansicht  darin  unschädlich  aufgeht 
Es  sind  daher  nur  die  Kraiikheitsformen  einzuzeichnen,  welche 
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t)  allgemein  genug  sind,  um  zusammengesetzte,  zweifel- 
hafte und  nicht  genug  bekannt  gewordene  Zustande  in  sich 
zu  fassen,  und  b)  leicht  und  sicher  erkennbar  sind,  so 
dass  eine  ganz  falsche  Diagnose  nicht  leicht  zu  besorgen  steht. 
Das  gewöhnliche  nosologische  System  ist  hierzu  nicht  brauch- 
bar, sondern  es  inuss  ein  solches  vielmehr  eigends  zu  diesem 
Zwecke  angefertigt  werden,  wie  auch  Verf.  einen  solchen  Ver- 
such in  einer  Beilage  ausgeführt  hat  —  Um  über  die  Pri- 
valpraxis  ähnliche  Ergebnisse  zu  erhalten,  Privatärzten  aber 
die  Einreichung  vollständiger  Tabellen  nicht  zugemuthet  wer- 
den kann,  hält  der  Verf.  die  folgende  Tafel  für  ausreichend, 
welche  auszufüllen,  gewiss  keinem  Arzte  beschwerlich  fallen 
wird.  , 


Jahr  18.. 
Monat 

Epidemien 

Häufigste  Krankheit 

Gefährlichste 
Krankheit 

Plötzliche 

TodaaJsUt 

Januar 

Vebruar 

 1 

Schon  nach  einigen  Jahren,  glaubt  Verf.,  wird  sich  hier- 
aus ergeben,  welche  epidemische  und  andere  Krankheiten 
überhaupt  am  häufigsten  und  am  seltensten  sind,  und  insbe- 
sondere noch,  in  welchen  Monaten.  Zahlen  sind  allerdings 
hierbei  nicht  zu  gewinnen;  was  aber  überhaupt  für  diesen 
Zweck  nicht  ganz  nöthig,  und  gegenwärtig  auch  nicht  mög- 
lich ist. 

Vermischtes.  1)  Jodtinctur  gegen  Syphilis;  von  Dr. 
Schlesier  zu  Peitz.  —  Ein  Bauermädchen  litt  an  weit  ver- 
breiteten und  mit  starken  Athmungsbeschwerden  verbundenen 
syphilitischen  Halsgeschwüren,  wozu  noch  eine  Iritis  syphilitica 
hinzutrat.  Nach  erfolglosem  Gebrauche  verschiedener  Mercu- 
rialien  erhielt  dieselbe  vom  Verf.  die  Tinct.  Jodü,  welche  nach 
4  Wochen  das  Uebel  vöMig  heilte. 

2)  Cliforkalk  gegen  Krätze;  von  Dr.  Wittzack  zu  Tein- 
plin.  —  Verf.  bediente  sich  desselben  als  Waschmittel  mit 
Nutzen,  und  zieht  er  diese  Waschungen  allen  andern  Mitteln 
vor.  Er  nimmt  meist  1  Drachme  Chlorkalk  auf  1  Unze  Was- 
ser, unl  lässt  damit  täglich  2  —  3  Mal  den  ganzen  Körper 
waschen  und  jedesmal  wieder  mit  Seifenwasser  reinigen. 

3)  Fluor  albus  durch  einen  fremden  Körper  unterhalten; 
von  Dr.  Burdaoh  zu  Luckau.  —  Bei  einer  60jährigen  Frau, 
die  an  einer  starken  und  hartnäckigen  Leucorrhoe  litt,  fand 
sich  bei  der  später  angestellten  Exploration  als  Ursache  dieses 
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lieb  eis  ein  grosser,  rund  er,  hölzerner,  in  der  Scheide  einge- 
keilter Mutterkranz ,  den  dieselbe  6  Jahre  hindurch  getragen 
hatte.  Der  Kranz  war  seines  Ueberzuges  beraubt  und  ganz 
rauh ;  die  Stellen  in  der  Scheide,  wo  derselbe  gelegen,  zeigten 
sich  geschwürig.  Einspritzungen  von  lauem  Wasser  beseitigten 
hinnen  14  Tagen  die  Leucorrhoe. 

4)  Amaurosis  in  Folge  einer  Ohrfeige;  von  Dr.  Schlüter 
zu  Königsberg  in  d.  N.  —  Ein  löjähriges  schwächliches  und 
kleines  Mädchen  bekam  von  einem  Bauer  eine  Ohrfeige,  wor- 
auf sich  sofort  Ohrenbrausen,  heftige  anhaltende  Kopfschmer- 
zen und  eiue  solche  Abnahme  der  Sehkraft  einstellte,  dass 
schon  nach  8  Tagen  völlige  Erblindung  Statt  hatte.  Als  Verf. 
Pat.  sah,  war  vollständige  Amaurosis  mit  reitzloser,  erweiterter 
Pupille  ausgebildet.  Sie  klagte  noch  immer  über  obige  Be- 
schwerden, und  hatte  mitunter  auch  Zuckungen  in  den  Glie- 
dern nebst  Ohnmächten.  Alle  angewandten  Mittel  blieben 
ohne  Wirkung  auf  die.  Amaurose ,  das  Kopfleiden  nebst  den 
nervösen  Zufällen  wurde  dagegen  wesentlich  gebessert. 


Nr.  VI. 

.  Fall  von  Wasserscheu,  Vom  Kreispliysikus  Dr.  Schramm 
in  Luckau.  —  Im  December  1834  bekam  Verf.  einen  Och- 
senhirten in  Behandlung,  der  im  November  d.  J.  von  seinem 
Hunde  gebissen,  am  rechten  Vorderarme  2  vernarbte  Bissstel- 
len hatte,  die  angeschwollen  waren  und  blauiöthlich  schim- 
merten. Da  sich  der  Gebissene  zum  Ausbrennen  der  Narben 
nicht  verstehen  wollte ,  so  wurden  dieselben  cauterisirt  und 
mit  Cantharidensalbe  in  Eiterung  gesetzt,  innerlich  aber  Rad. 
iidladon,  c.  Calomel.  verabreicht.  Pat.  befolgte  iudess  nur 
14  Tage  hindurch  die  ärztlichen  Vorschriften  genau,  und  ent- 
zog sich  dann  des  Verfs.  Behandlung,  seine  Zuflucht  zu  Quack- 
salbereien nehmend,  worauf  am  5.  Jan.  1835  (einige  90  Tage 
nach  dem  Bisse)  bei  demselben  verdächtige  Erscheinungen, 
als  Deglutitiousbesch werden  beim  Genüsse  von  Getränken  uud 
Speisen ,  eigenthümliche  Empfindung  von  Zusammenziehen  im 
Schlünde,  Beklemmung  beim  Athmen  u.  s.  w.  ausbrachen, 
und  Verf.  abermals  (am  8«  Jan.)  zu  Hülfe  gerufen  w>ml.  Pat. 
lag  still  im  Bette,  mit  ängstlichem,  unruhigem  Blicke,  etwas 
beschleunigtem  und  nicht  sehr  vollem  Pulse,  die  Fragen  rich- 
tig beantwortend,  und  über  grosse  Beschwerden  und  Schmerzen 
im  Schlünde  und  über  Hiuderuisse  beim  Schlucken  klagend. 
Er  vermochte  nur  trockene,  feste  Nahrungsmittel,  jedoch  nicht 
ohne  Anstrengung,  Flüssigkeiten  aber  gar  nicht  hinunterzu- 
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bringen  ,   da  sich  dabei  alsbald  Zusainmenschnürungen  in  den 

Schling  —  und  Athmun^swerkzeugen  einstellten  und  ihn  zu  er- 
sticken drohten ;  welche  Empfindungen  auch  oft  schon  beim 
Annaheu  eines  Luftzuges  Statt  hatten.  Dabei  fühlte  derselbe 
noch  einen  unwiderstehlichen  Drang,  fortwährend  den  trocke- 
nen Mund  zusammenzuziehen  und  den  Speichel  in  Form  eines 
weisslichen,  röthlichschimmernden  Schaumes  auszuwerfen«  Die 
ganze  innere  Mund-  und  Rachenhölile  war  hochroth  und  ent- 
zündet, von  den  Marochett-Blaschen  jedoch  keine  Spur  wahr- 
nehmbar. Die  Stimme  erschien  nicht  verändert ;  Stuhl-  und 
Urinabgang  waren  noch  erfolgt.  Die  Bissstellen  zeigten  sich 
abgeflacht,  aber  vou  blauröthlicher  Farbe,  und  waren  beim 
Drucke  nicht  schmerzhaft.  Verf.  begann  die  Cur  mit  einem 
starken  Aderlasse,  dem  Ausbrennen  und  Aetzen  der  Bissnapben 
und  der  iniiern  Anwendung  von  Calomel  (2  Gr.)  mit  Atropin 
Gr.),  ohne  jedoch  dadurch  irgend  eine  Besserung  zu  errei- 
chen ;  Pat.  verschlimmerte  sich  vielmehr  in  der  folgenden 
Nacht  bedeutend ,  und  bekam  so  fürchterliche  Anfälle  von 
Wuth,  in  welcher  er  alles  zerstörte,  dass  sich  Niemand  zu  ihm 
wagte,  und  pr  dann  am  andern  Morgen  ganz  kraft-  und  be- 
wegungslos unter  den  Trümmern  der  Verwüstung  auf  dein 
Bauche  am  Fus&boden  liegend  gefunden  ward.  Seiu  Gesicht 
war  grässlich  entstellt ;  die  gerütbeten,  stieren,  feurigen  Augen 
standen  weit  offen  und  thränten  sehr;  aus  dem  ebenfalls  weit 
geöffneten  Munde  floss  fortwahrend  Speichel  auf  die  Krde;  er 
machte  mit  den  Kinnladen  schnappende  Bewegungen,  fletschte 
mit  den  Zahnen  und  stiess  mit  rauher,  heisserer  Stimme  un- 
verständliche Tone  aus.  Die  Racheuhöhle  hdtte  eine  blaurothe 
Färbung,  aber  von  Bläschen  unter  der  Zunge  war  auch  jetzt 
nichts  zu  selien.  Die  Respiration  geschah  stossweise  und  aus- 
setzend ;  alle  an  ihn  gerichtete  Fragen  blieben  unbeantwortet. 
Da  unter  diesen  Umständen  an  eine  fernere  Hülfsleistung  nicht 
zu  denken  war,  so  beschränkte  sich  Verf.  jetzt  nur  auf  eine 
sichere  Bewahrung  des  Unglücklichen,  was  sich  auch  ganz 
angemessen  erwies,  da  nach  kurzen  füllten  Zwischenräumen 
(worinuen  er  als  Ursache,  dass  er  dein  Verf.  nicht  geantwortet, 
angab:  ,,dass  er  diess  nicht  gekonnt  habe,  weil  er  ein  Hund 
gewesen")  in  der  nächsten  Nacht  sich  neue  Wuthanf.ille  ein- 
stellten. Pat.  wurde  nach  denselben  jedoch  nun  stiller  und 
ruhiger,  und  als  man  gegen  Morgen  (10.  Jan.)  nach  ihm  sah, 
lag  derselbe  im  Bette  ausgestreckt  und  todt.  Die  Sectiou  ward 
leider  unterlassen^ 

SchneUtödllklie  Peritonitis  infantum;  von  G.  R.  Dr.  Barez, 
in  Berlin.  ■ —  Am  18.  August  183,  erkrankte  ein  12jahriger, 
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bisher  gesund  er  Knabe  an  mehrmaligem  Erbrechem  und  Durch- 
fall mit  gleicbzeiügem  Fieber,  wogegen  mit  Erfolg  eine  Ka- 
lisaturatiun  mit  etwas  Tinct.  Opü.  gegeben  ward,  so  dass  sich 
derselbe  am  19.,  etwas  Fieber  abgerechnet,  wieder  ziemlich 
wohl  befand.  Am  20.  fand  Verf.  jedoch  den  Puls  wieder  vol- 
ler und  starker,  und  die  rechte  Seite  des  Bauches  zwischen 
den  Rippen  und  der  Crlsta  oss.  iL  beim  Drucke  schmerzhaft, 
wesshalb  Blutegel,  wanne  Umschläge,  Emuls.  olcos.,  und  we- 
gen Verstopfung  Ol.  Jttcini  verordnet  wurden.  Der  Knabe 
selbst  versicherte  sich  wohl  zu  befinden  und  war  munter.  Am 
21.  hatte  jener  Schmerz  wieder  aufgehört,  dafür  aber  ein 
Schmerz  in  der  linken  Seite  sich  eingestellt,  wobei  das  Fieber 
fortdauerte,  der  Puls  jedoch  viel  kleiner  geworden  war.  Die 
Zunge  zeigte  sich  dick  und  gelb  belegt;  Stuhl  war  nicht  er- 
folgt, und  nur  wenig  sehr  dicker  Urin  gelassen  worden.  Verf. 
wiederholte  die  Application  von  Blutegeln,  und  verordnete 
ausser  Ol.  Riclni  noch  Clystiere,  allein  ohne  Erfolg;  Pat.  hatte 
Abends  kalte  Extremitäten,  kaltes,  zusammengefallenes  Ge- 
sicht, kleinen,  sehr  schwachen  Puls  (135),  war  jedoch  bei 
Bewusstseyn ,  und  versicherte  sich  wohl  zu  befinden.  Gleich 
erfolglos  blieben  Einreibungen  von  Ungt.  neapol.  in  den  Leib, 
nebst  OL  Crolon.,  innerlich  genommen;  Pat.  fing  an  zu  deli- 
riren,  verfiel  immer  mehr  und  bekam  unwillkürliche,  äus- 
serst übelriechende  Dejectionen,  denen  bald  nachher  (am  22.) 
der  Tod  folgte.  Die  Section  zeigte  eine  in  Exsudation  über- 
gegangene Peritonitis,  und  zwar  fand  man  etwa  J  Quart  trü- 
ber, milchiger  Flüssigkeit  ins  Cavum  abdom.  ergossen. 

Verstopfung  von  mechanischer  Ursache ;  von  Dr.  Krähe  in 
Kirchhayu.  —  Eine  50jähr.  Bäuerin  hatte  viel  Kirschen  nebst 
den  Kernen  gegessen  und  darauf  Verstopfung  bekommen.  Als 
sie  Verf.  sah,  waren  alle  Zufälle  eines  eingeklemmten  Bruches 
zugegen,  auch  Hess  die  Untersuchung  unter  dem  P  o  u  p  a  r  t'schen 
Bande  in  der  Tiefe  eine  kleine  härtliche  Stelle  wahrnehmen, 
die  jedoch  kein  wirklicher  Bruch  war.  Verf.  verordnete  Pur- 
girmittel,  Salz-  und  Tabaksklystiere ,  allein  ohne  dass  sich 
die  Zufälle  hoben  und  die  Verstopfung  lösste ,  was  endlich 
geschah,  als  1  Unze  Ol.  Ricini  mit  4  Tropfen  Ol.  Croton  auf 
einmal,  und  bald  darauf  4  Unzen  JWercur.  vlo.  verabreicht 
wurden.  Mit  dem  Abgange  einer  Menge  Kirschkerne  war  Pat. 
wieder  wohl. 

Bhivergißung  durch  Ungt.  Cerussae;  von,  Dr.  Bressler 
in  Berlin.  Ein  13jähr.  Mädchen,  das  sich  die  Hände  mit  sie- 
dendem Wasser  verbrüht  und  die  grosse  Wundfläche  mit  Blei- 
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weisssalbe  verbunden  hatte,  bekam  4  Tage  darauf  die  fürch- 
terlichsten Krämpfe,  mit  Einziehung  des  Leibes  und  Hemmung 
der  Stuhl-  und  Urinentleerungen.  Verf.,  der  diese  Zufalle  der 
Resorption  des  Bleies  zuschrieb ,  verordnete  ein  ( lystier  von 
As.  foet.  nebst  einer  Emuls.  ol.  c.  Tinct.  Opi.  croc,  wornach 
die  Kranke  nach  einigen  Tagen  wieder  genas. 

Folgen  eines  Hechthisses;  von  Dr.  Schmidt  zu  Zielenzig. 
— -  Ein  Förster,  welcher  von  einem  sterbenden  Hechte  in  den 
Finger  bis  in  die  Knochenhaut  gebissen  worden  war,  bekam 
am  3ten  Tage  darauf  Geschwulst  der  ganzen  Hand  nebst  Fie- 
ber. Die  Bisswunde  ward  brandig  und  an  der  Hand  entwik- 
kelte  sich  ein  Abscess,  der,  am  9.  Tage  geöffnet,  viel  bran- 
dige Jauche  entleerte,  worauf  Geschwulst,  Rothe  u.  Schmerzen 
sich  verloren.  Während  dem  hatte  sich  aber  ein  nervöses 
Fieber  mit  Delirien  ausgebildet,  welches  sich  erst  bei  einein 
passenden  iunern  Verfahren  nach  der  3ten  Woche  entschied. 
Die  Wunde,  welche  ganz  einfach  mit  antisept.  Mitteln  behan- 
delt wurde,  heilte  nach  4  Wochen, 


Nr.  VII. 

Physiologische  Bemerkungen  am  Krankenbette;  von  Dr.  Louis 
Strohmeyer,  Königl.  Hofchir.  zu  Hannover.  (Fortsetzung.) 

2)  Paralyse  des  Nervus  facialis  und  abducens  *).    Ein  blonder,  zart 
gebauter  und  zu  Rheumatismen  geneigter  Lithograph  von  29  J.,  welcher 
•ich  beim  Kochen  sehr  erhitzt  und  dann  rasch  der  Zugluft  ausgesetzt 
batt«,  bekam  bald  darauf  leichte  «Schmerzen  in  der  Stirn,  und  ein  span- 
nendes Geftihl  in  der  linken  Gesichtshalfle  mit  nachfolgender  Lähmung 
der  einen   Gesichtshalfle  und  Doppellsehen.    Als  nämlich  D.  Pal.  sah, 
war  das  linke  Profil  schlaiT,  ohne  Muskelspiel  ;  der  linke  Mundwinkel 
nach  der  Mittellinie  des  Gesichts  Terschohen  ;  die  Slirne  glatt,  die  Au- 
genbrauen ohne  Runzeln;    die  Augenlider  unvollkommen  geschlossen; 
das  Auge  thrä'nend  zu.     Der   Bulbus  oc.  so  fest  nach  innen  und  unlen 
gerichtet,  dess  der  lebhafteste  Wille  keine  Aenderun»  im  «Slandpuncte  zu 
erreichen  im  Stande  war,  und  dadurch  ein  schmerzhaftes  Gefühl  in  der 
Orbita  entstand.  Die  «Schläfen-  und  Hinterhauptsmuskeln  waren  unbeweg- 
lich; ebenso  der  linke  Nasenflügel.    Starkriechende  «Substanzen  machten 
nur  geringen  Eindruck  auf  dm  Geruchsnerven  dieser  Seite.    Die  rechte 
Gesichtshalfle  war  vollkommen  beweglich  und  hatten  sich  hier  die  Muskeln 
des  Mundes  so  sehr  bemächtigt,  dass  derselbe  stark  seitwärts  und  etwas 
nach  unten  gezogen  wurde.    Der  rechte  Augapfel  zeigte  sich  nach  dem 
äussern  Augenwinkel   gerichtet,  und  war  nur  mit  einiger  Anstrengung 
sind  etwas  leichter,  wenn  das  linke  Auge  geschlossen  war,  in  die  «Sch- 
•xe  zurückzuführen.    Hiermit  war  nun  zugleich  Doppelsehen  verbunden, 
Welches  so  Stall  hatte,  dass  das  wahre  Ohject  oben,  das  falsche  seit- 
wärts nach  unten   gesehen  ward.    Doch  sah  Pat.  einfach ,  wenn  das 
rechte  Auge  geschlossen  ward.    Die  Sehkraft  des  linken  Auge«  war  ühri- 

9)  Dem  Verf.  von  Dr.  D  ■  h  1  i  n  g  zu  Hannover  mitgetheilt. 
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gern  vermindert ;  das  Spiel  der  Pupillen  auf  beiden  Augen  gleich,  und 
auch  keine  Verengerune  der  Iris  des  linken  Auges  zugegen ,  wie  der 
Bulbus  auch  immer  gedreht  ward.  Dabei  hatte  Pat.  nun  noch  ein  Ge- 
Tuhl  von  Schwindel  und  Umsinken  nach  der  linken  Seite;  die  Zunge  war 
schleimig  belegt,  konnte  aber  nur  ganz  und  grade  bei  ganz  geöffnetem, 
dagegen  nur  \"  bei  etwas  geöffnetem  Munde  ausgestreckt  werden.  Auf- 
blasen der  Racken  war  nur  rechts  sichtbar;  Pfriffen  unmöglich;  das 
Kauen  nicht  behindert  ;  Flüssigkeiten  flössen  leicht  auf  der  linken  Seite 
aus.  Veränderung  der  Temperatur  der  kranken  Seite,  so  wie  auch  der 
Empfindung  war  nicht  bemerkbar,  und  überhaupt  das  Allgemeinbefinden, 
etwas  Fieber  zu  Anfange  abgerechnet,  nicht  weiter  gestört.  —  Die  Hei- 
lung dieses  Kranken  kam  binnen  3  Wochen  zu  Stande ,  und  zwar  wur- 
den von  D.  mit  Erfolg  angewandt  Tart.  s*t&.  (Gr.  6  auf  Unz.  6  Acj.), 
Vesicatoria  und  Einreibungen  Ton  Veratrinsalbe  in  die  gelähmte  Seite. 
Der  in  solchen  Fällen  sehr  gerühmte  Campher  leistete  hier  nichts. 

Verf.  hält  vorliegenden  Fall  für  wichtig,  da  sich  aus  ihm 
der  Grundsatz  beweisen  lässt,  dass  durch  plötzlich  entstandene 
peripherische  (oder  rheumat.)  Lähmungen  an  einer  Körperhälfte 
die  Innervation  der  entsprechenden  Organe  der  andern  Seite 
vermehrt  wird*).  Denn  ohne  Zweifel  würde  hier,  wenn  die 
Innervation  des  Abducens  der  gesunden  Seite  nicht  positiv 
vermehrt  worden  wäre,  eine  convergirende  Bewegung  beider 
Augen  Statt  gefunden,  und  das  gesunde  Auge  sich  etwas  nach 
der  Nase  gekehrt  haben ,  da  die  convergirenden  Bewegungen 
beider  Augen  die  gewöhnlichsten  sind.  Dieser  Grundsatz  ist  aber 
für  die  Krkläruug  verschiedener  Zustände  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  z.  B.  beim  rheumatischen  Caput  obsUpum,  wo  man 
nicht  immer  das  Leiden  an  der  contrahirten  Seite  suchen  wird, 
selbst  wenn  dort  Widerstand  gegen  Extension  und  Schmerz 
vorhanden  seyn  sollte,  obschon  allerdings  hier  meistens  ein 
Excess  der  Nerve  nthätigkeit  Statt  zu  finden  scheint,  der  oft 
so  plötzlich  auftritt,  dass  diese  Zustände  einem  tonischen 
Krämpfe  sehr  ähnlich  sind.  Daher  entsteht  auch  bei  diesem 
Leiden  mitunter  der  Verdacht  einer  Verrenkung  der  Halswir- 
bel, so  wie  Leute,  die  plötzlich  beim  Bücken  von  Lum- 
bago befallen  werden,  glauben ,  sich  das  Rückgrat  verletzt  zu 
haben.  Durch  diesen  Grundsatz  wird  es  ferner  erklärbar,  wa- 
rum bei  manchen  Verkrümmungen  des  Rumpfes  die  eine  Seite 
über  ihr  Niveau  emporgezogen  ist,  während  in  andern  Fällen 
nur  ein  Hinsinken  einer  Seite  wahrgenommen  wird,  ohne  dass 
die  entgegengesetzte  besonders  von  ihrer  Lage  abweicht.  Diese 

*)  Aus  andern  Fallen ,  z.  R.  dem  Schiefstehen  des  Mundes  bei  Läh- 
mung des  Facialis  lässt  sich  dieser  Grundsatz  nicht  so  beweisen,  da 
es  hier,  wo  paarige  Muskeln  oder  Antagonisten  gegen  denselben 
Punct  hinwirken,  zweifelhaft  bleibt,  ob  diess  nicht  bloss  von  dem 
Mangel  an  Widerstand  herrührt,  ohne  directe  Vermehrung  der  In- 
ner?ation. 
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Zustande  hängen  ohne  Zweifel  davon  ah,  dass  die  peripheri- 
sche Paralyse  dort  plötzlich  und  hier  allmählich  aufgetreten 
ist,  denn  bei  langsam  entstehenden  Paralysen  scheint  die  ver- 
mehrte Innervation  der  Antagonisten  grösstenteils  zu  fehlen. 
Ebenso  sieht  man  bei  den  rheumatischen  Paralysen  des  Cu- 
cullaris  und  der  übrigen  das  Schulterblatt  tragenden  Muskeln 
einer  Seite,  das  Schulterblatt  der  andern  fast  um  eben  so  viel 
hinaufsteigen,  als  das  andere  herabgesunken  ist,  und  noch  mehr. 
Solche  Paralysen  führen  sehr  schnell  einen  gewissen  Grad  von 
Verkrümmung  der  Wirbelsäule  herbei,  siod  aber,  wenn  sie 
noch  nicht  veraltet  sind  und  die  wahre  Ursache  berücksichtigt 
wird,  leicht  zu  heilen,  dagegen  sie  dem  Gebrauche  der  Streck- 
betten widerstehen.  Und  so  lässt  sich  dieser  Grundsatz  auch 
noch  auf  viele  andere  Falle  anwenden,  unter  denen  Verf.  nur 
noch  den  Ileus  nach  der  Erklärungsweise  von  Abercrombie 
hervorhebt,  der  diesen  Zustand  von  partieller  Lähmung  des 
Darmcanals  ableitet,  wobei  der  benachbarte  Theil  sich  in  ver- 
mehrter Contraction  befinde.  —  Einer  besondern  Beachtung 
verdient  noch  im  vorliegenden  Falle,  wie  in  allen  ähnlichen, 
der  Umstand,  dass  bei  Lähmung  des  Facialis  der  Geruch  auf 
der  leidenden  Seite  grösstentheils  fehlt.  Es  lässt  sich  diese 
Erscheinung  nicht  aus  der  fehlenden  Bewegung  des  Nasen- 
lochs erklären,  und  ist  daher  ein  neuer  Beweis  für  die  Lehre 
von  der  Combination  motor.  und  sensoriell.  Nerventhätigkeit. 


Nr.  V1IL 

Physiologische  Bemerkungen  am  Krankenbette;  von  Dr.  C. 
Strohmeyer.  (Schluss.) 

3)  Contraclur  des  Hüftgelenks  u.  Knie  schmerz.  —  Ein  7j.J  für  fein 
AUer  sehr  grosser  magerer  u.scrophulöser  Knabe,  der  imSeptbr.  1835  an  einer 
hartnäckigen  scrophulösen  Augenentsiindung  gelitten  hatte,  bekam  um  Weih- 
nachten deas.  J.  eine  Aflection  dea  linken  Heines  mit  Hinken  und  Knie- 
schmerz ,  welche  ungeachtet  äratlicher  Hülfe  (Fontanelle  hinler  dem 
Trachantcr  maj.)  all  mahlig  so  zunahm,  dass  endlich  noch  im  April  ]836  der 
Yerf.  au  Rathe  gezogen  ward.  Dieser  fand  den  Knaben  auf  dem  <So- 
pha  liegend,  sehr  abgemagert  (die  Spuren  der  acroph.  Ophthalmie  waren 
noch  nicht  TÖllig  getilgt),  übrigens  aber  ziemlich  munter,  bei  massigem 
Appetite  und  regelmässiger  Oennung.  Der  kranke  Fuss  war  im  Hüft- 
gelenke stark  gebogen,  so  wie  auch  etwas  im  Kniegelenke;  die  Hüfle 
dieser  Seite  durch  den  Quadrat,  lumbor.  und  einen  Theil  der  Bauch- 
muskeln in  die  Höhe  gezogen,  der  Trochanter  maj.  mehr  nach  vorn  ge- 
richtet, die  Hinterbacken  ganz  abgeflacht,  und  eine  Falte  gar  nicht  zu- 
gegen. Trat  der  Knabe  auf  den  gesunden  Fuss,  so  war  der  kranke 
gegen  S'  vom  Boden  entfernt.  Er  konnte  das  Glied  noch  etwas  mehr 
fiectiren,  als  es  schon  gebogen  war,  aber  nicht  grade  machen;  Versu- 
che, daaselbe  zu  atrecken,  bewirkten  heftige  Schmerzen  im  Knie,  ebenso 
du  williührüche  Bewegen  des  Beins.   Die  Gegend  des  Hüftgelenks  war 
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gegen  festen  Druck,  sowohl  in  der  Leistengegend,  als  hinter  dem  Tro- 
chanter  maj.  ganz  unempfindlich.  Die  Sehnen  des  Psoas  und  Iliacus 
intern,  liess/n  sich  deutlich  fühlen,  und  konnten  dieselben  bis  über  den 
Humus  horicont,  oss.  pubis  verfolgt  Trerden.  Jede  Berührung  dieser  ver- 
mehrte sogleich  den  Kniescbmerz,  mochte  derselbe  nun  etwas  näher  dorn 
Trochant.  oder  dem  Rum.  horicont.  Statt  haben*).  —  Im  Vertrauen  auf 
die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  von  Kniescbmerz  erklärte  Verf.  wegen  der 
Schtnerzlosigkeit  des  Hüftgelenkes,  dass  Coxalgie  nicht  vorhanden  sey, 
sondern  supponirte  derselbe  hier  —  laut  der  Erfahrung,  dass  an  den 
Extremitäten  die  chronischen  Muskelcontracturen  besonders  durch  Ge- 
leaklfiden  erzeugt  werden,  und  dieselben  auch  häufig  mit  Caries  der 
Lendenwirbel  u.  s.  w.  endigen  —  scrophulö'se  Entzündung  der  Lenden- 
wirbel, die  als  Reflex  eine  Contractur  der  Beugemuskeln  des  Ober- 
schenkels erregt  habe,  weil  diese  su  den  Lendenwirbeln  in  ähnlichem 
Verhältnisse  wie  zum  Oberschenkel  als  Flexoren  stehen.  Denn  in  der 
Regel  contrahiren  sich  diejenigen  Muskeln ,  welche  Uber  dem  aßicirten 
Gelenke  hinaus  entspringen  und  unter  demselben  sich  inseriren.  —  Pat. 
erhielt  demgemäss  nun  Einreibungen  von  Ungi,  Tort.  sttb,%  warme 
linder,  2  Mal  wöchentlich  eine  Purganz  von  Calomei  und  Jalappe,  und 

3)äter  Ol.  Jec.  AstUi.^  welche  Mittel  auch  so  vortheilhaft  wirkten,  dast 
ch  der  Knieschmerz  bald  verlor,  das  Bein  allmählig  läoger  wurde,  und 
der  Knabe,  an  Fleisch  und  Farbe  zunehmend,  nach  2  Monaten  mittels 
eines  Stockes  wieder  ziemlich  rasch  und  lange  gehen  konnte.  Zwar  hob 
derselbe  dabei  noch  etwas  höher,  als  nöthig,  den  linken  Oberschenkel, 
indess  verlor  sich  auch  dieses  bald  nachher  ganz. 

Dieser  Fall  dieot  dem  Verf.  mit  zum  Beweise  seiner  in 
den  Göttinger  Anzeigen ,  Mai  1836,  geäusserten  Idee,  die  er 
auch  zur  Basis  eines  neuen  Gesetzes  der  Nerventhätigkeit  ge- 
macht hat,  dass  die  Erregung  motorischer  Nerven  stets  mit 
eiuer  gleichzeitigen  Erregung  sensitiver  Nerven  combinirt  sey. 
Der  in  Nr.  7  von  D  a  h  1  i  n  g  erzählte  Fall  hat  dargethan,  dass 
bei  peripherischer  Lähmung  die  Innervation  des  Antagonisten 
vermehrt  wird,  woraus  sich  erklärt,  wie  die  gewöhnliche  In- 
nervation s  eines  Muskels  durch  Lähmung  seines  Antagonisten  bis 
zum  tonischen  Krämpfe  gesteigert  werden  kann ,  der  alsdann 
mit  Neuralgie  combinirt  ist.  Der  in  Nr.  8  erzählte  Fall  girbt 
den  Beweis,  dass  der  Knieschmerz  sowohl  als  die  scheinbare 
Verlängerung  des  Beins  bei  Coxarthrocace  von  Contractur  der 
Beugemuskeln  des  Oberschenkels  abhängig  sey.  Druck,  vom 
Verf.  auf  die  Sehnen  des  Psoas  und  Iliacus  ausgeübt,  wurde 
im  Knie  gefühlt.  —  Bei  wahrer  Coxarthrocace  wird  der  Druck 
auf  das  Hüftgelenk,  wenn  auch  nicht  immer,  doch  auch  nicht 
selten  im  Knie  empfunden ,  wobei  man  sich  vielleicht  einer 
Beobachtung  Wedemeyer's  erinnern  wird,  der  einmal  bei 
einem  Coxulgischen  im  letzten  Stadio  den  freiliegenden  Geleuk- 


♦)  Ohnstreilig  vermehrte  die  mechanische  Keitzung  der  entsprechenden 
Muskeln  durch  deren  Sehnen  ihre  Contraction,  and  verschlimmerte 
so  den  von  derselben  abhängenden  Knieschmerz. 
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köpf  zu  berühren  Gelegenheit  hatte,  wodurch  jedesmal  der 
Knieschmerz  verstärkt  wurde.  Verf.  glaubt  nicht,  dass  durch 
diese  Beobachtung  die  seinigen  beeinträchtigt  werden,  da  man 
theils  vermuthen  muss,  dass  hier  der  freiliegende  Gelenkkopf 
noch  mit  seineu  Beugemuskeln  verbunden  war,  dass  also  jede 
Berührung  des  Knochens  sich  diesen  mittheilte,  theils  ist  ja 
die  Contractur  der  Beugemuskeln  nur  ein  Reflex  des  Gelenk» 
leidens,  und  muss  durch  alles  gesteigert  werden,  was  das  Ge- 
lenk selbst  reiizt.  —  Die  bei  Gelenkleiden  vorkommenden 
Contracturen  müssen  offenbar  nach  den  Gesetzen  des  Reflexes 
erklärt  werden:  das  schmerzhafte  organische  Leiden  wird  von 
den  Gefühlsnerven  percipirt  und  auf  die  Bewegungsnerven  re- 
flectirt;  die  Flexoren,  als  die  starkern,  bem&ch^igen  sich  des 
Gliedes  und  ziehen  es  nach  ihrer  Richtung.  Je  grösser  daher 
das  organ.  Leiden  ist,  und  je  grösser  die  Reitzbarkeit  des  Kran- 
ken wird,  durch  Schmerz  und  Safteverlust,  desto  grösser  ist 
such  die  Contractur.  In  diesem  Umstände  liegt  anch  der 
Grund  des  Uebergangs  der  scheinbaren  Verlängerung  in  die 
oft  ebenso  scheinbare  Veikürzung.  Anfangs  ifeflectirt  sich  das 
Hüftgelenkleiden  nur  auf  die  Beugemuskeln  des  Oberschenkels, 
es  tritt  dadurch  verminderte  Innervation  der  Psoae  der  entge- 
gengesetzten Seite,  des  Quadrat,  lumbor.  und  der  Bauchmuskeln 
der  leidenden  Seite  ein.  Durch  das,' Nachgeben  dieser  Muskeln 
sinkt  das  Becken,  und  die  scheinbare  Verlängerung  ist  da. 
Später,  bei  Zunahme  des  organischen  Leidens  und  der  Reitz- 
barkeit, reflectirt  sich  jenes  auch  auf  den  Quadrat,  lumbor.  und 
die  Bauchmuskeln  der  leidenden  Seite,  und  es  entsteht  die  in 
den  meisten  Fällen  nur  scheinbare  Verkürzung,  die  oft  fälsch- 
lich für  Luxation  gehalten  worden  ist.  —  Hierauf  macht  Verf. 
auf  die  Wichtigkeit  einer  richtigen  Ansicht  von  der  Natur  des 
Knieschmerzes  für  die  Diagnose  der  zweifelhaften  Krankheiten 
am  Hüftgelenk  aufmerksam,  indem  die  daraus  gezogenen  Fol- 
gerungen in  Verbindung  mit  einer  genauem  Analyse  der  ein- 
zelnen Fälle  nicht  nur  den  wahren  Sitz  des  organischen  Lei- 
dens aufklären,  sondern  auch  die  Indication  für  den  Gebrauch 
örtlicher  oder  allgemeiner  Mittel  geben.  Denn  wenn  das  or- 
ganische Leiden  an  den  Lendenwirbeln  haftet,  hat  oft  die 
Application  von  etwas  Brechweinsalbe  in  der  Nähe  desselben 
den  gleichen  Erfolg,  welchen  das  Glüheisen  oder  ein  grosses 
Fontanell  auf  der  Hinterbacke  giebt,  so  wie  andererseits  ziem- 
lich zahlreiche  Erfahrungen  der  neuern  Zeit,  nach  welchen 
man  Kranke,  die  an  den  Symptomen  der  Coxarthrocace  lit- 
ten, durch  Ruhe,  Abführmittel  u.  a.  geheilt  hat,  den  Beweis 
liefern,  dass  der  Contractur  des  Hüftgelenks  keineswegs  immer 


Digitized  by  Google 


*  *  ' 

92       Wochenschrift  f.  d.  ges.  Heilkunde. 

ein  organisches  Knochenleiden  zum  Grunde  liegt,  sondern  das* 
leichtere  AfFectionen  der  weichen  Theile  dieselben  Phänomene 
erzeugen  können.  —  Schlüsslich  verwahrt  sich  \  rf.  noch  vor 
dem  ihm  gemachten  Einwurfe,  warum  bei  Psoitis,  wo  ebenfalls 
Beugung  im  Hüftgelenke  Statt  hat,  kein  Knieschmerz  vorkommt, 
und  erklärt,  dass  bei  wahrer  Psoitis,  wo  der  Muskel  oder 
das  ihn  umgebende  Zellgewebe  entzündet  oder  vereitert  ist, 
keine  vermehrten,  tonisch-krampfhaften  Irritabilitäts-Aeusse- 
rangen  im  Psoas  vorkommen  können,  und  die  gebogene  Stel- 
lung des  Hüftgelenks  vielleicht  nur  durch  Nachgeben  der  Kx- 
tensoren  veranlasst  werde ,  so  wie  durch  Thätigkeit  der  Ad- 
duetoren  und  anderer  Muskeln.  Wo  das  Uebel  dagegen  eine 
Afiecüon  der  Beckenknochen  oder  Lendenwirbel  sey,  würden 
je  nach  dem  Sitz  nnd  der  Ausbreitung  des  Uebels,  so  wie 
nach  dem  Grade  der  Reitz barheit  des  Kranken  auch  die  Re- 
flexionserscheiuungen  nicht  fehlen.  Wie  verschieden  übrigens 
diese  Nervensyinptome  in  verschiedenen  Fällen  auftreten,  be- 
weisst  nach  Verf.  das  Pottsche  Uebel  der  Wirbelsäule,  so  wie 
der  Umstand,  das«  es  auch  Leute  mit  einem  Blasensteine  giebt, 
die  keine  Schmerzen  haben,  vermuthlich  weil  ihre  Blase  sich 
nicht  um  den  Stein  zusammenzieht* 

Vermischtes.  1)  Peritonalgui  rheumatica  find  Peritoni- 
tis; von  Casper.  Ersteres  Leiden  unterscheidet  sich  von 
letzterem  durch  den  periodischen  Charakter  der  Schmerzen; 
der  Kratike  liegt  halbe  Stunden  lang  und  viel  länger  ganz 
rahig,  und  klagt  dann  mit  einem  Male  über  die  heftigsten 
Schmerzen  im  Leibe.  Dieselben  nehmen  zwar  auch  beim  Drucke 
su,  ertragen  aber  oft  einen  starken  tiefen  Eindruck  viel  leich- 
ter als  einen  gelinden,  während  in  der  ächten  Peritonitis  nicht 
der  leiseste,  geschweige  denn  ein  tiefer  äusserer  Druck  ver- 
tragen wird.  Eiu  symptomatisches  Erbrechen  kommt  hier 
nicht  vor,  und  die  Darmfunctioiien  folgen  hier  ebenfalls  keiner 
bestimmten  Norm.  Das  Fieber  ferner,  das  hier  gewöhnlich, 
aber  nicht  einmal  beständig  ist,  zeigt  den  Charakter  des  Reitz- 
pder  rheumatischen  Fiebers.  Der  Verlauf  der  ganzen  Krank- 
heit ist  nicht  so  rapide ,  und  kann  sich  4  —  6  —  8  Wochen 
hinziehen,  ohne  dass  deutliche  Exacerbationen  oder  Crisen 
vorkommen.  —  Antiphlogistische  Mittel  endlich,  namentlich 
Bluteutziehungen  leisten  hier  nichts,  und  sind  oft,  durch 
Steigerung  der  allgemeinen  Reitzbarkeit,  geradezu  schädlich 
(besonders  bei  Kindern) ;  wanne  Bäder,  Diaphoretica  überhaupt, 
unter  Umständen  Brechmittel  und  örtlich  warme  Umschläge 
sind  dagegen  die  der  Pcritonalgia  ch,  entsprechendsten  Mittel. 
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2)  Mittel  gegen  Neuralgxeen  und  Rhcumatalgicen;  Von  Dr. 
Schlesier  zu  Peitz.  Bei  Prosopalgia  rheumat.,  Ischias  poelica, 
rheumatischen  Gliederschmerzen  u.  a.  leistete  dem  Verf.  fol- 
gende Mischung  sehr  gute  Dienste:  Ree.  Hydrarg.  muriai.  com 
Gr.  2,  Kr/r.  Stiamonii  Gr.  2—3,  Aq.  dcstill.  Uncl^.  M.  S.  Alle 
2  Stunden  30  —  60  Tropfen. 

3)  Vergiftung  durch  Ghlor;  von  Dr.  Simon son  zu  Ber- 
lin. Ein  Ijähr.  Kind  erhielt  aus  Versehen  1  Kinderlöffel  roll 
Eau  de  Javelle  (aus  einer  sehr  saturirten  Auflösung  von  chlor- 
saurem  Natron  bestehend),  und  ward  wahrend  des  Hinab- 
schluckens sogleich  durch  die  aus  dem  Wasser  sich  entwik- 
kelnden  Chlordämpfe  asphyetisch.  Schleunigst  hinzngerufen 
verordnete  der  Verf.  sofort  Eintröpfeln  von  Weingeist  in  den 
Mund,  Waschen  des  Gesichts  und  besonders  der  Nasenlöcher 
mit  Weingeist  und  Einströmen  von  Weingeistdämpfen  in  Nase 
und  Mund,  worauf  das  Kind  wieder  zu  sich  £am.  Der  Puls 
war  sehr  klein  und  schnell,  kaum  zahlbar,  das  Gesicht  blass 
und  gedunsen,  die  Augen  halb  geschlossen,  der  Leib  nicht 
aufgetrieben,  weich  und  schmerzlos.  Es  wimmerte  mit  heise- 
rer Stimme,  wälzte  sich  beständig  unruhig  umher,  bekam  von 
Zeit  zu  Zeit  heftige  Hustenanfälle  und  gab  beim  Ausathmen 
einen  starken  Chlorgeruch  von  sich.  Die  Schleimhaut  des 
Mundes  und  Rachens  sah  weiss  und  war  an  mehreren  Stellen 
aufgelösst.  Später  wurde  der  Leib  etwas  aufgetrieben,  schmerz- 
haft, und  es  stellte  sich  ein  sehr  copioser,  wässriger,  nach  Chlor 
riechender  Durchfall  ein.  Ein  Brechmittel  aus  Ipecac,  fleissi- 
ges  Milchtrinken,  Oelemulsion  mit  Aq.  Laurocerart ,  Amylum- 
kly  stiere  u.  a.  stellten  das  Kind  in  wenigen  Tagen  wieder  her. 

4)  Ruptur  der  Rauchdechen;  von  Schlieter,  Kr.  C Iiirur. 
zu  Kol  diu.  Verf.  wurde  zu  einer  72jähr.  Frau  gerufen  /  mit 
dem  Bemerken,  dass  ihr  der  Bauch  geplatzt  und  die  Gedärme 
ausgetreten  waren.  Sie  sass  im  Bette,  mit  Facies  abdominalis, 
kleinem ,  fadenförmigen  Pulse  und  heftigem  Erbrechen ;  in 
ihrem  Schoosse  lag  der  3te  Theil  des  Darmcanals.  Die  Darm- 
schlingen  waren  dunkel  geröthet ,  unempfindlich,  und  zeig- 
ten eine  Stagnation  in  den  kleinsten  Gefässen.  Dieser  Dann- 
vorfall war  aus  einem  grossen  Bruchsacke  an  der  linken  Seite 
des  Nabels  auf  folgende  Art  entstanden .  Ein  mässiger  Furun- 
kel hatte  sich  auf  jenem  seit  mehreren  Tagen  gebildet,  und, 
als  er  reif  geworden,  die  Haut  perforirt.  Gleichzeitig  hatte 
Pat.  an  einem  heftigen  Husten  gelitten,  durch  den  die  Ein- 
geweide gedrückt  und  erschüttert  wurden.  Diess  hatte  die 
Folge   gehabt,  dass  die  Darmportion  aus  der  entstandenen 
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Ruptur  der  Bauchhaut  hervorged rangt  ward.  Da  die  Öffnung 
zu  klein  war  (1J  Zoll),  um  die  Gedärme  zurückzubringen,  so 
erweiterte  Verf.  dieselbe,  und  reponirte  dann  die  Gedärme, 
was  auch  glücklich  von  Statten  ging.  Die  blutige  Naht  und 
ein  passender  Verband  schlössen  spater  die  Oeffnung  des 
Bruchsackes ,  und  so  ward  Pat.  (bei  eiuem  antiphlogistischen 
Verfahren)  glücklich  wieder  hergestellt. 

5)  Wirkung  der  schiefen  Stellung  eines  Zahnes;  von  Al- 
brecht, Zahnarzt  in  Berlin. —  Ein  12 jähriger  Knabe  von  ca- 
chektischer  und  scrophuloser  Constitution  litt  seit  -§  Jahr  tag- 
lich an  den  heftigsten  Krämpfen,  die  immer  mit  einem  fürch- 
terlichen Schmerze  in  der  Schläfengegend  bis  in  den  Gehör- 
gang  hinein  begannen ,  und  bisher  allen  Mitteln  getrotzt  hat- 
ten. AU  Verf.  den  Mund  untersuchte,  fand  sich  eine  seltene 
Stellung  sämmtlicher  Zähne.  Der  Unterkiefer  war  schlecht 
gebaut,  und  die  Zähne  von  einer  solchen  abnormen  Grösse, 
dass  sie  schief  Aach  innen  und  aussen  gedrängt  gleichsam  das 
Ansehen  einer  doppelten  Reihe  hatten.  Auf  der  rechten  Seite 
des  Unterkiefers,  wo  der  Schmerz  angeblich  begann,  war  der 
letzte  Backzahn  mit  der  hintern  Hälfte  seiner  Krone  in  die 
Basis  processus  coronoid.  maxill.  in/er.  schief  eingeklemmt,  und 
das  Centrum  der  Krone  au  einer  Stelle  cariös,  ohne  dass  je- 
doch der  Nerv  entblösst  war,  und  Druck  von  oben  nach  un- 
ten, selbst  das  Gegenschlagen,  Schmerz  bewirkte.  Ausser  einer 
höheren  Rothe  und  Wärme,  Folge  der  grossen  Spannung  und 
des  Druckes,  liess  sich  sonst  nichts  widernatürliches  eutdecken. 
Verf.  zog  jetzt  den  Backzahn  aus,  und  seitdem  kehrten  auch 
die  Krämpfe  nicht  wieder. 


Nr.  IX. 

Beiträge  zur  Kcnntniss  einiger  ErleichterungsmUtel  in  unheil- 
baren Krankheiten.  Mitgetheilt  vom  Medizinalruthe  Dr.  Ebers 
zuBreslau.—  1)  Erleichterung  de  r  L ung  en schwind- 
tüchtigen. Nachdem  Verf.  einige  erläuternd^  Bemerkungen 
gegen  die  von  Ramadge  in  seiner  Schrift  »die  Lungen- 
schwindsucht ist  heilbar"  aufgestellten  einseitigen  Ideen 
vorausgeschickt  hat,  t heilt  derselbe  darauf  einige  derjenigen 
Mittel  mit,  welche  sich  ihm  in  seiner  Erfahrung  als  Erleich- 
terungsmittel in  dieser  Krankheit  bewährt  haben;  einer 
Krankheit,  die  zu  heilen  trotz  der  R  a  m  a  d  g  e'schen  Ansichten 
noch  immer  ausser  dem  Bereiche  der  Kunst  liegt!  Er  nennt 
als  solche  zuerst  das  Opium  uud  die  Morphium -Präparate, 
welche  letztere,  namentlich  in  Verbindung  mit  beruhigenden 
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und  expectorir enden  Mitteln,  da  ihre  Anwendung  finden,  wo 
enteret  aus  allgemein  bekannten  Gründen  nicht  ertragen  wird. 
Der  Zweck:  Linderung  der  Leiden  und  Beruhigung, 
und  einige  nächtliche  Ruhe,  selbst  Schlaf  wurde 
vollkommen  durch  folgende  Mischungen  erreicht :  Ree.  Morphii 
aeei.  s.  sulphur.  Gr.  2,  Extr.  Digital,  purp.  Gr.  16,  F.  pil.  Nr. 
6.  DS.  Abends  1  Pille.  Ree.  Morphii  Gr.  2—  3,  SuJpl,.  stib. 
mir.  Gr.  4,  Extr.  Digit.  purp.  Gr.  12,  F.  pH.  c.  mucU.  G.  minu 
Nr.  6.  S.  Wie  das  vorige.  —  Nächst  diesen  neant  Verf.  das 
Mittel  vou  Parrish,  welches  zu  den  beruhigenden  und  leicht 
diaphoretischen  gehört,  und  namentlich  bei  derjenigen  Lungen- 
schwindsucht von  Nutzen  ist,  die  in  scrophulöser  Anlage  wur- 
zelnd, durch  Störung  der  Hautthätigkeit  hervorgerufen  wird« 
Ree.  Infus*  Flor,  papav.  rhoead.  ex.  Unc.  £ — 1 ,  parat.  Unc.  5, 
Extr.  Hyoscyami  n. ,  Extr.  Conti  mac.  ana  Gr.  10 — 20,  Llq. 
ammon.  acet.  Unc.  1,  Sacch.  albi  ut  edulcetur.  S.  Täglich  4 
KsslöfTei  voll,  auch  mehr.  —  Als  weitere  Erleichterungsmittel 
vou  sehr  guter  Wirkung  bewährten  sich  dein  Verf.  das  Ledum 
palustre,  Phellandr.  aquat. ,  die  Dulcamara  und  die  Balsamica, 
welche  letztere  Ramadge  vorsichtigerweise  ganz  verwirft« 
Abgesehen  davon ,  dass  diese  schon  die  Alten ,  Morton,  F. 
Hoffmann,  v.  Swieten,  empfehlen,  kann  auch  der  Verf. 
ihre  heilsame  Wirkung  bestätigen,  namentlich  in  den  Phthisen, 
wo  starke  Entleerungen  stinkender  Jauche  Statt  haben,  welche 
Zimmer  und  Krankensäle  mit  unerträglichem  Gerüche  erfüllen, 
und  Kranke  wie  Umgebungen  aufs  Höchste  belästigen.  Er 
verordnet  unter  diesen  Umständen  die  Myrrha  mit  Opium,  oder 
den  indischen  Balsam  in  Mohnemulsionen ,  das  Pulv.  baham. 
pectoral.,  vor  allein  aber  die  Holzkohle  —  die  schon  allein 
gegen  diese  stiukenden  Ausleerungen  viel  leistet  —  uud  das 
KaU  sulphuratum  in  folgender  Pillenmasse:  Ree.  Kali  sulphu- 
rai\ ,  Pulv.  carbon.  vegetab.  ana  Dr.  l£,  Extr.  Hyosc.  n.  (Extr, 
Myrrh.  aq.)  ana  Dr.  Extr.  Marrub.  *.  Trifol.  fibr.  Dr.  2,  F. 
I.  a.  pil.  pond.  Gr.  2.  S.  Aller  2  —  3  Stunden  5  —  6  Pillen. 
Bei  grosser  Reitzung  der  Luugen  lässt  Verf.  die  bittern ,  auch 
wohl  die  baisam.  Mittel  weg,  immer  aber  müssen  die  Kranken 
darnach  eine  Tasse  warmer  Milch  trinken.  Noch  ist  in  sol- 
chen Fällen ,  und  wenn  überhaupt  die  Eiterung  sehr  copiös 
ist,  der  vorsichtige  Gebrauch  der  Aq.  oxymuriatica  nützlich ;  ja 
Verf.  beobachtete  selbst  Fälle,  wo  nach  48 stündlichem  Ge- 
brauche der  Geruch  völlig  verschwand,  und  die  jauchigte  Be- 
schaffenheit der  Exulcerationeu  in  guten  Kiter  überging.  Hier- 
her gehört  auch  das  Kreosot,  dessen  innerer  Gebrauch  zwar 
mit  allem  Rechte  in  letzter  Zeit  sehr  beschränkt  worden  ist, 
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das  aber  doch  dem  Verf.  in  einigen  Fällen  ausgebildeter  Phlbi- 
sis  mit  colliquativen  Schweissen  und  Diarrhoeen  auffallend 
nutzte,  und  zwar  in  folgender  Form :  Ree.  KreosoU  gntt.  2—4, 
Mncil.  Cr.  mim.  Unc.  1 ,  Inf.  Salep  $.  Emuls.  papav.  Unc.  5, 
Sacch.  alb.  Dr.  1.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll.  —  AU 
grosse  Erleichterungsmittel  der  Lungenschwindsüchtigen  sind 
ferner  die  leicht  nährenden  Mittel  zu  nennen,  und  maebt  hier 
Verf.  vorzüglich  auf  das  Pulv.  ex  gelatin.  Lieh.  Island.  Trnssii 
(vergl.  Repert.  VII.  Jahrg.  Januarheft.  S.  43.),  das  präparirte 
Gerstenmehl ,  ganz  besonders  aber  auf  einen  süssen  To« 
kayer  Wein*)  aufmerksam.  Derselbe  ist  ein  ganz  reiner 
und  aus  den  erlesensten  Beeren  bereiteter  Traubensaft,  eine 
Art  natürlicher  Weinbeeren-Extrakt,  der  ohne  die  Kelter  und 
dadurch  bereitet  wird,  dass  man  die  besten  Beeren  in  hölzerne 
Siebe  schüttet,  und  durch  ihre  eigene  Schwere  in  der  Art 
ausdrückt,  dass  man  Beeren  auf  Beeren  häuft  und  die  Siebe 
so  beschwert,  dass  der  Saft  sich  von  selbst  auspresst  Letzterer 
wird  in  hölzerne  Geschirre  gesammelt,  einer  unvollkommenen 
Gälirung  unterworfen  und  daun  sehr  lange  aufbewahrt,  ehe  er 
in  Verkauf  kommt.  Er  ist  in  Breslau  unter  dem  Namen 
„Tokayer  Wein-Extrakt,"  unter  dem  Volke  unter  der  Benen- 
nung „Kinderwein"  bekannt,  und  ist  ausser  andern  Wein« 
handlungen  in  Breslau  in  der  Ungarweiohandlung  der  Gebrüder 
Selbstherr  in  vorzüglicher  Qualität  zu  bekommen.  Nach 
den  Erfahrungen,  welche  Verf.  über  diesen  Ungarwein  machte, 
zeigte  sich  derselbe  heilsam  bei  allen  Arten  von  Schwäche 
der  Lungen,  sie  mochte  nun  Folge  entzündlicher  Krankheit 
oder  der  Lungenschwindsucht  selbst  seyn,  und  er  ward  unter 
den*  nothwendigen  Modificationeu  überall  vertragen ,  als  nach 
Lungenentzündungen ,  besonders  der  Peripneumonia  notha,  nach 
und  während  langwieriger  Catarrhe,  nach  u.  bei  dem  Keuch- 
husten und  in  der  Lungenschwindsucht,  in  welchem  letztem 
Leiden  er  den  Kranken  Erquickung,  Stärkung,  Belebung  nnd 
Erheiterung  bringt.  Er  ist  nämlich  ein  kräftiger  Hebel  der 
gesunkenen  Reproductionskraft ,  und  in  kleinster  Gabe  ebenso 
erhebend  als  anregend,  selbst  schmerzlindernd,  als  er  in  sei- 
nen nothwendigen  Dosen  keineswegs  reitzend  oder  erhitzend 
ist.   Verf.  liess  Kinder,  die  zu  früh  geboren  und  noch  nicht 

im  Stande  waren,  die  Brust  zu  nehmen,  so  lange  mit  diesem 




*)  Die  Erfahrung  von  der  heilsamen  Wirkung  dieses  Weine« 

ron  ungarischen  Aerzten,  und  von  der  Erfahrung  des  Landmannes 
in  diesem  Lande  her,  und  ist  früher  ron  den  alten  Breslauer  Aerz- 
ten  benutat  worden ,  dann  aber  in  Vergessenheit  gerathen.  Gegen- 
wärtig findet  derselbe  dort  wieder  viele 
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Weine  —  5  bis  G  Tropfen  mit  heissem  Wasser  alle  Stunden 

—  erkalten,  bis  sie  zu  wahrer  Nahrung  erstarkten;  ebenso 
wurdeu  atrophische,  ganz  abgeinergelte,  ferner  scrophulüse 
Kinder  ganz  allein  durch  diesen  Wein  —  theelöffelweise  ge- 
reicht —  geheilt.  So  erhielteu  ihn  auch,  als  ein  die  Dige- 
stionskraft anregendes  Heilmittel,  viele  sowohl  an  acuten,  als 
namentlich  chronischen  Krankheiten  des  Unterleibes  Leidende. 

—  Die  Gabe  dieses  Weines  ist  1  Theelöllel,  höchstens  i  Ess- 
löffel voll ,  und  inuss  derselbe  öfters  und  in  kleinen  Dosen, 
ja  nicht  in  grossen  Gaben  verordnet  werden,    da  seine 
Wirkung  dann  erhitzend  ist.  In  vielen  Fallen  gab  Verf.  den- 
selben nicht  rein ,  sondern  wie  bereits  erwähnt  ward ;  ebenso 
mischte  er  auch  bei  Lungenkranken  denselben  mit  etwas  heis- 
sem Wasser,   etwa  1  Esslöflei  voll  zusammen,   und  lä'sst 
ihn  nur  langsam  hinabschlucken.  —  Endlich  gedenkt  der  Verf., 
als   eines  der  vorzüglichsten  Erleichteruugsmittel  in  der  Lun- 
genschwindsucht gegen  die  Anfälle  von  Dyspnoe ,    noch  der 
Wärme,  besonders  der  feuchten,  in  Form  der  Inhalatio- 
nen. Als  sehr  erspriesslich  erwies  sich  ihm  hier  die  bekannte 
Mischung  :  2T  h  eile  Aet  her  und  lTheilOpiumtinc- 
tur  (wovon  mau  entweder  l  Paar  Theelöffel  voll  rein  in  ein 
kleines  porcellauenes  Gefäss,   oder  auch  in  eine  Tasse  mit 
einigen  Esslöffeln  voll  siedendem  Wasser  schütten,    und  den 
Kranken  rasch  davon  einathmen  lässt),  so  wie  auch  das  Kre- 
osot.   Verf.  bedient  sich  zu  letzterm  eines  Fläschchens  von 
etwa  2  Unzen  Inhalt ,  welches  eine  etwas  weite  Mündung  hat 
und  mit  einem  Glasstöpsel  gut  verschlossen  werdeu  kann,  und 
füllt  dieses  zum  Dritttheil  mit  lockerer  Baumwolle  an,  worauf 
dann  etwa  10  Tropfen  Kreosot  getröpfelt,  und  je  alle,  oder 
je  einen  Tag  um  den  andern  wieder  4—6  Tropfen  hinzuge- 
setzt werden.  Aus  diesem  Flaschchen  lä'sst  Verf.  die  Kranken, 
indem  sie  den  Stöpsel  öffnen  und  die  Mündung  desselben  in 
den  Mund  nehmen ,  so  lange  sie  wollen ,   und  so  tief  sie  es 
vermögen,  einathmen,  was  anfangs  zwar  fast  allen  unange- 
nehm ist,  woran  sie  sich  aber  bald  gewöhnen.  Verf.  hat  diese 
Inhalation  noch  auf  eine  doppelte  Weise  bekräftigt  und  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände,  namentlich  bei  sehr  schwachen 
Lungen ,   bei  übelriechender  Kxpectoration  u.  a.  augeordnet. 
Entweder  lässt  er  noch  vor  diesem  Einathmen  4 — 5  Tropfen 
ßchwefeläther  eintröpfeln  und  dann   rasch  einathmen ,  oder, 
wie  oben  bei  den  Aether-    und  Opiumdämpfen,    in  heisses 
Wasser  5  Tropfen  Kreosot  und  10—15  Tropfen  Aether  trö- 
pfeln und  diese  Mischung  sogleich  ausathmen.    In  letzterem 
Falle  kann  man  noch  die  Mischung  der  Sparsamkeit  wegen, 
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wenn  sie  ansgeathmet  ist,  über  einer  kleinen  Spiritusflamme 
wieder  erhitzen ,  und  dann  nur  den  Aether  hinzufügen ,  wo 
sich  dann  die  Kreosotdäinpfe  neu  entwickeln  *).  (Fortsetzung 

folgt.)   

Nr.  X. 

Nachtrag  zu  dem  in  Nr.  47  (1836)  dieser  Zettschrift  er- 
zählten Falle  vom  Abgang*  eines  Stückes  des  Jejunum  durch  den 
Stuhlgang.  Mitgetheilt  vom  Geheimen  Medizinal-Rathe  Dr.  v. 
Brunn  in  Kothen.  —  Ein  66jähriger  Seiler  wurde  von  der 
sporadischen  Cholera  befallen  und  bekam  dabei  einen  fixen 
Schmerz  in  der  Regio  Uiaca ,  oberhalb  des  Nabels«  Bei  anti- 
phlogistischer Behandlung  milderten  sich  nach  8  Tagen  alle 
Beschwerden,  und  alles  ging  zur  Besserung,  als  jetzt  mit  dem 
Stuhlgänge  ein  Stück  Darmcanal  von  |  Elle  Lange  ausgeleert  ward, 
nach  dessen  Abgang  Pat.  sich  allmählig  vollends  erholte.  Das 
Darmstück,  allein  Anscheine  nach  ein  Stück  Jejuuum,  war  an 
beiden  Enden  franzenförmig  corrodirt,  und  fast  in  seiner  gan- 
zen Länge  damit  ein  zollbreites  Stück  Mesenterium  verbun- 
den ,  dessen  Ränder  sich  ebenfalls  corrodirt  zeigten.  Diess  in 
Nr.  47.  —  In  gegenwärtiger  Nr.  zeigt  Verf.  nun  nachträglich 
an  ,  dass  jene  Erholung  nicht  dauernd  gewesen ,  sondern  etwa 
3  Wochen  später  als  Morbus  superveniens  ein  Lungencatarrh 
eingetreten  sey,  in  dessen  Folge  am  26.  Tage  nach  dem  aus- 
gestossenen  Darmstücke  Lungenlähmung  den  Tod  herbeigeführt 
habe.  Der  Kranke  hatte  übrigens  in  der  letzten  Zeit  immer 
hinreichende  Stühle.  Nachdem  nämlich  in  der  Nacht  vom  7. 
zum  8.  September  (am  17.  Tage  der  Krankheit)  das  Stück 
Dann  unter  heftigem  Dräugen  mit  breiartigen,  blutigen  und 
cadaverösriechenden  Excrementen  abgegangen  war,  erfolgte  atn 
11.,  12.,  13.  und  14.  täglich  eine  breiartige,  zugleich  blutige 
und  übelriechende  OeiTnuug.  Am  14.  stellte  sich  zwar  Nei- 
gung zum  Erbrechen  ein  und  am  17.  dieses  Verstopfung ,  so 
wie  am  19.  Schmerzen  im  rechten  Hypochondrimn  mit  Fieber, 
indessen  wichen  diese  Zufälle  alsbald  den  geeigneten  Mitteln, 
und  es  erfolgte  täglich  ohne  alles  Zuthun  wieder  eine  brei- 
artige, den  frühem  ähnliche  Ausleerung.  Pat.  besserte  sich 
hierbei  sichtlich,  bis  am  24.  der  Lungencatarrh  eintrat,  der 
ihn  am  3.  October  tödtete. 


)  Man  Yorgloiche  hiermit,  Ilochenberger.  Uber  das  E  in  a  turnen 
des  Kreosots  mit  einer  Abkochung  der  Gerberlohe  in  der  Lungen - 
schwiii'hucht.  Sahburger  medizinisch  -  chirurgische  Zeitung.  Kr.  36 
und  37.  S.  19109. 
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Die  Section  bot  folgendes  dar:   Da«  Bauchfell  war  nirgend«  ent- 
zündet oder  mit  den  benachbarten  Theilcn  rerwachsen  ;   die  ll.iticlihÖhle 
frei  ron  jedem  Extravasate.    Die  dünnen  Gedärme  im  linken  IJrpochon- 
drium  zeigten  sich  eine  Hand  gross  entzündet,  und  an  dieser  Steile  theilt 
unter  sich,    tbeils  mit  dem   absteigenden  Grimmdarm  durch  plastische 
Lymphe  verwachsen.    Als  man  letztere  entfernte,  gelangte  man  darnach 
in  eine  faustgrosse  Höhle ,    die  mit   einer  Haut    ausgekleidet  zu  seyn 
schien,  Ton  schwarzer  Farbe  war,  und  etwas  ahnliche  Flüssigkeit  ent- 
hielt, wie  die  beim  Stuhlgänge  ausgeleerte  gewesen  war.    Begrenzt  ward 
diese  Höhle  durch  die  dünnen  Gedärme,  das  Colon  drscendens  und  das 
Mesenter.    Aus  ihr  gingen  2  OefTnungen,  deren  Ränder  wie  abgeschnit- 
ten und  so   gegen  einander  gestellt  waren ,   dass  sich  schräg  nach  der 
Wirbelsäule  zu  die  Ränder  fast  berührten,   während  die  nach  Aussen 
gerichteten  Ränder  2  Zoll  auseinander  standen.    Diese  Oeflnungen  be- 
fanden sich  im  Grunde  der  Höhle  an  der  der  Wirbelsäule  zunächstlie- 
genden Stelle,    die  eine  nach  unten,   die   andere  nach  ob*n  gerichtet. 
Ging  man  in  die  obere  ein,    so  gelangte  man  in  den  Uebergang  ins 
Duodenum;    die  untere  führte  zum   lieuni.    Mit  der  Bauchhöhle  fand 
nirgends   eine  Coinmunic.it ion  Statt,    indem  plastische  Lymphe  jeglichen 
Zugang  rerkleht  halte.    Das  Mesenterium  war  an  der  Stelle,  die  mit 
der  Höhle  in  Verbindung  stand,  wie  abgenagt,  und  die  Ränder  brandig, 
wahrend  die  Ränder  der  Darmöffnungen  wie  abgeschnitten  waren.  Die 
Höhle,  in  deren  Umgebung  man  übrigens  alle  Grade  der  Entzündung 
sehen  konnte ,   bildete  sonach  den  Vermittler  zwischen  der  obern  und 
untern   Darmöflnung  und   erscheint  als  die  Vorrichtung  durch  weiche 
die  Natur  würde  die  Heilung  vollendet  habeu.    Magen,  Milz,  Leber  u. 
f.  W.  zeigten  nichts  Widernatürliches. 

AT. .  n. 


Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  Herausgegeben  von 
Adolph  Henke.  17.  Jahrg.  1837.  1.  Vierteljahrheft. 
Erlangen  1837.  IV.  228. 

I.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze:  Ist  Empfängnis«  ohne  vollzogenen 
Beischlaf  möglich  ?  Von  Dr.  K.  C.  Heim,  weiland  Königl.  Preua. 
Geh.  Rathe,  pract.  Arzte  in  Berlin.  Vom  Herausgeber.  S.  1 — 31. 

Herr  Hofrath  Henke  giebt  eingangsweise  den  wörtlichen 
Abdruck  des  obgenannten  zuerst  in  der  Wochenschrift  für  die 
gesammte  Heilkunde  (Berlin  1835.  Nr.  1,2  und  3)  erschie- 
nenen Aufsatz  Heiin's,  welcher  vier  eigene  und  drei  aus  dein 
Nachlasse  des  Accoucheurs  und  Professors,  Dr.  Ribke  gezo- 
gene Beobachtungen  enthält.  Die  vier  Fälle  Heims  sind  im 
Wesentlichen  auf  Folgendes  zurückzuführen :  1)  Schwanger- 
schaft bei  pergamentarüg  festein  Hymen;  2)  Schwangerschaft 
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nach  Entleerung  des  Saamens,  wovon  vielleicht  etwas  auf  des 
Mädchens  Leib  gespritzt  war;  3)  Schwangerschaft  nach  Bei- 
saminenliegen  mit  einem  Manne  unter  Berührung  der  Leiber 
und  Durchnässung  des  Hemdes  der  weiblichen  Hälfte  mit  Saa- 
menfeuchtigkeit ;  4)  Schwangerschaft  einer  fruchtbaren  Ehefrau 
nach  Beisaminenliegen  mit  ihrem  Ehemanne ,  nach  Saamener- 
giessung  aus  dem  Gliede  des  letzteren  und  Bespritzung  des 
Leibes  der  Frau  mit  Saamen.  Die  Ribke'scheu  Fälle  beste- 
hen I)  in  Schwangerschaft  bei  festein  Hymen  und  Scheiden- 
verengerung nach  Berührung  der  Schaamspalte  mit  dem  männ- 
lichen Gliede,  hoher  Wollust  Seiten  des  weiblichen  Theiles 
und  gleichzeitiger  Saamenergiessung  Seiten  des  Mannes ;  II)  in 
Schwangerschaft  bei  unverletzten ,  zarten ,  fein  durchbohrten 
Hymen  nach  dem  sub  I)  beschriebenen  Vorgange  und  III)  in 
Schwangerschaft  bei  zusammengeschnürter  Scheide. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht,  nach  Heim,  zunächst 
der  unwiderlegliche  Beweis  hervor,  dass  das  Eindringen  des 
mannlichen  Gliedes  in  die  weibliche  Scheide  keineswegs  eine 
wesentliche  Bedingung  zur  Schwängerung  ist,  sondern  dass 
öfters  eine  Entleerung  des  männlichen  Saamens  diesseits 
des  Einganges  in  die  Vagina  schon  befruchtend  wirkt. 
—  Indem  Herr  Hofrath  Henke  daraufhinweist,  dass  die  ge- 
richtliche Medizin  Fälle ,  wie  die  von  Heim  und  R  i  b  k  e 
beobachteten ,  nicht  unberücksichtigt  gelassen  habe ,  tadelt  er 
doch  die  Fassung  in  dem  Schlusssatze  Heim's,  verwirft  seine 
Gültigkeit  in  der  Eigenschaft  eines  Dogma  der  Med.  forensls 
und  beschränkt  das  Ergebniss  der  Erfahrung  so:  dass,  auch 
ohne  vollständige  Beiwohnuug,  Befruchtung  und  Empfängniss 
ausnahmsweise  und  in  einzelnen  Fällen  stattfinden  könne, 
wenn  der  männliche  Saamen ,  bei  aufgeregter  beiderseitiger 
Geschlechtslust,  diesseits  des  Eiuganges  der  Scheide  in  die 
äusseren  weiblichen  Genitalien  ergossen  wird. 

Weiter  findet  Heim  in  seiuen  Beobachtungen  wenigstens 
subject i v  den  Beweis ,  dass  in  einzelnen  seltenen  Fällen  sogar 
schon  die  blosse  Befruchtung  des  weiblichen  Unterleibes  mit 
dem  eben  entleerten  Saamen  des  Mannes,  ohne  alle  Berührung 
der  Geschlecht  st  heile  unter  sich,  zur  Befruchtung  hinreicht. 
Heim's  vier  Erzählungen  enthalten  aber,  nach  Henke,  kei- 
nen Beweis  für  die  niedergelegte  Behauptung:  denn  sie  las- 
sen es  unerwiesen,  dass  die  Krgiessung  des  Saamens  nicht 
in  die  äusseren  weiblichen  Genitalien  erfolgte.  Dasselbe'  gilt 
auch  von  den  R  i  b  k  e'schen  Berichten.  Dieser  Beobachter  ist 
auch  weit  entfernt,  aus  den  von  ihm  gesammelten  drei  Fallen 
Folgerungen  in  Heim's  Sinne  zu  ziehen«    Er  setzt  vielmehr 
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die  Bedingungen,  unter  denen  Empfängnis*  ohne  vollst Kn- 
digen  Coitus  möglich  ist,  mit  Henke  übereinstimmend 
fest.  Die  mehr  innerlichen  Bedingungen  des  Befruchrungsaetes 
ins  Licht  zu  stellen,  bleibt  Aufgabe  der  Physiologie.  Viel- 
leicht hat  die  Flimmerbewegung  der  Schleimhäute  Antheil  an 
der  Fortbewegung  des  Saamens  vom  Eingange  der  Scheide 
zu  den  Ovarien. 

Schliesslich  wirft  Herr  Hofrath  Henke  einige  Blicke  auf 
die  Folgen  einer  Anerkennung  der  Annahme  Heim's  (dass 
die  blosse  Befruchtung  des  weiblichen  Unterleibes  mit  dem 
eben  entleerten  Saamen  des  Mannes  ohne  alle  Berühruug  der 
Geschlechtstheile  unter  sich,  schon  zur  Befiuchtung  hinreiche), 
für  die  gerichtlich  -medizinische  Praxis  und  die  gerichtliche 
Ermittetung  der  Wahrheit  in  strafrechtlichen  Fällen  von  Noth- 
zucht;  Jungfrauschaft,  Schwangerschaft  u.  s.f. ;  Folgeu,  welche 
mit  dem  Umstürze  aller  bisher  gültigen  Grundsatze  identisch 
seyn  und  nothwendig  ad  absurdum  führen  würden.  Die 
Henke'sche  Kritik  achtet,  wahrend  sie  die  Wahrheit  schützt, 
die  Verdienste  des  würdigen  Heim  mit  zartester  Schonung. 

II.  Bericht  de»  Grosshertogl.  Ilessischen  Medizinsl-Collegs  xu  Darm- 
stadt, angeschuldigte  Dienstfehler,  Ignoranz,  Nachlässigkeit  und  Un- 
flei«»  eines  Physicatsarztes  betreffend.  Von  Dr.  G  ra  ff,  Grosser*. 
Hessischem  Mediiinal-Director.  S.  32—77. 

Die  Untersuchung ,  mit  welcher  der  fragliche  Bericht  sich 
beschäftigt,  wurde  durch  den  Präsidenten  des  Assisenhofes 
angeregt,  von  drei  Experten  geführt  und  über  drei  Gutach- 
ten des  Physicatsarztes  Dr.  L.  zu  0  n  verbreitet.  Die 

Berichterstattung  des  Medizinalcollegs  erfolgte,  nach  Ein<uug 
der  V^rtheidiguiigsschrift  des  Beklagten,  auf  Grund  säufflit- 
lichdQPActen. 

Das  erste,  am  27.  December  1831  ausgestellte,  Gut- 
achten des  Dr.  L.  betrifft  den  Sectionsbefund  der  fünf  Jahre 
alten  Katharina  Jäger,  einer  Tochter  der  berüchtigten 
Giftmischerin,  Margarethe  Jäger  zu  Abenheim.  Zur  Zeit 
der  Section  war  die  Verbrecberin  noch  nicht  entlarvt ;  doch 
hatte  das  Absterben  dreier  Kinder  (deren  letztes  Katharina) 
in  einem  Monate  Verdacht  erregt.  Dr.  L.  beginnt  sein  Gut- 
achten mit  der  Bemerkung ,  dass  eben  jetzt  eine  herrschend« 
Kinderkrankheit  zu  Abeuheim  nicht  wahrgenommen  werde, 
und  giebt  dann  die  Aussagen  der  Mutter,  die  bei  den  ersten 
beiden  Kindern  Durchfall,  Erbrechen  und  Convulsionen ,  bei 
dein  zu  secirenden  aber  (welches  seit  1  i  Jahre  an  öfterem  An- 
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schwellen  des  Gesichts  und  des  Halses,  u.  nach  Verschwinden 
dieses  Uebels,  an  Schmerzen  in  den  Gliedern  mit  Anschwellen 
des  einen  Beines  gelitten  haben  soll)  Husten  mit  Erbrechen 
Ton  Blut ,  Convulsionen ,  vierundzwanzigstündigen  Schlaf  und 
endlich  Convulsionen  mit  Bewusstlosigkeit  bis  zum  Tode  be- 
obachtet haben  will.  Dann  folgt  die  Beschlagnahme  der  ver- 
dächtigen Gegenstände  und  nächstdem  die  Section.  Die  äus- 
sere Untersuchung  bot  Merkmale  von  Scrophelsucht ,  grossen 
Kopf  und  eine  sogenannte  Gänsebrust  dar;  die  innere  erwies 
Spuren  älterer  Gehirnentzündungen,  leere  Sinus,  strotzende 
Hirohautgefässe,  reichliche  Wasseransammlung  auf  der  Ober- 
fläche des  Gehirns  und  in  den  Ventrikeln ,  weiches ,  injicirtes 
Gehirn,  röthliche  Lungen,  blutleeres  linkes  und  etwas  schwar- 
zes Blut  haltendes  rechtes  Herz,  grosse,  mehr  rothliche  Leber, 
gefüllte  Gallenblase,  blutreiche  Milz,  stark  injicirtes  Netz,  leere, 
weisse  halbdurchsichtige,  von  Luft  ausgedehnte  Gedärme  und 
leere  Urinblase.  Der  Magen ,  an  der  kleinen  Curvatur  ausser- 
lich  rot  h  lieh  und  mit  Arterien  mit  stockendem  Blute  versehen, 
wurde  herausgenommen  und  geöffnet.  Er  enthielt  eine  kleine 
Quantität  rothlichen  Schleimes,  welcher  an  den  Wänden  hing, 
sorgfältig  abgewaschen  und  zur  chemischen  Untersuchung  be- 
wahrt wurde.  Das  Gutachten  findet  in  der  Todeskrankheit 
der  beiden  zuerst  verstorbenen  Kinder  etwas  besonders  Auf- 
fallendes nicht,  da  in  der  letztern  Hälfte  des  Jahres  Diarrhoeen 
und  Erbrechen  keine  seltene  Krankheiten  waren,  und  erklärt, 
dass  das  dritte  Kind ,  das  Object  der  Section ,  an  Hydrops 
cerebri  acutus  gestorben  sey.  Begutachter  beharrt  auch  bei 
dieser  Ansicht,  nachdem  die  chemische  Analyse  das  Daseyn 
arseuigter  Säure,  zwar  nicht  in  dem  Magenschleüne ,  aber  in 
de^  Vorräthen  der  Mutter,  entdeckt  hatte. 

Die  Experten  rügten  an  diesem  Verfahren  und  dem 
eigentlichen  Gutachten  den  Widerspruch,  dass,  währe^p  zur 
Zeit  des  Ablebens  der  drei  Kinder  eine  herrschende  Krankheit 
in  Abenheim  nicht  wahrgenommen  worden  seyn  solle,  in  der 
letzten  Hälfte  des  Jahres  Erbrechen  und  Diarrhoe  doch  keine 
seltenen  Krankheiten  waren;  ferner,  das  flüchtige  Examen  der 
Mutter,  die  mangelhafte  Untersuchung  und  Beschreibung  des 
Tractus  inlestinontm,  die  Beschränkung  der  chemischen  Prüfung 
auf  den  Magenschleim,  statt  der  Untersuchung  des  ganzen 
Magens,  und  behaupten,  auch  aus  der  mangelhaft  geführten 
Obduction ,  zusammengehalten  mit  den  Aussagen  der  Mutter, 
resultire  die  Wahrscheinlichkeit  der  Vergiftung,  und  nur  Un- 
kenntuiss  und  unrichtiges  Urtheil  habe  den  Tod  jenes  Kindes 
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unverdächtig  und  in  Litziger  Gehirnwassersucht  begründet  fin- 
den können. 

Dr.  L.  übergeht  deu  gerügten  Widerspruch  mit  Still- 
schweigen, erklärt  ferner,  nur  zur  Obduction,  nicht  zum  Be- 
fragen der  Mutter  requirirt  worden  zu  seyn ,  meint  in  seiner 
Schilderung  des  Darmcanals  das  anscheiuend  Fehlende  mit 
begriffen  zu  haben,  hält  die  Ausdehnung  der  chemischen  Anar 
lyse  auf  den  Magen  für  überflüssig,  weil  er  die  Todesursache 
(hydrocephalus  acutus)  mit  apodictischer  Gewissheit  vorgetragen 
habe,  und  stellt  den  Verlauf  der  gedachten  Krankheit  den  W  ir- 
kungen  des  Arseuiks  gegenüber,  um  hieraus  eine  günstige 
Argumentation  zu  gewinnen,  eine  Bestrebung,  welche,  einiger 
Blossen  ungeachtet,  nicht  ohne  Gewandtheit  verfolgt  wird. 

Der  Bericht  des  Medicinalcollegs  erwägt  Anschuldigung 
und  Verteidigung  mit  höchster  Genauigkeit  und  Unpartei- 
lichkeit. Wahrend  der  offenbare  Widerspruch,  welcher  die 
erste  Rüge  der  Experten  bedingt,  dem  Physicatsarzte  zur  Last 
gelegt  wird,  nimmt  das  Parere,  den  Dr.  L.,  iu  Bezug  auf  den 
zweiten  Punct,  in  sofern  in  Schutz,  als  es  die  Entschuldigung, 
er  sey  zum  Examen  nicht  berufen  worden,  auerkennt,  und 
darauf  aufmerksam  macht,  die  Vergiftungsgesohichte  sey  zur 
Zeit  der  Obduction  noch  res  integra  gewesen.  Nicht  minder 
verargt  es  der  Bericht  dem  Obucenten  nicht,  wenn  er  iu  den 
Erscheinungen  der  Section  des  Kopfes  den  Hydrops  cerebri  als 
wirkende  Ursache  erkannte.  Die  Wahrscheinlichkeit  einer  Ar- 
senikvergiftung stellte  sich  erst  bei  Würdigung  des  Verdachtes 
gegen  die  Mutter,  den  Dr.  L.  füglich  nicht  hegen  konnte,  her- 
aus. Dagegen  fehlte  der  Arzt  darin ,  dass  er  Schlund  und 
Speiseröhre  nicht  öffnete ,  die  Gedärme  in  Bezug  auf  die  Be- 
schaffenheit ihrer  innern  Haut  nicht  beschrieb ,  die  röthliche 
Farbe  der  äussern  Haut  des  Magens  in  der  kleinem  Curvatur 
und  das  stockende  Blut  in  den  Arterien  derselben ,  ferner  deu 
röthlichen  Schleim  auf  der  Zottenhaut  des  Magens  und  das 
injicirte  Netz  nicht  beachtete,  die  chemische  Untersuchung  des 
sämmtlichen  Inhaltes  der  Verdauungsapparate  vom  Schlünde 
bis  zum  Mastdarme  unterHess,  unmittelbar  auch,  ja  sogar  wäh- 
rend der  Verhandlung  der  Section,  schon  ein  bestimmtes  Gut- 
achten in  einer  so  wichtigen  Sache  abgab ,  und  sich  ge^eu 
den  Vergiftungstod  schou  entschieden  aussprach ,  ehe  die  che- 
mische Untersuchung  des  Magen-Inhalts  auch  nur  begonueu 
hatte. 

Das  zweite  Gutachten  (vom  9  Marz  1834)  betrifft  fünf 
unterm  1.  Februar  1834  zu  Abenheim  ausgegrabene  Leichen 
der  durch  Margarethe  Jäger  gestandlich  mit  weissen  Arsenik 
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vollständigste  Zerstörung  durch  Fäulniss,  und  bei  den  beiden 
letztern  nur  die  Bauchdecken  und  Muskeln  theilweise  erhalten. 
Man  wollte  bei  einem  Körper  den  besondern  Geruch  nach  al- 
tem Käse  beobachten.  Die  chemische  Untersuchung  vermochte 
irgend  ein  Gift  nicht  zu  entdecken.  Dr.  L.  erwagt  seinen  Ge- 
genstand mit  Bedacht,  obwohl  nicht  eben  in  guter  Form  und 
Ordnung,  und  erklärt  sich  dahin,  es  sey  ihm  unbekannt  ge- 
blieben, ob  die  Individuen  eines  naturlichen  oder  gewaltsamen 
Todes  gestorben  seyen. 

Die  Experten  hingegen  halten  dafür,  die  beiden  einiger- 
massen  mumisirten  Körper  gehörten  Personen  an,  welche 
höchst  wahrscheinlich  durch  Arsenik  vergiftet  worden  seyen. 

Der  Bericht  des  Medicinalcollegs  tritt,  in  Betracht  der  völ- 
lig unzureichenden  Grunde  der  Experten  (Käsegeruch,  Eintrock- 
nung der  Muskeln,  vollständige  Erhaltung  der  Rückeumuskeln, 
welche  die  Bauchhöhle  schliessen,)  und  der  von  selbigen  vor- 
gebrachten Widersprüche ,  auf  die  Seite  des  Dr.  L. ,  rügt  aber 
einige  Nachlässigkeit  in  Bezug  auf  die  Abfassung  des  Physi- 
catsgutachtens. 

Das  dritte  Gutachten  (vom  Ii.  Mai  1835)  bezieht  sich 
auf  ein  Stuprum  aiknUitunu  Die  angegriffene  Frau  war  am  Tage 
des  Ueberfalles  von  Dr.  L.,  am  14.  Mai  aber,  eines  Missver- 
ständnisses wegeu ,  auch  von  dem  Physicatschirurgen  B.  un- 
tersucht worden.  Letzterer  wollte,  ausser  dem  von  Dr.  L.  auf- 
gezeichneten Thatsächlichen ,  noch  Anschwellung  der  Lippen 
des  Muudes,  des  Zahnfleisches,  des  knorpeligen  T heiles  der 
Nase,  Schmerz  beim  Schlingen,  uud  Verlust  an  Haaren  an  den 
Genitalien  wahrgenommen  haben.  Dr.  L.  äussert  sich  in  seiuer 
Verteidigungsschrift  dahin,  dass  jene  Zufälle  erst  nach  seiner 
Untersuchung  hervorgetreten  seyn  konnten,  der  angebliche  Ver- 
lust der  Schaamhaare  aber  nicht  zu  ermitteln  sey,  da  man  den 
Bestand  der  Haare  nicht  vor  dem  Attentate  untersucht  habe, 
und  dass  derselbe  Verlust  wohl  auch  desshalb  zu  bezweifeln 
sey,  weil  der  liebkosende  Stuprator  schwerlich  seine  Intention 
mit  Haarausraufen  gefördert  haben  dürfte.  Der  Bericht  des  Me- 
dizinalcollegs  stimmt  für  Dr.  L.,  beschuldigt  jedoch  denselben 
auch  hier  eiuiger  Nachlässigkeit  in  Abfassung  seines  Gutach- 
tens, und  sucht  schlüsslich  die  Ursache  der  an  L.'s  Arbeiten 
gerügten  Mängel  lediglich  in  allzugrosser  Nachlässigkeit  und 
Flüchtigkeit,  nicht  aber  in  Ignoranz,  Maugel  au  Einsicht  und 
Urteilskraft. 


Digitized  by  Google 


I 


Henke' a  Zeitschr.  fürs  Staatsarz.,  405 

III.  Untersuchung  und  Begutachtung  begangener  Kunstfehler  bei  der 
mit  dem  Tode  endenden  Entbindung  einer  Erstgebärenden.  Von 
Dr.  Nicolai,  Königl.  Sachs.  Amtsphysicua  zu  A ugustuaburg.  8. 
78-128. 

Dieser  Aufsatz  besteht  aus  dem  Obductioosprotocolle  über 
die  Sectiou  der  am  16.  Februar  1835  entbundenen,  und  am 
17.  ejusd.  verstorbenen  Ehefrau  des  Webermeisters  H.  zu  \\\, 
und  ihres  todtgebornen  Kindes,  nebst  dem  Gutachten  aus  einer 
gutachtlichen  Beantwortung  der  Frage:  ob  eine  Suspension  des 
betheiligten  Geburtshelfers  von  der  Praxis  rat  hl  ich  sey,  und 
aus  einem  dritten,  ausführlichen  Gutachten  auf  Grund  sämmt- 
licher  Acten,  zur  Ermittlung  etwaiger  Verschuldung  Seiten  der 
Hebamme  und  des  bezüglichen  Accoucheurs. 

Die  Obducenten  fanden  an  der  Mutter  einen  gut  ge- 
bauten, wohlgenährten  Körper,  von  etwa  30  Jahren,  der  be- 
reits von  Fäulniss  ergriffen  war.  Bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle 
entdeckte  man  unmittelbar  unter  den  Bauchdecken  einen  abge- 
rissenen Kindeskopf.  Die  Gebärmutter,  9£  Zoll  lang,  7^  Zoll 
breit,  war  leer,  im  Grunde  gesund,  nach  unten  zu  dünn, 
mürbe  und  missfarbig.  Sie  hatte  an  der  vordem  Seite  einen 
3  Zoll  langen  Riss,  der  vom  Muttermunde  anfing,  und  in  der 
Längenachse  verlief.  Auch  Scheide,  lüntere  Wand  der  Harn- 
blase und  bekleidendes  Bauchfell  waren  in  dieser  Bichtung 
eingerissen.  Aus  der  Vagina  ergoss  sich  eine  blutigwässerige, 
stinkende  Feuchtigkeit.  Das  Becken  wurde  weit  befunden.  Der 
Dickdarm  enthielt  vielen  harten  Koth.  Blutergiessungeu  fehlten. 
Auch  bestand  kein  Blutmangel.  In  der  Unterleibshöhle  lagert« 
eine  geringe  Quantität  einer  bräunlichgelben ,  übelriechenden 
Flüssigkeit.  Kopf-  und  Brusthöhle  wurden  nicht  geöffnet.  Das 
Gehörne,  ein  Knabe,  war  reif,  gut  genährt,  wohlgebildet, 
stark  in  Fäulniss  übergegangen,  am  ungleich  durchrissenen 
Halse  mürbe.  Es  wog  mit  dem  Kopfe,  der  wohlgeformt  und 
in  dem  Durchmesser  eher  klein,  als  gross,  auch  in  deu  Fon- 
tanellen geöffnet  erschien,  6  Pfund  28  Lot  Ii  bürgerlich  Gewicht. 
Das  Gesicht  war  zerrissen ,  Unterkiefer  und  Zunge  losgerissen, 
und  der  linke  Oberschenkelknochen  gebrochen.  Die  Nachgeburt 
bot  etwas  Begelwidriges  nicht  dar,  wog  aber  2  Pfund,  und 
besass  nooh  ziemliche  Frische.  Das  Gutaohten,  vom  22.  Fe- 
bruar, erklärt  die  Zerreissungen  der  Gebärmutter  und  Harn- 
blasse für  absolut  tödtlich,  und  in  concreto  für  hinreichende 
Ursache  des  Todes,  und  findet  in  der  Organisation  des  Körpers 
der  Mutter  und  Frucht  durchaus  kein  Causahnoment  zu  einer 
regelwidrigen  Geburt  und  zu  einem  unglücklichen  Ausgange 
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derselben.  Das  Urtheil  über  die  Ursachen  jener  Zerreissungen 
wird  bis  zum  Schlüsse  der  Acten  verschoben. 

Die  gutachtliche  Erklärung  über  die  Rath- 
lichkeit  der  Suspension  des  Hebarztes  von  der 
Praxis,  vom  18.  Mai  1835,  überblickt  die  Erscheinungen 
des  Geburtsgeschäftes,  macht  auf  die  Versehen  der  Hebamme 
aufmerksam,  hebt  es  als  wahrscheinlich  hervor,  dass  der  Riss 
des  Uterus  schon  vor  der  Ankunft  des  Geburtshelfers  erfolgte, 
rühmt  die  Anstrengungen  und  das  Verfahren  desselben  im  We- 
sentlichen ,  vennuthet ,  dass  das  Abreissen  des  Rumpfes  vom 
Kopfe  durch  die  Fäulniss  der  Frucht  vorbereitet  worden ,  die 
«es  Factum  daher  weniger  gravirend  sey,  erkennt  die  Ptticht- 
epfullung  des  Beklagten  auch  in  sofern  an,  als  selbiger  in  der 
kritischen  Lage  andern  legitimen  Beistand  herbeirief,  und 
ach  Ii  esst  damit ,  es  sey  aus  dem  Obductionsbefunde  allein  die 
Verschuldung  des  Geburtshelfers  nicht  zu  erweisen,  und  wider- 
rath  desshalb,  und  der  anerkannten  Tüchtigkeit  und  Moralität 
des  Beklagten  wegen ,  die  Maassregel  der  Suspension.  ^  ..*V*i-« 

Die  Sache  beruhte  nun  auf  sich,  bis  nach  Schluss  der 
Acten  von  Hrn.  Dr.  N.  das  dritte  Gutachten  eingefordert 
wurde.  Dieses  giebt  zunächst  die  Speeles  facti.  Wir  erfahren, 
dass  die  verstorbene  Ehefrau  H.  im  20sten  Lebensjahre  zum 
erstenmale ,  und  später  immer  unregelmässig  (aller  1 1  bis  12 
Wochen)  menstruirt,  seit  einem  Jahre  verheirathet,  und  bereits 
einmal  von  Abortus  heimgesucht,  in  der  zweiten  Schwanger- 
schaft aber  gesund  geblieben  war.  Am  13.  Februar  Morgens 
hatten  sich  Kreuzschmerzen  eingestellt,  die  ihrer  Heftigkeit 
wegen  die  Frau  gleichsam  zum  Rasen  brachten,  und  bis  zum 
14.  Morgens,  wo  die  am  Abend  vorher  hinzugekommene  Heb- 
amme D.  bei  Speciesthalergrösse  des  Muttermuudes  die  Blase 
sprengte,  nnd  das  reichliche  Fruchtwasser  ab  fli  essen  Hess,  fort- 
dauerten. Obwohl  nun  die  Geburt  stockte,  und  die  Hebamme 
selbst  über  den  vorliegenden  Kindestheil  im  Ungewissen  war, 
so  hinderte  selbige  doch  die  Herbeirufung  des  Geburtshelfers 
M.  bis  zum  Abend  des  15.  Februars,  gab  inmittelst,  zur  Ver- 
stärkung der  Wehen,  zwei  Klystiere  von  Seifenwasser  (nach- 
dem sie ,  nach  ihrer  Ankunft  ein  eröffnendes  zu  geben  ver- 
säumt hatte),  und  ging  unter  Vertröstungen  ab  und  zu.  Die 
Gebärende  verhielt  sich  während  dieser  Zeit  sehr  unruhig,  und 
klagte  am  15.  Nachmittags ,  es  müsse  ihr  etwas  im  Leibe  ge- 
sprungen seyn,  wobei  die  Wehen  plötzlich  nachgelassen  haben 
sollen.  Schon  vorher  war  Kindspech  abgegangen,  und  es  hat- 
ten alle  Kindsbewegungen  aufgebort.  Der  Geburtshelfer  M. 
entsprach  dem  Rufe  sogleich,  und  brachte  seinen  Apparat  mit. 
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Er  fand  die  Gebärende  schwach,  doch  ohne  Wehen  u.  Schmer- 
zen, die  Haut  massig  warm,  den  Puls  schwach,  die  Schaam- 
lippen  sehr  geschwollen,  den  Muttermund  ungefähr  2  Zoll  er- 
weitert, nach  rechts  ziemlich  hochstehend,  und  als  dünne  Haut 
um  den  vorliegenden,  auf  dem  Eingänge  des  Beckens  stehen- 
den Kopf  gespannt.  M.  schritt,  ohne  andere  Vorbereitungen 
als  der  Bereitung  eines  passenden  Lagers,  zur  Application  der 
Zange,  und  nach  Abgleiten  derselben  zur  Wendung  und  Ex- 
traction  des  Kindes.  Letztere  war  schwierig;  doch  folgte  die 
Frucht  bis  zum  Kopfe.  Bei  der  zur  Entwicklung  desselben 
angewendeten  Manual-  und  Iustrumentalhülfe  riss,  unter  gleich* 
zeitig  starkem,  von  M.  zwar  getadelten,  doch  gestatteten,  Zie- 
hen der  Hebamme  am  Rumpfe  der  letztere  vom  Kopfe.  Dieser 
Kopf  inusste,  nach  mehrstündigem,  vergeblichem  Arbeiten,  der 
Gefahr  drohenden  Erschöpfung  der  Gebarenden  wegen,  im  Ge- 
bärorgane zurückgelassen  werden;  dagegen  war  die  Nachge- 
burt vorgefallen  und  weggenommen  worden«  Während  der 
Haken  den  Kopf  zu  fassen  suchte,  hat  die  H.  den  Schmer- 
zensruf  ausgestossen :  nun  ist  ein  Loch  durch!  Unter  dem 
Wenduugs-  (und  Extractions - )  Geschäfte  ist  mehrmals  Blut 
und  Wasser  aus  der  Scheide  geflossen.  Die  H.  verschied  am 
16.  Februar,  halb  3  Uhr  Nachmittags,  nachdem  sie  die,  nach 
der  Operation  vom  neuhinzugekommenen  Arzte  verordnete  Me- 
dizin (ein  Opiat  mit  Nitrum)  mehrmals  weggebrochen,  in  der 
Nacht  delirirt,  gegen  Morgen  aber  ihr  Bewusstseyn  wieder  er- 
langt und  bis  zum  Ende  es  behalten  hatte,  ohne  dass  von 
dem  dritten  Arzte,  der  am  16.  eintraf,  ein  Curversuch  gesche- 
hen war,  unter  Zeichen  allgemeiner  Schwäche.  Nach  Zusam- 
menstellung der  Thatsachen  forscht  Herr  Dr.  N.  nach  dem 
Ursächlichen  des  regelwidrigen  Verlaufes  der  Geburt,  und  findet 
es  in  einem  ursprünglich  nur  schwachen,  geschlechtlichen  Le- 
ben  der  Verstorbenen,  in  einer  Schieflage  des  Uterus,  in  Man- 
gel an  Lebensthatigkeit  und  Nachgiebigkeit  des  Mutterhalses, 
und  in  Ueberfülluug  des  Dickdarmes  mit  Roth  begründet 
Muthma  asslich  war  auch  eine  rheumatische  AtTection  der  Ge- 
bärmutter zugegen.  Von  Seiten  der  Kunst  geschah  zur  Ver- 
besserung der  Umstände  nichts;  vielmehr  fehlte  die  Hebamme 
durch  die  Unterlassung  der  nöthigen  Vorbereitungen  zur  Ge- 
burt, durch  das  unzeitige  Sprengen  der  Wasserblase,  durch 
die  pflichtwidrig  unterlassene ,  ja  verhinderte  Zuziehung  eines 
Geburtshelfers  nach  dem  Blasensprunge,  und  die  ungeeignete 
Behandlung  der  Kreisenden  überhaupt.  Anlangend  das  Ver- 
fahren des  Geburtshelfers ,  so  billigt  Begutachter  dasselbe  im 
Allgemeinen,  ist  aber  der  Ansicht,  M.  habe  die  missliche  Lage 
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der  Dinge  nicht  erkannt.  Hr.  Dr.  N.  tadelt  ferner  das  Unter- 
lassen solcher  Hiilfsmittel,  welche  die  Wendung  zu  erleichtern 
vermochten  (Opiate,  Klystiere,  Inject  innen,  Bähungen  a.  8.  f.)J 
und  das  Zieheulassen  am  Körper  des  Kindes,  ist  aber  geneigt, 
die  Entstehung  des  Risses  im  Uterus  einer  früheren ,  als  der 
Operationsperiode,  und  zwar  der  Zeit  zuzuweisen,  wo  die  H. 
klagte,  es  müsse  ihr  etwas  im  Leibe  gesprungen  seyn.  Wahr- 
scheinlich wurde  jedoch  der  fragliche  Riss  durch  Ausgleiten 
des  Hakens  vergrossert ,  und  durch  die  Blase  verlängert,  ein 
Act,  der  zu  den  Unglücksfällen  gehört,  und  der  rohen  Mani- 
pulation des  Geburtshelfers  um  so  weniger  geradezu  Schuld 
gegeben  werden  kann  ,  als  die  Ausdehnung  der  Zerreissung 
vielleicht  schon  während  der  schwierigen  Wendung  erfolgte, 
auf  deren  Rechnung  auch  die  Fractura  össis  femorts  kommt. 
Das  Ahreissen  des  Rumpfes  der  Frucht  vom  Kopfe  wurde  durch 
die  Fäulniss  der  letzteren  vorbereitet.  Von  Beendigung  der 
Operation  an  that  M.  seiner  Pflicht  ganz  Genüge.  Der  zuge- 
zogene College  verschrieb  aber  eine  nur  zweideutige,  der  Lage 
der  Dinge  nicht  hinreichend  entsprechende  Medizin ,  und  war, 
eben  so  wie  der  am  16.  Februar  gerufene  Arzt,  unter  den  ob- 
waltenden kritischen  Verhältnissen  viel  iu  unthätig. 

IV.  Unlcwicbung  wider  die  Hebamme,  Wittwe  C— ■,  In  Mlbgn..  we- 
gen Vergiftung  der  Colona  PI.  in  Mlbgn.    Mit- et  heilt  Ton  Dr.  A  u- 

gu  st  Droste  in  Osnabrück.    S.  129—160. 

< 

Colons  PI. ,  63  Jahre  alt,  schon  früher  oft  von  Leib- 
schmerzen gequält,  und  angeblich  mit  einem  Bruche  oder  Vor- 
falle behaftet,  war  im  October  1828  abermals  von  ihrem  Uebel 
befallen  und  bettlägerig  geworden.  Pat.  hatte  ärztliche  Hülfe 
nicht  gebraucht,  das  Bett  zeitweise  verlassen,  zeitweise,  der 
heftigen,  schneidenden,  colikartigen  Schmerzen  wegen,  wieder 
hüten  müssen,  und  ausser  Fleischsuppe ,  Milch  und  Kaffee  auf 
Anrathen  der  Hebamme  C — n,  eine  Dillenabkochung  u.  Wach- 
holderbeerenthee  getrunken.  Ungefähr  am  4.  Tage  der  Krank- 
heit, früh  10  Uhr,  war  die  Hebamme  persönlich  zur  Patientin 
gekommen,  hatte  eine  Quantität  schwarzen  oder  sogenannten 
Kuhkümmel,  den  sie  mitbrachte,  gekocht,  und  hiervon  der 
Colona  PI.  eine  Tasse  voll  zu  trinken  gegeben.  Eine  Viertel- 
Stunde  nachher  soll  die  Patientin ,  welche,  der  Zeugenaussage 
nach,  möglicher  Weise  schon  früher  kalt  gewesen,  Phantasien 
bekommen ,  mit  den  Händen  gegriffen  und  grosse  Unruhe  ge- 
habt haben,  dann  in  eiuen  tiefen  Schlaf  verfallen,  erkaltet  und 
nickt  wieder  erwacht  seyn«    Der  Tod  erfolgte  ungefähr  sieben 
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Standen  nach  dem  Trinken  des  schwarzen  Kümmelthees.  Bei 

Vergleichung  des  für  letztgenannte  Sämerei  erklärten  Pflanzen- 
Stoffs  ergah  sich ,  dass  die  59  Jahre  alte ,  unbescholtene ,  der 
Verstorbenen  treu  ergebene  Hebamme  C — n  ,  den  Saamen  des 
Stechapfels  (Dalum  slram.)  mit  der  ganzen  ßauerscbaft  fälsch- 
lich für  schwarzen  Kümmel  gehalten,  und  das  Gewächs  jmher 
absichtlich  in  ihrem  Garten  gezogen  hatte,  da  ein  Absud  einst 
ihrer  kranken  Ziege  wohlgethan.  Das  Ouanhun  des  aufgegos- 
senen Saainens  mochte  125  Körner  betragen  haben. 

Die  Section  des  wieder  ausgegrabenen  Leichnams  der  PI. 
ermittelte  ziemlich  ausgedehnte  Entzündung  des  Magens  und 
Dünndarms.  Der  Magen  enthielt  etwa  zwei  Ksslöffel  voll  einer 
mit  schwarzen  und  weissen  Körnern  untermischten,  breiartigen 
Masse.  In  dieser  entdeckte  man  die  zerrissenen  äusseren  Hül- 
len von  Semen  Daiurae  Stramanü,  von  scharfen  Giften  aber 
keine  Spur. 

Das  Gutachten  spricht  sich  für  die  Möglichkeit  des  Eintritts 
des  Todes  blos  in  Folge  der  Unterleibsentzündung  aus,  und 
weist  nach,  wie  die,  in  den  letzten  Stunden  beobachteten  Symp- 
tome gar  wohl  Folgen  jener  Krankheit,  aber  eben  so  wohl  Fol- 
gen des  genossenen  Stechapfelsaamenthees  seyn  konnten.  Doch 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  besagter  Thee,  beim  Maugel  aller 
Hülfe,  den  Tod  beschleunigt  hat. 

Inculpatin  wurde  wegen  mangelhafter  Constatirung  des  Cor- 
poris delicti  objectivi  von  der  Instanz  entbunden, 

V.    Das  gesetzliche  Verfahren  des  Impfarxtea  in  Beiern.    Von  Dr. 
Braun,  AmUphysicns  in  Fürth.    8.  150—160. 

Dieser  Aufsatz  wurde  vom  Hrn.  Vrf.  zu  dem  Zwecke  ge- 
schrieben, das  Werk  der  Impfung  in  eine  mehr  wissenschaft- 
liche als  polizeiliche  Form  gebracht  zu  wissen.  Nachdem  der 
Autor  auf  die  Mängel  des  bisher  in  seinem  Vaterlande  gelten- 
den Verfahrens  aufmerksam  gemacht,  und  die  undankbare  Stel- 
lung des  Physicatsarztes ,  dem  Privatarzte  und  dem  Magistrate 
gegenüber  angedeutet,  auch  darauf  gedrungen  hat,  jedem  Arzte 
die  Bezeichnung  der  Kinder,  von  welchen  der  Impfstoff  ge- 
nommen wurde ,  Behufs  der  Vermeidung  einer  Fortpflanzung 
der  Syphilis  durch  Vaccination ,  zur  Pflicht  zu  machen ,  giebt 
er,  nächst  der  in  12  Columnen  getheilten  Hauptliste  der  hnpf- 
fähigen  Geimpften  und  zur  Impfung  des  nächsten  Jahres  Ver- 
wiesenen (I.),  die  Formulare  zu  den  von  den  Privatärzten  zn 
ertheil enden  Interimsscheinen  (II.),  und  schlägt  zu  Erfüllung 
des  Desiderats  wissenschaftlicher  Daaten  über  den  Werth  der 
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geschehenen  Impfung  denkenden  Aerzten,  sub  III. ,  fol- 
gendes Ton  ihm  bereits  mehrjährig  benutztes  Schema  vor: 

Fig.  4. 


1.  Peraoual- 
nolizen. 


2.  Sachnotizen. 


Impfzeiten. 


Familiennamen: 
Adler. 

Geschlechtsna- 
men : 

Jacobine, 

Geburt*-} 

und  jFurti 
Wohnort} 

Stand  d. Eltern: 

Philipp, Dreher 
meister. 

Geburtstag : 

2.  Juli. 
Jahr  1634. 


Erfolg  der  Impfungen. 


i  2 

5  5 
U  o 
•3 


Tag. 


Mo- 
nat. 


Jahr. 


I.    Zahl  der  Pusteln: 
•)  am  rechten  Arme  6, 
b)  am  linken  Arme  13. 

II.  Form: 
normal,  gehörig  entwickelt,  mit  ih- 
ren Kennzeichen. 

III.  Verlauf: 
ganz  regelrecht. 

IV.  Topische  Reaction: 

1)  Arme:  massig,  $  Zoll  um  die 
Stelle  ergreifend ; 

2)  Kecchaflenheit  der  Lymphe  am 
8.  Tage:  hell,  zur  Abimpfung 
brauchbar,  doch  schon  sehr 
klebrig. 

V.  Allgemeine  Reaction. 

1)  Fieber: 

a)  primäres,  am  6.  bis  8.  Tage 
sehr  bemerklich. 

b)  secunda'res,  am  8.  Tage,  zu- 
sammenfließend mit  dem  pri- 
mären. 

2)  Secundiirer  Ausschlag  am  8tcn 
Tage,  noch  nicht  zu  bemerken. 

VI.  Gesundheitszustand: 
Vm  Impfungstage  sehr  gut;  das  Kind 

hlegmatisch ,  ToIUaflig;  starke 
ockenanlaee  der  Mutter. 


1. 


12. 


Mai. 


1*35 


IT.  Einfacher  Vorschlag  die  häufigen  Verunglückungen  der  Kinder 
xu  Terhüten.  Von  Dr.  Georg  Adelmann,  Arzt«,  Wundarzte 
und  Gehuruhelfer  in  Fulda.   S.  161-184. 

Das  Mittel ,  welches  der  menschenfreundliche  Herr  Verf. 
vorschlägt,  ist  die  Errichtung  öffentlicher  Kinderstuben.  Noch 


»)  Bezieht  sich  auf  die 


■ 
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immer  werden  Anstalten  dieser  Art,  welche  im  Auslande,  und 
namentlich  in  Belgien ,  Prankreich  England ,  der  Schweiz  und 
in  Italien  seit  längerer  oder  kürzerer  Zeit  Gutes  verbreiten,  in 
Deutschland  verkannt  oder  doch  zu  wenig  benutzt.  Wie  we- 
nige befttzt  unser  Vaterland .'  Und  dennoch  erfordert  ein  Un- 
ternehmen dieser  Art  keine  ungewöhnlichen  Kräfte.  Was 
grossen  Städten  leicht  fiel,  dürfte  auch  in  minder  grossen,  ja 
selbst  in  Dörfern  sich  einrichten  lassen.  Herr  Dr.  A.  giebt 
einen  Entwurf  der  Gesetze  über  die  öffentlichen  Kinderstuben, 
welcher  Pflicht  der  Errichtung,  Art  der  Kinderstube,  Inventar, 
Aufsicht,  Vermehrung  der  letzteren,  Fälligkeit  zur  Aufnahme, 
Hindernisse  der  Aufnahme,  Eröffnung  der  Kinderstube,  Auf- 
sichtsgebühren, Ausgaben ,  Nahrung  und  Kleidung  der  Kinder, 
Direction  der  Kinderstube,  Functionen  der  Directionsmitglieder, 
und  Belobungen  berücksichtigt ,  und  mit  grosser  Sorgfalt  ins 
Einzelne  geht.  Der  frohe  Muth  des  Hrn.  Verfs.  zeigt  ihm 
selbst  die  Perspective  der  Erweiterung  des  Unternehmens ,  wo 
dann  auf  Trennung  der  Geschlechter  und  der  Alter  gedacht, 
wohl  auch  eine  Kinderpension ,  und  bei  wachsender  Einnahme 
eine  Art  Versorgung  für  Alterschwache  erzielt  werden  dürfte. 

VII.  Uebenicht  der  neueren  Rechtsliteratur  in  Bezug  auf  Staatsarz- 
neikunde,  besonders  in  ihrer  Relation  zur  gerichtlichen  Medizin.  Von 
Adrocat  Bopp  in  Darmstadt.    S.  185—210. 

Herr  Adv.  B.  beginnt  seine  Uebersicht  mit  den  Jahr- 
büchern des  Grossherzoglich  Badischen  Ober-' 
hofgerichts  in  Mannheim*),  und  verspricht,  nach  Maass- 
gabe der  ihm  zugänglichen  Schriften,  auf  der  betretenen  Bahn 
fortzugehen.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  einfache  Angabe 
der  reichen  Materie. 

Band  I.  S.  60 — 66.  EntScheidungsklage  wegen  behaup- 
teter Ansteckung  mit  einer  venerischen  Krankheit.  8.93 — 102  r 
Kiudesmord  und  Kindesdiebstahl.  S.  142 — 156:  Mord  der  Ge- 
liebten aus  verschmähter  Liebe  oder  Eifersucht.  S.  236 — 250 : 
Muthwillige  Tödtung  aus  Rohheit  oder  Zorn.  S.  293:  Be- 
strafung der  Quacksalber  und  medizinischen  Pfuscher.  S.  356 
— 369:  Unmenschliche  Behandlung  einer  kranken  Ehefrau 
durch  ihren  Mann,  und  wiederholte  Versuche,  sie  zu  tödten, 
durch  Vergiftungen  und  eine  seltsame  Art  von  Verwundung 
(Durchbohrung  der  Scheide  und  des  Mastdarmes  mit  einem 


*)  Herausgegeben  vom  SlaaUrath  t.  II  Ohnhorst.   Sieben  Rande.  4. 
Mannheim  1824—1833. 
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frogirten  Penis  aus  einem  geschälten  Ocbsenschweife).  S.  373 
—377:  Ist  ein  Irrthum  in  der  Person,  welcher  die  Ehe  nich- 
tig macht ,  alsdann  vorhanden ,  wenn  der  Ehemann  zwar  das 
Vermögen  zum  Beischlaf  besitzt,  ihm  aber  die  physische  Kraft 
zum  Kindererzeugen  fehlt?  (Nein.)  Band  II.  S.  90 — 107: 
Von  der  Nothwehr  und  dem  Excesse  bei  derselben.  S.  149 
—  156 :  Nachgesuchte  Ehescheidung  oder  zeitige  Trennung 
von  Tisch  und  Bett  wegen  zu  grossem  physischen  Vermögen 
des  Mannes  und  des  verhältnissmässig  schwachen  Köperbaues 
der  Frau.  S.  303 — 304:  Kindesmord.  Objectiver  Thatbestand 
desselben  in  Hinsicht  auf  das  Leben  des  Kindes.  S.  308— 
310:  Ist  der  von  denAerzten  bei  einer  Verwundung  gebrauchte 
Ausdruck  „unbedingt  tödtlich"  gleichbedeutend  mit  „allgemein 
todtlich?"  (Ja.)  S.  312 — 313:  Aerzte  und  Medizinalreferen- 
ten sollen  sich  der  unberufenen  Urtheile  über  den  subjectiven 
Thatbestand  des  Verbrechens  enthalten.  Band  III.  S.  80 
—93:  Tödtung  (Auffindung  eines  mumisirten,  im  Innern  zum 
Theil  noch  feuchten  Leichnams  nach  zwei  Jahren).  S.  257— 
274:  Wiederholter  Versuch,  eine  bejahrte  Ehefrau  auf  ver- 
schiedene Art  um  das  Leben  zu  bringen.  S.  263 — 279:  Ver- 
wandtenmord auf  eine  grausame  Weise ,  an  einem  85jährigen 
Greise  verübt.  Band  IV.  S.  278—279:  Ist  der  Richter  ver- 
bunden, das  Gutachten  der  Sanitäts  -  Commission  unbedingt 
seinem  Erkenntnisse  zu  Grunde  zu  legen,  oder  darf  er  es  sei- 
ner Kritik  unterwerfen  und  darnach  seinen  Spruch  modificiren? 
(Er  darf  es  nicht,  sondern  hat,  durch  weitere  Anfrage,  sich  zu 
verstand  igen.)  S.  175 — 183:  Selbstverstümmlung,  um  sich 
dem  Militärdienste  zu  entziehen.  S.  196 — 198:  Die  Frage, 
ob  einem  Arzte  oder  Wundarzte  die  Ausübung  der  Heilkunde 
in  deren  (esitze  er  sich  längere  Zeit  befunden  hat,  von  einer 
Staatsbehörde  genomen  werden  kann?  gehört  nicht  zur  rich- 
terlichen Cognition.  (In  concreto  war  der  Wundarzt  zur  Praxis 
nicht  berechtigt.)  S.  317 — 336 :  Grausame  Ermordung  eines 
Jägers  durch  Wilderer.  Band  VI.  S.  78 — 87:  Angebliche 
Tödtung  durch  einen  einzigen  Schlag  mit  einein  dünnen  Stocke. 
S.  346 — 359:  Beschuldigung  der  Ermordung  einer  schwange- 
ren Weibsperson.  (DerThäter  verrieth  sich  durch  Antwortgeben 
im  Schlafe.)  S.  359  —  366:  Ehescheidungsklage  wegen  Wahn- 
sinn und  epileptischer  Krankheit  der  Ehefran.  Band  VIT. 
8.  95  — 103:  Raubmord.  Straferkenntniss  auf  einen  Beweis 
durch  Inzichten.  S.  104  —  107:  Tödtung.  8.  259  —  273: 
Tödtuug  des  Müllers  B.  durch  Erdrosselung,  auf  Anstiften  sei- 
ner Frau.  n  p  , 
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Vm.    Anzeige  neuer,  in  das  Gebiet  der  Staatnarrneikunde  einschlagen- 
der Schriften.   &,  211—228. 

Diese  Anzeige,  aus  der  Feder  des  Hrn.  Dr.  Elsas s er 

in  Stuttgart,  enthält  eine  ausführliche,  mit  der  bekannten  Klar« 
heit  und  Sachkenntnis»  dargestellte  Uebersicht  nachverzeichne- 
ter  zwei  Abhandlungen: 

1)  Woher  rührt  die  unnatürliche  Sterblichkeit  der  Kinder  im 
ersten  Lebensjahre,  und  wie  ist  diesem  Uebel  vorzubeugen?  Von 
J.  Bode nmül ler,  Dr.  u.  Oberamtsarzte  zu  Gmünd.  (Schw. 
Gmünd.)  1834.  kl.  8.  VIII.  S.  139. 

2)  Worin  ist  die  unnatürliche  Sterblichkeit  der  Kinder  in  ft- 
rem  ersten  Lebensjahre  begründet ,  und  wodurch  kann  dieselbe  ver- 
hütet werden?  Eine  von  der  K.  Russ.  freien  Ges.  zu.  St.  Pe- 
tersburg gekrönte  Preisschrift  von  Dr.  Wilhelm  Hau,  Prof. 
zu  Bern.  Bern  1836.  gr.  8.  IV.  S.  148. 

— tz. 


Original -Abhandlungen  aus  Schmidts  Jahrbuchern  der 
in-  und  ausländischen  gesummten  Medizin.  13.  Bd. 
1— 3s  Heft.   (Jahrg.  1837.  l-3s  Heft.) 

Heft  1.  -4 

Bericht  über  die  während  der  Jahre  18ff — 18f f  auf  den  medizinischen 
Abtheilungen  dea  allgemeinen  Krankenhauses  in  München  behandel- 
ten Kranken.   Von  Dr.  Xar.  Martin.    Pag.  72—88. 

Mit  Uebergehung  der  Schilderung  der  bekannten  klimati- 
schen und  in  Tabellen  dargestellten  meteorologischen  Verhalt- 
nisse Münchens  überhaupt,  geht  Ref.  sogleich  zu  dem  allgemeinen 
und  dem  besondern  Berichte  über  das  Krankenhaus  über.  — 
Es  wurden  behandelt  14,369  Kranke,  davon  genasen  12,311, 
als  unheilbar  oder  aus  sonstigen  Ursachen  wurden  entlassen 
1038,  es  starben  1020,  darunter  133  als  sterbend  Ankom- 
mende. Ueber  die  speciellen  behandelten  Krankheitsformen 
geben  mehrere  Tabellen  nähere  Nachweisung. 

Die  hohe  Lage  Münchens,  die  Nähe  der  gegen  Süden 
gelegenen  Alpen  und  Tyrolerberge,  die  nährende  Kost  und  das 
kräftige  Bier  dieser  Stadt  begünstigen  im  hohen  Grade  die 

1837.   n.  8 
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Ausbildung  des  Inflammatorischen  Krankheit-Charakters.  Trat 
Zeit,  als  dieser  Genius  morb.  als  stationär  zu  betrachten  war, 
wuchs  seine  Stärke  so  an,  dass  in  den  Jahren  1817 — 1827 
fast  alle  Krankheiten  den  antiphlog.  Apparat  forderten,  reino 
Entzündungen  aber  nur  den  strengsten  Entzündungswidrigen  Me- 
thoden wichen.  Im  Jahre  1830  nahm  jedoch  die  Stärke  dieses 
entzündlichen  Genius  ab,  und  die  gastrische  Constitution  entwik- 
kelte  sich  allmählig.  Veränderter  Luftdruck,  bedeutende  Wärme- 
Variation  (kurz  vor  dem  März  1830  betrug  sie  27  Grade  [-J-105— 
17,°])  meist  W.  und  SW.  Winde  scheinen  die  Phlogose  im 
März  besonders  völlig  unterdrückt  zu  haben.  Von  da  an  be- 
hauptete dieser  Charakter  die  4  Jahre  lang ,  über  welche  .der 
Bericht  verfasst  ist,  als  stationärer  sein  Uebergewicht  über  jeden 
andern.  Je  nach  der  Witterungsbeschaffenheit  wurde  der 
Krankheits-Charakter  modificirt,  so  dass  er  z.  B.  im  Sommer 
1831  mehr  eine  rheumatisch-gastrische,  gegen  Ende  des  Jahrs 
aber  eine  nervös-gastrische  Complication  zeigte.  In  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1832  war  die  Herrschaft  streitig  zwischen 
dein  nervoso-  und  rheumatico-gastrischen  Charakter,  bis  der 
Sommer  dem  rheumatischen  das  Uebergewicht  verschaffte,  der 
nun  auch  diess  Uebergewicht  bis  zum  Mai  und  Juni  1833 
behauptete,  wo  sich  nun  mit  dem  Ausbruch  der  Grippe  der 
catarrhalisch-gastrische  anküudigte.  Schon  im  folgenden  Mo- 
nate jedoch  trat  der  nervöse  wieder  zum  Kampfe  mit  dem  ca- 
tarrhalischen  in  die  Schranken.  Beide  Kämpfer  verdrängte  im 
October  der  rheumatisch-gastrische  Genius.  Der  Januar  des 
Jahres  1834  brachte  durch  seine  laue  Luft  den  catarrhalischen, 
die  kalten  Tage  des  Aprils  hingegen  einen  subinflammatorisch- 
gastrischen  Charakter  zum  Regiment,  der  die  Herrschaft  im 
Sommer  dem  rheumatischen  und  im  Herbste  dein  nervös -ga- 
strischen Charakter  überliess. 

Die  sonst  seltene  Febri*  intermltteng  kam  häufig  zur  Be- 
handlung. In  der  Regel  waren  sie  mit  einem  Saburralzustande 
coinplicirt,  wenn  nicht  der  letztere  selbst  die  Hauptursache  des 
Fiebers  abgab.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  verschwanden  die 
Fieberparoxysmen  nach  einem  genommenen  Brechmittel  und 
dadurch  entleerter  Saburra.  —  Unter  den  anhaltenden 
Fiebern  nahm  die  Febris  gastrici»  den  ersten  Platz  ein ,  da 
fast  alle  vorkommende  Fieber  zu  dieser  Gattung  gehörten. 
Leicht  gingen  diese  Fieber  in  das  nervöse  über,  besondert 
wenn  ein  stattfindendes  Brustdrücken  den  Arzt  zu  Blutentzie- 
hungen veranlasst  hatte.  Einigen  derartigen  Kranken  brachte 
ein  Emeticum  schon  Heilung,  während  bei  vielen  sich  die 
Krankheit  4 — 8  Wochen  liinausschob.    Die  häufig  beobachtete 
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Diarrhoen  gaslrka  wich  Iii  der  Regel  einem  leichten  Abführ- 
mittel und  dann  einem  Infus,  radicis  Ipecacuanhae  für  sich  oder 
in  Verbindung  mit  Hheum.  •  Bei  schleppender  Reconvalescenz 
wurde  eine  Mixtura  amara  gereicht  Die  rheumatische  Com- 
plication  des  gastrischen  Weber»  war  bei  weitem  die  häufigste, 
und  bei  einer  bedeutenden  Ausbildung  beobachtete  mau  öfters 
Gelenkentzündungen  mit  rother,  gespannter,  eiysipelatöser 
Geschwulst.  Die  Krankheit  war  dann  immer  sehr  schmerz- 
haft und  wegen  Neigung  zu  Gelenkwassersucht  oder  Kiterab- 
sonderung  auch  sehr  bösartig.  Bei  starken  6ubjecten,  oder 
wenn  der  Schmerz  nicht  wich ,  musste  eine  Ader  geöffnet, 
oder  es  mussten  Blutegel  an  das  Gelenk  gesetzt  werden.  Nach 
gebrochenem  Fieber  waren  Opium ^  Colchicum,  Aconitum,  Quujac 
etc.  die  Einwickelung  des  Gliedes  mit  Hanfwerg,  vorzüglich 
aber  Bäder,  die  in  Anwendung  gebrachten  Heilmittel. 

Was  die  Febris  nervosa  betrifft,  so  liess  sich  eine  conta- 
giose  Beschaffenheit  nicht  ermitteln ,  auch  trat  sie  selten  vom 
Beginn  als  Nervosa  auf,  sondern  entwickelte  sich  mehrentheils 
aus  dem  gastrischen  Fieber.  Selten  entschied  sich  die  Krank- 
heit vor  dem  14 — 21  Tage;  Feuchtwerden  der  Zunge,  Feucht- 
werden der  Haut,  breiige  Stühle,  freiwilliges  Erbrechen  einer 
grünen  gallicht-schleimigen  Masse,  waren  Erscheinungen  einer 
baldigen  Genesung,  während  ein  schnelles,  ungleiches,  mühe- 
volles Athmen,  Zunahme  des  Meteorismus,  kleiner,  nicht  zu 
hebender  Puls  einen  ungünstigen  Ausgang  vorhersagen  Hess. 
Tödtlich  war  die  Parotis  mctastatica  und  die  Furunkelbildung 
am  Anfange  der  Krankheit,  währeud  das  Erscheinen  derselben 
gegeu  das  Ende  der  Krankheit  weniger  Besorgnisserregend 
war.  Die  Nervenfieber,  welche  im  May  und  Juni  1833  be- 
handelt wurden ,  zeigteu  durch  ihre  Complication  mit  sehr 
heftigen  Leberentzündungen  eine  sehr  bösartige  Natur.  Sehr 
schnell  bildeten  sich  hier  weite  und  ausgebreitete  brandige 
Decubitus.  —  Bei  der  Section  der  am  Nerveufieber  Gestorbenen 
fand  man  selten  ein  serös-lymphatisches  Exsudat  auf  der  Ge- 
hirnoberfläche ,  dessen  Substanz  übrigens  gewöhnlich  etwas 
weich  war.  Eine  venöse  Congestion  zeigte  sich  gegen  die 
Meningea,  eine  grössere  oder  geringere  Wasseransammlung  in 
den  Ventrikeln  und  in  liasi  cranii.  Die  Tunica  mucosa  der 
Trachea  uud  Bronchien  war  mehr  oder  weniger  entzündet,  öf- 
ters exulcerirt;  die  Lungen  mit  Blut  angefüllt  oder  hepatisirt. 
Im  Darmcauale  wurden  die  von  Andern  schon  mehrfach  be- 
schriebenen Geschwüre  aufgefunden.  —  Die  Behandlung  der 
Krankheit  war  eine  sehr  verschiedene.  Wurde  beim  Beginnen 
derselben  eine  inflammatorische  Reitzuug  beobachtet,  so  unter- 
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nahm  man  eine  topische  Bluten tleerung;  in  der  Regel  aber 
war  ein  Emeticum  hinreichend,  die  drohende  Gefahr  abzuweh- 
ren. Kin  Infus.  Ipecacuanhae  mit  Salmiak,  mit  dem  man,  bei 
schwächenden  Stuhlen,  das  Gum.  arab.  verband,  war  während 
des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheif  fast  das  alleinige  Mittel. 
Sehr  nützlich  zeigten  sich  Ableitungsmittel;  mit  vorzüglich 
günstigem  Erfolg  wurde  aber  die  Autenri eth'sche  Salbe 
auf  den  Unterleib  eingerieben,  deren  wohlthätige  Wirkung 
um  so  sichtlicher  war,  je  schneller  und  stärker  das  Exanthem 
sich  entwickelte.  Beim  putrid-nervÖsen  Zustande  gab  man  mit 
grossem  Erfolg  säuerliche  Getränke. 

Unter  den  Phlogogen  zeichneten  sich  die  Pneumonie  und 
Hepatitis  durch  ihre  Zahl  aus.  Von  den  Lungenentzündungen 
erschienen  bei  weitem  die  mehrsten  mit  biliöser  Complication. 
Oefters  nahmen  sie  einen  entzündlichen  Charakter  an  und 
tödteten  durch  Paralyse.  Zu  Anfange  der  Krankheit  verfolgte 
man  die  bekannte  antiphlogistische  Heilmethode.  Nicht  selten 
konnte  auch  nach  vorhergegangener  Venaesection  mittelst  eines 
Emeticum  die  Entleerung  der  biliösen  Saburra  bezweckt ,  und 
so  eine  augenscheinliche  Besserung  des  Kranken  beachtet  wer- 
den. In  Fällen,  wo  bereits  Hepatisation  drohete,  oder  wo  der 
Auswurf  zu  stocken  anfing ,  wurde  der  Tar*.  cmetic.  in  einer 
Dosis  von  Gr.  2—3  alle  2  Stunden  wiederholt,  und  mit  nicht 
genug  zu  rühmendem  Erfolg  in  Anwendung  gebracht.  Wenn 
auch  die  erste  Gäbe  Brechen  erzeugte ,  oder  Durchfall  verur- 
sachte, so  waren  die  folgenden  in  der  Regel  die  sichersten 
Expectorantia,  welehe  die  Wirkung  der  Seuega,  des  SuJphur 
auratunx  etc.  weit  uDertraten. 

Zwei  Krankheiten  herrschten  epidemisch.  Der  Vlfinter 
des  Jahres  1832  brachte  eine  Puerperalr-Epidemie,  und  der  Mai 
und  Juni  1833  die  Influenza.  Erstens  war  nicht  sehr  bösartig. 
Gewöhnlich  empfanden  die  Schwangern  schon  in  den  letzten 
Schwangerschaftsmonaten  einen  leichten,  stechenden  Schmerz 
hinter  der  Schaam beinfuge,  den  sie  seiner  Unbedeutenheit  we- 
gen nicht  achten  zu  dürfen  glaubten.  Einige  Stunden  nach 
glücklich  vollendeter  Geburt,  oder  auch  erst  später,  befiel  die 
Wöchnerin,  unter  Wechseln  von  Frost  und  Hitze,  ein  stechen- 
der, reissender  Schmerz  in  der  Uteringegend,  der  durch  einen 
gelinden  Druck  auf  die  wenig  zusammengezogene  Gebärmutter 
auffallend  Vermehrt  wurde.  Vomituritionen  und  wirklicher  Vo- 
mitus  traten  ein,  der  Puls  wurde  sehr  schnell  hart  und  voll, 
oder  schwach  und  klein;  das  Gesicht  änderte  sich;  häufiger, 
übelriechender  Schweiss  bedeckte  die  Haut  bei  Unterdrückung 
des  Milch-  und  Lochialflusses  etc.  Wurde  nicht  schnell  Hülfe 
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geleistet,  so  traten  schon  am  2—  3ten  Tage  die  Zeichen  des 
Exsudats  in  der  Unterleibshühle  ein,  und  die  Kranken  endeten 
bei  vollem  Bewusstseyn.  Die  Kraukheit  war  sehr  trüglich, 
leicht  scheinend ,  und  wenn  sie  schon  überwuuden  schien , 
plötzlich  die  Krauken  dennoch  tödtend.  Die  Epidemie  hörte  auf, 
als  man  andere  Säle  bezog,  fing  wieder  mit  dem  Beziehen  der 
alten  an,  und  verschwand  wieder  bei  der  zweiten  Auswande- 
rung. Die  Behandlung  war  beim  Beginn  der  Krankheit  eine 
rein  antiphlogistische ,  aber  mehr  topisch ,  da  die  Kräfte  sehr 
schnell  abnahmen.  Man  applicirte  20 — 30  Blutegel,  Cataplas- 
meu  uud  Sinapismen  auf  die  Uteringegend,  nnd  reichte  inner- 
lich Emulsionen  und  Calomel.  War  eiue  gastrische  Complica- 
tion  bemerkbar,  so  wurden  kleine  Dosen  Brechweinstrin  ,  Ab- 
führmittel, vorzüglich  das  Oleum  Kici/ti,  nach  vorausgeschickter 
Blutentziehuug,  angewendet.  Der  drohenden  Ausschwitzung 
suchte  man  durch  Emuls.  ojnala,  camplkorata  eto»  vorzubeugen, 
was  auch  einige  Mal  glücklich  gelang.  • —  Die  Influenza  trat 
auf  und  verlief  so  wie  überall.  —  Bei  den  beobachteten  acu- 
ten Exanthemen  war  uuverkennbar  die  Neigung  zu  hibriden  For- 
men, so  dass  es  oft  nur  möglich  war,  sie  nach  den  am  mei- 
sten hervorstechenden  Erscheinungen  zu  diagnosticiren.  Unter 
den  chronischen  Ausschlägen  zeichnete  sich  vorzüglich  die  Sca- 
bies aus,  gegen  welche  das  von  Pfeufer  empfohlene  Heil- 
verfahren sich  vorzüglich  wirksam  bewiess.  —  Auch  auf  die 
Behandlung  der  chronischen  Krankheiten  übte  der  herrschende 
Kraukheitscharacter  einen  wesentlichen  Einfluss.  Die  Hämoptoe 
uud  Häiuateinesis,  die  Arthritis  etc.  erforderten  ein  weit  gelin- 
deres antiphlogistisches  Verfahren,  als  früher.  Viele  Falle  er- 
forderten eine  öftere  Wiederholung  der  Brechmittel. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  klagt  der  Hr.  Berichterstat- 
ter darüber,  dass  die  Heilanstalt  zugleich  auch  als  Siechhaus 
für  Unheilbare  beuutzt  werden  muss,  wodurch  »ich  der  Auf- 
enthalt der  Einzelnen  im  Hospitale  sehr  verlängert,  und  schliess- 
lich das  Mortalitätsverhältniss  ei»  sehr  ungünstiges  wird.  Die 
14,369  Kranken  waren  zusammen  291,115  Tage  im  Institute 
anwesend;  von  ihnen  starben  1020,  mithin  der  14te  Aufge- 
nommene. 

Reminrscenren  a*$  der  Clinii  des  Prof.  S  choolein  in'  Zürich.  Von 
N.  8,  öd— 93. 

,  Bangigkeit  gegen  das  Ende  der  Philäsen  entsteht  aus  ver- 
schiedenen Ursachen ,  und  fordert  desshalb  auch  verschiedene 
Heilmittel.  Ist  die  Ursache  Wassera usschwitzung ,  zeigt 
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sich  bei  derPercussiou  ein  dumpfer  Ton  am  antern  Ende  der 
Brost,  Anschwellen  der  Extremitäten  nnd  eine  geringe  Quan- 
tität Harn,  dann  sind  Diuretica  angezeigt.  Ist  die  Ursache 
Stocken  des  Auswurfs,  dann  giebt  die  Ausoultation  die  ras- 
pelnde Respiration,  und  es  sind  indicirt  Kxpectorantia ,  Anti- 
monialia,  Beuzoe  etc.  Wird  aber  drittens  die  Bangigkeit  durch 
eine  Paralyse  des  B  ru  stn  erven  Systems  erzeugt,  —  wo 
man  nach  dem  Tode  den  Phrenicus,  oft  auch  den  Vagus  an- 
geschwollen, 3  —  4  Mal  über  die  Norm  vergrossert ,  fest  nnd 
hart,  oft  wie  einen  Tendo  findet  —  so  müssen  Incitamente, 
Sinapismen  auf  die  Brust  und  auf  den  Deltamuskel ,  innerlich 

s>  * 

napntnen ,  Aromanoa  etc.  augewenaet  weraen. 

Das  Zerfliessen  Ton  degenerirten  Massen  er- 
zeugt seh?  häufig  die  Fehrfa  nervosa  versatiUs  des  Pei.  Frank. 
Schleim  im  Urin,  er  komme  aus  der  Niere  oder  aus  der 
Blase,  setzt  sich  als  Bodensatz  im  Glase  ab.  Im  erstem  Falle 
löst  er  sich  beim  Schütteln  des  Urins  in  Flocken  auf>  während 
er  im  letztern  eine  zähe,  zusammenhängende  Masse  bleibt, 
und  einen  speciüsch - fdtiden  Geruch  hat.  Vergrößerung 
der  Papillen  der  Zunge  ist  den  exanthematischen  Fie- 
bern ,  besonders  dem  Scharlach  eigen.  Sie  ist  so  constant, 
dass  man  schon  vor  Ausbruch  der  Krankheit  dieselbe  daran 
erkennen  kann,  ki  den  typhösen  Fiebern  ist  die  Zunge  glatt 
und  wie  polirt;  die  Alten  sagten,  sie  sev  mit  einem  Gold- 
tchlägerliäutchen  überzogen. 

Bei  Turgescenz  nach  unten  ist  der  Schmerz  in  der 
Nabelgegend  im  Colon ,  meistens  im  absteigenden ,  der  Bauch 
ist  nicht  aufgetrieben ,  nicht  gespannt ,  weich ,  bisweilen  von 
Gasarten  nur  momentan  aufgetrieben.  St  oll  giebt  das  Zit- 
tern der  Unterlippe  und  den  Abdominalpuls  (P.  vrujnlar. 
tokrmiM.)  als  oharacteristiach  an,  nach  Herrn  Sch.  aber  kann 
man  sich  nicht  immer  auf  diese  Zeichen  verlassen.  Vor  Be- 
cidiven  bei  der  Interm ittens  ist  man  sicher,  wenn  der 
Harn  an  dem  eigentlichen  Fiebertage  keine  Sedimente  mehr 
macht,  wenn  die  Gesichtsfarbe  gesund  ist  und  wenn  die  Mat- 
tigkeit, die  Unruhe,  das  Ziehen  im  Kreuze  und  in  den  Glie- 
dern, das  Gähnen  etc.  verschwunden  sind.  Bei  einem  Krenken 
zeigte  sich  bedeutender  Schweis*  und  Sediment  im  Harne;  er 
erhielt  China ,  denn  „Chinin  ist  besser  die  Paroxysmen  abzu- 
schneiden, China  in  Substanz  aber  besser  die  Recidive  zu 
verhüten."  • 

'Bei  Bubonen  wendet  Schö'nlein  dSe  Compreasion 
durch  Bleiplatten  an;  die  Eiterung  erfolgt  rasch,  oft  schon  in 
24  Stunden,  die  Haut  über  dem  Abscesse  geht  nicht  zu  Grunde. 
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Beim  Urine  der  Hy  dropischen  ist  sehr  zu  beach- 
ten, ob  in  demselben  Horn-  und  Purpursaure  oder  Eiweiss 
enthalten  ist.  Im  letztem  Falle  ist  die  Hydropsie  sekr  per- 
uiciös,  es  entsteht  scbuell  Coliapsus  u.  Brand  äusserer  Theüe, 
wesswegen  man  auch  keine  Diuretica,  sondern  Roborantia 
geben  muss,  und  stärkende  Diät.  Im  erstem  Falle  ist  gewöhn- 
lich ein  Leiden  der  Leber  oder  Milz  zugegen,  dabei  ist  aber 
dennoch  im  angesammelten  Wasser  des  Bauches  selbst  eine 
Menge  Eiweiss  enthalten.  Wird  durch  die  Nierengefasse  Blut 
ausgeschwitzt,  so  ist  diess  ein  sehr  schlimmes  Zeichen. 

Puhatio  ahdominall*  epigaskica  kann  nur  aus  dreierlei 
Ursachen  entstehen:  durch  ein  Aneurysma,  durch  Degeneration 
der  Bauohorgane  (als  des  Magens,  des  Pancreas  u.  a. ),  und 
aus  einer  Atfection  der  die  Aorta  umstrickenden  Nerven.  Beim 
Aneurysma  fühlt  man  in  der  Tiefe  eine  Geschwulst,  die  Pul- 
aatiou  fangt  langsam  auf  einer  kleinen  Steile  an,  und  mit  dem 
8tethoscop  hört  man  das  Eindringen  des  Blutes  in  den  aneu- 
rysmatischen  back,  das  sogenannte  Flaschengerausch.  Im  zwei- 
ten Falle  hat  man  anderweitige  Symptome  der  degenerirten  Ein- 
geweide, und  im  dritten  ist  Hysterie  oder  Hypochondrie  zu- 
gegen ,  und  die  Pulsatiou  bald  vorhanden ,  bald  nicht ,  bald 
stark,  und  bald  schwach. 

Eine  bestehende  Nervenkrankheit  wird  durch 
eine  sich  ausbildende  Gefässkranklieit ,  z.  B.  Neuralgien  uiid 
hysterisch»*  Krämpfe  durch  Oatarrh,  gehoben.  Auf  diesen  pola- 
rischeu  Gegensatz  gründet  sich  der  Heilplau  bei  Nervenkrank- 
heiten. Vesicantia ,  Sinaplsinen,  Naphthen  u.  antispasmodische 
Gummiarten,  heilen  die  Nervenkrankheiten  indirect,  durch  Er- 
zeugung eines  künstlichen  Fiebers. 

Die  Onanie  entsteht  bei  weitem  nicht  immer  aus  einem 
moralischen,  sondern  oft  aus  einem  materiellen  Grunde.  Scro- 
pbulÖ8e  uud  wurmkranke  Knaben  von  7 — 8  Jahren,  z.  B.  bei 
S(  rophel-  u.  Wurmtripper ,  leiden  oft  an  Erectionen  des  ganz 
erbärmlichen  Penis,  die  sie  zu  Manipulationen  reitzen.  Wag- 
ner in  Wien  sah  durch  einen  Auswuchs  am  horizontalen  Ast 
des  Schaambeins  das  Vas  deforam  gereitzt,  wodurch  der  Kranke 
ebenso,  als  wie  ein  anderer,  ganz  alter  Mann  durch  eine  De- 
generntion des  Hodens  zu  diesem  Laster  verleitet  wurde.  Das- 
selbe veranlassen  nicht  selten  Nierenleiden,  wie  diess  bei  einem 
jungen  Mensrhen  der  Fall  war,  der  Hm.  8c  Ii.  zu  diesen  Be- 
merkungen Anlass  gab.  Er  litt  an  tuberculöser  Schwindsucht 
der  Nieren. 

Ueher  Nierentuberkeln  ist  noch  sehr  wenig  bekannt 
geworden.    Eines  der  besten  Werke  darüber  hat  Konig  ge- 


Digitized  by  Google 


120 


SchmidVs  Jahrbücher. 


schrieben  (doch  das  Anatomische  dabei  vorzüglich  berücksich- 
tigt), und  auch  v.  A  in  in  o  n  hat  eine  gute  Abhandlung  darüber 
geliefert  *).  Die  meisten  Symptom« ,  welche  v.  Amnion  als 
characteristisch  für  die  Tuberculosis  anführt,  sind  jedoch  nicht 
statthaft,  z.  B.  die  bedeutende  Geschwulst  der  Nieren,  die  kei- 
neswegs immer  vorhanden,  und  noch  weniger  fühlbar  ist,  aus- 
ser bei  grosser  Entartung  und  grosser  Abmagerung  des  Kran- 
ken. Nur  die  Beschaffenheit  des  Harns,  dessen  chemische 
Untersuchung  immer  nothwendig  ist ,  kann  zur  sichern  Diag- 
nose führen.  Derselbe  wird,  unter  öfters  eintretenden  heftigem 
Drange,  nur  in  kleinen  Mengen  gelassen,  ist  blass,  trübe,  und 
zeigt  ein  Sediment  aus  körnigem  Schleime,  das  man  mit  de« 
Fingern  zerdrücken  kann.  Die  Analyse  des  Harns  weist  das 
Vorkommen  einer  fettigen  Substanz  nach ,  die  sich  eben  so, 
wie  das  von  Gmeliu  entdeckte  phosphorsaure  Hirnfett  ver- 
hält. Noch  ein  characteristisches  Phänomen  ist,  dass  beim 
Trieb  zum  Harnen  sich  krampfhafte  Erscheinungen  im  Saa- 
menstrange  und  Cremaster  einstellen ,  so  dass  die  Hoden  ganz 
nach  oben  gezogen  werden,  und  ebenfalls  durch  Contraction 
der  Tunk u  dartos  sich  das  Scrotum  runzelt. 

Zur  Pathogenie  und  Geschichte  des  Trippers;  Tom  Prof.  Naumann 
in  Bonn.    S.  94—105. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Beantwortung  der  Frage: 
ob  das  Trippercontagium  immer  als  schon  vorhanden  voraus- 
gesetzt werden  muss,  oder  ob  in  Folge  des  Coitus  sich  eine 
Blennorrhoe  m  bilden  vermag,  welche  selbststäudig  und  ur- 
sprünglich den  contagiosen  Character  allmählig  annimmt?  Bei 
Dyscrasien ,  die  mit  einer  zu  reitzenden  Beschaffenheit  des 
Blutes  verbunden  sind,  befinden  sich  die  Schleimhäute  in  ei- 
nem, für  Reitzungen  aller  Art  sehr  empfänglichen  Zustande, 
und  daher  sagt  auch  schon  Baglivi  „alkfuando,  ul  saepe  vidi, 
gonorrhoea  corrtpluntur  etiam  homines\  cum  mulien  mm  infecta 
coeuntes.  Id  aulem  contlgil  in  üs,  quorwn  sanguis  parUarfis  acri- 
hus,  salmis,  scrobntkls,  vel  alterius  generis  abundat.  Daher  mag 
es  wohl  auch  kommen,  wie  Gm  el  in,  St  aedel,  Hundert- 
mark, Hoffmann  eto.  beobachteten,  dass  ein  Mann  von 
der  nämlichen  Dirne  mit  einem  Tripper  beschenkt  wird,  wäh- 
rend ein  zweiter  und  dritter,  welohe  unmittelbar  nachher  den 


*)  Vergl.  Repertorj'um  ,  Aprilheft  1835.  8.  II.    Das  Original  befindet 
sich  in  Ru st'i  Magaatn,  40r  Bd.  3s  Eft.  S,  500  seqq. 
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Coitus  ausübten,  von  jeder  Beschwerde  verschont  blieben.  Tra- 
vers  sah  ebenfalls  den  Tripper  nach  einem  nicht  unreinen 
Beischlafe  entstehen,  uud  Desruelles  stellt  sogar  die  Be- 
hauptung auf,  dass  Nordländer  durch  den  unmassigen  und 
ausschweifenden  Umgang  mit  Südländerinnen  angesteckt  wer- 
den können ,  selbst  wenn  die  Letztern  von  jeder  venerischen 
Affection  frei  sind.  Dass  der  Zustand  vou  Aufregung  und  Er- 
hitzung des  Körpers,  die  Exaltation  der  Phantasie,  die  Aus- 
übung des  Coitus  im  halbberauschten  Zustaude,  heftige,  mit 
demselben  verbundene  Anstrengung  und  die  künstliche  Verlän- 
gerung desselben ,  viel  zur  Ausbildung  de«  Trippers  beiträgt, 
Ut  bereits  von  mauchen  Aerzten  anerkannt,  aber  am  sichersten 
sind  contagiosa  Schleimflüsse  der  Genitalien  zu  erwarten,  wenn 
Frauenzimmer  mit  den  verschiedensten  Mannern,  ohne  alle 
Auswahl,  den  Beischlaf  ausüben,  Jeder  spater  Kommende  hat 
hier  mit  Wahrscheinlichkeit  den  Tripper  zu  erwarten. 

Ehe  derVrf.  das  Zustandekommen  des  Trippers  und  des- 
sen Verhaltniss  zur  Syphilis  überhaupt  ( in  welcher  Hinsicht 
bekanntlich  verschiedene  Meinungen  gangbar  sind)  deutlich  zu 
machen  sucht,  schickt  er  folgende  Bemerkungen  voraus.  Jeder 
mit  wollüstiger  Erregung  auf  beiden  Seiten  verbundene  Coitus 
hat  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Befruchtung  des  weib- 
lichen Körpers  zur  Folge,  d.  h.  das  ejaculirte  mann  liehe  Sperma 
(oder  vielmehr  die  Aura  scminalis)  dringt  iu  die  strotzend  ge- 
füllten Capillargefässe  des  Uterus,  und  gelangt  so  in  die  weib- 
liche Blutmasse.  Hat  die  Befruchtung  nicht  in  dem  intensiven 
Grade  statt  gefunden,  um  denjenigen  Zustand  herbeizuführen, 
bei  welchem  eine  fernere  Befruchtung  der  in  den  Ovarien  be- 
findlichen Keime  durch  das  dazu  befähigte  weibliche  Blut 
möglich  gemacht  werden  kann,  entsteht  keine  Schwangerschaf  t, 
so  bleibt  doch  nichts  desto  weniger  eine  Einwirkung  des 
männlichen  Sperma  auf  den  ganzen  weiblichen  Organismus 
übrig,  und  daher  zeichnen  sich  auch  verheirathete  Frauen  im 
Allgemeinen  vor  alternden  Jungfern  durch  eine  kräftigere  Ge- 
sundheit aus,  deren  Grund  in  dem  innigen  organischen  Gegen- 
satze zwischen  Nervenmark  und  Blut  aufzusuchen  ist.  Nun 
denke  man  sich  den  Zustand  eiues  öffentlichen  Mädchens,  das 
mit  sehr  verschiedenen  Männern  Verkehr  hat.  Bei  ihr  wird 
durch  die  stete  Befruchtung  von  andern  Männern  eine  Alte- 
ration in  der  Mischung  ihrer  Blutmasse  herbeigeführt  werden, 
die  eine  Empfängniss  nicht  wenig  erschwert,  aber  auch  einen 
Reinigungsprooess ,  mithin  eine  pathologische  Secretion  er- 
heischt« Die  in  steter  functioneller  Erregung  befindlichen  Ge- 
schlechtstheile  feiler  Dirnen,  sind  zur  Uebernahine  dieser  Se- 
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cretion  am  geeignetsten ,  und  daher  wird  auch  die  Ausschei- 
dung des  Schleimes  in  der  Schleimhaut  des  Scheideneanals 
bald   vermehrt,    ober  mit  dem  Schleime  auch  zugleich  eiu 
ekkritisches  *)  Contagium  aus  der  Blutmasse  geschieden.  Nicht 
aber  der  Schleim,  sondern  das  beim  Coitus  vorzugsweise  leb- 
haft ausströmende  Contagium  wird  von  den  Blutgefässen  der 
männlichen  Harnröhre   aufgenommen  und  in  die  mannliche 
Blutmasse  verarbeitet,  wo  es  entsprechende  Veränderungen  be- 
dingt.   Es  vermögen  desshalb  bisweilen  öffentliche  Mädchen 
anzustecken,  die  gar  nicht  mit  wirklicher  Leucorrhoe  behaftet 
sind.    Die  durch  das  eingenommene  Contagium  herbeigeführ- 
ten Veränderungen  im  männlichen  Blute  machen  auch  hier 
einen  Reinigungsprocess  nb'thig,  welcher  —  aus  oben  erörterten 
Gründen  —  an  die  Schleimhaut  der  Harnröhre  überwiesen  wird. 
U-»  Das  W eib  ist  die  ursprüngliche  Quelle  aller 
venerischen  Infection;    der  Mann  wurde  zuerst  vom 
Weibe  angesteckt,  Von  einer  weiblichen  Krankheitsform  ergrif- 
fen.   Einleuchtend  ist  es,  das«  mit  jeder  reciproken  Uebertra- 
gung  von  männlichen  auf  weibliche  Organismen ,  und  so  um- 
gekehrt, die  Wirkungskraft  des  Contagiums  intensiver  werden 
muss.    Die  Trennung  aus  dem  organischen  Nexus  mit  dem 
Blute,  z.  B.  durch  die  mit  dem  Tripper  verbundene  Ausschei- 
dung, wird  schwieriger  Vollzogen;  da  es  jedoch  für  den  nor- 
malen Ernährungsprocess  eben  so  wenig  verwendet  werden  kann, 
so  bleibt  nur  die  Verwendung  desselben  zu  neuen  Vegetationen, 
Afterorganisationen  übrig,  welches  schliesslich  mit  dem  Zer- 
atörungsprocesse  der  benachbarten,  gesunden  Gewebe  unmittel- 
bar zusammenfällt. 

Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  dasselbe  Frauenzimmer 
dem  einen  Manne  nichts,  dem  zweiten  Tripper,  dem  dritten 
Schanker  mittheilt.  Der  Erfolg  wird  durch  die  Constitution 
der  männnlicfien  Individuen,  durch  den  Grad  der  wollüstigen 
Exaltation,  mit  welcher  dieselben  den  Coitus  ausüben,  und 
endlich  durch  die  Extensität  der  sexuellen  Erregung  bestimmt 
werden,  den  jene  Individuen  im  Weibe  anzufachen  vermögen. 
Ein  junger,  kräftiger  Mann,  welcher  den  fast  erstorbenen  Wol- 
lusttrieb einer  öffentlichen  Dirne  zu  erwecken  vermochte,  kann 
den  Schanker  sich  erwerben,  während  der  abgestumpfte  Wol- 
lüstling bloss  Tripper  davon  trägt.    Rührt  der  Tripper  von 

*)  Rk kritisch  sind  im  Gegensetze  zu  dm  organischen  Contagi*n 
diejenigen,  welche  nicht  innerhalb  de«  Blute«  ihre  vollkommene  Reife 
er  laugen,  sondern  an  gewissere  cernirende  Oberflächen  gebunden  sind. 
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einem  aus  der  Blutmasse  auszuscheidenden  Contagium,  so  müs- 
sen die  sogenannten  Metastasen  desselben  aus  einem  ganz  an- 
dern Gesichtspuncte  aufgefasst  werden ;  kann  nämJich  der 
contagiöse  Bildungsprocess  an  der  ursprünglichen  Stelle  nicht 
mehr  vollzogen  werden,  so  wird  derselbe  auf  ein  Organ  reflec- 
tirt ,  dass  in  einer  dazu  geeigneten  Stimmung  sich  befiudet. 
Die  viel  besprochenen  secundären  Tripperübel  erhalten  so  eine 
ganz  andere  Bedeutung.  Die  secundaren  Formationen  haben 
ihren  Grund  nicht  in  Metastasen,  sondern  darin,  dass  der  kri- 
tische Ausscheidungsprocess  nicht  vollkommen  zu  Ende  geführt 
werden  konnte.  Die  geschwächten  Bedingungen  der  Krankheit 
bleiben  eine  längere  oder  kürzere  Zeit  latent,  gewinnen  zum 
Theil  einen  andern  Character,  vermögen  mehr  oder  weniger 
den  ganzen  Organismus  zu  durchdringen  ,  und  sich  in  Gebil- 
den zu  offenbaren,  zu  denen  das  ungeschwächte  gonorrhoische 
Contagium  gar  keine  Beziehung  hatte.  Ein  Tripper  kann  Ge- 
schwüre, selbst  allgemeine  Lues  nach  sich  ziehen,  jedoch 
Dur  in  den  seltenen  Fällen,  wo  das  venerische  Contagium  von 
einem  Individuum  mit  ganz  eminenter  Aulage  zu  Harnröhren- 
blennorrhoe  aufgenommen  wurde.  Durch  vorwaltende  Secretion 
und  Ableitung  kann  aber  die  Geschwürsentwicklung  verzögert 
werden.  In  allen  übrigen  Fällen  fand  wohl  immer  während 
des  Trippers  ein  neuer,  unreiner  Beischlaf  Statt  (wovon  sich 
der  Verf.  drei  Mal  aufs  Gewisseste  zu  überzeugen  vermochte). 
Die  Schankerkrankheit  kann  aber  nie  in  Gonorrhoe  ausgehen, 
indem  erstere  ihrem  Wesen  nach  der  den  Tripper  characteri- 
sirenden,  absondernden  Richtung  entgegengesetzt  ist.  Es  ent- 
stehen Schanker  vorzugsweise  auf  denjenigen  Schleimhäuten , 
welche  naturgemäss  »ehr  reichlich  absondern ,  namentlich  auf 
denen  der  Scheide,  des  Schlundes,  der  Nase,  höchst  selten  iu 
der  Harnröhre  selbst.  Tripper  und  Schanker  begründen  we- 
sentlich verschiedene  pathologische  Zustände,  obwohl  sie  sich 
aus  einer  gemeinschaftlichen  Wurzel  entwickeln.  Auf  der  einen 
Seite  Secretion,  auf  der  andern  Destruction ,  in  der  Mitte  die 
Aflervegetationen.  Die  Tripperformen  sind  sich  immer  gleich 
geblieben ,  wogegen  die  Schankerformen  im  Laufe  der  Men- 
schengeschichte zu  verschiedenen  Malen,  durch  ein  Zusammen- 
treffen von  Umstanden  ,  den  höchsten  Grad  von  Bösartigkeit 
erreicht  haben. 

Die  Geschichte  des  Trippers  von  der  Geschichte  der  Lust- 
seuche zu  trennen,  ist  unmöglich ;  beide  Krankheitsformen  ge- 
hen Hand  in  Hand,  und  ihre  Geschichte  fällt  mit  der  Ge- 
schichte des  Menschengeschlechts  zusammen.  Der  Herr  Verf. 
verweilt  bs-i  der  nun  folgenden  historischen  Darstellung ,  na- 
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mentlich  bei  solchen  Puncten,  die  weder  iin  Aphrodisiactu, 
Doch  in    den  Untersuchungen    von   Astruc,  Hensler, 
Sprengel,  Girtanner  und  Simon  berücksichtigt  worden 
bind.  Schon  die  mosaischen  Gesetzbücher  erwähnen  jener  Formen. 
(III.  Buch  Mos.  Cap.  15.  V.  16,  und  V.  2—3.—  II.  Buch  Sa- 
inuelis  Cap.  3.  V.  29.)  Der  Orient  ist  das  Stammland  der  le- 
prosen Aflectionen ,  'die  in  deu  Stromgebieten  des  Nils,  des 
Kuphrats,  Tigris  u.  Indus  recht  eigentlich  einheimisch  waren. 
In   diesen  Landern  werden  auch  schon  in  der  ältesten  Zeit 
zwei  andere  Krankheitszustände  namhaft  gemacht,  die  in  einer 
gewissen  Beziehung  zum  Aussatze  gestanden  haben  müssen. 
Einer  von  diesen  Krankheitszuständen  ist  der  Harnröhrenaus- 
fluss ,   den  die  Griechen  Gonorrhöe  nannten ;  der  andere  be- 
stand in  verheerenden,  unter  heftiger  Entzündung  sich  ent- 
wickelnden ,  oft  in  mörderischen  Epidemien  auftretenden  Ge- 
schwüren in  der  Haut,  oft  auch  im  Schlund«  {Artlaexis  de  vaus. 
et  s'ujms  ac.  m.L.I.  c.  9;  und  Dloscorldes  Mal,  med.  L.  i.  c.  8 1 ) 
Hippocratus  erzählt,  dass  die  im  siebenten  Jahrhuuderte 
vor  Chr.  nach  Syrien  vordringenden  nordischen  Völker,  die 
Scythen ,  von  einer  epidemischen  Krankheit  befallen  worden 
seyen,  in  deren  Folge  viele  von  ihnen  Eunuchen  geworden 
wären.    Als  die  wichtigsten  Symptome  dieser  Krankheit  wer- 
den Gliederschmerzen  ,  zunehmende  Erschöpf  ung  ,  uud  endlich 
gänzliches  Erlöschen  des  Geschlechtstriebes  angegeben.  Diese 
Notizen,  mit  Herodot's  gegebener  Relation  von  den  Zügen 
der  Scytheu  nach  Medien  und  Syrien,  wo  sie  von  der  weib- 
lichen Krankheit  befallen  worden  wären,  machen  es  wahrschein- 
lich, dass  jene  Nordländer  durch  den  Umgang  mit  Südländer- 
innen, eine  leprös-syphilitische  AfTection  hatten,  die  mit  gänz- 
licher Ertödtuug  des  Sexualtriebes  endete.    Instructionen  der 
Geuitalien  mögen  im  Verlaufe  'des  Uebels  vorzüglich  Statt  ge- 
funden haben ,  da  Hippocrates  die  Kranken  ausdrücklich 
,, Eunuchen11  nennt.  An  einer  andern  Stelle  (de  intern,  affectio- 
fttfuf«,  Cap.  50.),  wo  er  von  dem  Morbus  crossus  handelte, 
sagt  Hipp ocr.  ausdrücklich:    „die  Kranken  haben  öftere, 
nachtliche  Saamenergiessungen,  der  Saamen  ist  oft  blutig,  sie 
lassen  einen  dicken  Urin ,  klagen  Uber  Schmerz  und  Hitze  im 


♦)  Die  Ursache,  dass  der  Tripper  stets  Gonorrhoe«,  niemals  Sperme- 
lorrhoea  genannt  wird,  scheint  bei  Asclepiades  gesucht  werden 
zu  müssen,  der  nämlich  yovos  (i.  e.  genitura)  für  ein  noch  nicht 
gehörig  gereiftes  n.iHnia  erklärt.  Hieraua  erhellt ,  daai  man  achon 
damals  den  Tripperockleun  nicht  für  einen  wirkliche»,  befruchtenden 
Saamen  erklären  wollte. 
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Mastdarme  tmd  in  der  Harnblase,  die  Hoden  sind  der  Sitz  von 
lästigem  Schmerze,  die  Haare  fallen  aus,  die  Kopfhaut  wird 
geröthet ,  mit  Beulen  Jund  Geschwüren  bedeckt  etc.u  Are* 
taeus  giebt  an,  dass  der  ältere  Name  der  Elephantiasis,  we- 
gen der  gewaltigen  Aufregung  des  Sexualtriebes,  Satyriasis  ge- 
wesen sey,  dass  sie  durch  Ansteckung  verbreitet  werden  küuue, 
und  dass  in  ihrem  Verlaufe  sehr  häufig  die  Nase,  die  Genita- 
lien und  andere  Theile  durch  Verschwärung  abgestossen  wür- 
den. Als  Symptome  der  Satyriasis  handelt  Ar.  unzweifelhaft 
auch  den  venerischen  Tripper  ab,  Galen  und  Celans  kann- 
ten nicht  nur  den  Tripper  genau,  sondern  sprechen  auch  von 
an  den  Genitalien  und  am  After  vorkommenden  Geschwüren, 
welche  oft  grosse  Verheerungen  anrichten ,  und  nicht  seilen 
den  Verlust  der  Eichel  herbeizuführen  vermochten. 

Dio  Cassius  erzählt,  dass  die  von  Trajan  nach  Dacien 
geschickten  Colonisten  an  bösartigen  Geschwüren  der  Genita- 
lien zu  leiden  hatten,  und  Lactantius  erwähnt  einer  ähn- 
lichen Seuche,  die  sogar  vom  Hofe  des  Kaisers  Valerius 
ausgegangen  seyn  soll.  Eben  so  bestimmt  lauten  die  Angaben 
von  Constantinus  Afer  im  Ilten,  so  wie  die  von  Mich. 
S cot us  und  Carbondola  im  13ten Jahrhunderte.  Letzterer 
lehrte  zu  Verona,  dass  allerlei  Affectionen  der  Eichel  und  der 
Vorhaut  aus  dem  Verkehre  mit  unreinen  Weibern  entstehen 
könnten. 

Aus  allen  diesen  (im  Original  noch  näher  erörterten)  That- 
sachen  geht  nun  hervor,  dass  es  in  der  That  unnothig  ist, 
sich  über  den  europäischen  oder  americanischen  Ursprung  der 
Lustseuche  zu  streiten.  So  weit  die  Geschichte  reicht,  finden 
wir  alle  bekannten  syphilitischen  Formen  vor.  Bei  dem  handel- 
treibenden nnd  seefahrenden  Nationen  waren  sie  am  stärksten 
entwickelt,  und  durch  grosse  Völkerwanderungen  wurden  sie 
zu  einem  hohen  Grade  von  Selbstständigkeit  gesteigert.  Ehe 
America  von  Coluinbus  entdeckt  wurde,  hatten  die  seefahren- 
den Spanier  und  Portugiesen  seit  langer  Zeit  an  der  West- 
küste von  Africa,  und  zwar  unter  einem  glühenden  Himmel, 
mit  den  Weibern  einer  ganz  fremden  Menschenrace  Umgang 
gehabt,  und  dadurch  zur  Entwicklung  von  venerischen  Conta- 
gien  Gelegenheit  gegeben.  Durch  die  Arragonier  hatten  gegen 
Ende  des  löten  Jahrhunderts  die  venerischen  Krank  hei tsformeu 
auch  in  Sicilien  und  Calnbrieu  bereits  eine  ungewöhnliche  In- 
tensität erlangt,  und  es  bedurfte  jetzt  nur  noch  der  wüsten 
Söldnerheere  der  Spanier  und  Franzosen  in  diesen  Gegenden, 
um  die  Krankheit  auf  die  höchste  Stufe  ihrer  Ausbildung  zu 
bringen ,  und  sie  durch  die  aus  Italien  rückkehrende  Heeres  ■ 
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zfige  über  ganz  Europa  zu  verbreiten.  Die  Krankheit  verlief 
damals  sehr  acut,  und  tödtete  viele  Menschen.  J.  M  a  nar- 
rt us  (Epist.  med.  Basel  1540.  Life  VIII.  epiat.  Z.)  berichtet, 
dass  mehrere  Jahre  vor  dem  Feldzuge  Carls  VII I.  in  Valencia 
ein  durch  grosse  Schönheit  ausgezeichnetes  Mädchen  gelebt 
habe,  welches,  um  den  Preis  von  50  Goldstücken  für  die  Nacht, 
einein  vornehmen,  anKlephauthiasis  leidenden,  Ofticier  zu  Wil- 
len gewesen  sey,  worauf  die  Lues  bei  dieser  Person  zuerst  ihre 
volle  Ausbildung  erhalten  haben  soll.  Der  Zulauf  der  jungen 
Männer  war  aber  nichtsdestoweniger  so  gross,  dass  binnen 
wenig  Wochen  über  400  derselben  von  dieser  Schönheit  Va- 
lencias angesteckt  waren.  Diess  Zeugniss  bestätigt  die  rasche 
Verbreitung  der  höher  potenzirten  uralten  Lustseuche  (sie  er- 
schien den  damaligen  Aerzten  als  eine  neue  unbekannte  Krank- 
heit), so  wie  es  auch  überdiess  den  iberisch-africanischen 
Ursprung  derselben  höchst  wahrscheinlich  macht,  wodurch  je- 
doch keineswegs  bestritten  werden  soll,  dass  nicht  ähnliche 
Ereignisse  iu  America  auch  ähnliche  Erfolge  herbeigeführt 
haben  können. 

Zu  der  Zeit,  wo  das  venerische  Contagium  den  höchsten 
Grad  von  Intensität  gewann,  musste  der  Tripper  seltener  wer- 
den ,  und  vielleicht  ganz  verschwinden ,  weil  jetzt  jede  An- 
steckung eine  acut  verlaufende  und  verheerende  Schankerseuche 
zur  Folge  hatte.  Erst  später,  als  das  Contagium  durch  den 
Durchgang  durch  sehr  viele  Organismen  etwas  gemindert  war, 
konnte  die  Tripperform,  erst  vereinzelt,  dann  aber  immer  häu- 
figer, wieder  ihr  Haupt  erheben,  wodurch  Cäsalpinus  und 
Sydeuham  zu  der  irrigen  Ansicht  gelangten,  die  Gonorrhoe 
sey  erst  im  Jahre  1581  erstanden. 

Die  venerischen  Uebel  sind  so  alt,  wie  der  Völkerverkebr 
überhaupt.  Zahlreiche  Spuren  zeigen  uns  eine  innige  Verbin- 
dung zwischen  ihnen  und  der  uralten  Lepra,  zwischen  ihnen 
und  den  ältesten  Pockenseuchen  und  dem  sogenannten  Ignis 
8itcer.  Lustseuche  und  Pocken  haben  immer  die  grösste  Ver- 
heerung angerichtet,  wenn  sie  durch  den  Verkehr  von  Völkern 
sehr  verschiedener  Abkunft  rege  gemacht  wurden.  Siud  viel- 
leicht die  Pocken  das  aus  leproser  Basis  hervorgegangene  or- 
ganische, daher  einen  acuten  Krankheitsprozess  bedingende, 
und  eben  desshalb  selbstsläjidig  gewordene,  dagegen  die  Sy- 
philis das  ekkritische  aus  der  nämlichen  Quelle  hervorgegan- 
gene Contagium  ?  Variola  und  Varicella  verhalten  sich  iu  man- 
cher Beziehung  eben  so  zu  einander,  wie  Schanker  und  Trip- 
per. Der  alte  deutsche  Name  der  Blattern  „Urschlechten"  er- 
innert an  gewisse  alte  Benennungen  des  Aussatzes;  vielleicht 
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deuten  auch  die  Bezeichnungen  „petto  et  grandc  veröle"  anf 
eine  gemeinschaftliche  Stammverwandtschaft  der  Blattern  uud 
Syphilis  hin.   

Heft  IL 

Bericht  über  die  Entbindungsanstalt  an  der  Universität  zu  Marburg. 
Vom  Director  derselben,  Dr.  Hüter.    S.  202—208. 

Im  Jahre  1835  wurden  140  Personen  sjerpflegt,  davon 
jedoch  nur  114  mit  115  Kindern,  da  einmal  Zwillinge  waren, 
entbunden.  Von  diesen  Entbundenen  waren  45  zum  ersten, 
55  zum  «wetten,  1 1  zum  dritten ,  2  zum  fünften ,  und  1  zum 
neunten  Male  schwanger.  Die  jüngste  dieser  Schwangern  war 
18,  die  älteste  49  Jahre  alt.  Von  den  115  Kindern  waren 
67  männlichen  uud  84  weiblichen  Geschlechts;  9  wurden  todt 
geboren ,  darunter  ein  unzeitiges.  Diese  Kinder  stellten  sich : 
84  in  der  ersten,  19  in  der  zweiten,  1  in  der  dritten,  nnd  1 
in  der  vierten  Schädellage.  Ausserdem  kamen  zwei  Steissla- 
gen,  1  Pusslage  uud  3  Schiellagen ;  vor.  84  Geburten  verliefen 
ganz  regelmässig,  10  wurden  sehr  rasch  beendet,  während 
sich  alle  übrigen  mehr  oder  weniger  verlangsamten.  In  eini- 
gen Fällen  setzten  die  Wehen  sogar  Tage  lang  aus.  Meistens 
lagen  dynamische  Regelwidrigkeiten:  Plethora,  Rheuma,  Ato- 
nia  uteri  etc.  zu  Grunde ,  welche  jedoch  durch  eine  zweck- 
mässige Behandlung  beseitigt  wurden.  Mechanische  Störungen 
der  Geburt  wurden  6  Mal  beobachtet.  Die  Wendung  wurde 
3  Mal,  die  Anlegung  der  Zange  4  Mal  nÖthig.  —  Der  Nabel- 
strang, welcher  in  einigen  Fällen  mir  12  Zoll,  in  einem  aber 
33  Zoll  lang  war,  war  in  13  Fällen  ein  Mal,  und  in  5  zwei 
Mal  um  den  Hals,  in  1  zwei  Mal  um  den  Hals  und  um  die 
Schulter,  in  1  nm  den  Fuss,  und  in  1  Falle  um  Fuss  uud 
Bgrust  geschlungen.  Das  Wochenbett  verlief  meist  regelmassig; 
Gebärmutterentzündung  wurde  in  8,  Entzündung  des  Bauch- 
fells in  einem  Falle  beobachtet.  Bald  nach  der  Geburt  star- 
ben 8  Kinder:  2  an  Schwäche,  2  an  Lungenentzündung,  1  an 
Hirnentzünduug,  1  an  Convulsionen ,  1  an  Trismus  und  1  an 
HydrocepliaUt8  congenitus. 

Eine  26jährige  Person ,  welche  schon  einmal  geboren  batte  und  in 
dem  Rufe  stand,  sich  mehrmals  ßrandlwein  rerschnfft  und  getrunken  zu 
haben,  fing  Zankereien  an  und  erlitt  bald  darauf  einen  apoplecli- 
sehen  Anfall,  zu  (Jörn  sich  sehr  bedeutende  Con  Tulsionen  gesell- 
ten. Reichliche  Aderlasse  wurden  angestellt,  in  deren  Folge  die  bewussl- 
lo&e  Kranke  ruhiger  sich  zeigte.  Im  Sewusstlosen  Zustande  gebar  sie 
ein        Pfund  schwere?)  16*"  langes  unreifes  todtes  Kind.   Zwei  Stunden 
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nach  der  Gebart  Hessen  die  convulsivischen  Anfalle  völlig  nach,  doch 
erst  in  2.  Tage  kehrte  das  Bewusstseyn  zurück.  Am  25.  Tage  nach 
der  Geburt  wurde  die  Wöchnerin  gesund  entlassen.  —  Bei  einer  35jah- 
rigen  Erstgebärenden  entstanden  am  11.  Tage  des  Wochenbette  Symp- 
tome der  Entzündung  der  Unterleibsorgane,  und  als  diese  verschwanden, 
die  der  Phlegmatia  alba  dolens.  Erst  nach  2  Monaten  bildete  sich  um 
das  linke  Hüftgelenk  ein  Abscess,  dessen  Reife  durch  einen  langwierigen 
Durchfall  sehr  verhindert  wurde.  Nach  Eröffnung  des  Abscesses  Ter« 
schwand  allmählig  die  sehr  schmerzende  Härte  in  der  rechten  Wade.  — 
Eine  33 jahrige  Person,  welche  schon  2  Mal  unter  vielen  Beschwerden 
und  langer  Dauer  der  Geburt  ein  todtes  Kind  zur  Welt  gebracht  hatte, 
wurde  zum  3ten  %| al  schwanger.  Am  6.  April  zeigten  sich  die  ersten 
Geburtswehen,  und  am  8ten  Morgens  fand  man  bei  der  Untersuchung 
den  Kopf  mit    vorliegendem   Scheitel    in    der  Conjugata   des  kleinen 


Beckens  eingeklemmt  und  festsitzend.  Um  9  Uhr  wurde  der  unter- 
suchende Finger  mit  einer  grauen,  sehr  übelriechenden  Masse  gefärbt, 
deren  Abgang  von  jetzt  an  allmahlig  zunahm  und  ein  Krankseyn  des 
Uterus  zu  verrathen  schien.  Der  Kopf  des  todten  Kindes  wurde  mit- 
telst der  Zange  in  das  kleine  Becken  geleitet,  und  hierauf  das  Kind  selbst 
bald  geboren.  An  der  Placenta  von  regelmässiger  KeschaiTenheit  be- 
fanden sich  keine  Eihäute,  auch  waren  sie  weder  in  der  Scheide 
noch  im  Muttermunde  zu  finden,  noch  gingen  sie  auch  während  des 
Wochenbettes  ab.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  schon 
während  der  Geburt  anfgelösst  haben,  mit  welcher  Idee  jene  Ab- 
sonderung wahrscheinlich  von  einer  krankhaften  Aüection  der  Gebsirmut- 
ter abhängig,  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist. 

Bei  einer  34jährigen  Person,  die  zwar  34  St.  kreisste,  aber  ohne 
weitere  Kunsthülfe  niederkam,  entstand  nach  dem  Genüsse  von  kaltem 
Wasser,  am  6ten  Tage  des  Wochenbettes,  Fieber  mit  Ausschlag  um  den 
Mund,  Schmerz  in  der  Unken  Hand,  Husten,  ohne  zu  erkennendes  Lo- 
calleiden.  Mehrere  Symptome  liessen  den  eitretenden  nervösen  Character 
gleich  anfangs  vermulhen,  dieser  prägte  sich  mehr  und  mehr  als  torpider 
aus.  Dessenungeachtet  wurde  am  3ten  Tage  eine  Hlutentziehung  am 
rechten  Arme  vorgenommen.  Es  floss  anfangs  dunkles,  dickes,  später 
helleres  und  dünneres  Blut  aus.  In  den  folgenden  Tagen  klagte  Pat. 
über  den  linken  Oberarm,  später  über  das  rechte  Bein,  doch  bemerkte 
man  Musserlich  an  beiden  Theilen  nichts  Regelwidriges.  Der  Torpor 
nahm  mehr  und  mehr  zu  und  am  15ten  Krankheitstage  starb  die  Pat. 
—  Bei  der  Section  erschien  der  Uterus  zurückgebildet  und  regelmäs- 
sig beschaffen ,  aber  in  den  Venen ,  die  vom  Uterus  aufwärts  steigen, 
auf  der  rechten  Seite  4—5  Zoll  weit,  in  den  Venen  der  rechten  Kniekehle 
und  in  der  V.  cephaliea  des  linken  Armes  war  Eiter*  —  Diesem  Ne£> 
venfieber  lag  also  eine  Phlebitis  zu  Grunde. 


Bericht  über  die  in  der  Kreis-  und  Local-  Geb  Kr- Anstalt  zu  München 
vorgefallenen  Ereignisse  im  Etatsjahre  18|  J ;  mitgetheilt  von  Dr.  X. 
Martin.  Pag.  219. 
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Von  den  563  lebend  gebornen  Kindern  starben  noch  wäh- 
rend der  Anwesenheit  der  Mütter  in  der  .Anstalt:  11  wegen 
Unreife,  5  wegen  organischer  Fehler,  2  an  Krämpfen,  2  an 
Lebensschwäche,  1  an  Angina  membran.,  1  an  Trisnius,  1  an 
Pemphigus  und  1  an  Gelbsucht.  Wöchnerinnen  starben  5, 
als  1  an  Ruptura  uteri,  1  an  Blutverlust,  1  an  Convulsionen, 
1  am  Kindbett  lieb  er  und  1,  ein  15j  ährig  es,  im  ausgebildet  es, 
rhachitisches  Madchen. 

Rücksichtlich  der  Kindeslage  unterschied  man  571  Schei- 
tel-, 5  Gesichts-,  9  Steiss-,  5  Fuss-,  1  Schulter-  und  1  Arm- 
lage mit  Placenia  praevia.  Die  Geburt  erheischte  5  Mal  eine 
Manual-,  und  10  Mal  eine  Instrumentalhülfe. 

Während  der  Monate  Januar  und  Februar  herrschte  so- 
wohl in  der  Anstalt  als  in  der  Stadt  eine  Puerperale pidemie, 
welche  bei  der  nasskalten  Witterung  einen  rheumatisch-gastri- 
schen Character  hatte.  Von  112  während  dieses  Zeitraumes 
in  der  Anstalt  Gebärenden,  erkrankten  10  Wöchnerinnen,  wo- 
von 8  starben« 

:»!»!  vt.*r.- 

.  Blicke  auf  die  MedizinalrerfastuDg  und  den  Gesundheitszustand  de« 
Königreiche«  Griechenland ,  von  der  Ankunft  Sr.  Majestät  dea  Kö- 
nig« Otto  bis  auf  gegenwärtige  Zeit.  Pag.  222—225. 

Vor  der  Ankunft  des  Königs  bestanden  weder  Gesetze, 
noch  Behörden,  noch  Anstalten,  welche  die  ärztlichen  Indi- 
viduen beaufsichtigten,  oder  die  öffentliche  Gesundheit  vor  so 
vielen  schädlichen  Einflüssen  bewahrten.  Der  ungenannte  Hr. 
Verf.  des  Aufsatzes  erzählt  nun  im  ersten  Kapitel  dessel- 
ben, dass  ein  Medizinalrath  und  eiu  Medizinalcomite  errichtet 
worden  sind,  welches  letztere  die  Prüfung  des  ärztlichen  Per- 
sonals zu  besorgen,  und  die  Medizinalgesetze  und  Reglements 
zu  berathen  hat,  dass  Kreisärzte  angestellt  sind  und  die  An- 
stellung von  Bezirksärzten  im  Werden  ist.  Im  zweiten 
Kapitel  führt  uns  der  Hr.  Berichterstatter  alle  bis  jetzt  er- 
schienenen Medizinalgesetze,  und  im  Ritten  Kapitel  die 
öffentlichen  Gesundheits-Anstalten  vor  die  Augen.  Hierher 
rechnet  er:  die  zu  Syra  und  Hydra  errichteten  See-Quaran- 
taine-  und  die  zu  Macrynoros,  Agropha,  Phoureaderbeni  und 
Tsourpt  errichteten  Land-Quarantaine-Anstalten ;  die  zu  Syra, 
Hydra  und  Tinos  begründeten  Hafen-Sanitats-Behörden ;  die 
zu  Syra  und  Athen  erbauten  Krankenhäuser,  zu  welchen  letz- 
tern der  König  selbst  ein  Geschenk  von  20,000  Dr.  gemacht 
hat ;  die  angelegten  Leichenäcker ;  Gesundbrunnen ;  die  errich- 
teten ärztlichen  Schulen ;  die  Anlegung  eines  botanischen  Gar- 
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tens  zu  Athen;  die  Anlegung  voll  Baumschulen,  und  endlich 
die  Stiftung  einer  Gesellschaft  der  Naturforscher  und  Aerzte. 
Im  vierten  Kapitel  endlich  werden  wir  mit  dem  Gesund- 
heitszustande des  Landes  bekannt  gemacht,  welcher  bei  der 
Lage  Griechenlands  am  Meere  und  unter  einem  milden  Him- 
mel ein  recht  guter  seyn  könnte,  wenn  nicht  unglücklicher 
Weise  mehrere  Ursachen  das  Gegentheil  veranlassten.  Die 
Ursachen  sind  1)  die  vorhandenen  vielen  und  grossen  Sümpfe, 
2)  der  Maugel  an  Cultur  des  Bodens,  3)  die  Unredlichkeit, 
Armuth ,  Unwissenheit  und  schlechte  Lebensart  der  Einwoh- 
ner, 4)  der  bisherige  Mangel  aller  ärztlichen  Hülfe.  In  der 
Gegend  der  Sümpfe  herrscht  das  Wechselneber  endemisch; 
ausserdem  herrschen  aber  zur  Zeit  der  grossen  Hitze  das  gal- 
lige und  gastrische  Fieber,  Diarrhoe,  Magen-  und  Darmer- 
weichung, Ruhr,  Gehirn«,  Leber-  und  Magenentzündung;  im 
Winter   rheumatische  Fieber   und  Catarrhe  *).     An  einigen 


*)  Ref.  Tagt  hierzu  folgende  Nachricht  Uber  die  Fieb  erepid  emit 
in  Athen  ?om  Hofapotheker  Landerer  dateibat.  —  Athen  hat 
gegen  Norden  die  Akropoli*),  gegen  Osten  den  steilen  Hvrnethus, 
gegen  Süden  den  Lycobetes,  also  Berge,  und  gegen  Nordwest  einen 
ülivmwald.  Die  Stadt  seihst  liegt  auf  kleinen  Hüeeln  zerstreut, 
welche  im  Verhältnis*  zu  den  nahen  Gebirgen  ein  durch  vernach- 
lässigte Cultur  steril  gewordenes  Thal  bilden  insofern  als  die  Vege- 
tation nur  ungefähr  4 —  5  Monate  dauert.  Nord-  und  Nordwest- 
Winde,  welche  sich  gegen  9  Uhr  Morgens  und  Nachmittags  nacn 
12  Uhr  erheben,  aind  die  herrschenden  Winde.  Das  Hygrometer 
zeugt  einen  sehr  bedeutenden  Feuchtigkeitsgrad  der  Luft,  und  die-  » 
ser  Wasserdampf  ist  der  Träger  giftiger  Eskalationen  der  nahen  in 
Nordwest  von  Athen  gelegenen  Sümpfe.  Das  Thermometer  zeigte 
im  Sommer  von  1835  im  Maximum  f30°R.  und  im  Durchschnitt 
24°  R.  als  mittlere  Temperatur  der  Sommermonate.  Obschon  im 
März,  April  und  Mai  schon  viele  Menschen  vom  Fieber  ergriffen 
wurden,  so  waren  diese  doch  nicht  eine  Epidemie  von  so  bösartigen 
und  unter  allerlei  entzündlichen  Krankheitsformen  eintretenden  und 
die  sonst  Gesündesten  Personen  befallenden  Fiebern,  als  im  Juni 
ausbrach,  wo  die  Hitze  ihren  höchsten  Grad  erreichte,  mithin  die 
Verdampfung  des  Wassers  und  Zersetzung  und  Füulniss  organischer 
Körper  die  schnellsten  Artschritte  machen  konnten.  Am  gewissesten 
wurden  die  befallen,  welche  sich  der  Abendluft  zu  lange  aussetzten, 
in  engen  Wohnungen  zu  sehr  zusammengedrängt,  oder  welche  par- 
terre ,  endlich  alle  Familien ,  welche  in  der  Nähe  des  erwähnten 
Olivenwaldes  wohnten.  (Diest  betraf  unter  andern  auch  das  gräfl. 
Armansperg'sche  Haus,  das  des  Fürsten  Cantacuzenos  und  des  engl. 
Gesandten,  wo  sämmtliche  Bewohner  an  Fiebern  und  Milzbe- 
schwerden litten.)  Ueber  diesem  Olivenwalde,  welcher  sich  bin  ge- 
gen den  Piräus  hinzieht,  bildet  sich  2  Stunden  vor  Sonnenuntergang 
ein  starker  dichter  Nebel,  welcher  später  noch  beträchtlich  zunimmt, 
und  besonders  bei  heitenn,  ruhigen  Wetter  denselben  ganz  umgürtet 
und  bedeckt  hält,  to  da»  er  selbst  die  Spitzen  der  Bäume  verhüllt. 
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Puncten  Griechenlands,  namentlich  in  Arkadien,  Lakonien 
und  den  Cycladen  finden  sich  einige  Lepröse,  oder  wenigstens 


Geht  man  Abends  in  diesen  Olivenwald,  so  gewahrt  man  sogleich 
einen  starken,  dumpfigen  Geruch,  welcher  bei  schon  Kränklichen, 
oder  gastrisch  Verstimmten  auf  der  Stell«  einen  Fieberanfall  hervor- 
rufen kann.  Dieser  Nebel  nun,  der  mit  Sumpfluft  geschwängert 
ist,  welche  noch  durch  thierische  Substanzen  verpestet  wird,  die  in 
unzähliger  Menge  von  den  dort  hingeworfenen  todten  und  faulenden 
Thieren  sich  entwickeln,  wird  des  Morgens  8  Uhr  von  den  sich  er- 
hebenden Nordwest  -  Winden  auf  die  Stadt  getrieben  und  erzeugt 
dort  die  Krankheiten,  so  dass,  was  Johnson  von  den  Ursachen 
des  endemischen  Fiebers  in  Bengalen  so  treffend  sagt,  voll  kommt« 
auch  auf  das  atheniensische  Sumpffieber  (auch  griechisches  Fieber, 
Chamäleon  genannt)  passt.  Das  Krankheit  erregende  Miasma  wird 
zwar  am  Tage  durch  die  Sonnenhitze  in  Menge  entwickelt,  äussert 
aber  doch  erst  nach  Sonnenuntergang  nachtheiligere  Wirkungen  als 
am  Tage,  weil  die  eintretende  Kühle  das  den  Tag  über  aus  der  er- 
hitzten Erde  ausdünstende  Miasma  nun  verdichtet  und  einen  Nebel 
bildet,  der  über  den  Sümpfen  schwebt,  auch  als  Thau  aus  den  hö- 
hern Regionen  niederfällt.  Die  Intensität  des  Miasma  nimmt  in  ge- 
radem Verhältnisse  mit  der  Entfernung  vom  Boden  ab ,  und  der 
Aufenthalt  in  den  hohem  Stockwerken  eines  Gebäudes  und  in  dem 
Örtlichen,  höher  gelegenen  Theile  der  Stadt  sichert  meistens  vor  den 
nachtheiligen  Einwirkungen  des  Miasmas.  Mit  dem  sich  erhebenden 
Nord  Westwinde  äussert  auch  dieses  Miasma  (welches  bei  Windstille 
nichts  schadet)  seinen  feindlichen  Einfiuss  so  auffallend,  dass  Wech- 
selfieberkranke im  Militairspitale.  die  zu  diesen  Stunden  ihre  fieber- 
freie Zeit  hatten,  1  Stunde  nach  Erhebung  dieses  Windes  die  hef- 
tigsten Anfülle,  ganz  ausser  der  Regel,  bekamen.  Man  fand  sich 
endlich  veranlasst,  die  gegen  NW.  gekehrten  Fenster,  die  man  ge- 
wöhnlich der  Ventilation  wegen  geöffnet  hatte,  zuzumauern,  wor- 
au4in  der  That  solche  unregelraässige  Anfalle  nicht  mehr  so  häufig 
vorkamen. 

Rings  um  den  Pyräus  und  Mounichia  sieht  man  in  den  dort 
stagnirenden  Wässern  Millionen  thierischer  und  vegetabilischer  Sub- 
stanzen in  lebhafter  Fäulniss  begriffen.  Vom  Meeresufer  ungefähr  30 
bis  40  Fuss  seeeinwärts  ist  alles  mit  grünen  Conferven  in  beständiger 
gährender  Bewegung.  Das  dort  gesammelte  Sumpfgas  gab  Proto- 
kohle'nwasserstoffgas  und  Schwefelwasserstoffes.  Die  Untersuchung 
des  Thauwassers  aus  dem  Olivenwalde  setzte  die  Gegenwart  ani- 
malischer Stoffe  in  demselben  durch,  seinen  unangenehmen  Geruch, 
faden,  Ekel  erregenden  Geschmack,  saure  Reaction  und  Trübung 
von  Silbernitrate  und  öuecksilbersublimat  aussef  Zweifel.  —  Ge- 
nannte Fieberepidemien  haben  seit  mehreren  Jahren  hier  geherrscht, 
und  früher  waren  bei  den  1200  hier  hausenden  albanesischen  Land- 
leuten Milz-  und  Leberleiden  herrschend. 

Die  Versumpfung  des  Bodens  ist,  wie  Hr.  Prof.  Buchner  in 
einem  Zusätze  zu  diesem  Aufsatze  sagt,  höchst  wahrscheinlich  Folge 
der  Vernachlässigung  und  Vernichtung  der  alten  Wasserleitung  und 
Cultur  des  Bodens,  da  wir  in  den  griechischen  Classikern  nichts 
erwähnt  finden ,  was  auf  ungesunde  Luft  Athens  schliessen  Hesse. 
Er  stimmt  Landerer  bei,  dass  von  der  Austrocknung  des  Sumpfes, 
ganz  besonders  aber  auch  von  Beförderung  der  Vegetation  und  von 
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der  Lepra  Verdachtige.  In  Santorin  ist  eine  kleine,  aus  9 
Personen  bestehende  Colonie  von  Leprösen,  welche  von  eiler 
Gemeinschaft  mit  Gesunden  ausgeschlossen  ist*). 


Medizinische  Jahrbücher  des  h.  h.  Österreich.  Staates; 
unter  Mitwirkung  der  Profess.  des  mediz.-chirur.  und  des 
thierarztlichen  Studiums  an  der  Wiener  Universität  etc., 
fortgesetzt  und  redigirt  von  Dr.  Joh.  Nep.  Edlen  v.  Rai- 
mann, Sr.  k.  k.  apostol.  Majestät  Leibarzt,  k.  k.  wirkt. 
Hofrathe  etc.  XXI.  Bd.  oder  neueste  Folge  XII.  Bd.  ltes 
Stück.  Wien,  bei  Gerold,  1837.    Ii  Bogen. 

I.  Oeffendiobts  SanitHUwesen,   8.  1—18. 

A.  Gedrängte  Darstellung  des  öflentlklum  Samiälswescn  Im 
k.  Jb.  österreichischen  Staate  und  in  den  einzelnen  Provinzen  des- 
selben, mit  besonderer  Rüchskhtsnahme  auf  das  Jahr  1830;  ent- 
worfen von  Dr.  W.  Streinz,  k.  k.  Regierungs-Rathe  und 
Landes-Protomedicus  zu  Linz.  (Portsetzung.)  —  Stand  des  öf- 
fentlichen Sanitätswesen  im  venezianischen  Königreiche  im 
Jahre  1830.  —  Das  Königreich  Venedig  ist  in  8  D  ist  riete, 


Baum- Pflanzungen  das  meiste  für  Herstellung  der  Salubrität  Athens 
xu  erwarten  sey.  Denn  bekanntlich  leben  die  Pflanzen  nicht  allein 
von  Luit  und  Wasser ,  sondern  hauptsächlich  von  den  Productea 
der  Verwesung  organischer  Körper;  sie  saugen  eolche  Zersetzung*- 
produete,  welche  für  Menschen  und  Thiere  Krankheitsursachen  sind, 
nicht  bloss  durch  ihre  Wurzeln  aua  dem  Boden,  sondern  auch  durch 
ihre  Haare  und  Blätter  aus  der  Luft  auf,  zersetzen  und  assirniliren 
sie.  In  Gegenden,  wo  eine  kräftige  Vegetation  herrscht,  sind  an- 
steckende Krankheiten,  wo  nicht  gänzlich  unbekannt,  doch  wenig- 
stens weit  seltener  und  weniger  gefährlich  alz  in  unfruchtbaren  oder 
sumpfigen  Gegenden  und  in  Städten,  wo  die  Vegetation  grössten- 
theiLs  vernichtet  ist.  Die  Wahrheit  hiervon  bestätigt  sich,  wenn 
man  die  Wege  und  Plätze  aulsucht,  welche  die  orientalische  Cho- 
lera vorzugsweise  verfolgt  und  heimgesucht  hat.  —  Bei  den  vorge- 
schlagenen Anpflanzungen  wird  man  solche  Baum-  und  Staudenartea 
vorziehen  müssen,  welche  vor  Andern  viele  Nahrung  und  Feuch- 
tigkeit an  sich  zu  ziehen,  die  Eigenschaft  haben  und  auch  durch  eine 
gewisse  Mannichfaltigkeit  der  Spezies  diesen  Zweck  besser  erreichen 
als  durch  eine  einzige  Baumspezies;  endlich  bei  der  Anlage  der 
Luft  sich  zu  erneuern,  zu  zerstreuen  und  zu  trocknen  Gelegenheit 
geben.    (Buchner's  Repert.  Nr.  14.  1836.) 

*)  Das  dritte  Heft  enthält  keine  OrigioalaufsäUe.  '? 
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die  Delegationen  von  Venedig,  Verona,  Udino,  Padua, 
Vincenza,  Treviso,    Ruvigo  und  Belluno  getheilt, 
and  umfasste  im  Jahre  1830  auf  einem  Gesainmttlächenraume 
Ton  411  OMeilen,  in  46  Städten,  166  Marktflecken  u.  3262 
kleinen  Ortschaften,  zusammen  357,083  Hausnummern,  eine 
Bevölkerung  von  2,058,066  Einwohnern  (1,038,54t  männli- 
chen und   1,019,525  weihlichen  Geschlechts),  so  dass  dem- 
nach auf  die  □Meile  5007  Seelen  kommen.    Ehen  wurden 
geschlossen  15,494,  geboren  79,914  Kinder  (41,124  Kuab., 
38,790  Mädch.),  hiervon  77,466  ehelich  und  2448  ausser  der 
Ehe.    Todtgeboren  wurden  626,  worunter  568  eheliche  Kin- 
der.   Es  starben  75,299  Individ.  (38,713  männliche,  36,586 
weibliche)  und  zwar  74,422  an  gewöhnlichen  Krankheiten, 
65  an  Menschenblattern,  365  an  andern  Epidemien,  41  durch 
Selbstmord,  64  durch  Mörderhand,  2  durch  Hinrichtung,  340 
durch  Unglücksfälle.    Es  ergiebt  sich  demnach  hieraus  eine 
Vermehrung  der  Volkszahl   um  4615  Köpfe,   und  es  stellt 
sich  das  Verhältnis*  der  ehelich  gebornen  Kinder  zu  den  aus- 
serehelichen  wie  32 : 1  heraus.  An  Kranken-Anstalten  besitzt  das 
Königreich:  1)  48  Civil-Kraukenhäuser  mit  3426  Betten,  in  wel- 
chen im  genannten  Jahre  15,644  Patienten  mit  einem  Auf- 
wände von  403,158  fl.  verpflegt  wurden;  2)  9  Militair-Spitäler, 
mit  einem  Krankenstände  von  10,764  Köpfen  und  89,669  fl. 
Kostenbetrage;  3)  Zwei  Irrenhäuser,  in  welchen  2274  Geistes- 
kranke mit  87,956  fl.  Kosten  unterhalten  wurden ;  4)  Sieben 
Entbindungsanstalten  mit  64  Betten,  worin  243  Personen  ent- 
bunden wurden;  5)  Sechs  Findlings-Institute ,  durch  welche 
2303  Kinder  im  Haute  und  9333  Pfleglinge  auswärts  besorgt 
worden ,   endlich  23  Sichenhauser  mit  3437  Pfründnern  und 
195  Armenkassen.    In  allen  diesen  Instituten  zusammen  er- 
hielten 103,977  Nothleidende  Unterstützung  mit  einem  Total- 
Aufwande  von  1,400,887  fl.  C.  M.  W.  W.  —  Das  Sanitätsper- 
sonal des  Königreichs  umfasste  am  Schlüsse  des  Jahres  1830 
ingesammt  846  Aerzte,  660  Wundärzte,  1013  Hebammen  und 
635  Apotheker,  wonach  hn  Durchschnitt  auf  jeden  Arzt0,4flJ 
□  Meilen  und  2433  Menschen,  auf  jeden  Chirurg  0,622  D^» 
und  3118  Köpfe,    auf  jede  Hebamme  0,4o5  QM.  und  2031  „ 
Einwohner,  und  auf  jeden  Apotheker  0,647  QM.  und  3241 
Einwohner  kommen.    Von  diesem  Sanitätspersonale  sind  190 
in  öffentlicher  Anstellung,  nämlich  31  Aerzte,  26  Chirurgen 
und    1    Hebamme  unmittelbar  vom  Staate,         Aerzte,  62 
\\  undärzte  und  4  Hebammen  aber  von  den  Heilinstituten  be- 
soldet.   Vaccinirt  wnrden  in  genanntein  Jahre  59,199  Indivi- 
duen ;  mit  welchem  Erfolg  ist  nicht  angegeben.  —  Die  Stadt 
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Venedig,  der  Sitz  des  Landes-Gouberniuins,  enthielt  im  Jahre 
1830  in  15,702  Wohngebäuden  98,740  Einwohner  (44,736 
männliche,  54,004  weibliche).  Getraut  wurden  daselbst  747 
Paare,  und  3641  Kinder  geboren  (1841  Knaben  und  1800 
Mädchen)  und  zwar  3097  ehelich  und  544  äussere  hei  ich. 
Todtgeboren  wurden  ausserdem  127  Kinder.  Es  starben  4456 
Individuen  (2234  männlichen,  2222  weiblichen  Geschlechts) 
und  davon  439 1  an  gewöhnlichen  Krankheiten ,  und  65  auf 
gewaltsame ,  nicht  näher  bezeichnete  Weise.  In  den  beiden 
Spitälern  der  Stadt  wurden  4133  Kranke  verpflegt,  in  den  3 
Versorguugshausern  Venedigs  aber  1 24 1  Individuen  unterhalten. 

B.  Anstellungen,  Beförderungen,  Ehrenbezeugungen  und  Pen- 
sionirnngen.  —  (Von  bloss  provinciellem  Interesse  ,  mit  Aus- 
nahme der  Erhebung  des ,  auch  im  Auslande  rühmlichst  ge- 
kannten, k.  k.  Rathes,  Feldstabarztes  und  Professors  der  Phy- 
siologie an  der  med-chirurg.  Josephs-Academie ,  Dr.  Ignaz 
Rudolph  Bischoff,  in  den  Adelstand  des  österr.  Kaiser- 
staates, mit  dem  Prädikate  „Edler  von  A  ltenstern." 

\  •.  > » 

II.  Krankh#il*-Conslitutioneo.  S.  18—28. 

1)  DU)  herrschende  Krankheils  -  Constitution  im  Königreiche 
Dulmatien  im  Jahre  1833.  (Aus  dem  Sanitats-Hauptberichte  des 
k.  k.  Gubernial-Rathes  und  Protomedicus  Fr.  Weber.)  Höch- 
ster Barometerstand  im  August  29  Z.   iL.,   niedrigster  im 
Januar  28  Z.  3  L. ;  höchster  Thermometerstand  am  2.  Juli 
+  23|°,  tiefster  am  26.  Januar  —  2°R.    Heiter©  Tag©  162, 
trübe  145,  Regenbogen  58 ;  vorherrschender  Wind  der  Sirocco 
und  nach  ihm  der  Maestro.  —  Frühling  etwas  feucht ,  sonst 
regelmässig,    der  Sommer  regnerisch  und  trübe,    Herbst  ab- 
wechselnd mit  schönen  und  Regen-Tagen ;   im  Winter  nur 
massige  Kälte.    Gesundheitszustand  im  Ganzen  gut    Im  lten 
Vierteljahre  stellte  sich  der  Krankheitscharacter  als  rheuma- 
tischer Reitzungszustand  dar,    ohne  in  irgend  einem 
Eingeweide  einen  festen  Sitz  zu  nehmen,  oder,  trotz  des  Hinzu- 
tritts der  Grippe,   die  gewöhnliche  Sterblichkeit  zu  erhöhen. 
Im  2.  Vierteljahre  gesellte   sich  hierzu  noch  ein  gastrischer 
Krankheitscharacter,  ohne  jedoch  epidemisch  zu  werden*  Kran- 
kenstand bei  der  schönen  Witterung  nur  gering.    Im  dritten 
Vierteljahre  traten,  bei  der  veränderlichen  Temperatur,  rhen- 
matisch-catarrhalische  Fieber  auf,  und  begünstigten 
die  allgemeine  Verbreitung  der  Grippe,  die  im  Durchschnitte 
jedoch  sehr  gutartig  verlief.     Im  letzten  Vierteljahre  öftere 
Neigung  des  rheumatisch-catarrhalischen  Characters  zum  ent- 
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zündlichen ;  Auftreten  aussetzender,  u.  nachlassender  gastrisch- 
biliöser  Fieber  nach  der  Grippe  bei  unbedeutender  Sterblichkeit. 

2)  Die  herrschende  Kranhheits-Constitution  in  Gallzien  im  Jahre 

1833.  (Aus  dem  Sanitätsberichte  des  k.  k.  Gubernial-Rathes  u. 
Protomedicus,  Fr.  Edler  v.  Neuhause  r.)  Mittlerer  Barome- 
terstand fürs  ganze  Jahr  21"  0"'  8""  Par.  M.  Höchster  Ther- 
uiometerstand  am  29.  Juni  -f-28°,  tiefster  am  4.  Februar 
— 18°  R.  Stand  des  Hygrometers  im  Durchschnitt  83°.  West- 
wind vorherrschend.  Im  ganzen  Jahr  nur  22  heitere  Tage,  meist 
Nebel,  Regen,  Schnee.  Vorherrschend  war  im  gaozenJahre  u.  be- 
sonders in  den  Wintermonaten  die  catarrhalisch  u.  rheumatisch- 
entzündliche Krankheits-Constitution,  doch  waltete  nebenbei  auch 
der  adynainischeKraukheitscbaracter  mit  vor.  Die  einfachen  Ner- 
venfieber  und  der  Typhus  verliefen  träge,  Cachexieen  waren  häu- 
fig. Im  März  trat  die  Grippe  mit  sofortiger  allgemeiner  Ausbrei- 
tung auf.  Ihr  Character  war  leicht  entzündlich-catarrhalisch,  ihr 
Verlauf  nur  bei  Verwahrlosung  gefährlich.  Im  Mai ,  wo  die 
Grippe  verschwand,  and  schon  im  April  erschienen  catarrha- 
lische  und  rheumatische  Leiden ,  Nervenneber  und  auch  Ty- 
phus, welche  letztere  sich  bis  in  den  August  fortspannen,  wo 
sich  bei  der  anhaltend  feuchten  Witterung  das  Herbstwech- 
aelßeber  hinzugesellte.  Vom  September  bis  zum  Ende  des  Jahres 
wechselte  der  entzündliche  Krankheitscharacter  mit  dem  rheu- 
matischen und  catarrhalischen,  je  nach  der  Witterung,  ab,  oder 
bestanden  gleichzeitig.  In  einigen  Kreisen  kamen  häufige 
Blattern-Ausbrüche,  auch  Varicellen,  überdiess  Herbstruhr, 
Keuchhusten,  Masern,  und  wenige  Scharlachneber  vor.  Au 
epidemischen  Krankheiten  wurden  unter  öffentlicher  Aufsicht 
8030  Individuen  behandelt,  von  welchen  7200  genasen,  und 
830  —  der  lOte  —  starben.  —  Unter  den  Thierkrank- 
keiten  herrschte  die  Rinderpest  am  ausgebreitesteil  und 
verderblichsten ,  indem  sie  in  236  Ortschaften  zusammen  10,564 
Rinder  befiel,  von  denen  6960  fielen,  was  zum  Theil  der 
Unfolgsamkeit  gegen  die  bestehenden  polizeilichen  Vorschriften 
Schuld  gegeben  wird.  Ausserdem  erkrankten  an  der  Ruhr- 
und Maulseuche,  dem  Milzbrand,  Schafpocken  und  Räude 
5030  Stück  Vieh,  wovon  541  fielen. 

3)   Herrschende  Kranhlwits- Constitution  in  Böhmen  im  Jahre 

1834.  (Aus  dem  Sanitäts-Hauptberichte  des  k.  k.  Gubernial- 
Rathes  und  Protomedicus  J.  Edler  v.  Nadherny.)  Mittlerer 
Barometerstand  27  Z.  5-,%  L.,  mittlerer  Therinometerstand 
+  8yV.  Herrschende  Winde  SW.  und  SO.  Das  Jahr  ge- 
hörte im  Allgeineiuen  unter  die  sehr  trockenen  und  warmen. 
Die  Zahl  der  Erkrankungen  war  im  Durchschnitt  geringer  als 
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Im  vorigen  Jahre,  die  Sterblichkeit  aber  eben  so  gross,  und 
durch  den  Abdominal- Typhus  veranlasst.  Als  herrschende 
Krankheitscharactere  dieses  Jahres  werden  der  entzündlich- 
rheumatische,  der  catarrhaiische  und  der  gastrische  bezeichnet; 
letzterer  complicirte  sich  häufig  mit  den  beiden  erstgenannten, 
und  hatte  sonach  das  Uebergewicht ;  auch  war  bei  demselben 
die  Neigung ,  in  den  nervösen  Character  umzuschlagen ,  bei 
Weitem  am  grössten.  Die  merkwürdigste  Erscheinung  unter 
den  epidemischen  Krankheiten  war  das  gastrisch-nervöse  Fie- 
ber (der  sogenannte  Abdominal-Typhns).  Derselbe  zeigte  so- 
wohl in  Bezug  auf  seine  Symptome,  als  seinen  Ursprung  (Luft- 
constitution)  und  sein  Wesen  eine  grosse  Verwandtschaft  mit 
der  Cholera.  Dasselbe  war,  nächst  ihm,  mit  dem  in  der  Ge- 
bäranstalt in  Prag  sowohl  als  auf  dem  Laude  epidemisch  vor- 
gekommenen Puerperalfieber  der  Fall,  indem  es  in  seinem  oft 
sehr  raschen  Verlaufe  eine  Symptomenreihe  darbot,  die,  abge- 
hen von  der  Verschiedenheit  der  ergriffenen  Organe,  nur  bei 
den  heftigsten  Fällen  der  epidemischen  Cholera  sich  wieder- 
findet. Ausserdem  traten  die  Ruhr,  Blattern,  Masern,  Schar- 
lach, Keuchhusten,  und  in  zwei  Kreisen  die  Grippe  epidemisch 
auf.  An  sämmtlichen  epidemischen  Krankheiten,  mit  Ausnahme 
der  Grippe,  erkrankten  in  376  Ortschaften  6,576  Individuen, 
von  denen  790  starben ,  und  106  am  Jahresschlüsse  noch  in 
Behandlung  blieben.  Von  115  von  wuthverdächtigen  Hunden 
verletzten  Personen  starben  5.  Von  sämmtlichen  Krankenan- 
stalten des  Landes  wurden  31,998  Individuen  behandelt,  und 
hiervon  27,864  geheilt  oder  gebessert ,  während  2,268  (7  pC.) 
starben,  und  1866  am  Jahresschlüsse  noch  in  Behandlung 
blieben. 

II.    Beobachtnngen  and  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Natur- 
und  Heilkunde.    S.  28-162. 

1)  lieber  den  Werth  der  Slaar  -  Ausziehung  im  Allgemeine* 
find  ihrer  verschiedenen  Methoden  insbesondere,  nebst  Vorschlügen 
zur  Sicherung  des  Erfolges  derselben ;  vom  Prof.  Dr.  Rosas« 
Nachdem  Verf.  in  der  Einleitung  das  Geschieht  liehe  der  in 
Rede  stehenden  Operation  kurz  berührt  (vergl.  die  Krankhei- 
ten des  menschlichen  Auges,  von  Dr.  C.  H.  Well  er.  4.  Aufl. 
S.  252  u.  ff.),  geht  er  zu  den  in  unsern  Tagen  üblichen 
Staar-Ausziehungsinethoden :  als  der  mit  dem  u n  t  ern  ,  mit 
dem  ob  ern,  mit  dem  äussern  Halbschnitt  der  Cornea,  der 
mit  dem  kleinen  Lappenschnitt,  und  endlich  der  mit 
dem  Hornhautstich,  über,  die  von  Barle,  Quadriu. 
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A.  vorgeschlagene,  übrigens  völlig  unbrauchbare  Staar-Extrac- 
tion  durch  die  Sclerotien  ganz  ausser  Acht  lassend.  Er  zählt 
dann  die  Vor-  und  Nachtheile  einer  jeden  dieser  Methoden 
umständlich  auf,  und  zwar  im  Allgemeinen,  d.  h.  ohne  einer 
derselben  eiuen  entschiedenen  Vorzug  zu  geben  (worauf  wir 
jedoch  hier  nicht  weiter  eingehen  können,  und  nur  bemerken, 
dass  der  Verf.  bei  der  Extraction  mittelst  des  obern  Hprn- 
hautschnittes  das  von  Jaeger  angegebene  Doppelmesser  für 
entbehrlich  erklärt,  indem  das  Beer  sehe  Messer  zu  diesem 
Operationstypus  vollkommen  ausreicht),  und  geht  dann  zur 
Beantwortung  der  Frage  über:  warum  die  Kxtraction,  ihrer 
Vortrefflichkeit  ungeachtet ,  von  vielen  Augenärzten  vernach- 
lässigt, oder  andern  an  und  für  sich  weniger  vollkommenen 
Methoden  weit  nachgesetzt  werde.  Der  Grund  hiervon  scheint 
dem  Verf.  in  dem  häufig  beobachteten  Misslingen  der  Staar- 
ausziehung  im  Vergleich  zu  den  andern  Staar-Operations-Me- 
thoden  zu  liegen;  die  Ursachen  dieses  öfteru  Miss- 
lingens der  Extraction  aber  sind:  1)  die  nicht  ge- 
hörige Auswahl  der  zur  Extraction  geeigneten 
Krankheitsfälle,  [als  a)  wenu  die  Operation  bei  Staaren 
unternommen  wird,  welche  ohne  namhafte  Zerrung  und  Quet- 
schung der  Iris  oder  der  Ciliarfortsätze  nicht  ausgezogen  wer- 
den können;  b)  wenn  das  Auge  durch  seinen  Bau  die  bei  der 
Operation  nöthigen  Handgriffe  erschwert,  und  diese  ohne  nam- 
hafte Beleidigung  des  Bulbus  unmöglich  macht,  oder  wenn  es 
mit  einer  Krankheitsanlage  oder  wirklichen  Krankheit  behaftet 
ist;  c)  wenn  die  Extraction  bei  Individuen  verübt  wird,  bei 
denen  man  auf  die  erforderliche  Ruhe  wahrend  und  nach  der 
Operation  nicht  rechnen  darf];  2)  die  Vollziehung  der 
Operation  bei  ungünstiger  Jahreszeit,  herrschen- 
dem ,  jedem  bedeutender  verletzten  Organe  Gefahr  drohendem 
Genius  epidemicus ;  unnütze  Vorbereitungscuren,  so 
wie  auch  die  VerÜbung  der  Operation  an  beiden 
Augen  zugleich,  ohne  vorläufige  allseitige  Beachtung  des 
Individuums;.  3)  der  Abgang  eines  geschickten,  mit 
dem  Gange  der  Operation  wohl  vertrauten  Ge- 
hülfen; 4)  der  Gebrauch  nicht  ganz  zweckmässi- 
ger, das  Auge  durch  Reitz,  Druck,  Zerrung  be- 
leidigender Instrumente;  eine  Categorie,  in  die  selbst 
die  fast  allgemein  gebrauchten  Beer'  sehen  Instrumente  ge- 
hören *);  5)  die  nicht  gehörige  Auswahl  der  Auszie- 


*)  An  dem  Beer' sehen  Staarmesfer  tadelt  Vrf.  1)  das«  die  Klinge 
wegen  der  an  ihrer  schneidenden  Seite  schnell  zunehmenden  Breite 
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hungsmethode,  die  Nichtbeachtung  der  wirksa- 
men Mittel  zur  Sicherung  der  Ruhe  des  Auges, 
wie  auch  die  Nichtb  efolgung  des  nöthigen  Zeit- 
in  nasses  bei  einzelnenOperationsinoinenten,  end- 
lich das  zu  emsige  Beseitigen  selbst  kleinerer 
Staarreste  aus  der  Pupille,  theils  mit  Davids  Löffel, 
theils  mit  der  Pincette.  6)  Das  unzeitige  Experimen- 
tiren mit  dem  erlangten  Sehvermögen  gleich 
nach  der  Operation.  7)  Der  oft  zu  warme,  pres- 
sende, den  Abfluss  der  T brauen  hemmende,  oder 
andererseits  das  Auge  vor  Licht-  und  Luftwirkung  nicht  hin« 
reichend  schützende  Verband  des  Auges.  8)  Die  nicht 
selten  höchst  fehlerhafte  Nachbehandlung.  (Hier- 
her gehören :  die  gänzliche  Entziehung  des  Lichteinflusses  oder 
eine  verhaltnissmässig  zu  starke  oder  ungleiche  Beleuchtung 
des  Krankenlagers;  verdorbene  Luft;  zu  strenge  Diät  oder  zu 


und  des  stumpfen  Rückens  schon  an  und  für  «ich  nicht  ohne  einige 
Gewalt,  und  daher  nicht  ohne  Quetschung  durch  die  Cornea  dringt. 
2)  Dass,  da  die  Spitze  nicht  die  Fortsetzung  des  eigentlichen  Kör- 
pers (der  dicksten  Stelle  der  Klinge)  ist,  sondern  sich  tiefe»  als 
diese  befindet,  und  mehr  an  die  Seite  der  Schneide  fällt,  dieselbe 
auch  selten  die  gehörige  Festigkeit  hat,  sich  daher  auch,  bei  nur 
etwas  zäherer  oder  derberer  Hornhaut,  oft  schon  beim  Einstick, 
noch  häufiger  aber  beim  Auastich  sich  biegt,  abstumpft,  oder  gar 
abbricht,  und  dann  nur  mit  namhafter  Quetschung  der  Cornea  vor» 
dringt.  3)  Dass,  in  sofern  die  Schneide  des  Beer* sehen  Messers, 
in  dem  Grade  als  sie  an  Breite  zunimmt,  sich  Tom  dicksten  Theih» 
der  Klinge  entfernt,  noch  an  Festigkeit,  Kraft  und  Haltbarkeit  ver- 
liert, und  daher,  selbst  bei  nur  etwas  zäherer  Cornea,  leicht  eine 
Verminderung  ihrer  Schärfe  erleidet,  wodurch  sie  zu  einer  zackigen 
und  gequetschten,  auf  jeden  Fall  schwerer  heilenden  Horahautwund« 
den  Grund  legt.  —  An  der  Beer' sehen  Staarnadel  aber  tadelt 
Vrf.,  \y  dass  vermöge  der  Dop pebch neide  dieses  Instrumentes,  auch 
bei  nur  wenig  unruhigem  Auge,  schon  leicht  eine  Verletzung  de« 
Pupillarrandes  der  Iris  Statt  findet.  2)  Das«  die  Nadel,  theils  wegen 
der  Convexilät,  theils  wegen  der  Schmale  der  Schneiden,  selbst  bei 
nur  eiuigermaassen  zähen  Kapse! ,  schwer  oder  gar  nicht  eindringt, 
wodurch  der  Operateur  gezwungen  ist,  mit  seiner  Nadel  die  Zugbe- 
wegung»*n  oftmals  zu  wiederholen,  was  durch  den  au  häufig  gestatte- 
ten Zutritt  der  atmosphärischen  Laft  zur  Iris  sehr  nachtheilig  wer- 
den, und  Iritis  veranlassen  kann.  3)  Dass,  selbst  vorausgesetzt,  das« 
die  vordere  Capsel  mit  wenigen  Zugbewegungen  der  Nadel  in  meh- 
rere rautenförmige  Stücke  zerschnitten  wird,  dennoch  hiermit  zur 
Lösung  der  Calaract  aus  ihren  normalen  Verbindungen ,  und  sofort 
bedingten  Erleichterung  ihres  Hervortreten«  unter  der  alleinigen  Mus- 
kellhü  tigkeit  des  Auges,  beinahe  so  viel  als  gar  nichts  geschehen  ist. 
—  Endlich  bemerkt  Verf.  in  Bezug  auf  den  Da  viel' sehen  Löffel, 
dass  derselbe,  wie  er  gewöhnlich  angefertigt  wird,  viel  zu  lang,  au 
breit,  and  daher  für  da«  Auge  zu  beleidigend  ist. 
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reichliche  Nahrung;  zu  lange  gebotene  oder,  noch  mehr,  zu 
oft  gestörte  Körper-  und  Geistesruhe;  Missbrauch  prophylacti- 
scher  Mittel,  namentlich  der  unbedingten  Anwendung  kalter 
Wasserüberschlage  auf  die  Augen  nach  jeder  Staarausziehung 
ohne  Unterschied,  der  mehr  oder  weniger  kräftigen  Blutlässe, 
die  häufig  ohne  Noth  und  ohne  Unterschied  des  Falles  unter- 
nommen werden,  endlich  der  innern  antiphlogistischen  und 
besänftigenden  Mittel,)  9)  Die  zu  schuelle  Versetzung 
des  Operirten  in  die  gewohnten  Lebensverhält- 
nisse, sowie  die  frühzeitige  Gestattung  des  Ge- 
brauchs von  Augengläsern. 

Auf  das  hier  Vorgetragene  lässt  Verf.,  gestützt  auf  treue 
Beobachtung   uud    geläuterte   Erfahrung,  nachstehende 
Vorschläge  zur  Sicherung  desErfolges  der  Staar- 
ausziehuug  folgen:  1)  Mau  übe  die  Operation  nur 
bei  Personen:  a)  deren  Cataract  ein  ganz  oder  grössten- 
teils harter  Linsenstaar,  —  ein  veralteter  häutiger  Kapselstaar, 
ohne  oder  mit  theilweiser  Adhäsion  an  den  Pupillarraud  der 
Iris, —  ein  fester  oder  ein  trockenhülsiger  Kapsel-Liusenstaar, 
—  ein  Zitter-,  Schwimm-,  Balg-,  oder  ein  in  die  vordere 
Kammer  vorgefallener  Staar  ist;    b)  wo  die  Augenlidspalte 
weit  genug,  die  Augäpfel  nicht  tief  gelagert,  die  Cornea  hin- 
reichend gross ,  rein  ,  gut  gewölbt ,  die  vordere  Kammer  ge- 
hörig entwickelt,  die  Pupille  frei  uud  erweiterungsfähig  er- 
scheint ,  und  kein  Rrnnkheitsverhältniss  Statt  findet ,  und  man 
von  Seiten  des  Krauken  die  erforderliche  Ruhe  bei  der  Ope- 
ration erwarten  darf.    2)  Man  sehe  auf  günstige  Jah- 
reszeit, trockene,  gleichmässige  Witterung,  su- 
che das  Gemüth  des  Kranken  heiter  zu  erhalten, 
und  beaufsichtige  Wartung  und  Pflege  nach  der 
Operation  mit  doppelter  Sorgfalt.    3)  Sichere  sich  deu 
Beistand  eines  geschickten,  mit  dem  Gange  der 
Operation  vollkommen  vertrauten  Gehülfeu,  und 
bediene  sich  4)  bei  der  Operation  nur  solcher  In- 
strumente, durch  die  der  vorgehabte  Zweck  auf 
die  möglichst  vollkommenste  Art  erreicht  wer- 
den kann.    In  letzterer  Beziehung  und  mit  Rücksichtnahme 
auf  den  früher  ausgesprochenen  Tadef  hinsichtlich  der  ßeer- 
schen  Instrumente ,  hat  sich  Verf.  ein  eigenes,  zweischnei- 
diges Staarmesser  verfertigen  lassen,  das  seit  drei  Jahren 
seinen  Erwartungen  vollkommen  entspricht.    Die  Klinge  des- 
selben ist  etwas  breiter ,  als  beim  Beer* sehen ,  und  doppel- 
schneidig, und  an  beiden  Seitentheilen ,  beinahe  in  der  Mitte, 
doch  etwas  dem  Rücken  näher,  mit  einer  erhabenen  horizon- 
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talen  Linie  bezeichnet,  welche  gerade  in  die  Spitze  ausläuft, 
den  dicksten  Theil  oder  Körper  der  Klinge  darstellt,  und  jede 
der  Flächen  in  eine  untere,  breitere  und  obere  schmälere  Per* 
thie  theilt;  die  untere  Schneide  ist,  wie  bei  ßeer's  Messer, 
geradlinig,  die  obere  schwach  convex.  Es  gewährt  dieses,  vom 
Verf.  anch  abgebildete  Messer  den  Vortheil:  dass  es,  vermöge 
•einer  scharfen ,  festen ,  weder  leicht  abbrechenden  noch  sich 
biegenden  Spitze,  als  auch  vermöge  der  doppelten  scharfen 
Schneide,  leicht  und  sicher,  selbst  durch  eine  etwas  zähe  Cor- 
nea dringt,  dadurch  weniger  Reaction  von  Seiten  der  Augen- 
muskeln als  das  Beer 'sehe  Messer  erregt,  eine  reinere  und 
gleichmässigere  Wunde  setzt,  zu  frühen  Abfluss  des  Humor 
aquacus,  Vorfall  der  Iris  und  des  Glaskörpers  weniger  befürch- 
ten lasst,  und,  weil  es  selbst  etwas  schiefer  am  Hornhautrande 
angesetzt,  ohne  Mühe  eindringt,  auch  keine  Gefahr  von  Iris- 
Anspiessung  beim  Einstich  veranlasst,  endlich  zu  jeder  Art 
Hornhautschnittes  besser  als  das  einfache  geeignet  ist,  den  ein- 
zigen Fall  etwa  ausgenommen,  wo  man  den  obern  Schnitt  bei 
einem  etwas  uogest Urnen  Kranken  zu  machen  hätte.  Seit  sich 
Verf.  dieses  Messers  bedient,  ist  der  Erfolg  seiner  Staaropera- 
tionen  ungleich  günstiger,  als  er  je  an  der  Clinik,  weder  zu 
Beer's  Zeiten,  noch  seit  denselben  gewesen  ist.  Dennoch 
glaubt  Vrf.  drei  Einwürfen,  die  ihm  von  Kunstgenossen  gegen 
dieses  neue  Messer  gemacht  werden  könnten ,  im  Voraus  be- 
gegnen zu  müssen.  Sie  betreffen  a)  die  leicht  mögliche 
Iris- V erletzung  mittelst  desselben.  In  dieser  Be- 
ziehung beruft  sich  Verf.  auf  das  leichtere  Eindringen  seines 
Messers  durch  die  Cornea,  wodurch  diesen  Verletzungen  schon 
an  sich  vorgebeugt  wird,  dieselben  wenigstens  seltner,  als 
durch  das  Beer' sehe  Messer  hervorgerufen  werden.  Würde 
aber  auch  wirklich  die  Iris  an  die  Messerschneiden  angedrängt, 
so  sey  dieselbe  doch  durch  vorsichtiges  Anlegen  des  Mittel- 
fingers der  freien  Hand  leicht  zum  Weichen  zu  bringen,  und 
gesetzt,  die  Iris  würde  wirklich  verletzt,  so  sey  jedenfalls  eine 
Verwundung  derselben  mit  einem  rein  scharfen  Instrumente 
nie  so  hoch  anzuschlagen,  als  die  beim  Gebrauche  des  B  e  e  r*- 
schen,  jederzeit  schwerer  eindringenden  Messers  verursachte 
Quetschung  der  Cornea.  *  2)  Den  zu  befürchtenden  a  1 1- 
zu grossen  Hornhautschnitt,  wo  jedoch  des  \> rfs.N Er- 
fahrungen gezeigt  haben,  dass  es  vollkommen  in  der  Macht 
des  Operateurs  und  der  geschickten  Führung  seiner  Hand  liegt, 
dem  Schnitte  jede  beliebige  Grosse  zu  geben.  3)  Die  bei 
einiger  Unachtsamkeit  des  Gehülfen  mögliche 
Verwundung  des  obern  Augenlides.    Diese  wird  bei 
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einem  geschickten  GeliUlfen  nicht  vorkommen,  und  ist  übri- 
gens auch,  im  Fall  ihres  Vorkommens,  nie  als  ein  Ereiguiss 
von  Belang  oder  erheblichen  Folgen  anzusehen. —  Um  ferner 
die  bei  der  Beer* sehen  Staarnadel  gerügten  Mängel  zu  um- 
gehen, Hess  Vrf.  Behufs  des  Capselsclinittes  eine  ebenfalls  im 
Originale  abgebildete  Sichelnadel  anfertigen,  die  an  ihrer 
feinen  Spitze  zweischneidig,  dann  aber  bloss  am  hohlen  Rande 
scharf,  mit  grosser  Leichtigkeit  selbst  in  eine  zähere  Capsel 
dringt,  den  Staar  in  Einem  aus  seinen  Verbindungen  lässt,  als 
Haken  zugleich  wirkend  hervorzieht,  und  so  auch  den  Da- 
viel'  sehen  Löfiel  oft  entbehrlich  macht,  welchen  letztern  Vrf. 
übrigens  ebenfalls  zur  zweckmassigeren  Handhabung  kürzer 
und  schmaler  einrichten  liess. 

5)  Sehr  wichtig  zur  Sicherung  des  guten  Er- 
folges der  S  t  a  a  r-E  x  t  r  actio  u  ist  ferner  die  gehö- 
rige Auswahl  der  Methode,  indem  jede  der  Eingangs 
erwähnten  Auszieharten  ihre  bestimmten  Indicationen  hat.  So 
ist  a)  der  Hornhautstich  bei  kleinen  Capselstaaren  oder 
trockenhülsigen  Cataracten  ohne  krankhafte  Adhäsion  an  die 
Nebengebilde,  wenn  die  Pupille  erweiterbar,  und  der  Randschnitt 
der  Cornea  wegen  Geneigtheit  derConjunctiva  zu  entzündlichen 
Auflockerungen  unsichern  Erfolges  ist,  empfehlenswerth.  —  b) 
Der  kleine  Lappenschnitt  behauptet  den  Vorzug,  wenn 
die  oben  genannten  Staare  an  irgend  einer  Stelle  mit  dem  Pu- 
pillarrande  der  Iris  zusammenhängen,  die  übrige  Pupillarge- 
gend  aber  frei,  der  entsprechende  Hornhaut raud  normal,  die 
Conjunctiva  gut  beschaffen  erscheint.  —  c)  Der  äussere 
grosse  Seitenschnitt  passt  für  Fälle,  wo  die  Cornea  her- 
vorragend, dünn,  atonisch,  die  Thranen-Carunkel  und  Mcmbr. 
scm'duiutris  erschlafft,  die  Bindehaut,  zumal  am  innern  Winkel, 
zur  krankhaften  Absonderung  dispouirt,  aber  die  Muskelthätig- 
keit  des  Auges  ungetrübt  ist.  —  d)  Der  obere  grosse 
Schnitt  wird  mit  Nutzen  geübt  bei  vorragenden,  stark  ge- 
wölbten Augen;  bei  an  ihrem  obern  Rande  reiner,  weder  sehr 
zarter,  noch  atonischer  Hornhaut,  und  leicht  möglichein  Glas- 
körpervorfall,  wie  auch  bei  lockerer  Beschaffenheit  der  Binde- 
haut.—  e)  Der  Schnitt  nach  unten  endlich  eignet  sich 
für  alle  jene  Fälle,  wo  beim  Angezeigtseyn  der  Extraction  im 
Allgemeinen,  keine  der  übrigen  Ausziehuugsweisen  vorgezogen 
za  werden  verdient.  —  Nüchstdem  ist  auch  die  Sorge  für 
das  ruhige  Verhalten  des  Kranken  während  der 
Operation  von  hoher  Wichtigkeit.  Man  irrt,  sagt 
Vrf.,  wenn  man  glaubt,  die  Feststellung  des  Auges  könne  theils 
durch   barsche  Ermahnungen  des  Kranken  zur  Ruhe,  theils 
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durch  unmittelbar  an  dasselbe  angebrachte  Gewalt,  namentlich 
die  Anlegung  von  Augenspiegeln ,  Spiessen ,  Haken  oder  durch 
das  Andrücken  der  blossen  Fingerspitzen  an  den  Bulbus,  oder 
endlich  durch  die  rasche  Berührung  der  Cornea  mit  der  fla- 
chen Messerklinge  sicher  erzielt  werden.  Alle  diese  Manöver 
befördern  und  vermehren  blos  die  Unruhe  und  die  spastischen 
Contractionen  der  Augenmuskeln.  Der  Augenarzt  muss  sich 
dafür,  den  Selbsterhaltungstrieb  des  Auges  berücksichtigend, 
einzig  auf  den  Beistand  seiner  eigenen,  so  wie  des  Gehülfen, 
über  die  Augenlider  hervorragenden  Fingerspitzen  (ohne  dass 
der  Bulbus  hiervon  berührt  wurde)  beschranken,  durch  welche 
Handgriffe  das  Auge  auch  in  der  That,  ohne  irgend  einen 
Druck  oder  sonstige  Beleidigung  zu  erdulden ,  bei  jedem  Ver- 
suche eiuer Abweichung  von  der  Sehachse  automatisch  in  letz- 
tere zurückzuweichen  gezwungen  wird.  Man  muss  jedoch  da* 
bei  a)  die  Ruhe  des  Auges  nicht  allein  durch  die  eben  er- 
wähnte Stellung  der  Fulger,  sondern  auch  durch  die  Rich- 
tung, in  der  man  die  zur  Operation  nöthigen  Instrumente 
führt,  zu  sichern  suchen;  b)  muss  man  auch  das  rechte  Zeit- 
raaass,  iu  Bezug  auf  die  verschiedenen  operativen  Hangriffe 
beobachten,  wofür  Verf.  specielle  Regeln  angiebt,  auf  die  wir 
hier  nicht  weiter  eingehen  können,  c)  muss  man  überdiess 
auch  jeden  zu  kleinen  Hornhautschnitt,  wie  auch  jeden  Druck, 
Zerrung  oder  Quetschung  des  Auges  im  Allgemeinen,  insbe- 
sondere aber  der  Cornea  und  Iris  vermeiden ;  d)  und  nie  mit 
zu  grosser  Emsigkeit  alle  hinter  der  Pupille  zurückgebliebenen 
Staar- Reste  zu  beseitigen  suchen,  sondern  dieselben,  da  sie 
an  und  für  sieb  nur  selten  Anlass  zum  Nacbstaar  geben,  lieber 
der  Resorptionsthätigkeit  des  Auges  überlassen. 

6)  Eine  wesentliche  Beachtung  erfordert  ferner,  das  Ex- 
perimentiren mit  dem  neuerlangten  Sehvermö- 
gen unmittelbar  nach  der  Operation  und  auch  in 
den  spätem  Tagen.  In  dieser  Beziehung  sind  a) Sehver- 
suche nach  der  Kxtraction  nur  höchstens  dann  anzustellen, 
wenn  mit  einiger  Zuversicht  erwartet  werden  kann ,  dass  der 
Kranke  wirklich  im  Stande  ist,  Objecto  genau  zu  unterschei- 
den, weil  Gegentheils  sein  Gemüth  sehr  beunruhigt  wird,  b)  Wenn 
die  Augen  nicht  sehr  reitzbar  oder  durch  den  mühsamen  Her* 
gang  der  Operation  zu  sehr  angegriffen  sind,  c)  Wenn  die 
Wiederherstellung  des  Sehvermögens  von  Seiten  des  Kranken 
nicht  zu  ängstlich  erwartet  wird ,  weil  dann  die  Freude  eben- 
falls schädlich  einwirkt;  endlich  d)  darf  das  bei  den  Seh  ver- 
suchen nöthige  Licht  nur  massig  und  über  die  Schultern  des 
Kranken  einfallen,  und  dem  Operirten  weder  glänzende  Gegen- 
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stände,  noch  ihm  thetire  Personen  vorgestellt  werden.  —  7) 
Der  Verband  darf  immer  erst,  wenn  man  vom  guten  Anlie- 
gen des  Hornhautlappens  und  der  normalen  Stellung  der  Iris 
überzeugt  ist,  angelegt  werden,  und  darf  nicht  pressend,  und 
nicht  warm  seyn.  —  8)  In  Hinsicht  auf  die  Nachbehand- 
lung halte  man  das  Auge  nicht  zu  finster,  sorge  für  reine 
Zimmerluft,  für  strenge  Diät,  Körper-  und  Geistesruhe,  wechi* 
sele  nicht  oft  und  unnötigerweise  den  Verband ,  sorge  für 
hinlängliche  Leibesöffnung,  und  hüte  sich  für  uuzei tigern  Ge- 
brauche prophyl  actisch  er  Mittel,  namentlich  kalter  Wasser- 
überschläge, Blutlasse  und  antiphlogistischer  innerer*  Arzneien, 
die  den  Kranken  nur  beunruhigen  und  den  Heilungsprozess 
stören.  —  9)  Endlich  sey  man  höchst  behutsam  bei  der 
Zurückführung  des  Operirten  zur  gewohnten 
Lebensweise  bevor  sein  Sehe  vermögen  nicht  gehörig 
erstarkt  ist,  und  gestatte  ihm  den  Gebrauch  der  Brillen  nicht 
eher,  als  bis  seine  Sehkraft  stationär  geworden  ist 

2)  lieber  das  Mauer  salz  in  Carlsbad;  von  Adolph 
Pleischl,  M.  Dr.  u.  Prof.  der  Chemie  zu  Prag.  Man  sieht 
in  Carlsbad  an  mehreren  Orten,  vorzüglich  in  der  Nähe  des 
Sprudels,  der  Hygiäens-.Quelle ,  des  Bernhards-Brunnen  nnd 
des  Mühlbrunnen ,  die  Mauern  mit  einem  weissen ,  salzigen 
Ueberzuge  bedeckt.  Da  nun  die  Temperatur  dieser  Quellen 
zwischen  58—  47  ist,  so  glauben  viele,  dass  diese  Salzanflüge 
an  den  Mauern  von  verdichteten  Dämpfen  der  heissen 
Quellen  herrühren.  Der  Wunsch,  hierüber  Gewissheit  zu  er- 
langen, bewog  Hr.  Ritter  Dr.  de  Carro  den  Hrn.  Verf.  zu 
einer  Analyse  dieses  Salzes  zu  veranlassen.  Letzteres  ist  weiss- 
lich,  mit  etwas  Grau  untermischt,  zart  anzufühlen,  von  an- 
fangs etwas  scharfem,  dann  alkalischem  und  später  salzigem 
Geschmack,  und  hinterlässt,  in  Wasser  gelösst,  einen  sehr  be- 
trächtlichen Rückstand ,  der,  wie  das  Ansehen  desselben  und 
die  chemische  Untersuchung  lehrte,  Mörtel  aus  den  Mauern 
ist.  Es  enthalten  übrigens  100  Gewichtstheile  MauersaJz  5,193 
Feuchtigkeit,  und  94,807  Salz  sammt  Mörtel.  Der  speciellen 
Analyse  zu  Folge  aber  enthalten  100  Gewichtstheile  dieser 
Salzmasse  94,4281  schwefeis.  Natron;  0,3583  schwefelsaures 
KaH;  1,6743  kohlensaures  Natron;  0,6388  kohlensauren 
Kalk ;  0,3268  kohlensauren  Talk,  und  2,5737  Wasser.  Ver- 
gleicht man  dieses  Resultat  mit  der  von  B  e  r  z  e  1  iu  s  bekannt- 
gemachten Analyse  des  Carlsbader  Wassers  selbst,  so  ergiebt 
sich,  dass  sämmtliche  Bestandtheile  des  Mauersalzes,  mit  Aus- 
nahme des  schwefelsauren  Kali,  auch  in  dem  Mineralwasser, 
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jedoch  in  ganz  andern,  von  einander  sehr  verschiedenen  Men- 
gen vorhanden  sind;  eine  neuere  Analyse  dieses  Mineralwas- 
sers vom  Verf.  zeigt  jedoch,  dass  dasselbe  auch  schwefelsaures 
Kali  enthält  Was  nun  die  Frage  betrifft,  wie  diese  Salze 
auf  die  Mauern  als  Anflug  gekommen  seyn  mögen ,  ob  durch 
Ausdünstung  und  Verflüchtigung  mit  den  Wasserdämpfen,  wel- 
che sich  beim  Ausfliessen  der  Mineralquellen  in  die  Luft  erhe- 
ben, oder  auf  andere  Weise,  so  erklärt  sich  Verf.,  da  aller 
bisherigen  Erfahrung  nach  von  einer  eigentlichen  Verflüchtigung 
der  genannten  Salze  nicht  die  Rede  seyn  kann  (indem  sich 
weder  schwefelsaures  noch  kohlensaures  Natron  und  eben  so 
wenig  schwefelsaures  Kali,  selbst  bei  der  stärksten  Glühhitze,  < 
nicht  verflüchtigen),  diess  Phaenomen  durch  Capillar-Thätig^ 
keit  (Haarröhrchen-Anziehung) ,  vermöge  welcher  bekanntlich 
poröse  Körper  Flüssigkeit  aufnehmen,  und  in  sich  in  die  Höhe 
steigen  lassen.  Dass  aber  in  den  Mauern  Capillar  -  Thätigkeit 
Statt  findet,  sieht  man  aller  Orten ,  wo  Mauern  auf  feuchtem 
Grunde  stehen,  indem  dieselben  dort  immer  feucht  bleiben, 
weil  die  Feuchtigkeit  aus  dem  Boden  in  ihnen  in  die  Höhe 
steigt,  wesshalb  es  auch,  um  sie  trocken  zu  machen,  kein 
anderes  Mittel  giebt,  als  die  Capillar-Thätigkeit  zu  unterbre- 
chen. Diess  erreicht  man  in  England  glücklich  durch  Blei- 
platten, welche  nahe  am  Boden  in  die  Mauer  gelegt  werden, 
und  so  gross  seyn  müssen,  dass  sie  zu  beiden  Seiten  etwas 
hervorragen.  Es  steigt  sonach  das  Carlsbader  Wasser  in  den 
Haarröhrchen  der  Mauern  in  die  Höhe,  und  indem  es  auf 
diese  Weise  an  die  Aussenseite  derselben  gelangt,  verdampft 
das  Auflösungswasser,  und  die  enthaltenen  Salze  bleiben  als 
ein  weisser  Anflug  auf  den  Mauern  zurück.  Diess  scheint  dem 
Verf.  die  einfachste  Erklärung  des  genannten  Phänomens.  In- 
dessen hält  er  dieselbe  nicht  ein  Mal  für  streng  nöthig,*  da  er 
gefunden,  dass  das  iu  einem  Theile  des  Carul  in-Gebau- 
des  in  Prag  abgesetzte  Mauersalz  sich  hinsichtlich  seiner 
chemischen  Bestandtheile  nicht  so  sehr  qualitativ,  als  vielmehr 
quantitativ  von  dem  Carlsbader  Mauersalze  unterscheidet,  und 
sich  diess  auch  mit  andern  Mauersalzen  ähnlich  verhält  (Ver- 
schiedenheiten rühren  hier,  wie  natürlich,  von  den  verschie- 
denen Umständen  und  Einwirkungen  und  den  verschiedenen 
Materialien  unter  und  aus  denen  sich  das  Mauersalz  an  ver- 
schiedenen Orten  bildet,  her).  Er  glaubt  daher  um  so  mehr 
annehmen  zu  können,  dass  sich  das  Mauersalz  in  Carlsbad 
nicht  als  Niederschlag  aus  den  Dämpfen  des  Mineralwassers 
an. den  Mauern  absetze,  sondern  auf  dieselbe  (vom  Verf.  je- 
doch nicht  näher  entwickelte)  Weise  entstehe,  wie  das  Mauer- 
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salz  an  andern  Orten;  wofür  noch  insbesondere  der  Umstand 
spricht,  dass  auch* in  dem  Carlsbader  Mauersalze  kein  salz- 
sauer^a  Natron  (auch  in  dem  Prager  nicht)  gefunden  wurde, 
obgleich  dasselbe  in  dem  Mineralwasser  beinah  in  derselben 
Menge,  wie  das  kohlensaure  Natron,  vorhanden  ^st, 

3)  Betrachtungen  über  das  Nach geburtsgeschaß  in  seinem  phy- 
siologischen und  pathologischen  Zustande,  und  über  das  Verhalten 
der  Kunst  dabei ;  von  Dr.  Philipp  Horn,  ordentl.  offen 1 1. 
Prof.  der  Geburtshülfe  an  der  Wiener  Universität.  S.  72  — 112 
dieses  und  S.  239  —  273  des  II.  Stücks  des  XII.  Bandes  der 
Jahrbücher.  —  Nachdem  Verl,  in  der  Einleitung  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  sowohl  älterer  als  neuerer  Geburts- 
helfer über  das  Nachgeburtsgeschäft  aufmerksam  gemacht,  geht 
er  zur  Darlegung  seiner  durch  langjährige  Erfahrungen  darüber 
gewonnenen  Resultate  über,  und  schickt  derselben  eine  kurze 
Beschreibung  des  rein  physiologischen  Hergangs  dieser  Func- 
tion und  des  Verhaltens,  der  Kunst  dabei  voraus.  Verf.  zeigt 
darin  zuvörderst,  dass  die  Lösung  und  Ausstossung  der  Nach- 
geburt wesentlich  zu  dem,  mit  der  Geburt  des  Kindes  begin- 
nenden Rückbildungsprocess  der  Gebärmutter  gehöre,  und  die 
Lösung  der  Placenta  von  der  Uterinfläche  nicht  erst  durch  die 
sogenannten  Nachgeburtswehen  bewirkt  werde ,  sondern  schon 
längere  Zeit  vorher  durch  die  die.  Verkleinerung  der  Gebär- 
mutter und  die  Ausstossung  des  Kindes  bezweckenden  Con- 
tractionen  des  Uterus  vorbereitet  sey.  Man  finde  daher  auch 
unmittelbar  nach  der  Geburt  des  Kindes  die  Placenta  immer 
schon ,  wenn  auch  nicht  gänzlich,  doch  zum  grüssten  Theile 
gelösst.  Ats  Beweis  dafür  führt  er  a)  die  schon  von  Carus 
und  Baudeloque  gemachte  Beobachtung  an,  dass  die,  früher 
eiuander  an  Umfang  ganz  gleiche  äussere  Fläche  der  Placenta 
und  deren  Adhaesionsflache  an  der  Gebärmütter,  einander 
gänzlich  ungleich  geworden  sind,  indem  die  Placenta,  ohne 
eigene  Contractilitat ,  sich  nicht  in  dem  gleichen  Verhältnisse 
verkleinern  kann,  als  diess  mit  ihrer,  gewöhnlich  am  Grunde 
der  Gebärmutter  befindlichen,  Adhaesionsflache  der  Fall  sey; 
b)  dass  gewöhnlich  gleich  nach  dem  Austritte  des  Kindes  ein 
geringer  Bluterguss  aus  den  durch  Ablösung  der  Placenta 
geöffneten  Venen -Mündungen  der  Gebärmutter  erfolgt;  c) 
dass  man  die  Placenta  nach  dem  Austritte  des  Kindes  gewöhn- 
lich schon  mit  dem  Finger  in  der  Scheide,  oder  doch  in  oder 
über  dem  Muttermunde  erreichen  könne,  während  der  Gruud 
der  Gebärmutter  noch  zwischen  dein  Nabel  und  den  Schoost^ 
beinen  lagere ;  d)  das»  auch  gewöhnlich  schon  die  Adhaesiofts- 

1837.  n.  10 
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Hache  der  Placenta,  selbst  nach  unmittelbarem   Anstritt  der 

letztem  nach  der  Geburt  des  Kindes,  mit  coagulirtem  Blnte 
überzogen  ist,  und  endlich  e)  das«  man  gleich  nach  dajp  Aus- 
tritte des  Kindes  nur  selten  noch  das  deutliche  Placentar  -  Ge- 
räusch mittelst  der  Auscultation  höre,  weil  sich  mit  diesem 
Acte  auch  meistens  die  Placenta  schon  abgelösst.  Nachdem 
Verf.  hierauf  noch  die  Nichtigkeit  einiger  bekannten,  als  Be- 
weise für  das  Gegentheil  angesehenen  Gründe  dargethan,  nimmt 
er  als  allgemeines  und  durch  die  Erfahrung  bewährtes  Natur- 
gesetz au ,   dass  die  völlige  Lösuug  und  Ausscheidung  der 
Placenta,  als  eines  für  Kind  und  Gebärende  unnütz  gewordenen, 
und  für  letztere  durch  längeren  Aufenthalt  im  Uterus  leicht 
schädlichen  Körpers ,  sowohl  bei  der  natürlichen  als  künstli- 
chen Entbindung,  gewöhnlich  in  sehr  kurzer  Zeit  nach  dem 
Austritt  des  Kindes  erfolge,  wenn  anders  das  Gebär- Organ  in 
seiner  normalen  Kraftäusserung  nicht  gestört  ist,  oder  der  Lö- 
sung der  Placenta  nicht  besondere  Hindernisse  im  Wege  ste- 
hen.   Er  folgert  ferner  hieraus,  dass  sich  1)  das  Verhalten 
der  Kunst  bei  dem  normalen  Geburtsgeschäfte  ganz  einfach 
entweder  bloss  auf  das   Hinwegnehmen  der  gänzlich  ausge- 
schiedenen Nachgeburt  oder  auf  vorläufige  blosse  Herausleitung 
derselben  aus  den  mütterlichen  Genitalien  (das  bekannte,  iu 
allen  Handbüchern  angegebene  Verfahren)  zu  beschränken  ha- 
be, dagegen  in  allen  Fällen,  wo  die  Contractiouen  des  Uterus 
zur  Ausstossung  der  bereits  gelössten  Placenta  nicht  ausreichen, 
und  dadurch  die  Gefahr  innerer  Blutungen  entstehe,  oder  aus 
andern    Gründen    eine   Nachgeburtsverzögerun«;  eintrete,  die 
Kunst,  nach  Umständen  und  je  nach  dem  Allgemeinbefinden 
der  Kreisenden  und  der  Gefährlichkeit  der  drohenden  Zufälle, 
höchstens  zwei  Stunden  zu  warten,  dann  aber  ungesäumt  die 
künstliche  Hiuwegnahme   der  Nachgeburt  zu  bewirken  habe. 
Diese  Regel  setzt  er  im  Allgemeinen. auch  für  den  patholo- 
gischen Hergang  des  Nachgeburtsgeschäfts,  wie  sich  ans 
Folgendem  ergiebt,  fest. 

Unter  die  gewöhnlichsten  Nachgeburtsabnormitäten  mit 
Zurückhaltung  der  Nachgeburt  in  der  Uterin-Höhle, 
zählt  Verf.:  a)  die  Abweichung  der  Gebärmutter 
gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes  Von  der  Führungs- 
linie des  Geburtscan  als  (Deviatio  Htm)  nach  einer  oder 
der  andern  Seite  des  Unterleibes.  (Besteht  dieser  Uebelstand 
ohne  weitere  Complication,  z.  B.  feste  Adhaesion  der  Placenta, 
so  reicht  zur  Beseitigung  desselben  schon  eine  der  jedesinali- 
£p  Dislocatiou  angemessene  zweckmässige  Lagerung  der  Ge- 
barenden, oder  selbst  nur  ein  äusserer  angemessener  Druck 
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mit  der  Hand  aus.)  —  b)' Schwäche  und  Atonie  3er 
Gebärmutter.  Hier  ist ,  venu  die  Atonie  ohne  Neben- 
Complication  besteht,  zuvörderst  das  bekannte  und  gewöhnliche 
Verfahren  anzuwenden,  wenn  diess  aber  höchstens  2  Stunden 
erfolglos  bleibt,  oder  schon  früher  gefahrdrohende  Blutungen 
oder  andere  Zufälle  eintreten,  Ungesäumt  die  Nachgeburt  künst- 
lich zu  entfernen.  Von  letzterem  darf  mau  sich  nach  dein  Vrf. 
weder  durch  den  Schein grund,  dass  sich  die  Blutung  zu- 
weilen durch  die  Anwendung  äussert  icher  und  innerlicher  "Mit- 
tel stillen  lasse,  "und  dann  die  Ausscheidung  der  Nachgeburt 
Ton  selbst  erfolge  (was  beides  nicht  immer  geschieht,  während 
durch  Versäumung  des  rechten  Zeitpunctes  der  künstlichen 
Wegnahme  der  Nachgeburt  die  Blutung  oft  tödtlich  wird), 
noch  durch  die  Annahme,  dass  die  Lösung  und  Herausnahme 
der  Nachgeburt  die  Atouie  der  Gebärmutter  nicht  hebe  und 
daher  die  Blutung  vermehre  (was  nach  des  Verf.  und  Anderer 
Erfahrung  entweder  nie  oder  doch  nur  selten  geschieht,  und 
sich  dann  durch  Iujectionen  aus  einem  Gemisch  von  kaltem 
Wasser  und  Branntwein  schnell,  dauernd,  und  ohne  allen 
Nachtheil  für  das  Wochenbett,  beseitigen  lässt),  abhalten  lassen. 
—  c)  Abnorme  feste  Adhaesion  der  Place nta  an 
der  Uterin-Wand;  ein  Zustand,  der  meist  in  Kntartun- 
tungen  der  Placenta  seinen  Grund  hat,  und  durch  eine  eut-  . 
zündliche  Affection  zwischen  der  Placenta  und  Gebärmutter 
herbeigeführt  zu  werden  scheint,  wesshalb  sich  auch  gewöhn- 
lich schon  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  ein 
permanenter,  auf  eine  bestimmte  Stelle  des  Uterus  beschränk- 
ter Brennschmerz  einzustellen  pflegt,  der  auch  während  der 
Geburt  fortdauert,  und  besonders  zerrend  wird.  Meist  be- 
schränkt sich  die  abnorm  feste  Cohäsion  nur  auf  einzelne  Stel- 
len der  Placenta,  und  hat  ausser  der  Zögerung  in  der  Aus- 
scheidung der  Nachgeburt  oft  noch  eine  abnorme  Zusamraen- 
ztehung  des  Uterus  über  der  festsitzenden  Placenta  zur  Folge, 
wodurch  diese  eingesackt  und  noch  mehr  an  der  Ausscheiduug 
verhindert  wird.  Letzterer  Zustand  beruht  nie  ursprünglich 
auf  Krampf,  obgleich  sich  dieser  secundär  hinzugesellen  kann, 
wesshalb  auch  krampfstillende  Mittel  hier  nichts  nutzen,  vielmehr 
schaden.  In  allen  diesen  Fällen  ist  die  künstliche  Lösung 
der  Placenta  das  schnellste5  und  bewährteste  Heilmittel,  mit 
dessen  Anwendung  man  um  so  mehr  zu  eilen  hat,  als  das- 
selbe, wenn  die  Folgen  jener  Zustäude:  Blut  Iltisse,  entzündli- 
che AiTection  des  Uterus,  Faulung  der  eingeschlossenen  Placenta 
und  Verengerung  des  Muttermundes,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  eingetreten  lind,  nicht  mehr  anwendbar  ist.  Nachthei- 

10  * 
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lige  Folgen  will  Verf.  nie  von  der  künstlichen  Lösung  der 
Placenta  beobachtet  haben,  vorausgesetzt,  dass  der  rechte  Zeit- 
punct  dazu  nicht  versäumt  wird.  Kleine,  kunstgemass  zurück- 
gelassene Reste  der  Placenta  machen  höchstens  die  Lochien 
einige  Tage  übelriechend  und  werden  daun  von  selbst  im  auf- 
gelössten  Zustande  ausgeschieden *).  —  d)  Abnorme  Con- 
traction  der  Gebärmutter  und  dadurch  bedingte 
Zurückhaltung  (Eiusackung)  der  Nachgeburt. 
In  diesem  schon  oben  angegebenen  Falle,  der  auch  ohne 
abnorme  Adhaesion  der  Placenta  für  sich  allein  bestehen  kann, 
ohne  durch  Krampf  bedingt  zu  werden,  ist  vorzugsweise  die 
nie  ausbleibende  Verengerung  der  Gebärmutter  zu  furchten,  die 
entweder  in  Folge  einer  krampfhaften  Affectiuu  der  Gebärmut- 


♦)  Zu  den  Gründen,  mit  denen  man  in  diesen  Fällen  das  pas- 
siv« Verfahren  tu  vertheidigen  sucht,  gehören  nach  dem  Verf.  t) 
da»a  die  Placenta  ein  der  Gebärmutter  angehörender  Theil  eey,  SO 
lange  sie  mit  ihr  in  Verbindung  stehe,  und  darum  auch  ohne  dt« 
grosfite  Not  h  nicht  künstlich  gelösst  werden  dürfe.  (Hiergegen 
bemerkt  Verf.,  data  mit  der  Geburt  des  Kindes  auch  die  Function 
der  Nachgeburt  erloschen  sey;  dass,  wenn  man  erst  die  gross  te 
TV  o  t  Ii  abwarten  wolle,   entweder  jede  Hülfe  zu  spät  komme,  oder 
die  Gesundheit  der  Entbundenen  und  dadurch  oft  das  Leben  des 
Kindes  untergraben*  werde,    endlich  dasa  das  lange  Zurückbleiben 
der  Nachgeburt  auch  psychisch  sehr  deprimirend  auf  die  Entbunden« 
wirke  und  dadurch   den  Verruf  des   Wochenbettes  gefährde.)  2) 
Dasa  in  vielen  Fällen  die  Nachgeburt  Wochen,  ja  Monate  und  sogar 
Jahr«  lang  in  der  Gebärmutter  zurückgeblieben  ae y ,    und  endlich 
doch  noch  ausgeschieden  worden,  oder  auf  unerklärliche  Weise  aua 
dem  Uterus  verschwunden  aey.    (Solche  glückliche,  nicht  abzuleug- 
nende Falle  haben  nach  dem  Verf.  nur  einen  historischen  aber  durch- 
aus keinen  praclischen  Werth,  indem  sie  Ausnahmen  von  der  Regel 
aind,  auf  die  sich  um  so  weniger  rechnen  läaat,  als  ungleich  mehr 
warnende  Heispiele  vom  Gegentheil,  d.  h.  von  einem  unglücklich**« 
Ausgang  zeugen.    Mit  gleichem  Rechte  müsste  man  im  angezeigten 
Falle  die  Wendung  unterlassen,  weil  die  Natur  im  einzelnen  Falle 
durch  Srlbfttwendung  die  Geburt  noch  zu  Stande  zu  bringen  wussle.) 
3)  Daaa  die  künstliche  Lösung  der  fest  verwachsenen  Flacenta  we- 
gen atarkem  Widerstande  der  zulösenden  Partien ,  viel  Reitz  und 
Schmerz  verursache ,  und  besonders  bei  der  sehnigen  Verwachsung 
die  Gebärmutter  leicht  verletzt  werde ,   wodurch  dann  Entzündung, 
Fi-ber  u.  s.  w.  veranlasst  werde.    (Keine  chirurgische  Operation  'm 
ohne  Schmerz,  und  dennoch  wird  operirt,  wo  ea  nölhig.  Schmerz 
uud  Gefahren  bei  zurückbleibender  Nachgeburt  sind  viel  groaserf  als 
bei  und  nach  deren  Entfernung.  Verletzungen  der  Gebärmutter  sind 
bei  kunstgerechter  Entfernung  der  Flacenta  nicht  möglich,  da,  was 
eich  nicht  leicht  vom  Uterus  trennt,   zurückgelassen  wird,  nament- 
lich sehnige  Theile,  und  Tür  die  Gefahrlosigkeit  der  Operation  auch 
häufige  Heispiele  sprechen,  nach  welchen  man  bei  einer  und  dersel- 
ben Frau  nach  mehreren  Geburten,  ja  bis  zu  12  Mal,  die  Nachge- 
burt ohne  die  geringsten  lMachtheile  künstlich  weggenommen  hat. 
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ter,  oder  des  Ueberspringens  der  contractiven  Thätigkeit  Tom 
Gebärmuttergrunde  auf  die  Zirkelnbern  des  Mutterbalses  und 
Muttermundes  eintreten  kann,  indem  diese  bei  läugerm  Be- 
stehen in  eine  organische  Verengerung  des  Muttermun- 
des übergeht,  die  sich  durch  kein  Kunstverfahren  mehr  besei- 
tigen lässt,  wobei  dann  nach  Boer  unter  27  Fällen  nur 
2  nicht  tö dt  lieh  verlaufen.  Auch  diesem  höchst  gefährli- 
chen Zustande  kann  nur  die  zur  rechten  Zeit  unternommene 
künstliche  Lösung  der  Placenta  vorbeugen. 

Was  endlich  das  Nachgeburtsgeschäft  nach  früh- 
zeitigen Geburten  betriff* ,  so  ist  es  Thatsache,  dass  bei 
letztem   die  Placenta  längere  Zeit   im  Uterus  zurückbleiben 
kann,  ohne  üble  Zufälle  zu  veranlassen  (weil  dieselbe  noch  zu 
innig  mit  dem  Uterus  zusammenhängt,  und  durch  die  vorläu- 
figen contractiven  '  Bewegungen  des  Uterus   noch  nicht  zum 
Abwelken  gebracht  worden  ist) ,  dagegen  verengert  sich  dabei 
der  Muttermund  noch  leichter  und  zeitiger,  als  bei  gewöhn- 
lichen Geburten,   wodurch  Einsackung   der  Nachgeburt  und 
deren  Folgen  entstehen ;  daher  steht  auch  hier  die  vom  Verf. 
oben  gegebene  Regel  fest.    Als  Gesammtresultat  ergiebt 
sich  demnach  aus  vorstehender  Darstellung,   und  zwar  nicht 
bloss  aus  der  Erfahrung  allein,  sondern  auch  aus  theoretischen 
Gründen:   „dass  bei  allen  Nachgeburtsverzögerungen   in  der 
zur  gehörigen  Zeit,  nehmlich  so  lange  die  Geburtswege  noch 
offen ,  und  der  einzuführenden  Hand  bequem  zugänglich  sind, 
bewirkten  künstlichen  Lösung  und  Herausbeförderung  der  Pla- 
centa das  einzige  und  sichere  Mittel  beruhe,  die  Entbundenen 
gegen  die  gefahrvollen ,  von  gestörter  Rückbildung  der  Gebär- 
mutter, und  der  in  ihr  faulenden  Placenta  veranlassten,  mei- 
stens tödtlichen  Wochenkrankheiten  zu  schützen;  und  dass  die 
Behauptnng,  dass  nioht  die  Zeit,  sondern  nur  die  Dringlichkeit 
der  Zufälle  eine  genügende  Anzeige  zur  künstlichen  Entfer- 
nung der  Placenta  geben  könne,  durchaus  unstatthaft  und  un- 
begründet sey,  indem  unter  solchen-  Umständen  die  Operation 
selbst  dann,   wenn  sie  auch  noch  ausführbar  wäre,  was  bei 
weitem  nicht  immer  der  Fall  ist,  nicht  mehr  schützend,  son- 
dern vielmehr  schädlich,  ja  in  manchen  Fällen  selbst  zerstö- 
rend auf  die  ohnehin  schon  von  schweren  Leiden  ergriffene 
Wöchnerin  einwirken  müsste."  —    Sehlüsslich  weist  Verf.  . 
auch  geschichtlich  nach,   dass  man  die  von  ihm  aufgestellte 
Regel  seit  Hippokrates  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  stets  befolgt,   und  in  der  neuem  Zeit  wieder 
theilweise  darauf  zurückgekommen   sey.     Namentlich  haben 
sich   dafür   Ricke,    Ulsamer,    Blumliardt,  Kilian, 
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Sie ler  u.  A.  entschieden  erklärt.    Höchst  günstig  für  das 
vom  Verf.  aufgestellte  Resultat  sprechen  insbesondere  die  in 
Ricke's  geburtsbülflicher  Topographie   von  Würtemberg*) 
angegebenen  Erfolge,  so  wie,  ausser  einer  ähnlichen  Mitthei- 
lung in  v.  Siebol's  Journ.  (s.  11.  Bd.  S.  467),  vorzugs- 
weise die  Ergebnisse,  welche  das  Mediz.-Collegium  in  Coblenr 
in  Folge  ein*  r  an  alle  Geburtshelfer  des  genannten  Regierungs- 
bezirks erlasseue  Aufforderung,  ihre  Meinungen  u.  Erfahrungen 
über  den  in  Re  Je  stehenden  Gegenstand  mitzutheilen,  erhielt  (s. 
19.  Bd.  3.  Heft.  S.  520).  Zuletzt  recapitulirt  Vrf.  noch  ein  Mal 
die  Grundsätze,  welche  er  iu  dieser  Beziehung  in  seiner  mehr 
als  30jahrigen  Praxis  unwandelbar  befolgte,  und  welche  im 
Allgemeinen  darin  bestehen,  dass  er  bei  normalen  und  künst- 
lichen Geburten  nie  über  2  Stunden  mit  der  Wegnahme  der 
Nachgeburt  wartete ,  bei  Nachgeburtszögerungen ,  zu  denen  er 
gerufen  wurde,  sich  nie  lange  mit  dynamischen  Mitteln  auf- 
hielt, niemals  die  Erscheinung  gefährlicher  Zufälle  abwartete, 
sondern  denselben  durch  ungesäumte  Lösung  und  Entfernung 
der  Placenta  vorbeugte,  oder  dieselben,  im  Fall  sie  schon  vor- 
handen waren,  dadurch  wo  möglich  noch  beseitigte,  wobei  er 
weder  von  diesem  operativen  Verfahren,  noch  von  der  künst- 
lichen Eröffnung    des   gewaltsam   verengerten  Muttermundes 
(insofern  diess  noch  möglich  war)  jemals  einen  Nachtheil  be- 
obachtet haben  will.    Endlich  theilt  er  als  Beleg  des .  hier 
Vorgetragenen  noch  5  Geburtsfälle  mit,  wovon  4,  in  denen 
der  Verf.  viel  zu  spät  gerufen  wurde,  wegen  bereits  eingetre- 
tener organischer  Verengerung  des  Muttermundes  und  deren 
Folgen  tödtlich  endeten,  der  6.  aber,  wo  aus  demselben  Grunde 
nicht  künstlich   eingeschritten  werden  konnte,   die  Placenta 
aber  bereits  in  Fäulniss  übergegangen  war,   zu  den  seltenen 
Fällen  gehört,  wo    dessenungeachtet  der  Ausgang  glücklich 
war,  indem  bei  einer  zweckmässigen  ärztlichen  Behandlung, 
die  Nachgeburt  aufgelöst  und  nach  und  nach  mit  dem  Lo- 
cbienflusse  ausgeschieden  wurde. 

4)  Vier  grosse  Gallensteine,  welche  durch  einen  Ahscess  zu- 
nächst durch  den  Nabel  abgingen;  beobachtet  von  Dr.  Med.  und 
Chirurg.  Alle,  k.  k.  Polizeibezirks-Arzte  in  Brünn.  Patientin, 
eine  46  Jahre  alte ,  in  höchst  dürftigen  Umständen  lebende 
.  Fleische  nvittwe,  von  grosser,  starker  Statur  und  cholerischem 
Temperamente,  bis  dahin  gesund,  hatte  im  Jahre  1828  ein 

*)  Uebewicht  der,   während  der  Jahre  1821  bii  1825  in  Würtemberg 
vorgekommenen  Geburten.  Stuttgart  1827.  S.  47-75. 
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hitziges  Nervenfieber  mit  Hirnentzündung ,  im  Jahre  1S29  in 
Folge  einer  Erkältung  während  des  Monatflusses  eine  4  Wo- 
chen lang  dauernde  entkräftende  Metrorrhagie  überstanden, 
und  war  im  Früh  jähre  1831 ,  nachdem  sie  im  Wiuter  vorher 
viel  gesessen  und  genäht ,  plötzlich  von  einem  sehr  heftigen, 
stechenden  Schmerz  iu  der  MiJzgegend  (mit  Anschwellung 
dieser  Parthie)  befallen  worden,  der  sich  bald  quer  durch  den 
Leib  bis  iu  das  rechte  Hypochoudrium  erstreckte,  uud  von  der 
Pat.  wie  ein  von  einer  glühenden  Stricknadel  bewirkter  Stich 
beschrieben  wurde.  Umschläge,  auflösende  Mittel,  Brechwein- 
steinsalbe  u.  s.  w.  besserten  nichts,  eben  so  wenig  der  im 
Sommer  1834  versuchte  Gebrauch  des  Luhaczowitzer 
Mineralwassers  als*  Bade-  und  Brunnen-Cur,  im  Gebeut  heil 
schwoll  der  Unterleib  bedeutend  an,  und  die  schon  vor  dem 
Bade  eingetretenen  Brenuschmerzen  in  der  hintern  Leberge- 
gend wurden  so  heftig ,  dass  sie  Pat.  oft  den  Athem  benah- 
men. Nach  ihrer  Rückkehr  nach  Brünn  diagnosticirte  ein 
Wundarzt  Leber-  und  Miizverhärtung ,  und  verordnete  erwei- 
chende Umschläge,  worauf  sich  in  der  Nabelgegend  ein  Ab- 
scess  bildete,  der  am  26.  Sept.  1834  aufbrach  und  unter  gros- 
ser Erleichterung  eine  Menge  Eiter  entleerte.  Die  Umgebung 
der  Abscessr  Oeflnung  blieb  jedoch  hart,  geschwollen,  sehr 
schmerzhaft,  gleichzeitig  bestanden  die  alten  Schmerzen  in  der 
Milz-  und  Lebergegeud  uuter  Morgen-Remissionen  u.  Abend- 
verschliminerungen  fort,  uud  steigerten  sich  zwischen  dem  24. 
(an  welchem  Tage  Pat.  ein  Gtsräusch,  wie  vom  Zerbrechen 
eines  harten  Körpers  in  der  Geschwulst  vernahm)  bis  zum 
27.  Oct.  bis  zum  höchsten  Grade ,  an  welchem  letztem  Tage 
unter  den  fürchterlichsten  Sclunerzen  ein  taubeneigrosser 
Gallenstein  in  die  Abscess  -  Oeflnung  trat,  und  von  der 
Krauken  mit  den  Fingern  herausgewühlt  wurde,  wobei  er  so- 
gleich in  2  Stücke  zerfiel.  Am  18.  Nov.  1834  zu  der  Krau- 
ken gerufen ,  fand  Verf.  dieselbe  sehr  abgemagert ,  den  Puls 
etwas  beschleunigt ,  härtlich,  abendliches  Fieber,  Stuhl  hart, 
sparsam ,  das  rechte  Hypochondrium  aufgetrieben ,  hart ,  im 
linken  eine  handgrosse,  harte,  empfindliche ,  schief  gegen  den 
Nabel  herabsteigende  Geschwulst;  ein  Zoll  unter  dem  Nabel 
eine  linsengrosse  Fistel,  durch  welche  man  in  der  Tiefe  eines 
Zolles  mittelst  der  Sonde  einen  festsitzenden  Stein  fühlt; 
rechts  neben  dem  Nabel  eine  eigrosse,  sehr  harte  u.  schmerz- 
hafte, wohl  von  dein  noch  eingeschlossenen  Steine  herrüh- 
rende Stelle.  Nachdem  Verf.  die  Fistel  durch  Pressschwamra 
nach  und  nach  erweitert,  wodurch  der  Stein  täglich  der  Oefl- 
nung näher  rückte,  fasste  er  denselben  mit  einer  Konizange, 
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und  förderte  Ihn,  zerdruckt,  in  4  grossem  tu  einigen  kleinem 

Stücke»  heraus.  Die  zusammengesetzten  Stücke  boten  2  glatte 
Flächen  dar,  wovon  die  eine  der  einen  Hälfte  des  schon  früher 
herausbeförderten  Steines  entsprach,  die  andere  aber  noch 
einen  vierten  zurückgebliebenen  Stein,  dessen  Daseyn  jedoch 
nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  vermuthen  liess.  Die 
Fistel,  aus  der  nur  etwas  Eiter,  nie  Galle  hervorkam,  warde 
hierauf  eiufach  verbunden,  und  Pat.  auflösende  Pillen  mit 
FeW  Touri,  Graswurzelabkochung  zum  Getränk,  später  das 
Durand'sche  Mittel  und  wegen  Stuhlverstopfung  zuweilen 
eine  Aloe-Pille  verordnet.  Im  Mai  1835  traten  wieder  heftige 
Leberschmerzen  ein ,  die  sich  bis  in  die  rechte  Schulter  und 
Wade  verbreiteten,  die  Gegend  um  die  Fistel  wurde  härter 
und  geschwollener,  und  in  der  Tiefe  von  1£  Zoll  zeigte  sich 
wieder  ein  Stein,  der  mittelst  Pressschwamm  und  Kornzange 
wie  früher,  in  4  Stücke  zerdrückt,  herausbefördert  wurde. 
Die  zusammengesetzten  Stücke  bildeten  einen  rundlichen  Stein 
mit  einer  einzigen  dem  vorigen  Steine  entsprechenden  glatten 
Fläche,  woraus  man,  so  wie  aus  der  bald  von  selbst  erfolgten 
Zuheilung  der  Fistel,  schloss ,  dass  keiner  weiter  vorhanden 
sey.  Auch  erholte  sich  die  Kranke  beim  längere  Zeit  fortge- 
setzten Gebrauche  einer  Mischung  von  kohlensaurer  u.^  schwe- 
felsaurer Soda,  nebst  einem  Thee  aus  Rad.  Graminis  ei  Tara*. 
-und  etwas  Gratiola  bald  vollständig,  so  dass  sie  wieder  ihren 
Lebensunterhalt  verdienen  konnte,  doch  waren  die  Hypochon- 
drien noch  immer  etwas  aufgetrieben,  das  linke  bei  Berührung 
etwas  empfindlich,  wobei  auch  die  goldene  Ader  Öfters  6oss, 
was  Pat.  jedoch  gegen  die  frühern  Beschwerden  für  nichts 
achtete.  —  Die  entfernten,  ursprünglich  weichen  Gallencon- 
cremente  verhärteten  au  der  Luft  in  keinem  hohen  Grade, 
und  brannten  an  einer  Lichtflamme  wie  Harz.  Ihre  Farbe  und 
Bruchfläche  zeigte  sich  dem  Anbruch  der  Rhabarber- Wurzel 
ähnlich;  der  Kern  hatte  eine  strahlenförmige  Textur  und  die 
äussern  Schichten  waren  concentrisch  um  denselben  gelagert. 

5)  Beobachtungen  und  Bemerkungen;  von  Anton  Z  huber, 
der  Med.  undsChir.  Doctor,  der  Geburtshülfe  Magister,  Ope- 
rateur und  k.  k.  Hofphysicus  zu  Laxenburg. 

■)  Gebärmutterblutsturz  mit  nachfolgendem  Kindbett  fieber.  Bei*  «KT 
38  Jahre  alten  Beamtenfrau  von  mittlerem  Körperbau  und  phlegmatischem 
Temperamente  ,  blieb  nach  einer  schnellen  und  glücklichen  Entbindung 
(ihrer  dritten)  die  Plaeenta  surtick,  und  sogleich  trat  ein  höchst  Gefahr 
drohender  Mutterblutsturs  ein.  Als  Verf.  gerufen  ankam  (in  der  nicht 
naher  angegebenen  Zwischenseit  hatte  man  vergeblich  mit  kaltem  Waaser 
die  Blutung  su  stillen  gesucht) ,  fand  er  die  Entbundene  dem  Tode 
nahe,  das  Blut  floss  durch  das  Bett  über  den  Boden  des  Zimmers,  und 
der  Uterus  war,  in  der  Grosse  eines  Kindeskopfs  , weich  über  den  Scham- 
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beinen  zu  fühlen.    Verf.  liest  «oTort  der  Kranken  alle  5  Minutsn  einige 

Tropfen  einer  Mischung  aus  Tinet.  Cinnamom.  und  Tinct.  Opii  reichen» 
cLe  Brust  und  Gliedmaassen  mit  warmen  Tüchern  sanft  reiben,  und  löste 
dann  ungesäumt  nach  den  Regeln  der  Kunst  die  noch  zur  Hälfte  fest- 
sitzende Placenta,  was  nach  einigen  Minuten  gelang,  worauf  noch  einige 
Stücke  geronnenen  Blutes  nachfolgten  und  dann  die  Blutung  nach  und 
nach  Tollkommen  aufborte  und  Fat,  wieder  au  sich  kam.  Trotz  einer 
Mixtur  aus  Aq.  Menth,  mit  Tinci.  Cinnam.  hielt  jedoch  eine  sehr  grosse, 
mit  Ohnmächten  Terbundene  Schwache  gegen  10  Stunden  an,  dann 
besserte  sich  der  Zustand,  und  Pat.  erholte  sich,  bei  normalen  Wochen- 
funetionen ,  bald  gänzlich  bei  dem  Gebrauche  eines  Infus.  China*  mit 
Tinci,  Cinnam, ,  so  wie  dem  Genus«  einer  kräftigen  Suppe  und  eines 
guten  stark  gewässerten  Weines.  Am  3.  Tage  aber  entwickelte  sich,  un- 
geachtet der  Stuhlcang  durch  Clyttiere  befördert  worden  war  (!)  ein 
gastrischer  mit  Fro^und  Hitze  verbundener  Zustand,  der  bald  in  eist 
anhaltend-nachlassendes  Fieber  mit  Schmerzen  im  Bauche  und  Uterus, 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  Ohrensausen,  Schwindel,  Delirien,  Versie- 
gen der  Brüste,  Cessation  der  Lochien  und  des  Urins,  begleitet  von 
grosser  Schwäche,  üherging.  Letztere  hielt  jedoch  Verf.  nicht  ab  ein 
Deel.  Gram,  mit  Are.  dupl.  und  Tart.  emet.  zu  reichen,  bis  5  Stuhl- 
entleerungen  und  zweimal  Erbrechen  erfolgten.  Die  Hauchschmerzen 
wurden  durch  erweichende  Breiumschläge  gemindert,  der  Urin  mit  dem 
Catheter  abgenommen,  die  Kopfbeschwerden  durch  kalte  Umschläge  und 
Epispaslica,  der  heftige  Durst  durch  Schlucke  Eibischthee ,  später  mit 
stark  gewässertem  Wein  gemässigt ,  und  die  Kräfte  hierauf  durch  ein 
Infus.  Ipecac.  mit  Sal.  Amman.  ,  dann  durch  ein  Infus.  Angelte,  mit 
Sp.  C.  C.  und  Liq.  anod.  m.  H.  unterstützt,  worauf  am  11.  und  18. 
Tage  Crisen  eintraten ,  und  beim  Gebrauch  stärkender  Mittel  bis  zum 
'20.  Tage  vollständige  Genesung  erzielt  wurde. 

Vorstehender  Fall  'giebt  dem  Verf.  zu  einigen  Uemerkungen  Anises: 
1)  macht  er  darauf  aufmerksam,  welchen  grossen  Blutverlust  b rauen  beim 
Geburts- Geschäft  erleiden,  und  dass  sie  doch  noch  gerettet  werden  kön- 
nen. 2)  Bemerkt  er.  dass  die  Lösung  der  Placenta ,  gegen  alles  Wider- 
streben mancher  Geburtsärzte,  doch  zuweilen  ein  Lebens-Rettungsmittel 
ist,  und  dass,  ohschon  dieselbe,  nüchternen  Beobachtungen  zu  Folge,  in 
vielen  Fällen  mehrere  Stunden  ohne  Schaden  zurückbleiben  könne,  sie 
doch  in  dringenden  Umständen,  und  namentlich  bei  heftigen  Mutter- 
blutflüssen, uugesäumt  weggenommen  werden  müsse,  wenn  nicht  die 
Leidende  der  höchsten  Gefahr  «preisgegeben  werden  soll.  *3)  Giebt  dem 
Verf.  das  hier  auf  einen  hohen  Grad  gestiegene  Puerperalfieber  mit  gastrisch» 
nervösem  Character  durch  seine  glückliche  Bekämpfung  mit  ausleerenden 
Mitteln  in  massiger  Gabe  und  Nervinis  die  Veranlassung  .zu  der  Erklä- 
rung ,  dsst  jeder  Kindbetterin ,  welche  nicht  schon  von  selbst  mässige 
Entleerung  hat,  am  2.  oder  3.  Tage  nach  der  Entbindung  ein  leichtes 


Eccoprolicum,  oder  nach  Umständen  ein  Emeticum  aus  Ipecac,  und  Tori 
emetie,  zu  reichen  sej,  indem  Blutwallungen  zum  Kopf  und  zur  Brust, 
grosse  Aengstlichkeit ,  Frieselausschlag ,  Milchablagerungen ,  adynamischer 

"  en  Folgen  der  vernac  ' 


Ch  aracter         Fiebers  nicht  seilen 

rungen  Seyen.  Auch  werde  dadurch  bei  nichtstillenden 
Starken  Anschwellungen  der  Brüste  und  ihren  Folgen  vorgebeugt,  so 
wie  durch  dieselben  überhaupt  eine  wohlthätige  Umslimmung  und  ver- 
änderte Richtung  der  Lebenskräfte  herbeigeführt  werde.  4)  Ferner  be- 
merkt er,  dass  bei  heftigem  Durste,  der  wie  bekannt  nicht  allein  im 
Magen,  sondern  such  in  der  Rachen-  und  Mundhöhle  seinen  Sitz  habe, 
vieles  Getränk  nur  den  'Magen  beschwere  und  dadurch  den  Kranken 
angstige,  ohne  den  Durst  su  stillen,  kleine  Portionen  in  Mund 
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mro  (namentlich  aber  der  Wein  bei  Fiebern  mit  «dynamischem  Character) 
vorzugsweise  den  Durst  stillen  und  den  Kranken  stärken.  5)  Endlich 
dass  man  die  Congestionen  zum  Kopfe  in  adynamischen  Fiebern  nicht 
stets  als  Blutwallungen  passiver  Art  anzusehen  habe,  dagegen  mit  Blut- 
egeln hinter  die  Ohren,  einer  erhöhten  Kopflage,  Eisumscblägen,  oft  die 

? lücklichsten  Erfolge  erreicht  werden,  wie  dies  Verf.  in  Nerven  -  und 
'aulfiebern  häufig  sah.  Er  steigert  jedoch  den  Grad  der  Kälte  dabei 
nur  nach  und  nach,  trocknet  bei  etwaigen  Schweissen  den  Kopf  vorher 
gut  ab,  und  lässt  bei  eintretender  Gesichtsblässe  sogleich  von  den  Eia- 
umschlagen  ab,  verordnet  übrigens  dabei  innerlich  nur  gelinde  Stimulantia, 
oft  blos  Alterantia,  nebst  Epispasticis  auf  die  Haut  und  gewässerten 
Wein  zum  Getränk. 

b)  Placenta  praevia.  Zu  allerhand  Beschwerden  einer  zum  fünften 
Male  schwangern,  32  Jahre  alten  Frau  eines  Landwirthes ,  als  flüchtigen 


i,  naungem  arorecnen ,  narnm-sanaweruen  , 
Anschwellungen  der  FUsse  etc.  gesellte  sich  am  Ende  des  7.  Monats  ein 
Mutterblutfluss ,  welcher  stärker  oder  geringer  fast  7  Wochen  anhielt, 
worauf  plötzlich  unter  häufigem  Erbrechen  und  verstärktem  Blutflusse 
Geburtswehen  eintraten.  Verf.,  um  Mitternacht  gerufen,  fand  die  Krei- 
sende aus  einer  Ohnmacht  in  die  andere  fallend,  den  ganzen  Bauch 
schmerzhaft,  das  Blut  bei  jeder  Wehe  oder  Körperbewegung  in  Strömen 
aus  den  Geburtstheilen  stürzend,  den  Muttermund  bis  zur  Grösse  eines 
Kupfergroschens  erweitert,  u.  die  Placenta  wie  einen  Deckel  fest  auf  dem 
Muttermunde  aufliegend.  Da  keine  Zeit  au  verlieren  war,  auch  die 
Kreisende  einen  zweiten  Arzt  herbeizurufen  ausschlug,  erweiterte  Verf. 
mit  der  linken  Hand  mühsam  den  Muttermund,  durchriss  die  aufliegende 
Placenta,  und  leitete  den  näher  als  die  Füsse  liegenden  Kindskopf  in 
den  Eingang  des  Beckens,  indem  er  mit  der  rechten  Hand  von  Aussen 
diese  Bewegung  unterstützte,  und,  um  jede  Verrückune  der  bewirkten 


Kindeslage  durch  die  gelösten  Stücke  der  Placenta,  die  Nabelschnur,  und 
die  Unruhe  der  Kreisenden  zu  verhüten,  die  eingeführte  Hand  2$  Stun- 
den in  dieser  Lage  erhielt,  bis  der  Kopf  in  dem  Beckeneingang  Testsas». 
Eine  halbe  Stunde  später  wurde  unter  fortwährendem  Erbrechen,  wodurch 
die  Wehen  jedoch  nicht  geschwächt,  sondern  im  Gegentheil  verstärkt 


hatte  die  Frau  bei  ihren  frühem  Geburten  jedesmal  Kr- 
und  dadurch  Erleichterung  gehabt),  durch  die  Naturkräfte  ein 
todtes  Mädchen  in  der  37.  Schwangerschaftwoche  gehören.  Nach  der 
Niederkunft  hörten  Erbrechen,  Ohnmächten  und  Blulfluss  auf,  Pat.  befand 
sich  erträglich  und  24  Stunden  später  ging  auch  die  Placenta  sammt 
Anhang  unter  einmaligem  Erbrechen  ab.  Erst  jetzt  erfuhr  Verf.,  dasa 
Pat.  schon  seit  3  Wochen  alle  Abende  von  Schauer  mit  nachfolgender 
Hitze  und  grossem  Durste  nebst  Appetitlosigkeit  und  Abgeschlagenheit 
geplagt  werde.  Dieser  Zustand  dauerte  auch  nach  der  Geburt  fort, 
nahm  die  Form  eines  anhaltend  -  nachlassenden ,  gastrischen  Fiebers  mit 
Neigung  zur  Intermittens  an,  besserte  sich  auf  ein  Deci.  Gram,  mit  u4rr. 
äupl.  und  Aq.  Cerator.  nigr.9  verschlimmerte  sich  aber  am  3.  Tage  nach 
der  Entbindung  in  Folge  einer  Gemütsbewegung ,  nahm  den  Character 
eines  Puerperalfiebers,  mit  paroxysmusartigen  Verschlimmerungen  an  ,  u. 
tödtete  auf  der  Höhe  der  Krankheit  am  6.  Tage  nach  der  Entbindung. 
Die  Section  wurde  nicht  gettattet.  —  Nach  dem  Verf.  dürfte  hier  die 
Todesursache  in  eioer  Entzündung  und  darauf  folgender  Eiterung  der 


Uterina!  -  Venen ,  welche  schon  während  der  Schwangerschaft  sicn  in 
einem  gereitzten  Zustande  befanden,  und  bei  der  Geburt  durch  die  Los- 


trennung der  Placenta  gewaltsam  verletzt  werden  mussten ,  zu  suchen 
seyn,  ohne  den  Antheil  zu  vergessen,  welchen  die  Entzündung  des  ge- 
1 1  cn  Di  1 1_  ii  1 )  %\  u  olvi vi  x\  c  1      ft t)  r& cli  Gl  n  1 1  c  1 1   A4  ucli  d  (? r  Li  ö t  &f     ti  1 2  c  t  f* ^  l.  ^  o 


Digitized  by  Google 


Med,  Jahrb.  des  fc  h.  öaterr.  Staates.  155 

ben.  —  ßs  xeigt  dieser  Fall  nach  dem  Verf.  ferner  die  rate  Wirkung 
det  Brbreehens  auf  deo  Fortgang  des  Gebäractet  und  begründet  die 
Empfehlung  der  Brechmittel  in  verzögerten  Geburten. 

c)  Einschneidung  des  Orificium  uteri.  Betraf  eine  36  Jahre  alte 
Bauerfrau,  welche  am  Ende  ihrer  dritten  Schwangerschaft  seit  48  Stun- 
den die  heftigsten  Geburtswehen  hatte,  ohne  gebaren  zu  können.  Sie 
glühte  am  ganzen  Körper  vor  Hitze,  das  Gesicht  war  roth ,  der  Pule 
hart,  stark,  wenig  beschleunigt,  dabei  starker  Durst,  h eiste  Geburt  st  heile, 
alle  2  Minuten  eine  starke  andauernde  Webe,  der  tief  in  die  Scheide 
getriebene  Muttermund  in  der  Grösse  eines  Silbergroschens  geolTnet,  der 
Mutterhals  sehr  dünn,  fest  um  den  Kindskopf  angelegt,  weither  bereits 
eine  gute  Stellung  zu  dem  vorteilhaft  gebauten  Becken  angenommen  zu 
haben  schien.  Nachdem  Verf.  einen  Aderlass  gemacht,  schwache  Mandel- 
milch zum  Getränk  verordnet,  und  einen  in  ein  Infus,  lielladonnae  ein- 
getauchten, conisch  zugespitzten  Badeschwamm  in  den  Muttermund  ge- 
bracht und  7  Stunden  vergeblich  auf  eine  Wirkung  gewartet  hatte,  die 
Wehen  aber  gleichkrälhg  blieben  und  der  Muttermund  wie  durch  ein 
sehnigtes  Band  zugeschnürt  verharrte,  schnitt  Verf.,  um  einer  Zerreitsung 
des  Multerhalses  vorzubeugen,  den  Muttermund  mit  einen  auf  zwei 
Drittel  der  Klinge  mit  Heftpflaster  umwickelten  Knopfbistourie  an  meh- 
rern Siellea  im  Umfange  gegen  \  Zoll  ein.  Blutung  und  Schmer«  waren 
gering;  3  Stunden  nach  der  Operation  aber  gebar  die  Kreisende  ein 
gesundes  Mädchen  ohne  weitere  kunsthülfe,  und  das  Wochenbett  verlief 
normal.  Ein  Jahr  spater  gebar  diese  Frau  wieder  ein  lebendes  Kind 
ohne  weitere  ärztliche  Hülfe.  Das  den  Naturkräften  unbezwingbare 
Hinderniss  scheint  in  diesem  Falle,  da  Pat.  vor  3  Jahren  an  Schankern 
erkrankt  gewesen,  aus  der  Vernarbung  der  wahrscheinlich  auch  auf  dem 
IM  u  tiermunde  aufsitzenden  syphilitischen  Geschwüre  hervor  gegangen  zu 
seyn,  und  spricht  dieser  und  andere  ähnliche  Falle  für  die  Gefahrlosig- 
keit der  in  Rede  stehenden  Operation. 

d)  Wahre  und  Molen- Schwangerschaft  zugleich.  In  Folge  einet 
Schrecket  erlitt  eine  38jährige,  grosse  Landfleiscberfrau  mit  phthisischem 
Habitus  im  5.  Monat  ihrer  5.  Schwangerschaft  einen  Abortus,  Nach 
Ausstossung  des  Fötus  blieb  ein  Blut  Auas  zurück,  der  bereits  24  Stunden 
gedauert  als  Verf.  gerufen  wurde.  Pat.  war  roth  im  Gesicht,  sehr 
warm,  tonst  bei  ziemlichen  Kräften,  und  neben  der  zurückgebliebenen 
kleinen  schwammigten  Placenta  fand  sich  bei  der  .Untersuchung  ein  här- 
terer, nicht  tchmerzender,  deutlich  vom  Uterut  su  unterscheidender  Kör- 
per, der  nach  Gebrauch  einiger  Tropfen  einer  Mischung  aus  Tinct. 
Cinnam.  und  Opii  sammt  der  Placenta  ausgestossen  wurde  und  sich  alt 
eine  Fleischmole  von  der  Grosse  einer  Brot-Semmel  (?)  «darstellte.  Die 
Blutung  cessirte  jetzt  nach  und  nach  und  Pat.  gesundete  ohne  Weiteret. 

e)  Zweierlei  Molenschwangerschaften.  Eine  23  Jahr  alte,  zart  ge- 
baute, tehr  lebhafte  Beamtenfrau  ,  welche  in  ihrer  zweiten  Schwanger- 
schaft an  Verdauungs-  und  andern  Beschwerden  litt,  bekam  im  3.  Monat 
derselben  einen  Gebärmutterblutfluss,  worauf  nach  einigen  Stunden  unter 
wellenartigen  Schmerzen  zwei  Hühnereigrosse  Molen  abgingen.  Die  eine 
derselben  enthielt  in  einem  weissen  feinen  Ha'utchen  schwarzes  gestocktet 
Blut  eingeschlossen;  die  andere  stellte  einen  Fleisehklumpen  dar.  Der 
Blutfluss  hörte  nun  nach  und  nach  auf  und  die  Frau  genas.  Dieselbe 
gab  an  im  Einverständnisse  mit  ihrem  Manne  beim  Coitus  sur  Vermei- 
dung der  Empfängnis*  gewisse  Vorsichten  gebraucht  au  haben,  wobei 
kein  oder  nur  wenig  Saame  in  den  Uterus  gelangte ,  und  gerade  hierin 
scheint  die  Erzeugung  der  Molen  ihre  Ursache  gefunden  zu  haben. 

f)  Spätgeburt.    Eine  Beamtensfrau ,   sanguinisch  -  cholerischen  Te~ 


ihrem  Manne  treu  ergeben,    welche  bereite  4m ul 
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schwanger  geworden  war  u,  zu  rechter  Zeit  geboren  hatte,  wurde  in  ihrem 
30.  Lebensjahre  zum  fünften  Mal  schwanger,  und  hatte  wahrend  dies«» 
Schwangerschaft,  wegen  Verwandtschaftsrerhältnissen,  mancherlei  Kum- 
mer und  Hesch  werden  su  bestehen.  Als  nach  ihrer  Rechnung  die  Ent- 
bindung herannahte,  senkte  *ich  der  Bauch  nur  mehr  Torwarts,  di«  Ge- 
burt*! heile  schwollen  an,  schmerzten  und  wurden  ron  einer  reit  hl  ich 
•chleimigen  Flüs»igkeit  ungewöhnlich  feucht ,  der  Drin  wurde  nur  mit 
Brennen  entleert ,  Gehen  und  Sitien  war  beschwerlich ,  das  Gemuth 
Ängstlich.  Diess  dauerte  7  Wochen,  und  erst  am  Ende  der  47.  Schwan- 
eerschafttwoche  ging  die  Entbindung  in  12  Stunden  normal  tot  sich. 
Das  Nengeborne,  ein  Mädchen,  war  rollkommen  reif  und  blieb  leben. 

g)  Späte  Empfängnis*.  Ein  seit  19  Jahren  gut  verheirathetes,  wohi 
gewachsene»,  starkes,  aber  etwas  phlegmatisches,  regelmässig  menstruir— 
tes  Frauenzimmer,  blieb  kinderlos.  Sie  war  dabei,  ausser  einer  Art  Ma- 
genkrampf, gesund,  wurde  corpulent  u.  fett;  ihr  IMnon  war  kräftig  und 
gesund.  In  ihrem  50.  Lebensjahre,  nachdem  ihre  Menses  kurz  vorher  nach 
u.nach  cessirt,  bekam  dieselbe  mehrere  Zustände,  welche  sonst  nur  Schwän- 
gern eigenthümlich  sind,  bei  denen  jedoch  Niemand  an  Schwangerschaft 
dachte.  Als  sie  hierauf  nach  mehreren  Monaten  einst  eine  starke  kör- 
perliche Bewegung  im  Wagen  und  su  Fusse  gehabt ,  floss  unter  kolik- 
ähnlichen Schmerzen  eine  Quantität  Wasser  aus  den  Geburtstheilen  ab, 
was  ein  herbeigeholter  Wundarzt  für  ein  Symptom  der  Wassersucht  er- 
klärte, bis  nach  12  Stunden  langen,  immer  höher  gesteigerten  Schmerzen 
endlich  su  Aller  Staunen  ein  lebendes  Madchen  geboren  wurde. 

6)  Gleichzeitige  Geburt  eines  vollkommen  ausgetragenen  leben- 
den Kindes,  und  eines  todten  viermonatlichen  Foclus-,  beschrieben 
Ton  Dr.  Jos.  Quadrat,  gewesenen  Assistenten  an  der  Prä- 
ger geburtshülflichen  Klinik  und  Secundargeburtsarzte.  —  Das* 
die  Frage  über  Super-Foetation  und  Super-Fuecundation  noch 
nicht  ins  Reine  gebracht  ist,  rührt  nach  dem  Verf.  grossen- 
theils  von  den  sehr  mangelhaften ,  ja  zum  Theil  sich  wider- 
sprechenden Beobachtungen  darüber  her,  so  wie  von  Verwech- 
selungen der  in  Rede  stehenden  Zustande  mit  der  so  häufig 
vorkommenden    mangelhaften  Entwicklung    des   einen  oder 
andern  Zwillingskindes,   der  dadurch  bedingten  bei  weitem 
spätem  Geburt  desselben,  besonders  aber  von  der  Nichtbeach- 
tung der  Bildung  des  Mutterkuchens;  ein  Moment,  der  nach 
dem  Verf.  einzig  und  allein  den  meisten  Ausschluss  zur  Be- 
leuchtung der  Frage  über  Super-Foetation  und  Super-Foecun- 
dation  liefern  kann.  —  Als  Beleg  hierzu  theilt  Verf.  nachfol- 
genden, in  der  im  Titel  genannten  Klinik  beobachteten  Fall 
mit,  den  man  leicht  mit  einer  Ueberschwängerung  oder  Ueher- 
fruchtung  hätte   verwechseln   können:    Am  25.  März  l&fö 
wurde  eine  23jährige  rüstige  und  gesunde  Dienstmagd,  die 
schon  in  ihrem  20.  Jahre  einmal  geboren  hatte,  zum  2.  Male 
schwanger  in  die  Anstalt  aufgenommen.    Mach  ihrer  Angabe 
soll  ihr  Leib  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  äus- 
serst rasch  und  auffallend  an  Volumen  zugenommen  haben; 
die  ersten  Kindsbewegungen  wurden  um  die  19«  Woche  Ter- 
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»purt.  Bei  ihrer  Aufnahme  war  der  Leib  sehr  stark  gespannt, 
die  Kindestheile  durch  die  Bauchdecken  nur  mühsam  zu  füh- 
len, Placental-Geräusch  und  Foetal-Pulsation  mittelst  Auscul- 
tation  aber  deutlich  wahrzunehmen,  das  Becken  normal  ge* 
baut,  der  Muttermund  massig  geöffnek  Die  Entbindung  verlief, 
nach  dOstiindiger  Dauer  der  2  ersten  Geburtsperioden,  normal ; 
das  sehr  rüstige  Kind  lebte  und  wog  7  Pfund.  Eide  Viertel- 
stunde später  folgte  die  1}  Pfund  schwere  Nachgeburt;  sie 
war  bedeutend  gross,  breit  und  dick,  ihre  venösen  Gefäss* 
strotzten  von  Blut,  und  in  derselben  befanden  sich  in  entge- 
gengesetzter Richtung,  und  zwar  gegen  die  Peripherie  zu, 
zwei  Nabelstränge  eingepflanzt,  von  denen  der  eine  3  Zoll 
vom  rechten  Ende  entfernt,  in  der  Dicke  1"  und  in  der  Länge 
30"  maass,  massig  sulzig  war,  und  dem  reifen  lebenden  Kiude, 
der  andere  aber,  im  Durchschnitt  \"'  dick  u.  8"  lang,  einem 
Embryo  angehorte,  welcher  zwischen  den  Fructyhüllen  des 
ersten  Kindes  eingesenkt  sich  befand,  wie  diess  vom  Verf. 
durch  eine  Abbildung  versinnlicht  ist.  Dieser  Foetus  besass 
sein  eignes  Amnion,  als  ausserste  Hülle  aber  das  gemeinschaftliche, 
bedeutend  dicke  Chorion,  war  34"  lang,  3  Unzen  schwer,  von 
Farbe  graulichweiss ,  plattgedrückt,  härtlich  und  hier  und 
da  gleichsam  griesartig  anzufühlen.  Am  unausgebildetsten 
war  die  untere  Körperhälfte,  so  dass  sich  über  das  Geschlecht 
nichts  bestimmen  Hess ;  auch  war  vom  After  nur  eiue  undeut- 
liche Spur  vorhanden.  Der  Kopf  war  ganz  plattgedrückt 
und  so  verschoben  gelagert,  dass  das  Kinn  den  oberu  Rand 
des  linken  Schulterblattes  berührte.  —  Nach  dem  Verf.  scheiut 

1)  der  kleine  Foetus,  nach  Schwere  und  Länge  desselben  zu 
ach  Ii  essen ,  um  die  Mitte  des  4.  Monats  abgestorben  zu  seyn. 

2)  Deuten  das  gemeinschaftliche  Chorion,  das  doppelte  Am- 
nion und  der  einfache  Mutterkuchen  mit  2  Nabelsträngen 
offenbar  auf  einen  Anfang  beider  Früchte  in  einerlei  Zeit, 
wiewohl  die  eine  verkümmert  erscheint.  3)  Hatte  jeder  Zwil- 
ling seine  eigene,  vom  andern  unabhängige  Lebenskraft,  unge- 
achtet eine  Gefäss-Anastomose  in  den  einfachen  Mutterkuchen 
Statt  fand;  was  sich  füglich  bei  jeder  Zwillingsschwangerschaft 
annehmen  lagst.  4)  Schritt  die  Entwickeluug  des  lebenden 
Kindes,  wahrscheinlich  vom  Augenblicke  des  Absterbens  des 
andern  an,  ungemein  rasch  vor  sich.  Nicht  bestimmen  aber 
lasst  es  sich,  ob  die  Ursache  des  Todes  in  der  geringen  Le- 
benskraft des  einen,  oder  in  dem  durch  das  schnellere  Wachs- 
thum des  andern  begründeten  mechanischen  Hindernisse  für 

*  die  Entwickelung  des  andern  zu  suchen  sey.    5)  Bestätigt  es 
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«ich  durch  diesen  Fall  abermals ,  dass  ein  Zwillingskind  im 
Uterus  absterben  könne,  ohne  sofort  ausgestossen  zu  werden. 

7)  Von  der  richtigen  Erkenntnis*  und  Behandlung  der  Zt*- 
fälle  beim  Hornvieh,  welche  von  hinabgeschhickten ,  im  dritten  Ma- 
tfen  liegen  gebliebenen  fremden,  unverdaulichen  Körpern  erzeugt 
werden  \  von  Johann  Peterka,  practiscliem  Wund  -  und 
Thier- Arzte  zu  Prag.  —  Das  Verschlucken  eines  eisernen 
Nagels,  Taschenmessers,  Knochens,  Holzes,  Glases,  zusam- 
mengerollten Pelzwerkes,  überhaupt  jedes  fremden  Körpers, 
welcher  den  organischen  Character  nicht  anzunehmen  fähig 
ist,  und  im  dritten  Magen  liegen  bleibt,  wird  bekanntlich  jjtein 
Horn-,  Woll-  und  Borsten-\  iehe  leicht  tödtlich ,  obgleich  es 
anderseits  nicht  an  Beispielen  fehlt,  dass  kleine,  runde  und 
platte  Körper,  wenig  oder  gar  nicht  auf  die  warzenreiche  Haut 
der  halbmondförmigen  Blätter  des  dritten  Magens  einwirken 
und  oft  Jahre  lang  ohne  Nachtheil  ertragen  werden.  So  er- 
zählt Verf.,  dass  behn  Schlachten  einer  Kuh  im  dritten  Magen 
eine  gegen  10  Zoll  lauge,  silberne  Halskette  mit  3  Stück  an 
Oehren  hängenden  Zwanzigern  gefunden  worden,  welche  die  Toch- 
ter des  damaligen  Besitzers  der  Kuh  vor  3  Jahren  bei  der  Abend- 
fdtterung  im  Stall  verloren,  und  die  von  der  Kuh  sammt  den 
Futterstoffen  unbemerkt  verschluckt  worden  war.  In  Bezug  auf 
die  Diagnose  und  Therapie  des  durch  solches  Verschlucken 
bedingten  Leidens  ist  bis  jetzt  noch  wenig  geschehen ,  und 
man  beschränkte  sich  in  letzterer  Hinsicht  grösstenteils  bis 
jetzt  auf  wiederholte,  bald  eröffnende,  bald  besänftigende  oder 
reitzende  Clystiere,  das  Uebrige  der  Natur  überlassend.  Als 
cha  racteristische  Symptome  dieses  Leidens,  die  Verf. 
selbst  an  einer  Kuh  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  hebt  er 
folgende  heraus :  Die  Kuh  bemüht  sich  stets,  sich  in  der  auf- 
rechten Stellung  und  den  ganzen  Körper  in  einein  atonisch- 
schlappen  Zustande  zu  erhalten,  wobei  sie  jede  mögliche 
Spännung  der  Brust-  und  Bauchwandungen  zu  vermeiden  sucht. 
Das  Thier  hat  eine  Art  krampfhaften  Streckens  nach  dem 
ganzen  Verlaufe  des  Halses  und  dabei  ein  häufig  wiederkeh- 
rendes Würgen  und  Bemühen  zum  Vomituriren ; '  es  sieht  oft 
mit  traurigen  Augen  nach  der  rechten  Seite  des  Bauches, 
rupft  sich  mit  dem  Maule  In  die  Gegend,  wo  der  dritte  Ma- 
gen seine  Lage  hat ,  beisst  sich  daselbst  In  die  Hauthaare, 
und  kratzt  und  schlägt  sich  mit  dem  rechten  Hinterrusse  nach 
der  Leberseite,  gleichsam,  als  ob  es  von  dem  lästigen  Uebel 
sich  selbst  befreien  wolle.  In  therapeutischer  Bezie- 
hung sind  nach  dein  Verf.  zwei  Indicationen  zu  beachten. 
1)  Die  Krämpfe,  besonders  des  dritten  Magens,  zu  massigen, 
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ihn  zu  erschlaffen ,  geschmeidig  zu  machen ,  die  etwa  schon 
vorhandene  Entzündung  oder  wohl  Exulzeration  der  halbmond- 
förmigen Blätter  desselben  zu  zertheileti,  den  Magen  auszudeh- 
nen, ihn  von  den  halbverdauten  Futterstoffen  zu  befreien,  den 
fremden  Körper  einzuhüllen,  und  endlich  nebst  den  Nahrungs- 
stoffen und  J)a rine x cremen ten  aus  dem  dritten  Mageu  in  den 
vierten,  und  von  da  durch  ein  hierzu  taugliches  und  kühlen- 
des Abführmittel  aus  dem  Körper  auszuführen.  Diess  Alles 
wird  einzig  und  allein  durch  das  wiederholte  Eingiessen  einer 
hinlänglichen  Menge  lauwarmer,  schleuniger  Getränke  in  Ver- 
bindung von  frischein,  nicht  ranzigen  Oele  erreicht,  doch  müs- 
sen diese  Mittel  24  Stunden  lang  anhaltend  fortgebraucht  wer- 
den. Wo  der  entzündliche  Zustand  noch  sehr  vorwaltet,  kann 
man  diesem  Verfahren  einen  Aderlass  von  6 — 8  Pfund  vor- 
ausschicken ,  reitzende  Einreibungen  in  die  Bauchwandungen 
anwenden  und  Tremor  Tartari  den  schieinigen  Mitteln  zusetzen. 
Die  zweite  Indication  bezweckt  Beschwichtigung  des  kramp f- 
haften  Zustandes,  Hebung  der  zur  Verarbeitung  der  Nahrungs- 
stoffe und  zur  Ausscheidung  der  Darm-Excreinente  dienenden 
Organe,  Beförderung  der  Se-  und  Excretionen,  besonders  in 
den  ersten  Wegen ,  und  dadurch  der  Ausscheidung  der  im 
dritten  Magen  etwa  noch  zurückgebliebenem  Futterstoffe  und 
des  fremden  Körpers.  Verf.  giebt  zu  diesem  Zwecke ,  da  wo 
keiue  entzündliche  Complicatiou  mehr  im  Spiele  ist,  oder  die 
Kräfte  nicht  zu  sehr  gesunken  sind,  je  nach  der  Gattung, 
Grösse  und  dem  Alter  des  Thieres  1  —  2  Ouentchen  Brech- 
weinstein  mit  £  Loth  Brechwurzelpulver  in  einem  Maass  Brunn- 
wasser gut  aufgelösst,  und  nach  2  Stunden  in  gleicher  Quan- 
tität wiederholt.  In  dein  vom  Verf.  behandelten  Kalle  reichten 
indessen  schon  die  schleimig-öligen  Getränke,  anhaltend  fort- 
gesetzt, für  sich  allein  aus,  uud  der  verschluckte  Körper,  ein 
3  Zoll  langer  grosser  Nagel,  ging  unter  häufigen  Blähungen 
und  starken  Darmeutleerungen  ohne  Weiteres  ab.  Als  Nach- 
cnr  hat  mau  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  dass  sich  das  gleich- 
sam ausgehungerte  Thier  uicht  überfrisst,  oder  durch  vieles 
Saufen  plötzlich  verkühlt;  man  muss  noch  längere  Zeit 
schleimige  Getränke  fortgeben,  Rauchfutter  anfangs  vermeiden, 
statt  dessen  angebrülltes  Kley-  und  Wurzel-Futter  reichen,  und 
erat  nach  und  nach  zum  früher  gewohuten  Putter  übergehen. 
—  Nach  dem  Verf.  dürfte  sich  diess  Verfahren  ausserdem  in 
allen  Fällen,  wo  die  Diagnose  des  fraglichen  Leidens  ungewiss 
ist,  so  wie  in  entzündlichen  Leiden,  bei  genossenen  Giften, 
Eingeweidewürmen,  überhaupt  bei  vielen  Krankheiten  empfeh- 
len,  wäre  es  auch  nur  so  lange  als  interimistisches,  völlig 
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unschädliches,  oft  aber  höchst  wohlthätiges  Heilmittel,  bis 
man  über  die  Diagnose  völlig  im  Reinen  ist 

IV.  Literatur.   S.  162—173. 

.  A.  Kurze,  n.  sämmtlich  belobende,  Inhalts- Anzeigen  von 
18  medizinischen  Inaugural-  Dissertationen,  welche 
an  der  k.  k.  Universität  zu  Prag,  im  Studien-Jahre  1834  er- 
schienen sind,  hinsichtlich  deren  wir  auf  das  Original  verw  ei- 
sen müssen.  —  B.  Mehr  oder  weniger  ausführliche  Iuhaltsan- 
zei gen  von  :  M  e  t  z  1  e  r*s  Sammlungen  auserlesener  Abhandlungen 
über  Kinderkrankheiten,  4.  und  5.  Bdch. ;  0  sann's  Chronik 
der  wichtigsten  Heilquellen  im  Königreiche  Preussen  von  den  Jah- 
ren 1830 — 33/  u.  dem  zweiten  Bande  von  P.  T.  Meiss- 
ners Neuem  Systeme  der  Chemie,  die  von  uns  auch  schon  an- 
derweitig, und  zwar  mehrfach,  angezeigt  worden  sind. 

V.  MisceDen.    S.  173—178. 

Pathologische  und  therapeutische  MisceUen  (aus  dem  Sani- 
tätsberichte von  Galizien  für  das  Jahr  1833). 

1 )  Heilung  eines  durch  mehrere  Jahre  an  Syphilis  Leidenden  durch 
tieine  Gaben  des  Merc.  praecip.  mb.\  von  Dr.  Spiegel,  Kreisarzt 
bu  Tarnow.  Das  seil  10  Jahren  wuchernde  Leiden  eines  40jahrigen 
Mannes  bestand  in  stinkenden  Geschwüren  am  weichen  und  harten 
Gaumen,  Caries  der  Nasenknochen  und  Nasengeschwüren.  Fat.  war 
bereits  erfolglos  nach  Weinhold,  Dzondi,  Zittmann,  Pollin  etc. 
behandelt  -worden.  Sp.  liess  Früh  und  Abends  $  Gr.  Merc.  praec. 
rub.  mit  £  Gr.  Pulv.  Acori  und  10  Gr.  Zucker  nehmen,  Fat.  warm 
kalten,  nur  weisses  Fleisch  und  ein  Glas  Bier  gemessen  etc.  Nach  3  Gr. 
Terlor  sich  die  Nasenstimme,  und  es  trat  Saliyation  und  eine  leichte  Di- 
arrhoe, nach  4  Gr.  völlige  und  auch  ferner  ungestörte  Gesundheit  ein. 
Auch  in  der  Folge  erwiess  sich  dem  Berichterstatter  diess  Mittel,  da,  wo 
die  Schmiercur  noch  nicht  angezeigt  war,  mit  Vorsicht  gebraucht,  als 
eines  der  besten  antisypbilitischen  Mittel. 

2)  Derselbe  Arzt  fand  (nach  Hufeland)  ein«  Verbindung 
Ton  Glaubersalz  (l  Scrupel)  mit  Opium  (*  Gr.),  dreimal  im  Tage 
gereicht,  in  einem  Falle  von  halbjährigem  Bluthusten  (gegen  den  be- 
reits die  antiphlogistische  Methode ,  so  wie  zusammenziehende  und  be- 
ruhigende Mittel  fruchtlos  angewendet  worden  waren)  bei  einem  kräfti- 
gen 40jahrigen  Manne  überraschend  heilsam.  Der  ganz  herabgekommene 
Fat.  spie  hierauf  weniger  Blut,  bekam  einige  koüuge  Stuhlenlleerungen 
und  genas  allmählig. 

3)  Ein  19jnhrige*  Landmädchen  litt,  nach  vorausgegangenem  heftigen 
Reissen  in  den  Füssen,  verbunden  mit  Cessation  der  Menses,  bereits  seit 
4  Jahren  an  Lähmung  der  untern  Gliedmassen,  wozu  sich 
später  noch  harte  Anschwellung  des  Unterleibes,  unordentliche  Stuhlent- 
leerung und  Erbrechen  gesellt  hatten.  Dr.  Jos.  Mosing,  Kreisarzt  zu 
Tarnopol,  behandelte  sie  bereits  einen  Monat  hindurch  (das  Nähere  ist 
nicht  angegeben)  angemessen,  als  auf  ein  Mal  grosse  Massen  von  As- 
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carided,  In  einen  gallertartigen  Schleim  gehüllt,  mit  auffallender  Hea- 
serung  abgingen.  Man  befolgte  nun  diesen  Wink  über  die  Natur  der 
Krankheit,  und  in  kurzer  Zeit  ward  das  Madchen  gesund  entlassen  und 
auch  die  Reinigung  trat  wieder  ein, 

4)  T)r.  Gottfried  Mosing,  practischer  Arzt  in  Lemberg,  be- 
freite einen  45  Jahre  alten  Juden  vom  Band  wurme  durch  FiJicin. 
Nachdem  Pat.  Tags  zuror  eine  schwache  Diät  gehalten,  und  am  andern 
Morgen  kein  Frühstück  bekommen,  nahm  er  um  9  und  \\\  Uhr  Mor- 
gens jedes  Mal  15  Stück  Ton  folgenden  Pillen:  Ree.  Extr.  aelher.  Filic, 
mar.  Dr.  1*,  Pulv.  Fitic.  mar,  q.  ».  utf.  pil.  Nr.  XXX.  Nach  einigen 
Stunden  stellte  sirh ,  ohne  Leibschmerz,  starkes  Drangen  zum  Stuhle 
ein ,  und  nach  3  Unzen  Infus.  Senuae  compos.  in  zwei  Portionen  ging 
ein  20  Ellen  langer  Wurm  nebst  dem  Kopfende  ab. 

5)  Kreisarzt  Dr.  I  g  n.  Seidl  beobachtete  an  einem  18  Jahre  alten 
Bauerburschen  einen  Typhus  (exanthemalicus)  mit  e  r  i  t  i  s  c  h  e  r  Phthi- 
riasis. Am  15.  Tage  der  Krankheit  wurde  die  Zunge  weich  und 
feucht,  Transpiration  und  Bewusstsejn  stellten  sicli  ein  und  die  Hesse- 
rung  war  offenbar,  ohne  weitere  critische  Erscheinungen.  Hierauf  wim- 
melte am  16.  Tage  der  ganze  behaarte  Kopf  von  unzähligen  Läusen; 
die  Kopfhaut  war  gerolhet,  heiss,  und  hier  und  da  mit  kleinen  Pusteln, 
wie  beim  Kopfgrinde  bedeckt,  deren  Inhalt  nach  dem  ron  seihst  erfolg- 
ten Zerplatzen  einen  wimmelnden  Läuse  Überzug  machte  (wörtlich  .').  S. 
liess  ausser  angemessener  innerer  Behandlung,  den  Kopf  mit  Ilaumwolln 

I  bedecken,  und  diese,  nachdem  sich  die  Läuse  darin  gesammelt,  täglich 
mit  frischer  wechseln,  worauf  der  Kopf  nach  14  Tagen  wieder  rein  und 
Pat.  gesund  entlassen  ward.  (Auf  ähnliche  Weise  iah  Ref.  ein  sehr  hef- 
tiges, durch  plötzlich**  Verkühlung  des  suhweisstriefenden  Körpers  im 
Keller  entstandenes  gichtisch  -  rheumatisches  Fieber  bei  einem  25  Jahrn 
alten  Dienstmädchen  sich  entscheiden,  doch  blieb  noch  längere  Zeit  eine 
lähinutigsartige  Schwäche  des  linken  Armes  zurück.  Die  sehr  starken 
Kopfhaare  waren  unter  den  heftigsten,  übelriechenden  Schweissen  ▼oll- 
kommen  zusammengeßtzt ,  und  unter  diesem  Filzpolsler  wimmelte  es 
von  unzähligen  Läusen,  die  das  sehr  ordentliche  Mädchen  sonst  kaum 
dem  Namen  nach  kannte.) 

N. 


Miscellen. 

Zur  Behandlung  der  F.rlrunleneu.  Von  Larrey.  —  In  feiner 
Instruction  Tür  die  Armee- Chirurgen  widerräth  L.  das  Einblasen  von 
Luft  und  das  Setzen  ron  Tabaksclystferen ;  er  empfiehlt  die  Luftwege 
mittelst  einer  kleinen,  mit  einer  elastischen  Röhre  versehenen  Spritze  vom 
Schleime  zu  reinigen  ,  die  Nasenhöhle  und  der  Mund  mit  einer  iu  ver  - 
dünnten Ammonium- Liquor  getauchten  Feder  zu  reitaen,  Clysliere  mit 
Seife  oder  Salz  und  Essig  zu  geben,  und  wenn  man  beim  Auflegen  des 
Ohres  auf  die  Herzgegend  die  Schläge  dieses  Organs  vernimmt ,  blutige 
Schröpfkopfe  zu  setzen,  den  Verunglückten  in  eine  ganz  frisch  abgezo- 
gene Hammelhaut  zu  wickeln,  oder  wenn  diese  nicht  zu  haben  ist,  mit 
camphorirtem  Cbamillenöl  einzureiben  und  in  warme  wollene  Decken  zu 
hüllen.    Hat  sich  die  Rückkehr  der  Circulalion  manifestirt,  ist  der  Puls 
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voll,  vibrirend  ,  uud  sind  die  Hautvenen  sichtbar  geworden ,  so  Öffnet  er 
eine  der  Jugularvenen ,  weil  dadurch  am  schnellsten  die  Sinus  der  Dur» 
mal  er ,  und  nach  und  nach  alle  Gefa'sse  des  Gehirns,  welche  sich  ge- 
wöhnlich in  einem  mehr  oder  weniger  starken  Congestionszustande  be- 
finden, entleert  werden.  —  In  Beziehung  auf  Wiederbelebung  scheinbar 
Ertrunkener  ist  bemerkenswert h ,  dass  in  Paris  der  Termin  von  zwölf 
Stunden  für  das  im  Wasser  liegen ,  als  das  Maximum  angesehen  wird, 
über  welchen  hinaus  man  keine  Hoffnung  hegt.  Wo  es  z.  B.  ausge- 
macht ist,  dass  die  Person  eilf  Stunden  lang  unter  Wasser  war,  da  wird 
noch  kein  Mittel  der  Wiederbelebung  unversucht  gelassen,  und  das  Re- 
sultat dieser  Verfahrungsart  ist  höchst  befriedigend.  Aas  den  von  Herrn 
Marc  erstatteten  ofBciellen  Listen  ergiebt  sich,  da>s  ton  1849  Personen, 
welche  scheinbar  ertrunken  und  scheintodt  waren  (1821  bis  1826)  576 
kürzere  Zeit  als  12  Stunden  unter  Wasser  gewesen  waren,  und  »on 
diesen  wurden  430  wieder  ins  Leben  gerufen  und  gerettet.  (Froriep« 
Notizen.) 


Veber  zu/eclmüssige    Aufbewahrung  verschiedener  strxneimittel  im 

gefärbten.  Gläser*.  Von  r.  Torosiewii.  —  Bekanntlich  hat  man, 
um  Chlorwasser,  Blausäure,  Dippel'sches  Oel  und  andere  Flüssigkeiten 
und  Präparat«)  so  wie  die  meisten  vegetabilischen  Pulver  vor  der  ver- 
ändernden Wirkung  das  Lichta  zu  bewahren,  in  schwarz  gefärbten,  oder 
mit  schwarzem  Papier  beklebten,  noch  besser  in  Uyalithglasern  aufzube- 
wahren und  su  dispensiren  empfohlen ,  allein  die  letztern  sind  von  ho- 
hem Preise  und  die  schwarzbeklebten  Gläser  machen  leicht  auf  den 
Kranken  einen  unangenehmen  Eindruck.  Ausserdem  haben  diese  un- 
durchsichtigen Glaser  den  Uebelatand,  das«  man  nickt  die  Menge  u.  äus- 
sere Beschaffenheit  der  in  ihnen  aufbewahrten  Substanzen  beurtheilen 
kann.  Nun  hat  aber  schon  Scheele  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
ein  mit  Chiorsilber  bestrichenes  Papier ,  auf  welche«  man  das  Farbenbüd 
durch  «in  Prisma  fallen  läset,  in  dem  rothen  Strahle  sucht  verändert, 
wohl  aber  und  vorzuglich  am  äuasersten  finde  des  Violetten  Strahle« 
stark  geschwärzt  wird ;  auch  Bcrard  sah,  indem  er  die  «ine  Hälft«  der 
Strahlen  des  Farbenbildes ,  vom  rothen  Ende  an  gerechnet ,  durch  ein 
doppelt  convexes  Glas,  zu  einem  farbelosen  stark  leuchtenden  Brenn - 

Sunde  auffing,  darin  das  Chlorsilbar  nicht  im  geringsten  gefärbt  wer» 
en,  wogegen  der  wenig  leuchtende  Brennpunct  der  violetten  Hälfte 
dasselbe  in  wenigen  Minuten  schwärzte.  Sonnenstrahlen ,  welche  durch 
gefärbtes  Glas  gehen,  bringen  gleiche  Wirkungen  wie  die  gleichgefarbtea 
Strahlen  de«  Farbenbildes  hervor;  hinter  rothem  und  pomeranzgelbem 
Glas  wird  Chlorsilber  nicht,  hinter  blauem  und  violettem  dagegen  ge- 
schwärzt; hiernach  werden  goldgelb-orange  und  rothgefärbte  durchsich- 
tige Gefa'sse  die  geeignetsten  sejn  um  gegen  Licht  empfindliche  Substan- 
zen aufzubewahren.  Hiervon  hat  sich  Herr  T,  mit  Dr.  Succow  zu  Gnüge 
überzeugt.  Er  empfiehlt  daher  den  Apothekern  Gefaste  au«  gelbem 
Glas«  (welche  Farbe  mit  höchst  geringen  Kosten  der  Glasmasse  erlhetlt 
werden  kann,  ohne  die  Durchsichtigkeit  des  Glase«  su  beeinträchtigen) 
zur  Aufbewahrung  der  durch  Licht  leicht  verändert  werdenden  Arznei- 
stoffe und  zur  Dispensation  ähnlicher,  Kranken  sa  verabreichenden  Me- 
dteamente.  In  neu  zu  errichtenden  Apotheken  wäre  di«  Einfuhrung 
gelbgefärbter  Gläser  (selbst  für  die  destillirten  Wässer)  aehr  wünschens- 
wert!). Wer  keine  Unkosten  scheut  kann  pomeranzgelb«  und,  noch  bes- 
ser, rotbgefärbte  Gläser  anwenden. 

■  • 
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Uebersicht  der  medizinischen  und  Wilfsicisscnnchaften 
der  Medizin  enthaltenden  Werke ,  welche  in  deut- 
schen Literatur  -  Zeitungen  laufenden  Jahres  ange- 
zeigt und  beurt heilt  worden  sind» 

Physik.  ATlg.  med.  Zeil.  Nr.  11.  Vorlesungen  über  orga- 
nische Physik,  oder  iibrr  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Tex- 
turen des  menschlichen  Körper«  and  über  die  darauf  beruhenden  Le- 
benserscheinungen  mit  steter  ilinweisung  auf  die  practische  Medizin,  ge- 
halten im  College  de  France  1834,  ton  Fr.  Magend  ie,  deutsch  be»r- 
beitet  unter  der  Redaction  den  Dr.  Fr.  J.  B  ehrend.  {Der  Biblio- 
thek von  Vorlesungen  der  vorzüglichsten  Lehrer  des  Auslandes 
über  Medizin,  Chirurgie  und  Geburtshüife,  von  Dr.  Fr.  J.  Behrend. 
Nr.  15,  18  n.  19.  Leipzig  183&  VI  und  340  S.  8.  (InhnlU- Uebersicht.) 
Es  ist  Bekanntes,  manche«  Unrichtige,  doch  nicht  ohne  eile  Belehrung.}1) 

Chemie.  Jen.  j.it.  Zeitung.  Nr.  31.  1)  Handbuch  der  phar- 
macfutiüch -chemischen  Praxis,  oder  Anleitung  etc.,  von  Dr. 
Duflos.  Will  einer  Steintafel  und  Tabelle.  Breslau  18^5.  XVII  u.  621 
S.  8.  2  »f  H  'X .  —  2)  Handbuch  der  Reagentien  nnd  Zerle- 
gungs-Lehre, oder  chemisch-analytische  Studien,  vom  Hofrath  Dr. 
du  Menil.  1.  bis  3.  Heft.  8.  Lemgo  183«  *). 

Anatomie*  Gott.  Anzeigen.  Nr.  45.  Handbuch  der  Ana- 
tomie. Gefässlehre,  mit  Hinweisung  auf  die  Icones  angiologicae  \  von 
C.  J.  M.  Langenbeok.  Göttingen  1836.  VI  II  und  258  &  8.  (Die 
Darstellung  ist  klar  und  bündig,  die  gleichseitige  Erörterung  abnormer 
Verhältnisse  der  Gefa'sse,   eine  specielie  Betrachtung  der  Aneurysmen, 


1)  Dr.  Fraenkel  in  Berlin  sammelte  diese  theilweise  in  der  Gazette 
des  Hopitaux  erschienenen  Vortrage  und  ergänzte  sie  durch  eine  ihm 
zugekommene  Handschrift.  Dr.  Magendie  sucht  hauptsächlich 
darzulhun  ,  dass  die  physikalischen  Gesetze  auch  den  lebenden  Or- 
ganismus regieren,  und  dass  sie  Quellen  sind,  aus  der  fast  alle 
sogenannten  vitalen  Phänomene  entspringen.  In  der  1.  Abtheilung 
des  Werkes  wird  die  Permeabilität  der  organischen  Texturen  (Im- 
bibition, Absorption  und  Secretion) ,  in  der  2.  die  Compressibilitiit 
der  Texturen  (Elasticilat ,  Flexibilität,  Dilatabilitat ,  Expansion  und 
Zusamroenziehung) ,  in  der  3.  das  Vibrationsvermögen  (die  Eigen- 
schaft in  Oscillation  versetzt  zu  werden)  betrachtet. 

2)  Die  Beschreibung  der  einzelnen  Elemente  und  ihrer  of&cinellen  Ver- 
bindungen in  Nr.  1  giebt  nichts  Neues,  hin  und  wieder  aber  eine 
Unrichtigkeit.  Die  Anleitung  der  Analyse  ist  einseitig  im  Plane 
und  mangelhaft  in  der  Ausfuhrung.  Vollständiger  ist  das  d  u  M  e- 
nil'sche  Werk,  doch  würde  dessen  Brauchbarkeit  erhöht  worden 
seyn,  wenn  sich  die  Aufgabe,  einen  Stoff  durch  Analyse  zu  erken- 
nen ,  nicht  sowohl  auf  specielle  Fälle  beschränkte,  sondern  sieb  zu- 
gleich auf  allgemeine  Regeln  erstreckte,  und  der  Weg  vom.  Allge- 
meinen zum  Speciellen  gebahnt  würde.  Fast  alle,  die  analytisch« 
Chemie  behandelnden  Werke,  wie  die  obgenannten  und  andere, 
sind  nichts  besser  als  gewöhnliche  Register  zur  chemischen  Analyse 
(Skelette  von  Reagentien  und  ReactionsbeschreibungenJ,  eine  über 
solche  Registerform  sich  erbebende  Methode  der  Behandlung  hat 
nur  Herr  Rose  gegeben, 
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Blutaderknoten  und  Angabo  der  Anastomosen  macht  das  Werk  auch 
nractischen  Aerzten  wichtig.)  —  AUg.  medium^  Zeitung.  Nr.  13  und  l4. 
Lehrbuch  der  pathologischen  Anatomie,  ton  Dr.  J.  F. 
Lobstein,  Prof.  etc.,  deutsch  bearbeitet  von  Dr.  A.  Neu  roh  r.  I.  u. 
II.  Bd.  Stuttgart  1834  und  1835.  XIV  und  486  S.  (Inhaltt-Uebersicht 
dieses  höchst  achälzbaren  Werket.)  VI  und  657  8.  8.  4  >f  »> 

Physiologie  und  Psychologie,  Bert,  Jahrb.  für  uns.  Kritit. 
Nr.  24,  25  und  26.  Du  .System  der  Cireulation  in  feiner 
Entwickplug  durch  die  Thierreihe  und  im  Menschen, 
und  mit  Rücksicht  auf  die  physiologischen  Gesetze  sei- 
ner krankhaften  Abweichungen,  dargestellt  von  Dr.  C.  H. 
Schnitt,  ordenti.  offen tl.  Prof.  der  Medizin  an  der  Univ.  an  Berlin. 
Mit  7  aum  Theil  illuminirten  Tafeln.  Stuttgart  1836.  XVI  und  368  S. 
8.  (Empfohlen.  Der  1.  Theil  det  Werkes  bat  die  Betrachtung  des  Blutet 
.tum  Gegenstande,  der  2.  handelt  vom  Gefäßsysteme ,  der  3.  hat  die 
Aufgabe,  die  Cireulation  des  Blutes  in  den  Gr  fassen  darzustellen.)  — 
Jen.  LH.  Zeitung.  Nr.  26.  Neue  Versuche  und  Beobachtungen 
über  den  Magensaft  und  die  Physiologfe  der  Verdauung 
etc.  Von  Dr.  W.  Beaumont.  Aus  d-rn  Englischen  übersetzt  von  Dr. 
Bernh.  Luden,  pract.  Arzte  in  New- York.  Mit  3  Üth.  Abbildungen. 
Leipzig  1834.  228  S.  8.  1  f  6*.    (Die  Ergebniste  liefern 


3)  Frankreich  hat  unstreitig  das  groaete  Verdienst  um 

Stellung  und  Erörterung  der  materiellen,  durch  Krankheit 
Structurveränderungen ,  aber  die  Benutzung  dieser  Data  tu  wissen- 
schaftlicher Fortbildung  und  Begründung  der  Nosologie  wird  sicher 
in  Deutschland  Ursprung  und  gedeihlichen  Fortgang  finden.  Diese 
deutsche  Tendenz  ist  die  eigentümliche  det  Verfs,  und  die  leitende 
Grundidee  des  angezeigten  Handbuches  der  rein  physiologisch-noso— 
logische  Zweck  alier  pathologisch -anatomischen  Untersuchung.  Der 
Inhalt  ist  schon  früher  im  Repertor.  angezeigt  worden. 

Notisen  daraus.  D  i  e  I  n  v  a  g  in  a  tio  n  der  Gedärme, 
welche  sich  namentlich  häufig  bei  Kindern  findet,  sieht  L.  als  eine 
erst  kurz  vor  oder  selbst  erst  nach  dem  Tode  durch  partielle  wurm- 
förmige  Contractionen  det  Darmcanals  bedingte  Erscheinung  an,  diu 
sich  von  dem  Ileus  Erwachsener  wesentlich  unterscheide.  Zu  den 
Fallen,  wo  eingeschobene  Darmstücke  brandig  wurden,  mit  dem 
Darmkothe  abgingen ,  aber  die  Continuität  des  Dtrmes  durch  Ver- 
einigung an  der  Stelle  der  Einschnürung  erhalten  wurde,  fügt  L. 
einen  rall  hinzu,  in  welchem  die  Einachiebung  sogar  doppelt  war, 
to  dass  4  Darm  wände  sich  berührten.  Aus  dem  After  ging,  ver- 
möge der  Einsenkung  des  Coecum  in  denselben  (welches  sogar  ein» 
mal  vorfiel),  Chylus  mit  brandigen  Stoffen  gemischt  ab.  —  Für  die 
Erklärung  der  Entstehung  hartnäckiger  Hohlen  was- 
sersuchten scheint  dem  Verf.  die  gewöhnliche  Annahme  einet 
Mißverhältnisses  zwischen  In-  und  Ezhalation  nicht  auszureichen, 
und  er  ist  gleichfalls  der  schon  oft  geäusserten  Meinung,  dass  bei 
ihnen  in  den  Säcken  der  serösen  Membranen  sich  ein  ganz  neues 
Secretionsorgan  gebildet  habe.  —  Das  plötzliche  Schwarz  wer- 
den der  ganzen  Ha utoberfläche ,  meistens  nach  heftigen 
psychischen  Einflüssen,  erklärt  der  Verf.  durch  ein  plötzliches  Stok- 
ken  det  Blute*  in  den  Capillargefässen  (durch  einen  allgemein  er- 
höhten Absatz  det  in  seiner  Qualität  alienirten  BlutpigmenU  in  das 
rele  MaJpighü.  Ree.)  * 
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Bestätigung  der  Resultate  früherer  Forschungen,  doch  wurden  noch  nie 
co  feine,  so  wenig  durch  störende  Ncbenumslände  getrübte  Beobachtun- 
gen der  Beschaffenheit  und  Verrichtungen  des  Magens  und  Vergleichung 
der  natürlichen  und  künstlichen  Verdauung  angestellt.    Ree.  geht  die  am 
Schlüsse  des  Werkes  zusammengestellten  Folgerungen  mit  kritischen  Be- 
merkungen durch.   Vergl.  Repert.  IX.  Jahrg.  1&35.  Februarbeft.  S.  164, 
Marzheft.  S.  153.)  —    Jen.  LH.  Zeitung.  Nr.  26.  Derespiratione 
et  de  glandulär  thyreo  ideae  fnnetione.    Auet.  Jul.  Octar  de 
Vest.   M.  D.    Mit  1  Kupfertafel.    Wien  1831.  21  S.  4.  12  #  *).*  — 
Gott.  Anzeigen,    Nr.  45.    Embryologie  ou  Urologie,  contenant 
l'histoire  descriptire  et  iconograpbique  de  l'oeuf  humaine,  par  Alp.  A. 
L.  M.  Velpeau.  Accomp.  de  15  planches.  Paris  1S33.  Fol.  XXVIII 
und  104  S.  Dasselbe  Werk  aus  dem  Französischen  übersetzt  ron  Dr.  C. 
Schwabe.  Ilmenau  1834.  Mit  15  lith.  Tafeln.  84  S.  2  f.  (Im  1.  Ab- 
schnitte werden  die  Haute,  die  Bläschen  und  die  Organe  der  Dlutcircu- 
lalion   abgehandelt;   der  2.  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Bildung 
des  Foetus.  Dieser  Theil  ist  mit  10  Seiten  abgemacht,  die  beschriebenen 
Embryonen  gehörten  meistens  kranken  Eiern  an  ;  nichts  ist  hier  gehörig 
geordnet.     Die  Einleitung    giebt    eine  Uebersicht  über  den  Staad  der 
Embryologie  in  Frankreich ,  Deutschland  und  England  ;  die  Literatur  ist 
reichhaltig.)  —    Derselben  Zeitschrift.  Nr.  44.    Ueber  den  Unter- 
schied   zwischen    todten   Naturkra  ften,  Lebenskräften 
und  Seele.    Eine  Vorlesung  ron  J.  L.  E.  Schröder  t.  d.  Kolk, 
Prof.  der  Medizin  zu  Utrecht.   Nach  der  2  holländischen  Ausgabe  über- 
setzt ron  J.  F.  E.  Albers.  Bonn  1836.  VI  und  59  S.  8.  (Verdient  ron 
denen  vorzügliche  Beachtung,  die  sich  um  klare  Begriffe  in  einigen  Haupt- 

fu rieten  der  psychischen  Medizin  kümmern.  Der  Verf.  beabsichtigt 
auptsächlich  ,  die  Vermessenheit  nachzuweisen,  mit  der  in  der  neuesten 
Zeit  dem  Materialismus  ron  Physiologen  und  Psychologen  das  Wort 
geredet  wurde.)*).  —  Ebendaselbst,    Das  Blut,  in  mehrfacher  Bezie- 


4)  Dia  Veränderung  des  Blutes  geht  nicht  allein  in  den  Lungen  vor 
sich,  auch  die  Oberfläche  der  Haut  zieht  Sauerstoff  an  und  giebt 
Kohlensäure  ron  sich.  Auf  blossen  Voraussetzungen  beruht  die 
Behauptung,  dass  die  Schilddrüse  die  Bestimmung  habe,  zur  nor- 
malen, hier  jedoch  nicht  speciell  bezeichneten  Umänderung  des  Blu- 
tes mitzuwirken.  Nach  II  o  Trichter  wirkt  sie  zur  Blutbereitung 
mit ,  indem  sie  die  dafür  nöthige  Menge  Kohlenstoff  dem  Blute  zu- 
führt. ^ 

5)  Der  Verf.  zeigt  in  seiner  Darstellung,  «lass  dia)  Annahme  von  einer 
höhern,  weit  ron  allen  andern  Naturkräften  sTch  unterscheidenden, 
Wesenheit  der  menschlichen  Seele  sich  nicht  bloss  durch  religiöse 
und  philosophische,  sondern  auch  streng  wissenschaftliche  Untersu- 
chungen rechtfertigen  lasse.  —  Man  hat  in  der  neuesten  Zeit  er- 
mittelt, dass  die  vorhandenen  physischen  Kräfte  bloss  Modifikationen 
einer  Grundkraft  seyen,  und  fragt  nun,  ob  nicht  alle  Kräfte  der 
Natur  für  blosse  Modifikationen  einer  Urkraft  zu  halten  seyen  i*  Oh 
nicht  die  Lebenskräfte  in  einem  solchen  Grade  mit  den  Impondera- 
bilien übereinkämen,  dass  sie  als  identisch  angesehen  weiden  könn- 
ten, und  ob  diese  nicht  so  viel  Ähnlichkeit  mit  der  Seele  darboten, 
dass  man  diese  für  eine  modiftcirte  Lebenskraft,  und  den  mensch- 
lichen Körper  für  einen  künstlichen  physikalischen  Apparat  erklären 
könnte?  Einige  Autoren  gaben  sogar  schon  die  Seele  für  ein  elek- 
trisches Fluiduin  und  die  Gedanken  für  galvanische  Funken  aus. 
Der  Verf.  setzt  auseinander,  dass  Electricität  Tür  Nerven  nur  ein 
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Imng  physiologisch  und  pathologisch  untersucht  von  Dr. 
Herrn.  Na  ss«.  Bonn  Vlil  und  378  S.  1836.  8.  (In  einer  systematischen 
Anordnung  hat  der  Verf.  fast  alle  das  Blut  betreffenden  Rücksichten  ab- 
gehandelt und  mit  vielem  Fleisse  das  bisher  Geleistete  gesammelt ,  ver- 
glichen, verarbeitet,  und  viele  Angaben  durch  neue  Versuche  geprüft  und 
manche  Puncto  sicherer  u.  genauer,  als  bisher  geschehen,  festgestellt.)  — 
AUg.  medium.  Zeitung,  Nr.  14.  •)  Commentatio  de  luce  ex 
quorundam  animalium  oculii  prodeuatt  itque  de  tapato 
lucido.  Auetore  Fr.  Ed.  Haas  enstein.  Jenae  1836.  4.  32  S.  Mit  1 
Kupfertafel.  —  b)  Diss.  in  aug.  de  luce  ex  oculis  quorundam 
animalium  in  tenebris  prodeunte.  Quam-defend.  a.  R.  Alb. 
Roth.  Jena  1836.  8.  28  S.«).  —  Gott.  Anzeigen.  Nr.  42  u.  43.   8  p  e- 


ReiU  ser,  der  wie  ein  anderer  die  Nervenkräfte  zu  erwecken  ver- 
möge, aber  die  Erscheinungen  nicht  selbst  bewirke.  Die  Nervenkraft 
§bj  genau  an  das  Nervenmark  gebunden,  während  ihrer  Wirkung 
wurde  sie  auf  eine  unbekannte  Weise  erregt  oder  verändert ;  sie 
werde  nicht  durch  Feuchtigkeit  geleilet,  und  könne  nicht  wie  Elek- 
tricität  und  Galvanismui  überspringen.  Das  Nerrenmark  ist  allein 
Leiter  für  die  Nervenkraft,  dessen  Wirkung  sich  bis  zum  Gehirn 
erstreckt,  und  hier  an  das  Empfindungsvermögen  die  Eindrücke  mit- 
theilt, oder  die  Befehle  des  Willens  nach  den  Muskeln  bringt.  Die 
Nervenkraft  ist  das  Band,  wodurch  «Seele  und  Körper  zusammen- 
hängen. —    Zugegeben ,  dass  das  Gehirn  der  grosse  Vereinigungs- 

Eunct  ist,  von  dem  alle  Nervenfäden  ausgehen,  wohin  alle  Nerven- 
raft  zurückwirkt  und  aus  dem  die  Anregung  zum  Willen  entspringt, 
so  ist  die  Frage  erlaubt:  ist  unsere  Seele  eins  mit  dieser  Kraft,  ist 
das  Denken,    sind  unsere  höheren  Vermögen  nur  Wirkungen  derje- 
nigen Kraft  die  dem  Gehirne  eigen  i*l?  —    Als  Antwort  setzt  der 
Verf.  auseinander:  dass  dem  Gehirne  die  Nervenkräfte  zugeschrieben 
werden  müssten,  nicht  aber  die  Seelenvermögen,  als  ihm  eigentüm- 
liche Verrichtungen.    Aus  den  Zufällen  bei  der  Lähmung ,  beim 
blutigen  tSchiagfluase  und  den  Gehirnkrankheiten  leitet  er  den  Unter- 
schied ab  «wischen  der  Krallt  des  Gehirns,  der  Nerren  und  dem 
Geistesvermögen.     Wrülkühr  und  Gedanken.  Seyen  nie  Eigenschaft 
der  Nervenkraft,     ein    höheres  Vermögen  beherrsche   alle  Nerven 
gleichmässig.    In  allen  Vorgängen  der  Natur  sej  eine  äussere  Ur- 
sache anr  Tätigkeit  oder  Bewegung  noth  wendig;  nur  allein  die  Seele 
habe  den  Anfana  der  Thätigkeit  und  des  Reitzes  in  sich  selbst;  sie 
handle   willkuhJph   und  unterscheide  sich   dadurch   ton  allen  Na- 
turkräften.    Die  Urgane  seyen  nur  Werkzeuge,  die  wohl  einen  Ein- 
druck auf  den  Geist  hervorbringen,  aber  wobei  es  von  uns  selbst 
abhänge,   ob  wir  ihren  Willen  befolgen.   Die  sittliche  Kraft  sej 
durchaus  eine  freie.    Im  Wahnsinne  verhalte  sich  nicht  die  Seefe 
als  krank,  sondern  die  Nervenkraft,  welche  ihr  verkehrte  und  falsche 
Eindrücke  mittheile ;   es  a«y  mehr  ein  Sinnesbetrug.    Bei  der  Gei- 
steskrankheit erhalte  die  Seele  verkehrte  Eindrücke  und  bilde,  hier- 
durch verleitet,  unrichtige  Begriffe  und  Schlüsse ,  allein  ihre  höheren 
Kräfte,    Urtheil   und  Yernunftschlüsse  könnten   bloss  unterdrückt 
werden,  nicht  verloren  gehen.    Dar  Verf.  beobachtete  Geisteskranke, 
bei  denen  die  Leiden  des  Körpers  sich  mehr  hinzogen,  und  wo 
kurz  vor  dem  Tode,  wo  gewissermaassen  die  Hülle  sich  löste,  das 
längst  unterdrückte  Selbstbewusstsevn  ungetrübt  zurückkehrt. 

6)  Nr.  1  ist  eine  gekrönte  Freisschrift ;  Nr.  2  erhielt  das  Accessit.  — 
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cimea  p  s  y  c  h  o  1  o  g  i  c  o  -  w  «  d  i  c  u  m  de  IO0BUI.  Auel.  Evr.  F •  b  1  o. 
Amsterdam  1836,  XTI  und  206  S.  (Gute  Zusammenstellung  der  bishe- 
rigen Erfahrungen.) 

Hyg:ieiiie  nnd  Diätetik.  Brntt.  Iii.  Zeit.  Ifr.  29.  Diätetik 
für  Frauenzimmer  und  Kinder  im  gesunden  «nd  kranken 
Zujtdodo;  nebst  Anleitung,  die  eigeuthüinlichen  Krankheiten  jener  zu 
erkennen,  and  Anweisung  zur  zweckmässigen  Krankenpflege  und  ersten 
Hülfe  bei  den  Vergiftungen  und  Scheintodten.  Von  K.  Behr,  M.  Dr. 
etc.  in  Bernburg.  XII  u.  228  S.  &  \\f  7).  —  Der».  Zeit.  Nr.  30. 
s)  Lebessk  mit  für  geistig  beschäftigte  Menschen,  oder 
Untersuchungen  über  den  gesunden  und  kranken  Zustand,  so  wie  über 
die  in  beiden  zweckmässig^  Lebens-  und  Behandlungsweise  der  Gelehr- 
ten, Künstler,  Staatsmänner  und  Aller,  die  geistig  wirken.  Nach  dem 
Frans,  der  R  e  y  e  i  1 1  e*  Parise  bearbeitet  tob  Dr.  M .  K  a  1  i s c h.  Berlin 
1836.  VIR.  u.  368  8.  8.  1  f  8  .  —  b)  Gesundheitslehre.  Von 
dem  Baue  und  dem  Leben  des  menschlichen  Körpers  und 


Nr.  1.  Das  Leuchten  findet  sich  bei  vielen  Thierea,  namentlich  aus 
dem  Hunde-  und  Katsen geschlecht,  bei  Pferden,  und  bei  Wieder- 
käuern, es  fehlt  bei  den  Fischen,  Amphibien,  den  meisten  Vögeln, 
den  Schweinen,  dem  Menschen.  Es  findet  sich  dieses  Leuchten  nur 
in  einem  gänslich  verdunkelten  Räume;  einige,  wenn  auch  schwache 
Lichtstrahlen  sind  nöthig ,  wenn  ein  des  Leuchtens  sonst  fähiges 
Auge  dieses  Phänomen  zeigen  soll.  Dasselbe  hängt  ab  von  der 
Gegenwart  des  Tapetum  im  Auge  der  erstgenannten  Thiere,  beson- 
ders aber  von  einem  weissen  Pigment  auf  der  der  Retina  zugekehr- 
ten Fläche  des  Tapetum,  und  es  nimmt  zu  mit  der  Ausbildung 
jenes  tom  Verf.  entdeckten  Pigraentum  tapeti  album,  Hr.  H.  seigte 
bei  der  letzten  Versammlung  der  Naturforscher  in  Jena  Präparate 
Tor,  die  seine  Entdeckung  bestätigten.  Weder  Eleotricität ,  noch 
Phosphorentwickelung,  noch  physische  Aufregung,  noch  eingeschluck- 
tes und  dann  im  Dunkeln  zurückstrahlendes  Licht  bedingen  dieses 
Leuchten,  sondern  der  durch  das  Pigm,  tapeti  album  bewirkte  Re- 
flex der  wenigen  in  das  Auge  des  Thiers  faUanden  Lichtstrahlen  ist 
die  einzige  Ursache  desselben,  wesshalb  es  ffuch  hei  todten  Thier- 
augen beobachtet  werden  kann,  so  lange  die  Cornea  noch  durch- 
sichtig ist.  Nach  einigen  Untersuchungen  besteht  dieses  Pigment,  al- 
bum, welches  in  der  Regel  in  der  Form  einer  Halbkugel  der  Pu- 
pille gegenüber  erscheint,  wahrscheinlich  aus  kohlenssurem  Kalke. — 
Interessant  ist  diese  Entdeckung  durch  die  Analogie  mit  denen  von 
Huschke  im  Ohr  entdeckten  Kalkcrystallen. —  Der  Autor  ron  der 
2.  oben  angezeigten  Schrift  erklärt  das  Leuchten  auf  die  bisherige 
Weise,  durch  eine,  durch  aufgeregte  Nerrenthätigkeit  bedingte  spon- 
tane Lichterzeugung,  nnd  die  erste  Bedingung  ist  ihm  absolute 
Dunkelheit. 

7)  Diese  Diätetik  leistet,  was  nur  ron  ihr  gefordert  werden  kann, 
doch  zweifelt  der  Ree. ,  dass  sie  den  Nutzen  haben  wird ,  den  sich 
der  Autor  verspricht,  er  zweifelt  überhaupt  an  dem  Nutzen  des 
Weges  schriftlicher  Belehrung.  Eine  Frau  sucht  überall  sonst 
eher  Belehrung  als  in  Büchern,  selbst  die  Noth  nur  treibt  sie  zum 
Kochbuch;  sie  verwechseln  Lernen  mit  wörtlich  auswendig  lernen. 
Bei  weitem  empfänglicher  sind  sie  für  mündliche  Belehrung.  Hierzu 
wird  sich  der  Arzt  oder  Gatte  dieses  ganz  su  empfehlenden  Buchs 
mit  Vorlheil  bedienen. 
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der  Erhaltung  seiner  Gesundheit.  In  Vorträgen  für  Gebildete. 
Für  Jedermann  fasslich  dargestellt  Ton  Med.-Rath  l)r.  A.  Ferd.  Ii  r  u  g  - 
gemann.  1.  ßd.  Magdeburg  1835.  (XI.  Bd.)  XII  u.  386  S.  s.  |  J 
l&'X  8).  —  Repert.  der  gcs.  ieut.  Lit.  Nr.  3.  S,  G  u  ge*  ta  n  t.  Der 
Arzt  für  die  spatere  Lebensperiode  oder  das  rückschrei- 
tende Aller,  namentlich  für  diejenigen,  welche  das  50.  Jahr  über» 
Schrillen  haben,  im  Alter  ihre  Gesundheit  erhalten  ,  ihr  Leben  verlängern 
und  froh  geniessen  wollen.  Nach  dem  Franz.  von  Dr.  R.  Joh.  VeYius. 
Voigt  1837.  IX  u.  156  S.  8.  16  (Bekanntes  in  zweckmässiger  Ord- 
nung und  in  gefälligrr  Darstellung.)  —  Ebendaselbst.  Abhandlung 
über  die  Bleichsucht  etc.  Von  Dr.  M.  V.  Dietrich.  Leipzig 
183H.  VIII  u.  102  S.  8.  12  '/.  (Wäre  besser  ungeschrieben  geblieben.) 
—  Kbendaselbst.  Die  wunderähnliche  Heilkraft  des  kalten  Was- 
•  ers.  Von  Prof.  Kirchma  yer  in  München.  2.  Ausgabe.  München 
1837.  XII  u.  62  S.  16  y(.  (Das  Bekannte  breit  u.  in  vernachlässigter 
Darstellung  gegeben.) 

Pathologie  und  Therapie.  Berlin.  Jahr,  für  w.  K.  Nr.  34 — 36. 
System  der  Physiatrik,  oder  der  hippokratischen  Medizin;  von 
Dr.  Ferdin.  Jahn.  I.  Band.  Physiologie  der  Krankheit  und 
des  Heilungsprozesses,  oder  allgemeine  Pathologie  und  Jatreusio- 
logie.  Eisenacb  18.55.  582  S.  8.9).  —  Heidelb.  Jahrb.  Decemberheft. 
Untersuchungen  aus  dem  Gebiete  der  II  e  i  1  w  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t ; 
von  Dr.  C.  RÖsch,  Unteramtsarzt  zu  Schwenningen.  I.  Theil.  IV  u. 
272S,  8.  Stuttgart  1837  10).  —  Hall.  Lit.  Zeit.    Nr.  38.  Diagno- 


8)  Die  Schrift  von  R.  Parise  ist  ganz  in  dem  leichten  Conversa- 
tionston  der  Franzosen  geschrieben,  welche  über  die  wichtigsten 
Dinge  mit  einer  bewundernswürdigen  Leichtigkeit  hinweghüpfen, 
eine  Menge  wahrer  und  halbwahrer  Satze  verbinden  und  durch 
Worte  zu  ersetzen  suchen ,  was  dem  tiefern  Eindringen  in  die  Sa- 
che abgeht.  —  Herrn  Brüggemann's  Werk  wird  belobt.  Es 
hat  auch  den  Titel:  „physiologische  Vorlesungen,  gehalten  zu  Mag-  " 
deburg  im  Winter  des  J.  18  13."  Der  1.  Abschnitt  handelt  von  dem 
Unterschiede  der  lebenden  Natur  von  der  nichtlebenden ;  der  2.  toq 
dtr  Gewohnheit  ^d  Abhärtung  ;  der  3.  vorn  Baue  und  Leben  drs 
menschlichen  Körpers  im  Allgemeinen;  der  4.  von  den  Vprdauungs- 
organen;  der  5.  und  6.  von  Hunger,  Durst  und  von  Verdauung; 
der  7.  vom  Kreislaufe  des  Hlutes;  der  8.  vom  Athmen. 

9)  Bekanntlich  ist  Jahn  als  Anhänger  jener  von  ausgezeichneten  Aers- 
ten  aufgestellten  Ansicht  aufgetreten ,  welche  die  Krankheilsformen 
als  eigene  Organismen  betrachtend  (deren  Keimen  und  Wachsthum 
die  Existenz  des  pflanzlichen  ,  thiTischen  oder  menschlichen  Orga- 
nismus gefährdet),  diese  nach  einem  natüilichen  Systeme  ordnen 
wollten,  in  der  nämlichen  Art,  wie  man  mit  Gestein  ,  Pflanze  und 
Thier  verfahren  ist.  Hr.  J.  gab  in  diesem  Bezug  Ideen  zu  einer 
Malurgeschichte  der  Krankheiten.  In  vorliegender  Schrift  theilt  er 
gewissermaassen  eine  n»-ue  Darstellung  jener  Lehre  mit. 

10)  Der  Hr.  Verf.  unterstützt  hier  die  Bemühungen  anderer  Aerzle, 
deren  Streben  dahin  geht,  der  HumoraIp*thologie  die  Rechte  wieder 
zu  erkämpfen,  welche  nach  dem  heutigen  Stande  der  Physiologie 
ihr  zukommen.  Er  sucht  aus  der  Entwickelungsgeschjchte  des  Or- 
ganismus und  der  organischen  Körper  überhaupt  eine  Humoralphy- 
siologie  zu  begründen  und  die  Humoralpathologie  aus  der  Entwik- 
kelungggescbichte  des  Organismus  und  der  organischen  Körper 
überhaupt  abzuleiten. 
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«tiach -pract.  Abhandlungen  aas  dem  Gebiete  der  ftfedi- 

zin  una  Chirurgie,  durch  Krankheitsfälle  erläutert  von  Dr.  Lö- 
we n  Ii  a  r  d  t.  I.  Theil.  PrenzJau  1835.  XII  u.  352  3.  8.  1  ff  18  jtf.  (Em- 
pfohlen. Ueber  den  Inhalt  i.  Reoert.  X.  Jahrg.  1836.  Matheft  S.  165  (9). 
—  Beperl,  der  g es.  deut.  Lit.  Nr.  4.  Ueber  Nachkuren;  von  Dr. 
Fenner  Ton  Fenneberg,  Kadearzt  in  Schwalbach.  Wiesbaden  1836. 
68  S.  8.  lOjtf.  (Empfohlen.)  —  Ebendaselbst.  Das  NerT«o- 
system  und  dessen  Krankheiten;  von  Marshall  Hall, 
deutsch  bearbeitet  von  einem  pract.  Arzte.  Berlin  1836.  138  S.  8. 
18^.  (Das  Ganze  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Schema,  das  der  Verf. 
seinen  Vorlesungen  zu  Grunde  legte.)  —  Repert.  der  ges.  deut.  Lit. 
Nr.  3.  Der  Typhus  und  dessen  Erscheinungen,  oder  die  Tj- 
phoseptosen,  pathogenetisch  u.  therapeutisch  erläutert  von  Dr.  Buzorini, 
Oberamtsarzt  in  Ehingen.  Stuttgart  1836.  XV  u.  303  8.  8.  1  ^  12^ 
(Empfehlend  angezeigt.)  —  Allg,  Repert,  der  deut,  Lit,  Nr.  3.  Die 
speeielle  Pathologie  und  Therapie,  nach  dem  jetzigen  Stand- 

Euncte  der  medizinischen  Erfahrung ,  xum  Gebrauch  für  pract.  Aerzte 
earbeitet  von  Geh.  Med.  Rath  Dr.  F.  A.  G.  Bern  dt,  ordentl.  offen  tl. 
Prof.  zu  Greifswalde.  2.  Ablheil.  Die  Lehre  von  den  Entzün- 
dungen I.  Greifswalde  1836.  XVIII  u.  780  S.  8.  4<f.  (Belobende 
Anzeige.)  —  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  30.  Ueber  die  Natur  und  Be- 
handlung des  sogenannten  hitzigen  Wasserkopfes  und 
einiger  ähnlichen  Hirn  äff  ectionen;  von  Dr.  M.  C.  Krebs 
zu  Buer.  Osnabriik  1835.  VIII  u..  103  S.  8.  15  </ .  (Zeugt  von  nicht 
alltäglicher  Beobachtungsgabe,  doch  kann  Ree.  dem  Verf.,  der ,  wie  er 
sagt,  alle  Vorschriften  seiner  Vorgänger  verlassen  musste,  um  zum  Ziele 
zu  gelangen,  in  Vielem  nicht  beistimmen.)  —  Repert.  der  ges.  deut.  Lit. 
Nr.  4.  Die  Wassersucht  in  den  edelsten  Höhlen  und  in 
ihren  gefährlichsten  Folgen  dargestellt  von  Dr.  Joh.  Wen  dt, 
K.  Geh.  Med.  Rath  und  Prof.  Breslau  1837.  XVIII  u.  162  S.  gr.  8. 
1  «/' .  —  Gott.  Anzeigen.  Nr.  34  und  35.  Tratte*  clinique  de« 
Maladies  du  Coeur,  pre'ce'de'  de  reeberches  nouvelles  sur  l'ana- 
tomie  et  la  physiologie  de  cet  organ,  par  J.  Bouillaud,  Prof.  de 
clinique  me'dic.  a  la  faculle'  de  me*d.  de  Parts.  Avec  des  planchea 
graTees.  T.  I.  XX  und  534  8.  T.  II.  632  S.  8.  1835.  ( Diese« 
Werk  ist  eine  weitere  Ausführung  des  im  Jahre  1834  von  aemsel- 
Verf.  herausgegebenen  Tratte  des  Maladies  du  coeur  von  Bertin,  und 
bis  jetzt  die  vollständigst*  Arbeit  über  die  Herzkrankheiten ,  welche  in 
Frankreich  erschienen  tat  Xl).  —  Repert.  der  ges.  deut.  Lit.  Nr.  4  Wie 
kann  eine  Seuche  sich  bloss  contagiös  verbreiten,  ohne dass 

11)  Der  Verf.  giebt  3  Puncte  au,  in  denen  er  die  Lehre  von  den  Herz- 
krankheiten weiter  gebracht  habe;  1)  indem  er  nachgewiesen  habe, 
dass  die  Krankheiten,  welche  unter  dem  unbestimmten  Namen  Aneu- 
rysmen und  organische  Uehel  des  Herzens  vorkommen ,  ihren  ge- 
wöhnlichen Grund' in  Verletzungen  der  Herzklappen  hätten,  und  dass 
sowohl  Hypertrophie  als  Aneurysmen  bloss  Folgen  davon  seyen. 
'I)  Er  habe  neues  Licht  über  die  acuten  Entzündungen  der  Kussern 
Herzhüllen  (Pericarditis  und  Pleuritis)  verbreitet,  und  die  Ursache 
der  Hälfte  dieser  Krankheitsfälle  im  hitzigen  Gelenkrheumatismus 
gefunden,  wie  denn  überhaupt  Rheumatismus  als  Entzündung  des 
ganzen  sero-  fibrösen  Gewebes  betrachtet  werden  müsse.  3)  Sey 
von  ihm  die  Lehre  von  der  Entzündung  der  innern  Hülle  oder  des 
•ero-fibrösen  Gewebes,  die  er  Endocnraite  nennt,  und  welche  eine 
wesentliche  Rolle  bei  den  meisten  Alfectionen  dieses  Organs  spielt, 
zuerst  aufgestellt  worden. 
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am  Krankenbette  Ansteckung  nachgewiesen  ist?  —  In  Beziehung  auf 
Cholera  und  gelbes  Fieber,  erfahrungsgemäß  bearbeitet  ron  Dr. 
Fr.  Aug.  Arnold  zu  AJtenkirchen.  Mit  1  Abbild.  Köln  1836.  Vi  u. 
142  S.  8.  16  xl).  —  uillgem.  med.  Zeit.  Nr.  Prora  nedieo- 
1  egale  de  IIa  Contagiosita  del  Cholera  dominante,  e  dati  per 
rcgolarne  l'osterpaziooe,  conni  offerli  da  Valer.  L.  Brera,  M.  D.Prof, 
emerito  etc.  Venegia  1836.  (B  r.  spricht  «ich  durchaus  für  die  Conta- 
giosität  der  epidetn.  Cholera  aus.  Die  kosmische  Opportunität  zeigte 
sich  auch  in  Venedig  durch  vorläufige  Disposition  zu  gastrisch- enteri- 
schen  Afleclionen  mit  einem  Character  von  Keitzung.  Von  Complication 
der  Cholera  mit  andern  Krankheiten  fuhrt  der  Verl.  die  von  ihm  beob- 
achtete Hepatitis  auf.)  —  -AUg.  med.  Zeit.  Nr.  10,  und  Repert.  der  gca. 
deut.  Lit.  Nr.  3.  M ed  izi  n.-p  ra  c  t.  Abhandlungen  über  die 
asiat.  Cholera.  Nach  Beobachtungen  und  Erfahrungen  am  Kranken- 
bette in  den  Prag.  Cholera-Spitälern,  während  der  Epidemie  von  1831, 
1832  und  1836.  Nach  dem  latein.  umgearb.  und  rerm.  Ausgabe  ;  von 
Dr.  Jos.  Wagner,  pract.  Arzt  in  Karlsbad  (im  Winter  in  Prag).  Prag 
1836.  136  S.  8.  16  (Eine  der  besseren  Choleraschriften.)  —  Der». 
Zeiischr,  Nr.  4.  Die  Cholera  heilbar!  oder  Beleuchtung  aller 
bisher  erschienenen  Ueilarten  dieser  Krankheit,  nebst  Angabe  einer  eige- 
nen, Alles  erschöpfenden,  dabei  gani  einfachen;  leicht  allgemein  aus- 
führbaren Heilmethode.  Von  Dr.  Flor.  Sentimer,  pract.  Arzt  in  St. 
Petersburg.  Quedlinburg  1836.  IV  u.  131  S.  8.  12  #  XI).  —  Repert. 
der  $  es.  deut.  Lit.  Nr.  3.  Tatchenbuch  der  Hautkrankheiten 
a«  cli  dem  Willan-Uatem.  Systeme.  Zum  Gebrauche  Tür  an- 
gehende Aerzte.  Von  Dr.  L.  Calmann.  Leipzig  1837.  XX  u.  314  S. 
8.  1  (Ein  blosser  Auszug  aus  der  Uebersetzung  von  Batemanns 
Werk  über  Hautkrankheiten  mit  Einverleibung  der  Blas  i  us'scben  Noten 
bei  jener  und  von  Mehrerem,  was  engl,  und  franz.  Aerzte  in  den  letzten 
Jahren  über  dieses  Thema  gegeben  haben.  Wenn  das  Buch  auch  zur 
bequemen  Uebersicht  dieses  «Systems  dienen  kann ,  so  muss  doch  vor 
Benutzung  des  therapeut.  Theils  gewarnt  werden ,  wo  sich  der  Verf. 
keineswegs  als  pract.  Arzt  und  umsichtiger  Compilalor  gezeigt  hat.  — 
Rull.  Lit.  Zeit.  Krgänxungshlalt.  Nr.  15.  Practisches  Compen- 
dium  der  Hautkrankheiten  etc.  Von  Jon.  Green.  Aus  dem 
Engl.  Weimar  183li.  XVI  u.  416  S.  8.  2  f.  (Das  Unheil  im  Januar- 
heft des  Repert.  d.  J.  S.  169.  (13)  wird  hier  ziemlich  bestätigt.)  —  Ori- 
ginalanzeigen und  Repert.  der  ges.  deut.  Lit,  Nr.  3.  D  i  e  k  r  ä  f  t  i  g-  j 
ste  und  bewährteste  Heilmethode  derScrophelsucht  und 
der  von  ihr  abhängigen  Zustände.    Nach  Lugols  Memoire*  sur 


12)  Nicht  die  Cholera  in  ihrer  ausgebildeten  Form  besitzt  Ansteckungs- 
vermogen ,  sondern  diess  kommt  der  Cholerine  zu.  Die  Cholera 
morbus  ist  schon  der  Ausgang  der  Krankheit,  ein  paralytischer  Zu- 
stand. Zum  Beweise  dessen  giebt  der  Verf.  eine  gute  Geschichte 
der  Verbreitung  dieser  Krankheit.  Fieber  und  Contagium  sind  nicht 
wesentlich  verknüpft;  Contagium  ist  Educt  eines  krankhaften  Zu- 
stande«, seine  Ausscheidung  erfolgt  nicht  durch  lebhafte  Reaction  etc. 

13)  Die  grosse  Entdeckung  besteht  in  der  Anwendung  oder  Unterlas- 
sung des  Aderlasses  je  nach  der  Form  der  Krankheit ,  deren  Verf. 
3  aufstellt,  ein  Beatreichen  des  Körpers  mit  Terpentinöl ,  Gebrauch 
einer  camphorirten  Allheesalbe,  Gebranch  des  Brausepulvers ,  dea 
Opiums  und  eines  Aufgusses  von  chines.  Thee,  zur  Erfüllung  der 
3  Anzeigen,  Erhaltung  und  Belebung  der  Lebenskräfte,  Stillung  dea 
Erbrechens  und  Unterdrückung  des  Durchfalls. 
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1'EmpIoi  de  l'Jode  et  des  bain«  jodures  dans  les  Maladies  scrofuleuses. 
Frei  bearbeitet  too  Dr.  A.  P.  Wilhelmi  (Med.  Caodid.  Peatel).  Mit 
*>ioem  Vorwort  ton  Prof.  Dr.  Alb.  Braune.  XX  u.  298  S.  in  gr.  8. 
Leipzig  1836,  bei  Meissner.  lj<^»4).  —  Gott.  Anx.  Nr.  25.  Beob- 
achtung über  die  Heilung  der  Rhachitis  too  Dr.  Frans  Car- 
Ttli  aus  Zante.  Aus  dem  Italienischen  übersetzt  von  Dr.  F.  II. 
Melicber.  Herausgegeben  von  Geb.  Med.  Rath  und  Professor  Dr. 
Fr.  Nasse.  Bonn  1835.  II  u.  39  S.  8.Xi).  —  Alldem,  med.  Zeit.  Nr. 
9,  und  JRepert.  der  ges.  deut.  Lit.    Nr.  3.    Ueber  die  scrophulo- 

14)  Die  Entdeckung  des  Jods  durch  Coindet  wurde  mit  vielen  Er- 
wartungen aufgenommen  ;  man  lernte  die  bedeutenden  arzneilichen 
Kräfte  dieses  Stoffes  bald  kennen,  aber  auch  eben  so  bald  die  ge- 
fährlichen Zufalle,  die  sein  unbehutsamer  Gebrauch  herbeiführt,  und 
schon  schien  das  Mittel,  wenigstens  in  Bezug  auf  seinen  innern  Ge- 
brauch, wieder  mehr  in  Misscredit  zu  gerathen,  als  Lugol  durch 
•eine  Versuche  und  Beobachtungen  im  Hospitale  8t.  Louis  zu  Paria 
Anwendungsmethoden  des  Jods  auffand,  welche  die  zu  befürchten- 
den Nachtheile  vermeiden  zu  lassen  geeignet  sind ,   so  dass  wir  uns 
nun  mit  mehr  Sicherheit  dieses   Mittels,   namentlich  in  einer  sehr 
▼erbreiteten  Klasse  von  Krankheiten,  den  scrophulösen  nämlich  ,  be- 
dienen können  ,  gegen  welche  es  besondere  Kräfte  besitzt  und  sich 
in  den  Rang  der  China  gegen  Wechselfieber   und  des  Mercurs  zur 
Syphilis  stellt.  —  Lugol  machte  seine  Erfahrungen  in  einzelnen 
Abhandlungen  bekannt,  eine  ärztliche  Untersuchungscommission  stat- 
tete günstige  Berichte  darüber  an  die  K.  Academie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Paris  ab  und  englische  Aerzte  fanden  Lugol*  s  Methoden 
empfehlungswerth.    Es  war  daher  ein  dankenswerlhes  Unternehmen 
von  dem  Herausgeber,  Lugol's  Memoiren  zu  sammeln  u.  deutschen 
Aerzten  zugänglich  zu  machen.    Das  Werk  enthält  ausser  den  Be- 
richten an  die  Academie  in  der  1.  Abtheilung  die  Anwendung 
des  Jods  in  den  scrophulösen  Krankheiten ,    die  pharmaceutischen 
Jodpräparate,  deren  Wirkung  auf  die  thierische  Oeconomie.  Beant- 
wortung einiger  gegen  das  Jod  gerichteter  Behauptungen  und  die  Re— 
ceptirkunst  in  Betreff  der  Jodpräparate.  Die  2.  Abtheilung  han- 
delt tom  der  Anwendung  der  Jodbäder  in  scrophulösen  Krankheiten. 
15)  Nach  der  Ansicht,  dass  die  Rachitis  in  einer  absoluten  Schwä- 
che and  abnormen   Thäligkeit   aller  Lymphgefässe  begründet  s*-y, 
muss  die  Curmethode  eine  stärkende  seyn,  um  die  Functionen  der 
innern  und  äussern  einsaugenden  Gefässe  zu  beleben  und  zu  ordnen. 
Das  Verfahren  hierzu  besteht  in  dem  Vaterlande  des  Verf.  in  Ein- 
reibungen, welche  längs  der  Wirbelsäule,  auf  dem  Brustbeine 
und  an  der  innern  Seite  der  Arm-  und  Fus»g<*lenke  mit  venetiani- 
schem  Theriak  und  dann  mit  fein  gepulverter  Aloe  suecotr.  bestreut 
werden.    Die  einzelnen  Theile  werden  in  Bin<#n  gewickelt  und  die 
Einsalbung  nach  3—4  Tagen  wiederholt.     Dabei  wird  strenge  Uiät 
gehalten  und  eine   Abkochung  von  den  Bluthen  und  Blättern  von 
Centaurea  minor  et  benedicta,  Lonicera  caprif.,  Verbena  offic.,  Teu- 
crium  chamaedry» ,  Prunella  vulg. ,  Plantago  psylliuni  and  von  der 
Würzender  Aristolochia  rotunda  getrunken.  Nach  40tägigem  Gebrauche 
wird  in  der  Regel  dasUebel  beseitigt.   Der  Herausgeber  bemerkt,  dass 
er  diese  Methode  vielfach  bewährt  gefunden  habe,  und  dass  es  in 
dem  unter  seiner  Direction  stehenden  Clinico  Redegebrauch  gewesen 
sey,   den  Carvela,  wie  sonst  den  Zittmann,  trinken  zu  lassen.  Die 
Originalschrift  erschien  1817  in  Padua.    (Repert.  IX.  Jahrg.  1835. 
Märzheft  8.  179.) 
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len  Hautkrankheiten.  Inaug.  Abhandlung  Ton  Herrn  W.  Plntti. 
Golha  1836.  X  und  112  S.  8.  lb#  x').  —  Repert.  der  deutschen  IM. 
Nr.  3.  Historisch-kritische  Darstellun  g  dei  Streites  über 
die  Einheit  oder  Wa  h  rh  eit  der  venerischen  Contagien. 
Von  Dr.  Fr.  Oesterlen.  Stuttgart  1836.  VIII  und  343  S.  8.  2  *fi  *7). 
—  Ebendateibit.  Die  venerischen  Krankheiten.  Ein  Beitrag  zur 
Pathologie  und  homöopathischen  Therapie  derselben.  Von  Dr.  Otto. 
Leipzig  1836.  VI  und  48  S.  8.  6*.  —  Repert.  der  ffes.  deutschen  JLit. 
Nr.  3.  Die  Mercurialkrankheit  in  allen  ihren  Formen, 
geschichtlich  ,  pathologisch ,  diagnostisch  und  therapeutisch  dargestellt 
von  Dr.  G.  Ludw.  Dietrich,  pract.  Arzt  zu  München.  Leipzig  1837. 
VIII  und  422  S.  8.  2%  f.  (Giebt  die  erste  vollständige  Darstellung  aller 
Formen  der  Hyxlrargyrose,  die  nach  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der 
Wissenschaften  billigen  Wünschen  in  hohem  Grade  genügt.)  —  Heidel- 
berger Jahrb.  Decernberheft.  XIV.  Jahresbericht  des  Königl.  policli- 
nischen  Instituts  der  Universität  zu  Berlin,  umfassend  die 
Jahre  1830—34,  von  Dr.  F.  Osann,  ordentl.  öffentl.  Prof.  der  Median. 
Director  des  Königl.  polidinischen  Instituts  etc.  Mit  1  Abbildung.  Berlin 
1835.  106  S.  8.  (Inhaltsanzeige)  »•). 

Kinderkrankheiten.  Repert.  der  ge$.  deutschen  Literatur.  Nr.  3. 
(XI.  Bds.)  Analeklen  über  Kinderkrankheiten,  oder  Samm- 


16)  Wie  Biett  die  syphilitischen  Aasschlagsformen  eis  eigene  Sfpp- 
achaft  von  den  übrigen  Ausschlägen  abgesondert  behandelte,  so 
will  der  Verf.  (nach  Prof.  Fuchs  in  Würzburg,  dessen  aus  seinen 
Vorträgen  geschöpfte  Ideen  hier  mitgetheilt  werden)  dass  auch  die 
Repräsentanten  der  übrigen  Dyscrasien  auf  der  Haut,  Ton  den  ein- 
fachen idiopathischen  Hautleiden  (Dermatosen)  getrennt,  und  dem- 
nach scrophulöse ,  carcinomatose ,  lepröse,  psorische  und  arlhritische 
Exantheme  (Diakrisen)  unterschieden  und  allein  gestellt  werden. 
Obiges  ist  ein  Versuch  in  Hinsicht  auf  die  scrophulosen  Hantleiden, 
die  Herr  Dr.  Rosenbaum,  obwohl  er  nicht  in  allen  Puncten 
beistimmt,  doch  sehr  beachtenswerth  findet,  was  nicht  weniger  auch 
von  der  Recension  dea  Herrn  Ree.  in  der  allgem.  media.  Zeitung 
gilt.  —  Nach  der  Recension  in  Gersdorf*s  Repert.  sind  die  ge- 
nannten Krankheitsformen  mit  Beziehung  auf  die  besten  Autoren 
gut  beschrieben  und  geordnet. 

17)  Aus  der  Vergleichung  der  sich  gegenübergestellten  Meinungen  der 
bedeutenderen  Autoren  resultirt,  dass  die  Annahme  mehrerer  yene- 
rischer  Contagien  nicht  beweisbar  wird,  denn  man  konnte  ihnen  bis 
jetzt  keine  constanten  Krankheitssymptome  nachweisen,  die  nicht 
wegen  ihres  Ueberganges  in  einander  mit  grosserer  Wahrscheinlich- 
keit als  die  Wjfrkungen  bloss  eines  Contagiums  anzusehen  waren. 
Günstiger  sind  die  Umstände  für  die  Unabhängigkeitserklärung  des 
Trippers. 

18)  Der  Herr  Berichterstatter  (Dr.  Hey  fei  der)  beobachtete  eine 
gründliche  Heilung  der  Jniermittens  neuralgica  immer  nur,  wenn  er 
das  Chinin,  sulph.  mit  Castoreum  verband.  —  Gastrisch -nervöse 
Fieber  vertragen  selten  den  Salmiak.  —  Beim  Säuferwahnsinn 
bewährte  sich  dorn  Verf.  der  Brechweinstein  u.  der  Gebrauch 
der  Mineralsäure;  bei  Lähmungen  nach  Apoplexien  das  Kxtr.  - 
nuc.  vomiert  spirit. ,  keineswegs  aber  das  essigsaure  Strychnan.  — 
Bei  einem  Falle  von  Cyunoaia  fand  man  beide  Ventrikel  in  die 
Aorta  sich  öffnend. 
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long  auserwählter  Abhandlungen  etc.  9.  und  10.  Heft.  Stuttgart  1836. 
100  und  14S  S.  8.  (ä  15  */.)  ( TM it  lobenswerlher  Auswahl  zusammen- 
gestellt. Die  meisten  Abhandlungen  beziehen  sich  auf  Krankheilen  des 
Verdauungsapparates.) 

Homöopathie.  Reperi.  der  ff  et»  deut.  Lit.  Nr.  4.  Vollstän- 
dig« Bibliothek,  oder  vollständiges  Reallexicon  der 
theoretischen  und.practischen  Homöopathie.  Nach  ihrem 
gegenwärtigen  Standpuncte  bearbeitet  ton  einem  Vereine  mehrerer  Ho- 
möopathen. 3.  Bd.  Gadui^  Myxa.  Leipzig  1837.  1230  S,  Lex.-8. 
6«/.  (Die  Homöopathie  ist  iiier  auf  den  ganzen  literarischen  und  realen 
"Werth  der  älteren  Medizin  gepfropft.  Die  bedeutenden  einzelnen  Arti- 
kel sind  mit  grosser  Belesenheit  und  einer  historischen  Ausstattung  gear- 
beitet, die  zu  einem  bessern  Zwecke  all  zu  einem  so  zwitterartigen  Werke 
dienen  könnte.  In  der  Therapie  nämlich  tritt  die  homöopatische  Be- 
handlung, die  auf  die  vorhandenen  Prämissen  gar  nicht  passt,  ein,  und 
man  findet  Artikel,  die  den  ersten  besten  Compedien  über  Matena  ine-« 
dica  entnommen  zu  seyn  scheinen.  Ernstlich  scheint  es  somit  dieses  Uni« 
versa!  lexicon  mit  der  Homöopathie  nicht  zu  nehmen.) 

Psychiatric  Jen.  Lit..  Zeit..  Nr.  224.  (1836.)  Erfahrungen 
über  den  Lebensmagnetismus  oder  Somnumbalismus. 
Commissionsbericht  an  die  K.  Academie  zu  Paris  von  Husson,  und 
Resultate  der  Praxis  einiger  Hamburger  Aerzte,  so  wie  des  Verf.  Dr.  J. 
F.  Siemen.  Hamburg  1835.  XXV  u.  887  S.  8.  t  f  8tf 
flott,  Lit.  Zeit,  Ergänxungtblatt,  Nr.  28.  Nachricht  von  dem  Vorkom- 


19)  Yergl.  Septemberheft  des  Reperr.  vom  Jahre  1836,  S.  166.  — 
Noch  weiss  man  nicht  zu  bestimmen ,  was  der  animalische  Mag- 
netismus seiner  Natur  im  Menschen  nach  eigentlich  ist ;  diess  geht 
•us  allen  Erläuterungen  Husson's  und  Siemers'f  hervor.  Wäh- 
rend jener  mehr  physische  Erscheinungen  aufzählt  und  ordnet ,  ist 
letzterer  bemüht,  mehr  günstige  Erscheinungen  des  Magnetismus 
hervorzuheben,  ohne  diese  auf  ihre  eigentliche  somatische  Basis  zu 
runden.  Leicht  angedeutet  ist  in  dem  Werke,  dass  im  Somnem- 
uli>mus  das  Gangliensystem  während  des  magnetischen  Schlafes, 
die  Gehirn-  und  Sinnestunctionen  übernehme;  dabei  nimmt  Hr.  S. 
an,  dass  die  Erscheinungen  des  Lebensmagnetisnius  ein  Zurücktre- 
ten ins  Thier-  und  Fötusleben  sey.  Diese  Annahme  hat  jedoch 
ntch  Ree.  einen  Widerspruch  in  sich  selbst,  denn  einmal  muss  das 
Gehirn  vorhanden  sevn,  wenn  dessen  Functionen  von  den  Ganglien 
übernommen  werden  sollen,  was  aber  in  der  niedern  Thierwelt 
nicht  vorhanden  ist,  sodann  muss  das  Gehirn  schon  funetionirt 
haben ,  was  beim  Fötus  aber  noch  nicht  der  Fall  ist.  Der  Som- 
nambulismus ist  aber  nicht  ein  Zurücktreten  in  das  Thier-  oder  Fö- 
tusleben, sondern  umgekehrt,  der  Lebensmagnetistnus  ist  eine  all- 
mahlige  Steigerung  des  Ganglienlebens  von  dem  niedrigsten  Thiera 
an  bis  zu  dem  Menschen  vorschreitend  und  zwar  in  dem  Maasse, 
als  sich  auch  somalisch  die  Abdominalganglien  immer  selbstsländiger 
herausbilden  und  sich  diflerenter  vom  Gehirn  darstellen.  Der  Hr. 
Ree.  (N....)  sucht  nämlich,  gleich  wie  man  alle  Lebenserscheinun- 
gen im  Menschen  (als  Repräsentanten  aller  animalischen  Erschei- 
nungen, in  welchen  sich  alle  Stufen  des  Thierreichs  abspiegeln), 
aus  Resultaten  der  vergleichenden  Physiologie  des  Thierreichs  ,  zu 
erklären  gewöhnt  sey ,    die  Erscheinungen  des  animalen  Magnetis- 
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men  des  Besessenseyns  eines  dämonisch-magnetischen  Leiden*  und  seiner 
schon  im  Alterthum  bekannten  Heilung  durch  magisch- magnetisches  Ein- 
wirken, in  einem  Sendschreiben  an  den  Hrn.  Ob.  Med.  n.  Dr.  Schöl- 
ling in  Stuttgart.  Von  Dr.  Just.  Körner,  Oberamtsarzt  in  Weinsberg. 
Stuttgart  und  Augsburg  1636.  70  S.  9^*°). 

Phannacopöe,  Matena  medica.  Repett.  der  ge».  dart.  LH.  Nf. 
3.  PharmacopöaSaxoniea  jussu  regio  et  auctoritate  pubücata  den  uo 
edita,  recognita  et  emendata.  Dresdae  l£37.  XVI  u.  296  S.  4.  2  f 
12#*E)*  —  Ders,  Zeitschrift.  Nr.  4.  U0er  Bluten tzi  ehong;  Ton 
Prof.  Dr.  M.  Hall.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Fl.  B  res  sie  r  zu  Ber- 
lin. Daselbst  1837.  II  u.  171  8.  8.  20  tf.    (Kurte  Inhaltsanteige.) 

*  _  *  * 

Brunnenschriften.  Repert.  der  g et.  demt.  Lii.  Nr.  3.  a)  Deutjch- 
lands  Heilquellen  in  physikal.,  chemischer  und  therapeut.  Bezie- 


mus  in  der  übrigen  Thierwelt,  und  vielleicht  in  der  stufenweisen 
Entwickelung  der  Thierwelt  auch  die  stufenweise  Entwickelung  des 
Lebensmagnetismus  aufzufinden;    wie  er  denn  diess  in  seiner  Re- 


censkm  näher  entwickelt  —  Ans  Husson's  Angaben  läset  sich 


übrigens,  sofern  sie  der  Wahrheit  getreu  sind,  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dass  er  es  nicht  immer  mit  magnetischen  Erscheinungen, 
sondern  sehr  oft  mit  andern  krankhaften  Zuständen  zu  tbun  hatte. 
Viele  Thatsachen  im  obengenannten  Werke  sengen  von  genauer 
Beobachtung  und  sprechen  sich  über  magnetische  Lebense rscb einun- 
gen aus:  die  meisten  aber  tragen  den  Typus  der  Unstattbaftigkeit, 
was  auch  nicht  anders  seyn  kann ,  wenn  man  Erscheinungen  ,  die 
offenbar  der  Gehirnthätigkeit,  theils  rein  somatischen  Krankheiten 
angehören ,  auf  das  noch  so  Terworrene  Gebiet  des  Lebensmagne- 


tismus versetzt. 


20)  Nach,  nicht  ohne  Ueberwindnng  vollendeter  Durchlesung  obiger 
Schrift  fragte  sich  der  Ree.  (Prof.  Hohl),  ob  wohl  der  Verf. 
selbst  gedacht,  gesprochen  und  geschrieben,  oder,  ob  er  vielleicht 
selbst  am  Besessensejn  oder  dem  geistigen  Bandwurm  leide?  — 

21)  Eine  neue  Bearbeitung  der  1820  zuerst  erschienenen,  dann  später 
mehrmals  mit  Nachträgen  versehenen  Pharmakopoe.  Sie  zerfallt  in 
3  Abtheilungen.  Die  erste  umfasst  die  Comparanda  (quae  non 
praeparari  solent  in  oftteinis),  die  zweite  die  Präparsnda  (quae 
non  emi,  sed  confici  debent  ab  ipso  pharmacopoeo).  Die  dritte 
Abtheilung  enthält  a)  ein  Verzeichniss  der  Droguen,  welche  der 
Apotheker  nicht  tum  Verkauf,  sondern  zur  Bereitung  gewisser  Me- 
dicamente nöthig  hat;  b)  eine  Aufzählung  der  Mittel,  welche  Apo- 
theker kleiner  Städte  rorräthig  zu  halten,  nicht  verbunden  sind;  e) 
eine  dergleichen  von  allen  Mitteln,  welche  einer  vorsichtigen  und  be- 
sondern Aufbewahrung  bedürfen;  d)  eine  Tabelle  der  Dosen  heroi- 
scher Mittel,  die  der  Arzt  nicht  ohne  Hinzufügung  eines  !  auf 
seinem  Recepte,  als  Notiz  für  den  Apotheker,  überschreiten  '  darf ; 
e)  eine  dergleichen,  welche  den  Grad  der  Aufiöslichkeit  gewisser 
Mittel  in  einer  gegebenen  Quantität  destill.  Wassers  anzeigt ;  f)  Ta- 
belle der  Synonymen  ;  g)  und  h)  ein  latein.  und  deutsches  Namen- 
register; i)  eine  tabellarische  Uebersicht  der  in  den  vorzüglichem 
Staaten  gebräuchlichen  Gewichtsbestimmungen.  —  Statt  des  früher 
gebräuchlichen  Nürnberger  Med.  Gewichts  ist  von  nun  an  dasjenige 
eingeführt,  welches  seit  dem  6.  Mai  1816  im  Königreich  Frei 
gültig  ist. 
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hang.  In  tabellarischer  Form,von  J.  F.  Sobernheim.  Berlin  1836. 
X  u.  71  S.  4.  1  —  b)  Warmbrunn  und  seine  Schwefel- 
quellen; Ton  Dr.  E.  Fr.  Hausleutner,  k.  pr.  Hofrafb9  Badearzt 
etc.  Mit  3  lithog.  Abbildungen  und  1  Karte  Tom  Hirschberger  Thale. 
Hirschberg  1836.  XIX  u.  287  8.  8.  1  (Inheltsanaeigen.)  —  AUg. 
med.  Zeit.  Nr.  10.  Die  8ch  we  fe  1  q  u  eile  n  und  Bäder  zu  Lati^- 
^en  brücken,  im  Gross  hen.  Baden;  topogr.,  phyaicalieeh »  che  »lisch 
und  pharmacodvn.  -  therap.  dargestellt  von  Dr.  Fr.  Jon.  Hergtt 
Amtsnhys.  au  Euenheim.  Heidelberg  1836.  XVI  u.  134  S.  S.  16**. 
(Inhalt samtige.  Die  Temparatur  d.  Ü.  ist  9—  10°R.  Sie  soUeu  auch 
versendet  ihren  Gehalt  an  gasartigen  Bestandtheilen  bewahren.  Analysirt 
ist  bloss  die  Trink  quelle.) 

ReceplirktUklt.  G&t.  Anzeigen.  Nr.  196  |>.  J.  1836).  Handbach 
der  Ar  zaeire  rordn  ungslehre.    Ton  Dr.  Phil.  Phöbus,  Privat- 
docent  an  der  König].  Friedrich. Wilhelms  Universität  an  Berlin.  II.  TM. 
Speaiella  Ter  Ordnung  sichre.   VI  und  608  8.  183«.  8.  (Auf 
einem  verbal Inissn&ässig  kleinen  Raum  ist  hier  erstaunlich  viel  Material 
susainuBeu gehäuft,  und  Ree.  kennt  kein  ähnliches,   untfassepderes  und 
innerlich'  durchgearbeiteteres  Werk.)  —  Haß.  LH.  Zeit.  Ergünzungiblalt. 
Nr.  93  (t.  J.  1836).    Neues  practisches  Spi  ta  1  -Re  c  ep  t-T  a- 
schenhuch  oder  Samml.  von  Magistralformeln  aus  französischen,  deut- 
schen,   italienischen,  englischen  und  andern  »Spitälern.    Nach  dem  Nou— 
veau   formul.  des  hopitaux  etc.   par   M.   Milae  Edwards   und  Pa 
YiTiusir  mit  Zusätaen  von  Dr.C.  L.  Elsaasser.  Tübingen  1833. 
X  und  291  .S.  16.  1  f    (Ist  aweckm aasiger  ron  reifem  Pract,  kanten  als 
von  Anfangern  in  der  Praxis  su  gebrauchen.)—.  Repeei.  der  gem.  deutschen 
Literatur.  Nr.  22  (v.  J.  1836).    Anseige  des  H.  u.  7.  Hündchens  der 
Sammlung  auserlesener  Recepte  der  neuesten  Zeit.  Unter 
Mitwirkung  von  Prof.  J.B.  Friedreich  au  Weissenburg  herausgegeben 
von  Dr.  Karl  Wentel,  Physicus  zu  Arnstein.  Erlangen  1835  U.  1836. 
15  nnd  18  ft  • 

Chirurgie.  GSti.  Anzeigen.  Nr.  37,  3fe  u.  39.  Ueber  die  Ter- 
engerungen  der  Harnröhre  und  des  Mastdarmes,  nebst 
einer  Beurtheilung  der  verschiedenen  gegen  diese  Krankheiten  angewen- 
deten Behandlungsarten,  von  S.  Tanchon.  Aus  dem  Franz.  von  Dr. 
R.  D.  Brachmann.  Nebst  einer  Torrede  vom  Prof.  Dr.  A.  Kühl. 
Leipzig  1836.  XX  u.  362  8.  in  8.  u.  3  Tafel«  Abbildungen  *»).  (Der 
Ree:  empfiehlt  dieses  Buch   und  giebt  eine  ausführliche  Inhaltsanzeige 


22)  Notizen  daraus.  Zu  den  Ursachen  d  e  r  Terengeru  n- 
gen,  au  denen  der  Verf.  nur  einfache  Enttündungen  oder  Gonor- 
rhöen zahlt,  gehören  auch  noch  der  Binfluss  lange  fortgesetzter 
Onanie,  bei  altern  Personen  auch  ein  langes  BlasensteJnleiden,  ferner 
können  varicöse  Anschwellungen  in  der  Harnröhre  und  Geschwülste 
in  der  Nahe  derselben  diese  Folgen  haben.  —  Der  Bestreitung  einer 
ree'n  krampfhaften,  für  sich  be  st  ehe  n  den  Teren  g  «  ru  n  g, 
die  nicht  durch  allgemeine  Krankheit  oder  Krankheit  benschbarter 
Thetle  veranlasst  sey,  stimmt  Ree.  (Hr.  Dr.  Mansfeld)  bei;  denn 
hat  der  krampfhafte  Zustand  einige  Zeit  gedauert,  so  littst  er  nach 
oder  geht  in  Entzündung  über,  die  dann  als  solche  die  Verengerung 
herbeiführt.  —  Die  Wirkungen  der  Harnverhaltung  sind  ver- 
schieden nach  dem  Sitze  der  Verengerungen.  Ist  sie  am  Eingange 
der  Harnröhre  in  der  kahnformigen  Grube  (ein  seltener  Fall),  so 
bleibt  die  Blase  lange  Zeit  hindurch  gesund;  ist  sie  in  dem  geraden 
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mit  kritischen  Bemerkungen  an  mehreren  Stellen.)  —  Jen.  IM.  Zeitung. 

Nr.  24,  25  u.  26.  Ausführliche  Anzeige  und  Kritik  des  Handwör- 
terbuchs der  gesammten  Chirurgie  und  Augenheilkunde, 
herausgegeben  von  den  Professoren  und  DD.  Walther  u.  Radius  in 
Leipzig  und  Jaeger  in  Erlangen,  I.  Bd.  in  4  Lieferungen.  Leipzig  1836. 
VUl  und  640  S.  8.  2J  »f. 

Ohrenheilkunde«  Heidelberger  Jahrbücher.  Februarhep  1837« 
Die  Krkanntniss  und  Heilung  der  0  hren  kra  nkh  e  i  te  n.  Von 
Dr.  Wilh.  Kramer.  2.  sehr  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  siehe) 
„langwierige  Schwerhörigkeit.*4  Mit  Abbildungen  in  Kupferstichen.  Berlin 
1836.  8.  VI  und  400  S.  3  Fl.  36  Kr.  (Die  1.  Aufl.  war  bloss  eine  frag- 
mentarische Arbeit  über  die  wichtigeren  chronischen  Krankheiten  des 
Gehörorgans ,  während  man  hier  eine  ziemlich  erschöpfende  Darstellung 
der  gesammten  Ohrenheilkunde  findet,  die  in  hohem  Grade  die  Berück- 
sichtigung der  Aerzte  verdient.) 

Zeitschriften.  Jen.  Ut.  Zeitung.  Nr.  15.  Beiträge  zur  ge- 
sammten Natur-  und  Heilwissenschaft,  herausgegeben  von 
Dr.  W.  R.  Weiten  web  er.  I.  Heft.   Mit  2  Steintafeln.  Prag  1836. 


Theile  der  Harnröhre,  dann  ist  gewöhnlich  die  Stelle  unmittelbar 
hinter  dem  Hindernisse  am  meisten  leidend  und  der  Erweiterung 
und  Zerreissung  ausgesetzt,  am  häufigsten  xerreisst  aber  dabei  der 
tnembranöse  Theil  der  Harnröhre,  als  der  schwächste  und  der  am 
wenigsten  Widerstand  zu  leisten  vermag.  Haben  die  Verengerungen 
ihren  8itz  in  der  Portio  membranae.  der  Harnröhre,  so  ist  es  nicht 
selten,  dass  ausser  der  Bildung  Ton  Fisteln  und  Harndepots,  die 
~  Entzündung  sich  bis  in  die  Ausführungsgange  der  Prostata  und  die 
Ductus  ejaculaiorii  erstreckt ,  und  eine  Anschwellung  der  Prostata 
und  Orchitis  veranlasst.  Auch  kann  die  durch  Verengerungen  be- 
dingte Entzündung  durch  die  Blase  bis  zu  den  Nieren  hinaufsteigen 
und  die  Ursache  zur  Entstehung  vom  Harnsteinen  und  Gries  werden. 
Die  Verengerungen  der  Port,  prosialica  urethrae  sind  sehr  selten  ; 
Sommering  hält  sie  sogar  für  unmöglich;  die  endlich  an  dem 
Halse  der  Harnblase  sind  schwerer  zu  erkennen,  da  es  sehr  schwie- 
rig ist ,  so  weit  nach  hinten  den  Abdruck  der  Verengerungen  mit 
der  Sonde  aufzunehmen ,  und  weil  sich  besonders  bei  manchen  In- 
dividuen, wie  La  1  lern  and  nachgewiesen,  an  der  genannten  Stelle 
eine  Klappe  oder  Falte  der  Schleimhaut  vorfindet,  die,  wenn  sie 
schwillt,  auch  vollständige  Harnverhaltungen  tu  verursachen  ver- 
mag. —  Harn  fisteln  sollen  fast  immer  heilen  (welches  auch  ihre 
Ursache  und  der  Ort  wo  sie  sich  bilden  und  die  Art  und  Weise 
ihrer  Entstehung  sej),  ohne  dass  die  Anwendung  des  Catheters  nö— 
thig  wird.  Ein  Kranker  hatte  2  Monate  an  Blasen-  und  Mastdarm— 
fietel  im  Holel-Dieu  zugebracht,  wo  ihm  Catheter  applicirt  worden 
war.  Der  Verf.  liess  den  Catheter  ganz  weg,  und  den  Kranken  oft 
uriniren,  ohne  auf  das  Bedürfniss  dazu  zu  warten,  indem  er  hoffte, 
dass  die  widernatürliche  Oeflnung  der  Blase  und  des  Mastdarmes, 
da  sie  in  keiner  Verbindung  mit  den  benachbarten  Theilen  stand, 
sich  schliessen  und  so  die  Heilung  zu  Stande  kommen  würde.  Der 
Kranke  wurde  in  der  That  geheilt.  —  Dass  die  Catheter  bei  Be- 
handlung von  Fisteln  mindestens  nutzlos  sind  (was  auch  schon  tob 
Ducamp  bewiesen  worden  ist),  dazu  glaubt  der  Verf.  die  Be- 
merkung hinreichend,  dass  selbst  diejenigen  Fisteln,  die  von  einer 
vollständigen  Verengerung  abhängen  und  allem  Urine  zum  Durch- 
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152  S.  8.  (Erscheint  in  zwanglosen  Herten.  Medizinische  Abhandlungen 
sind  darin  enthalten.  1)Practische  Bemerkungen  über  den  Gieashübler 
Sauerbrunnen,  vom  Herausgeber;  2)  über  den  Bau  der  Krystalllinse  des 
Auges ,  von  Corda,  mit  Abbild.;  3)  über  die  Rückenmarksentzündung 
•von  Schreiter;  4)  practische  Erfahrungen  über  den  Scbwefelalcohol, 
vom  Prof.  Engel;  5)  practische  Versuche  mit  der  Tinctur  des  Gift- 
sumachs,  vom  Herausgeber;  6)  Forschungen  im  Gebiete  der  Epidemio- 
logie, von  Tu  war.)  —  Hall.  Lit.  Zeitung.  Ergänxungshefl.  Nr.  7. 
Beiträge  zur  Natur-  und  Heilkunde,  von  C.  F.  v.  Pom- 
mer, Stabsarzt  und  Ritter.  Heidelberg  1831.  VIII  und  608  S.  8.  2  *f . 
(Ausführlich»*  Inhaltsanzeige.  Vergl.  Juniheft  des  Repert.  VI.  Jahrgang. 
1832.  5.  181.)  (9). 

Bibliographie.  Bibliographie  nach  Fächern  geordnet, 
geben  seit  Anfang  des  Jahres  1836  die  Herren  J.  C.  Theile  und  Buch- 
händler Ch.  B.  Polet  in  Leipzig  heraus.  Sie  erscheint  in  zwanglosen 
Nummern ;  |  Bogen  stark  in  Medianformat.  Jede  Wissenschaft  hat  ihre 
besonders  erscheinende  Abtheilung,  deren  überhaupt  XV  sind.  Die  III. 
Abtheilung  enthält  1)  Medizin,  Chirurgie,  Geburtshülfe;  2)  Pharmacia 
und  dahin  gehörende  Chemie  und  Botanik.    Bs  erscheinen  von  dieser 


gange  dienen ,  sich  zu  verengern  streben ,  sobald  die  Verengerung 
gehoben  ist ;  es  bleibt  dann  fast  nichts  mehr  zu  thun ,  die  Fistel 
heilt  durch  das  Bestreben  der  Natur  den  gesundheitsgemässen  Zu- 
stand wieder  herzustellen,  von  selbst.  —  Man  darf  einen  Kranken 
noch  nicht  für  geheilt  halten,  sobald  er  wieder  leidlich  gut  und  mit 
einem  ununterbrochenen  Strahle  Urin  lä'sst,  sondern  man  muss,  mit 
der  Erklärung  seiner  vollständigen  Heilung  anstehen  ,  bis  der  Canal 
der  Harnröhre  seinen  früheren  Durchmesser  wieder  erhalten  hat, 
bis  jede  Hervorragung ,  die  er  bither  darbot,  verschwunden, 'und  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  weder  eine  Härte,  noch  selbst  irgend  eine 
Reitzung  zurückgeblieben  ist.  Es  ist  diess  wohl  zu  beachten,  wenn 
nicht  dem  vermeintlich  Geheilten  spatere  Lebensjahre  peinliche  Er- 
innerungen zurückrufen  sollen.  —  Die  Unterscheidungszeichen 
der  verschiedenen  Harnverhaltungen  nach  ihren  Ursachen  sind 
sehr  genau  angegeben,  und  die  Mittel  dagegen  (der  Verf.  beschränkt 
sich  nur  auf  die  manuellen),  Bougies,  gewaltsame  Einspritzungen, 
gewaltsamer  Catheterismus ,  Punction  der  Blase  (wo  die^durch  das 
Perinaeum  der  Punction  oberhalb  der  Schaambeinverbindung  vorge- 
zogen wird) ,  werden  genau  gewürdigt.  Nicht  weniger  zeigt  die 
Beleuchtung  der  verschiedenen,  zur  Behandlung  der  Harnröhren- 
Verengerungen  gebräuchlichen  Heilmethoden:  Dilatation,  Cauterisa- 
tion  und  Incision ,  von  des  Verfs.  Erfahrungen.  Die  Instrumente 
der  Herren  Dzondi  u.  Dieffenbach  zur  Incision  der  Stricturea 
kennt  T.  nicht,  so  wie  er  überhaupt  keinen  deutschen  Autor  ausser 
Sömmering  zu  kennen  scheint.  —  Das  Werk  schliesst  mit  Be- 
trachtungen über  die  Verengerungen  des  Mastdarms.  Bei 
der  Bildung  vom  künstlichen  After  bemerkt  der  Verf.,  sey  es 
wichtig,  dass  die  Verengerung  des  Recti  sich  nicht  über  die  Fossa 
iliaea  hinaus  erstreckt  (weil  in  der  Fossa  iliaca  sinistra  die  Oeff- 
nung  des  Darmes  geschieht) ,  was  jedoch  bei  sehr  muskulösen  Sub- 
jecten  sehr  schwer  zu  bestimmen  ist.  Das  Leben  des  Kranken  kann 
durch  diese  Operation  gefristet  werden ,  denn  der  unterhalb  der 
OeiTnung  gelegene  Theil  des  Darmes  könne  atrophisch  und  dadurch 
die  Krankheit  stationär  werden. 


1837.  n. 
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Abtheilung  jährlich  10 — 12  Nummern  k  \  Bogen  und  diese  kosten  4  p£ 
oder  18  Kr.  Die  VN.  Abtheilung  begreift  die  Naturwissenschaften  ; 
Erd  -  und  Himmelskunde  ,  Naturgeschichte  ,  Physik  ,  Chemie  ,  Botanik, 
Mineralogie  und  Geologie,  in  jährlich  6—8  Nummern,  für  3  y(  oder 
14  Kr.  Am  Ende  des  Jahres  werden  besondere  Reguter  gratis  geliefert. 
Der  Pranumerationspreia  für  alle  15  Ablheiluogen  eines  Jahrg.  beträgt 
nur  1  sächs.  od*r  1  Fl.  48  Kr.  —  Für  einen  sehr  wohlfrilen  Preis 
erhält  man  hiernach  eine  vollständige  Uebersicht  der  gesammten  wissen- 

tschlands  in  correctem  Drucke. 


BioffraphieeiU  medixin.  Zeitung ,  Ton  Pabst  in  Altenburg. 

Nr.  2.  Dr.  C.  W.  Hu  fei  and,  Königl.  Freus.  Staatsralh  etc.  Leben 
und  Wirken  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Menschheit; 
dargestellt  von  Dr.  F.  L.  Augustin,  Königl.  Geheimen  Medizinalralh. 
Potsdam  1837.  XVI  und  92  S.  8.  Mit  Portrait  in  Umschlag.  14  </. 
(Ein  etwas  rerrollständigter  Abdruck  der  in  Nr.  37 — 40  der  Zeitung  des 
Vereins  für  Heilkunde,  in  Preussen  gegebenen  Necrologs ,  der  eigentlich 
besser  eine  bibliographische  Skizze  der  Leistungen  Hufeland's  genannt 
werden  dürfte.  Der  Verf.  macht  Hoffnung,  eine  Geschichte  der  Medizin 
desjenigen  Zeitraumes  zu  geben,  in  welchem  Hufeland  zu  ihrer  Ge- 
staltung so  thätig  mitwirkte.  Die  Vorrede  enthält  ausserdem  noch  eine 
kurze  Vergleichung  Hufeland's  mit  Boerhave,  Fr.  Hoflmann 
und  Alb.  t.  Haller. 

Medizin  im  Allgemeinen.  ATlg.  medixin.  Zeitung.  Nr,  15.  Me- 
dtzi  nischer  Almanach  für  das  Jahr  1837.  Von  Dr.  J.  J.  Sachs. 
II.  Jahrg.  Berlin  1837.  VIII  und  706  8.  12.  1  *f  KS  >/ .  (Ausführliche 
Inhallsameige  mit  mehreren,  vornehmlich  bei  Fortsetzung  des  Aimanachs 
zu  beachtenden  und  andern  Bemerkungen.) 


Gedruckt  bei  C.  G.  N  I  u  ui «  n  n  in  Leipxuj. 
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allgemeinen-  Repertorium 

der  gesammten  deutschen  medizinisch-chirurgischen  Journalistik. 

Uebersetzungsanzeige. 

In  die  Bibliothek  medizinischer  Vorlesungen  wird  nächstens  mit  auf- 

n: 


'Vndral,  Vorlesungen  über  Symptome,  Natur  and  Heilung 
der  Nervenkrankheiten. 

Brodle*  Vorlesungen  über  Nervenkrankheiten. 

LiNfranc,  Vorlesungen  über  Therapie  und  Chirurgie  der 
Krankheiten  der  Gebärmutter. 

JHag'endie»  Vorlesungen  über  die  Physiologie  des  Nerven- 
systems. 

ütoke.M,  Vorlesungen  über  die  Heilung  der  innern  Krank- 
heiten etc.  (enthaltend  Krankheiten  der  Brust.) 

"Wardrop .  lieber  den  therapeutischen  Werth  und  die  Indi- 

cationen  der  Blutentziehungen. 
Leipzig,  dea  12.  April  ld37. 

Ch.  E.  Kollmann. 

- 

Für  Aerzte,  Pharmaceuten,  Forstmänner  u.  s.  w. 

In  jeder  Buchhandlang  ist  zu  heben: 

Wilbrand,  Dr.  J.  IL,  (Grossh.  Hess»  Geb.  Med.  Rath  und 
Professor  zu  Giessen,)  Handbuch  der  Botanik  nach  den  na- 
türlichen Pflanzenfamilien ,  nebst  einer  Uebersicht  der  Ge- 
schlechter nach  dem  Linii£'schen  Sexualsystem  als  Einlei- 
tung in  die  natürlichen  Familien  für  Nichtkenner  derselben, 
enthaltend  die  Diagnosen  der  in  Deutschland  wildwachsen- 
den, und  aller  merkwürdigen  ausländischen  Gewächse,  nebst 
erläuternden  Bemerkungen  über  das  Vaterland,  über  ihre 
etwaige  Nutzanwendung  u.  s.  w.  Zum  Handgebrauche  beim 
Aufsuchen  unbekannter  Pflanzen  für  Aerzte,  Pharmaceuten, 
Cameralisten,  wissenschaftliche  Forstmänner  und  jeden  wis- 
senschaftlichen Pflanzenforscher ,  welcher  mit  den  Pflanzen- 
familien näher  vertraut  werden  möchte,  gr.  8.  1837.  3Thlr. 
oder  5Ü.  24  kr. 
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Der  gelehrte  Verfasser  äussert  sich  Uber  lohalt  und  Zweck  diese« 
Buches  folgendermaassen: 

„Dieses  Handbuch  hat  die  Bestimmung,  vom  Linn  «"sehen  System 
aus  das  Studium  der  natürlichen  Pflanzenfamilien, 
wie  dieselben  jetzt  von  den  verschiedenen  Pflanzenforschern  aufge- 
stellt werden«  einzuleiten.  Zu  diesem  Zwecke  findet  sich  zuvor 
eine  Uebersicht  des  Linne"schen  Systems,  darauf  folgt  eine  Aufzäh- 
lung sämmtlicher  im  Buche  aufgeführten  Pflanzengeschlechter  nach 
diesem  Systeme.  Hierauf  folgt  eine  systematische  Uebersicht  sämmt- 
licher natürlichen  Familien  unter  drei  Stufen  und  dreizehn  Pflanzen- 
kreisen vertheilt. 

Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  dass  das  Studium  der  Botanik  nach  den 
natürlichen  Familien  auch  in  Deutschland  allgemeiner  wird ;  —  in 
Frankreich  und  England  ist  diese  sogenannte  natürliche  Methode  schon 
die  gewöhnliche.  In  meinem  frühern  Ilandhuche  habe  ich  schon  dar- 
auf hingearbeitet, —  aber  die  Linne"sche  Methode,  als  die  gebräuch- 
lichere, zur  Richtschnur  genommen;  in  dem  jetzigen  dagegen  nehme 
ich  die  natürliche  Metbode  zur  Richtschnur,  u.  suche  die  Linne'sche 
Tür  die  Nichtkenner  zu  benutzen,  um  diese  zur  natürlichen  hinüber  zu 
führen.« 

Der  unterzeichnete  Verleger  hat  sich  bemüht,  durch  deutlichen,  alles 
Vorkommende  gehörig  unterscheidenden  Druck ,  durch  gutes  Papier  und 
einen  wohlfeilen  Preis  dieses  gediegene  Werk  brauchbar  und  Jedermann 
zugänglich  zu  machen. 

——————— 

«• 

In  allen  Buchhandlungen  ist  au  haben: 

Die  Influenza  oder  Grippe 

nach  den  Quellen  historisch  -  pathologisch  dargestellt.   Eine  von 
der  medizinischen  Facultüt  zu  Berlin  „gekrönte  Preis- 
schrifl"  von  Dr.  G.  Ginge,  gr.  8.  geh.  1  Thir. 

Wir  machen  das  medizinische  Publikum  auf  diese  wichtige  Schrift 
aufmerksam,  indem  wir  uns  des  eigenen  Urtheils  enthalten,  theilen  wir 
das  der  Facultät,  die  sie  unter  dreien  des  Preises  würdig  erachtete,  mit. 
Diess  lautet  unter  andern :  Tertia  commentatio  maxima  omnium  erudi- 
tionis  copia  ex  ipsis  fontibus  hausta  commendabilis  est  etc.  Eminet  per 
universam  Commentationem  critica  ratio  Um  saeno  quam  cauto  judicio 
fulta,  quo  usus  res  facto  cognitas  accurate  dilucidare  maluit,  quam  ra- 
tiones  inde  derivandas  ipse  enuntiare  atque  aliorum  occupare  Judicium  etc. 

Darmstadt,  den  10.  April  1837. 

  C.  W.  Leske. 

Für  Aerzte  und  Brunnengäste. 

So  eben  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Homburg  und  seine  Heilquellen« 

Von 

Dr.  Ed.  Chr.  Trapp. 

Landgra'flich  Hessischer  Mediziniaurath. 

Mit  Titelkupfer  and  Charte. 

ra    brosch.    Preis  20  Gr.  oder  l  fl.  30  kr. 
Ohne  Beschreibung  und  Analyse  erfreuten  sich  diese  Heilquellen  seit 
mehreren  Jahren  schon  zahlreicher  Besuche,  und  die  Mehrzahl  verlies» en 
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sie  hergestellt  und  gestärkt.  Die  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Kissiager 
Ragozzi  und  die  ron  Herrn  Professor  Liebig  in  Giessen  gegebene  Ana- 
lyse, nach  welcher  in  einem  Pfund  Curbrunnenwasser  48,64  Kubikzoll 
ireie  Kohlensäure  enthalten  sind,  werden  immer  mehr  die  Aufmerksam- 
keit der  Aerzte  und  der  Hülfesuchenden  auf  diesen  Curort  lenken.  In 
diesem  Werkchen  finden  Aerzte  und  Laien  alle  Nachweisungen,  die  sie 
wünschen  können. 

Darmstadt,  den  10.  April  1837.  ' 

C.  W.  Le.sk  c. 


So  eben  ist  bei  Dittmar  in  Sangerhausen  erschienen  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Die  Influenza 

in  allen  ihren  Formen,  ihre  Erkenntnis*  u.  ihre  Behandlung,  für  Aerzte, 
Wundärzte  und  für  das  gebildete  Publicum.  Entworfen  tob  einem 
practischen  Arzte.  8.  geh.  Preis  10 

So  eben  ist  erschienen  und  au  alle  Buchhandlungsn  versandt : 

P  a  r  e  n  t  Duchatelet, 

die  Sittenverderbniss  des  weiblichen  Ge- 
schlechts in  Paris 

betrachtet  ans  dem  Gesichtspuncte  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege, der  Moral  und  der  Verwaltung. 

2  Bde.    gr.  8.  3^. 

Leipzig  1837,  bei  Friedrich  Fleischer. 

Es  eröffnet  dieses  Werk,  welches  mit  dem  ungeheuersten  Fleisse 
und  Benutzung  der  glaubwürdigsten  Docuinente  gearbeitet  ist,  einen  tie- 
fen Blick  in  ein  Leben  und  Treiben,  was  wohl  leider  Uberall  existirt, 
und  o(t  nur  riel  zu  wenig  beaufsichtigt  wird.  Für  Aerzte ,  öffentliche 
Beamte  und  Freunde  scharfsinniger«  moralischer  und  statistischer  Unter- 
suchungen, darf  es  unbedenklich  ein  Werk  rom  höchsten  Interesse  ge- 
nannt werden.  Die  Ueberselzung  ist  toxi  einem  geachteten  Arzte,  treu 
und  fliessend  geliefert. 


Durch  alle  Buchhandlungen  ist  gratis  zu  erhalten : 

Verzeichniss  einer 

wohlfeilen  naturhistorischen  u.  medizinischen 

Bibliothek 

für  Chemiker,  Mineralogen,  Botaniker,  Zoologen,  Anatomen, 
Physiologen,  Pharmaceuten,  Bratfische  Aerzte,  psychische  Aerzte, 
Chirurgen,  Augenärzte,  Zahnärzte,  Gebartshelfer,  gerichtliche 

Aerzte  und  Thierürztc, 

bestehend  aus  einer  Sammlung  von  308  Werken,  Terfasst  ron  Ackermann, 
Albers,  Augustin,  Bartbez,  Matsch,  J.  Bell,  Beudant,  Bilguer,  Bley, 
Boerhaare,  Büffon  ,  Bucholz,  de  Candoüe,  Cerutti,  Choulant,  Copeland, 
Daniel,  Dietz,  Döbereiner,  Eichwald,  Erdmann,  Ettmüller,  Falconer,  A. 
F.  Fischer,  J.  \V.  C.  Fischer,  Fritze,  Gilbert,  Gleditsch,  A.  t.  üallar, 
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J.  Hamilton,  R.  Hamilton,  Hayner,  Heden us,  Hennbtta'dt,  Hufeland ,  A. 
t.  Humboldt,  Jörg,  Karsten,  Kaulfuss,  Klaprotb,  König,  Krause,  Krim  er, 
G.  6.  Kühn,  0.  B.  Kühn,  Laroisier,  Lentin,  Linn**,  t.  Loder,  Mayer, 
Mead,  J.  Müller,  F.  Nasse,  II,  Nasse,  Pallas,  Parrot,  Reichenbach,  Ruch, 
Sabatier,  Scheele,  ScheUing,  «Sprengel,  Vogel,  Voigtei,  Weiz,  Wildberg, 
Windischmann,  Winslow  und  vielen  andern  berühmten  Naturforschern 
und  Aerzten,  Ton  denen  (mit  Ausnahme  einiger  Artikel)  eine  bestimmte 
Anzahl  Exemplare  für  die  beigedruckten  sehr  ermä'ssigten  Preise  geliefert 
werden.  Philologen  und  Freunde  der  alten  Aerzte  werden  besonders 
auf  die  darin  enthaltene  schöne  Sammlung  der  ,, Opera  medicor.  graecor." 
26  Vol.  in  28  Partes  (Ladenpreis  140  Thlr.  —  jetzt  45  Thlr.  — )  auf- 
merksam gemacht. 

Leipzig,  im  März  1837. 

Carl  Cnobloch. 

« 


Einladong  zur  Subscription. 

In  meinem  Verlage  wird  erscheinen: 

Histoire  de  la  Civilisation  morale  et  religiense  des  Grecs  depnis 
le  retour  des  HeVaclides  jnsqu'a  1a  dominatioii  des  Romains 
par  P.  van  Limburg-Bronwer.  Docteur  en  medecine,  philoso- 
phie  et  lettres,  professeur  k  TUniversitä  de  Groningue,  membre 
de  {Institut  royal  des  Pays-bas  etc.  6  Bde. 

Der  Preis  ist  2gGr.  pro  Bogen,  allein  die  Subscribenten  empfangen 
die  Exemplare  auf  Velinpapier. 

Die  Suhscripuontlüten  sind  bei  Herrn  J.  A.  Barth  in  Leipzig  zu 
bekommen. 

W.  van  Bockeren  in  Groningen. 


Bibliographie  v.  J.  1837. 

Allgemeine  homöopathische  Zeitung.  Herausgegeben  um  den  DD.  6. 
W.  Gross,  F.  Hartmann  und  F.  Kümmel.  10.  Band.  gr.  4. 
Leipzig,  n.  2  ff. 

Allgemeine  medizinische  Zeitung.  Im  Vereine  mit  mehreren  Gelehrten 
herausgegeben  von  Dr.  K.  ß  üc  h  n  er.  4.  Jahrg.  1837.  52  Nrn.  gr.  4. 
Berlin,  n.  2  f  16#. 

Amon,  Dr.  E.,  Die  Schwangerschaft  u.  Geburt.  Ein  Inbegriff  des  Wis- 
senswürdigsten für  neuvermählte  Frauen  etc.  12.  Nordhausen,  geh.  \  2  •/ . 

Amtlicher  Bericht  über  die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  zu  Jena  im  September  1836 ,  von  den  Geschäftsführern  hei 
derselben  Dr.  D.  G.  Kies  er  und  Dr.  J.  C.  Zenker.  Mit  5  lith. 
Tafeln  und  den  Facsimiles  der  Mitglieder  der  Versammlung,  gr.  4. 
"Weimar,  geh.  1  tf  12  jf . 

Annalen  der  Pharmacie.  Herausgegeben  von  J.  L  i e  b  i  g  ,  J.  B.  T  r  o  m  m  s- 
dorf  und  E.  Merk.  gr.  8.  Heidelberg,  n.  7  *f . 

Andral,  Prof.  M.  G.,  Die  specielle  Pathologie.  Nach  den  bei  der  me- 
dizinischen Facultät  gehaltenen  Vortragen.  Herausgegeben  von  Dr.  A. 
Latour.  Aus  dem  Franz.  übersetzt  ron  Dr.  Tr.  Unger.  1.  Theii. 
3.  TU.  1.  Lief.  gr.  8.  Berlin,  geh.  1^4*. 
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Archiv  Tür  medizinische  Erfahrung  im  Gebiete  der  practischen  Medizin, 
Chirurgie,  Geburtshülfe  und  Staatsarzneikunde.  Herausgegeben  von 
den  Lehrern  der  Heilkunde,  Dr.  Horn  in  Berlin,  Dr.  Na  aa  ein 
Bonn  und  Dr.  Wagner  in  Berlin.  Jahrg.  1836.  6  Doppelhefte,  gr.  8. 
Berlin.  6  4*  • 

Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  und  wissenschaftliche  Medizin.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  Johannea  Müller.  Jahrg.  1837.  6  Hefte,  gr.  ,s. 
Herlin.  n.  6  •/  . 

Archiv  für  die  homöopathische  Heilkunat.  In  Verbindung  mit  mehreren 
Gelehrten  herausgegeben  vom  Medizinal-Bathe  Dr.  Ernst  Stapf  und 
Dr.  Gustav  Wilhelm  Gross.  16.  Bd.  3.  Heft.  gr.  8.  n.  3*. 

Bayrhoffer,  K.  Th. ,  Der  Begriff  der  organischen  Heilung  dea  Men- 
sches im  Verhältnisse  tu  den  Heilungsweisen  der  Gegenwart.  Nebst 
einer  Vorbetrachtung  über  die  jetzige  Krisia  der  Weltgeschichte,  gr.8. 
Marburg,  n.  J6#. 

Behr,  Dr.  Karl,  Diätetik  für  Frauenzimmer  im  gesunden  und  kranken 
Zustande.  8.  Stuttgart,  cart.  1  *  12  yf . 

Berliner  Medizinische  Central-Zeilung.  Berichte  vom  neuesten  Wissens- 
wertesten aus  der  medizinischen ,  chirurgischen  und  obstetricischen 
Literatur  und  Journalistik  aller  Länder.  6.  Jahrg.  1837.  Herausgegeben 
von  Dr.  J.  J.  Sachs.  52  Stücke,  gr.  4.  Berlin,  n.  4  >f  12 

Besnard,  Dr.  A.  F.,  Das  Titan  und  seine  Verbindungen.  Inaugural- 
Abhandlung.  gr.  8.  München,  geh.  n.  h  <j( . 

Bibliothek  von  Vorlesungen  u,  a.  w.  Uber  Medizin  etc.,  bearbeitet  oder 
redigirt  von  Dr.  Fr.  J.  Bohrend.  Nr.  23.  Vorlesungen  über  die 
Symptome  als  Zeichen,  besonders  über  die  Diagnostik  durch  das  Ge- 
hör bei  Krankheiten  der  Brust,  von  Dr.  P.  M.  Latham.  gr.  8. 
Leipzig,  geh.  12 

Bibliothek,  vollständige,  oder  encyclopädisches  Real-Lexicon  der  gesamm- 
ten  theoretischen  und  practischen  Homöopathie.  3.  Bd.  Lexicon-Octav. 
Leipzig,  n.  3*  16  ^f. 

I-IV.  Bd.  n.  14*  12/. 

Bibliothek  von  Vorlesungen  u.  a.  w.  über  Medizin  u.  I.  w.,  redigirt  von 
Dr.  Fr.  J.  Behrend  eto.  Nr.  26.  Vorlesungen  Uber  Materia  medica 
etc.,  gehalten  1835 — 36  etc.  von  Zon.  Pereira  eaqu.  Deutsch  bear- 
beitet unter  Red  actio  n  des  Dr.  Fr.  J.  Behrend.  1.  Lieferung,  gr.  8. 
L«P"g.  g«h.  8#. 

—  von  Vorlesungen  u.  a.  w.  über  Medizin  u.  a.  w. ,  redigirt  von  Dr. 
Fr.  J.  Behrend  etc.  Monographie  der  Dermatosen.  Baron  Alibert's 
Vorlesungen  über  die  Krankheiten  der  Haut,  gesammelt  und  herausge- 
geben von  M.  Dajnac  in  Paria,  deutsch  von  Dr.  M.  Bloeat.  3. 
Lief.  gr.  8.  Leipzig,  geh.  8/. 

—  Dr.  Prof.  James  BlundeU.  Vorlesungen  Uber  Geburtshülfe.  Mit 
Anmerkungen  und  Erklärungen  von  Thomas  Castle,  deutsch  von 
Dr.  L.  Ca  11  mann.  gr.  8.  Leipzig,  geh.  8  <j{ . 

Bouillaud,  Dr.  Prof.  J. ,  Die  Krankheiten  des  Herzens.  Nach  dem 
Französischen  deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Alfr.  Ferd.  Becker.  2.  Bd. 
gr.  8.  Leipzig.  (2  Bde.  2*  12  * 

Chirurgische  Kupfertafeln.  Herausgegeben  von  Dr.  Robert  Froriep. 
7.  Heft.  Weimar,  geh.  12/. 

Cholera,  die,  ihre  Praservativ-Miltel,  ihre  Symptome  und  ihre  Heilung. 
Zur  Belehrung  u.  Beruhigung  niedergeschrieben  von  einem  polnischen 
Arzte  und  ins  Deutsche  übertragen  von  A.  L.  Nebst  einem  Anhange 
von  Cholera-Anekdolen.  gr.  8.  Ulm.  geh. 

Eisenmann.  Dr.,  Die  WundHeber  und  die  Kindbettfieber.  Erlangen. 

2*6*. 
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Encydopädie  der  gesammton  mediiinischen  und  chirurgischen  Praxis 
mit  Einschluss  der  Geburtshülfe,  der  Augenheilkunde  und  der  On  tt- 
titchirurgie.  Im  Vereine  mit  etc.  herausgegeben  Ton  Dr.  G.  F.  Most. 
9.  Heft.  gr.  8.  Leipzig,  geh.  n.  20  yC. 

Encyclopädisches  Wörterbuch  der  medizinischen  Wissenschaften.  Heraus- 
gegeben von  den  Professoren  Dr.  W.  U.  Busch,  C.  F.  v.  Gräfe, 
1.  W.  Hufeland,  H.  T.  Link,  J.  Müller.  14.  Bd.  gr.  8.  Berlin, 
geh.  20       Schreibpapier.  1  *f  2  y(.  Velinpapier.  1  ^  6^. 

End  res,  Dr.  C. ,  Aphoristische  Bemerkungen  zur  Pathologie  der  asia- 
tischen Brechruhr.  8.  Ulm.  geh.  4  jtf. 

Erscheinungen ,  die ,  und  Gesetze  des  lebenden  menschlichen  Körpers  im 
gesunden  und  kranken  Zustande.  Dargestellt  Ton  Dr.  Fr.  Arnold 
und  Dr.  J.  W.  Arnold.  1.  Bds.  2.  Tbl.  gr.  8.  Zürich.  3 

Freihefte  für  wissenschaftliche  Kritik  und  Antikritik  in  der  Natur  und 
Heilkunde.  Herausgegeben  von  Dr.  L.  A.  Kraus.  Jahrg.  1837.  Heft  1. 
gr.  8.  GÖtlingen.  geh.  n.  lf 

Froriep,  Dr.  L.  T.  r.,  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur  und  Heil- 
kunde. 50.  Bd.  22  Stucke,  gr.  4.  Weimar,  n.  2  *ß: 

Froriep,  Dr.  L.  F.  v. ,  Ueber  Lebensver»icberungs-Anstalten,  Bemer- 
kungen vom  medizinischen  Standpuncte,  milgelheiJt  Ton  etc.  gr.  8. 

Weimar,  geh.  9#.  ..... 

Geographische  Tabellen  der  Mineralwässer  und  Bäder  in  den  deuUchen 
Staaten,  in  Ungarn,  Frankreich,  Schweiz,  Italien  und  Grossbriltanieo, 
mit  einer  Hydrocologie  begleitet,  vorzüglich  für  Aerzte.  Von  J.  L. 
gr.  8.  Zürich,  geh.  12 ff.  Verfasser:  J.  Lavater. 

Hall,  Dr.  M.,  Ueber  Blutentziehung.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  H. 
ßressler.  gr.  8.  Berlin,  geh.  20^.  ,  M.     _.  . 

Handwörterbuch  der  gesammten  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Ernst  Blasius.  2.  Bd.  Berlin.  Pranumerations- 
Preis,  n.  1  ^  12 

—  der  gesammten  Chirurgie  und  Augenheilkunde,  herausgegeben  von 
den  Professoren  Dr.  W.  Walther  in  Leipzig,  Dr.  M.  Jäger  in 
Erlangen,  Dr.  J.  Radius  in  Leipzig.  2.  bd.  gr.  8.  Leipzig,  geh.  lSjtf. 

Hannoversche  Annalen  für  die  gesammte  Heilkunde.  Eine  Zeitschrift. 
Herausgegeben  von  Dr.  G.  T.  Holscher.  2.  Bd.  4  Hefte.  Mit  lith. 
Tafeln,  gr.  8.  Hannover,  n.  4<^. 

Hecker,  Dr.  C.  T.  F.,  Die  Indicationen  der  Steinzertrümmerungs- 
Methode.  gr.  8.  Freiburg.  geh.  n.  8#. 

Hensler,  Dr.  Ph.  J.,  Der  Menschen-Magnetismus  in  seinen  Wirkungen 
auf  Gesundheit  und  Leben.  Eine  Sammlung  von  Thatsachen  aüs  der 
Literatur  und  aus  eigenen  Erfahrungen,  für  jeden  einsichtsvollen  Leser, 
gr.  8.  Würzburg.  geh.  2  ^. 

Dense  hei,  Dr.  A.  G.  E.  T.,  Jatrologiae  Silesiae  specimen  pnmum 
exhibens  brerissimam  medicorum  Silesiacorum  notiti«in  cui  catalogus 
xnedicorum  Silesiae  recentiorum  eorumque  cel.  Vralislavia«  l6#. 

Hohn  bäum,  Dr.  C,  Ueber  die  Pulsation  in  der  Oberbauchgegend, 
als  begleitendes  Symptom  der  Indigestion.  8.  Hildburghausen,  geh.  9jtf. 

Haifeland,  C.  W.,  Enchiridion  medicum  oder  Anleitung  zur  medizi- 
nischen Praxis  ete.  2.  vermehrte  Aufl.  3.  Lief.  gr.  8.  Als  Rest. 

Jahrbücher  der  in-  und  ausländischen  gesammten  Medizin.  Herausgegeben 
von  Dr.  C.  Cb.  Sch  midt.  4.  Jahrg.  1837  oder  13— 16.  Bd.  12  Hefte. 
Lexicon-Octav.  Leipzig,  n.  12^. 

Kirchner,  Dr.  Emil,  Das  Ludwigsbad  bei  Wipfeld  in  naturhisto- 
rischer und  mediz.  Beziehung  dargestellt,  gr.  8.  Würzburg.  geh.  8  f( , 

Kleinert,  Dr.  L.  A.,  Uebersicht  der  Durchmesser  und  Verbältnisse 
des  weiblichen  Beckens,  so  wie  der  regelmässigen  und  regelwidrige« 
Kindeslagen.  Entworfen  von  etc.  Royal-Folio.  Berlin,  n.  8  . 
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K  och  Ii  n,  Dr.  J.  R.,  Von  den  Wirkungen  der  gebräuchlichen  Metall« 
auf  den  menschlichen  Organismus  überhaupt  und  als  Heilmittel,  und 
dem  Kupfersalmiuk-  Liquor  und  andern  Kupferpräparaten  als  solche 
insbesondere,  gr.  8.  Zürich,  geh.  22  *. 

Lnngenbeck,  Prof.  C.  J.  M.,  Handbuch  der  Anatomie  mit  Hinwei- 

•  sung  auf  die  Icones  anatomicae  (2.  Abth.).  gr.  8.  Gottingen.  1  tf  12  *. 
(1.  Abth.)  Nerrenlehre.  Ebendaselbst.  1831.  1  f 

Linkit  (H.  F.),  Icones  nnatomico  -  botanicae  ad  iilustranda  elementa 
philosophiae  botanica«  etc.  Edit.  II.  Fasciculus  I.  Anatomisch-botani- 
sche Abbildungen  zur  Erläuterung  der  Grundlehren  der  Kräuterkunde, 
Ton  Heinr.  Friedr.  Link.  1.  Heft.  gr.  Fol.  Berlin,  geh.  2if  12*. 

Lorch,  Dr.,  Makrobiotik  der  Augen,  oder  die  Kunst  die  Augen  gesund 
zu  erhallen.  Nach  dessen  Tode  herausgegeben  Ton  Dr.  Werthheim, 
beronvortet  ton  Dr.  J.  C.  Züngken.  Mainz,  geh.  9*. 

Medizinisch-chirurgische  Pfennig- Bibliothek  in  Auszügen  etc.  Neue  wohl- 
feile Ausgabe  der  Bibliothek  der  deutschen  Medizin  und  Chirurgie. 
Herausgegeben  Ton  A.  K.  Hesselbach  und  J.  B.  Fried  reich 
54—56.  Lief.  gr.  8.  Würzburg.  geh.  (Lief.  S4-67.  2^8*.) 

Medizinisch-chirurgische  Zeitung,  fortgesetzt  Ton  Dr.  Johann  Nepo- 
muck  Ehrhardt,  Edlen  ton  Ehrhartstein.  4  Bde.  1837.  gr.  8.  n. 

7*4*. 

40.  Ergänzungsband  1837.  gr.  8.  Ebend.  2  f  . 

Medizinisches  Correspondenz-Blnlt  des  würtemhergisrhen  ärztlichen  Ver- 
eins, herausgegeben  ton  den  DD.  J.  T.  Blumhardt,  G.  Durer- 
aoy,  A.  Seeger.  III.  Bd.  52  Nrn.  gr.  4.  n.  3*  8*. 

Mi  p  ii  et  ,  Dr.  E. ,  Das  Kreosot  in  physischer,  chemischer,  pharmaceuti- 

■  scher,  medizinischer,  technischer  und  ökonomischer  Beziehung  etc.  etc. 
Uebersetzt  etc.  von  A.  Martin  v.  gr.  8.  12*. 

Medizinische  Zeitung.  Herausgegeben  *on  dem  Vereine  für  Heilkunde  in 
Prenssen.  6.  Jahrg.  1837.  Redaction  J.  N.  Rust,  Eck,  Gross- 
heim. 52  Nrn.  Fol.  Berlin,  n.  3  *  16*. 

Mises,  Dr.,  Schutzmittel  für  die  Cholera,  nebst  einem  Anhange,  ent- 
haltend die  Tornehrasten  Meinungen  der  Acrzte  über  den  Sitz  und 
das  Wesen  oder  die.  nächste,  ürtache,  die  Contagiosilät  oder  Nicht- 
contagiosität  dieser  Krankheit.  Nr.  5.  2.  Aufl.  16.  Leipzig,  geh.  18*. 

Nachträge  zur  1.  Auflage  von  Billard's  Abhandlung  der  Krankheiten 
der  Neugebornen  und  Säuglinge.  Aus  dem  Französischen,  gr.  8.  Wei- 
mar, geh.  9*. 

Oertel,  Prof.,  Die  allemenesten  Wassercuren.  Eine  Heilschrift  für 
Jedermann.  1.  Heft  oder  neuer  Folge  5.  Heft.  8.  Nürnberg,  geh.  6*. 

Peyerl,  Dr.  E.  M. ,  Einfache^und  ganz  sichere  Heilmethode  der  Cho- 
lera durch  ein  specifisches  Mittel.  Gegründet  auf  eigene ,  zahlreiche 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  diese  Krankheit,  gr.  8.  Leipzig, 
g'h.  4  *. 

Preussischer  Medizinalkalender  für  1837«   nebst  Notiz-  und  Adressbuch. 
Für  Medizinalbeamte ,    Militär-  und  practische  Aerzte ,  Wundärzte, 
Thierärzte  und  Apothekrr.    1.  Jahrg.    Mit  dem  Bildnisse  des  Herrn  • 
Ministers  v.  Alte  nst*  in.    gr.  12.    Berlin,  cart.  n.  20*.  Englisch 
cart.  n.  1  tf .    In  Maroouin  g*b.  n.  1  ,/    4  *. 

Ramadge,  Dr.  F.  H.,  Die  Lungenschwindsucht  ist  heilbar,  oder  Ent- 
wicklung des  Prozesses ,  <!  n  Natur  und  Kunst  einzuschlagen  haben, 
um  diese  Krankheit  zu  heilen.  Nebst  Empfehlung  einer  neuen  und 
einafchen  Heilmethode.  Aus  dem  Engl,  übersetzt  vom  Obermedizinal- 
Rathe  Dr.  Carl  Hohn  bäum.  Mit  6  iUum.  Kupfertafeln.  4.  Aufl. 
Breit  gr.  8.  nildburghausen.  geh.  n.  8*. 

Reiner,  Dr.  F.  C.»  Physicua  etc.  Die  epidemische  Brechruhr,  ihre 
Verhütung  und  Heilung  auch  ohne  Arzt.  8.  Nürnberg.  g»*lf.  8*. 

■ 


Digitized  by  Google 


I 


/ 

Ritter,  Dr.  It„  Anweisung  zur  gründlichen  Heilung  des  Unvermögens, 
den  Harn  im  Schlafe  zu  halten,  tur  allgemeinen  Belehrung  für  Aerzte 
und  Nichtä'rzte.  8.  Tübingen,  geh.  15  jtf . 

8  e  n  t  i  m  c  r ,  Dr.  Fi.,  Die  Cholera  heilbar!  Oder  Beleuchtung  aller  bisher 
erschienenen  Heilarten  dieser  Krankheit,  nebst  Angabe  einer  eigenen 
etc.  Heilmethode.  Für  Aerzte  u.  Nichtärzte.  8.  Quedlinburg,  geb.  12 
,  Siebold's  (Dr.  A.  Elias  r.)  Journal  für  Geburt&hülfe,  Frauenzimmer- 
und  Kinderkrankheiten,  herausgegeben  von  E.  C.  J,  v.  Siebold.  16. 
Bd.  1.  Stück,  gr.  8.  Leipzig,  geh.  n.  1^  8  ft* 

Strahler,  Dr.  M.,  Die  morgenländische  hrechruhr«  Nach  eigenen  Er- 
fahrungen dargestellt,  gr.  8.  Bamberg,  geh.  6  rf. 

Stürmer,  Th.,  med.  chir.  Dr.  Zur  Vermittlung  der  Extreme  in  der 
Heilkunde,  gr.  8.  Leipzig.  2^  8jr*. 

Trapp,  H.  A.,  Symbolae  ad  anatomiam  et  physiologiam  organorum 
bulbum  adjuvantium  et  praeeipue  membranae  nictitantis.  Diasertatio 
inauguralis  etc.  etc.  Accedunt  2  tabula e  lilhographicae.  4.  maj.  Turici. 
geh.  15 

Unger,  Dr.  L.  H.,  Die  beabsichtigte  Hospital- Krankenpflege  im  säch- 
sischen Gebirge,  betreffende  Mitteilungen  u.  Erörterungen.  Zwickau, 
geh.  n.  6#. 

Universal -Lexicon  der, practi sehen  Medizin  n.  «.  w.  4.  Bd.  4w  Liefrung. 
Lexicon-Octav.  Leipzig,  geh.  n.  8  ftf. 

Unirersal-Lexicon  der  practiachen  Medizin  u,  a.  w.  4.  Bd.  3.  Lieferung. 
Lexi(  on-Octav.  Leipzig,  geh.  n.  8  '/ . 

Universal-Lexicon  der  practischen  Medizin  u.  a.  w.  3.  Bd.  Leipzig,  geh. 
(Bd.  I — III.  n.  10^. 

 der  nracliachen  Medizin  und  Chirurgie  u.  s.  w.  4.  Bd.  2.  Lief. 

Lexicon-Octav.  Leipzig,  geh.  n.  8  <j( . 
.    Wasseren r,  die,  zu  Grafenberg,  oder  die  Kunst,  durch  Anwendung  dea 
kalten  Waasers  Wärme  zu  erzeugen.  8.  Lissa,  geh.  12 

Weber,  Dr.  Prof.  M.  J.,  Anatomischer  Atlas.  2.  Aufl.  3.  Lied  Impe- 
rial- Folio.  Düsseldorf.  2.  Subscriptionspreis  in  losen  Blättern,  n.  5  */\ 
Auf  Leinwand  gezogen,  n.  1  >f  \2  <j( . 

Weber,  Dr.  M.  J.,  Handbuch  der  Zergliederungskunde  und  Kunst 
des  menschlichen  Körpers.  Zunächst  für  die  Besitzer  des  anatomischen 
Atlasses.  1.  Bd.  1.  Lief.  gr.  8.  Bonn.  geh.  Subscriptionspreis.  n.  20  rf. 
Ladenpreis,  n.  1  *f. 

Wen  dt,  Dr.  Job.,  Die  Wassersucht  in  den  edelsten  Höhlen  und  in 
ihren  gefährlichsten  Folgen  dargestellt,  gr.  8.  Breslau.  1  *p . 

Wochenschrift  Tür  die  gesammte  Heilkunde.  5.  Jahrg.  1837.  Herauageber 
Dr.  Caspar.  Mitredaction  Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stoach.  52 Nrn. 
gr.  8.  Berlin,  n.  3^.  16  tf. 

Wöchentliches  Repertorium  der  neuesten  medizinisch-chirurgischen  Lite- 
ratur des  Auslandes,  herausgegeben  von  Dr.  F.  J.  Behren  d.  8.  Jahrg. 
1837.  52  Nrn.  er.  8.  Berlin,  n.  4  ^  12  rf. 

Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  Herausgegeben  von  Adolph 
Henke.  17.  Jahrg.  1837.  4  Hefte,  gr.  8.  Erlangen,  n.  3^  12  rf. 

Zeilschrift  für  die  gesammte  Medizin  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Ho— 
apitalpraxia  u.  ausländische  Literatur.  Herausgegeben  von  J.  F.  Dief- 
fenbach  in  Berlin,  J.  C.  G.  Fricke  und  F.  W.  Oppenheim 
in  Hamburg.  2.  Jahrg.  12  Hefte,  gr.  8.  Hamburg,  n.  8f. 
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In  Verbindung  mit  mehreren  Aerzten  herausgegeben 

von 

Carl    Ferdinand  Kleinert, 

der  Philosophie,  Medizin  und  Chirurgie  Doctor,  ausserordentlichem 
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(Der  ganzen  Reihe  XI.  Jahrgang.  März.) 


Leipzig,  1837. 
Bei  Christian  Ernst  Kollmann. 

Wien,  in  Commission  bei  Carl  Gerold. 
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Inhalts  -  Ueberaicht. 


Chemie  und  Pharm acie.  Derergie:  Die  Ercheinungen  der 
Fäulnis*  im  Wasser  liegender  menschlicher  Körper.  S.  \7.  -  Donner 
Unterscheidende  Merkmale  des  Eilers.  S.  144.  -  Reinigung  der  englisches 
Schwefelsäure  und  der  Phosphorsäure  ron  Arsenik.  S.  125.  -  Berei- 
tungsart der  Hydrojodsa'ure  für  das  Glasgow  r.  Infirmary.  S.  9.  Note. 

Zoologie.  Donne":  Infusorien  im  syphilitischen  Eiter.  S.  143.  - 
Renzi:  Tricephalus  im  Coecum  und  Colon  an  der  Cholera  Gestorbe- 
ner. S.  144. 

* 

Anatomie.  Valette:  Zur  Bestimmung  des  GescHlechts  etwa 
8jähriger  Kinderscelette.  S.  13.  -  Devergie:  Zur  Altersbestimmung 
neugeborener  Kinder.  S.  24.  -  Flourens:  Ueber  den  Schleimkörper 
der  Haut  beim  Americaner,  Neger  und  Mulatten.  S.  6.  -  Intermediäre« 
Gefasssystem.  S.  166  (2).  -  Retzius:  Verbindung  des  unter  dem 
Musculus  iliacus  internus  belegenen  Schleimbeutels  mit  der  Kapsel  dea 
Hüftgelenkes.  S.  144.  -  Derselbe:  Verbindung  dea  Pfort-  und  Hohl- 
adersystems  in  der  Leber.  S.  144. 

Schaper:  Angeborener  Mangel  der  Unterleibsmuskeln.  S.  80.  - 
Rizot:  Entstehung  der  Knorpelplatten  der  Arterienhäute.  S.  32.  — 
Muller:  Zur  pathologischen  Anatomie  der  Geschwülste.  S.  20. 

Physiologie.  Flourens:  Ueber  den  Mechanismus  der  Bewegung 
der  Arterien.  S.  27.  -  C  o  m  t  e :  Ursache  des  Yorherrschens  der  rechten 
Seite  des  Menschen  Tor  der  linken.  8.  171  (6).  -  Retzius:  Centrai- 
organ für  die  Bewegung  des  Gesichtes  u.  der  Sprachwerkzeuge.  S.  145. 

Materia  medica  et  alimentäre.  Fossile  Infusorien  als  Nahrungs- 
mittel. S.  30.  -  Husen,  w  n:  Anwendung  des  Eises  bei  Cholera.  S. 
175  (14).  -  Bai  Ii  n  g:  Ueber  die  Heilquellen  zu  Kissingen.  (Maxbrun- 
nen, Pandur,  Rakoczy,  Soolbäder,  kohlensaure  Gasbäder.)  S.  115 — 120. 
-  Krüner:  Die  Molken-  und  Badeanstalt  Kreuth  im  Jahre  1835. 
(Bemerkungen  zur  Wirkung  der  Molcen  u.  frischer  Pflanzenajifte,  Krank- 
heiten in  welche  sie  gebraucht  werden.)  S.  112—115.-  Ticheterkin: 
Mit  frischem  Citronensaft»  bereitete  Molken  gegen  hartnackiges  Erbrechen. 
S.  141.  —  Buchanan:  Wirkung  der  Jodine  in  grossen  Gaben.  S.  S.  - 
Jodinsalbe  gegen  geschwollene  Mandeln.  S.  33.  -  Kolley:  Chlorkalk 
ausserlich  gegen  auf  Menschen  übertragene  Räude  Ton  Thieren.  S.  89.  - 
Weissbrod  und  t.  Winter:  Aetzstein  bei  Behandlung  sogenannter 
kalter  Geschwülste  und  gegen  sogenannte  eingewachsene  Nägel.  S.  100.  - 
Bleizucker  bei  Behandlung  ron  Blutflüsaen.  S.  4.  -  Scharf:  Bestätigter 
Nutzen  des  (lleizuckers  gegen  Lungenentzündungen  mit  belügenden  Krank- 
heitsfällen. S.  38.  -    Clany:  Ueber  die  Wirkung  des  Calomela  in  der 
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Behandlung  des  Hydroeephalus.  S.  3.  -  Calomel  und  Rheum  iur  Er- 
zeugung der  Grimm  bei  Cholera.  8.  175  (14).  -  Gutraent:  Weissee 
Spiessglanzoxyd  bei  Lungenentzündung  der  Kinder.  S.  27.  -  Peyerl: 
Opium  gegen  Cholera.  S.  157  (15). 

Vogel:  Lindenkohle  gegen  Krätze.  S.  89*  —  Ball.  Copaivae  tu 
lnjectionen  bei  Behandlung  dea  chronischen  Blasencatarrhs.  S.  6.  - 
Montain:  Ueber  die  Bereitung  und  Wirkung  de«  Extr.  Scolymi.  8. 
32.  -  Lietzau:  Digitalis  in  grossen  Gaben  bei  Arterien Verwundungen. 
8.  33.  —  Kroch  er:  Extr.  oleoso-aether.  Cinae  gegen  Spulwürmer.  S. 
74.  —  U  11  eriperger;  Das  Wuraelpulrer  von  Filix  mas,  das  sicherste 
Bandwurmmittel.  Zur  Bereitung  des  Pulvers  und  Verfahren  beim  Ge- 
brauche. S.  101. 

Toxicologie.  Meyer:  TJebertragung  thieriscben  Giftes  auf  den 
menschlichen  Körper,  a)  durch  Untersuchung  einer  gefallenen  Gans, 
b)  durch  Flechteneift  von  Kälbern.  S.  388.  -  Kolley:  Räude  von 
Pferden  auf  Menschen  übertragen.  8.  89. 

Pathologie  und  Therapie.  Patrequin:  Vorschlag  zu  einer 
künstlichen  Uebung  in  der  Auscultation.  S.  22.  -  Woillea:  Das  Her- 
anrücken der  Brustwarzen  als  Zeichen.  8.  8.  -  Derselbe:  Die  Wöl- 
bung der  Herzgegend  als  Zeichen.  S.  17.  -  Einfluss  der  Blutentziehung 
auf  krankhafte  ilerzgeräuache.  S.  27. 

Ebers:  Das  gastrisch-rheumatische  und  nervöse  Fieber  mit  Darm« 
versch wärungen  (Typhus  abdominalis)  in  Breslau.  Beobachtet  vom  No- 
vember 1834  bis  Februar  1835.  S.  1^6—128.  -  Geddings:  Abdomi- 
nalfiebe  su  Baltimore.  S.  50.  -  Meyer:  Fall  von  Rachencroup.  S.  61. 
-  Üttgh-Ley:  Ueber  die  Natur  des  Laryngistuus  stridulus.  8.  30.  - 
Scharf:  Lungenentzündungen  und  Bleizucker.  S.  38.  -  Werner: 
Entzündung  der  Cruralarterien.  S.  92. -  v.  Winter  und  Weissbrod: 
Krankheitsgeschichte  einer  als  Folge  von  Entzündung  vermeintlich  in 
dem  linken  Brustfellsacke  durch  Crisis  erronea  entstandenen,  durch  die 
Section  aber  in  dem  Herzbeutel  nachgewiesenen  Krgiessung.  8.  94.  - 
Kosch:  Chroniiche  Entzündung  der  Morgagnischen  Schleimbälge  in 
der  Harnröhre.  S.  29.  —  Cruveilhier:  Zustand  der  Choleraleichen; 
3  Formen  der  Cholera.  S.  169.  -  Arnoldi:  Nur  die  Cholerine  ist 
contagiös.  8.  174  (3).  -  Husemann  und  Peyerl:  Wesen  und  Cur 
der  Cholera.  S.  175  (14  und  15).  —  Gross  he  im:  Ueber  das  nach 
dem  Gebrauche  des  Hals.  Copaivae  zuweilen  entstehende  Exanthem.  S. 
67.  —  Beck:  Frieselepidemie  hei  Wöchnerinnen.  S.  106.  -  Verdünnung 
der  Impfmaterie.  Grund  des  häufigem  Erscheinens  der  Variola  bei  Vac— 
cinirtrn.  S.  174.  -  Meyer:  Zur  Behandlung  der  Krätze  nach  Vezin's 
Methode.  8.  87.  -  Lindenkohle  gegen  Krätze.  S.  89.  -  Meyer  und* 
Kolley:  Herpes  von  Kälbern,  Räude  von  Pferden  und  Rindern  auf 
Menschen  übergetragen.  S.  89.  (Vergl.  S.  58-61.) 

Blutflüsse  und  Gebrauch  des  Bleizuckers  dabei.  S.  14.  -  Brig- 
ham:  Fall  eines  1  Jahr  in  der  Lunge  gebliebenen  Nagels.  S.  13.  - 
Guislai'n:  Häufigkeit  des  Brandes  der  Lungen  bei  Irren.  8.  28.  - 
Cruveilhier:  Scirrhosis  der  Leber.  S.  167.  -  Fünf  Arten  von  Gal- 
lensteinen. S.  168.  -  Moll:  Melaena  bei  Neugebornen.  S.  80.  -  Ul- 
ier s  b  erger.  Verfahren liegen  Bandwurm.  S.  102  und  103.  -  Hart- 
näckiges Erbrechen  <lurcl#f itron»aure  Molken  gehoben.  S.  141.  -  Le- 
onhard: Degeneration  des  Pförtners  in  Folge  einer  feststeckenden  Näh- 
nadel. 8.  82.  -  T  rose  hei:  5  Fälle  von  fremden  in  die  Weichtheile 
eingedrungenen  Körpern.  S.  83.  -  Retzius:  Einklemmung  des  lleums 
in  eine  durch  ein  Diverticulum  gebildete  Schlinge.  S.  146.  -  Verenge- 
rung des  Dünndarms  mit  Ausdehnung  durch  Anhäufung  fremder  Körper 
oberhalb  derselben.  S.  12.  -    Thomson:  Ueber  die  Entleerung  von 
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Darmstricken  ,  die  die  Haute  des  Darm««  enthalten,  ohne  Unterbrechung 
der  Continuität /der  Därme.  S.  145.  —  Larpent:  Ueber  den  Morbus 
Briglhii  oder  deu  albuminoseu  Urin  in  der  Wassersucht,  als  pathognom. 
Zeichen  einer  eigenen  Krankheit  der  Nieren.  S.  160—165.  -  Derer- 
gie:  Behandlung  des  chronischen  Blasencatarrhs  mittelst  Injectionen.  S. 
rj.  -  Ebel:  Fall  einer  6jährigen  Urinverhaltung,  bedingt  durch  einen 
Stein  an  der  Prostata  und  im  häutigen  Theile  der  Harnröhre.  8.  44.  - 
Hoff  mann:  Anschwellen  der  Krone  der  Eichel  als  örtliche  syphilitische 
Affection.  S.  73.  -  M  ic  h  n ilo  f  f  s  k  i :  Ueber  weibliche  Syphilis  mit 
scrophulöser  Cachcxie.  S.  140.  I* 

Frichard:  Zur  Heilung  von  Gelurnkrankheiten,  die  sich  durch 
Stupor  äussern.  S.  12.-  Schmidt:  Beiträge  zur  Diagnostik  der  Krank- 
heiten des  Gehirns.  (Haeniorrhagie,  enorme  Zirbeldrüse.)  S.  63—65.  - 
Jantzen:  Scirrhöse  Geschwulst  im  Gehirne.  S.  146,  -  Graves:  Pa- 
ralyse des  Vorderarms  vom  Druck  des  Ulnarnervens.  S.  6.-  Derselbe: 
Ueber  einige  paralytische  Nervenactionen.  {>.  10.  -  Larrey:  Trauma- 
tische Paralysen  durch  JNIoxen  geheilt.  S.  23.  -  Froriep*:  Ueber  die 
Ursache  des  Wundstarrkrampfes  und  Behandlung  desselben.  S.  1.  - 
Ekström:  Fall  von  Wundstarrkrampf.  S.  146.  -  Cederschjöld: 
Epidemisches  Vorkommen  des  Trismus  und  der  Epilepsie  Neugtborner. 
S.  147.  —  Das  Krankenhaus  und  die  Clinik  zu  Baltimore.  S.  50.  - 
Fuchs:  Bericht  über  die  Vorgänge  an  der  Policlinik  zu  Würzburg  im 
Jahre  1835.  S.  104. 

Chirurgie,  nintze:  Zur  Behandlung  der  Verbrennungen  mit 
Aqua  phag«daenica.  S.  9.  -  Balkow  und  Pfeiffer:  Folgen  des  Bis- 
fes gereitzter  Thiere.  S.  89.  -  Ebers:  Heilung  einer  bis  an  die  Spei- 
seröhre dringenden  Schusswunde  am  Halse.  S.  92.  -  Lietzau:  Zur 
Heilung  der  Arterienverwundungen.  S.  33.  -  Froriep:  Quetschungen 
und  Verwundungen  einzelner  Nerven  mit  darauf  folgenden  Tetanus.  S. 
1.  -  Baudens:  Verhütung  von  Eiterergiessungen  unterhalb  der  Apo- 
oeurose  des  Schädels  nach  Quetschwunden.  S.  4.  -  VerSchliessung  der 
Axillararterien  durch  Druck  von  Kissen  beim  Verband  einer  Schlüssel- 
beinfractur.  S.  6,  -  Sanson:  Ueber  traumatische  Capillarblutungen.  S. 
28.  -  Cruveilhier:  Ueber  kalte  Abscesse.  S.  167  (4).  -  G  o  d  hi : 
Oedem  als  Symptom  der  Gangraena  spontanea.  S.  20.  -  Völperling: 
Sphacelus  pedis  spontan.  S.  86.  -  Müller:  Durch  Exstirpation  heü- 
bare  und  nicht  heilbare  Geschwülste.  S.  20.  -  Tripier:  Klephantiasis- 
artige  Geschwulst  am  Penis,  partielle  Exstirpation  und  Heilung.  S.  150. 

Luxation  der  Ulna  nach  unten  und  vorn  ohne  Fractur  des  Olecra- 
non.  S.  22.  -  Gleichzeitige  Luxation  des  Hüftgelenkes  nach  hinten  und 
»des  Kniegelenkes  nach  vorn.  S.  5.  -  Notwendigkeit  der  Reduction  aller 
Knochenstücke  hei  Einrichtung  einer  Fractur.  S.  7.  -  Jobert:  Entzie- 
hung und  Biitc!)igk«*it  der  Knochen.  S.  9.  -  Litt  er:  Ueber  Entstehung 
des  Klumpfusses.  S.  13.  -  Bouvier:  Durchschneidung  der  Achilles- 
sehne beim  Klumpfuss.  S.  148.  -  Syme:  Durchscbneidung  der  Achil- 
•  lessehne,  Heilung  ohne  Vereinigung,  Entfernung  der  Zwischensubstanz, 
(  enesung.  S.  14H.  -  Syme:  Heilung  einer  Lahmheit  von  Flexion  der 
grossen  Zehe  in  Folge  von  Gelenkentzündung.  S.  148  (42).  -  Fall  von 
geheilter  Spondylarthrocace.  S.  41.  -  Coulson:  Ueber  das  freiwillige 
Hinken  oder  die  Hüftgelenkkrankheit.  S.  :4.  W)  o  hl  hoff:  Behandlung 
der  Pseudarlhrosis  durch  den  B  al  1  i  f  'sehen  ochienenapparat.  S.  87.  - 
Sommer:  Omarthrocaco., S.  72.  -  Schnubr,  Bolderwann:  Coxar- 
throcace.  S.  72  und  73.  -  Arnheimer:  Caries  centralis  des  Kniege- 
lenkes. S.  77.  -  S  i  n  o  g  o  w  i  t  z :  Gonarthrocace.  S.  77.  -  K.  ey  l :  Ec- 
•  chymonia  genu  mit  ungewöhnlicher  Blutung  nach  Oeffnung  desselben. 
S.  78.  ■■■.Ja  gi  el  sk  i:  Kesection  der  Untermaxille.  S.  65.  -  Tuthill: 
Amputation  des  rechten  Oberkiefers,   Exstirpation  einer  fibrösen  Ge- 
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schwulst.  9.  149.  -  Litton:  Entfernung  einer  fibrösen  Geschwulst  aus 
der  Mundhöhle  zugleich  mit  dem  linken  Uberkiefer.  8.  150. 

Brach;  Aubeilung  einer  beinahe  gänzlich  abgelösten  Kopfschwarlo. 
S.  66.  -  Ruppius:  Khinoplastik  der  Stirnhaut.  8.  141.  -  Paillard: 
Operation  »ur  Verdünnung  der  zu  dicken  Oberlippe.  S.  7.  -  Nichet: 
Heilung  einer  alten  Perforation  der  Mundwandung.  S.  149.-  Lisfrano: 
Operation  des  Oedems  der  Stimmritze.  S.  4.  -    Malgaigne:  Laryn— 
gotontie  unterhalb  des  Zungenbeines.  S.  11.  -   Gerardin:  Kehlkopfs- 
polyp. S.  17.  -    Beck:  Unterbindung  der  obern  Schilddrüsenarterie.  S. 
23.  —    Zu  d»-n  Verwundungen  des  oberu  Lungentheils.  S.  29.  -  Tro- 
ichel  und  Leonhard:  Fälle  ton  fremden  in  die  Weichtheile  (Magen, 
Unte/Ieib,  Kopf,  Fuss  etc.)  gerathenen  Köpern.  S.  82 — 85.-  Motherby: 
3  Zoll  langer  Pinsel  11  Monate  in  «der  Nasenhöhle  versteckt.  S.  85.  - 
Le  Sau  vage:  Enterotomie  bei  Anus  vicarius.  S.  18.  —  Rognetta: 
Ueber  die  warzenförmigen  Auswüchse  des  Rectums.  S.  150.  -  Mayor: 
Ueber  den  Catheterismus ,  den  einfachen  und  den  gewaltsamen,  die  In- 
•trumente  hierzu.  Nachbemerkung  von  Fr  icke.  S.  138 — 140.  -  Caze— 
dits:  Ueber  den  Grund  der  Schmerzen  beim  Sondiren  der  entleerten 
Harnblase.  S.  5.  -    liecker:  Anseigen  und  Gegenanzeigen  der  Litho- 
tritie.  8.  177  (17).  -   John:  Wiederanheilung  abgehauener  Finger.  8. 
71.   -    Lisfranc:  Heilung  zweier  durch  schlechte  Narben  contrabirter 
Finger,  mittelst  Durchschneidung  der  Narben.  S.  1 49- 

Maissiat*s  Doppelröhre  zur  Entleerung  des  Pleurasackes  von  einer  i 
darin  enthaltenen  Flüssigkeit.  S.  12.  -    Desruelies:  Porte-rape,  ein 
neues  Instrument  zur  Heilung  von  Harnröbrenstricturen.  S.  17. 

-  Augenheilkunde.  Zahnkrankheiten.  Ephraimsohn:  Ver- 
wundung eines  Auges  durch  einen  Nagel.  S.  85.  -  Fischer:  Amaurose 
▼on  Fungus  baematodes  im  Gehirn.  S.  69.  -  Köhler,  Jagielski, 
Thümen:  Fälle  von  erfolgreicher  Behandlung  der  Amaurose.  S.  69.  — 
Scblesier:  Amaurose  mit  Schwindsucht.  S.  70.  -  Boinet:  Ectropion 
durch  Verbrennung,  Behandlung  nach  Adams,  unvollständige  Heilung, 
ßlepharoplastik,  Verfahren  Blandin's,  Genesung.  8.  149.  Lefou- 
lon:  Acephalocysten  im  Zahnfleische.  S.  143.  -  Lefevre:  Beobach- 
tung eines  Odonlolithen.  8.  11. 

Geburfshtilfe.  Bayer:  Bericht  Uber  die  Ergebnisse  zweier  Cnrse 
des  geburtshülHichen  Clinicums  der  Universität  München.  (Geburten, 
Kindeslage,  Lage  der  Gebärenden,  besondere  Falle.)  S.  121  iT.  -  Der- 
selbe: Kaiserschnitt.  Eclampsia  der  Gebärenden. -Riss  des  Uteius ,  Pla- 
centa  praevia  centralis.  S.  122—  U'4.  -  Neuber:  Geschichte  von  zwei 
glücklich  verrichteten  Kaiserschnitt-  Operationen.  S.  158.  -  G^burlshülf- 
liche  Untersuchung  durch  den  1  Umgang.  S.  23.  Beck:  Die  Friesel- 
rpidemie  unter  den  Wöchnerinnen  des  Rotthaies  im  Jahre  1828.  (Gene- 
sis, Krankheitsbild,  Ausgänge,  Leichenbefund.  Diagnose  und  Therapeu- 
tika 8.  106 — 112.  -  Kruse:  Phlebitis  »uerperalis.  Entzündung  und 
Ohl  Iteration  der  rechten  Vena  spermatica.  S.  90.  -  Cruvcilhier:Zu 
Puerperalfieber  (Typhus  puerperal.).  S.  168.  -  Derselbe:  Fast  ge- 
heilter Riss  des  Uterus.  S.  167  (4).  -  Ringenson:  Allmähliger  Ab- 
gang des  vollständigen  Sceletts  eines  ausgetragenen  Kindes  durch  den 
Mastdarm.  S.  145.  -  Ley:  Regel  zur  Anlegung  von  Bauchbinden  bei 
Wöchnerinnen.  S.  13. 

Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten.  Pfeil:  Verwachsung 
der  Nymphen  und  des  Hymens,  ö.  65.  -  Verwachsung  der  Mutter- 
scheide.  S.  66. 

Bonorden:  Arachnitis  spinalis  der  Kinder.  S.  74.  -  Green: 
Untersuchungen  Uber  die  Meningitis  tuberculosa  der  Kinder ,  nebst  eini- 
gen vorläufigen  Beobachtungen  über  den  Hydroceph.  acutus.  S.  33.  - 
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Clany:  Zur  Behandlung  des  nydrocephalus  mit  Calomel.  8.  3.  - 
Hugh-Lej:  Laryngismua  stridulus.  S.  30.  -  Moll  und  Lowes, 
hard:  M«laena  bei  Neugebomen.  S.  80—85.  -  Cederschjo  ':  Epi- 
demisches Vorkommen  des  Triimui  und  der  Epilepsie  bei  Neugebornen. 
8.  147.  -  Hediund:  Knochenbrüche  bei  einem  todlgeborenea  Kinde' 
8.  145.  -  Iletzius:  Innere  Verblutung  eines  neugeborenen  Kindes! 
S.  145. 

Epidemiologie,  medizinische  Topographie  und  Statistik. 
Fuchs:  Witterung»-  u.  Krankheitscomtituiion  von  Würzburg  im  Jahre 
1835.  8.  105.  -  Sailer:  Notisen  über  die  gegenwärtige  Bevölkerung 
«nd  Sterblichkeit  in  München.  8.  124.  -  Fischer:  Bemerkungen  über 
die  Hospitäler  in  Petersburg  und  die  Lebensart  und  Krankheiten-  der 
Russen.  S.  152— 158.-  Medizinische  Collegien  in  den  nordamerisanischen 
Staaten.  —  Neue  medizinische  Facultäten  in  Frankreich.  S.  15t  u.  152. 

Staatsarzneikunde.  Chev alier:  Brudermord  in  Folge  von  re- 
ligiöser Melancholie.  8.  46.  -  Selbstmord,  merkwürdig  wegen  der  vielen 
Verwundungen.  S.  93.  —  t.  Froriep:  üeber  Lebensversicherungs-An- 
stalten  Tom  medizinischen  Gesichtspuncte.  8.  4.  -  Königlich  Baierische 
Verordnungen,  betreffend  die  Armenärzte,  die  Befähigung  zur  ärztlichen 
Praxis,  Verhütung  der  Viehseuchen  etc.  S.  124  und  125. 

Thierarzneiknnde.  Der  Milzbrand,  der  schnell  verlaufende,  der 
langsam  verlaufende  ;  ^  der  Zungenbrand  -y  das  Rankkorn  der  Schweine  ; 
die  Bräune  der  Schweine;  die  Rose  derselben.  Schädlichkeit  des  Milz- 
brand-Contagiums  für  Menschen.  S.  53  —  55.  -  Zur  Verhütung  der 
Weiterverbreitung  des  Milzbrandgiftes  und  einer  Ansteckung  von  Äfen— 
insbesondere.  S.  57.  -  Maassregeln  nach  dem  Genüsse  des  Flei- 
milzbrandiger  Thiere.  8.  58.  -  Der  Rotz  und  Wurm.  (Ersehet- 
derselben,  Folgen  der  Ansteckung  beim  Menschen.)  S.  58—61. 


Allgemeines«  Ein  paar  Worte  in  Betreff  der  über  die  Wundärzte 
1.  Gasse  in  der  medizinischen  Vereinszeitung  erhobenen  Debatte.  S.  71.- 
Fischer:  Heilkundige  Bemerkungen  über  Petersburg  und  russische 
Praxis.  8.  152—155. 
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iVeue  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heil- 
kunde* Gesammelt  uud  mitget  heilt  von  dem  Ober- 
Medizin  alrath  Dr.  ▼.  Frort en,  in  Weimar  und  Äled.-R. 
Dr.  R.  Froriep  in  Berlin.  1837.  I.  Bd.'  tfr.  i  bis 
12.    (Sämmtlifdier  Notizen  Nr.  1110  bU  1122.)  , 


*  »'II 
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Nr.  1.  lieber  die  Ursache  des  Wundstarrkrämpfe*  und 
die  Behandlung  desselben;  von  R.  Froriep.  —  Zuerst  theilt 
der  Verf.  sieben  beobachtete  Fälle  mit. 

1)  Quetschung  des  Nervus  tschiaticus,  Trismus.  Eine  75  jährige 
Frau  war  auf  der  Strasse  gefallen ,  und  konnte  nicht  auf  das  linke  Bein 
auftreten.  Verdacht  ton  Schenkelhalsbruch  indicirte  antiphlogistische« 
Verfahren,  am  2.  Tage  erfolgt»  Trismus  und  Tod.  Es  fand  sich  das 
Zellgewebe  unter  dem  i  Gluiaeus  maximus  gequetscht ,  und  der  Nervus 
ischiaticus  unmittelbar  bei  seinem  Austritt  au«  dem  Recken,  2  Zoll  lang 
ein  wenig  angeschwollen  und  gerölhet.  —  2)  Bei  einer  an  einem  einge- 
klemmten Nabelbruch  operirten  Frau  «teilte  »ich  am  9.  Ta^e  in  Folge 
von  Erkältung  Tetamis  ein  und  bald  darauf  der  Tod.  Die  Umgebung 
des  Bruchsack«  war  entzündet  und  in  den  Bauchmuskeln  der  rechten. 
Seite  fanden  sich  an  einigen  Aesten  der  Rückennerven  geröthete  Stellen, 
—  3)  Ein  2tjähriger  kräftiger  Mensch  starb  durch  Tetanus  in  Folge 
Ton  Verwundung  der  Fusssohle  durch  einen  eingetretenen  Nagel.  Et 
fand  sich  Entzündung  de«  gequetschten  Nerv,  plantaris  extemus ,  im 
Rücken markskanal  grosser  Blutreichlhum  und  namentlich  in  der  grauen 
Substanz  derselben  mehrere  gerölhete  Stellen.  Bemerkenswerth  ist  bei 
diesem  Falle,  das«  während  des  Lebens  auch  ungewöhnliche  krampf- 
hafte Contractionen  dos  Zwerchfells  vorhanden  waren  nnd  das«,  diesen 
entsprechend,  einige  gerölhete  und  angeschwollene  Stellen  am  N.  phre- 
mieus  d ext  er  gefunden  wurden.  —  4)  Ein  Tischlerlehrling  trat  sich  einen 
Nagel  in  den  Fussballen ,  hielt  sich  darauf  nicht  ruhig ,  schlief  in  einer 
feuchten  Kammer  und  bekam  am  10.  Täte  Tetanus,  wogegen  Blutent- 
ziehungen, Quecksilber  und  Narcotica  ohne  Wirkung  blieben.  Bei  der 
Secü'on  erschien  das  Rückenmark  derb  und  in  der  grauen  Substanz  ge- 
rülhet;  der  Slichcanal  der  Fusssohle  war  4  Linien  lang  und  endigte 
gerade  über  dem  Nerv,  plantaris  intern.,  der  }  Zoll  weit  geröthet  und 
leicht  angeschwollen  war,  auch  der  N.  tibial.  post.  zeigte  einige  gerö- 

und 
der 
des 

Tetanua  erschienen,  wurde  die  Wunde  erweitert  und  der  Splitter  heraus- 
gezogen.   Zu  «pät;  die  Frau  starb.    Dis  Gehirn  -  und  Kuckenmarka- 

1837.  in.  1 


leicni  angeschwollen  war,  aucn  der  IS.  ntnal.  post.  zeigie  einige  ge 
thete  Anschwellungen.  —  5)  Eine  Frau  von  35  Jahren,  krallig  i 
plelhorisch,  stach  sich  einen  £  Zoll  langen  Splitter  in  den  Daumen, 
nicht  ganz  entfernt  werden  konnte.    Als  nach  3  Tagen  Symptome 
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gefasse  erschienen  Überfüllt  und  der  Nervus  digUaKt  volari*  radialis 
pollicis  gestochen  und  entzündet.  —  H)  Ein  kräftiger  Mann  ron  54 
Jahren  erhielt  durch  das  Z;ihnrad  einer  Spinnmaschine  mehre  gerissene 
Wunden  der  ITand.  Am  6.  Tage  Trismus  ,  am  9.  Tod.  Entzündung 
des  Ramus  superficialis  nervi  radialis,  und  der  Nerv,  dorsal,  pollicis  et 
indicis.  —  7)  Bei  einem  Manne  Verrenkung  des  2.  Daumengliedes  und 
Zerreißung  saramtlicher  Weichiheile  über  der  Volarseite  des  Gelenks, 
Den  12.  Tag  TrUmus  und  Tetanus,  am  14.  Tod.  Einer  der  Dorsalasta 
des  Daumennerren  war  stark  gezerrt  und  der  vom  Medianus  kommend«* 
Ast  stark  geroihet.  knotig  angeschwollen,  durchscheinend  mit  vielen  Iii u i- 
puneten  besetzt. 

Es  ergaben  diese  Fälle  y  dass  Tetanus,  eintrat  nach 
directer  Verletzung  der  ^e*vea  durah  Druck,  Ktir.h,  Zer- 
malmnug  oder  Zerreissung  h  wodu rch  eine  eigenthiinil  k  he  ent- 
zündliche Veränderung  (knotige  Anschwellung  und  Rülkung 
ati  einzelneu  durch  unveränderte  Strecken '  voii  einander  ge- 
trennten Stellen)  entstand,  die  9n  andern  Fällen  und  nament- 
lich wo  kein  Tetanus  vorhanden  ist,  sich  nicht  findet«  Diese  locale 
Entzündung  dürfte  sonach*  mit  dein  Wundstarrkrämpfe  in 
ursächlichem  Zusammenhange  stehen.  Entzündung  des 
Rückenmarks  ist  nicht,  wie  inan  in  der  Regel  glaubt,  Ursache 
des  Tetanus,  wie  schon 'die  fast  gänzliclie  Erfolglosigkeit  der 
dahin  zielenden  Behandlung  mit  Blutegeln,  Einreibungen, 
Ableitungen  etc.,  zeigt;  und  warum  sollte  auch  bei  so  unbe- 
deutenden 'Wunden  eine  Myelitis  entstehen?  Man  hat  bei 
der  Wunde*  zwar  biswjeilen^eine  beschränkte,  nie  aber,  so  weit 
dem  Neri",  bekannt,  eine  von  dieser  bis  zum  Rückenmark? 
fortlaufende  Nervenentzündung  gefunden.  öer  Weg  aber  auf 
dem  die  Wunde  ihre  Einwirkung  auf  die  Centraiorgane  des 
Nerveusy Sterne,  geltend  macht ,  ist  die  ganz  eigen  thümlich© 
s teile irw eis  ieoli rteEntz ündun g.  an;  den  Nerven  von 
der  Wunde  bis  zum  Rückenmark,  die  so  Vielen  Beobachtern 
entging,  wenn  sie  nicht  den  ganzen  Nervenstamm  seiner  Länge 
nach  biossiegten.  Diese  locale  Entzündung  ist  der 
Weg  der  Fortpflanzung  der  entzündlichen  Reitzung 
des  Nervensystems,  und  sie  ruft,  gewissermaassen  als 
symptomatische  Begleiter,  Myelitis  und,  dadurch  tonische 
Krämpfe  hervor ;  sie  wird  von  der  örtlichen  ReiUung  stets  aufs  neue 
angeregt  und  fuhrt  durch  Fortdauer  der  seoundären  allge- 
meinen Nervenreitzung  Erschöpfung  und  Tod  herbei.  Hier- 
nach muss  die  Krankheit  dadurch  heilbar  seyn ,  dass  man 
den  local  entzündeten  Nerven  von  dem  übrigen  Nervensy- 
steme isolirt;  dies  geschieht'  1')  durch  Amputation  des  ganzen 
Theils.  in  welchem  der  Nerv  liegt  und  2)  mittelst  Durch- 
schueidung  des  Nervenstammes  zwischen  der  in  Rede  stehen- 
den Stelle  und  dem  Centrai-Nervensysteme.   Auf  beide  Arten 
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sind  auch  schon  Wundstarrkrämpfe  geheilt  worden.  Zwar 
ist  aucli  schon  bisweilen  auf  antiphlogistische,  ableitende,  zer- 
theilende  und  narcotische  Mittel  Heilung  erreicht  worden, 
allein  in  deu  meisten  Fällen  erfolgt  die  Erschöpfung  durch 
die  secundäre  allgemeine  Nervenreitzung  früher,  als  die  Be- 
seitigung der  das  Wesen  der  Krankheit  ausmachenden  localen 
Nervenentzündung.  Dem  zu  Folge  glaubt  der  Verf. ,  dass  die 
rationelle  und  sichere  Behandlung  der  Tetanus  traumaticus 
(nach  natürlich  immer  vorangegangener  Extraction  von  fremden 
Substanzen ,  die  etwa  noch  in  der  Wunde  stecken )  darin 
besteht:  1)  den  Nervenstamm,  welcher  die  verwundete  Kö'r- 
perstelle  mit  Aesten  versieht,  zu  zerschneiden,  um  Zeit  zu 
gewinnen;  2)  kräftig,  antiphlogistisch,  zertheilend  und  ablei- 
tend zu  verfahren ,  um  die  örtliche  Nervenentzündung  zu 
beseitigen ,  bevor  durch  Zusammenheilen  des  durchschnittenen 
Nervenstammes  aufs  Nene  eine  Rückwirkung  der  peripheri- 
schen Nervenentzündung  auf  das  Rückenmark  statt  finden 
kann.  Die  Folgen  anlangend,  so  ist  bekannt,  dass  ein  nicht 
excidirter,  sondern  nur  durchschnittener  Nerv  zwar  temporär 
seine  Leitungsfähigkeit  für  Nerveneiudrücke  verliert,  aber 
später  nicht  allein  wieder  zusammenheilt,  sondern  auch  seine 
normale  Function  wieder  beginnt.  Es  bleibt  weder  Verstüm- 
melung noch  Lähmung  zurück. 

Uchcr  die  Wirkuna  des  Calomel  in  der  Beliandlung  des  Hy- 
droceyhdlus ;  theilt  Herr  Clanys  mit,  dass  er  nach  der  Be- 
merkung, wie  uuter  19  Fällen  von  20  so  beträchtliche  Gaben 
von  Calomel  nicht  allgemeine  Wirkungen  hervorbrachten, 
sich  über  die  Menge  des  Mittels  vergewissern  wollte,  welche 
durch  die  ersten  Wege  unverändert  abgeht;  er  wusch  deshalb 
die  Excremente  der  Wasserköpfigen  aus  und  fand,  dass 
grosse  Quantitäten  Calomel  völlig  unverändert  durch  die 
ersten  Wege  abgingen.  Er  versuchte  daher  den  Körper  damit 
zu  sättigen,  gab  folglich  5,  6 — 7  Gran  aller  4  Stunden  Tag 
und  Nacht  fort  (nebenbei  Blutegel,  Sinapismen,  Vesicatorien) 
bis  das  Zahntleisch  angegriffen  wurde  und  Darmkanal  und 
Nieren  grosse  Quantitäten  Flüssigkeiten  absonderten.  In  eiui- 
gen  Fällen  verflossen  1  —  3  Wochen ,  ohne  dass  Besserung 
eintrat,  Gelbe  Galleuabsonderung  gewährte  immer  günstige 
Aussicht.  Allmählig  wurden  Se-  und  Excretionen  regelmäs- 
sig und  das  Gehirn  freu  Vierzehn  Kranke  in  den  verschie- 
densten Perioden  des  Hydrocephalus ,  will  Verf.  so  geheilt 
haben  und  keiner  sey  ihm  mehr  gestorben,  teit  dem  er  diese 
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Methode  ©onsequent  durchführte.  Einige  Croup- Falle  ver- 
dankten  ebendemselben  Verfahren  ihren  günstigen  Aufgang. 

Oeäema  gloltUlis ,  welches  seinen  Sitz  immer  an  den 
obern  Stimmritzbandern  (nie  an  den  untern)  hat,  operirt 
Lisfrano  mittelst  Scarification  durch  zwei  oder  drei  Ein- 
schnitte, und  zwar,  um  intensive  Entzündung  zu  verhüten, 
nicht  zu  nahe  an  einander.  (Malgaigne  Medecine  operat.  p.  485.) 


Nr.  2,  3  u.  4.  Ucber  LcbenswrskhvrungR- Anstalten ,  vom 
medizinischen  Geslchtspuncte ;  von  Proriep«  —  Der  Haupt- 
inhalt dieses  mit  Sachkenntnis»  geschriebenen  Aufsatzes  ist 
eine  Aufforderung  an  die  Aerzte,  dass  sie,  um  auch  Kränk- 
lichen die  Lebens  versicher  ungs-  Anstalten  zugänglich  zu  ma- 
chen ,  bemüht  seyn  möchten ,  die  Lebensdauer  eines 
Kranken,  nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Todesfallen  aus 
jeder  Krankheit,  in  einer  Mittelzahl  zu  bestimmen. 
Ausserdem  macbt  der  Verf.  aufmerksam  -auf  die  grosse  Um- 
sicht, mit  welcher  der  Arzt  bei  Ausstellung  eines  Zeugnisses 
für  Aufnahme  in  eine  solche  Versicherung  zu  verfahren  hat. 

* 

Nr.  2.  BJclzucker  lei  Behandlung  von  Blvtßässen.  (Buttel. 
g6ner.  de  Therapie  30.  Sepibr.  1836.)  Nach  einer  überstande- 
nen  Carditis,  bei  einem  Jünglinge  von  16  Jahren,  trat  Husten 
mit  Lungenblutung  so  stark  ein ,  dass  derselbe  in  36  Stun- 
den 9  Pfund  Blut  verlor.  Nichts  half,  als  am  Ende  Blei- 
zucker: Äce%.  Phtmb.  Gr.  2,  Opii  Gr.  J,  Sacch.  lad.  Gr.  4  3f. 
F.  pulv.  Aller  2  Stunden  eins.  Nachdem  Pat  18  solche 
genommen,  trat  Ruhe  ein,  und  nach  6  Wochen  ging  er  aus« 
So  heilte  Dr.  Krim  er  noch  mehre  Lungenblutungen,  auch 
bei  starkem  Nasenbluten  und '  bedeutender  Metrorrhagie.  (Eine 
Frau  mit  Erweichung  des  Mutterhalses  und  übelriechendem 
blut  streifigen  Ausflusse,  wurde  nach  dem  Cohns  von  Mutter- 
biutfluss  und  heftiger  Wallung  ergriffen.  Eine  andere  hatte 
Blutfluss  in  Folge  von  Abortus.)  Er  empfiehlt  noch  insbe- 
sondere, nicht  ohne  Noth  zum  Bleizucker  zu  greifen,  stets 
Opium  damit  zu  verbinden  *  und  nicht  über  2  Tage  lang 
damit  fortzufahren. 

. 

Von  FAlcrergkssungcn  unterhalb  der  Aponevrose  des  Schä- 
dels in  Folge  von  Quetschwunden  entstehen  leicht  Fistelgange 
und  Lostrennung  der  Kopfschwarte.  Diese  verhütet  Herr 
Baudens  nach  Entleerung  des  Eiterheerdes  durch  eine  auf 
dem  Schädel  angebrachte  Circular-Compression  mittelst  Heft- 
pflasterstreifen vom  Nacken  über  die  Seitentheile  des  Kopfes 
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geführt,  um  sich  über  der  Stirn  zu  kreuzen.  Sie  werden 
schuppeuartig,  einander  liaJb  deckend  geführt,  so  dass  gleich- 
sam eine  zusammenhaltende  Mütze  entsteht.  Dieser  Verband 
begünstigt  auch  das  Aneinanderwaohsen  der  Gewebe,  und 
▼erhütet  die  Verdunstung  der  Transpiration,  so  dass  die 
Theüe  in  einem  wahreu  Dampfbade  erhalten  werden.  — 
Hei  Ptosis,  wenn  der  Lewtor  yalpebrac  suverioris  gelähmt 
ist,  empfiehlt  Hurt,  das  Augenlid  mit  dem  Stirumuskel 
in  Verbindung  zu  setzen.  Er  tragt  ein  elliptisches  Haupt- 
stück aus  dem  obern  Augenlid  ab ,  und  legt  drei  Nähte  an, 
so  dass  das  Augenlid  ohne  Zwischenfalten  au  die  Augen- 
braune  anwachst,  und  durch  den  Stirmnuskel  zugleich  mit 
dieser  bewegt  wird.  Morand  und  A  c  r  e  1  schlugen  schon 
dasselbe  vor.     (Muhjaigne  Medec.  operatoire  p.  375.) 

Nr.  3.  Ueber  den  Grund  der  Schmerzen  beim  Sondiren 
der  entleerten  Hurnkluso;  von  Cazenave.  Wenn  die  Blase 
entleert  ist ,  so  siud  ihre  Wände  dicht  auf  einander  gedrückt. 
Hat  man  nun  den  Catheter  in  einer  gewissen  Tiefe  einge- 
schoben und  hält  ihn  fest ,  so  zieht  sich  die  Blase  zusammen 
und  treibt  Flüssigkeit  aus,  aber  nur  eine  gewisse  Quantität; 
zieht  man  den  Catheter  ein.  wenig  zurück,  fliegst  wieder  etwas 
ab,  stockt  aber  wieder  und  es  entstehen  Scbnierzen.  Der 
Grund  davon  ist  folgender:  Ist  der  Catheter  tief  eingescho- 
ben und  beginnt  die  Harnblase  an  ihrem  Grunde  die  Con- 
traction  gegen  den  Blasenhals  hin,  10  umtasst  sie  den  Ca- 
theter and  verschliesst  die  Oeffnungen  desselben,  und  dieses 
Eindrängen  der  Schleünhautfalten  in  die  Augen  des  Catiieters 
verursacht  bei  Reizbarkeit  der  Harnblase  heftige  Schmerzen. 
Man  hebt  dieselben  durch  eine  Injection,  welche  die  Blase 
wieder  ausdehnt.  Des  Verfs.  Catheter  haben  deshalb  beweg- 
liche Obturatoren,  welche  nach  Entleerung  der  Blase  die 
Augen  des  Instruments  schliessen. 

Gleichzeitige  Luxation  de»  Hüftgelenks  nach  hinten  und  des 
Kniegelenks  nach  vom,  von  dem  Herabfallen  einer  schweren 
Last,  wurde  eingerichtet,  bald  aber  entstanden  Entzündung 
und  Geschwulst  der  Extremitäten,  nach  einigen  Wochen  hatte 
sich  ein  Abscess  am  Schenkel  gebildet,  zugleich  Decubitus  au 
der  äussern  Seite  des  Unterschenkels,  Brand  der  Zehen,  kurz, 
der  Fuss  inusste  in  der  Mitte  des  Schenkels  amputirt  werden. 
Die  Arterie  in  der  Kniebeuge  war  obliterirt,  der  Nerv  verdickt 
und  hart,  im  Kniegelenke  säinmtliche  Bänder  zerrissen.  (/*on- 
don  Med.  Gaz.  Jim.  1836.) 
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Paralyse  des  Vorderarms  und  zwar  bleibend,  sah  Prof. 
Graves  dadurch  entstehen,  dass  ein  Mann  nach  Tische  ein- 
schlief, indem  er  den  Kopf  auf  die  untergelegten  Arme  stutzte, 
wobei  einer  der  Ulnarnerven  längere  Zeit  gedrückt  wurde. 

Durch  den  D  es saulVschen  Verband  des  Schlüsselbeinbrticlies 
ward  im  Hötel-Dieu  bei  einem  Mädchen  von  12  Jahren 
(durch  den  Druck  des  zum  Verband  gehörigen  Kissens  in  der 
Achselhöhle)  ein  Brandschorf  veranlasst,  unter  welchem  auch 
die  Arterie  verschlossen  war. 


Nr.  4.  lieber  den  Schleinikörpcr  der  Eaul  beim  Amerlcaner, 
Neger  und  Mulatten,  Vortrag  in  der  Academie  des  Sciences;  von 
Flourens.  —  Zwischen  der  Dermis  und  Epidermis  sind  vier 
verschiedene  Lagen  vorhanden:  die  erste  liegt  unmittelbar 
auf  der  Dermis ,  ist  zellig  und  bildet  ein  Netz.  Die  zweite 
hat  das  Ansehn  der  gewöhnlichen  Schleimhäute,  und  trägt 
das  Pigment;  auf  ihrer  innern  Fläche  liegen  Verlängerungen, 
welche  die  Scheiden  der  Haare  bilden.  Die  dritte  Lage  ist 
das  Pigment  selbst  und  eine  vierte  Lage  scheidet  das  Pigment 
von  der  Epidermis.  Die  Pigment-Membran  sieht  innen  bläu- 
lich aus;  des  Pigments  beraubt  ist  sie  gelblich.  Die  Epi- 
dermis ist  aschgraulich,  die  Dennis  weiss.  Treffliche  Zeich- 
nungen hierzu  hat  Hr.  Werner,  der  Maler  des  Museums, 
geliefert.  Durch  diese  günstigen  Resultate  mittels  der  Mace- 
ration  Hess  Hr.  Flourens  sich  ermuntern,  auch  bei  den 
Weissen  sie  zu  versuchen,  und  er  entdeckte  zwei  völlig  un- 
terschiedene Schichten  der  Epidermis ;  unter  der  obersten 
Schicht  liegt  eine  dünnere,  feinere,  dunkler  gelbgraue.  Nach 
innen  finden  sich  dieselben  Ausläufer,  die  die  Scheiden  der 
Haare  bilden.  Der  eigentliche  Schleimkörper  scheint  bei  den 
Weissen  zu  fehlen. 

Behandlung  des  chronischen  Blasencatarrhes  mittelst  Ein- 
spritzungen;  von  Devergie  sen.  —  Chopart  hat  sie  zuerst 
empfohlen,  aus  Gerstenabsud  und  dem  Wasser  von  Ba  reges, 
später  Aq.  vegeto-mineralis.  Bretonneau  spritzte  Calomel 
bis  zu  45  Gran  in  Guinmiwasser  zertheilt,  mit  Erfolg  ein, 
auch  Sublimat-  und  Höllenstein -Auflösung  (1  Gr.  in  4  Un- 
zen Wasser).  Dr.  Souchier  benutzte  zuerst  den  Copaiva- 
balsam.  Nachdem  die  EntzUndungszufälle  völlig  mit  anti- 
phlogistischen Mitteln  beseitigt  waren,  schritt  er  zu  In- 
jectionen  von  mit  Honig  versetzten  Gerstenwasser  (4  —  6 
Unzen),  um  die  schleimige  Flüssigkeit  in  der  Blase  fortzu- 
schaffen ,  ist  dies  geschehe? ,  so  injicirt  er  2  Unzen  Copaiva- 
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baisam  mit  gleichviel  Wasser  gemischt ,  welche  er  mehr  oder 
weniger  lang  in  der  Blase  verweilen  liess.  Devergie  hat 
auch  günstige  Erfolge  von  solchen  Einspritzungen  gesehen 
und  giebt  folgende  Regeln  für  Anwendung  derselben:  1)  Man 
fange  immer  mit  erweichenden  Einspritzungen  an ;  2)  man 
spritze  nicht  mehr  ein ,  als  die  Capacitat  der  Blase  erfordert ; 
3)  man  vernachlässige  nicht  die  andern  demulcireiiden  Mittel 
zu  Besänftigung  von  Schmerz ,  Erethismus  und  Entzündung 
vor  Anwendung  der  balsamischen;  4)  man  verbinde  mit  deu 
erweichenden  Mitteln  die  num »tischen  in  steigender  Gabe; 
selbst  grosse  Gaben  erzeugten  niemals  Narcotismus;  5)  man 
wiederhole  die  Injectioneu  täglich  3  —  6 mal;  6)  bei  nicht 
schmerzhafter  Harnröhre  bediene  man  sich  des  May or sehen 
Catheters ;  7)  Verengerungen  sind  erst  zu  behandeln,  und  gleich 
nachher  die  erweichenden,  später  die  narcot.  und  austrocknen- 
den Einspritzungen  ;  auch  hierzu  ist  der  Mayo r'sche Catheteris- 
nius  das  wirksamste  Mittel;  8)  die  Einspritzungen  lässt  man 
Anfangs  10  dann  20  Minuten  in  der  Blase  verweilen;  9)  die 
Gabe  des  Copaivabalsams  muss  vorsichtig  und  sehr  allmählig 
erhöht  werden;  10)  die  Inject  innen  sind  wenigstens  einen 
Tag  um  den  andern  vorzunehmen  uud  fortzusetzen  bis  die 
schleimige  Absonderung  ganz  verschwunden  ist;  11)  zeigen 
sich  Symptome  von  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Darm- 
t-anals,  so  sind  die  Einspritzungen  vorlä'ufig  zu  suspeudiren. 
(Gas.  med.) 

Operation  zur  Verdünnung  der  ZU  dicken  Oberlippe,  welche 
Folge  einer  Hypertrophie  uud  serösen  Infiltration  ist ,  und  sich 
auch  bisweilen  ohne  Scrophelkrankheit  entwickelt;  von  V  a  i  I- 
lard,  Operateur. —  Ein  Gehülfe  spannt  und  wendet  die  Ober- 
lippe nach  aussen  hin ,  der  Operateur  fast  sie  an  der  linken 
Seite  eben  so ,  und  schneidet  daun  vom  freian  Rande  der 
Lippe  bis  zur  Anheftuug  derselben,  in  der  gerade  nöthigen  Ent- 
fernung von  der  vordem  Flüche  nach  oben ,  spaltet  gewis- 
sermaassen  die  Lippe  und  trägt  die  innere  Hälfte  ab.  Die 
Blutung  steht  bald,  und  die  Wunde  überhäutet  sich  ohne 
Verband.  — 

Wie  not h wendig  bei  der  Einrichtung  des  Bruchs  die 
Reduction  aller  Knocheustücke  ist,  zeigt  wieder  ein  Fall  im 
Arch.  gener.  Jim.  1836 ,  wo  nach  einem  Bruche  des  Oberarms 
Brand  des  Vorderarms  eintrat,  weil  die  Arteria  hrachudis 
durch  ein  abgelöstes  Kuochenstück  compriinirt  worden  war. 
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Dtts  Berahrüchen  der  Brustwarze  ist  nach  Herrn  Woillez 
in  Paris  ein  gutes  Zeichen  früher  vorhanden  gewesener  Pleu- 
ritis. Wenn  in  nicht  krankhaften  Fällen  die  Brustwarzen 
nicht  gleich  stehen,  findet  sich  gewöhnlich  die  höher  stehende 
Warze  auf  der  niedergedrückten  Seite,  während  es  nach  ge- 
heilter Pleuritis  umgekehrt  ist. 

Nr.  5.  Ueber  die  Wirkung  der  Jodine  in  grossen  Galen; 
Ton  Andrew  Buchanan,  Resultate  klinischer  Beobachtun- 
gen im  Glasgow  Royal  Inßrmary. — Bas  Jod  ohne  Verbindung 
darf  höchstens  bis  auf  3  Gr.  in  24  Stunden  gegeben  werden, 
sonst  entsteht  Reitzung  des  Magens  und  Danncanals.  Um  es 
sehr  zu  umhüllen,  giebt  es  der  Verf.  mit  Ainylum  vermischt, 
24  Gran  Jodine  (vorher  mit  ein  wenig  Wasser  zerrieben)  auf 
1  Unze  allmahlig  zugesetztes  Stärkemehl.  Dies  hat  noch 
den  Nutzen,  dass  die  Stärke  während  der  Verdauung  den 
Wasserstoff  an  die  Jodine  abgiebt,  den  sich  dieselbe  sonst 
aus  den  Magenhäuten  anzieht,  welche  daher  corrodirt  werden. 
Mit  dieser  Jodstärke  ist  der  Verf.  von  10  Gr.  pro  dosi  = 
$  Gr.  Jod,  bis  zu  einer  Unze  3mal  täglich  (also  72  Gr. !)  ge- 
stiegen, ohne  jemals,  wie  er  versichert,  nachtheilige  Symp- 
tome von  Jodismus  zu  sehen.  Ohne  Verbindung  (z.  B.  in 
Tinctur)  gegeben ,  kann  man  höchstens  bis  auf  3  Gran  in  24 
Stunden  zeigen  und  selbst  bei  dieser  Dosis  entstehen  biswei- 
len Magenschmerz,  Erbrechen«  —  Da  Jod  stets  im  Magen 
in  Hydrojodsäure  umgewandelt  wird,  schien  es  dem  Verf. 
zweckmässig,  dem  Magen  dies  zu  ersparen  und  diese  lieber 
gleich  selbst  zu  geben.  Er  gab  eine  auf  unten  angezeigte 
Weise  im  Hospitale  bereitete  Säure,  bis  zu  höchstens  £  Unze 
dreimal  täglich*).    Diese  Säure  besitzt  eigentlich  die  alteri- 


*)  Zu  der  Bereitung  dieser  Uj Jrojodsaure  werden  330  Gran  Kali 
hxjdrojnd.  und  264  Gran  Weinsteinsäure,  jedes  besonders  in  1| 
Unze  Wasser  aufgelöst  und  beide  Auflösungen  gemischt.  Wenn 
eich  das  doppelt  weinst einsnure  Kali  abgesetzt  bat,  wird  die  Flüs- 
sigkeit davon  durchs  Fiitrum  geschieden  und  durch  Zusatz  von 
Wasser  bis  auf  das  Gewicht  von  6  Unzen  und  2  Drachmen  ge- 
bracht. Diese  flüssige  Jodwasserstoffsäure  enthalt  in  jeder  Drachme 
5  Gran  Jod.  Sie  schmeckt  angenehm  sauer,  ist  leicht  gelb  gefärbt, 
bei  Aufbewahrung  zersetzt  sie  sich  leicht  t  heil  weise,  indem  das  Jod 
frei  wird,  wird  weingelb,  zuletzt  licht roth.  Dieses  Präparat  wirkt 
bei  hinlänglicher  Verdünnung  nicht  reitzend,  wenn  nämlich  die 
Zersetzung  nicht  begonnen  hat  und  wird  absorbirt.  Ilat  die  Zer- 
setzung begonnen,  so  giebt  es  der  Vrf.  mit  Stärke,  dadurch  wird 
zwar  wieder  Jodslärke  gebildet,  aber  bei  der  Verdauung  dieser 
wiederum  zu  Hydro  jodsäure. 
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rende,  der  Jodine  selbst  zugeschriebene  Kraft.  —  Betreffend 
die  physiologische  Wirkung  des  Jods  und  der  genannten 
Saure,  behauptet  der  Verf. ,  dass  das  Jod  selbst  kaum  anders 
als  corrodirendes  Reitzmittel  wirke  und  kein  Grund  vorhan- 
den sey ,  anzunehmen,  dass  es  absorbirt  werde.  Es  verhalte 
sich  (physiologisch  wirkend)  zur  Jodwasserstoffaiiure,  wie  Chlor 
zu  Salzsäure.  Die  übrigen  dem  Jod  zugeschriebenen  Wir- 
kungen seyen  die  der  Hydrojodsäure  oder  secundare  des  Jods, 
von  dem  durch  dasselbe  bewirkten  entzündeten  und  geschwü- 
rigen  Zustand  des  Nahrungskanals.  Das  letztere  namentlich 
sind  die  Erscheinungen,  die  man  mit  dem  Namen  des  Jo- 
dismus  bezeichnete  und  irrig  von  Ansammlung  des  Jods  (als 
Gift)  im  Körper  hergeleitet  hat.  Dies  ergebe  sich,  meint  B., 
durch  seine  und  anderer  Versuche  mit  der  Jodstärke.  —  Die 
Hydrojodsäure  wirkt  wahrscheinlich  tonisch,  verliert 
durch  Verdünnung  die  locale  corrodirende  Wirkung  auf  den 
Darmcanal  und  ist  ausserordentlich  leicht  absorbirbar.  Man 
trilft  sie  reichlich  in  den  Flüssigkeiten  seröser  Höhlen ,  im 
Urin,  Speichel,  den  Thränen  und  dem  Nasenschleime,  selbst 
iu  der  Milch;  niemals  im  Schweiss  und  der  Geschwürjauche. 
Salivation  bringt  die  Jodiue  selten  hervor  und  gelinder  als 
der  Mercur.  —  Das  Kali  hydrojodic.  als  Gift  zu  betrachten, 
findet  der  Verf.  irrthüinlich ;  er  behauptet  es  zu  1  Dr.  bis  £ 
Unze  den  Tag  über  in  getheilten  Gaben  mit  reichlich  dilui- 
renden  Geträuken  gegeben  zu  haben.  (London  Med,  Gazelle 
2.  Jut.  1836.) 

Entstellung  und  Brüchighcit  der  Knochen.  Ein  17jahriger, 
sehr  rhachitiseber  Tischler  brach  den  rechten  Schenkel  beim 
Herabfallen  von  seinem  Sitze.  Fast  alle  seine  Knochen  waren 
verdickt  und  gekrümmt  und  auf  alle  Weise  übel  gestaltet, 
sogar  der  Unterkiefer  höckerig.  Trotz  Verband  und  allen 
möglichen  Mitteln  war  nach  zwei  Monaten  noch  keine  Spur 
von  Verwachsung  der  Fragmente  vorhanden,  dagegen  fand 
sich  das  linke  Bein  gebrochen ,  ohne  dass  der  Kranke  eine 
ungewöhnliche  Bewegung  gemacht  hatte.  Die  Knochenbrüche 
heilten  nicht  zusammen.  (Mitgetheilt  von  Jobert,  Höpit. 
St.  Louis.) 

Aqua  jihagvdaemca  gegen  Verbrennungen  empfohlen;  von 
Hintze  (in  NorÜ*-Americt  Archives).  —  Er  befeuchtet  die 
Geschwürstellen  mit  Aqua  phagedaenicum  streut  Rhabarberpul- 
ver auf  und  bedeckt  sie  mit  trockner  Charpie ;  in  den  fol- 
genden Tagen  muss  die  Charpie  wiederholt  mit  dem  phage- 
daenischen  Wasser  befeuchtet  und  dies  fortgesetzt,   bis  die 
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Charpie  leicht  losgeht,  wo  dann  die  Narbe  gebildet  ist.  Dies 
fand  zwischen  3  bis  10  Tagen  statt.  Nach  wenigen  Tagen 
ist  eine  Narbenhant  gebildet.  Der  Verf.  hat  viele  Verbren- 
nungen nicht  nur,  sondern  auch  andere  chronische  Ge- 
schwüre damit  geheilt.  Seine  Aqua  phagedaenica  besteht  aus 
1  Gr.  Sublimat  und  4  Unzen  Kalk  was  ster ;  bei  chronischen 
Geschwüren  auf  jede  Unze  Kalkwasser  1—4  Gr.  Sublimat. 

■ 

Nr.  6.  Ueber  einige  paralytische  Nerven  a  ff ectionen ;  vom 
Prof.  Graves.* —  Es  sind  dies  interessante  Beobachtungen 
Uber  Paralysen,  welche  durch  Verletzung  anderer  nicht  zu 
rien  gelähmten  Theile  gehörender  Nerven  entstehen.  Ein 
Nadelstich  in  den  Ringfinger  veranlasste  Taubwerden  des 
kleinen  Fingers.  —  Ein  junger  Mann  wurde  arablyopisoh ,  in 
Folge  von  Reitzung  der  Far  ial  aste  des  Quintus;  Mittel  gegen 
Gehirnstörung  blieben  erfolglos  und  er  wurde  durch  Reitzung 
der  Gesichts-  und  Stirnhaut  geheilt. —  Eine  Frau  litt  bei  Fie- 
ber, Kopfschmerz  und  Diarrhöe  an  Contractionen  der  Hand 
und  des  Vorderarmes;  nach  dem  Tode  fand  sich  nichts  in 
den  Central-Nervenorganen,  aber  im  Dünndarm  Ulcerationen.  — 
Auf  acute  Unterleibsleiden  folgen  bisweilen  Paraplegien ,  zwei 
solcher  Fälle  sah  der  Vrf.  nach  Enteritis.  —  Ein  Matrose  litt 
an  Hämorrhoiden  und  bekam  einen  Tripper.  Von  beiden 
geheilt,  aber  im  Jahr  darauf  erkältet,  bekam  er  Schwäche 
und  Schmerz  in  den  Lenden  und  untern  Extremitäten.  Moxen, 
Schröpfköpfe  etc.  blieben  erfolglos.  Bei  dergleichen  Krank- 
lieitsfonnen  hat  man  einen  oft  im  Anfange  entstehenden  hef- 
tigen Schmerz  in  der  Lendengegend  sehr  zu  beachten.  Als 
aber  eine  Strictur  in  der  Harnröhre  entdeckt  fand  mit  Bougies 
behandelt  wurde,  stellte  sich  Besserung  im  Zustande  der 
Extremitäten  ein,  die  nach  und  nach  in  complete  Heilung 
überging.  —  Eine  neue  Art  von  Paraplegie  rührt  von  Ein- 
wirkung der  Kälte  und  Nässe  auf  die  untern  Extremitäten 
her.  Sie  entwickelt  sich  schleichend;  zuerst  bemerkt  der 
Kranke,  dass  er  nicht  mehr  weit  gehen  kann,  später  wird 
ihm  das  Steigen  schwer,  endlich  stolpert  er  u.  s.  f.  Zum 
Unterschied  von  einem  Leiden  des  Rückgrats  entsteht  dieses 
allmählig  und  zeigt  eine  geringere  Störung  der  Empfindung, 
indem  oft  nur  ein  Gefühl  von  Kälte  vorhanden  ist.  Beglei- 
tende Erscheinungen  sind  bisweilen  Tenesmus  und  Reitzbar- 
keit  der  Blase ,  Paralyse  des  Mastdarms  und  der  Blase  fast 
niemals,  ausser  bisweilen  in  dem  Ausgange  der  Krankheit, 
während  sie  bei  Paraplegieen  von  Rückenraarksleiden  zu  deu 
frühesten  Erscheinungen  gehören.    Ebenso  fehlen  der  amino- 
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niakalische  Geruch  des  Urins  und  geistige  oder  Sinnesstörun- 
gen und  Schmerz  beim  Druck  auf  die  Dornfortsätze.  Di«* 
Prognose  ist  nicht  günstig.  Behandlung :  Vesicatorien  längs 
der  innern  Seite  der  Unterschenkel  und  der  vordem  lottert) 
Seite  der  Oberschenkel,  Einreibungen  flüchtig  reitzender  Salbe 
Im  Verlauf  der  Nervenstämme ;  innerlich  Strychnin,  bis  merk- 
liche Folgen  eintreten,  dann  Schwefel  und  Schwefelbäder; 
Quecksilberpräparate  sind  bestimmt  schädlich,  locale  Mittel 
aufs  Rückenmark  erfolglos. 

Laryngotoniie  unmittelbar  unterhalb  des  Zungenbeines.  Von 
Malgaigne.  In  die  vierseitige  fibröse  Membran,  welche 
zwischen  dem  Zungenbeine  u.  dem  Schildknorpel  ausgespannt 
ist,  macht  man  einen  Querschnitt  von  l£  bis  2  Zoll  Länge 
am  untern  Rande  des  Zungenbeines.  Man  durchschneidet  den 
Platysmamyoides  und  die  innere  Hälfte  jedes  Sternohyoideus ; 
hierauf  richtet  man  die  Spitze  des  Bistouris  nach  hinten  und 
oben,  schneidet  in  derselben  queren  Richtung  die  Membrana 
thyrohyoidea  und  ihre  zur  Epiglottis  gehenden  Fasern  durch, 
und  kommt  nun  auf  die  Schleimhaut,  welche  bei  jeder  Exspi- 
ration in  die  Wunde  herausragt;  man  fasst  sie  mit  der  Pin- 
cette  und  durchschneidet  sie  ebenfalls,  den  nun  zum  Vor- 
scheine kommenden  Kehldeckel  hält  man  mittelst  eiuer  Pin- 
cette  zurück ,  und  sieht  so  die  innere  Fläche  des  Kehlkopfes. 
Wenn  Croupmembran  und  fremde  Körper  in  der  Trachea  sich 
befinden,  so  ist  die  Tracheotomie  mit  Recht  am  allgemeinsten 
in  Gebrauch;  wenn  es  sich,  dagegen  um  einen  fremden  Körper 
und  um  irgend  einen  Krankheitszustand  des  Larynx  handelt, 
so  ist  D  e  s  a  u  1  t's  Laryngotomie  und  die  eben  beschriebene 
Operation  allein  im  Stande ,  die  kranken  Theile  unmittelbar 
blosszulegeu.    (Bereits  von  Ehrlich  vorgeschlagen.) 

Eine  merkwürdige  Beobachtung  eines  Mund"  oder  Zalmstcincs 
(Odontolith) ,  welcher  sich  in  dem  Zwischenräume  der  beiden  in- 
nern Wurzeln  des  ersten  obern  Backenzahnes  der  linken  Seile  bei 
einer  36jührigen  Frau  gebildet  hatte.  Von  Dr.  A.  Lefevre,  Ma- 
rinearzt in  Rochefort.  Schon  seit  20  Jahren  hatte  die  Frau 
das  Entstehen  eines  festen  Körpers  am  Rande  der  Kiunlade 
bemerkt,  öfters  an  Rheumatismus  gelitten,  und  jetzt  war  durch 
eine  1  Zoll  lange  und  8  Linien  breite  steinige  Masse,  die  au 
einem  Backenzahne  ansass,  Entzündung  des  Zahnfleisches  und 
Gangrän  verursacht  worden.  Der  Zahn  und  das  Concrement 
wurden  herausgenommen.  —  Es  haben  mehrere  Schriftsteller 
die  Entstehungsart  solcher  Odontolithen  verschieden  erklärt. 
Magellan  hat  sie  aus  polyedrischen  Zellen  bestehend  und  in 
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diesen  kleine  Thierchen  gefunden;  LieuVenhoek  desglei- 
chen; Jourdai»  nimmt  Drüsen  für  Entstehung  des  Wein- 
steins an;  Genot  lesst  ihn  durch  das  Zahnfleisch  selbst  absetzen; 
Serres  beschreibt  Zahndrüsen;  Duval  erklärt  sie  als  Nieder- 
schlag aus  den  Flüssigkeiten  des  Mundes;  Deiabarre  zahlt 
sie  zu  den  Steinconcrementen  der  Schleimhäute.  Sie  bilden 
sich  gewöhnlich  an  der  Krone  der  Zähne,  sind  Anfangs  weich 
und  klebrig,  und  Terbinden  am  Ende  alle  Zähne  einer  Kinnlade 
mit  einander.  In  sumpfigen  Gegenden  scheint  sich  vorzugsweise 
der  Weinstein  der  Zähne  im  Uebermaass  zu  erzeugen. 

Gegen  Gehirnkrankheiten ,  die  sich  durch  Stupor  oder  ver- 
minderte Sensibilität  äussern,  schlägt  Hr.  Prichard  (London 
»teil.  Gazette  3.  Sept.  1836}  als  wirksamstes  Mittel  ein  Pontanell 
auf  den  Scheitel,  oder  noch  besser  einen  Schnitt  bis  auf  das 
Pericranium  vor,  von  der  Stirn  bis  nach  dem  Os  occip'Uh  in 
der  Richtung  der  Sutura  sagiltalis  geführt,  in  welchem  2  oder 
3  Reihen  Erbsen  gelegt  werden.  Auch  eine  hartnäckige  Amau- 
rose ward  auf  diese  Weise  mit  Zuziehung  von  Blutegeln,  ge- 
linden Purganzen,  strenger  Diät  beseitigt  und  nach  Zuheilung 
des  Fontaneiis  ein  Haarseil  in  den  Nacken  gelegt. 

Eine  Verengerung  des  Dünndarms  mit  Ausdehnung,  durch 
Anhäufung  fremder  Körper  oberlkalb  derselben  wird  mitgetheilt 
Arch.  gen.  Jul.  1836*  Der  Kranke  hatte  längere  Zeit  an  Leib- 
schmerzen, Uebelkeiten,  Erbrechen  gelitten  und  mit  grosser 
IVlühe  nur  etwas  dünnen  Stuhlgang  bekommen  können.  In 
der  Mitte  des  Unterleibes  war  zuerst  eine  teigige,  später  eine 
knotige  bewegliche  Geschwulst  erschienen,  so  dass  man  ein 
Leiden  der  Mesenterialdrüsen  vermuthete.  Pat.  starb  an  Bauch- 
fellentzündung. Es  fand  sich  gerade  über  der  Einsenkung  in 
das  Coecum  eine  Kindskopf  grosse  Erweiterung  des  Dünndarms, 
an  deren  unterstem  Theü  die  Ileo-coecai- Klappe  bis  auf  eine 
feine  Oeffnung  obliterirt  war.  Der  Dickdarm  war  sehr  ver- 
engert. In  der  Erweiterung  fand  man  2  Schock  Pflaumen- 
kerne %  Kirschkerne  und  92  Fhntenkugeln ,  die  der  Pat.  aur 
Beseitigung  des  Hindernisses  verschlungen  hatte. 

Eine  Doppelrohre  zur  Entleerung  des  Pleurasacks  von  einer 
in  Ihm  enthaltenen  Flüssigkeit,  und  zur  Einspritzung  von  Flüssig- 
keiten in  dieselbe,  ohne  dass  dabei  atmosphärisch/:  Luft  eindringt, 
hat  Hr.  Maissiat  erfunden  und  der  Aeademie  des  Sciences 
vorgelegt.  Die  Einrichtung  ist  sinnreich  und  zweckmässig;  die 
Anwendung  preeär.  Der  Instrumenten macher  Oha  nit  re  zu 
Paris  verfertigt  diese  Röhre. 
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Als  Regel  für  die  Anlegung  der  Bauchbinden  bei  Wöchnerinnen 
empfiehlt  Ley,  sie  nur  locker  anzulegen,  da  sie  zur  Unter- 
stützung der  Eingeweide,  nicht  aber  zur  Compression  dienen 
.soll ,  und  sie  nie  anzulegen ,  wenn  Schmerzen  im  Unterleibe 
oder  irgend  ein  anderes  Zeichen  einer  Disposition  zur  Entzün- 
dung vorhanden  ist» 


Nr.  7.  Zur  Bestimmung  des  Geschlechts  etwa  achtjähriger 
Kimhrscclettc ;  von  Valette.  —  Bei  Gelegenheit  der  Auffindung 
eines  Kinderscelettes  war  der  Verf.  von  den  Hauptunterschei- 
dungsmerkmalen verlassen ,  weil  Schlüsselbeine  und  Becken 
fehlten,  er  wählte  daher  zur  Geschlechtsbestimmung  den  Schä- 
del. Zu  diesem  Behufe  stellte  er  an  den  Schulkindern  zu 
Compiegne  Kopfmessungen  an,  deren  Resultate  folgende  waren : 

Der  Tordere  O  u  e  r  durchmesser  von  einer  Stirnbeinseile  zur  an- 
dern bei  Knaben  3  Zoll  9  Lin.  bis  4  Zoll,  bei  Mädchen  3  Z.  4  Lin. 
bis  3  Z.  7  Lin. 

Der  hintere  Q  u  e  r  durchmesser  von  einem  Sckeitelbeine  zum  an- 
dern bei  Knaben  5  Z.  1 — 1£  Lin.,  bei  Madchen  5  Z.  bis  5  Z.  1  Lin. 

Der  Occipit o- Frontal- Durchmesser  bei  Knaben  6  Z.  1  Lin. 
bis  6  Z.  7  Lin. ,  bei  Mädchen  6  Z.  bis  (i  Z,  1  Lin. 

Der  Gesichtslängen-  oder  Genio-  Frontal  -Durchmesser  bei 
Knaben  5  Z.  bis  5  Z.  7  Lin.,  bei  Mädchen  4  Z.  8  Lin.  bis  5  Z.  3  Lin. 

Ausserdem  ragen  bei  Knaben  die  Stirnhöcker  mehr  hervor;  beim 
Mädchen  ist  der  Slirnhogen  mehr  einer  Ellipse  angehörig. 

Fall  eines  über  ein  Jahr  lang  in  der  Lunge  gebliebenen  metul- 
lenen  Nagels.  (Brigham  im  Americ.  Journ.  of  med.  sciences.) 
Ein  5 jähr.  Mädchen  bekam  nach  dem  Verschlucken  eines  Nabels 
heftigen  Husten  und  Erbrechen.  Neun  Monate  lang  befand  sie 
sich,  ganz  gelindes  Hüsteln  ausgenommen,  wohl;  allein  J  Jahr 
später  trat  Blutspucken  und  schnell  tödtlich  verlaufende  Phthisis 
ein.  Der  Nagel  stak  bei  der  vierten  Theilung  der  Bronchien, 
ungefähr  1  Zoll  von  der  Bifurcation  der  Luftröhre.  Die  Luft- 
röhre und  linke  Lunge  waren  gesund ,  die  übrige  Lunge  war 
weniger  an  dem  Orte  wo  der  Nagel  sass,  als  in  dem  übrigen 
Umfange  voll  Verwachsungen  und  Abscesse,  deren  Eiter  durch 
FistelofFnungen  in  die  Bronchien  sickerte.  —  Sue,  Brous- 
sais,  Louis,  Dupuytren  erzählen  Fälle,  wo  fremde  Kör- 
per Jahre  lang  (bis  zu  14  Jahren)  in  der  Lunge  geblieben 
waren. 

Ueber  die  Entstehung  des  Klumpfusses;  von  Dr.  Little. 
(Berlin  1857.)  —  Am  naturgetreusten  wird  man  mit  Stro- 
me y  e  r  als  Ursache  eine  unregelmätsige  Muskeltbätigkeit  mit 
entweder  vermehrter  oder  verminderter  Contraction  betrachten. 
Die  Veränderungen  der  Knochen  sind  alsdann'  secundär.  Als 
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Ursachen,  welche  eine  zu  starke  und  dauernde  Contraction  der 
Muskeln  in  Bezug  auf  Verkrümmungen  überhaupt  bewirken, 
giebt  Strome  y  er  in  seinem  Werke  „über  Paralyse  der  In- 
spirationsmuskeln "  folgende  an:  i)  Organische  Veränderungen 
der  Muskeln  durch  Entzündung  oder  Verwundung  mit  Substanz- 
verlust. Hierdurch  werden  jedoch  blosse  Contracturen,  keines- 
wegs aber  Klump-,  Pferde-  oder  Plattfuss  hervorgebracht;  2) 
Schwache  und  Unthätigkeit  der  Antagonisten,  entweder  von 
Verwundung  des  Bauches  oder  der  Sehne,  oder  Paralyse  der 
Nerven  der  Antagonisten,  welche  total  oder  partiell  entweder 
die  willkührliche  oder  organische  Bewegung  der  gemeinschaft- 
lichen Muskeln  beschrankt;  3)  Schwächung  des  Einflusses  der 
willkührlichen  Bewegungsnerven  auf  ein  einzelnes  Glied,  oder 
Unterdrückung  der  Thätigkeit  der  willkührlichen  Bewegungs- 
muskeln eines  Gliedes  ohne  Krankheit  des  Ar.  symputhlcus ,  ohne 
Lähmung  der  sympathischen  Nerven ;  dadurch  überwiegen  die 
stärkeren  Flexoren  (am  Fusse  gewöhnlich  die  „Streckmuskeln44 
genannt)  durch  die  beständige  organische  Muskelcontraction  *) ; 
4)  schmerzhafte  Aflectionen  eines  Gliedes,  welche  die  will- 
kührliche Bewegung  beschränken  oder  ganz  verhindern ,  z.  B. 
Gelenkentzündung.  Auch  hier  überwiegen  die  Flexoren  die 
Extensoren.  5)  Die  Vermehrung  der  Muskelenergie,  bei  un- 
natürlich verstärkten  Bewegungen,  wie  bei  tonischen  Krämpfen. 
Zur  dritten  Abtheilung  gehören  besonders  die  spontan,  sowohl 
vor  als  nach  der  Geburt  entstandenen  Klumpfüsse.  Nach  Litt- 
1  e's  Meinung  können  auch  die  meisten  organischen  Krankheiten 
des  Gehirns  und  Rückenmarks,  und  Störungen  des  Nerven- 
systems von  Reitzung  der  Stämme  oder  Aeste  auf  das  Rücken- 
mark fortgesetzt  (z.  B.  durch  Würmer),  wie  sie  partielle  Para- 
lysen und  unregelmässige  Muskelthätigkeit  herbeiführen,  auch 
Klump-  und  Pferdefuss  veranlassen.  —  Alle  wahren  Klump-, 
Platt-  und  Pferdefüsse  entstehen  aus  der  sub  3  erwähnten 
Ursache;  der  Klumpfuss  von  organischer  Contraction  der  Ga- 
strocnemii  und  Adductoren  ,  und  der  analoge  Zustand  der 
Klumphand  vor  übermässiger  Contraction  der  Flexoren  und 
Pronatoren  und  zwar  weit  häufiger  als  der  Valgus  oder  Platt- 
fuss, der  dagegen  durch  organische  oder  krampfhafte  Contraction 
der  Extensoren  und  Abductoren  entsteht.  Die  Ursache  der 
häufigeren  Aifection  der  Beugmuskel  des  Fusses,  nämlich  der 
Muskeln  der  Wade  und  der  Fusssohle  als  derer  Antagonisten, 


*)  Schon  während  des  Fötuslebens  ist  die  Flexion  früher  entwickelt 
und  auch  später  behaupten  die  Flexoren,  wenn  der  Wille  nicht  auf 
fcie  Einfluss  hat,  ein  Uebergewicht  Uber  die  Extensoren. 
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durch  tonische  Krämpfe,  scheint  in  der  besondern  Receptivität 
derselben  für  äussere  Reitze  zu  liegen,  da  sie  viele  Nerven  uud 
in  der  spätem  Zeit  des  Lebens  eine  grosse  Reitzbarkeit  besitzen. 
So  Jeidet  ja  auch  der  M.  sternod.-musloUl.  wegen  der  vielen 
ibn  versehenden  Respirationsnerven  besonders  häufig  an  krampf- 
haften Contractionen.  —  Angeborne  und  erworbene  Klumpfiisse 
unterscheiden  sich  hauptsächlich  dadurch ,  dass  je  früher  die 
Muskeln  contrahirt  sind,  desto  leichter  die  Kusswurzelknochen 
aus  ihrer  Lage  gebracht  werden ,  wobei  dieselben  nicht  bloss 
nach  innen  gewendet,  sondern  auch  bisweilen  (besonders  der 
Astragalus)  deformirt  sind ,  was  sich  aus  der  noch  knorpeligen 
Natur  des  Knochens  zu  jener  Zeit  erklärt.  Beträchtlichere  Ver- 
änderungen kommen  in  dem  spätem  Alter  sehr  selten  vor ; 
Vrf.  hat  dieselben  nie  angetroffen,  sondern  die  Gelenkrolle 
des  Astragalus  immer  zum  Theil  zwischen  den 
Knöcheln  liegend  gefunden,  welcher  Umstand  für  die 
Therapie  wichtig  ist.  —  Nicht  selten  ist  der  Klump«  und 
Pferdefuss  von  Gelenkentzündung  abzuleiten*). 

Noch  erwähnt  der  Verf.  einen  Fall,  der  den  Contracturen 
ähnlich  ist,  die  beim  Stemocl.  nuuto'td.  durch  blosse  vermehrte 
Muskelthatigkeit  entstehen.  Kin  junger  Mensch  hatte  beim 
Herabspringen  von  einem  Tische  eine  Verletzung  der  Gastro- 
cnemii  erlitten,  die,  da  er  weder  beim  Sprunge,  noch  nachher 
einen  Schmerz  in  den  Wadenmuskeln  empfunden,  mehr  für 
eine  dynamische  als  mechanische  gehalten  werden  musste.  So 
lange  Pat.  sass  oder  lag,  konnte  er  den  Fuss  normal  und  frei 
bewegen  und  die  Thätigkeit  jener  Muskeln  beherrschen,  sobald 
er  aber  mit  der  Fusssohle,  ja  nur  mit  den  Fusszehen  den  Boden 
berührte,  wurden  die  Gastrocnemii  von  tonischem  Krämpfe  er- 
griffen, und  die  Ferse  in  die  Höhe  gezogen.  Dieser  Fall  er- 
läutert sehr  schön  M.  Hai  Ts  und  Müllen  Lehre  von  der 
Bewegung,  welche  ein  Reflex  der  Empfindungsnerven  ist,  in- 
dem sich  hier  der  Weg ,  auf  welchem  der  Reflex  zu  Stande 
kommt,  von  den  Hautnerven  der  Fusssohle  zum  Rückenmarke 
und  von  da  zu  den  Bewegungsnerven  der  Wadenmuskeln  so 

*)  Ein  Maurer  hatte  sich  das  Sprunggelenk  verletzt,  war  aber  nach 
Aufhören  der  Entzündung  und  der  Seh  merzen  zu  seiner  Arbeit  zu- 
rückgekehrt. In  Folge  der  langdauernden  Ruhe  des  Gelenkes  und 
uVr  organischen  Conlraction  der  Gastrocnemii  hatte  sich  jedoch  ein 
Pferdefüss  ausgebildet;  allmahlig  wendete  sich  der  Fuss  aber  nach 
innen  und  wurdn  zu  einem  Varus.  Einige  Monate  später  starb  der 
Mann  an  einer  acuten  Krankheit.  Man  fand  einen  beginnenden 
Varus;  so  wie  aber  die  Achillessehne  durchschnitten  war,  liest  sich 
der  Fuss  leicht  und  tollkommen  in  seine  natürliche  Lage  zurück- 
gingen. (R.  Froriep.) 
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einfach  darbietet*  Hr.  Stromeyer  wurde  seiner  Ansicht  nach 
hierzu  noch  bemerken,  dass  auch  umgekehrt,  das  Nerven  fluid  um 
von  den  Muskeln  durch  die  Bewegungsnerven  zum  Rücken- 
mark und  von  diesem  durch  die  Empfindungsnerven  zu  der 
Haut,  weiter  geleitet  wird.  So  wird  also  durch  die  Haut  der 
Muskel,  und  durch  den  Muskel  die  Haut  mehr  aufgeregt.  Hier- 
nach war  der  Klumpfuss  in  diesem  Falle,  wie  in  vielen  andern 
nur  der  höchst  gesteigerte  physiologische  Zustand  der  Muskel- 
thäti"keit,  wodurch  die  Contraction  der  Oastrocnemii  nicht  mehr 
von  der  Willkühr,  sondern  von  der  Reitzung  des  Fusses  bei 
Berührung  des  Bodens  herrührte.  —  Nicht  bei  jedem  Varus 
ist  tonischer  Muskelkrampf  vorhanden;  denn  wenn  die  Krank* 
.  heit  sich  in  die  Länge  zieht  und  die  Muskeln,  nach  Ueber- 
windung  der  Antagonisten  nun  selbst  an  partieller  Atrophie  lei- 
den, so  behalten  sie  ihre  Contraction  doch  bei,  und  widerstehen 
gewissermassen  auf  passive  Weise  den  Extensoren.  Diese  Atro- 
phie wird  durch  die  Extensionsmaschine,  nach  Durchschneidung 
der  Muskelsehnen  und  Wiederherstellung  der  Beweglichkeit  des 
Gelenkes,  wodurch  auch  die  Beweglichkeit  wieder  erwacht, 
beseitigt.  —  Es  giebt  bei  den  Hindus  Menschen,  die  aus  fana- 
tischem Eifer  ihren  Körper  und  ihre  Glieder  7,  14 — 21  Jahre 
und  langer  in  einer  und  derselben  Stellung  halten.  Diess  be- 
darf keiner  so  grossen  Anstrengung  als  man  glauben  könnte, 
denn  die  Muskeln  werden  sehr  bald  steif,  und  es  bedarf  dann 
der  willkührlichen  Muskelthätigkeit  nicht,  um  die  frühere  Stel- 
lung beizubehalten.  Obwohl  nun  die  Muskeln  durch  die  lang- 
jährige Ruhe  atrophirt  werden,  so  hat  man  doch  durch  Ein- 
reibungen ihre  Thätigkeit  wieder  hervorrufen  können.  Hätte 
man  diess  in  Europa  früher  berücksichtigt,  so  würden  nicht  so 
viele  sogen,  falsche  Anchylosen  so  lange  für  unheilbar  gehalten 
worden  seyn.  —  Der  M.  tibialis  antkus >  der  nach  Scarpa, 
Jörg  und  andern  Autoren  zugleich  mit  dem  M.  t'tbialis  postic. 
und  den  gastrocnemiis  beim  Varus  afficirt  seyn  soll,  trägt  nach 
Little  nichts  zur  Entstehung  desselben  bei;  im  Gegentheil 
wird  er  während  der  ersten  Contraction  der  W7adenmuskeln 
ausgedehnt;  hat  der  Varus  aber  einen  gewissen  Grad  erreicht, 
so  wird  auch  das  Os  naviculare  dem  innern  Knöchel  näher  ge- 
führt, der  Tibial.  antkus  also  erschlafft  und  bei  fortdauernder 
Ruhe  allmählig  contrahirt;  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit 
wird  dieser  Muskel  dann  auch  organisch  contrahirt  und  wieder- 
steht dann  der  Reposition  des  Fusses.  Da  bei  der  Entstehung 
des  Varus  die  Wadenmuskeln  wirken,  so  kann  ihr  Antagonist, 
der  Tibial,  anlic.,  nicht  gleichzeitig  die  Entstehung  des  Klump- 
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fnsses  bedingen.  (W.  G.  Li  1 1 1  e,  symholae  ad  tali  pedcm  vurum 
cognoscendum.    Berol.  1837.) 

Die  Wölbung  der  Herzgegend  ist,  nach  Waillez  (these. 
1835.  Nr.  119.)  von  keiner  diagnostischen  Bedeutung  bei  Hy- 
pertrophie des  Herzens,  weil  sie  erst  nach  der  Vergrosseruog 
desselben  eintritt;  wohl  aber  fast  constant  bei  Pericarditis ,  bei 
dieser  nimmt  sie  auch  mit  der  vorhandenen  Krgiessung  zu  und 
ab,  bei  nicht  krankhaften  Hervorragungen  am  Thorax  ist  die 
Wölbung  unveränderlich.    (Arch.  gin.  1836.) 

Porte-räpe,  ein  neues  Instrument  zu  Heilung  von  Harnröhren- 
strlcluren  ;  von  Desruelles.  —  Ks  ist  ein  Cuth^fr  mit  einer 
darin  verborgenen  runden  Feile,  die  an  der  Strict A^Torgescho- 
ben  wird ,  um  die  verdickten  Stellen  zu  scarificiren  ;  nach  Ab- 
fluss  von  etwas  Blut  werden  gewöhnliche  Bougies  eingelegt; 
die  Operation  aller  4  Tage  wiederholt,  so  erfolgt  die  Heilung 
nach  4  Wochen. 

Ein  Kehlkopf pohjp  veranlasste  Erstickung  einer  63  jährigen 
Frau.  Er  sass  Haselnussgross ,  weiss,  kurzstielig  und  runzelig 
in  der  rechten  Seite  des  Larynx.  Ein  wichtiges  Zeichen  der 
Existenz  solcher  Geschwülste  ist  pfeifendes  Geräusch  des  Ath- 
mens.    (Gerardin,  Arch,  gen.  Oct.  1836.  p.  246.) 


Nr.  8.  Die  Erscheinungen  der  Fäulniss  im  Wasser  liegender 
Körper;  von  Devergie,  Arzt  der  Morgue  in  Paris.  —  Der 
Verf.  hat  bei  Untersuchung  solcher  Leichname  9  verschiedene 
Erscheinungen  beobachtet:  1)  Grüne  Fäulniss;  sie  beginnt 
an  der  Haut  des  Brustbeines  und  Gesichts,  breitet  sich  aus  nach 
dem  Hals,  Unterleib,  Schultern,  und  endlich  die  Extremitäten, 
dagegen  bei  Fjiulniss  an  der  Luft  der  Gang  sich  anders  ent- 
wickelt, nämlich  vom  Unterleibe  nach  der  Leistengegend,  später 
auf  den  Thorax,  Schenkel,  zuletzt  auf  die  Arme  und  das  Ge- 
sicht. Die  Farbe  dringt  selten  tiefer  als  bis  auf  die  oberfläch- 
lichen Muskeln.  Die  grüne  Färbung  zeigt  sich  im  Sommer 
gegen  den  3.,  im  Winter  am  12.  bis  15.  Tage.  2)  Gasent- 
wickelung; sie  tritt  bald  nach  der  grünen  Färbung  im  Ma- 
gen, den  Därmen,  Lungen  und  Herzhöhlen  ein.  Das  Blut 
fliesst  in  das  Venensvstem  zurück,  die  Capillarvenen  färben 
die  weissen  Gewebe,  selbst  die  äussere  Haut  (durch  Imbibition) 
roth.  Die  Gasentwickelung  tritt  im  Sommer  am  4.  bis  H.Tage, 
im  ^Winter  nach  1  —  2  Monaten  auf,  woher  es  kommt,  dass 
man  im  Winter  gewöhnlich  ältere  Leichen  im  Wasser  auffindet, 
während  sie  im  Sommer  kaum  jemals  mehr  als   >  oder  6  Tage 
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alt  find.    3)  Braune  Fäulnis  8.   Meist  kleinere  früher  grüne 
Flächen  der  Haut  werden  davon  am  10.  bis  12.  Tage,  im 
Winter  nach  1  —  2  Monaten  ergriffen.    4)  Verfaulung.  Im 
2.  bis  3.  Monate  zerfallen  die  grünen  und  braunen  Parthien, 
es  werden  Augenlider,  Nase,  Lippen,  Brusthaut  zerstört,  vom 
Wasser  fortgeschwemmt,  Gase  entweichen,  und  braune  stinkende 
Flüssigkeit  umgiebt  den  Leichnam.     5)  Verseifung.  -Dez 
Rest  der  Haut  wird  opalartig  und  fettig  anzufühlen;  das  Unter- 
hautzellgewebe ist  von  Klümpchen  seifenartiger  Masse  angefüllt, 
die  innern  Organe  verkleinern  sich,  das  Gehirn  bis  zur  Hälfte; 
das  Herz  ist  hornartig  hart,  der  Darmcanal  entfärbt  und  weiss, 
die  Lungenga^isammengeiallen.    6)  Vertrockn  ung.   Di«  Ge- 
webe weroiVfester ;  die  Muskeln  sind  roth  und  glänzend,  aber 
feucht,  das  Zellgewebe  der  Zwischenräume  der  Muskeln  ver- 
siegt jetzt  auch.    Diess  geschieht  im  4.  Monat.     7)  Corro- 
sion.    Die  Haut  erscheint  nun  erodirt  mit  schräg  abgeschnit- 
tenen Rändern.     Dieser  Zustand  breitet  sich  nach  der  grünen 
und  braunen  Fä'ulniss  aus  und  ist  immer  Folge  der  Verseifung; 
mit  4^  Monat  ist  diese  Periode  sehr  ausgebildet.  Im  5.  Monat. 
8)  Incrustation.    Die  ammoniakalische  Seife  ist  in  Kalk- 
seife umgewandelt,  wodurch  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit 
der  Haut  herbeigeführt  wird;  dieselbe  wird  dick  und  schwer 
wie  Stein ;  dieser  Zustand  zeigt  sich  jedoch  bloss  an  Theilen, 
die  nicht  auf  dem  Grunde  des  Flusses  aufliegen.    Die  Haar- 
wurzeln der  Bauchfläche  stellen  klefne  Federkiele  dar,  die  der 
Schenkel  ragen  etwas  weniger  hervor.     Die  Muskeln  verseifen 
ebenfalls;  die  Knochen  werden  zerreiblich,  die  Knorpelringe 
der  Luftröhre  bleiben.    Dieser  Zustand  beginnt  gegen  den  4. 
Monat.     9)  Zerstörung  der  Theile.     Völlige  Auflösung 
der  Leiche,  als  letzte  Periode.  —  Die  Fäulniss  tritt  langsamer 
an  Theilen  ein,  welche  durch  enge  Kleider  vor  der  Berührung 
des  Wassers  geschützt  sind.    Das  Wasser  der  Abtrittsgruben 
lässt  die  grüne  und  braune  Färbung  später  eintreten,  beschleu- 
nigt dagegen  die  Verseifuhg.    (Annales  d'hva.  publ.  Oct.  1836.) 

Enta-otomie  bei  Anus  vicarut*}  von  Le  Sauvage.  — 
Eine  47jähr.  Frau  erlitt  eine  Einklemmung  eines  Cruralbruches» 
und  willigte  erst  am  7.  Tage  in  die  Operation.  Die  ganze 
Darmschlinge  musste  weggeschnitten  werden.  Nach  Erweite- 
rung des  Cruralcanals  und  des  Bruchsackhalses  glaubte  der 
Operateur  die  Darmenden  hervorziehen  zu  müssen  und  erhielt 
sie  durch  eine  Darmschlinge  in  dieser  Lage.  Vierzehn  Tage 
darauf  kam  Pat.  in  das  Spital.  Es  fand  sich  in  der  Leisten- 
gegend eine  Wunde  mit  rothen  Rändern ,  aus  deren  Mitte  der 
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hervorgezogene  Darm  1  Zoll  weit  hervorragte,  und  Koth  ab- 
floss,  der  in  der  Umgegend  Erysipel  veranlasste.   Da  allgemeine 
Behandlung  nichts  half,   so  wurde  zur  Operation  geschritten. 
Zuerst  schnitt  der  Verf.  das  hervorragende  Darm  stück  mit  der 
fecneere  ab,  die  Blutung  stand  durch  massige  Compression,  und 
nun  wurde  der  Enterotome  2\  Zoll  tief  eingeführt  und  leicht 
zusammengedrückt.    Täglich  wurde  derselbe  fester  geschlossen 
und  löste  sich  am  7.  Tage,   doch  so,  dass  nur  l|  Zoll  weil 
die  Darmwande  von  einander  getrennt  waren.  Dennoch  nahmen 
die  Darmflussigkeiten  ihren  Weg  nach  dem  untern  Darmstücke 
so   dass  nur  wenig  durch  die  äussere  Wunde  abfloss.  Drei 
Tage  darauf  legte  der  Verf.  nochmals  den  Enterotome  3  Zoll 
tief  an.    Das  erstemal  musste  er  wegen  heftigen  entstehenden 
fccnmerzen  wieder  abgenommen  werden,  nach  14  Tagen  wurde 
der  Versuch  nochmals  gemacht  und  jetzt  mit  so  gutem  Erfolge 
dass  nach  4  Wochen  die  Communication  hergestellt,   und  die 
Wunde  vernarbt  war.      Dennoch  litt  die  Kranke  immer  am 
Unterleibe,  bekam  häufig  Durchfall,  wobei,  als  er  4  Monate 
spater  anhaltend  wurde,  die  Narbe  schmerzhaft  wurde,  aufbrach 
und  wieder  Koth  entleerte.     Die  Kranke  starb  an  hinzukom- 
mendem Marasmus.    Bei  der  Section  fand  sich  die  Com- 
municationsöffnung  der  beiden  Darmstücken  sehr  eng  zusam- 
mengezogen.   Die  Ränder  der  durch  den  Enterotome  bewirkten 
Trennung  hatten  sich  vom  Grunde  gegen  die  Fistel  hin  ver- 
einigt, wodurch  eine  progressive  Veränderung  der  grossen  OefT- 
nung  Statt  fand,   welche  mehrere  Monate  hindurch  die  Darm- 
flussigkeiten ungehindert  hatte  dorchgehen  lassen.    Die  Narbe 
war  dick  und  fungös.     Auf  der  innern  Fläche  des  Darmcanals 
zeigten  sich  Spuren  chronischer  Entzündung.  —  Es  war  wohl 
kaum  nüthig  (wie  oben  geschehen),   die  hinter  der  Einschnü- 
rungsstelle hegenden  Darmstücke  vorzuziehen,  um  ihren  Zustand 
zu  erkennen,  und  sie  durch  eine  Darmschlinge  fixiren  zu  kön- 
nen .     Nach  Scarpa's  Beobachtungen  kann  man  nicht  mehr 
annehmen,  dass  die  Gangrän  auch  über  die  Einschnürungsstelle 
hinaussteigen  könne.   Auch  werden  durch  solches  Hervorziehen 
die  Verwachsungen  zwischen  Darm  und  Bruchsackhals  getrennt, 
die  gunstigen  Aussichten,  welche  durch  diese  Verwachsungen 
erörlnet  werden,  vernichtet,  selbst  Ergiessungen  in  die  Bauch- 
höhle veranlasst,  noch  häufiger  dadurch  die  Bestrebungen  zur 
Selbstheilung  des  künstlichen  Afters  gestört  und  die  Aussichten 
für  den  Erfolg  der  Enterotomie  verhindert.    In  der  That  ver- 
engerte sich  im  obigen  Falle  die  angelegte  Darmöffnung  so, 
dass  die  Weiterleitung  des  Rothes  erschwert,    die  Fortdauer 
der  Adhäsiventzündung  veranlasst,  Durchfall  und  Wiederaufbruch 
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der  Fistel  herbeigeführt  wurden«  Besser  wäre  es  wohl  gewe- 
sen ,  man  hatte  im  Anfange  die  natürliche  Verwachsung  der 
Darmstiicke  mit  dem  Bruchsackhalse  wie  gewöhnlich  Statt  finden 
lassen,  dann  wäre  der  bekannte,  die  Verbindung  der  beiden 
Darmstiicke  vermittelnde  Trichter  gebildet  worden,  und  es  wür- 
den auf  diese  Weise  die  Folgen  der  Verengerung,  welche  später 
den  Tod  der  Kranken  herbeiführte,  verhindert  oder  wenigstens 
auf  lange  Zeit  hinausgeschoben  worden  seyn.  (ArcK  gen. 
Novbr.  1836.) 

Oedem  als  Symptom  der  Gcuigraena  spontanem  Hr.  Godin 
hat  nach  2  Beobachtungen  durch  Vergleichung  der  Ergebnisse 
der  chirurgischen  Literstur  die  Resultate  erhalten,  dass  ein  be- 
trächtliches ,  die  EntwickeJung  der  Gangraena  spontanea  beglei- 
tendes Oedem  anzeigt ,  dass  das  Haupthindernis*  für  den  Blut- 
timlauf  in  den  Venen  seinen  Sitz  habe  (Ausnahme  bilden  alte 
Herzleiden);  dass  das  Oedem,  wenn  es  später  hinzutritt,  eine 
Verbreitung  der  Affection  auf  das  Venensystem  beweist;  und 
dass  die  Atrophie  oder  Trockenheit  der  Gewebe  ein  Zeichen 
sey,  dass  das  Hindernis*  seinen  Sitz  blos  im  Arteriensysteme 
hat    (Anh.  gtn.  Sept.  1836.) 


Nr.  9.  Zur  pathologischen  Anatomie  der  Geschwülste;  von 
Prof.  X  Müller.  —  Oer  Verf.  hat  versucht,  die  heilbaren 
Formen  von  Geschwülsten  von  denen  zu  sondern,  die  nach 
der  Ausrottung  wiederkehren.  Von  der  L  Abtheilung,  den 
durch  Ausrottung  heilbaren  Geschwülsten  sind  nach  microsco- 
pischen  und  chemischen  Untersuchungen  beschrieben  und  durch 
Zeichnungen  erläutert:  1)  Fettgeschwülste,  zu  welchen 
Lipom,  Steatom  und  Cholosteatom  gehören.  Letzteres  ist  ge- 
schichtet mit  perlmutterglänzenden  Blättern,  und  enthält  Gallen- 
fett und  Talgfett ;  die  Blättchen  bestehen  aus  einem  pflanze n- 
artig  polyedrisoben  Zellgewebe,  zwischen  denen  wieder  crystal- 
linische  bandartige  Fettplatten  liegen.  Die  Geschwulst  ward 
einmal  im  Gehirn  gefunden.  2)  Gallertg esch wulst,  Col- 
lonema.  Bin  weiches  Gewebe,  dessen  Grundlage  Bündelchen 
von  Fasern  und  Gelassen  bilden;  die  Hauptmasse  besteht  aus 
grauen  Kugelchen;  crystallinische  stabförmige  Nadeln  liegen 
durch  die  Geschwulst  zerstreut»  Säuren  und  Alkalien  losen  sie 
nicht  auf.  Wurde  einmal  im  Gehirn,  einmal  in  der  weibhchen 
Brust  beobachtet.  3)  Bi  weisshaltige  Fesergesch  wulst. 
Weiss  oder  weissgelb,  fest,  lappige  zerbrechlich,  aus  Fäsercheo 
mit  Kügelchen  bestehend.  Die  durch  Kochen  unlösliche  Masse 
gleicht  einem  eiweissartigen  Körper.    4)  Sehnige  Faser- 
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geschwülste.  Desmoides,  fest«  atlasglänzende  Geschwülste, 
welche  zuletzt  ossificiren.  Am  Peritonaeum ,  Uterus,  den  Kno- 
chen, dem  Gehirn  und  der  Dura  muler.  5)  Bnchondroma, 
eine  durch  Bxstirpation  heilbare  Geschwulst,  deren  Characteristik 
sich  in  Froriep's  Notizen  Nr.  1086  vorfindet.  6)  Telan- 
g  i  e  c  t  a  s  i  e ,  Angionema,  eine  Geschwulst  von  erweiterten 
Capillargefässen ,  wie  sie  auch  an  innern  Theilen,  wenn  auch 
selten  vorkommen.  —  IL  Abtheilung.  Durch  Exttirnation  nicht 
heilbare  k  rebeige,  entweder  in  demselben  Organe,  oder  an  andern 
Orten  wiederkehrende  Geschwülste.  Bs  sind  sieben  Formen  nach 
der  microscopischen  Analyse  beschrieben  und  durch  Zeichnungen 
erläutert  worden:  a)  Carcinoma  reticulare,  in  der  weib- 
lichen Brust,  an  der  Orbit*  und  am  Auge.  Die  Geschwulst  ist 
auf  dem  Durchschnitte  grau  mit  weissgelben  netzförmigen  Figu- 
ren. Den  Haupt  bestand theil  der  Masse  bilden  graue  und  weisse 
Kügelchen  mit  einer  Grundlage  von  unordentlich  durch  einander 
gewebten  Fasern.  b)  Carcinoma  fibrosum,  Scirrhus 
■  f  ibrosus,  eine  feste,  faserige  Masse  mit  Kügelchen  von  ver- 
schiedener Grösse.    Sie  kommt  vor  in  der  Mamma,  im  Uterus, 

im  Ma«>en  und  der  Haut.     Auf  dem  Durchschnitte  erscheinen 
o 

weisse  ästige  Streifen,  es  sind  Gefasse,  deren  Lumen  mit  der 
Loope  zu  erkennen  ist.  Beim  Magenkrebs  gehen  mitten  hin- 
durch häutige  Abtheilungen  mit  faserigen  Massen  angefüllt, 
c)  Carcinoma  alveolare.  Die  ganze  Masse  bildet  häutige 
Zellen,  i  —  3  Linien  gross,  mit  einer  gelatinösen  Masse  gefüllt. 
Die  Zellen  brechen  nach  innen  gegen  die  Magenhöhle  auf. 
Die  Geschwurst  gleicht  einer  Honigwabe,  und  ist  ausser  am 
Magen,  anch  an  der  Brust  beobachtet  worden,  d)  Carcinoma 
medulläre,  Markschwamm  oder  Blutschwammv 
besteht  aus  unregelmässig  verwebten  Fasern  mit  runden  Kügel- 
chen von  verschiedener  Grösse;  zuweilen  ist  das  Fasergewebe 
strahlig  entwickelt,  e)  Carcinoma  hyalinum,  durch- 
sichtiger Krebsschwamm,  eine  durchscheinende,  gefäss- 
reiche,  Bündel  bildende,  weiche  Masse.  Die  Blutgefässe  laufen 
mit  den  Fasern  vom  Boden  radical  aus,  um  auf  der  Oberfläche 
des  aofgebrocherten  Schwammes  ein  dichtes,  blutreiches  Netz 
zu  bilden,  f)  Carcinoma  phyllades,  blättriger  Krebs, 
eine  grosse  fette  Gesahwulst,  aus  festen  zum  Theil  zusammen- 
verwachsene» grossen  Blättern  bestehend ,  welche  aus  verfloch- 
tenen Fasern  gewebt  sind.  Diese  Form  ist  selten;  einmal 
wurde  er  in  den  Achseldrüsen  vorgefunden,  g)  Carcinoma 
melanodes  ;  lappige  Massen  mit  faseriger  Grundlage  und 
rundlichen  und  ovalen  Pigmentkugeln.     Die  feinsten  Pigment- 
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theilchen  zeigen  die  Molecularbewegungen ,  wie  o* as  Pigment 
des  Auges.    (Müllers  Archiv  1836,  Jahresbericht  218.)  v 

•     1  •  ■'      ••.  i  r»  .       »r  •  . 

Zu  einer  künstlichen  Uebuny  in  der  Auscultation  hat  Hr.  Dr. 
Petrequin  Vorschlage  gemacht.  Er  untersucht  herausgenom- 
mene Lunge»,  welche  er  aufblast,  und  so  die  Athmungsbewe- 
gungen  nachahmt.  Durch  Injectionen  in  die  Bronchien  ahmt 
er  das  Kohren -Röcheln  nach.  Dann  übt  er  die .  künstliche 
Auscultation  am  Cadaver  und  will  die  verschiedenen  Lungen- 
und  Bronchjengerausche  bei  verschiedenen  Krankheiten  dieser 
Organe  wahrnehmen.  Er  setzt  ferner  das  breite  Ende  des 
Stethoscops  auf  den  Lsrynx  einet  stark  speechenden  Person, 
und  das  andere  Ende  auf  den  Ursprung  der  Bronchien  des 
Cadavers,  wahrend  man  die  Respirat ionsb e wegungen  nachahm t ; 
dadurch  erlangt  er  die  künstliche  Hervorbringung  der  Stimme 
und  des  Hustens.  Hr.  P.  setzt  die  verschiedenen  Anwendungs- 
arten der  künstlichen  Auscultation  auseinander,  und  zeigt  dass 
man  eine  gewisse  Anzahl  Brustkrankheiten  simuliren  ,  und 
künstlich  das  metallische  Klingen  und-  die  meisten  stethoscopi- 
Schen  Zeichen  zu  Wege  bringen  könne.  Er  glaubt,  dass  man 
bei  Entbehrung  einer  Anleitung  durch  einen  Lehrer  mit  dieser 
Methode,  .  wenn  sie  mit  täglicher  Auscultation  der  ,  Kranken 
verbunden  wird,  leichter  und  schneller  in  diesem  Studium 
vorrücken  könne,  r  .  .in,  ,  !«*«•.,  i   t  .  5  . 

.       .  ■  :•     ,      ■  ,   M-..||J.|,         !       '-5  X 

s  Luxation  der  Ulna  nach  unten  und  vorn:  ohne  Fractttr  de* 
Okcranon.  Ein  junger  Mensch  fiel  beim  Schlittschuhlaufen  auf 
den  rechten  Ellbogen,  wahrend  der  Vorderarm  gerade. , gegen 
den.  Überarm  gebeugt  war,  wodurch  die  Ulna  nach  unten  und 
vorn,  über  die  Gelenkfläche  des  Oberarms  getrieben  wurde.  Der 
Arm  war  über  1  Zoll  verlängert,  das  Olecranon  gleitete  auf  der 
Gelenkfläche  hin  und  her,  man  konnte  mit  dem  Vorderarm 
leicht  und  ohne  Schmerzen  Bewegungen  der  Streckung  machen, 
der  Radius  war  der  Ulna  gefolgt.  Streckte  man  den  Vorder- 
arm, so  bildete  das  Olecranon  nach  vorn  eine  Hervorragung, 
an  welcher  der  Zustand  dieses  Knochenfortsatzes  gleich  zu  er- 
kennen war.  —-  Nach  dieser  Beobachtung  kann  genannte  Luxa- 
tion durch  einen  starken  Stoss  auf  das  Olecranon  von  hinten 
nach  vorn  hervorgebracht  werden,  was  Colson  durchaus  leug- 
net, u.  sie  nur  entweder  l)  von  starker  Drängung  des  Olecranon» 
nach  innen  und  hierauf  unter  der  Trochlea  bei  starker  Beugung 
des  Ellbogengelenkes  nach  aussen,  oder  2)  von  Beugung  des 
Vorderarms  gegen  hinten  gegen  den  Oberarm  entstehen  lässt. 
(Arch.  gm.  1836.) 
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Die  Arteria  thyreoidea  superior  wurde  bei  einer  hypertro- 
phischen schwammigen  Schilddrüse  unterbunden.  Die  Arterie 
war  erweitert,  und  durch  die  Geschwulst  sehr  in  die  Tiefe 
gedrängt.  Am  5.  Tage  schnitt  die  Ligatur  durch,  und  es  er- 
folgte wiederholte  Blutung,  wobei  die  Aqua  Hineilt  unwirksam 
blieb,  die  Wunde  aber  theilweise  brandig  wurde.  Die  Heilung 
erfolgte  nach  einigen  Wochen.  (Beck  über  die  Anwendung 
der  Ligatur.    Freiburg  1836.) 

Eine  Muskelentzündung  kam  im  Hupit.  St.  Louis  bei  einem 
40jähr.  Mechanicus  vor ,  der  in  einer  sehr  feuchten  Werkstatt 
sich  übermässig  angestrengt  hatte.  Die  Entzündung  äusserte 
sich  durch  Geschwülste ,  welche  genau  die  Form  der  einzelnen 
Muskeln  zeigten ,  und  bei  unveränderter  Hautfarbe  und  Tem- 
peratur fürchterlich  schmerzten ;  Fieber  und  erschöpfende  Schlaf- 
losigkeit waren  die  Begleiter,  und  der  Kranke  starb  im  5.  Tage 
der  Behandlung  mit  Antiphlogisticis  und  Opium.  Die  aponeu- 
rotischen  Muskelscheiden  fanden  sich  sehr  gespannt,  und  als 
man  einschnitt,  floss  ein  grauer  Brei  heraus,  in  welchem  keine 
Spur  von  Fasern  mehr  zu  bemerken  war.  {Arch.  gen.  Jul.  183b.) 

i 

Traumatische  Paralyse  eines  Gliedes  ist  von  Larrey  öfters 
durch  wiederholte  Anwendung  der  Moxa  auf  den  Verlauf  des 
verwundeten  Nerven  geheilt  worden.  Hr.  Bau  den  s  erzählt 
ebenfalls  einen  günstigen  Fall,  wo  ein  atrophischer  und  in  Folge 
einer  Schusswunde  gelähmter  Arm  durch  Moxen  auf  den  Plexus 
brachialis  völlig  hergestellt  wurde.  Die  Kugel  hatte  in  diesem 
Falle  wahrscheinlich  einen  Nervenzweig  zerrissen,  durch  wel- 
chen der  Plexus  verticalis  und  der  brachialis  communicirten. 
Der  letztere  hatte  selbst  noch  eine  starke  Erschütterung  erlitten, 
die  an  der  Lähmung  des  ganzen  Arms  erkennbar  war.  —  Man 
darf  hiernach  dergleichen  Paralysen  nicht  gleich  für  unheilbar 
halten. 

Acephulocystcs ,  welche  sich  im  Zahnfleisch  entwickelt  hatten. 
Hr.  Lefoulon  in  Paris  fand  bei  einem  Officier  neben  einem 
cariösen  Backenzahn  in  einer  Zahnlücke  eine  im  Durchmesser 
7  —  8  Linien  grosse  Geschwulst  mit  Fluctuation.  Nachdem  er 
den  Zahn  ausgezogen  hatte,  zeigten  sich  im  Wasser,  das  der 
Officier  zum  Ausspülen  gebraucht  hatte,  3  rundliche,  gelatinöse 
Körper,  mit  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  gefüllt,  die  Hr.  L. 
und  mehrere  andere  Aerzte  für  Acephalocysten  erkannten.  (Journ. 
des  sciences  med.  1836.  Nr.  44.) 

Die  geburtshilfliche  Untersuchung  war  in  Strassburg  von  ei- 
ner Hebamme  6  Wochen  lang  durch  den  Meatus  urinarius, 


24 


v.  Froriep's  Notizen. 


statt  die  Vagina,  gemacht  worden.  Hr.  Dr.  S  chweighä  uset 
konnte  auf  demselben  Wege  mit  dem  Finger  eingehen,  und  den 
KinSeskopf  durch  die  Blas^nwandungen  fühlen.  Mit  Hülfe  des 
Gesichts  fand  er  ein  sehr  grosses  Hymen ,  und  nur  eine  ganz 
kleine  OefTnung  übrig.  Nach  Durchschneidung  des  Hymen 
wurde  das  Kind  bald  geboren. 

Zur  Altersbestimmung  neugeborener  Kinder.  Die  Schleim- 
schicht (und  nicht  die  Schleimhaut)  wird  von  dem  Meconium 
grün  gefärbt.  Da  nun  die  Schleimschicht  4  Tage  nach  der 
Geburt  entfernt  ist,  so  findet  man  von  da  an  auch  den  Darm 
nicht  mehr  grün.  Ist  also  der  Darm  noch  grün ,  so  beweist 
dies,  dass  das  Kind  1 — 3  Tage  alt  war.  (Devergie,  Md. 
seg.  I.) 


Nr.  10.    Ueber  das  freiwillige  Hinken  oder  die  Hüft gel 'enk- 
Kranhheit\  von  William  Coulson.  —  Diese  Krankheit  ist 
eine  constitutionelle,  wobei  das  Hüftgelenkleiden  und  alle  seine 
Metastasen  nur  äussere  Erscheinungen  eines  pathologischen  Zu- 
standes  sind,  von  welchem  eine  ausgebreitete  Function,  nicht 
blos  eine  beschränkte  Localität  ergriffen  ist.  Primär  ist  es  eine 
Störung  der  Ernahrungsthätigkeit,  und  zwar  der  Secretion,  die 
übermässig  thätig  ist,  während  das  locomotive  System  im  Ver- 
hältnis* schwach  ist  und  ein  Opfer  der  Störung  des  entern 
wird.    Die  Krankheit  entwickelt  sich  besonders  bei  Personen, 
welche  scrophulöse  Drüsenleiden  haben,  ausserdem  entsteht  sie 
ni  ht  selten  nach  andern  Secretionskrankheiten,  wie  nach  Gicht, 
Rheumatismus,  Syphilis,  Gonorrhöe,  Pocken,  Masern,  Scharlach, 
zu  schnell  geheilten  Geschwüren ,  ferner  nach  Unterdrückung 
des  Lochien-  und  Menstrualflusses.    Mehr  unmittelbar  durch 
Schwächung  des  Looomotivsystems  bei  Personen  mit  übermäs- 
siger oder  krankhafter  Absonderung  folgt  sie  z.  B.  nach  heftiger 
Dehnung,  angestrengten  Märschen,  Erkältung  (z.  B.  vom  Sitzen 
auf  kaltem  Stein).    Aus  Campe r's,  van  Swieten's,  Bro- 
die's,    Cr u vei lhi er's  und  des  Verfs.  Beobachtungen  geht 
deutlich  hervor,    dass  die  Krankheit  ihrem  Wesen  nach  eine 
Secretionskrankheit  ist,  und  local  zjierst  die  Synovialhaut  er- 
greift, wie  schon  Camper  und  van  Swieten  zeigten.  Immer 
wird  das  Ligamentum  teres,  welches  zu  Weiterleitung  der  Ge- 
fasse  bestimmt  ist  und  von  der  Synovialhaut  ganz  umschlossen, 
wird,  dorch  Ulceration  am  meisten  zerstört  gefunden.  —  Bei  der 
Behandlung  scheidet  der  Verf.  zwei  Classeu  von  Kranken,  die 
kräftigen  und  die  schwachen.    Bei  kräftigen  Subjecten 
mit  rheumatischer  Diathesis,  und  bei  welchen  Erkältung,  äussere 
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Gewalt  oder  Gonorrhöe  die  Krankheit  veranlasst  hat,  muss  man 
ausser  Beobachtung  der  Ruhe,  locale  Blutentziehung  machen  und 
Calomel  mit  Opium  bis  zu  beginnendem  Speichelflusse  geben. 
Entstehen  Schmerz  im  Kpigastrium,    Tenesmus,    häufige  aber 
spärliche,  mucöse,  mit  Blut  gefärbte  Stuhlgänge,  so  hilft  dagegen 
ein  15  Tropfen  Laudanum  enthaltendes  Clvstier.     Der  Mercur 
wird  ausgesetzt,   wird  er  aber  vertragen,   so  reicht  er,  zeitig 
genug  gegeben,  gewöhnlich  hin,  die  Krankheit  anzuhalten.  Ent- 
wickelt sich  die  Krankheit  immer  aufs  Neue,  so  giebt  man  eine 
Zeitlang  milde  Mercurialien  (z.  B.  Hydrarg.  c.  creta  mit  Dover- 
sehen  Pulvern  oder  Plummer'schen  Pillen)  und  geht  bei  jedem 
frischen  Anfalle  zu  stärkern  Mercurialien  zurück.    Neben  dieser 
alterirenden  Behandlung  giebt  man  Sassaparille.   Wird  der  Mer- 
cur nicht  vertragen ,  so  braucht  man  Colchicum  in  Verbindung 
mit  abfuhrenden  Neutralsalzen;  in  solchen  Fällen  giebt  Liston 
Spiessglanz  mit  Morphium  und  namentlich  Aconitextract.  Vrf. 
lässt  eine  Salbe  aus  6  Gr.  Aconitextract  mit  einigen  Tropfen 
Weingeist  diluirt  und  6  Dr.  Pett  verrieben ,  Erbsengross  über 
dem  Gelenk  bei  heftigem  Schmerz  einreiben ;  entsteht  Taubheit 
und  Ameisenlaufen,  so  wird  ausgesetzt.   Nach  gebrochener  Ent- 
zündung werden  Vesicatoria  über  dem  Hüftgelenk  aufgelegt.  Die 
Diät  muss  reitzlos  seyn;  warme  Bäder,  und  wo  diese  nicht  zu 
schaffen  sind,  warme  Bähungen  des  Gliedes  sind  sehr  heilsam. 
Ist  nach  gänzlicher  Tilgung  der  Entzündung  das  Gelenk  noch 
etwas  steif,  so  dienen  Gegetoreitze  durch  Jod-  oder  Mercurial- 
salben  ;    besonders  empfehlenswerth  ist  S  c  o  t  t's  Methode  (s. 
dessen  „Behandlung  chronischer  Entzündung  in  verschiedenen 
Gebilden."  Weimar  1829.  3i^). —  Bei  einer  andern  Klasse  von 
Kranken,    bei  denen    die  Krankheit  offenbar  constitutionellen 
Ursprungs  ist,  und  welche  in  der  Regel  von  schwachem  Körper- 
bau sind,  ist  meistens  ein  grösseres  Secrftionsorgan ,  nnd  zwar 
am  häufigsten  die  Leber  krank,  dem  durchaus  erst  abgeholfen 
werden  muss.    Daher  wendet  der  Verf.  in  diesem  Falle  locale 
Mittel  eher  an  der  Leber  als  am  Gelenke  an.  Schwächende 
Mittel  sind  zu  vermeiden,  Blutegel  selbst  nur  mit  Einschränkung 
anzuwenden;  frische  Luft,  namentlich  Seeluft,  im  Sommer  im 
1.  und  3.  Stadium,  sind  oft  wirksamer  als  örtliche  Mittel,  des- 
gleichen warme  Bäder  mit  Salzwasser,  im  Sommer  Seebäder, 
doch  nie,  wenn  die  Kranken  hiervon  Frostschauer  bekommen. 
Man  bringt  den  Pat.  so  viel  es  geht  an  die  frische  Luft,  und 
gestattet  leichte  Bewegung,  wenn  dadurch   nicht  Schmerz  im 
Gelenk  entsteht;  totale  Ruhe  schwächt  dergleichen  scrophulöse 
Pat.    Alle  2 — 3  Tage  giebt  man  eine  leichte  Mercurialpurganz. 
Zeitig  beginnt  Verf.  mit  einer  Lösung  von  1  Dr.  Kali  hydrojod. 
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auf  1  Unze  Wasser,  wovon  3  Wal  täglich  4—5  Tropfen  einem 
kleinen  Kinde  und  zwar  gleich,  nachdem  etwas  genossen  wor- 
den ,  gereicht  werden.  Die  Diät  sey  leicht,  aber  nahrhaft, 
geistige  Getränke  sind  zu  vermeiden.  —  Im  2.  Stadium  ist 
der  Unterschied  zwischen  den  erwähnten  beiden  Constitutionen 
etwas  weniger  auffallend.  Bei  den  Kräftigeren  muss  man  aller- 
dings, wegen  noch  allgemein  gereitztem  Zustande,  mehr  oder  weni- 
ger antiphlogistisch  verfahren,  schmale  Diät  u.  Ruhe  beobachten, 
bei  heftigem  Schmerz  Blutegel  legen,  Neutralsalze  uud  Antiino- 
niulien ,  Mercur  mit  Opium ,  oder  Mercurialeinreibungen  mit 
Jodine  verordnen.  Helfen  diese  Mittel  nicht,  so  legt  man  wie 
früher  zuweilen  ein  Vesicator  über  die  obere  Gelenkgegend, 
diess  ersetzt  Haarseile,  Noxen  und  Glüheisen,  ohne  die  Kräfte 
ganz  herunterzubringen ;  Ruhe  ist  hier  sehr  nöthig.  Bei  schwa- 
chen scrophulösen  Subjecten  sind  alterirende  Mercurialien  mit 
verschiedenen  Formen  der  Sassaparille,  oder  wenn  die  Dige- 
stion schon  gelitten ,  ein  bitterer  Aufguss  mit  den  Alkalien, 
x.  B.  Kali  hydrojodic,  mit  Sassaparille,  anzuwenden*).  Diät  wie 
vorhin  bemerkt;  leichte  Bewegung  im  Freien  mit  Krücken  ist 
zu  erlauben,  warme  Bäder  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen ;  Fon- 
tanelle schwächen  und  vermehren  die  allgemeine  Reitzung.  — 
Im  3,  Stadium  ist  die  Behandlung  bei  beiderlei  Kran- 
ken dieselbe.  Da  Caries  begonnen  hat,  und  man  Eiterab» 
aonderung  erwarten  muss,  so  ist  vollkommene  Ruhe  des  Glie- 
des nöthig,  und  dabei  die  Stellung  der  Extremität  sehr  zu 
beachten.  Die  Kranken,  liegen  in  der  Regel  auf  der  gesunden 
Seite,  indem  sie  zugleich  den  Psoas  erschlaffen  und  den  Druck 
der  Glutäen  vermindern  wollen;  hierdurch  wird  aber  das 
Becken  gedreht,  die  Disposition  zu  Rückgratverkrümmungen 
vermehrt,  während  zugleich,  nach  Zerstörung  des  runden  Ban- 
des, der  Schenkelk#pf  um  so  leichter  au*  dem  Acetabulum 
ausweicht.  Man  empfiehlt  desshalb  Kissen  zwischen  die  Beine 
zu  legen,  oder  wenn  diese  verkrümmte  Lage  nicht  schon  län- 
gere Zeit  angenommen  ist,  die  doppelt  geneigte  Ebene  (nach 
Earle)  anzuwenden,  und  den  Kranken  dabei  vollkommen  auf 
den  Rücken  zn  legen.  In  der  früheren  Zeit  hat  das  keine 
Schwierigkeit,  ist  aber  das  Localleiden  schon  beträchtlich,  so 
wird  man  es  unausführbar  finden,  das  Glied  in  irgend  einer 
bestimmten  Stellung  zu  nxiren.  Bemerkt  man  Eiterung,  so 
ist  zur  Beförderung  der  Absorbtion  Jod  innerlich  und  äusserlich 


*)  Ree.  Dett.  Sassapa $.  Unc.  15,  Decf.  r.  Columbo  Unc.  1,  Kali  Ay- 
drojod.  Gr.  15,  JoJinac  Gr.  1$,  Exir.  Sassap.  Dr.  3.  M.D.8.  Einem 
Erwachsen  2 —  3  E»«loffel  TOÜ  3  Mal  täglich  nach  dem  Mahle. 
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anzuwenden.  Bildet  sich  ein  Abscess,  so  öffnet  man  ihn  nicht 
eher ,  als  bis  sich  in  der  Haut  ein  Eiterpunct  erhoben  hat. 
Daraus  entstehende  Geschwüre  bedeckt  man  mit  iu  Jodau Ho- 
lling getauchter  Charpie  und  werden  dieselben  trotz  dem  bös- 
artig, mit  Auflösung  von  Höllenstein ,  worauf  man  daun  eine 
milde  Salbe  legt.  Bei  grossen  Schinerzen  giebt  man  Morphium, 
bei  grosser  Schwäche  sind  nährende  Diät,  China  und  Wein  zu 
verordnen.  Wenn  der  Abscess  geöffnet ,  der  Schmerz  nicht 
zu  heftig  ist  und  keine  cariöse  Knochenstücke  abgehen,  kann 
man  wieder  Seebad  uud  leichte  Bewegung  anwenden.  Begiunt 
Absorbtion  des  Schenkelkopfs  und  Verkürzung  des  ganzen  Glie- 
des, ist  noch  auf  möglichst  gerade  Stellung  desselben  zu  hal- 
ten, damit  es  nicht  unter  eiuem  Winkel  mit  dem  Becken 
anchylosire.  (IT.  Coulson  on  the  disease  of  the  Hlpjoint,  Lon- 
don 1837.; 

Einfluss  der  Blutentziehung  auf  kranhhaße  Herzgeräusche. — 
80  wie  die  normalen  Herztöne  bei  Plethora  oft  undeutlich 
sind,  so  lassen  sich  die  krankhaften  bisweilen  erst  nach  Be- 
seitigung solcher  Plethora  durch  Venaesection  deutlich  bemer- 
ken. (France  medic.  Nr.  27.) 

Das  weisse  Spiessglanzoxyd  wird  hei  Lungenentzündung  der 
Kinder  von  Baudeloque  und  Guersent  oft  mit  ausge- 
zeichnetem Erfolge  angewandt.  Letzterer  verbindet  damit 
Blutentziehungen  und  Blasenpflaster.  B.  thut  diess  nur  bei 
sehr  heftiger  Pleuropneumonie  bei  über  7  Jahr  alten  und  übri- 
gens kräftigen  Kindern.  Es  wird  in  einem  schleimigen  Ve- 
hikel zu  20  —  30  Gran  steigend  bis  2  Drachmen,  bis  zum 
Beginnen  der  Lösung  der  Krankheit  oder  Eintritt  von  schlei- 
migem Rasseln ,  von  wo  an  die  Dosis  vermindert  wird,  gege- 
ben. Oftmals  tritt  schon  am  2ten  oder  3ten  Tage  ein  critischer 
Schweiss  ein.  Von  80  damit  Behandelten  bekamen  bloss  einige 
wenige  Erbrechen  oder  Diarrhoe.  Dieses  Mittel  ist  besonders 
zu  empfehlen,  wo  Blutentziehungen  nicht,  oder  nicht  mehr 
anwendbar  sind.    (Revue  medec.  1836.) 


Nr.  11.  lieber  den  Mechanismus  der  Bewegung  oder  des 
Pulsirens  der  Arterien ;  von  Flourens.  —  Ueber  die  directe 
Ursache  hat  uns  Harvey  genügend  dargethan ,  dass  es  die 
Triebkraft  des  durch  die  Contractionen  des  Herzens  fortge- 
stossenen  Bfetes  ist.  Die  Art  und  Weise  aber,  wie  die 
Bewegung  der  Arterie  vermittelt  wird,  haben  Harvey,  W  e  i  t- 
brecht,    Lamure,   Artliaud  u.  A.  nicht  genau  genug' 
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ermittelt.     Der  Verf.  hat  durch  sehr  genau  angestellte  Versu- 

che  bewiesen  gefunden,  dasa  das  Schlagen  der  Arterie 
zwar  ein  einziges  aber  zusammen gesetztes  Phä- 
nomen ist,  und  zwar  eine  Bewegung,  welche  aus 
der  Anschwellung,  Verlängerung  und  Ortsver- 
änderung  hervorgeht,  und  diese  sind  alle  in  der  Kla- 
sticität  der  Arterie  begründet» 

lieber  traumatische  Cap'dlarhJulungen ;  von  L.  J.  Sans  OB« 
—  Folgender  Fall  zeigt,  dass  die  Disposition  zu  Capillarblu- 
tungen  von  einer  ganz  zufälligen,  kaum  geatmeten  Ursache 
abhängen  kann.  Ein  kräftiges  Mädchen  von  22  Jahren,  die 
wegen  einer  fibrösen  Geschwulst  in  der  Achselhöhle  im  Hotel- 
Dieu  war,  bekam  nach  einer  Venaesection  im  Arme  arterielles 
Bluten  aus  der  Aderlasswunde,  und  Blutung  aus  einer  Zahn- 
lücke, die  mehrere  Tage  lang  selbst  durch  Glüheisen  nur  auf 
kurze  Zeit  zu  stillen  war,  und  am  5ten  Tage  mit  dem  Tode 
endigte.  Dupuytren  machte  am  Leichnam  die  Operation  der 
Geschwulst  so,  wie  es  bei  der  Lebenden  hätte  geschehen  müs- 
sen, wäre  sie  nicht  contraindicirt  gewesen.  Die  Gesehwulst 
lag  unter  dem  Af.  dcltoideus,  und  verlängerte  sich  nach  der 
Achselhöhle  hin,  wo  sie  mit  einer  zweiten  ähnlichen  commu- 
nicirte,  welche  tief  unter  dem  Af.  pectoralis  major  ei  minor 
lag,  zwischen  dem  Schlüsselbeine  und  der  ersten  Rippe  hin- 
ging, vor  den  Af.  scahnis  in  die  Höhe  stieg,  und  in  c!en  ober- 
sten Theil  der  Brusthöhle  hineinragte,  indem  sie  aif  ihrem 
Verlaufe  die  Carotis  und  Jugularis,  die  Vasa  subclavia  und  die 
Stränge  des  Plexus  brachial}*  umfasste.  Im  rechten  Atrium  des 
Herzens  fand  sich  ein  fungöser  Polyp,  der  fest  mit  der  inner- 
sten Haut  der  Höhle  zusammenhing,  und  in  die  Vena  Cava 
superior,  v.  jugularis  und  subclavia  dextoa  hineinreichte.  (Des 
hemorrhagks  traumatiques,  par  L.  J.  Sausen,  Paris  1830.  p. 

•  * 

Häufigkeit  des  Brandes  der  Lungen  hei  Irren;  ton  Dr.  Gu is- 
la in.  —  Die  Abneigung  vor  dem  Essen  rührt  bei  Irren  mei- 
stens von  einer  Verkehrung  der  Willensthatigkeh  her,  und 
höchst  selten  von  einer  primären  Krankheit  der  Verdauungs- 
organe.  Solches  Fasten  führt  einen  ungesunden  Zustand  der 
Safte  herbei ,  und  dieser  Cacochymie  ist  die  Hänngkeit  des 
Lungenbrandes  bei  Irren  zuzuschreiben.  In  den  Zeiten  kirch- 
licher Fasten  sind*  viele  diese  streng  beobachtende  Personen, 
mehr  oder  minder  mit  Husten  behaftet«  Bei  den  Mitgliedern 
einer  Secte ,  die  von  Zeit  zu  Zeit  streng  rastefw  und  keine 
thierische  Nahrung  sich  erlaubte,  sah  der  Verf.  öfters  Husten, 
Dyspnoe  und  Blutspeyen  bei  den  schwächern  Subjeoten  entste- 
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hen.  Diät  und  Toinca  beseitigten  dies«  Zufalle  leicht.  80 
sind  auch  Lungenkrankheiten  häufig  in  Arbeitshausern,  Ge- 
fängnissen und  ähnlichen  Orten,  wo  die  Nahrung  sohlecht  und 
unzureichend  ist.  Vielleicht  ist  auch  der  lästige  Husten,  der 
in  der  Reconvalesceuz  von  hitzigen  Krankheiten  vorkommt  und 
am  besten  durch  gute  Diät  gehoben  wird,  von  der  langen  Ent- 
behrung kräftiger  Nahrung  und  den  vorausgegangeneu  Blutent- 
ziehungen herzuleiten.  Alles,  wodurch  allgemeine  Schwäche 
herbeigeführt  wird,  Stillen,  Onanie,  schnelles  Wachsen,  kann 
die  Symptome  von  Lungenkrankheit  herbeiführen.  So  hat 
denn  auch  fortdauerndes  Fasten  welches  bisweilen  bei  Irren  ge- 
troffen wird,  einen  nachtheiligen  Kiufluss  auf  die  Atbmungsorgane. 
Esquirol  und  C a  1  m e i  1  haben  dasselbe  bemerkt.  Der  Vrf. 
fand  unter  13  durch  Inanition  gestorbenen  Irren  bei  8  die 
Lungen  gangränös,  in  7  Fällen  davon  die  linke  Lunge  allein  , 
erkrankt  Erscheinungen  vorausgegangener  Entzündung  feh- 
len gewöhnlich.  Calmeil  fand  ebenfalls  bei  Irren  vorzugs- 
weise die  linke  Lunge  erkrankt.  A  n  d  r  a  1  fand  dasselbe  beJV 
seiner  Frau,  die  bei  einer  Gehirukrankheit  an  Lungengangrän  \ 
starb.  Bei  so  zu  Tode  Hungernden  ist  characteristisch  eine 
cyanotische  Färbung  der  ganzen  Körperoberfläche.  In  keinem 
jener  Fälle  fand  sich  eine  Spur  von  Eutzündung  im  Magen, 
welche  beim  freiwilligen  Verhungern  anderer,  als  Irrer,  die 
an  unfreiwilligem  Verhungern  sterben,  immer  gefunden  wird. 
Eiu  übler  Geruch  der  ausgeathmeteu  Luft  ist  übrigens  kein 
unzweideutiges  Zeichen  der  Lungengangrän ,  deun  er  kommt 
überhaupt  bei  lang  dauerndem  Fasten  und  bei  jeder  Luugen-» 
eiterung  vor;  jedoch  ist  der  Gestank  bei  der  Gaugrän  gana 
eigen thüml ich  uud  characteristisch.   (Gazette  medicale,  1836.) 

Verwundungen  des  obersten  Theils  der  Lungen  sind  weit 
gefährlicher,  als  der  Basis;  nicht  allein  wegen  der  beunruhi- 
genden Blutung ,  sondern  wegen  Schwierigkeit  des  Abflusses 
der  Rrgiessungen.  So  rettete  Bauden s  einen  durch  eine 
Kugel  zwischen  der  2ten  und  3ten  Rippe  durch  die  Lunge 
geschossenen  Soldaten,  wobei  die  Kugel  am  Rücken  wieder  » 
herausgegangen  war,  nur  dadurch,  dass  er  am  Öten  Tage 
zwischen  der  lOten  und  Ilten  Rippe  die  Operation  des  Em- 
pyems vornahm,  wobei  2  Pfund  seröses  und  eiteriges  Blut 
entleert  wurden» 

Eine  chronische  Entzündung  der  Morgagni' sehen  Schleimbälgo 
in  der  Urethra  mit  geringem  Ausfluss  aus  der  Harnröhre  und 
kupfriger  Rothe  und  Empfindlichkeit  der  Harnröhrenmündung, 
an  dereu  Saume  sich  mehre  puuetförmige  Oeffuungen,  aus 
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welchen  sich  wurm  form  ige  ScbJeimklihnpchen  hera't 
Hessen ,  befanden,  feilte  Dr.  K  o  s  c  h  in  Königsberg  in  Wenig  Tagen 
durch  Aetzung  der  einzelnen  Öffnungen  mit  Höllenstein.  Es 
scheint  diess  ein  Analogon  der  Entzündung  der  Schleimbeutel 
der  weiblichen  Genitalien,  welche  Fricke  beschrieben  hat.  • 

'  »■ 

Nr.  12.  Fossil*  Infusorien  uls  Nahrungsmittel.  In  Lapp- 
land  findet  sich  eing  erdige  Substanz ,  von  den  Eingeborenen 
Bergmehl  genannt,  welche  in  Zeiten  der  Noth  mit  anderem 
Mehl  vermengt  zu  Brod  verbacken  wird.  A.  v.  Humboldt 
theilt  mit,  dass  Hr  Rezius  in  dieser  Substanz  19  Arten  von 
Infusorien  entdeckt  hat.  Es  enthalt  dieses  Bergmehl  viele 
animalische  Stoffe,  und  ist  dem  ähnlich,  welches  am  Oronoko- 
Strome  gegessen  wird  Auf  den  Antillen  wird  eine  Alt  ßolus- 
erde  von  den  Negern  als  Delicatesse  betrachtet. 

lieber  die  Natur  des  Laryngismus  stridulus  ;  von  Hügh- 
L e  y«  —  Diess  ist  ein ,  der  eigenthümlichen  Inspiration  des 
#Droups  und  Keuchhustens  sehr  ähnliches,  und  von  derselben 
^Ursache  (einer  temporären  Verkleinerung  der  Oeffuung  der 
Stimmritze)  herrührendes,  laut  schrillendes,  sogenanntes  krä- 
hendes Einathmen  nach  vorausgegangener  ziemlich  langer  Un- 
terbrechung des  Athmens.  Solche  Paroxysmen  kehren  anfangs 
gelinder  und  in  langen  Intervallen,  nach  und  nach  heftiger 
und  schnell  auf  einander  wieder.  Eigentümlich  ist  dieser 
Krankheit,  dass  anfangs  die  Anfälle  nur  in  der  Nacht  kommen« 
—  Wo  das  Leiden  nicht  an  Heftigkeit  mit  der  Dauer  zunimmt, 
sondern  Nachlass  und  Anfäll#  macht,  rührt  es  gewöhnlich  von 
schmerzhaftem  Zahnen  her  und  verschwindet  mit  deren  Durch- 
bruch. Die  pradisponirenden  Ursachen  sind  solche,  welche 
Drüsenanschwellungen  hervorbringen  oder  die  Scrophelkrank- 
heit  veranlassen;  was  ferner  vorzugsweise  eine  Anschwellung 
der  Hals-  und  Bronchiallymphdrüsen  bewirkt,  die  im  Verlauf 
des  N.  recurrens  und  bisweilen  in  dem  Verlauf  des  Vagus 
selbst  liegen  und  die  Function  dieser  Nerven  beeinträchti- 
gen ,  ist  veranlassende  Ursache ;  so  z.  B.  Zahnreitz,  entzün- 
detes Zahnfleisch ,  Entzündung  der  Kopfbedeckungen ,  der 
Brustorgane,  Alles  was  die  Cervical-  u.  Bronchialdrüsen  reitzt, 
begünstigt  bei  Kindern  benannte  Krankheit.  Nächste  Ursache 
ist  Zusammenziehung  der  Stimmritzenmuskeln  durch  die,  von 
vergrösserten  Drüsen,  im  Verlauf  des  JV.  recurrens  et  vagus  in 
ihrer  Function  gestörten  Nerven.  Dass  die  Athemstöruug  durch 
Druck  auf  die  Luftröhre  herrühre,  dagegen  fuhrt  Ley  mehrere 
Gründe  auf.  Ursachen  der  Paroxysmen  sind  solche,  welche 
auch  im  normalen  Zustande,   ohne  krankhaften  Einfluss  un- 
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willkührlich  die  Glottis  schliessen,  z.  B.  Körperanstrengung, 
Erschütterung,  Husten,  Ausdehnung  des  Unterleibes,  plötzliches 
Erwachen  aus  dem  Schlafe,  Schlingbewegungen  und  plötzliche 
Einwirkung  der  Kalte.  Die  temporäre  Verringerung  des  Lu- 
mens der  Stimmritze,  worin  das  Wesen  der  Krankheit  besteht, 
vermindert  selbst  in  mildern  Formen  der  Krankheit  den  Durchgang 
der  Luft  und  in  den  schlimmem  hebt  sie  durch  vollkommene  Ver- 
schliessung  den  Respirationsact  eine  Zeit  lang  vollkommen  auf« 
Es  tritt  nun  eine  mehr  oder  mindere  Unterbrechung  des  Ath- 
mens  ein ,  die  nach  der  Behauptung  des  Verf.  nicht  von  di- 
recter  Verschliessung  der  Stimmritze  herrührt ,  sondern  von 
Mangel  an  Kraft  derjenigen  Agentien  (Muskeln),  durch  deren 
Thätigkeit  die  Rima  glottidis  geöffnet  wird.  Nach  heftigem 
Sträuben  nur  (welches  oft  „  Krampf "  genannt  wird  und  oft 
auch  ist)  gelingt  es  dem  Kinde,  den  Athem  mit  einem  schril- 
lenden ,  krähenden  Tone  einzuziehen  ( was  von  einer  nur 
theilweisen  für  den  Lufteiutritt  geöffneten  Stimmritze  bedingt 
ist),  bis  endlich  eine  Art  explodirender  Respiration,  wie  Schreien 
oder  Husten  die  Schleusse  mechanisch  durchbricht  und  den 
Paroxysmus  völlig  beendigt,  eintritt,  indem  die  Oeffnungsinuskeln 
der  Stimmritze  wieder  in  Thätigkeit  treten,  oder  auch  die 
Thätigkeit  der  schliessenden  Muskeln  nachlässt.  —  Dass  die 
Anfälle  anfangs,  ehe  die  Krankheit  hartnäckiger  geworden, 
meist  in  der  Nacht  auftreten,  so  wie  dass  sie  Paroxysmen  macht, 
erklärt  der  Verf.  aus  Folgendem :  Die  fibrösen  Fasern  der 
Trachea ,  welche  deaen  Schleimhaut  von  ihrem  Secret  befreit, 
werden  von  den  Nervenfasern  des  Recurrens  versorgt.  Diese 
Thätigkeit  wird  noch  durch  die  Deglutitiousmuskeln  und 
die  eigentümliche  Thätigkeit  des  Ringkuorpels  unterstützt, 
wodurch  der  vordere  Rand  derselben ,  im  Moment  der 
Schliessung  der  Glottis,  aufwärts  unter  den  Rand  des  Schild- 
knorpels bewegt  wird.  Während  des  Schlafes  fehlt  aber 
diese  unterstützende  Thätigkeit,  es  folgt  also  Ansammlung  des 
Schleimes,  Rasseln  in  der  Luftröhre ,  die  Vorläufer  des  Anfalls. 
Das  Kind  bemerkt  wegen  im  Schlafe  verminderter  Empfind- 
lichkeit der  Trachealschleimbaut  wenig  davon.  Kommt  aber 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Theil  des  Schleimes  bis  zum  Ringknor- 
pel, so  erhebt  sich  dessen  vorderes  Ende  und  schiebt  die 
Flüssigkeit  in  die  Stimmritze,  welche  jedoch  zum  Durchgange 
nicht  gehörig  geöffnet  werden  kann,  und  den  Eintritt  der 
Athemnoth  veranlasst.  J\as  gedunsene  Ansehen  des  Gesichts, 
namentlich  des  untern  Augenliedes,  rührt  daher,  dass  bekannt- 
lich vergrösserte  und  indurirte  Lymphdrüsen  eine  Verschliessung 
der  Lymphgefässe  herbeiführen.    Die  Erklärung  durch  Druck 
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auf  die  Nerven  kann  eine  Analogie  aufweisen ,  m  dem  Falle, 
den  Charles  Bell  erzahlt,  wo  eine  Lymphdrüse  zwischen 
dem  Processus  mastoideus  und  dem  Unterkiefer  angeschwollen 
war,  und  durch  Compression  des  Facialis  eine  halbseitige  Ge- 
sichtsmuskellähmung herbeiführte.  Von  andern  Geschwülsten 
verschiedener  Art  ist  es  bekannt  ,  dass  sie  oft  den  gedrückten 
Nerven  paralysiren.  Dass  Drüsenanschwellungen  bei  Erwach- 
senen nicht  diese  Krankheit  veranlassen,  kommt  theils  davon, 
dass  tief  liegende  Drüsen  bei  solchen  selten  anschwellen, 
theils  der  Recurrens  bei  ihnen  geschützter  durch  den  seitlichen 
Raum  der  Trachea  liegt,  theils  die  Glottis  zur  Zeit  der  Pu- 
bertät sich  beträchtlich  erweitert  und  nicht  so  leicht  verschlos- 
sen werden  kann.  —  Bei  der  Behandlung  sind  folgende  Indi- 
cationen  zn  stellen :  Erstens  ist  nachzusehen ,  ob  und  wovon 
die  Drüsen  angeschwollen  sind;  zweitens  muss  man  die  ver- 
anlassenden Ursachen  der  Parox ysmen  aufsuchen  u.  verhindern, 
und  drittens  die  Dauer  der  Paroxysmen  abkürzen.  (Edinb. 
med.  ond  ,swrg.  Jonrn.  Octbr.  1833.  —  VergL  Decemberheft 
des  Repert.  X.  Jahrg.  1836  nnd  I.  Abth.  des  Supplements  zu 
dem  IV.  nnd  V.  Jahrg.  des  Repert.  S.  263.) 

Ueber  die  Bereitung  und  Wirkung  des  Ertractum  Scolymi 
( Exlrait  cynarique).  Von  M  o  n  t  a  i  n  ,  Prof.  in  Lyon.  (Memoi- 
re* de  therap.  med.  chirurg.  —  Die  Blatter  der  Artischoke  zer- 
rieben und  gepresst,  im  Wasserbade  erhitzt,  durchgeseiht  und 
abgedampft  geben  ein  oliven grünes ,  bittres  Extract.  Dieses 
Extract  giebt,  mit  Alcohol  behandelt,  einen  in  Alcohol  auf- 
löslichen und  einen  in  demselben  unlöslichen  Theil.  Das 
auflösliche  Extract  kann  man  in  Tinctur,  das  andere  als  Roob 
in  Pillen  anwenden.  Auch  eine  Vinum  Scolymi  wird  be- 
reitet. Die  therapeutischen  Eigenschaften :  Es  besitzt  das 
Extract  eine  starke  tonische  Wirkung,  gleich  der  China.  Zu 
1 — 3  Drachmen  gegeben,  vertrieb  es  das  Wechseliieber,  nach 
Mo  utain,  Bailly  und  Richard.  (Carduaceen  werden 
überhaupt  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Bitterkeit  als  Fieber- 
mittel benutzt.)  Auch  gegen  chronische  Krankheit  der  Darm- 
schleimhaut empfiehlt  es  Hr.  Montain.  In  Euglaud  gilt  es 
für  ein  gutes  Antarthriticum.  Der  Saft  der  Artischoke  wurde 
auch  in  acutem  Gelenkrheumatismus  gelobt.  ( Bullet,  theiap. 
Decbr.  1836.) 

Die  K«orpelplo#len  der  Arter\enh**te  sind,  nach  Untersu- 
chungen eines  Herrn  Bizot,  Folge  eines  acut  verlaufenden 
Prozesses,  welche  in  Eiweiss  ähnlicher,  röthlicher  oder  durch- 
sichtiger Ausschwitzung  auf  der  innern  Arterienhaut  besteht, 
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mit  der  sie  sehr  fest  zusammen  Längt ,  und  welche  spater  sich 
zu  einer  knorpeligen  Platte  umwandelt.  (Gegen  Andral's 
Ansicht,  dass  diese  weissen  Platten  sich  zwischen  der  innern 
und  mittlem  Haut  entwickeln.)  Bei  allgemeiner  Verbreitung 
über  die  ganze  Aorta  entstand  in  3  Fällen  Oedem  mit  Fieber, 
und  bei  der  Section  wurde  eine  die  ganze  innere  Fläche  der 
Aorta  auskleidende  Pseudomembran  gefunden.  ( Arck.  gen. 
Juill.  1836.) 

Bei  Arlcricnvcrwundungen  empfiehlt  Dr.  Lietzau  nach 
Schliessung  der  Wunde  Digitalis  in  grossen  Gaben,  die  den 
Puls  langsamer  inachen. 

Salbe  gegen  geschwollene  Mandeln.  Dr.  Cerchiani  em- 
pfiehlt, nach  beseitigter  Entzündung,  Jodlnae  Gr.  10.  Unguent. 
ros.  4  Unze ,  Morgens  und  Abends  mit  einem  Pinsel  etwas 
davon  aufgetragen.  _ 


Husfs  Magazin  für  die  gesummte  Heilkunde.   48.  Band, 
2.  Heft.    Berlin  1836.    12  Bogen. 

VI.  Untersuchungen  ü!>er  die  Meningitis  tuberculosa  der  Kinder,  nebst 
einigen  vorläufigen  Beobachtungen  Uber  den  Ilydrocephalut  acutus. 
Von  P.  H.  Green.  A.  B.  M.  IJ. ,  ehemaligen  Adjunct  und  Pro- 
sector  an  der  Universität  tu  Dublin,  Präsident  der  Gesellschaft 
fremder  Aerzte  zu  Paris.    S,  179 — 232. 

Mit  Meningitis  tuberculosa  bezeichnet  der  Verf.  den  Zu- 
stand der  Gehirnhäute,  welcher  in  den  mehrsten  Fällen  den 
Hydrocephalus  begleitet,  und  wahrscheinlich  den  pathologischen 
Character  desselben  ausmacht.  Einige  Erörterungen  über  den 
Hydfocephahts  acutus  werden  diess  deutlicher  machen.  Der 
hitzige  Wasserkopf  ist  unter  den  Kinderkrankheiten 
eine  der  am  häufigst  todtenden,  und,  da  sie  nun  übrigens 
nicht  selten  vorkommt ,  auch  eine,  die  die  Mortalität  unter 
den  Kindern  sehr  begünstigt.  In  Berlin  starben  im  Jahre 
1835  von  3471  Kindern  uuter  35  Jahren  257  allein  an  Was- 
serkopf oder  Gehirnentzündung.  Im  Jahre  1833  belief  sich 
die  Zahl  der  im  ganzen  preussischen  Staate  gestorbenen  Per- 
sonen auf  413,894,  worunter  36,790  an  Hydrocephalus  gestor- 
bene Kiuder.  Im  Krankenhause  zu  Wien  starben  56  Kinder, 
darunter  9 ;  in  der  Clinik  zu  Bonn  62,  darunter  10  am  Hy- 
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drocephalus.  Im  Ilopital  des  enfans  malades  zu  Paris  kamen 
auf  737  verschiedene  Krankheitsfälle  10  Fälle  von  Hydroce- 
phalus.  Das  Geschlecht  der  Kinder  macht  keinen  Unterschied 
i  hinsichtlich  der  Disposition  zu  dieser  Krankheit;  rücksichtlich 
des  Alters  scheint  sie  am  häufigsten  zwischen  dem  5ten  und 
Glen  Jahre  zu  spyn,  mithin  zu  einer  Periode,  wo  nach  Pa- 
pa v  o  i  n  e  auch  die  Tuberkeln  am  häufigsten  sind.  Die  Jah- 
reszeit zeigte  auf  das  Entstehen  der  Krankheit  keinen  Ei  iiuY.sk. 
Die  Dauer  derselben  fällt  zwischen  2  —  4  Wochen. 

Die  Meningitis  tubcrculosa  kommt  chronisch  und  acut 
vor.  Wenn  erstere  (welche  eine  grosse  Anzahl  Symptome 
•  uinfasst ,  welche  die  Autoren  Vorläufer  nennen)  auch  wäh- 
rend einer  Periode  von  unbestimmter  Dauer  fortbestanden  hat, 
so  endet  sie  doch  zuletzt  unter  einer  acuten  Ponn.  Die  acute 
Af.  tubcrculosa  endet  auf  dreierlei  Weise:  i)  auf  der  Höbe 
der  Entzündung ;  2)  es  begleitet  dieselbe  eine  gelbliche  Er- 
weichung eines  Theils  der  von  den  entzündeten  Häuten  ent- 
fernten Gehirnsubstanz;  3)  es  findet  sich  (als  häufigster  Aus- 
gang) Ergiessung  in  die  Hirnkammer.  Oft  sind  die  Gefässe 
der  Pia  maktr  injicirt,  währeud  die  Arachnoidea  keine  Spur 
einer  Entzündung  zeigt,  oft  ist  aber  auch  zwischen  beiden 
Hauten  eine  beträchtliche  Menge  von  blutig-serösem  Fluidum 
abgesetzt.  In  andern  Fällen  ist  der  grösste  Theil  der  Zell- 
haut  im  Normalzustande,  aber  hin  und  wieder  beobachtet  man 
Flecke  von  einer  gelblichen  Farbe,  welche  oft  den  Eintritt 
der  grossen  Gefässe ,  die  Kreuzung  der  Sehuerven  etc.  umge- 
ben. Bei  näherer  Untersuchung  sind  diese  Fleoke  nichts  An- 
deres als  Infiltration  einer  gelben,  zerreiblichen,  speckartigen 
Masse,  welche  in  der  Substanz  der  Pia  maier  erzeugt  werden. 
Diese  tuberculöse  Masse  ist  oft  homogen,  oft  aber  auch  gleich- 
sam wie  aus  vielen  kleinen,  graulichen,  halb  oder  ganz  durch- 
sichtigen Körperu  gebildet.  Letztere  gleichen  vollkommen 
denen,  welche  man  unter  der  Pleura  oder  dein  Peritoneum 
bei  scrophulösen  Kindern  findet.  .  Ausser  diesen  Flecken  findet 
man  auch  einzelne  Tuberkel  in  der  Pia  utafer,  deren  Grösse 
von  der  eines  Hanfkorns  bis  zu  der  eines  Stecknadelkopfs 
variirt ;  sie  sind  rund,  halbdurchscheinend,  gelblich-grau ,  zu- 
weilen zerstreut,  oft  zusammenfiiessend.  Oft  findet  man  Tu- 
berkeln in  dem  kleinen  Gehirn ,  in  der  Fori*  Varolii ,  oder  in 
den  Hemisphären  des  grossen  Gehirns ,  wo  sie  die  Grösse 
eines  Kirschkerns  und  die  einer  Nuss  nicht  selten  erreichen. 
Die  andern  Erscheinungen  sind  die  nämlichen  wie  beim  Hy- 
drocephalus  acutus,  mit  dem  die  Krankheit  überhaupt  eine  grosse 
Verwaudschaft  zeigt.  Unter  60  Fällen  des  Hydroce])balus  acutus, 
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die  im  Jahre  1833  im  Hopital  des  enfans  malades  tödtlich 
endeten  ,  waren  56  wo  man  Tuberkelinfiltrationen  in  der  Pia 
mater  vorfand.  In  den  mehraten  Fällen,  wo  die  Section  der 
Brust  und  des  Unterleibs  Statt  fand  —  unter  49  bei  47  — 
waren  gleichzeitig  Tuberkeln  in  den  Organen  dieser  Höhlen 
vorhanden.  £s  ist  vielleicht  die  Behauptung:  dass  der  Wy- 
droccphalu8  acutus  sehr  häufig,  man  könnte  sa- 
gen: ausschliesslich,  an  scrophulösen  Kindern 
vorkommen,   daher  nicht  mit  Unrecht  aufgestellt  worden. 

Symptome  der  Meningitis  tuherculosa. 

1)  M.  tuherculosa  chronica.  Die  Symptome  dieser  Krank- 
heit sind  sehr  unsicher  und  veränderlich.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  zeigen  sie  sich  2,  3  —4  Monate  vor  dem  Anfalle  der 
acuten  Form;  in  einem  Falle  Hess  das  3?  Jahr  alte  Kind 
Störungen  in  der  Sensibilität  und  Muskelbewegung  schon  seit 
der  Geburt  wahrnehmen.  Gewöhnlich  beklagt  sich  das  Kind 
über  ein  allgemeines  Uebelbefinden ,  über  Schmerzen  in  den 
Gliedern ,  wobei  es  einen  Widerwillen  gegen  alle  Bewegung 
zeigt ;  es  verliert  seine  gewohnte  Lustigkeit,  wird  traurig  und 
weicht  der  Gesellschaft  seiner  Gespielen  aus.  Kommen  hierzu 
unregelmässige  Anlälle  von  Kopfweh  und  Fieber,  so  ist  die 
Krankheit  leichter  zu  erkennen  als  in  jenen  Fällen ,  wo  die 
Diagnose  wegen  des  Bauchwehes,  der  mit  der  Constipation  ab- 
wechselnden Diarrhoe  und  der  fortdauernden  Abmagerung  er- 
schwert wird.  In  einem  Falle  bestanden  die  Symptome  in 
Kopfweh,  welches  sehr  häufig  wiederkehrte,  und  in  Diarrhoe, 
welche  sich  von  Zeit  zu  Zeit  einstellte,  nach  5  Monaten  zeigte 
sich  Schläfrigkeit  mit  heftigen  Kopfschmerzen,  welche  beide 
Symptome  einen  Monat  anhielten ,  dann  aber  einer  8tägigen 
Anorexie  und  Constipation  Platz  machten,  worauf  endlich  die 
acute  Krankheit ,  wie  sie  es  beinahe  stets  thut ,  mit  einem 
ohne  Ursache  entstehenden  Erbrechen  und  in  einein  Aufalle 
von  Kopfschmerz  auftritt.  Die  von  einer  chronischen  Menin- 
gitis befallenen  Kinder  sind  oft  den  Fraisen  unterworfen,  lei- 
den in  der  ersten  Kindheit  an  einem  Ausflusse  aus  den  Ohren, 
und  Schmerzen  in  den  Gliedern ,  im  Thorax  etc.,  ihr  Schlaf 
ist  manchmal  unruhig,  und  sie  fahren  dann  mit  einem  Schrei 
aus  dem  Schlafe  auf.  Letzteres  Symptom  wurde  in  einein 
Falle  über  8  Wochen  lang  vor  Entwickelung  der  acuten  Form 
bemerkt  und  von  häufigem  Kopfweh,  uuregelmässigem 
Fieber  und  stufenweise  fortschreitender  Abmagerung  beglei- 
tet. —  Iu  einem  andern  Falle  litt  der  kleine  Kranke  3  Mo- 
nate hindurch  an  unregelmässigem  Kopfweh  mit  Fieberanfallen, 
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verlor  seine  Heiterkeit  und  klagte  Uber  Bauchschmerzen  ,  und 
in  einem  3ten  Falle  waren  die  Beugemuskeln  der  Hand  und 
Fusssohlen  in  einem  beständigen  Zustande  von  Contracüon, 
und  so  oft  das  Kind  trank,  wurde  es  von  einem  Anfalle  eines 
Stickhustens  befallen.  In  2  Fällen  bemerkte  man  jedoch  wah- 
rend der  Lebenszeit  kein  einziges  Zeichen  einer  Gehirn- 
krankheit. 

2)  M.  tubtrc.  acuta.  Die  -ersten  Symptome  dieser  Krank- 
heit sind  immer  ein  sich  von  freien  Stücken  einstellendes 
Erbrechen.  Die  übrigen  Symptome  sind  verschieden,  je  nach- 
dem die  Krankheit  als  Forma  apyretlca-f%ervo$a  der  deutsclien 
Autoren  —  oder  nls  Forma  fuhrtUs-inflummu toria  nach  Hopf  en- 
gartner  und  Kuhn  —  auftritt«  Bei  der  entern,  der  F. 
ai>yrttiea,  ist  das  Kopfweh  sehr  heftig,  hat  seinen  Sitz  in  der 
Stirn  oder  in  einem  der  -Schläfe,  wohin  das  Kind  beständig 
mit  der  Hand  fährt,  und  seinen  Schmerz  durch  Aechzen,  Kla- 
gen und  Aufschreien  äussert.  Es  dauert  dieser  Kopfschmerz 
mehr  oder  weniger  heftig  fort  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo 
das  Kind  in  einen  Zustand  von  Coma  verfällt.  Bis  hieher 
wiederholt  sich  auch  das  Erbrechen.  Selten  sind  Zeichen  eines 
Gastricismus  vorhanden ,  nur  der  verstopfte  und  eingezogene 
Unterleib  bisweilen  so  empfindlich  (wahrscheinlich  von  einer 
allgemeinen  Erhöhung  der  HautsensibHitat),  dass  man,  fehlten 
nicht  alle  andere  Zeichen,  «n  eine  Gastro- cnUrihs  denken 
könnte.  Bisweilen  sind  selbst  die  ganzen  allgemeinen  Bedek- 
kungen  des  Leibes  gleichmässig  sehr  empfindlich.  Im  Gesicht 
des  Kranken  entsteht  ein  eigner  Ausdruck;  die  geschlossenen 
oder  halboffenen  Augenlieder,  die  zusammengezogenen  Augen- 
braunen verrat  he  n  grosse  A  engst  lieh  keit  und  einen  hohen  Grad 
innerer  Leiden.  Der  kleine  Kranke  liegt  auf  dem  Rücken 
oder  auf  der  Seite,  vermeidet  sorgfältig  den  Einfluss  des  Lichts, 
und  ist  dabei  sehr  reitzbar.  In  vielen  Fällen  ist  er  aber  sehr 
unruhig  und  wälzt  seinen  Kopf  auf  den  Kissen  herum.  Der 
Unterleib  ist  verstopft;  die  Zunge  ist  rein.  Das  Gesicht  ist 
blass,  doch  wird  von  Zeit  zu  Zeit  eine  oder  auch  beide  Wan- 
gen sehr  gefärbt,  um  bald  wieder  zu  erbleichen.  Dieser  Wech- 
sel hört  vor  Ende  der  2.  Periode  auf.  Die  Hauttemperatur 
ist  normal  oder  nur  wenig  erhöht;  der  Puls  verrät h  keine  fie- 
berhafte Aufregung,  hat  selten  über  100  —  110,  oft  nur  56 — 70 
Schläge,  dabei  ist  er  manchmal  im  regelmässig  und  aussetzend. 
Die  Respiration  wird  von  Zeit  zu  Zeit  von  tiefen  Seufzern 
(die  in  dieser  Krankheit  sehr  characteristisch  sind)  unterbro- 
chen. Nach  einigen  Tagen  spricht  sich  der  beständige  schläf- 
rige Zustand  immer  mehr  aus;  das  Erbrechen  hört  auf,  aber 
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das  Kopfweh  dauert  fort;  gewöhnlich  tritt  Strabismus  ein;  der 
Kopf  wird  zurückgezogen  und  in  dieser  Lage  festgehalten;  die 
Empfindlichkeit  des  Bauchs  lässt  nach,  dagegen  tritt  eine 
Verschiedenheit  in  der  Zusammeuziehungsfähigkcit  der  Muskeln 
uiul  ein  verschiedener  Grad  von.  Sensibilität  beider  Körper- 
li. litten  ein.  Der  Puls  ist  oft  sehr  langsam  und  aussetzend. 
Das  ausgezeichnetste  Symptom  dieser  Periode  ist  aber  der 
andauernde  Sopor,  welcher  mit  dem  Beginn  der  dritten  Pe- 
riode in  einen  Zustand  von  Coma  übergeht.  In  dem- 
selben Grade  als  letzteres  zunimmt,  steigt  der  Puls,  oft 
ganz  plötzlich,  auf  120 — 150  Schläge.  Bei  sehr  kleinen  Kin- 
dern kann  man  in  jeder  Krankheitsperiode  Couvulsionen  beob- 
achten, bei  Kindern  über  5  Jahren  sind  sie  selten.  Ein  cou- 
stantes  Verhältniss  zwischen  Pupille  uud  Gehinizustand  fiudet 
nicht  Statt.  Die  Respiration  wird  beschleunigt  und  beschwer- 
lich; paralytische  Zustände,  welche  mit  convulsivischen  Er- 
scheinungen wechseln,  treten  deutlicher  hervor;  die  Excre- 
juente  gehen  unwill  kührlich  ab;  die  Augen  werden  trübe,  die 
Haut  heiss  uud  von  unregelmüssigen  Schweissen  bedeckt; 
stufenweise  wird  das  A (Innen  stertorö's  und  dus  Kind  stirbt 
asphyktisch  oder  in  einem  Anfalle  von  Convulsionen.  —  Die 
forma  febrili*  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  nur  durch 
die  vorhandenen  Fiebersymptome.  Anstatt  der  kühlen  und 
blasseu  Haut,  findet  mau  hier  das  Gesicht  roth,  die  Stirn  heiss, 
den  Puls  beschleunigt  etc. 

Das  Beisammensein  folgender  5  Symptome:  Kopf- 
schmerz, von  freien  Stücken  erscheinendes  Erbrechen, 
Verstopfung,  Soporositat  u.  Nachlassen  des  Pul- 
set, (in  19  Fällen  war  er  17  Mal  80,  in  2  nur  ging  er  mn 
4  Schläge  über  100  hinaus),  ist,  um  das  bereits  Gesagte  noch 
einmal  mit  wenig  Worten  wiederzugeben,  der  sichere  Verräther 
des  bestehenden  Krankseyn.  In  vielen  Fallen  steigt  der  Puls 
bei  weitem  nicht  so  hoch,  als  R.  Whytt  angiebt ,  der  von 
100  bis  140  Schlägen  spricht.  —  Verf.  kennt  kein  Symptom, 
durch  welches  er  die  Mening.  tuberc.  von  der  einfachen  Ge- 
hirnentzündung, die  mit  Effusion  endet,  unterscheiden  könnte. 
Zeigten  sich  bei  einem  Kinde  die  oben  aufgeführten  Zeichen 
der  chronischen  Meningitis ,  und  gesellte  sich  dann  plötzlich 
Erbrechen,  Kopfschmerz,  Schläfrigkeit  etc.  hinzu,  so  ist  die 
Krankheit  wahrscheinlich  tuberculöser  Natur.  Aufschhiss  geben 
dann  noch  der  Gesundheitszustand  der  Eltern,  vorausgegange- 
nes Lebeu  des  Kindes ,  Zustand  der  Halsdrüsen ,  Gegenwart 
kleiner  Abscesse  oder  Scrophelnarhen  u.  dergl.  Zwei  Krank 
heitsformen  —  Felms  typhoide«  infantum  uud  die  Exantheme, 
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besonders  die  Variola  —  haben  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
viel  Aehnlichkeit  mit  unserer  Krankheit,  doch  ist  die  Febris 
typhoid*»  sehr  leicht  an  der  Diarrhoe,  der  Epistaxi«,  dem  Oh- 
rensausen und  dem  fieberhaften  Puls  etc.  zu  erkennen,  wäh- 
rend im  andern  Falle  das  Erscheinen  des  Exanthems  die 
Zweifel  bald  hebt.  Zu  bemerken  ist  übrigens  auch,  dass  vor 
dem  Ausbruch  des  Exanthems,  also  in  dem  Zeiträume,  wo 
man  eine  Meningitis  diagnosticiren  könnte,  der  Puls  beschleu- 
nigt und  aufgeregt  ist.  Was  die  Behandlung  anlangt,  so  ist 
es  unmöglich,  ein  therapeutisches  Verfahren  zu  bestimmen,  wel- 
ches Tor  allen  andern  den  Vorzug  verdiente.  Man  hat  im 
Hdpital  des  enfans  malades  alle  Heilmethoden  nach  der  Reihe 
in  Anwendung  gebracht,  ohne  irgend  einen  Nutzen  davon  zu 
sehen.  Von  der  Anwendung  der  Kälte  auf  den  Kopf  wurde 
nur  ein  späterer  Eintritt  des  Coma  erzielt  —  (Mehrere  Krank- 
heitsberichte dienen  zur  Bestätigung  des  Vorgetragenen.) 

TU.  Bestätigter  Nutzen  des  Bleizuckers  bei  Lungen  -  Entzündungen. 
Von  W.  F.  Scharf,  Wtfndarzte  1.  Klasse  zu  Gebeseo  im  Weis- 
senseer  Kreise.   S.  233—254. 

Im  39.  Bande  des  Ru st'schen  Magazin  gab  Rit  scher 
„Beiträge  zur  Pathologie  und  Therapie  der  Lungen  -  Entzün- 
dung*) und  empfahl  dabei  in  dieser  Krankheit  den  Bleizucker. 
Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  hat  später  Gelegenheit  gehabt, 
sich  von  der  wohlthätigen  Wirkung  des  Mittels  zu  überzeu- 
gen, und  theilt  zur  fernerweiten  Empfehlung  desselben  nun 

folgende  Krankheitgeschichten  mit. 

1)  Frau  Yoigtritter,  eine  70jährige,  robuste  Frau,  welche  nur 
•eil  einigen  Jahren  an  asthmatischen  Beschwerden  und  Magenkrämpfen 
litt,  erkrankte  am  16.  August  1833  an  einem  sehr  heftigen  Seitenstechen; 
die  Respiration  war  nur  in  sitzender  Stellung  möglich,  röchelnd,  die 
Haut  heisa  und  trocken;  dabei  bestand  grosse  Angst  und  ein  trockner, 
Sehr  angreifender,  mit  Würgen  verbundener  Husten,  Puls  frequent,  hart, 
klein,  der  sparsam  gelassene  Urin  dunkelroth ,  Durst  gering.  Eine  all- 
gemeine und  Örtliche  Blutentziehung  verschafften  augenscheinliche  Er- 
leichterung. Eine  kühlende  Salzmixtur  reitzte  zum  Husten  und  Erbre- 
chen. Unter  solchen  Umstünden  gedachte  Verf.  der  Empfehlung  des 
Bleizuckera  und  verordnete :  Ree.  Plumb.  acetici  Gr.  2,  Succ.  Liqmritiac, 
Brach,  lj.  Tinet,  Opii  crocat.  Scrup.  1,  Infus.  Digital.  Unc.  4,  • 
Scrup.  1,  parat i  M.  S.  Alle  3  Stunden  1  Esslöffel  roll  zu  geben. 
Der  17.  August.  Die  Kranke  hat  einige  Stunden  geschlafen  und  das 
Mittel  recht  gut  vertragen.  Die  Krankheit  besteht  im  gemässigten  Gra- 
de übrigens  fort,  wesshalb  die  Mixtur  fortgegeben  und  am  Abende 
nochmals  wiederholt  wurde.  Den  18.  August.  Die  Nacht  war  ruhig 
vergangen,  Durst,  Hitze,  Seitenstechen  und  Kurzathmigkeit  hatten  sich 

# 

♦)  Siehe  lUperf.  VIII.  Jahrg.  4.  (April-)  Hefr.  8.  57.  £ 
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verloren,  der  Hutten  seltener,  leicht ,  mit  Auswurf  eines  consislenten 
Sehleim*;  der  Puls  langsam  und  weich,  die  Urinabsonderung  reichlich, 
einen  s  hleimigen  Hodensati  liefernd.  Kur»  mit  dem  Verbrauch  des  2len 
Glases  erfolgte  die  völlige  Genesung. 

2)  Gründler,  30  Jahr  alt,  ein  toroser  Fuhrmann,  bekam,  nach- 
dem er  einige  Tage  zuvor  schwere  Getraidesacko  vor  sich  aufgehoben, 
ei»t»  heftige  Lungenentzündung.  Ein  Aderlass  von  16  Unzen  bewirkte 
einen  Nachlas*  aller  «Symptome.  Zum  innern  Gebrauch  bekam  er  sogleich 
and  mit  Uebergehung  der  gewöhnlichen  anliphlog.  -  j)h.irmaceut.  Mittel 
den  Uleizucker  in  der  oben  im  lten  Falle  bemerkten  Dosis  und  Form. 
Schon  nach  dem  3ten  Einnehmen  erfolgte  grosse  Erleichterung,  und  mit 
dem  Verbrauche  von  Gr.  3  des  Kleizuckers  in  zwei  Tagen  war  der 
Kranke  als  völlig  hergesteilt  zu  betrachten.  Häufige  Sputa,  starke  Schweisse 
und  vermehrte  Urinahsouderung  begleiteten  die  kurze  Keconvalescens. 

3)  Voigt  ritter  in  KU  leben,  29  J*hr  alt,  von  starkem  Körper- 
bau, erkrankte  am  12.  Octoher  an  einer  Lungenentzündung  und  wurde 
bis  zum  15.  ganz  zweckgemas«  antiphlogistisch  behandelt.  Nichtsdestowe- 
niger aber  erreichte  die  Krankheit  eine  Höhe,  auf  welcher  sie  in  Lun- 
geulahmung  überzugehen  drohote.  In  Folge  der  salinischen  Abführmittel 
binden  häufige  Stiihlenlleerungen  statt,  wesshalb  dem  Kranken  sofort 
ein  schleimiges  Clyatier  mit  Tinct.  Opa  eroe.  npplicirt  wurde.  Innerlich 
erhielt  er;  Ree.  Imfu».  Senegae  Uno.  4,  Salis  ammoniaci  tlepurai.  Dr.  1, 
tiuee.  Ldtjuiritiae  Dr.  2.  D.  S.  Stündlich  einen  EsslöOel  voll  zu  geben. 
Am  folgenden  Tage  war  der  Zustand  eher  noth  schlimmer  als  am  vor- 
hergehenden ;  die  Kräfte  waren  gesunken,  nur  in  der  Hru»t  fand  eine 
erhöhte  Lebenethätigkeit  Statt.  Die  in  den  Lungen  sich  anhäufende 
Blutmenge  und  die  in  denselben  ausgeschwitzten  plastischen  Stoffe  liessen 
Erstickung  befürchten.  Ree.  Piumb.  aeei.  Qr.  3,  Suce.  Litptiritiac  Dr. 
2,  Tinct.  Opii  crocai.  Dr.  jtq.  Cer/uor.  m'gr.,  Uno.  6.  Alle  3  Stun- 
den einen  Esslöffel  voll  zu  reichen.  Abends  geringes  Hesserbefinden. 
Den  17.  Die  Nacht  war  ruhig,  doch  schlaflos  vergangen;  die  Schmer- 
zen haben  nachgelassen,  daa  Athinen  ist  weniger  beschwerlich;  der  Hu- 
sten ist  selten  und  losst  sich  leicht,  Auswurf  von  blutigem  Schleim.  Die 
Haut  ist  warm  mit  Schweis«  bedeckt,  der  Urin  noch  flammend,  doch 
einen  dicken  ziegelmehlartigen  Bodensatz  bildend.  Den  18.  und  19. 
October  langsam  fortschreitende  Besserung  bei  dem  Fortgebrauch  uWaelben 
Mittel.  Am  21.  war  ausser  allgemeiner  Schwache  nichts  Abnormes  mehr 
zu  bemerken,  daher  von  nun  ab  ein  schwaches  Chinadecoot  mit  Scnega 
und  Liq.  amm.  succ.  wobei  die  völlige  Genesung  sehr  bald  erfolgte. 

4)  Hagedorn,  ein  49  Jahr  alter*  rüstiger,  mit  keiner  Dyskrasie 
behafteter  Schneider  bekam  am  24.  Octobr.  eine  Brustentzündung.  Kr 
warf  blutigen  Sehleim  und  helles  reines  Blue  aus;  die  Zunge  war  dick 
gelbweis  belegt.  Eine  Venaesection  von  14  Unzen  bewirkte  baldigen 
Nachlass  aller  Krankheitserscheinungen.  Am  folgenden  Tage  früh  2 
Tbeelöffel  Klcct.  lenitiv.  mit  Erfolg  wegen  Obstruction ;  Nachmittagb 
wurde  die  übliche  Bleimixtur,  alle  3  Stunden  1  Esslöffel  voll  zu  neh- 
men, verordnet.  Am  26.  musste  ein  abermaliger  Aderlass  von  16  Unc. 
angestellt  werden,  denn  Pat.  hatte  seine  Medizin  nachlässig  gebraucht. 
Unter  stetem  Fortgebrauck  der  Bleimixtur  erfolgte  bis  zum  29.  die  völlige 
Genesung,   so  dass  Patient  ganz  wohl  das  Bett  verliess. 

5)  Aehnlicher  Fall.  —  6)  Nuichke,  4l  Jahr  alt,  ein  magerer, 
mit  chronia«  hem  Husten  und  Auswurf  behafteter,    und  zum  Schwitzen 

Seneigter  Arbeitsmann,  giug  um  4.  Decbr.  bei  Slurui  und  Regenwetter 
em  Winde  entgegen ,  und  gab  dadurch  die  Veranlagung  zu  einer  Tags 
darauf  entstehenden  Lungenentzündung.  Am  6.,  wo  ihn  Berichterstatter 
zum  erstenmal  »ah,  fand  er  dessen  ganzen  Körper  mit  Schweiss  bedeckt, 
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und  im  blaurothen.  lividen  Gesichte  sprach  sich  die  gross  te  Angst  and 
Hinfälligkeit  aus;  das  Alhmen  war  weniger  durch  Stiche,  als  durch  Ge- 
fühl von  Schwere  und  Oppression  behindert,   die  Zunge  rein,  feucht; 
der  Puls  weich  und  langsam  ohne  Energie ;  die  Stirn  kalt ;    die  Venen 
am  Halse  und  an  den  Händen  gefüllt.  Ein  reichlicher  Aderlass  bewirkte 
Erleichterung;    das  Blut  war  ausserordentlich  gerinnbar,    bildete  aber 
keine  Crusta  pleuritica.    Verordnet  wurde  die  Mixtura  plumbea.  Den 
7.  December.  Zunahme  der  Kopfschmerzen  und  der  Oppression:  das 
erschwerte,   langsame  Athemholen  nur  in  hoher  Rückenlage  möglich  ;  die 
Sprache  schwach  und  abgebrochen;  der  Puls  matt,  weich  und  langsam; 
das  Gesicht  eingefallen;  die  braunrothen  Wangen  gelbröthlich  begrenzt, 
vom  Schweisse  triefend.      Eine  abermalige  Venaeseclion  ohne  Erleich- 
terung ;  Abends  16  Blutegel  in  die  schmerzende  Seile.  Fortgebrauch  der 
Medizin,    lien  8.  gleicher  Zustand.     Wegen  mehrlagiger  Verstopfung 
alle  2  Stunden  2  Theelöffel  voll  von  Electuar.  JenÜiv,     Abends  Erstik- 
kungsgefahr,  kalte  Extremität,  grosse  Angst.  Nach  mehrmaligem  Husten 
erfolgte  Auswurf  von  einer  Menge  dicken  Schleims,  worauf  der  bedenk- 
liche Zustand,  wich.     Am  9.  De  ob  r.    Die  Nacht  ist  leidlich  hingegan- 
gen, der  Kranke  hat  geschlummert,  still  phantasirt  und  riel  getrunken. 
Letzteres  war  zwar  auch  noch  am  heuligen  Morgen  der  Fall,    und  die 
Gesichtsfarbe  noch  unvermindert,  livide,  allein  die  ruhigem  heitern  Mie- 
nen, und  die  leichtere,  wiewohl  pfeifende  Respiration  liessen  doch  noch 
Hoffnung  aufkommen,  zumal,  da  auch  der  Kopf—  und  Brustschmerz  ge- 
wichen war  und  die  Expectoration  eines   critischen  Schleims  reichlicher 
von  Statten  ging.     Per  Puls  war  voller,   hart  und  etwas  beschleunigt, 
der  Urin  hochroth.  Fortgebrauch  der  Mixtur  und  zur  Öffnung  des  Lei- 
bes 1  Unze  Glaubersalz  in  3  Tassen  warmen  Wassers  aufgelöst  und 
davon  stündlich  eine  'lasse   gereicht.    Den  10.  Derb  r.    Die  erfolgte 
Leibesöffnung  hatte  einige  harte  Massen  fortgeschaft.    Die  Sputa  erfolg- 
ten reichlich,  doch  immer  mit  grosser  Anstrengung,  die  Schweisse  und 
die  Hitze  der  Haut  hatten  nachgelassen ,   eben  so  der  Durst.     Zu  der 
andauernden  Schlummersucht  hatten  sich  stille  Delirien  gesellt,  die  Spra- 
che war  schwach,  leise,  die  Worte  blieben  oft  unbeendet,  Puls  90  Schlüge 
in  der  Minute;  gelbbelegte  Zunge;   «ehr  empfindliche  Herzgrube.  Äec. 
Rad.Senegae  Dr.  3,  Rad.  Liauiritiae  Dr.  2,  Sem.  Lini.  Dr.  Ii,  coque  c. 
Aqua  commun.  ad  Colatur.  Ünc.  6,  Tartari  siibiat  Gr.  2,  Sal.  (i  in  moH. 
depurat.  Dr.  1,  KJixir.  e  sueco  Liquiriiiae  Dr.  1,  Aqua  Lauroceras.  Dr. 
2,  Syrup.  Althaeae  Unc.  £.   D.  S.  Stündlich  einen  EsslöÜel  voll  zu  ge- 
ben und  jede  dritte  Stunde  eins  von  nachstehenden  Pulvern  :  Ree.  Mer~ 
cur  dule.  Gr.  1,  Sulphur.  aurant.  Gr.       Extr.  Hyoscyam  Gr.  Sacch. 
a/bi  Scrupl.  5.  Dent.  tal.  dos.  6.    Auf  die  Brust  sechs  blutige  Schröpf- 
köpfe und  dann  ein  Vesicans  applicirt.    Den  11.  Decbr.  AUgemeines 
besserbefinden,  leichte,  freie  Respiration,  ruhiger,  langsamer,  weicher 
Puls,   Abgang  einer  grossen  Menge  braungrüner,    übelriechender   Kotl  — 
massen.  Den  12.  Decbr.  Neues  Auftauchen  entzündlicher  Beschwer- 
den in  der  Brust,  daher  Vertauschung  des  Senegadecocts  mit  der  illr'.v- 
tura  plumbea,  wovon  alle  4  Stunden  1  Esslöüel  gereicht  wurde.  Den 
13.   Decbr.   sehr  erwünschter  Zustand.     Beginnende  Reconvalescenx. 
Am  17.  war  Pat.  als  vollkommen  hergestellt  zu  betrachten,  und  weder 
bei  ihm,  noch  bei  einem  der  andern  Kranken  war  eine  Spur  einer  Übeln 
Nachwirkung  des  ßlei's  zu  bemerken. 

In  den  hier  aufgezählten  Krankheitsfällen  hat  der  Blei- 
zucker mit  Opium  seine  sichere  und  unschädliche  Wirkung 
bestätigt.    Es  fragt  sich,   ob  nicht  auch  bei  Entzündungen 
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anderer  Organe,  namentlich  beim  Croup,  ein  eben  so  günsti- 
u<  r  Erfolg  zu  erwarten  sey  ?  —  Rücksichtlich  der  nachteiligen 
Wirkungen  des  Bleizuckers  scheiut  man  in  der  That  etwas  zu 
ängstlich  zu  seyn ,  denn  1  —  0  Gr.  pro  Dosi  Monate  laug  ge- 
geben ,  hatten  keinen  auffallenden  Nachtheil.  Sechs  Persouen 
verzehrten  ein  halbes  Pfund  Bleizucker  uuter  Kohl  gekocht, 
und  nur  fünf  bekamen  leichte  Zufälle,  die  eiuem  Brechmittel 
wichen  (Rust's  kritisches  Repert.  12.  Bd.  S.  398).  Ame- 
lung  versichert  in  Hufeland's  Journ.  Octoberheft ,  1831. 
S.  SO,  einen  Lungensüchtigen  mit  46  Gran  (u.  Fraenzel  iu 
Clarus  und  Radius  Beiträgen.  3.  Bd.  S.  22  ff*.  Lungen- 
süchtige  respect.  mit  22,  73  und  60  Gran  Bleizucker,  Ref.) 
gebeilt  zu  haben. 

VIU.    Fall  einer  geheilten   Spondylarthrocace.    Von  Demselben. 
S.  255—270. 

Dieser  Fall  ist  desshalb  bemerkenswerth ,    weil  er  mit 
mehreren,  vom  Heerde  des  Uebels  sehr  entfernten  Eitersen- 
kungen  verbunden  war.  . —    Herter  aus  Vippach,  35  Jahre 
alt,  von  hohem  schlanken  Wüchse  und  scrophulöser  Diathesis, 
hatte  im  Januar  1833  bei  erhitztem  Körper  mit  dem  Nacken 
einem  offenstehenden  Fenster  zugekehrt  gesessen,  und  seit  die- 
ser Zeit  einen  stets  zunehmenden  Schmerz,  der  sich  vom  Nak- 
ken  nach  dein  Ilinterhaupte  und  dein  linken  Ohre  hiu  ver- 
breitete und   die  Bewegungen   des  Kopfs   mehr   oder  weni- 
ger beschränkte ,  empfunden.     Gegen  Fastnacht  hatten  sich 
die  Schmerzen,    trotz    den    angewendeten  autirheumatischen 
Mitteln,  bis  zur  unerträglichen  Pein  gesteigert,  der  Kopf  hatte 
sich  abwärts  und  nach  der  linken  Schulter  gesenkt ;  abwech- 
selnd wurde  dabei  die  Sprache  heiser  und  das  Schlingen  be- 
schwerlich.   Alle  Abende  trat  Fieber  ein ,  welches  die  Nacht 
hindurch  anhielt.    Nach  Ostern  bildete  sich  in  der  Gegend 
des  linken  Zitzenfortsatzes  eine  fluctuirende  Geschwulst,  die 
geöffnet,  einige  Esslöffel  dünnen  Eiters  entleerte.    Ohne  Ver- 
minderung der  sich  immer  mehr  im  Hinterhaupte  concentri- 
renden  Schmerzen,  bildete  sich  gegen  Pfingsten  über  dem  lin- 
ken  Schlüsselbeine  ein  zweiter  Abscess ,    der   in  reichlicher 
Menge  einen  dünnen,  weissen  Eiter  ergoss.    Bereits  hatte  sich 
aus  dem  Ohre  1  Esslöffel  voll  Eiter  entleert.    Alle  Zufälle 
des  hectischen  Fiebers  waren  in  steter  Zunahme,  bis  sich  end- 
lich Anfangs  Juli  auf  dem  Rücken  noch  eine  dritte,  weit  grös- 
sere Geschwulst,  u.  zwar  ohne  dass  daselbst  besondere  Schmer- 
zen empfunden  worden  wären ,  gebildet  hatte.    Von  jetzt  ab 
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wurde  die  Hülfe  des  Berichterstatters  In  Anspruch  geoomineuv 
Der  Anblick  des  Leidenden  erregte  das  innigste  Mitleid;  im 
Nacken,  in  der  Gegend  des  ersten  und  zweiten  Halswirbel- 
beines ,  war  eine  Anschwellung  nicht  zu  verkennen.  So  wie 
,  diese  gegen  jede,  auch  die  leiseste  Berührung,  sehr  empfind- 
lich war ,  so  zwang  sie  auch  den  Kranken ,  den  Kopf  unver- 
rückt in  ein  und  derselben  Stellung  zu  halten ,  denn  sowohl 
bei  absichtlicher  als  zufalliger  Bewegung  desselben  erfolgten 
nicht  nur  die  heftigsten  Schmerzen ,  sondern  auch  ein  eigen- 
tümliches Geräusch,  das  einem  dumpfen  Knarren  und  Knak- 
ken  am  ähnlichsten  war,  und  sich  augeblich  nach  der  rech- 
ten Seite  hin  erstreckte.  Hinter  dem  linken  Ohre  und  vom 
Processus  mastoideus  abwärts,  waren  die  Weichgebilde  ver- 
dickt*). Die  Geschwürsöffnung  über  dem  linken  Schlüsselbeine 
bildete  eine  taschenförmige  Höhle  mit  missfarbigen ,  schlaffen 
Hautdecken.  Die  auf  dem  Rücken  befindliche  Geschwulst  er- 
streckte sich  von  den  Schulterblättern  bis  zu  dem  ersten  Len- 
denwirbel hinab.  Ein  von  der  Mitte  dieser  Geschwulst  nach 
abwärts  geführter  2  Zoll  langer  Schnitt  entleerte  eine  Menge 
dünnen,  gelbweissen,  stechendriechenden  Eiters.  —  Zunächst 
suchte  der  Verf.  die  gesunkenen  Kräfte  des  Kranken  zu  heben, 
dann  (es  war  am  16.  Sept.)  Hess  der  Verf.  den  Kranken  in 
seiner  Nähe  transportiren.  Ungesäumt  wurden  nun  zwei  weiss- 
glühende  prismatische  Kauterien  vom  Hinterhaupte  längst  den 
erkrankten  Wirbelbeinen  ganz  laugsam  abwärts  gezogen ,  und 
zu  jeder  Seite  nahe  am  Hinterhaupte  mit  der  breiten  Fläche 
so  lange  eingewirkt,  dass  die  berührten  Stellen  zu  einer 
schwarzen  Kohle  verbrannten.  Nach  einigen  Tagen  Hessen  die 
innern  Schmerzen  nach.  Die  allgemeine  Behandlung  beschränkte 
sich  auf  Verbesserung  der  Kräfte ;  die  örtliche  beabsichtigt** 
Reinigung  und  Heilung  der  Congestionsabscesse  auf  der  Schul- 
ter und  auf  dem  Rücken.  Bis  zum  4.  Oct.  hatte  sich  dos 
Hebel  im  Nacken  merklich  gebessert;  der  Schmerz  ward  nur 
durch  Bewegungen  des  Kopfes,  und  dann  doch  nur  im  gerin- 
gen Grade  wieder  erregt.  Auch  das  Allgemeinbefinden  war 
ein  auffallend  besseres;  Husten,  Auswurf,  Seitensteehen  hatten 
sich  verloren,  der  Schlaf  war  gut.  Nur  die  Eiterung  aus  den 
oben  genannten  Fistelgängeu  blieb  noch  unverändert.  Nach 
jetzt  vorgenommener  blutiger  Erweiterung  des  erstem,  über- 
zeugte man  sich,  dass  der  nach  dem  Nacken  führende  Canal 


*)  Der  liierst  im  Nacken  entstandene  Abscess  hatte  ein  Fisteigesch wür 
xuriickgelasseu ;  ein  ähnliches  befand  sich  einen  Zoll  hinter  dem 
linken  Zitzen  fort  salze. 
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in  den  tiefern  Hals-  und  Rückenmuskeln  fortlief.  In  diesen 
Canal  wurden  Injectlonen  von  1  Gr.  Brechweinstein  in  00 
Tlieilen  Wasser  unternommen,  um  Adhaesiveutzünduug  zu  er- 
regen, mussten  aber  wegen  verstärkter  Absonderung,  und  den 
heftigsten  Schmerzen,  die  sich  bis  in  die  Brust  erstreckten  und 
den  Athein  behinderten ,  wieder  ausgesetzt  werden.  Daher 
schritt  der  Verf.,  um  die  Schliessung  des  Canals  zu  bewirken 
und  um  dem  Kiter  einen  freien  Abfluss  zu  verschaffen ,  zur 
Erweiterung  der  kleinen  OefTnuug  hinter  dem  Ohre,  nach  dem 
Halse  hinab.  Nachdem  er  zu  dem  Ende  die  kleine  Höhle 
hinter  dem  Ohre  getrennt,  konnte  er  mit  der  Sonde  in  eiue 
weiter  nach  dem  Pharynx  führende  gelangen.  Es  blieb  nichts 
übrig ,  als  der  Sonde  mit  dem  Messer  zu  folgen ,  in  wieder- 
holten Messerzügen  von  aussen  nach  iunnen  die  Weichgebilde, 
und  daher  auch  den  Sternocleidomastoideus  in  der  Mitte  sei- 
nes hintern  Drittheils,  senkrecht  zu  durchschneiden,  wobei  die 
getrennte  Arteria  occipitalis  eine  nicht  uubedeutende  Blutung 
veranlasste.  Der  Schnitt  wurde  noch  3  Zoll  nach  abwärts 
fortgesetzt,  wodurch  es  dem  Operateur  möglich  wurde,  mit 
dem  Zeigefinger  in  die  nach  dem  Pharynx  führende  Höhle, 
die  mit  einer  weissen ,  festen  Schleimhaut  ausgekleidet  war, 
zu  gelangen.  Vom  Tage  dieser  Operation  an  verminderte  sich 
der  Ausüuss  aus  den  andern  beiden  Pistelgä'ugeu  auf  der 
Schulter  und  dem  Rücken;  die  Einspritzung  einer  Sohttio  Tar- 
tari  sfibkif.  —  8  Gran  auf  1  Unze  Wasser  —  bewirkte  eiue 
adhäsive  Entzündung  der  inneru  Wandungen  und  dadurch 
ein  völliges  Schliessen  beider  Eiterheerde.  —  Im  Vergleich« 
zu  früher  war  auch  die  Eiterabsonderung  aus  den  neuen  Wun- 
den am  Halse  nur  gering;  der  Kopf  näherte  sich  seiner  nor- 
malen Stellung  immer  mehr;  obschon  seine  Articulation  mit 
dem  ersten  Halswirbel  völlig  erloschen  war.  Die  Eiterung  der 
cauterisirten  Stellen  war  noch  stark,  und  der  BraudschorfUm- 
kerseits  hatte  sich  am  20.  Oct.  noch  nicht  völlig  abges^fcen. 
Unter  zunehmender  Besserung  des  Gesammtzustandes  verheil- 
ten nach  und  nach  auch  die  neuen  Wunden  bis  auf  eine 
kleine  Oeffnung.  Mit  einer  gekrümmten  Sonde  konute  mau 
bis  in  die  Gegend  des  4.  Halswirbels ,  \  Zoll  vom  Processus 
spinosus  entfernt,  gelangen.  Ein  hier  am  24.  Oct.  gemachter, 
1  Zoll  tiefer  Einschnitt  verschafften  dem  Eiter  freien  Abliuss. 
Derartige  Einschnitte  wurden  späterhin  noch  einige  am  Hin- 
terhaupte u.  im  Nacken  nöthig;  durch  Adhäsiv-Entzündung  — 
hervorgerufen  durch  Einspritzung  einer  Lösung  des  Brechweiu- 
steins  —  schlössen  sich  jedoch  immer  bald  die  sich  noch 
vorgefundenen  Sinuositäten ,    so   dass  Pat.  am  9,  November 
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seinen  Wünschen  gemäss  nach  Hause  entlassen  werde»  konnte. 
Eine  geringe  Empfindlichkeit  der  Hinterhaupts-  und  Halsge- 
gend, so  wie  einige  Steifigkeit  des  Nackens  mit  seitlicher  Bie- 
gung des  Kopfes  war  noch  zugegen.  Eben  so  eiterten  die 
ca uterisir ten  Stellen  nooh  stark.  Geratben  wurde  dem  Kran- 
ken, bei  etwaiger  Verminderung  der  Eiterung  ein  Foutauell 
auf  dein  linken  Arme  zu  etabliren.  Am  hintern  Kopfe  bildete 
sich  spater  noch  einmal'  ein  Abscess ,  nach  dessen  Eröffnung 
längere  Zeit  eine  kleine  Fistel  zurückblieb,  gegen  weiche 
Herter  nichts  weiter  unternahm.  Zwei  Jahre  darauf  sah  ihn 
Berichterstatter  vollkommen  wohl  und  völlig  genesen.  Nur 
die  Bewegung,  des  Kopfes  ist  durch  eine  Ankylose  in  dem 
Grade  wie  früher  behindert,  und  der  Kopf  nach  der  entge- 
gengesetzten Seite  gebogen. 

IX.  Fall  einer  sechs  Jahre  dauernden  Urinverhaltung,  beding r  durch 
einen  Stein  an  der  Prostata  und  im  ha'utigen  Theile  der  Harnröhre. 
Ton  Ebel,  Kreilwundante  tu  Russ,  am  Regierungsbezirke  Gum- 
binnen.    8.  271—284. 

Ein  9 jähriger  Knabe  litt,  bei  übrigens  ungestörter  Ge- 
sundheit, seit  6  Jahren  au  Harnbeschwerden,  so  dass  der  Urin 
öfters  zurückgehalten  wurde,  öfters  im  getheilten  Strahle,  spi- 
ralförmig, oder  auch  nur  tropfenweise  abfloss.  Am  10.  Oct. 
1832  entstand,  angeblich  nach  einem  Stoss  auf  den  Unterleib 
und  gleichzeitiger  Erkaltung,  plötzlich,  eine  vollkommene  Urin- 
verhaltung, bei  stetem  Drang  zum  Uriniren,  begleitet  von  hef- 
tigen fteberbewegungen,  Schlafsucht,  Delirien  und  Convulsio- 
nen.  Ein  eingeführter  Catheter  stiess  in  der  Gegend  der  Pro- 
stata und  des  hautigen  Theiles  der  Harnröhre  auf  ein  leicht 
zur  Seite  zu  drängendes  Hinderniss,  worauf  sogleich  der  Urin 
im  vollen  Strahle  zur  grössten  Erleichterung  des ,  Krauken 
nbtMjp.  Das  Liegenbleiben  des  Catheters  erklärte  der  Kleine 
für  unerträglich;  das  Instrument  inusste  die  folgende  Nacht 
noch  mehrmals  eingebracht  werden,  endlich  wurde  der  Kranke 
bis  zu  dem  früheren  Grade  der  Gesundheit  hergestellt,  d.  b. 
auf  eine  mit  unwillkührlichem  Harnen  verbundene  Dyssurie. 
Die  Untersuchung  per  anum  war  nicht  zulässig,  und  im  Pen- 
uaeo  so  wie  am  Bulbus  urethrac  war  auch  bei  der  genauesten 
Untersuchung  nicht  die  geringste  Abnormität  zu  entdecken. 
Zur  Vorsteherdrüse  suchte  Berichterstatter  unter  dem  Schaam- 
bogen  durch  das  Ligamentum  Suspensorium  mit  dein  Finger 
zu  gelangen ,  und  entdeckte  hier  in  der  Tiefe  eine  nicht  un- 
bedeutende, birnfönnige,  beim  Drucke  schmerzhafte  Geschwulst, 
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welche,  von  oben  nach  unten  gedrückt,  den  Abflugs  des  Harns 
erleichterte,  so  dass  von  jetzt  ab  der  Kranke  jederzeit  diesen 
fremden  Körper  fortschieben  uiusste ,  nm  den  Harn  ablassen 
zu  können.  Die  aufgefundene  Geschwulst  wurde  für  eine 
Anschwellung  der  Prostuta  gehalten,  und  desshalb  auf  deren 
ZeTtheilung  hinge#irkt ,  doch  behielt  die  erst  birnf orniige  Ge- 
schwulst die  Grösse  einer  Haselnuss.  In  Betracht  nun ,  dass 
durch  die  lange  Dauer  der  Harnbeschwerden  die  Blase  in 
Mitleidenschaft  gerathen  sey,  wurde  ein  Aufguss  der  Buc- 
coblatter  gebraucht,  der  den  schwächlichen  u.  scrophulösen 
Knaben  sehr  kräftigte  und  dem  Urin  den  schleimigen  Boden- 
satz, und  Fäden  und  Flocken  benahm.  Die  Harnbeschwerden 
von  dem  Hindernisse  am  Blasenhalse  blieben  jedoch,  und  die 
fortdauernde  Reitzung  bewirkte  oft  ein  iutermittirendes  Fieber. 
—  Im  Dec.  1835  erkrankte  der  kleine  Kranke  an  einer  Un- 
terleibsentzündung  mit  typhösem  Fieber.  Dabei  trat  auch  eine 
lebensgefährliche  Retentlo  urinao  ein.  Der  Versuch,  den  Ca- 
theter  einzulegen ,  misslang.  Da  man  nun  schon  früher  zu 
der  Ueberzeuguug  gekommen  war,  dass  der  fremde  Körper  nur 
durch  die  Operation  könne  entfernt  werden ,  so  kam  es  jetzt 
nur  darauf  an ,  zu  entscheiden ,  auf  welche  Art  letztere  solle 
ausgeführt  werden.  Man  entschloss  sich  zum  Einschnitte  unter 
dem  Schaambogen,  der  von  innen  nach  aussen,  l£  Zoll  lang, 
ohne  Verschiebung  der  Hautdecken  alsbald  gemacht  wurde. 
Mit  dem  in  die  Wunde  gedrungenen  Finger  wurde  der  Saa- 
menstrang  zur  Seite  geschoben ,  auf  dem  Finger  selbst  aber 
der  Schnitt  in  die  Tiefe  bis  auf  den  fremden  Körper  fortge- 
setzt. Nachdem  er  von  der  Prostata,  auf  welcher  er  festsass, 
getrennt  worden  war,  wurde  er  als  ein  bohnengrosser  Stein 
hervorgezogen  und  die  Operation  mit  Anlegung  eines  zweck- 
mässigen Verbandes  beendigt. 

Die  Operation  wurde,  wie  schon  bemerkt,  während  des 
Bestehens  eines  typhösen  Fiebers  vollbracht ,  und  da  es  nun 
iiberdiess  unmöglich  war,  einen  Catheter  bis  in  die  Blase  zu 
bringen ,  so  leuchtet  es  von  selbst  ein  ,  dass  Infiltrationen  des 
Urins  mit  allen  Übeln  Nachfolgen :  Brand  des  Scrotums,  Urin- 
fisteln  etc.  entstehen  mussteu.  Die  ersten  4  Tage  nach  der 
Operation  lag  Pat.  in  einein  völlig  lethargischen  hoffnungslosen 
Zustande,  in  welchem  jedoch  der  Moschus  wunderbaren  Erfolg 
hatte.  Crltische  schwarze  Darmausleerungen  brachten  bedeu- 
tende Erleichterung ,  nach  einigen  Tagen  war  Pat.,  abgesehen 
von  den  noch  drohenden  Folgen  der  Operation,  ausser  Gefahr. 
Das  Fieber  wurde  glücklich  beseitigt,  durch  passende  Mittel 
dann  auch  der  Zustand  des  Scroti  gebessert,  und  später,  als 
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man  den  Catheter  einlegen  konnte,  auch  die  Urinfistel  gebeilt, 
so  das«  der  Kranke  endlich  als  vollkommen  gesund  aus  der 
Behandlung  entlassen  werden  konnte. 

Nach  Aussage  der  Kitern  war  der  Knabe  in  seinem  3. 
Jahre  höchst  wahrscheinlich  an  einer  entzündlichen  Reitzung 
des  uropoetischen  Systems  erkrankt.  Es  wäre  demnach  die 
Austen-  v.  W a  1 1 h e r'sche  Lehre,  nach  welcher  hauptsäch- 
lich ein  entzündlicher  Zustand  der  Nieren  der  Zunder  eines 
stärkern  Oxydationsprozesses  und  somit  die  Ursache  der  Li« 
thogenese  seyn  soll,  auf  diesen  Fall  anzuwenden.  Nächstdein 
kann  in  Folge  einer  abnormen  Säuereerzeugung  in  den  ersten 
Wegen,  vorzüglich  bei  Kindern,  eine  Uebersäuerung  der  Säfte 
zu  Stande  kommen,  und,  in  Verbindung  mit  Verschleimung, 
vielleicht  auch  in  unserm  Falle,  die  Veranlassung  zur  Stein« 
erzeugung  gewesen  seyn,  wenigstens  hatte  der  Stein  selbst 
das  Ansehen  solcher,  die  aus  Harnsäure  bestehen. 

X.    Brudermord   in  Folge   einer  MelancAolia   rcligiosa.    Von  Dr. 
Chevalier,  Kreisphysikus  in  Trier.   S.  285—316. 

Die  Melancholie  erscheint  in  der  Mdanchlola  rcligiosa  als 
eine  sehr  hartnäckige  und  schwer  heilbare  Form  der  Geistes- 
störungen. Im  melancholischen  Temperamente  findet  sie  ihr 
prädisponirendes  Moment,  ihr  veranlassendes  hingegen  theils 
in  einer  fehlerhaften  Erziehung,  wobei  die  Erkenntnisse  man- 
gelhaft und  unvollkommen  blieben,  theils  die  Einbildungskraft 
durch  Veranlassungen  mancherlei  Art,  besonders  aber  religiöse 
Momente,  exaltirt  wurde.  Desshalb  spricht  sich  das  Delirium 
derartiger  Kranken  theils  in  falscher  Selbstbeurtheilung ,  theils 
in  falscher  Beurtheilung  der  göttlichen  Dinge  aus;  aber  auch 
eben  diese  irrige  Beurtheilung  des  eigenen  Ichs  in  Verbindung 
mit  den  fehlerhaften  Begriffen  von  der  Gottheit  und  dem  Ver- 
hältnisse zu  ihr,  und  der  daraus  hervorgehende  fixe  Wahn, 
aus  der  Reihe  der  Guten  ausgestoßen  und  der  ewigen  Ver- 
dammniss  Preis  gegeben  zu  seyn,  bereitet  dem  Unglücklichen 
die  grässlichste  Folter  und  fahrt  ihn  leider  nur  zu  oft  zum 
Morde.  Ausser  den  irrigen  Ideen  in  Bezug  auf  den  Gegenstand 
ihrer  Leiden,  denken,  urtheilen  und  schliessen  der  Art  Kranke 
wie  andere  Melancholiker  oft  völlig  richtig. 

Matthias  P.,  geboren  im  Nov.  1813,  obscbon  etwas  klein  von 
Statur  und  fiir  sein  Alter  in  der  Entwicklung  etwas  suruckgebiieben, 
hatte  ein  durchaus  gesundes  Ansehen  und  war  nie  krank.  Eben  so  sind 
Eltern  und  Geschwister  gesund.  Die  Schule  besuchte  er  regelmässig, 
und  mit  seinem  Fleisse  war  man  zu  frieden,  weniger  mit  seinen  nur  mit- 
telmässigen  Geistesanlagen.    Eben  so  fleissig  besuchte  er  die  Kirch«  und 
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<len  RdigiousunteTvicht.  Mit  seinen  Geich  wittern  lebte  er  stets  in  der 
grossten  Eintracht.  Am  Sterbebett«  der  Mutter  tröstete  er  den  Vater 
damit,  dass  er  ihm  versprach,  den  weiblichen  Theil  des  Haushaltet  zu 
übernehmen;  ein  Versprechen,  welches  er  redlich  hielt ,  indem  er  dia 
Wäsche  und  die  Instandhaltung  der  Kleidungsstücke  der  Familie  be- 
sorgt«*, und  sogar  das  Garn  zur  neuen  Leinwand  spann.  Während  dieses 
arbeitsamen  Lebens  beschäftigte  sich  P.  Ti'el  mit  religiösen  Gegenständen, 
namentlich  liess  er  sich  gern  von  seinem  jüqgern  Bruder  etwas  aus  Ge- 
betbüchern etc.  vorlesen.  Zu  der  mystisch- pietistischen  Richtung  seines 
<i<-i*tes  wurde  die  erste  Veranlassung  seine  eigene  Mutter,  welche  auf 
dorn  .Sterbebette  die  Familie  vor  den  Gefahren  der  Welt  warnte;  eine 
zweite,  weit  entschiedenere  Veranlassung  wurde  aber  eine  Predigt,  wel- 
cher P.  etwa  4  Wochen  vor  seinem  Verbrechen  beiwohnte.  Der  Pre- 
diger sprach  von  der  jetzt  allgemein  herrschenden  Lauigkeit  im  Glauben 
und  von  der  strenge«  Gerechtigkeit  Gottes,  wodurch  P.  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangte:  dass  es  beim  Mangel  an  Religion  Niemand  möglich 
sej,  sich  rein  zu  erhalten,  dass  mithin  bei  der  strengen  Gerechtigkeit 
faottea  die  Menschen  keine  Aussicht  hätten ,  jemals  der  himmlischen 
Glückseligkeit  theilhaftig  xu  werden ;  besonders  sey  es  das  weibliche  Ge- 
schlecht, welches  zur  Sünde  Anlass  gebe.  Diese  letztere  Idee  übte  auf 
den  in  der  Pubertät  begriffenen  Jüngling,  zumal  sich  auch  bei  ihm  ge- 
schlechtliche Aufregungen  einfanden,  einen  solchen  Einfluss ,  dass  auch 
er  glaubte,  nicht  die  erforderliche  moralische  Stärke,  um  den  Versu- 
chungen zu  widerstehen,  zu  besitzen,  und  somit  der  Freuden  des  Him- 
mels verlustig  zn  seyn.  Dieser  religiöse  Scrupel  übte  einen  gewaltigen 
Einfluss  auf  sein  ganzes  Wesen  aus;  sein  Dichten  und  Trachten  ging 
von  nun  an  nur  auf  ein  Mittel  aus  um  der  ewigen  Verdammniss  zu 
entgehen.  Er  hatte  früher  von  einem  Märtyrertod  gehört,  und  glaubt« 
endlieh,  wenn  er  sich  zur  Ehre  Gottes  tödten  liess,  unverdorben  aus 
dieser  sündigen  Welt  zu  gehen,  und  des  Himmels  gewiss  theilhaftig  zu 
werden.  Nur  fehlte  ihm  die  Person,  welche  ihm  diesen  Liebesdienst  er- 
weisen sollte.  In  dieser  Noth  wandte  er  sich  an  seinen  jüngern,  1  Söb- 
rigen Bruder  Heinrich,  den  er  nun  zunächst  bemüht  war  mit  den 
Gefahren  der  Welt  bekannt  zu  machen ,  und  auch  bei  ihm  den  Wunsch 
zu  erwecken ,  je  eher  je  lieber  durch  einen  freiwilligen  Tod  denselben 
zu  entgehen  und  sich  die  ewige  Glückseligkeit  zu  erwerben;  alsdann 
wolle  er  derjenige  seyn ,  der  diesen  seinen  Liebling  durch  Tödtung  zum 
Himmel  verhülfe,  in  der  Ueberzeugung ,  dass  die  irdische  Justiz,  seiae 
That  als  ein  Verbrechen  ansehend,  ihn  dafür  wiederum  mit  dem  Tode 
bestrafen,  ihm  selbst  aber  so  die  Gelegenheit  gegeben  würde,  als  Mär- 
tyrer Tür  seinen  Glauben  zu  sterben.  Arglos  ging  Heinrich  auf  die 
Vorschläge  seines  ältern  Bruders,  dem  er  mit  wahrer  brüderlicher  Liebe 
zugetban  war  und  einen  reifern  Verstand  als  sich  selbst  zutraute ,  ein ; 
sie  kamen  überein,  Niemand  etwas  von  ihrem  Vorhaben  zu  sagen,  doch 
machte  der  ältere  mehrmajs  den  Versuch,  von  Andern  zu  erfahren,  wie 
man  überhaupt  über  eine  solche  That  urlheilen  würde.  Bald  wurde  er 
desshalb  als  ein  Träumer  verlacht,  bald  aber  auch  mit  derben  Worten 
zurückgewiesen,  was  jedoch  nur  dazu  diente,  ihn  in  seiner  Idee  zu  be- 
festigen. Auf  Alles  endlich  vorbereitet,  führten  die  beiden  Brüder  am 
27.  Juli  1834  ihre  Absicht  aus.  Sie  gingen  zusammen  in  den  Wald, 
wo  der  jüngere  Bruder  vor  einem  Crucifix  niederkniete  und  mehrere 
Gebete  laut  vorlas,  hierauf  nahm  der  ältere  von  ihm  mit  Händedruck 
und  Kuss  Abschied,  bat  ihn  für  ihn  zu  beten,  wenn  er  im  Himmel 
seyn  werde,  und  —  ein  rascher,  kräftiger  Schnitt  mit  einem  Rasirmesser 
durch  den  Nacken  lieferte  das  Opfer.  Ins  Dorf  zurückgekehrt,  verkün- 
dete M.  P.  einem  Jeden  mit  freudiger  Miene:  er  habe  seinem  Bruder  in 
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den  Ilimmel  geholfen  und  werde  selbst  btld  auch  dorthin  kommen.  Nur 
erkt  später  im  Arrestlocale  kam  P.  zu  der  Ueberreugung ,  dass  er  einen 
Brudermord,  also  eine  Todsunde  begangen  habe,  wodurch  seine  bisher 
heitere  Getnülhsslioimung  in  eine  tiefe,  melancholische  überging,  und  so- 
bald man  ihn  an  seine  That  erinnerte,  schluchzte  und  seufzte  er  der— 
maassen,  dass  die  Unterredung  mit  ihm  abgebrochen  werden  mussle, 
weil  er  ausser  Stande  war,  eine  zusammenhängende  Antwort  zu  gebfrn. 

»  Die  neuern  Forschungen  im  Gebiete  der  Psychologie  haben 

wunderbare  und  kaum  mehr  verkennbare  Weclrselverhältnisse 
zwischen  der  somatischen  und  psychischen  Sphäre  des  Men- 
schenorgauismus  zu  Tage  gefördert,  u.  dargethan,  wie,  ausser 
dem  engern  Gebiete  des  Nervensystems ,  auch  andern  Organen 
eine  psychische  Bedeutung  zukomme.  Nach  Ksquirol, 
Friedreich  und  Buzorini  sind  aber  besonders  die  Ent- 
wickelungsperiode  und  Leiden  der  Geschlechtstheile,  besonders 
gesteigerte  Aufregung  oder  Schwäche  derselben,  durch  Onanie 
herbeigeführt,  entfernte  Ursachen  der  Melanc&otta  retogtota. 
Auch  M.  P.  betrachtete  die  Unkeuschheit  gewissennaassen  als 
die  einzige  Sünde,  durch  welche  er  des  Himmels  verlustig 
werden  könne;  ja  alle  seine  Ideen  und  Vorstellungen  concen- 
trirten  sich  so  in  der  Unkeuschheit,  dass  man  annehmen 
kann  ,  auch  bei  ihm  war  der  Heerd  der  Geisteskrankheit  in 
den  Geschlechtsorganen  enthalten,  und  dass  die  Reitzungen, 
welche  von  hier  ausgingen,  seine  —  wahrscheinlich  nicht 
mehr  unschuldige  —  Seele  so  bestrickten,  dass  die  Vernunft 
zu  Gruude  ging.  —  M.  P.  war  klein,  und  für  sein  Alter  in 
der  Entwicklung  zurückgeblieben,  auch  ohne  besondere  Gei- 
stesanlagen. Eine  bekannte  Sache  aber  ist  es,  dass  gerade 
solche  Leute  einen  besondern  Hang  zu  übernatürlichen  Dingen, 
zur  Geisterseherei ,  zum  Aberglauben  u.  zu  religiöser  Schwär- 
merei haben«  Der  ileissige  Kirchenbesuch  reichte  nicht  hin, 
sein  Seelenbedürfniss  zu  befriedigen :  es  musste  ihm  noch  sein 
jüngerer  Bruder,  wo  sich  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  darbot, 
aus  religiösen  Büchern  vorlesen,  in  denen  das  Treiben  der 
Märtyrer  mit  grellen  Farben  geschildert  wurde.  Letzteres 
trug  um  so  mehr  bei,  die  Vernunft  des  M.  P.  zu  verdunkeln 
und  seine  Phantasie  krankhaft  anzuregen,  als  diesen  Vorlesun- 
gen jede  belehrende  Erklärung  abging.  In  diesem  schon 
krankhaft  aufgeregteu  Geisteszustand  traf  ihn  der  Tod  seiner 
Mutter.  Die  Ermahnungen  und  Warnungen  derselben  vor 
der  Sünde  in  einem  so  ergreifenden  Augenblicke ,  machten 
einen  tiefen  Eindruck;  in  dem  Gemüthszustaude  des  jungen 
Menschen  ging  eine  so  auffallende  Veränderung  vor  (die  ihm, 
der  jetzt  seine  Andachtsübungen  verdoppelte,  auch  den  Namen 
des  Einsiedlers  zuzog),   dass  man  mit  Gewissheit  annehmen 
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kann  ,  von  dieser  Zelt  schrieb  sich  die  vollkommene  Ausbil- 
dung seiner  Geisteskrank beit  her,  und  dass  seit  dieser  Zeit 
die  —  wahrscheinlich  auch  schon  früher  gehegten  —  irrigen 
Ideen  von  Sündhaftigkeit  und  Verdainmniss  sich  bei  ihm  fest- 
genistet haben.  So  gelangte  er  zu  dem  fixen  Wahne:  dass 
der  Mensch  so  vielen  Verführungen  ausgesetzt  sey,  dass  er 
sich  nicht  rein  erhalten  könne,  und  dass  er  desshalb,  bei  der 
Gerechtigkeit  Gottes,  der  himmlischen  Freuden  verlustig  gehe. 
Während  er  sich  aber  so  abquält,  machen  sich  zu  seinem 
Schrecken  sinnliche  Begierden  bei  ihm  fühlbar,  wodurch  sich 
die  Bilder  der  Hölle  und  der  ewigen  Verdammnis«  bei  ihm 
um  so  mehr  aufthünnen.  Tag  und  Nacht  gequält,  auf  Mittel 
sinnend ,  der  ewigen  Höllenstrafe  zu  entgehen ,  hört  er  noch 
eine  —  ihm  jeden  Trost  raubende  —  Predigt,  und  der  Ge- 
danke des  Selbstmordes  tritt  vor  seine  Seele. 

Eiuzelne  Umstände,  als:  1)  dass  der  Unglückliche  Ver- 
suche gemacht,  die  Meinung  Anderer  über  sein  Vorhaben  aus- 
zuforschen, 2)  dass  er  seinem  Bruder  verbot,  in  der  Beichte 
etwas  von  ihrem  Vorhaben  merken  zu  lassen ,  und  endlich  3) 
die  planmassige  Vollführung  der  That,  scheinen  auf  den  ersten 
Blick  einen  richtigen  Vernunftgebrauch  des  M.  P.  zu  verra- 
then;  allein  es  ist  diess  eben  auch  nur  ein  Schein,  der  bei 
einer  nähern  Untersuchung  verschwindet.  Schon  in  dem  Ge- 
ständnisse :  er  habe  Andere  über  ihre  Meinung  rücksichtlich 
seines  Vorhabens  ausforschen  wollen ,  liegt  der  Beweis ,  dass 
bei  ihm  von  einem  richtigen  Vernunftgebrauche  nicht  mehr 
die  Bede  seyn  konnte ,  und  eben  so  wollte  er  mit  der  War- 
nung, die  er  seinem  Bruder  gab,  keineswegs  bezwecken,  die 
That  zu  verheimlichen ,  sondern  nur  verhindern  ,  dass  er  von 
deren  Ausführung  abgehalten  werde.  Er  selbst  wollte  ja  als 
deren  Folge  den  Tod  finden  ,  und  dass  es  ihm  hiermit  Ernst 
war,  lehrt  sein  Benehmen  nach  der  That.  Was  endlich  das 
Planmassige  in  der  Vollführung  der  That  anlangt,  so  kann 
auch  diess  nicht  als  ein  Beweis  des  gesunden  Vernunftgebrau- 
ches gelten,  denn  die  Erfahrung  hat  zu  oft  gelehrt,  mit  wel- 
cher bewundernswürdigen  Schlauheit  Geisteskranke  ihre  Absich- 
ten verfolgen.  Wer  aber  überhaupt  noch  an  dem  geistes- 
kranken Zustande  des  M.  P.  zweifeln  könne,  der  versinnliche 
sich  nur  den  Schauplatz  der  Handlung.  Die  Vorbereitungen 
dazu  werden  mit  Andacht  getroffen,  Gebetbücher  und  Crucifix 
zieren  den  Opferheerd,  die  Brüder  sagen  sich,  in  der  Hoffnung 
eines  baldigen,  jenseitigen  Wiedersehens  Lebewohl,  und  unter 
Andacht,  feierlichem  Ernste,  beispielloser  Gewissensruhe  und 
Kaltblütigkeit  schlachtet,  mit  dem  Rasirmesser  des  Vaters,  der 
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Bruder  den  Bruder  zur  Ehre  Gottes,  und  verkündet  Allen,  er 
habe  seinem  Bruder  in  dem  Himmel  geholfen,  wohin  nun  auch 
er  bald  kommen  werde« 

XI.   Missen.   S.  317-362. 

A.  MitiheUungen  aus  der  SM  Baltimore  erscheinenden  medi- 
zimech-chirurgischen  Monatsschrift:  North  American  Archive*  of 
Med.  and  Sarg.  Science,  by  Geddings.  Vom  Ge keimen  Medizinal- 
Rath  Dr.  Bartels  in  Berlin.  8.  317 — 336. 

1)  Krankenhaus  und  Cl'uük  zu  Baltimore.  —  Es  enthalt 
in  8  Sälen  90  Betten.  Von  jenen  siud  3  ausschliesslich  für 
Seeleute,  3  für  männliche  weisse  Stadtbewohner,  einer  für 
weibliche,  und  einer  für  Neger  bestimmt.  Ein  jeder  Kranke 
zahlt  wöchentlich  drei  Dollars,  im  Winter  aber  kann  jeder 
Professor  eine  gewisse  Anzahl  von  Fallen,  wenn  sie  ein  c Ii— 
nisches  Interesse  darbieten,  unentgeldlich  zu  lassen.  Ln  Jahre 
1834  war  der  tägliche  Numerus  60 — 70;  die  Gesammtsuimne 
der  im  Jahre  Behandelten  betrug  750 — 800.  Es  steht  unter 
einem  Oberaufseher,  und  seine  innere  Oeconomie  besorgen  die 
barmherzigen  Schwestern.  Als  Aerzte  fungiren:  Hall  und 
Smith,  Potter,  Dunglison  und  Geddings.  Diebei- 
den erstem  besorgen  die  chirurgischen,  die  drei  letztern  die 
medizinischen  Abtheilungen. 

2)  Abdominalfieber  zu  Baltimore,  beobachtet  und  behandelt 
von  Geddings.  Unter  jenem  Namen  werden  mit  wesentli- 
chen Unterleibsleiden  verknüpfte  Pieber  zusammengefasst,  von 
denen  der  sogenannte  Abdominaltyphus  (Intestinalneber)  nur 
eines  ist.  Ueberhaupt  wird  bemerkt,  dass  in  Gegenden  mit 
ungesunder  Luft  die  Sommer-  u.  Herbstfieber,  nach  den  Jah- 
reszeiten, nach  den  Abschnitten  derselben  und  andern  beson- 
dern Umständen,  gewaltig  varüren.  So  werden  unterschieden: 
das  remittirende  gallichte  Fieber,  wie  es  Tissot,  St  oll, 
Johnson  und  Andere  beschrieben,  bei  welchem  Leber,  Ma- 
gen und  Duodenum  in  hohem  Grade  gestört  sind  und  reich- 
lich eine  fehlerhafte  Galle  abgesondert  wird  (Gastro-Duodeno- 
Hepatitis).  Eine  andere  Varietät  ist  das  Magenfieber,  die  Ga- 
stro - Duodenitis  des  Broussais,  die  durch  consecutive  Stö- 
rung der  Leber  auch  den  Character  eines  biliösen  Fiebers  an- 
nehmen könne.  Sodann  kommen  noch  zahlreiche  Fälle  vor, 
bei  denen  bei  nur  geringer  Affection  des  Magens  der  Darm- 
canal  insbesondere  afncirt  sey,  namentlich  der  untere  Theil 
des  Ueuin  und  Coecum.  Diese  Form  hat  besondern  Anspruch 
„Intestinalfieber"  genannt  zu  werden,  und  von  ihm  ist  nun 
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weiter  die  Rede.    Das  Grundleiden  ist  Entzündung  und  Veiu 
schwärung  der  Schleimhaut  des  Danncanals,  wobei  sich  oft- 
mals Dicht  mir  ein  Leiden  des  splanchnischen ,  sondern  auch 
des  höhern  Nervensystems  entspinnt.    Die  Krankheit  durch- 
läuft vier  Stadien,  wonach  die  Behandlung  sich  modüicirt.  Im 
ersten  Stadium,   dem  Statlio  prodromorum,  werden  em- 
pfohlen:  grosse  Ruhe,  milde  Diät,   gegen   die  Verstopfung 
Clystiere  oder  auch  Ricinusöl,  nötigenfalls  schon  jetzt  Schröpf- 
köpfe oder  Blutegel.    Im  zweiten  schon  fieberhaften 
Stadium  mit  Torwaltenden  Unterleibssymptomen  bedarf  es 
eines  grössern  Apparats,  dessen  einzelne  Abtheiluugen  folgende 
sind:  a)  Blutentziehung;  allgemeine,  die  auf  wenig 
Fälle  zu  reduciren  sind,  und  Örtliche,  in  grosser  Ausdeh- 
nung und  unter  vielerlei  Umständen ,    wo  Aderlass  schaden 
würde,    b)  Abfuhrmittel,  jedoch  mit  strenger  Rücksicht 
auf  den  pathologischen  Zustand,    und  mit  Vermeidung  der 
mehr  drastischen.    Bei  grossem  abdominellen  und  allgemei- 
neren Erethismus  wagt  der  Verf.  selten  ein  Catharticum ,  aus- 
genommen eines  von  mildem  Character,  wie  zwei  oder  drei 
Drachmen  frisches  RicinusöL    Im  Laufe  der  Krankheit  soll 
man  die  Anregung  des  Danncanals  durch   sanft  eröffnende 
Mittel  wiederholen,   wozu  nun  gerechnet  werden:  Magnesia 
8ulph*mca  (?),  Kali  tatiaricum,  Kali  c'Uratum ,   Magnesia  mit 
Ipecacuanha,  doch  ist  bei  wässerigen  und  häufigen  Stühlen 
davon  abzustehen,  sie  sollen  mehr  als  kühlende,  alterirende 
Mittel  wirken.    Hierbei  kommt  nun  die  Rede  auf  die  Alte- 
rantia,  zu  welchem  Zwecke  Calomel  1 — 4  Gran  1 — 3  Mal  in 
24  Stunden  rein,  oder  bei  grosser  Prostation  der  Kräfte  mit 
Zusatz  kleiner  Dosen  Ipecacuanha  vom  Verfasser  gegeben  wird. 
Bei  wässerigen  Stühlen  setzt  er  auch  einige  Grau  Kreide  zu ; 
giebt  auch  zwischendurch  wieder  ein  paar  Drachmen  Ricinusöl 
oder  eine  halbe  Unze  Olivenöl,  und  zugleich  zur  Förderung 
des  Zweckes  schleimige  Clystiere.    Er  erklärt  sich  wiederholt 
gegen  ein  gewaltsames  Purgiren,  welches  auch,  wo  es  glück- 
lich ablaufe,  nicht  zu  billigen  sey  *),  doch  gesteht  er  ein,  dass 


+)  Bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  der  Verf.  folgenden  unglaublichen 
Fall:  „Ein  Mann,  der  mehrere  Tage  an  einem  dysenterischen  An- 
falle gelitten  hatte  und  mit  Rlutlassen  und  Mereurialpurganzea  be- 
handelt worden  war,  befand  fich  stündlich  schlechter,  hatte  bei 
grosser  Abmagerung  brennende  Hitse,  blande  Delirien,  schwärze, 
trockene,  gleichsam  bruchige  Zunge,  bei  wenigem  Urin  und  sparsa- 
men ,  wässerigen  und  scharfen  Stühlen;  die  Symptome  drohten 
schnell«  Auflösung.  Zwei  Drachmen  Calomel  und  dreissig 
Grast  Aloe"  aller  2  Stunden,  wurden  verordnet,  24  Stunden  oder 
langer  fortgebraucht  zu  werden,   bis  ein  passender  Eindruck  ge- 
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ein«  reichliche  Gabe  Calomei  unter  besondere  Umstanden  sehr 
günstig  sey;  ja  selbst  bei  grosser  Prostolio  virUun.    Er  sucht 

diess  zu  erklären  aus  der  intensiven  Gegen  reit  zung ,  welche  in 
den  Organen  der  epigastrischeu  Gegend  erregt  werde ;  woraus 
auch  erhelle,  warum  kleine  Dosen  Calomel,  wie  allgemein  be- 
hauptet worden,  mehr  reitzen  könnten,  als  grosse,  denen  man 
einen  direct  sedativen  Eiuüuss  zugeschrieben  habe ,  statt  dass 
vielmehr  jene  nur  zu  schwach  seyen ,  um  die  besagte  Revi- 
sion zu  bewirken,    c)  Refrigemnti*,  ContrastimuUmÜa ,  Mittel 
um  Beruhigung  hervorzubringen.  Unter  dieser  Klasse 
von  Mitteln  verdient  die  Kalte,  innerlich  und  Uusserlich  an- 
gewandt,  die  meiste  Aufmerksamkeit;  sie  ist  ein  mächtiges 
ScliwKchuugsmittel ,  vermindert  die  Erregung ,  besänftigt  den 
nervösen  Erethismus  und  beruhigt  die  Action  des  Herzens  und 
der  Arterien.    Ausser  der  Kalte  führt  der  Verf.  noch  Nitrum 
und  TarX.  süb'iat.  au,  rühmt  aber  mehr  die  gelindern  Salze 
(mit  Recht),  namentlich  die  Verbindungen  von  Kali  oder  Na- 
trum  mit  der  Weinstein-  oder  Zitronensäure,  obwohl  sie  nur 
Ncbenhiitfen  abgäben,  und  es  oft  besser  sey,  den  Magen  einige 
Zeit  in  Ruhe  zu  lassen  (sehr  wahr!),    d)  Revulsiv mittel 
sind  von  grösster  Wichtigkeit :  Schröpfköpfe,  Reibungen,  feuchte 
und  trockene  Hitze,    Sinapismeu,    Blaseupflaster ,  Fussbäder, 
e)  To  nie  a  und  Excitantia  müssen  manchmal,  selbst  auf 
die  Gefahr,  die  Entzündung  zu  steigern,    gegeben  werden, 
doch  sey  ihr  Effect  selten  günstig.  —    Die  Behandlung  des 
nervösen,  also  dritten  Stadiums  wird  nur  auf  secun- 
däre  entzündliche  Kopfaffection  bezogen,  wo  ein  activ-antiphlo- 
gistisches  Verfahren  nicht  zulässig,  uud  ein  reitzendes  doch 
noch  schlimmer  sey.    Geringe  örtliche  Bh 
auf  den  Kopf  werden  empfohlen,  vorzüglich  aber 
iu  dem  Nacken  und  an  die  Oberschenkel.    Die  B< 
der  Recouvalescenz  erfordert  grosse  Behutsamkeit  im  Diätetischen. 

Vorschriften  hei  den  am  häufigsten  vorkommenden  anstehenden 
KranklkeUen  enthaltend    S.  337—362. 

macht  sey.    Schon  nach-  6  Stunden  erfolgte  eine  Haemorrhagie  aut 
Leber  und  Darmcanal,  wodurch  eine  reichliche  Quantität  coagulirten 
•  Blutes  fortging.    In  24  Stunden   wurden  dem  Kranken  gereicht: 

Eintausend  Vierhundert  und  Vierzig  Gran  Calomel 
und  Dreihundert  und  Sechsig  Gran  Aloe.  Eine  tchleu- 
nige  Besserung  aller  Symptome  erfolgte,  um  aber  jene  noch  mehr 
su  sichern,  wurden  kleine  Dosen  von  20  Gran  Calomel  aller  4 
Stunden  fortgesetzt,  die  schon  erregten  Secrelionen  zu  unterhalten. 
Der  Kranke  wurde  hergestellt ,  und  hat  sich  seitdem  der  kräfügblen 
Gesundheit  erfreut.« 
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Der  Milzbrand. 

Ist  eiue  bei  allen  Arten  von  Haustbleren  ziemlich  häufig 
vorkommende  bösartige  und  durch  Ansteckung  auch  Menschen 
gefährdende  Krankheit,  welche  plötzlich  eintritt,  sclmell  ver- 
läuft uud  sich  hauptsächlich  durch  eine  sehr  schnell  erfol- 
gende Zersetzung  des  Blutes  characterisirt.  Synoiniua  sind: 
Milzseuche,  Lungenbrand,  Hinterbrand,  Rücken- 
blut ,  Brandblut,  Blutkrankheit,  Blutseuche, 
Blutstaupe,  Sommerseuche,  Sumpffieber,  hei- 
liges, wildes  oder  fliegendes  Feuer,  fliegender 
oder  rauschender  Brand,  gelbes  oder  rothes 
Wasser,  Carbunkel-,  Beulen-,  Knotenkrankheit, 
Erdsturz,  Zungenkrebs,  Braune,  Rankkorn  etc. 

1)  Der  sehr  schnell  verlaufende  Milzbrand.  Er  kommt  am 
häufigsten  beim  Rindrieh,  bei  Pferden  und  Schafen  vor,  uud 
befällt  die  Thiere  so  plötzlich,  dass  sie  auf  der  Weide,  beim 
Futter  im  Stalle  oder  auch  bei  der  Arbeit  niederstürzen ,  aus 
dem  Maule  schäumen ,  den  Hals  und  die  Gliedmassen  convul- 
sivisch  bewegen  und  oft  schon  vor  Ablauf  einer  Viertelstunde 
crepiren.  Manchmal '  ist  der  Verlauf  etwas  l^gsainer,  die 
Thiere  verrathen  dann ,  ehe  sie  niederstürzen ,  eine  gewisse 
Aengstüchkeit  oder  Wildheit.  Kurz  vor,  während  oder  bald 
nach  dem  Erlöschen  des  Lebens,  iiiesst  ihnen  Blut  aus  den 
verschiedenen  Oeffnungen  des  Körper«,  wesshalb  auch  diese 
Form  der  Krankheit  bei  Schafen  fast  überall  die  Blutseuche 
oder  Blutstaupe  genannt  wird. 

2)  Der  langsamer  verlaufende  Milzbrand.  Er  kommt  beim 
Rindvieh  am  häufigsten  vor,  und  zwar  bald  mit  Carbunkeln, 
bald  ohne  dieselben.  Die  erkrankenden  Thiere  haben  Fieber- 
frost, verlieren  die  Fresslust ,  das  Athmen  geschieht  kurz  und 
mit  Anstrengung,  der  Puls  und  Herzschlag  ist  ungleich,  aus- 
setzend, dabei  aber  sehr  stark  und  voll,  bisweilen  auch  klein, 
hart,  schnell.  Der  letzte  Zustand  des  Pulses  deutet  auf  einen 
entzündlichen  Zustand,  womit  allerdings  das  Krankseyn  bei 
einigen  Thieren  begiunt,  während  bei  andern  das  Fieber  gleich 
von  vorn  hereiu  den  typhösen ,  fauligen  Character  an  sich 
tragt.  Die  Schleimhaut  der  Nase  ist  dunkelroth,  die  des  Mau- 
)es  gelbroth.  Harn  und  Koth  wird  selten  entleert,  ersterer 
und  letzterer  sind  oft  mit  Blut  gemischt.  Mitunter  treten  im 
Aufange  auch  nervöse  Zufälle:  uurubiges,  tobendes  Benehmen, 
Zuckungen,  Krämpfe,  Lähmungen  eiu.  In  dem  einen,  wie  in 
dem  andern  Falle,  treiben  die  Thiere  zuletzt  trommelsüchtig 
auf,  und  es  entstehen  am  Halse,  Rücken,  Kopfe  und  auf  der 
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Brust,  unmittelbar  unter  der  Haut,  flache,  sogenannte  Luft- 
oder Wiudgeschwülste ,  welche  sich  nach  und  nacli  ausbreiten 
lind  beim  Drucke  mit  der  Hand  ein  knisterndes  Geräusch 
wahrnehmen  lassen.  Das  Blut  zeigt  sich  wahrend  der  gauzen 
Krankheit  schwarz,  theerartig  und  zähe.  Uebrigens  dauert  die 
Krankheit  zuweilen  nur  gegen  30  Stunden,  oft  3 — 8  Tage; 
einzelne  Thiere  genesen ,  aber  die  meisten  fallen.  Bei  dieser 
Form  des  Milzbrandes  komm  n  nicht  selten  die  sogenannten 
Milzbrandbeulen  oder  Carbunkeln  au  den  verschiedensten  Kör- 
pert heilen  zum  Vorschein ;  sie  sind  von  verschiedener  Grösse, 
wachsen  bald  schneller  und  bald  langsamer,  selbst  bis  zur 
Crosse  eines  Meiigchenkopfes,  an,  sind  dabei  teigig  oder  derb 
anzufühlen,  enthalten  im  Innern  ein  gelbliches  Wasser,  eine 
gelbe  teigartige  sulzige  Substanz  oder  eine  harte  speckartige 
Masse,  welche  Materien  mit  zersetztem  oder  geronnenem  Blute 
durchzogen  sind.  Diese  Beulen  gehen  von  selbst  nie  in  Eite- 
rung, wohl  aber  in  Brand  über,  wenn  das  Thier  so  lange  lebt. 

3)  Der  Zungenkrebs ,  Zungencarbunhel ,  Zungenbrand,  die 
Zungenfiiule,  das  bösartige  Maulweh,  die  Pestblaltern.  Diese  vor- 
zugsweise bek  dem  Rindvieh ,  zuweilen  aber  auch  bei  den 
Schafen  vorkommende  Form  des  Milzbrandes  besteht  haupt- 
sächlich darin,  dass  sich  auf  der  Zunge  Blasen  oder  Blattern 
erzeugen,  die  schnell  in  zerstörende  brandige  Geschwüre  über- 
gehen, zu  welchen  sich  bald  ein  tödtliches  Fieber  gesellt. 

4)  Das  Rankkorn  oder  Gerstenkorn  der  Schweine  ist  dem 
Zungenkrebse  der  übrigen  Thiere  ganz  ähnlich,  indem  sich 
auch  "bei  ihm  auf  der  Zunge  oder  an  andern  Theilen  des 
Maules  weissliche  Blasen  entwickeln,  die  oft  schnell  brandig 
Werden,  und  von  einem  bösartigen  Fieber  begleitet  sind*). 

6)  Die  Bräune  der  Schweine,  auch  Kropf,  Kehl  sucht ,  wll- 
des  Feuer  genannt,  ist  eine  stark  entzündliche  oder  auch  bran- 
dige Geschwulst  am  Halse ,  und  ist  bei  Schweinen  die  am 
häufigsten  vorkommende  Form  des  Milzbrandes.   Nicht  selten 


')  Das  sogenannte  gutartige  Maulweb,  weichet  auch  bei  allen 
Thieren  vorkommt,  fast  immer  seuchenartig  herrscht,  unterscheidet 
sich  tod  dem  bösartigen  dadurch,  dass  die  Bläschen  nur  in  der 
.Schleimhaut  sitzen,  und  nach  ihrer*  Platten  einen  rothen,  reinen 
Fleck,  nie  aber  ein  brandiges  Geschwür  zurücklassen.  —  Nach  dem 
Genüsse  der  Milch  ron  dergleichen,  am  gutartigen  Maul-  und  Klan- 
enweh leidenden  Kühen,  hat  man  zwar  auch  hin  und  wieder  bei 
Menschen  ein  von  Fieberzufallen  begleitetes  Entstehen  ron  Bläschen 
im  Mnnde,  namentlich  an  der  Zunge,  der  innere  Backenwand  und 
den  Lippen,  ja  selbst  an  Fingern  und  Händen  bemerkt;  doch  sind 
diese  Bläschen  nie  mit  weitern  Zufallen  oder  gar  mit  Gefahr  ver- 
knüpft gewesen. 
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erscheint  auch  zugleich  die  Zunge  entzündet,  angeschwollen, 
dunkel roth  oder  bleifarben,  wo  danu  der  Tod  um  so  sohueller 
erfolgt  *). 

6)  Die  Rote,  der  RotMuvf  oder  Scharlach,  amh  heiliges  oder 
AntonUufeuer  genannt,  findet  sich  bei  Schafen  und  Schweinen, 
und  zwar  bei  letztern  häufig  in  Vetbinduug  mit  Bräune.  Bei 
stattfindendem  Fieber  erscheinen  einzelne  Hautstellen  heiss  und 
dunkelroth,  ja  selbst  violett  und  mit  kleinen  Bläschen  besetzt, 
welche  in  brandige  Geschwüre  übergehen. 

Die  vorgenannten  Mihbrandkrankhehen  verschonen  kein 
Alter  und  kein  Geschlecht,  ergreifen  jedoch  stets  die  am  be- 
sten genährten  Thiere  zuerst.  Am  häufigsten  erscheinen  sie 
im  heissen  Sommer  und  in  tiefen,  sumpfigen  Gegenden.  Zu 
andern  Jahreszeiten  beobachtet  man  sie,  wenn  die  Thiere  zu 
nahrhaftes  Futter,  besonders  Korn  und  Hülsenfrüchte  erhalten 
und  dabei  wenig  Bewegung  haben,  oder  wenn  das  Heu  oder 
Stroh  durch  Mehlthau,  Rost  etc.  verunreinigt  ist. 

Diese  Krankheiten  sind  ansteckend  und  das  Contaginm 
erzeugt  auch  selbst  bei  andern  Thieren  und  Menschen  höchst 
gefährliche  Krankheitszustände.  Dieses  Milzbrand-Con- 
tagium  gehört  zu  den  fixen  Ansteckungsstoffen  und  haftet, 
wenn  auch  vorzugsweise  am  Blut  und  an  der  Materie  des 
Carbunkels ,  doch  auch  an  allen  übrigen  Körpertheilen ,  ja 
selbst  an  dem  Felle  und  den  Auswurfsstoffen  des  kranken 
Thieres.  Es  ist  schwer  vertilgbar,  so  dass  es  selbst  durch 
das  Kochen  des  Fleisches  nicht  ganz  unschädlich  zu  machen 
ist.  Dem  Menschen  kaun  es  daher  auf  zweierlei  Art  gefähr- 
lich werden :  1 )  wenn  er  mit  irgend  eiuem  Tlieile ,  zumal 
der  Brandbeulenmaterie  oder  mit  dem  Blute  oder  Fleische  des 
kranken  Thieres  fiusserlieh  an  einer  verletzten  oder  auch  nur 
zart  überhäuteten  Stelle  in  Berührung  kommt;  oder  wenn  er 
2)  das  Fleisch,  die  davon  bereitete  Brühe,  die  noch  schädlicher 
als  das  Fleisch  ist,  oder  die  Milch  eines  solchen  Thieres  ge- 
niesst.  Der  erstere  Weg  ist  der  häufigere,  wie  das  nicht  sel- 
tene Vorkommen  der  schwarzen  Blatter,  Milzbrand- 
earbunkel  bei  den  Fleischern,  Schäfern,  Landleuten,  Ab- 
deckern, Gerbern  und  Kürschnern  beweist. 

An  der  Sie  Up  des  Körpers,  die  von  dem  MHsbrandgifte  berührt 
worden  ut,   entsteht  eine  unbestimmte  Zeit  darauf  (zuweilen  schon  in- 


♦*)  Ausser  der  MHzbrandbraune,  werden  che  Sehweine  nach  Erkültnng 
such  bisweilen  lon  einer  weniger  bösartigen  Braune  ergriffen.  Sie 
entwickelt  sich  langsamer,  und  die  GeschwnUt  am  Habe  fehlt  ihr 
gänzlich. 
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nerbalb  24  Stunden ,  in  anderen  Fällen  erst  nach  3- — 8  Tagen)  ein  Juk- 
ken  oder  Brennen  und  eg  erhebt  sich  auf  der,  wenn  auch  ein  wenig 
angeschwollenen,  doch  keineswegs  gerötheten  Hautstelle  ein  weisses  Bläs- 
chen ,  welches  gewöhnlich  wie  ein  Hirsekorn  gross  und  mit  einer  klaren 
wässerigen  Flüssigkeit  gefüllt  ist.  Dieses  schmerzlose  Bläschen  wird  häufig 
für  ein  Hitzblitlterchen  gehalten  und  aufgekratzt  oder  auch  ganz  über- 
sehen. La'sst  man  es  ungestört,  so  wächst  es  nach  und  nach  bis  zur 
Grösse  eines  Taubeneies,  seihst  bis  zu  der  einer  Wallnuts.  Der  An- 
fangs durchsichtig*  Inhalt  wird  trübe,  gelblich  und  später  selbst  geröthet. 
Die  Blase  hat  dann  meist  eine  längliche  Gestalt  und  ist  mit  einem  blau- 
lich- rothen,  etwas  angeschwollenen  Rande  umgeben,  der  sich  derb  und 
hart  anfühlt.  Oeifnet  man  sie,  so  sickert  die  Flüssigkeit  nur  tropfen- 
weise aus.  Wird  die  Blase  ganz  weggeschnitten,  so  erscheint  uuter  ihr 
die  Haut  lederartig  hart,  schmutzig  weiss,  bläulich  oder  violett.  Diese 
Zufälle  dauern  bis  zum  6.  oder  8.  Tage  nach  dem  £nlstehen  der  blase. 
—  Wird  aber  das  zuerst  entstandene  kleine  Bläschen  abgekratzt,  wie  es 
häutig  der  Fall  ist,  so  erscheinen  die  Zufälle  etwas  verändert  und  folgen 
rascher  auf  einander.  Zuerst  -wird  dann  die  Stelle,  wo  das  Bläschen 
stand,  roth  oder  bräunlich  gefärbt,  und  lässt  einen  kleinen  harten,  »er- 
schiebbaren  und  sehr  wenig  oder  gar  nicht  über  die  Haut  herTorragen- 
den  Knoten  in  sich  fühlen.  Dieser  Knoten  wird  unter  zunehmendem 
Jucken  bläulich,  später  roth-blau,  und  es  bildet  sich  in  ihm  eine  dünne 
gelbliche,  durchsichtige,  scharfe  Flüssigkeit;  er  vergrössert  sich  dabei  bis 
zum  Umfange  eines  Achtgroschenstückes  und  darüber,  erhebt  sich  aber 
sehr  wenig  über  die  Oberfläche  der  Haut.  Oft  entstehen  dann  in  seinem 
Umfange  noch  ein  oder  mehrere  Bläschen,  die  allmählig  ein  blassgelbes 
Ansahen  bekommen.  Weiterhin  wird  nun  der  etwas  einsinkende  Mittel- 
punet  schwärzlich,  hilbtröcken  und  schorfig.  Am  2.,  3.,  oft  aber  auch 
erst  am  7.  oder  8.  Tage  nimmt  die  Geschwulst  schnell  und  in  einem 
weiten  Umkreise  zu ;  es  entstehen  stechende  Schmerzeh  nach  dem  Ver- 
laufe der  Nerven  und  Blutgefässe  des  leidenden  Theiles;  die  Haut  im 
Umfange  der  Pustel  wird  etwas  aufgetrieben  und  weich,  gleichsam  teigig, 
aber  vom  Drucke  des  Fingers  bleiben  keine  Gruben  in  ihr  zurück  ;  da- 
bei zeigt  sirh  gewöhnlich  eine  leichte  rothlaufartige  Rothe  kreisförmig 
um  die  zuerst  erkrankte  Stelle.  Letztere  selbst  erscheint  nun  brandig, 
trocken,  ohne  Empfindung,  mit  einer  dunkelbraunen  oder  schwarzen 
Brandkruste  bedeckt,  oder  es  bildet  sich,  wenn  die  ursprüngliche  Blase 
noch  bis  dahin  bestand,  ein  brandiges  Geschwür,  indem  die  Blase  berstet 
und  durch  ihro  Jauche  die  nahe  liegenden  Theile,  sowohl  im  Umfange 
als  auch  in  der  Tiefe,  zerstört.  Um  diese  Zeit  gesellen  sich  zu  diesen 
örtlichen  Leiden  in  der  Regel  auch  Zufälle  eines  allgemeinen  Unwohl- 
seins, besonders:  ein  schneller,  voller  Puls,  abwechselnd  Frost  und 
Hitze,  Schauer,  Mattigkeit,  Niedergeschlagenheit,  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  gelblich  belegte  Zunge,  Spannung,  Uebelkeit  und  Druck  in  der 
Magengegend,  zuweilen  wirkliches  Erbrechen,  Leibesverstopfung  und  sel- 
tener Abgang  eines  trüben,  gelblichen,  dicken  Urins.  Im  weiteren  Ver- 
laufe tritt  brennende  Hitze,  heftiger,  verzehrender  Durst,  Schwere  und 
Druck  im  Kopfe,  Rothe  des  Gesichts,  Brustbeklemmung,  oft  auch  Schmerz 
im  Leibe  ein;  die  Zunge  wird  ganz  trocken,  braun,  selbst  schwärzlich, 
der  Puls  hart  und  sehr  schnei).  Der  örtliche  Brand  greift  zerstörend 
weiter  um  sich;  die  meisten  Kranken  erbrechen  sich  oft  und  entleeren 
-  dabei  eine  schwa'rzlicho  stinkende  Materie;  andere  bekommen  eine  hef- 
tige Diarrhoe,  wobei  eine  ähnliche  Flüssigkeit  entleert  wird;  sie  werden 
dabei  gleichgültig  gegen  ihren  Zustand,  bewusstlos  und  reden  irre;  zu- 
letzt entstehen  kalte  Schweisse,  Convulsionen,  und  es  erfolgt  der  To<l.— 
Die  Dauer  der  ganzen  Krankheit  ist  sehr  ungleich  und  erstreckt  sich 
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▼Ott  3  bis  zu  14  Tagen.  In  selteneren  Fällen  beschrankt  eich  die  Krank« 
heil  auf  die  zuerst  beschriebenen  örtlichen  Leiden,  wo  sie  dann,  na- 
mentlich wenn  früh  genug  eine  zweckmässige  Hülfe  geleistet  wird,  unter 
Abstoisung  der  brandig  gewordenen  Hautparthie  in  Genesung  übergehen 
kann.  —  Bemerkenawerth  ist  es,  das*  bei  den  solchergestalt  erkraokten 
Menschen  an  der  Materie,  welche  in  den  Bissen  enthalten  ist,  so  wie 
an  der  Jauche  in  den  brandigen  Geschwüren,  erfahrungsgemäß  .-in  A  n~ 
Steckungsstoff  haftet,  der  dem  Milzbrandgifte  der  Thiers  in  seinen 
Wirkungen  sehr  ähnlich  ist.  Auch  das  Blut  und  selbst  der  Sch weiss 
nnd  die  ausgebrochen©  Materie  sind  von  einem  solchen  Slotfe  nicht 
ganz  frei. 

Durch  eine  Ansteckung  der  zweiten  Art  entstehen  im 
Wesentlichen  dieselben  Krankheitssymptome,  wie  bei  der 
-  schwarzen  Blatter.  Die  betreffenden  Menschen  bekommen  bald 
nach  dem  Genüsse  Uebelkeiten,  Magendrücken,  Leibweh,  Kopf- 
schmerz und  grosse  Angst,  erbrechen  eine  gelbe  oder  schwärz- 
liche mit  Blut  gemengte  Materie,  bekommen  starken  Durchfall, 
wobei  ähnliche  Stoffe  abgehen;  der  Unterleib  schwillt  auf, 
und  am  Kopfe ,  der  Brust  etc.  entstehen  beulenartige ,  bald  in 
Brand  übergehende  Geschwülste.  Das  begleitende  Fieber  hat 
einen  fauligten  Character,  nnd  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fülle 
tÖdtlich;  nur  in  seltenen  Fällen  und  wenn  recht  zeitig  Erbre- 
chen eintritt  entgeht  der  Kranke  dem  Tode. 

Zur  Verhütung  der  Weiterverbreilung  des  Milzbrandgifies  und 
einer  Anstecktmg  von  Menschen  insbesondere  sind  alle  desshalb 
bestehende  sanitäts-  polizeiliche  Vorschriften  auf  das  Sorgfäl- 
tigste zu  beobachten.  Was  aber  den  letztern  Punct  vorzüglich 
betrifft,  so  sind  zur  Wartung  von  milzkrauken  Thieren  nur 
solche  Personen  zu  wählen,  denen  man  die  Beobachtung  der 
nö'thigen  Vorsicht  zutrauen  kann,  und  die  an  den  Händen,  so 
wie  im  Gesichte,  keine  Verletzung  haben.  —  Ist  die  blosse 
Haut  oder  gar  eine  verletzte  Stelle  eines  Menschen  mit  dem 
Blute,  Fleische,  der  Jauche  etc.  eines  milzkranken  Thieres  in 
Berührung  gekommen ,  so  ist  der  betroffene  Theil  sogleich 
mit  Essig,  verdünnter  Schwefel-  oder  Salzsäure  (1  Lot  Ii  auf 
£  Quart  Wasser),  oder  auch  mit  einer  Lösung  von  Aetzkali 
(1  Dr.  auf  1  Quart  Wasser),  oder  von  Chlorkalk  (2  Loth  auf 
£  Quart  Wasser),  mit  Aschentauge,  Seifenwasser,  im  Nothfalle 
mit  blossem  kalten  Wasser  gehörig  und  gründlich  mit  einem 
Schwämme  oder  Lappen,  nicht  mit  blossen  Händen,  zu  reini- 
gen. Erkrankt  jedoch  ein  Mensch  wirklich  an  der  schwarzen 
Blatter,  so  ist  bis  zur  Ankunft  eines  Arztes  folgendes  Verfah- 
ren zn  empfehlen :  Ist  an  der  Infectionsstelle  ein  kleines  Bläs- 
chen entstanden,  oder  hat  sich  bereits  ein  tiefsitzendes  Knöt- 
chen und  ein  Schorf  gebildet ,  so  ist  vor  Allem  völlige  Ver- 
nichtung des  bereits  Gebildeten  nÖthig,  wozu  sich  das  Aetzkali 
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vorzugsweise  eignet.  Das  Knötchen  oder  der  Schorf  muss  vor 
d»-m  Aetzen  kreuzweis  durchschnitten,  die  Scliuitte  selbst  aber 
bis  in  die  umgebende  Geschwulst  und  rothlaufartige  Rothe 
fortgesetzt  werdeo.  Nach  dem  Aetzen  sucht  man  die  Abstos- 
snng  des  Schorfs  durch  die  Eiterung  zu  begünstigen ;  eben  so 
sucht  man  auch  das  entstandene  Geschwür  noch  14  Tage  lang 
in  Eiterung  zu  erhalten.  Zum  iiinern  Gebrauche  empfiehlt 
man  dem  Kranken ,  wenn  das  üebel  noch  neu  ist  und  er  sich 
ganz  wohl  fühlt,  Füederthee  mit  Citronensaft  oder  Essig; 
finden  sich  aber  Spuren  eines  allgemeinen  Unwohlseyns,  Kopf- 
schmerz, Uebelkeit  eto.  ein,  so  ist  ein  Brechmittel  zu  reichen, 
die  weitere  Behandlung  aber  dem  Arzte  zu  überlassen. 

von  mtlzbrandigen  Thieren  ist  gegen  die  darnach  eintretenden 
Krankheitszufälle  die  schleunigste  Hülfe  eines  Arztes  erforder- 
lich. Bis  diese  geleistet  wird,  reicht  man  dem  Kranken,  wenn 
er  sich  noch  nicht  erbrochen,  oder  das  Erbrechen  nur  schwach 
gewesen,  ein  Brechmittel ,  und  dann  schleimiges  Getränke  mit 
Salzsäure  versetzt ,  daneben  ähnliche  Clystiere.  Auf  den  Un- 
terleib macht  man  Einreibungen  von  flüchtiger  Salbe,  Opodel- 
doc,  Terpentinöl  u.  dergl.  reizenden  Mitteln,  oder  legt  Senf- 
teige in  die  Magengegend. 

Der  Rotz  und  Wurm. 

Beides  sind  ein  paar,  in  der  Regel  unheilbare  und  an- 
steckende Krankheiten,  welche  nur  den  Pferden,  Eseln  und 
deren  Bastarden  eigentümlich  sind ,  nnd  wovon  sich  erster» 
dnrch  Ausfluss  einer  bösartigen  Materie  aus  der  Nase,  Ge- 
schwüre in  deren  Schleimhaut,  Anschwellung  der  Lymphdrü- 
sen in  dem  Kehlgange  (Ganaschen),  letztere  durch  eigentüm- 
liche, mit  einer  besondern  Flüssigkeit  gefüllte  Knoten  oder 
Beulen  an  einzelnen  äussern  Körpertheilen  oharacterisirt.  Beide 
Krankheiten  entstehen  aus  innern  Ursachen  oder  durch  An- 
steckung, beide  bestehen  in  einem  Thiere  oft  gleichzeitig  nen- 
nen einander,  und  beide  können  durch  üebertragung  des  Con- 
tagiums  auch  für  Menschen  gefährlich  werden. 

1)  Beim  Rotze  in  Folge  einer  erlittenen  An- 
steckung zeigt  sich  gegen  den  3  —  6  Tag  nach  derselben 
das  Pferd  traurig,  matt,  hat  schnelleren  Puls  und  athmet  ge- 
schwinder; zuweilen  ist  auch  Mangel  an  Fresslust  zu  bemer- 
ken ;  zugleich  wird  die  Schleimhaut  der  Nase  an  einige»  Stel- 
len dunkelroth,  von  gelblichen  Flecken  besetzt,  dabei  ungleich, 
verdickt  und  aufgelockert.    Dabei  schwelten  die  unter  den 
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Ganaschen  Hegenden  Drüsen  an  und  bilden  einen  harten,  un- 
empfindlichen, an  der  innern  Seite  det  Kinnbackens  festsitzen- 
den Knoten,  welcher  noch  u.  nach  die  (»rosse  eines  Hühnereies 
erreicht,  jedoch  beständig  hart  und  ohne  Schinerz  bleibt 
und  von  selbst  niemals  in  Eiterung  ubergeht,  lim  den  4, 
8 — 14  Tag  tröpfelt  aus  der  Nase  eine  anfangs  wässerige,  spä- 
ter zäh  werdende  grüngelbe  Flüssigkeit ,  auf  der  Schleimhaut 
bilden  sich  Knötchen  uud  Bläschen,  woraus  nach  2 — 5  Tapen 
Geschwüre  entstehen,  welche  einen  weissgelben  schmutzigen 
Grund  mit  ungleichen  Rändern  haben,  und  welche  sich  bald 
vergrüssern,  in  die  Tiefe  fressen,  Knorpel  und  Knochen  selbst 
zerstören.  Mit  Zunahme  des  Uebels  wird  der  Nasenausfluss 
und  die  auf  der  kranken  Seite  derselben  ausgeathinete  Luft 
sehr  übelriechend,  der  Ausfluss  mit  Blut  gemengt  und  seine 
Menge  bedeutend  vermehrt.  Bei  manchen  Pferden  schwillt 
nun  auch  die  Nase  äusserlich  oder  im  Innern  stark  an ,  und 
das  Athmen  wird  erschwert,  röchelnd  und  schnarchend,  der 
Kopf  verunstaltet.  Beim  Vorschreiten  der  Krankheit  stellt  sich 
im  innern  Winkel  des  Auges  ein  Ausfluss  einer  zähen  Materie 
ein.  Neben  allen  diesen  örtlichen  Zufällen  besteht  jedoch  bei 
den  meisten  Pferden  noch  Munterkeit,  Appetit  und  Verdauuug 
wie  im  gesunden  Zustande  3  —  6  Wochen  lang,  oft  £  bis  l 
Jahr  und  langer  fort,  bis  bald  früher,  bald  später  ein  hecti- 
sches  Fieber  eiutritt,  wodurch  der  Tod  des  Thieres  beschleu- 
nigt wird. 

2)  Entwickelt  sich  die  Krankheit  von  selbst, 
so  gehen  ihr  immer  die  Zeichen  von  Druse,  Kropf  oder  Stren- 
ge! vorher.  Die  Thiere  werden  traurig ,  fressen  wenig,  haben 
Hüsten  und  Fieber.  Aus  der  Nase  iiiesst  eine  dünne,  klare, 
schleimige  Flüssigkeit,  welche  aber  nach  einigen  Tagen  con- 
sisteuter  und  zäher  wird,  wobei  die  Drüsen  im  Kehlgange  an- 
schwellen, warm  und  beim  Drucke  empfindlich  sind. 
Unter  solchen  Umständen  kanu  die  Krankheit  Wochen  und 
Monate  lang  bestehen.  Bisweilen  geht  sie  in  Gesundheit  über, 
häufiger  aber  finden  sich  nun  die  oben  angegebenen  Symptome 
des  Rotzes  ein.  —  Zuweilen  tritt  3)  die  Rotzkrankheit  zuerst 
als  Bräune  oder  als  Lungenentzündung  auf,  in  welcher  ge- 
wöhnlich mit  dem  Namen  des  hitzigen  Rotzes,  Lun- 
gen-Rotzes oder  auch  der  rotzigen  Lungenentzün- 
dung belegten  Form  sie  gerade  dem  Menschen  am  gefähr- 
lichsten ist«  —  Beim  Esel  endet  die  Krankheit  stets  in  weit 
kürzerer  Zeit  als  beim  Pferde.  Diese  ganze  Krankheit  be- 
steht nur  gegen  8 — 12  Tage  und  endet  fast  immer  tödtlich. 
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Die  Erscheinungen  des  Wurmes  sind  folgende. 
An  den  einzelnen  Theilen  des  Körpers  entstehen  Knoten 
oder  Beulen,  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer 
Ifnselnuss.  Beim  Befühlen  zeigen  sie  sich  nur  wenig  empfind- 
lich ,  nicht  heiss ,  massig  hart,  und  so  unter  der  Haut  sitzend, 
dass  man  letztere  über  sie  wegschieben  kann.  Ihre  Zahl  an 
den  einzelnen  Stellen  ist  verschieden:  man  findet  Eine  bis  zn 
mehr  als  Zwanzig,  wo  sie  dann  immer  durch  eine  hart  und 
dickangeschwollene  Lymphader  verbunden ,  und  gleichsam  wie 
Perlen  auf  eine  Schnur  gereiht  sind.  Früher  oder  später  er- 
weichen sich  diese  Beulen,  brechen  auf  und  gehen  in  offene, 
fressende  Geschwüre  über.  Unter  den  Symptomen  einer  Fehns 
hectlca  erfolgt  der  Tod. 

Von  dem  Rotz-  (und  Wurm-)  Contagium  wissen  wir, 
dass  es  ein  fixes,  Torzügllch  an  der  aus  der  Nase  rotziger 
und  der  aus  den  Beulen  wurmkranker  Thiere  fliessenden  Ma- 
terie haftendes  ist.  Alle  Thiere  aus  dem  Pferdegeschlecht, 
hei  welchen  sich  die  Krankheit  auch  erblich  fortpflanzt,  sind 
dafür  einpfa'nglich.  Rotz  und  Wurm  entstehen ,  wenn  das 
Contagium  des  erstem  auf  die  Schleimhaut  der  Nase,  das  des 
letztern  auf  die  Haut  gelangt.  Rotz- Contagium  auf  die  Haut 
gebracht,  erzeugt  ebenfalls  den  Wurm. 

Dem  Menschen  wird  das  Contagium  des  Rotzes  und 
Wurmes  dann  gefährlich,  wenn  es  mit  einer  verletzten  Haut- 
»teile,  oder  auch  nur  zart  überhäuteten  Körperstellen  in  Be- 
rührung kommt,  in  einzelnen  Fällen  scheint  aber  auch  die 
"  «ehr  stinkende  ansgeathmete  Luft  rotzkranker  Thiere,  zumal 
in  lange  nicht  geöffneteu  und  gelüfteten  Ställen,  schädlich 
geworden  zu  seyn.  —  An  der  von  jenem  Gifte  nur  berührten 
Stelle  entsteht  dann  zuerst  eine  Entzündung  mit  wenig  Schmerz, 
dunkler  Rothe  und  wenig  vermehrter  Wärme,  aber  starker 
Anschwellung.  Eine  etwa  vorhandeue  Wunde  heilt  dabei 
ohne  Störung,  allein  die  Geschwulst  besteht  hartnäckig  fort, 
selbst  wenn  zu  ihrer  Zertheilung  zweckmässige  Mittel  ange- 
wendet wurden.  Nach  einigen  Tagen  entsteht  ein  Fieber,  wo- 
bei die  Kranken  über  grosse  Mattigkeit,  Niedergeschlagenheit, 
Appetitlosigkeit  und  (constant,  dem  hitzigen  Rheumatismus 
ähnlich)  lebhaft  herumziehende  Schmerzen  im 
Rücken  und  in  den  Gliedern  klagen.  Die  meisten 
Kranken  schwitzen  wahrend  der  Nacht  viel  und  bei  Manchen 
entsteht  Anschwellung  der  Achseldrüsen.  Hat  dieser  Zustand 
längere  oder  kürzere  Zeit  —  8  Tage  bis  4  Wochen  —  ge- 
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dauert,  so  gesellen  sich  ein  Fieber  ernsterer  Natur  mit  offenbar 
nervösen  Zufallen:  Irreden,  sehr  häufiger  Puls,  grosser  Durst, 
die  peinigendsten  Gliederschmerzen  hinzu.  Dabei  entstehen 
an  verschiedeneu  Stellen  des  Körpers,  namentlich  am  Kopfe, 
im  Gesichte,  am  Halse,  an  den  Hand-  und  Fusswurzelu,  den 
Ellenbogen  und  Knieen  ganz  plötzlich  Geschwülste  und  Pu- 
steln auf  rothlaufartig  geröthetem  Grunde.  Diese  Geschwülslo 
sind  entweder  begrenzt,  etwas  hart,  von  der  Grösse  einer  Erbse 
bis  zu  der  einer  VVallnuss,  oder  sie  sind  mehr  ausgebreitet, 
roth,  stark  entzündet,  und  die  Haut  leidet  bedeutend  mit.  Dia 
erstem  gehen  nach  und  nach  in  Eiterung,  die  letztern  dagegen 
sehr  schnell  in  brandige  Zerstörung  über.  Bei  einzelneu  Kran- 
ken, wo  das  Uebel  einen  hohen  Grad  erreicht  hatte,  sah  mau 
die  Nasenschleimhaut  erkranken ,  ja  selbst  Bläschen  und  Ge- 
schwüre auf  ihr  entstehen.  'Die  Gefahr  ist  in  jedem  Falle, 
wo  bereits  Fieber  und  Anschwellungen  bestehen,  sehr  gross. 
Die  Kranken  verfallen  in  kurzer  Zeit,  bei  immer  steigendem 
Fieber  und  Irreden  tritt  eine  übelriechende  Diarrhoe  ein ,  die 
Hautausdiinstung  nimmt  einen  üblen  Geruch  an ,  am  ganzen 
Körper  entstehen  rothe  Flecke  und  kleine  Bläschen,  und  unter 
kalten  Schweissen,  Zittern  und  Zuckungen  erfolgt  der  Tod. 
Nur  so  lange  die  erwähnte  örtliche  Entzündung  an  der  An- 
steckungsstelle besteht,  ist  das  Uebel  noch  mit  einiger  Sicher- 
heit gründlich  zu  beseitigen;  zuweilen,  obwohl  selten,  gelingt 
es,  einen  Kranken  auch  dann  noch  zu  retten,  wenn  bereits 
mit  dem  Fieber  die  Geschwülste  sich  zeigen ,  u.  nur  die  hef- 
tigeren Zufälle  noch  im  Rückstände  sind. 

Zur  Verhütung  einer  Verbreitung  des  Rotzgiftes  und  einer 
Ansteckung  von  Menschen  durch  dasselbe,  gilt  da«  in  dieser 
Beziehung  beim  Milzbrand  Gesagte. 

— zel. 


Medizinische  Zeitung;  herausgegeben  von  dem  Vereine  für 
Heilkunde  in  Preussen.    Berlin  1837.  Nr.  7 — 12. 

Nr.  7.  Jtachcncroup ;  Ton  Meyer  in  Creuzburg.  —  Die  achtjäh- 
rige, fcrophulöte  und  schon  seit  3  Jahren  an  der  Hrust  leidende  H. 
hatte,  anscheinend  in  Folge  einer  Erkältung  in  den  letzten  Tagen  des 
Juni  r.  J.  über  verminderten  Appetit,    einigen  Schmerz  beim  Schlingen 
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und  grosse  Schwache  geklagt,  dabei  aber  noch  die  Schule  besucht.  Am 
2.  Juli  sah  IM.  die  Kranke,  blass  aussehend,  das  Auge  matt,  die  Haut 
kühl,  die  Respiration  etwas  beschleunigt,  die  Pulse  rasch  und  klein,  der 
Urin  hellgelb  und  klar.  Appetit  fehlte  gänzlich ,  in  den  letzten  Nach  im 
hatte  das  Mädchen  fast  gar  nicht  geschlafen.  Aus  Nase  und  Mund  kam 
ejn  süsslich-widriger  Geruch;  die  Zunge  war  mit  gelblichem  Schleime 
belegt,  die  Uvula  mit  einem  festsitzenden  gelblichweissen  zähen  Schleime 
überzogen,  die  Mandeln  ansehnlich  vergrossert  und  mit  weisser  fasriger 
Speckmasse  bedeckt;  an  der  hintern  Wand  des  Pharynx  waren  drei 
insel förmige,  pfenniggrosse  Stellen  mit  gleicher  Masse  überzogen;  dabei 
war  das  Schlingen  etwas  erschwert, 

M.  verordnete  bei  dem  olfenbar  asthenischen,  zum  Putriden  binnei- 
genden  Zustande  innerlich  Aq.  oxymuriatica ,  Limonade  zum  Getränk, 
zum  Pinseln  der  ergriffenen  Tneile  Aridum  muriat.  mit  Stjrup.  Mororum 
und  zum  Einretben  am  Halse  Liniment,  antmoniatum.  —  Am  3.  Juli  war 
das  Mädchen,  nach  schlafloser  Nacht,  noch  matter,  die  Pulse  waren 
klein,  schnell  und  weich,  die  Respiration  beschleunigt,  die  Sprache  et« 
was  rauh,  Husten,  so  wie  Mitleiden  cjes  Kehlkopfs  oder  dar  Luftröhre 
fehlten.  Jener  speckarlige  Ueberzug  halte  mehr  Umfang  gewonnen;  die 
Uvula  und  der  angrenzende  Theil  des  weichen  Gaumens  und  die  Umge- 
gend der  Mandeln  ,  besonders  nach  hinten  und  unten  waren  mit  weis- 
sem Exsudat  überzogen.  Auch  schien  die  Tuba  Kustachii  mit  ergriffen 
zu  seyn,  denn  das  Kind  klagte  über  Schmerz  tief  im  Ohre,  besonders 
beim  OelTnen  des  Mundes.  —  Arid.  pyroKgnosum  mit  Syrup  auf  den 
Specküberzug  gestrichen  u.ein  Gargarisma  aus  Aqua  Salviae,  Arid,  ata* 
riatic.  und  Syrup,  Mororum, 

Am  4.  Juli  grossere  Hinfälligkeit,  veränderte  Gesichtszüge,  Abma- 
gerung, cadaverÖser  Geruch  aus  dem  Munde,  weitere  Verbreitung  der 
Speckbaut  nach  allen  Richtungen  hin.  —  Decocl.  Chin.  rubr.  mit  Arid, 
sulphur.  und  örtliche  Anwendung  einer  Auflösung  von  Argeni.  nitrie. 
Gr.  3  in  einer  Unze  destiliirleni  Wasser.  Fleischbrühe  mit  Eigelb  und 
etwas  Rothwein.  Frische  Luft  und  kühle  Temperatur.  —  Am  5.  Juli 
war  der  Zustand  noch  trauriger,  die  Schmerzen  im  inoern  Ohre  und  in 
der  Nase  sehr  gross,  die  Sprache  heiser,  der  Gestank  kaum  zu  ertragen, 
der  ganze  Pharynx,  die  Mandeln,  dio  Uvula,  der  weiche  Gaumen  und 
die  innere  Fläche  der  Backen  waren  mit  dicken  speckigen  Concremmten 
uberzogen.  Im  Laufe  des  Tages  lösten  sich  mehr  und  weniger  grosse 
Stücken  ab  und  wurden  ausgeworfen,  auch  in  den  dünnen  braun-grünli- 
chen Stühlen  Hessen  sich  ähnliche  häutige  Flocken  auffinden.  —  Am  Mor- 
gen des  6.  war  das  gestern  abgelöste  Exsudat  durch  neues  ersetzt,  die 
Schmerzen  in  den  Ohren  unerträglich,  der  Athem  stinkend,  die  Respi- 
ration erschwerter  und  die  Sprache  ganz  leise  und  heiser.  Die  Kräfte 
ganz  gesunken,  die  Haut  kalt,  die  Pulse  klein,  leer  und  kaum  zählbar.  — 
Inf  u so-  Hccoctum  von  China  rubra  und  Serpentaria  mit  Arid,  muriat., 
dazwischen  kleine  Gaben  von  Campher,  die  Mund-  und  Rachen  -  Höhle 
mit  Aq.  Creosoti  ausgespühlt.  —  Der  Tod  erfolgte  am  folgenden  Mor- 
gen.   Die  Section  wurde  nicht  gestattet. 

Die  drei  jüngern  und  kräftigern  Geschwister  dieses  Mädchens  hatten 
angeschwollene  Mandeln  mit  speckigem  Exsudate  bedeckt,  der  Athem 
übelriechend,  die  Zunge  dick,  mit  gelblichem  Schleime  belegt,  Aufstos  - 
•en,  Uebelkeit,  Druck  in  der  Cardia.  Sie  waren  schon  am  2.  Juli  von 
der  erkrankten  Schwester  gelrennt  worden.  —  Emeticum  und  Betupfung 
der  Mandeln  mit  Lapis  infcrnalit.  Nach  48  Stunden  stiess  sich  eine 
dicke,  aber  weiche  Decke  von  den  Mandeln  ab  ,  worauf  diese  ein  fri- 
sches Roth  und  eine  dünne  Lage  ziemlich  guten  Eiters  zeigten,  ßeini 
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Innern  Gebrauch  von  Aqua  oxumurialtc*  und  einem  Gurgehvasser  von 
Alaun  in  Aq.  Meto»,  wurden  die  Kleinen  binnen  8—10  l  agen  roll- 
kowiiicn  hergestellt.  —  Ob  hier  ein  Cootagiutu  mit  im  Spiele  Mar,  wagt 
Verf.  nicht  zu  bestimmen;  ßeonrgeois,  der  die  Diphtheriüs  in  den 
Jahren  1627  und  1828  in  St.  D'nie  bei  57  Individuen,  ron  denen  8 
stürben,  unter  ähnlichen  Symptomen  beobachtete,  er  klart  sich  gegen 
ein  solches. 

Dr.  P.  Schmidt  in  Hamburg. 

Haemorrhagia  cerebralis.  —  Am  17,  Septbr.  183t 
verrichtete  Sch.  die  Section  bei  einem  50jährigen  Schneider, 
da  der  Arzt  desselben  daran  verhindert  war.  Der  Kranke 
sollte  an  einem  Delirium  tremens  mit  epileptischen  Anfällen 
gelitten  haben.  Die  Leichenöffnung  ergab  folgendes  Resultat. 
Beim  Einschneiden  in  die  Dura  maier  strömte  viel  dunkles  Blut 
heraus,  welches,  theilweise  coagulirt,  beide  Heimsphären 
gleichmässig  bedeckte.  Gegen  die  Basis  des  Gehirns  zeigt» 
sich  das  Extravasat  noch  iu  verstärkterein  Maasse,  so  das» 
grosse  Coagula  mit  den  Händen  herausgenommen  werden  konn- 
ten. Unter  dem  Tentorium  war  viel  dünnflüssiges  helles  Blut ; 
cm  ähnliches  Blut  floss  aus  der  Rückenmarkhöhle  ab.  —  Die 
Leber  hatte  eine  hochgelbe  Farbe  und  zeigte  Blutreichthum 
beim  Einschnitt.  —  Die  Milz  vergrössert  und  ramollirt.  Alles 
Uebrige  normal.  —  Der  Kranke,  welcher  nur  6  Tage  ärztli- 
che Behandlung  genossen  hatte,  zeigte  während  dieser  Zeit 
ein  permanentes,  zum  Thei  furioses  Delirium,  mit  dessen 
Nachlas»  ein  an  Blödsinn  grenzender  Zustand  eintrat,  bei  dem 
die  fixen  Ideen  jedoch  immer  noch  fortbestanden.  Mixtum 
mirosa  mit  Torter.  «libiaf.,  Blutegel  am  Kopf,  Vcsicans  ad  nucham. 
—  Die  Mixtur  hatte  kein  Brechen  erregt;  da  die  Oefinung 
fehlte,  so  wurde  derselben  ein  Infus.  Sennae  zugesetzt.  Am 
Todestage  klagte  der  Kranke  über  Frost  und  Hinfälligkeit, 
legte  sich  zu  Bette,  wurde  ruhig,  begann  zu  röcheln  und  ver- 
schied. Ueber  Anamnese  Hess  sich  nichts  ermitteln.  Sch. 
glaubt,  dass  der  ihm  als  Delirium  tremens  cum  Ep'depsiae  insulta 
übergebene  Fall  einer  andern  Krankheitsgruppe  angehört  habe, 
da  Pat.  sich  bei  seinen  Phantasien  anders  als  an  Delirium  tre- 
mens Erkrankte  benahm,  auch  mitunter  schlief,  die  Sections- 
ergebnisse  auch  von  denen  an  Dehn  um  tremens  Gestorbenen 
abwichen  und  sich  namentlich  unter  der  Dura  maler  ein  über 
ein  Pfund  betragendes  blutiges  Extravasat  fand,  welches  nur 
durch  die  Ruptur  eines  grossen  venösen  Gefässes  vermittelt 
seyn  konnte.  Das  chronische  Unterleibsleiden  mochte  die  be- 
diugeude  Ursache  der  Krankheitserscheinungen  abgegeben  haben. 
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Enormitas  glandalae  pinealis. —  Margaretha  U., 
22  J.  alt,  die  Frau  eines  Arbeitsinannes,  wurde  am  '20.  August 
1831  ins  Hospital  aufgenommen.  Schon  vor  einem  Jahre  war 
sie  genöthigt  gewesen,  wegen  Kopfschmerz  und  Schwindel 
die  Hülfe  des  Hospitals  in  Anspruch  zu  nehmen,  welches  sie 
damals,  nach  achttägigem  Aufenthalte,  etwas  gebessert  ver- 
liess.  Die  erste  uud  einzige  Entbindung  fiel  in  ihr  15.  Jahr, 
noch  vor  ihrer  Verheirathung ,  welche  bald  darauf  folgte.  Li 
der  unglücklichen  Ehe  fanden  häufige  Misshandlungen,  beson- 
ders auf  den  Kopf,  von  Seiten  des  Mannes  statt. 

22.  August:  Die  Kranke  wird  zuweilen  von  grosser 
Unruhe  und  Angst  ergriffen  und  wirft  sich  auf  dem  Stuhle 
beständig  hin  und  her,  fühlt  fortwährend  Schwindel,  wodurch 
der  Gang  dem  eines  Betrunkenen  gleich  wird.  Die  Zunge  hat 
einen  schmierig  gelb-weissen  Beleg,  der  Athem  ist  übelriechend 
und  die  Stuhlausleerung  trage.  Dieser  Zustand  soll  schon 
4 — 5  Wochen  dauern.  —  Die  Kranke  erhielt  Pulv.  emetic.,  in 
den  folgenden  Tagen  ein  warmes  Bad  mit  4  Eimern  kalter 
Begiessung,  kalte  Ueberschläge  des  Kopfes  und  am  23.  eine 
Venaesection  von  12  Unzen  nebst  einer  Mist,  nltrosa  cum  Na- 
tro  strfphurico.  —  Der  Kopf  wurde  darnach  leichter«  —  Am 
25.  Aug.  hat  die  Kranke  wieder  Schwindel,  dreht  den  Kopf 
häufig  umher,  kann  sich  zu  Zeiten  nicht  aufrecht  erhalten  u. 
macht,  obwohl  bei  Besinnung,  allerhand  krampfhafte  Bewe- 
gungen mit  dem  Kopfe  und  den  Extremitäten.  —  20  Blutegel 
am  Kopf,  Setaceum  in  den  Nacken,  Calomel  und  Digitalis  ana, 
Gr.  1,  4stündlich.  Am  29.  August  erhielt  Dr.  Sch.  die 
Kranke  in  seine  Behandlung.  Sie  war  noch  gut  genährt  und 
erschien  ihm  wie  blödsinnig,  oder  äusserst  eigensinnig,  in- 
dem sie  nur  mit  Mühe  zum  Antworten  oder  Ausstrecken 
der  Zunge  bewogen  werden  konnte;  dabei  war  Pat.  hart- 
näckig verstopft.  Wenn  Abführmittel  gereicht  werden,  so  ge- 
hen die  Stuhlausleerungen  fast  unwillkührlich  ab.  Der  Urin 
wird  ebenfalls  ins  Bett  gelassen.  Bei  der  beständigen  Rücken- 
lage im  Bette,  drückte  Pat.  den  Kopf  nach  hinten  in  s  Kissen. 
Zwang  man  die  Kranke  aufzustehen,  so  rutschte  sie  immer 
vorwärts,  bis  sie  vom  Stuhle  fiel.  Beim  Gehen  konnten  sie 
kaum  3  Personen  aufrecht  erhalten.  In  der  Nacht  zum  10. 
Septbr.  begann  sie  heftig  mit  deu  Zähnen  zu  knirschen  und 

starb  gegen  Morgen. 

Die  »iection  am  folgenden  Tage  zeigte  nach  Tlinwegnahme  eini- 
ger Transversalschichten  der  Hemisphäre  ein  gespanntes  Hervortreten  det 


Corpus  callorum  und  der  Tegumenta  venirieulorum.  Na.  h  OeJTnuog  der 
Lateral?»  ntrikel  schien  sich  nur  eine  grosse  Höhle  darzubieten,  die  4 
Unzen  Wasser  und  einen  fremden  Körper  enthielt,  weicher  letzter«,  ia- 
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dem  er  das  Septutn  von  links  nach  rechts  schob,  die  rechte  GehirnhöliTe 
beinahe  aufhob.  Der  fremde,  birnenförmig  gestaltete  Körper  betrug  '2^ 
1|  und  £  Pariser  Zoll  in  Länge,  ttreite  und  Höhe,  war  von  blassrotlier 
Farbe  und  in  seiner  Textur  einer  weichen  CorticaUubstanz  vergleichbar, 
welche,  zwischen  den  Fingern  geriehen,  neben  der  weichen  Masse  einen 
scharfen  Ilirnsand  bemerken  liess.  Jede  Spur  der  Glandula  pineali$ 
fehlte,  was  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  sie  den  Mutlerboden  des 
fremden  Körpers  abgegeben  habe.    Cerebellum  normal. 

Sch.  ist  der  Ueberzeugung ,  dass  das  pathologische  Ob- 
ject  nicht  Fimgtts  medulläre,  sondern  eine  krankhafte  Wuche- 
rung der  Zirbeldrüse  sey,  dafür  spreche  die  nicht  aufzufin- 
dende Glandula  pienalis  und  besonders  das  so  reichliche  Vor- 
kommen des  Acenrulus. 

Resectio  maxillae  inferioris.  —  Eine  Bauerfrau 
von  44  Jahren  litt  an  einem  Osteosteatom  der  untern 
Kinnlade  der  rechteu  Seite,  welches  die  Grösse  zweier  Fauste 
hatte.  Da  diess  Gewächs  immer  grösser  wurde,  heftige  Schmer- 
zen verursachte,  die  Frau  im  Essen  und  Sprechen  sehr  hin- 
derte ,  so  unternahm  Dr.  J  a  g  i  e  l  s  k  i  die  Operation  :  Der 
Körper  der  untern  Kinnlade  wurde  von  der  Mitte  des  Kinns 
bis  über  den  Winkel  der  rechten  Seite  ausgesagt,  nachdem 
vorher  die  Weichgebilde  gehörig  getrennt  waren.  Nach  der 
Entfernung  alles  Krankhaften  ward  die  Schnittwunde  vom  Ohre 
bis  über  die  Mitte  des  Kinns  mit  10  blutigen  Heften  verei- 
nigt.   Die  Vernarbung  ging  rasch  vor  sich. 

Verwachsung  der  Nymphen  und  des  Hymens. 
—  Der  Kreisphysicus  Dr.  Pfeil  berichtet,  dass  er  in  Niniuo, 
einem  Dorfe  des  Oborniker  Kreises,  zu  einem  19jähr.  Bauer- 
madchen  gerufen  worden,  welches  an  einem  Bruche  der  Mut- 
terscheide leiden  sollte.  Die  Krauke  fieberte  heftig,  klagte  über 
Hitze,  Durst,  Schmerzen  im  Leibe ,  Vollheit  und  bestandiges 
Drängen  in  der  Scheide.  Sie  konnte  nur  von  2  Personen  un- 
terstützt gehen.  Die  Menstruation  war  noch  nie  eingetreten. 
Der  Leib  war  bedeutend  aufgetrieben,  hart,  gespannt  und  bei 
der  Berührung  schmerzhaft  Der  untersuchende  Finger  konnte 
nicht  in  die  Scheide  eindringen,  überall  stellte  sich  ihm  eine 
elastische,  pralle  Geschwulst  entgegen.  Die  Ocularinspection 
zeigte,  dass  das  Uebei  in  einer  Verwachsung  der  kleinen 
Schaamlippen  bestehe.  Durch  einen  Längeuschnitt  wurde  die 
sehnige  Verwachsung  der  Schaamlefzen  getrennt.  Nach  deren 
Zurückziehung  zeigte  sich  das  gänzlich  verschlossene  Hymen, 
blauroth  von  Farbe,  in  der  Form  einer  Halbkugel  und  von  der 
Grösse  eines  Boisdorfer  Apfels  zwischen  den  Schaamlefzen 
hervorgetrieben.    Ein  Längenschnitt  wurde  nun  über  die  Mitte 
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der  Geschwulst  geführt,  worauf  sich  sogleich  schwarz  rothee, 
theils  flussiges,  thells  coagulirtes,  aimnoniakalisch  riechendes 
Blut  im  Menge  ergoss  und  sofort  auch  die  Schmerzen  im 
Leibe  nachließen.  Dieser  Ausfluss  dauerte  2  —  3  Tage,  der 
Leib  senkte  sich,  und  alle  Spuren  einer  Krankheit  waren  am 
4ten  Tage  verschwunden. 

Verwachsung  der  Mutterscheide«  —  Bei  einer 
-  Kreisenden,  welche  bereits  früher  ein  Kind  ohne  Kuusthülfe 
geboren,  fand  der  Arzt  Schneider  in  Wollstein  eine  be- 
deutende Verwachsung  der  gegen  die  Gebärmutter  gekehrten 
obern  Hälfte  der  Mutterscheide  vor,  welche  überdiess  noch 
mit  vielen  knorpelartigen  Callositäten  angefüllt  war.  Durch 
die  enge  Oeffnung  konnte  man  kaum  einen  Finger  bis  zum 
Muttermunde  bringen.  Nach  gemeinsamer  Ueberlegung  mit 
mehreren  Kunstgenossen  wurde  beschlossen ,  diese  Verwach- 
sung durch  zwei  Einschnitte  zu  eröffnen,  was  mit  einem  auf 
dem  Zeigefinger  eingebrachten  Scalpell  vollzogen  wurde,  wo- 
bei jedoch  noch  ein  dritter  Einschnitt  nach  dem  Kreuzbeine 
bin  unternommen  werden  musste.  Erst  nach  Verlauf  von  4 
Stunden  gelang  es,  mittelst  der  Zange  das  bereits  todte  Kind  zu 
entwickeln.  —  Am  3.  Tage  nach  der  Operation  starb  auch  die 
Mutter.    Die  Section  scheint  nicht  gemacht  worden  zu  seyn. 

Nr.  VITL   

AnhcUnng  der  beinahe  gänzlich  abgelotsten  Kopfschicatie; 
von  Dr.  Brach  in  Neustadt,  Colluer  Regier.  -  Bezirks.  — 
Im  Monat  Juli  v.  J.  stürzte  in  Neustadt  ein  junger,  robu- 
ster Dachdeckerlehrling  von  19  J.  vom  Dache,  indem  ein 
Gerüst,  das  er  befestigen  wollte,  losging.  Er  schlug  zunächst 
mit  dem  Kopfe  auf  das  Dach  und  fiel  dann  auf  altes  Bauholz 
und  Gebälk  zur  Erde  nieder.  Die  ganze  Kopfschwarte  war 
von  der  Pars  frontalis  des  Stirnbeins  an  bis  rechts  und  links 
zu  beiden  Ohren  herunter  durch  eine  Querwunde  gespalten, 
und  dann  in  der  ganzen  Ausdehnung  nach  hinten  bis  unter  die 
ProUiberantia  occipitalis  losgetrennt,  so  dass  man  die  ganze 
Schwarte  wie  eine  Mütze  zurückschlagen  konnte,  beinahe  der 
ganze  Schädel  entblösst  war  und  so  aussah ,  wie  der  Schädel 
eines  Todten,  dessen  äussere  Bedeckungen  man  getrennt  hat. 
Br.  reinigte  die  ungeheuere  Wunde  von  Haaren,  Schiefer- 
fragmenten u.  dgl.  Dem  Verwundeten  musten  während  dessen, 
indem  er  sich  öfters  erbrach  u.  Anwandlungen  von  Ohnmächten 
bekam,  Analeptica  gereicht  werden.  Die  Lappen  wurden  durch 
Heftpflaster  und  eine  einfache  Compresse  befestigt  u.  dem  Kran- 
ken ein  Infus.  Arnicae  mit  Natr.  sulphuric.  gereicht,  kalte 
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Umschläge  aber  nicht  gemacht.  —  Am  andern  Tag«  stellten 
sicli  Zeichen  entzündlicher  Reaotion  ein.  Der  Kranke  war 
fieberhaft  heiss,  sprach  verworren,  Erbrechen,  gallicht  belegte 
Zunge.  Ein  Aderlass  von  16  Unzen  erzeugte  Ruhe  und  Schlaf. 
Calomel  Gr.  2  alle  2  Stunden.  —  Am  andern  Tage  Nachmit- 
tags Exacerbation  des  Fiebers  mit  vermehrten  Delirien.  —  \>- 
naesection»  von  1 2  Unzen ,  und  am  3ten  Tage  abermals  ein 
Aderlass  von  t  Pfund.  Am  5ten  Tag  gegen  Morgen  erfolgte 
ein  warmer  Schweiss  über  den  ganzen  Körper,  worauf  die 
Hitze  und  Unruhe  gänzlich  nachliess.  Die  Kopfschwarte  hatte 
•ich  dem  Schädel  in  allen  Puncten  genau  angelegt.  Am  6. 
Tage  vermochte  Pat.  allein  aufzustehen ,  die  Delirien  hatten 
aufgehört.  Am  8ten  Tage  wurde  der  Verband  abgenommen, 
wobei  sich  der  ganze  grosse  Hautlappen  vollkommen  angeheilt 
zeigte.  In  der  öten  Woche  war  der  Genesene  wieder  auf 
dem  Dache  Neun  Wochen  nach  diesem  Vorfall  stürzte  er 
mit  einem  andern  Schieferdecker  abermals  von  einem  Dache 
herunter,  indem  wieder  ein  Gerüst  losging.  Dieser  zerbrach 
den  Arm,  jener  aber  Kam  glücklich  herunter,  zog  sich  nur 
eine  geringe  Contusion  am  Schenkel  zu  und  blieb  unerschüt- 
terlich consequent  bei  seiner  Schieferdeckerpassion. 

lieber  das  nach  dem  Gebrauchs  des  Bahamum  Copalvac  zu- 
weilen entstehende  Exanthem ;  von  Grossheiro.  — -  Das  Exan- 
them tritt  nicht  immer  unter  derselben  Form  auf,  und  wird 
bald  von  Fieber  begleitet,  bald  erscheint  es  ohne  solches. 
Kopp*)  characterisirt  den  Ausschlag  als  nesselsuchtartig  und 
fiberlos ,  3  Tage  stehend  und  nach  seinem  Verschwinden  ein 
wenig  Hautkleie  zeigend.  Im  Hßpital  des  Veneriens  zu  Paris 
wurde  er  als  scharlachortig  mit  heftigem  Fieber  verbunden, 
sich  über  den  ganzen  Körper  verbreitend  und  mit  Abschuppnng 
endigend,  beobachtet.  Wisbach**)  sah  ihn  im  Kranken- 
haus zu  Bergen  gleichfalls  scharlachartig.  In  den  drei  Fäl- 
len, welche  zu  Gr.'s  Beobachtung  gekommen  sind,  verhielt 
sich  das  Exanthem  verschieden.  Bei  einem  Kranken,  der  3mal 
täglich  70  Tropfen  Copaivabalsam  längere  Zeit  genommen  hatte, 
erschien  ein  Nesselausschlag  in  Form  bohnengrosser ,  blass- 
röthlich  gefärbter,  stark  juckender  Quaddeln,  und  das  Exan- 
them wurde  chronisch  und  verschwand  endlich  nach  jahrelan- 
ger Dauer  nach  4wöchentlichem  Gebrauch  kleiner  Dosen  Su- 
blimat.   Von  Desquamation  war  keine  Spur  vorhanden.  Auf- 


•>  Hufeland's  Journal,  Bd.  64.  lieft  4. 

**)  Genon  und  J  ul.  Magazin  1830.  Mai-  and  Juniheft. 
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falieiid  war  es,  dass  ein  von  diesem  Kranken,  während  er  mit 
dem  Nesselausschlag  behaftet  war,  gezeugter  Knabe,  nachdem 
er  von  der  Mutterbrust  entwöhnt  war,  von  einem  sehr  hart- 
nackigen Pemphigus  chronicus  befallen  wurde.  —  In  einem 
vierten  Falle  trat  bei  einem  20jähr.  Recruten,  der  blennor- 
rhoisch  inficirt  worden  war,  und  in  5 — 6  Tagen  etwa  andert- 
halb Unzen  Hüls.  Cop.  genommen  hatte ,  mit  starkem  Fieber- 
froste, welchem  lebhafte  Hitze  folgte,  ein  Ausschlag  über  den 
ganzen  Körper  ein,  in  linsengrossen ,  lebhaft  rothen  Flecken, 
welche  beim  ersten  Ausbruche  den  Masern  glichen.  Das  Fie- 
ber Hess  gegen  den  3ten  Tag  nach.  Von  Abscluippung  war 
keine  Spur  vorhanden.  Nach  14  Tagen  verschwand  das  Exan- 
.  them  vollständig. 

Zum  dritten  Male  (fünfter  Fall)  sah  Gr.  das  Exan- 
them bei  einem  jungen  20jähr.  Manne,  der  gegen  eine  Trip- 
per-Infection  täglich  150  Tropfen  Hals.  Cop.  gebraucht  hatte. 
Am  8ten  Tage,  nachdem  der  Tripper  bedeutend  gemindert 
war,  brach  ein  masernähnliches  Exanthem  aus ,  welches  sich 
am  3ten  Tage  im  Gesichte  senkte  und  am  4ten  Tage  an  der 
Brust.  Abschuppung  fand  nicht  Statt.  In  den  beiden  letzten 
Fällen  bestand  die  Blennorrhoe  auch  nach  dem  Ausbrach  des 
Exanthems  ungestört  fort,  und  es  scheint  das  Vorkommen  des 
letztern  mehr  von  einer  unerklärten  Idiosyncrasis  als  von  der 
Grösse  der  Dosen  des  Bai.  Gap.  abzuhängen.  Nach  Wis- 
bach's  Beobachtung  haben  die  Cubeben  gleiche  Wirkung. 

Amaurose;  von  Fischer  in  Erfurt.  —  B.,  Lehrer  an 
einem  Waisenhause  daselbst,  26  Jahr  alt,  hatte  bis  zum  Ein- 
tritte in  seine  Lehrerstelle  am  1.  Getober  1832  immer  eiu  gu- 
tes Gesicht  gehabt.  Er  schnupfte  stark.  Seine  Wohnstube 
war  klein,  hatte  aber  einen  unverhältnissmässig  grossen  Ofen, 
in  welchem  mitunter  zur  Ungebühr  eiugeheitzt  wurde.  Im 
Febr.  1834  litt  er  an  einer  catarrhalischen  Augenentzünduug. 
Im  März  desselben  Jahres  fing  Pat.  an,  über  Abnahme  des 
Gesichts  zu  klagen,  besonders  des  Abends.  Es  wurde  Scho- 
nung der  Sehkraft  und  eine  Einreibung  von  SpirU.  Anthos  uud 
Balsam.  vUae  //.  empfohlen.  Später  entwickelte  sich  eiu  krank- 
hafter Zustand  des  Lymphsystems  der  Haut,  welcher  sich  durch 
einige  harte  Geschwülste  an  den  obern  Extremitäten  und  un- 
ter den  Achseln  kuud  gab.  —  Plummer'sche  Pillen,  eine 
Salbe  aus  Jod  und  ein  Pflaster  aus  Empl.  de  Ran.  cum  Mcr- 
curio',  Ctcuta  und  Camphor.  —  Im  Juni  Pillen  aus  Sublimat, 
Guajak  und  Schierlingsextract ,  die  Tinctura  Aconit*  und  ein 
Pechpflaster  im  Nacken.  —  Später  wurde  wegeu  Abnahme  der 
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Kräfte  ein  Chinadecoct  mit  Zimmttlnctur,  die  Klapro th'sche 
Kisentinctur  und  Morgen»  und  Abend*  1  Gr.  Belladonna  gege- 
ben. Der  Zustand  besserte  sich  aber  nicht,  und  als  Pat. 
Im  Febr.  1835  über  öftere  Kopfschmerzen  klagte,  wurden  Blut- 
egel an  den  Schläfen  applicirt  und  die  ableitenden  Mittel  fort- 
gesetzt. Das  Sehvermögen  schwand  immer  mehr,  und  beson- 
der» konnte  Pat.  Abends  weder  lesen  noch  schreiben.  Die 
Pupille  blieb  rein,  doch  bewegte  sich  die  Iris  nur  träge  beim 
Wechsel  des  Lichtes.  Pillen  aus  Asa  foelida,  ßrechweinstein, 
Baldrian  und  Belladonna  leisteten  nichts.  Pat.  gebrauchte  nun 
eine  Cur  bei  Prof.  Jungk en  in  Berlin  ohne  Erfolg,  Am  22. 
Mai  verfiel  er  in  ein  typhöses  Fieber,  woran  er  am  10.  Juni 
v.  J.  verstarb.  Die  Section  ergab  folgende  Resultate:  Die 
Blutgefässe  der  Hirnhäute,  so  wie  der  Hirnsubstanz  strotzten 
von  Blut.  Die  Ventrikel  fanden  sich  angefüllt  mit  einem 
ziemlich  compacten  Blutgewebe  und  etwas  blutiger  Flüssigkeit, 
eben  so  auch  die  Basis  des  Gehirns,  so  das»  man  diese  Bil- 
dungen für  nichts  anderes  als  Fungua  haematodes  halten  konnte. 
Der  untere  Theil  davon  verbreitete  sich  in  einem  Durchmesser 
von  2  Zell  und  endigte  sich  in  der  Kreuzung  der  Sehnerven; 
von  dieser  war  nur  noch  ein  schmaler  Rand  von  einer  Linie 
zu  sehen.  Das  kleine  Gehirn,  so  wie  das  Rückenmark,  er- 
schienen welk  und  zusammengefallen.  Der  Rückenmarkscaual 
enthielt  eine  ziemliche  Quantität  Wasser. 
• » * 

Falle  von  erfolgreich™  Behandlung  der  Amaurose.  —  a)  Ein 
Soldat,  welcher  seit  langer  Zeit  häufig  an  einem  rheumatischen 
Kopfsohmerze  der  rechten  Seite  gelitten  hatte,  wurde  von 
einer  rheumatischen  Augenentzündung  befallen.  Nach  geho- 
bener Augenentzündung  blieb  der  Kopfschmerz.  Allmählig 
bemerkte  der  Kranke  eine  Abnahme  seiner  Sehkraft  im  rech- 
ten Auge,  wozu  sich  ein  lästiger,  reissender  Schmerz  in  der 
Tiefe  des  Auges  gesellte,  wobei  die  Sehkraft  immer  mehr 
schwand.  Endlich  erblindete  eines  Nacbts,  unter  dem  Nach- 
lassen aller  Schmerzen,  das  rechte  Auge  plötzlich  und  gänzlich. 
Die  Iris  war  nicht  ganz  unempfindlich,  obgleich  trage  in  ihren 
Bewegungen.  Die  Pupille  erschien  erweitert  und  winklig 
verzogen.  Berichterstatter,  Bataillonsarzt  Köhler,  machte, 
nachdem  sich  antirheumatische  Mittel  erfolglos  gezeigt,  einen 
Tersuch  mit  dem  Extrflc*.  MfflfiBaf,  von  welchem  i  Drach- 
me in  i  Unze  Vin.  stibktt.  aufgelöst  wurde.  Hiervon  bekam 
der  Kranke  täglich  dreimal  aufangs  16  Tropfen  und  in  all- 
mählig steigenden  Gaben  zuletzt  80  Tropfen  pro  Dos*.  Nach 
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längerem  fortgesetzten  Gebrauche  erhielt  der  Kranke  sein  Seh- 
vermögen alhnahlig,  aber  vollständig  wieder. 

b)  Ein  12jähr.  Knabe,  referirt  Hr.  Dr.  Jagielski,  war 
seit  3  Jahren ,  in  Folge  mehrjähriger  Epilepsie ,  vollkommen 
erblindet.  Ein  Aetzmittel  aus  Kali  causlicum ,  in  der  Grösse 
eines  Thalerstücks ,  wurde  ihm  auf  die  Mitte  des  Scheitels 
gelegt,  und  nachdem  der  Schorf  sich  abgestossen  und  die 
Eiterung  eingetreten  war,  fing  der  Kuabe  auf  dem  linken  Auge 
an  zu  sehen,  und  unterscheidet  jetzt,  nach  fdnfwöchentlicher 
Eiterung,  fast  alle  Gegenstände,  wenn  er  dieselben  eine  kleine 
Weile  hin  und  her  betrachtet  hat.  Das  Stryclinin  enderina- 
tisch  zu  beiden  Seiten  der  Schläfe  angewandt ,  so  wie  der 
innere  Gebrauch  vou  Rad.  Belladonnae  mit  Sublimat  hatten 
keinen  Erfolg  gehabt. 

c)  Eine  20jähr.,  zartgebaute,  zum  ersten  Male  schwan- 
gere Frau  in  Prenzlow  bekam  nach  Erkältung  auf  einer  Reise 
Oedein  der  Füsse,  welches  in  Folge  grosser  Diätfehler  in  all- 
gemeine Hautwassersucht  und  endlich  in  Bauchwassersucht 
überging,  wobei  auch  grosse  Schwäche  des  Gesichts  eintrat. 
Diaphoretica  und  Diuretica  zeigten  sich  dem  Berichterstatter, 
Dr.  T  hürnen,  fruchtlos.  Die  Verdunkelung  des  Gesichts  nahm 
zu.  Schon  war  dar  Accouchement  forci  beschlossen,  als  plötz- 
lich ein  zweimaliger  Schüttelfrost  und  nach  5  Tagen  die  Ge- 
burt eines  schon  in  Fäulniss  übergegangenen  männlichen 
Foetus  eiutrat  Die  Ürinabsouderung  wurde  stark;  in  3  Wo- 
chen war  die  Krauke  im  Stande,  aufzustehen.  Die  Blindheit 
nahm  allmählig  ab.  Nach  4  Mouaten  konnte  die  Frau  Ge- 
schriebenes lesen;  doch  klagt  sie  noch  öfter  über  eine  Em- 
pfindung, als  ob  ihr  die  Augäpfel  in  die  Orbita  Irineingedrückt 
würden. 

Amaurose  mit  Phthisis;  Beobachtung  des  Dr.  Schlesier 
zu  Peitz.  —  Ein  junger  Mensch  von  16  Jahren  litt  vom  Fe- 
bruar bis  Juli  1834  an  einem  Wechselneber,  welches  bei 
schlechtem  Verhalten  und  unbesiegbarer  Gehässigkeit  fortwäh- 
rend Rückfälle  machte.  Der  Kranke  bekam  ein  gedunsenes, 
erdfahles  Ansehn,  es  stellte  sich  ein  trockner  Husten ,  Brust- 
beklemmung u.  Kurzathmigkeit  ein.  Im]  Juli  des  Jahres  1834 
überstand  er  in  4  Wochen  ein  gastrisch-nervöses  Fieber.  Mehrma- 
lige Indigestionen  führten  ein  Zehrfieber  herbei,  das  Bronchial- 
leiden erreichte  eine  bedeutende  Höhe,  das  Aussehn  wurde 
cachectisch  und  die  Sclerotica  bekam  eine  icterische  Färbung. 
Im  Januar  1835  bemerkte  der  Kranke  eine  Verminderung  sei- 

• 

•  > 
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nes  Sehvermögen*.  Er  sah  Alles  wie  durch  einen  Nebel;  da- 
bei schritt  das  phthisische  Leiden  vor.  Dr.  Sohl.  gab.  Pillen 
aus  10  Gr.  Brechweinstein,  Arnka-Extr. ,  Seife  und  Rhabarber 
aua  Dr.  1  zu  2  Gr.  Pillen  geformt,  3—6  Pillen  dreimal  täglich, 
legte  BrechweinsteinpBaster  in  die  Schläfe,  in  den  Nacken  und 
hinter  die  Ohren,  und  ein  Fontanell  auf  den  Oberarm.  In 
Zeit  Ton  4  Wochen  gelang  ft,  die  Sehkraft  wieder  herzustel- 
len.   Der  phthisische  Zustand,  Nachtschweisse,  Diarrhoeen  u. 

3,  Aq.  Basar,  ünc  4,  Tincf.  Opii  simpl.  Scrup.  I,  Syrup.  Gort. 
AuraiU.  ünc  Alle  2  Stunden  *  Esslöffel  voll)  wirkte  wahr- 
haft  zauberisch  und  der  Kranke  wurde  vollkommen  dadurch 
hergestellt. 

WiedetanheUung  abgehauener  Finger;  Beobachtungen  des 
Chirurgen  John,  in  Brüssow.  —  Einem  8jähr.  Mädchen  wur- 
den von  ihrem  lljähr.  Bruder  die  beiden  vorderen  Phalanxen 
des  rechten  Zeige-  und  Mittelfingers  bis  auf  eine  flache  Haut- 
steile  abgehauen.  Der  Schäfer  des  Dorfes  hatte  die  abgehaue- 
nen Theiie  sogleich  wieder  angelegt  und  die  Haud  auf  ein 
schmales  Brett  befestigt  Verf.,  hiuzugerufen ,  vereinigte  die 
abgehauenen  Stücke  mit  blutigen  Heften ,  brachte  die  Finger 
in  eine  passende  Form  von  Pappe  und  nahm  am  5ten  Tage 
die  Fäden  heraus.  In  4  Wochen  war  die  Heilung  vollendet. 
—  Der  lljähr.  Sohn  eines  Knechts  in  Mankin  hatte  sich  die 
erste  Phalanx  des  liuken  Zeigefingers  bis  auf  eine  flache  Haut- 
stelle abgehauen.  Die  Heilung  gelang,  wiewohl  der  Verletzte 
erst  nach  12  Stunden  verbunden  ward,  sehr  schnell  per  pri- 
warn  intentwnem. 

Nr.  IX. 

Ein  Paar  Worte  in  Betreff  der  über  die  Wundarzte  erster 
Klasse  in  dieser  Zeitung  erhobenen  Debatte;  von  einem  preus- 
sischen  Medizin albeamten.  —  Eine  kurze  Erörterung  des  / 
in  neuester  Zeit  öfters  geführten  Streites  über  Beeinträch- 
tigung der  Aerzte  durch  die  Wundärzte  erster  Klasse.  Verf. 
wünscht  in  dieser  Beziehung,  dass  die  höchste  Medizinal-Be- 
hörde  entweder  alle  jungen  Promoti  dahin  dirigirte,  wo  noch 
keiu  Ueberfluss  an  Heilpersoual  vorhanden  ist,  und  die  will- 
kürliche Niederlassung  demnach  in  Zukunft  untersagte ,  oder 
das  Bestehen  chirurgischer  Schulen  bloss  auf  solche  Provinzen 
beschränkte,  wo  sich  noch  gegenwärtig  Mangel  au  ärztlicher 
Hülfe  zeigt,  demnach  eine  absichtliche  Verminderung  der 
Medico-Chirurgen  bis  zum  notwendigen  Bedürfnisse  hinab 
erzielte. 
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Gelenkkrankheiten. 

1)  Omarthrocace ;  von  Sommer.  —  Heckmann,  Artille- 
rist, 28  Jahr  alt,  gesnnd,  kraftig,  wurde  am  16.  Aug.  1831 
wegen  Schmerz  im  linken  Schultergelenk  dem  Coblenzer  La- 
zarethe  überwiesen.  Vor  2  Jahren  war  ihm  beim  Exerciren 
ein  Laffettenschwanz  auf  diese  Schulter  gefallen.  Die  anfäng- 
liche Behandlung  bestand  in  defr  Anwendung  innerer  und 
äusserer  Antirheumatica ,  nachher  in  Blutegeln,  Mercurialein- 
reibungen,  spanischen  Fliegen,  Einreibung  der  Autenrieth- 
schen  Salbe,  Laxanzen,  Bädern  etc.  jedoch  ohne  Erfolg.  Nur 
zu  bald  bewies  eine  nicht  mehr  zu  verkennende  Verlängerung 
des  Oberarms,  verbunden  mit  dem  characteristischen  Schmerze 
im  Ellbogengelenke  bei  zunehmender  Geschwulst  und  den 
heftigsten  Schmerzen  in  der  Schulter,  das  Daseyn  einer  in's 
zweite  Stadium  getretenen  Omarlhrocace.  Zu  dem  vorgeschla- 
genen Glüheisen  entschloss  sich  Pat.  erst  nach  3  Wochen. 
Nach  Application  dreier  Brandstreifen  mittelst  prismatischer 
Eisen  hatte  Pat.  schon  in  der  nächsten  Nacht  grosse  Erleich- 
terung. Schlaf,  Appetit  und  Kräfte  kehrten  wieder,  die 
Verlängerung  des  Armes  verminderte  sich  bei  eintretender 
profuser  Eiterung  deutlich,  welche  letztere  durch  2  grosse 
Fontanellen  im  Gange  erhalten  wurde.  Es  trat  eine  vollkom- 
mene Resorption  mit  spurlosem  Verschwinden  des  ganzeu  Ober- 
annkopfes ein.  Heckmann  wurde  später  als  Invalide  entlassen, 
in  der  gewissen  Hoffnung,  dass  die  Brauchbarkeit  des  Anns 
nach  längerer  Zeit  durch  Naturhülfe  sich  herstellen  werde. 

Coxarthrocace ;  von  Schnuhr.  —  Gustav  BT. ,  7  J.  alt, 
das  4te  Kind  einer  an  Lungentuberkeln  leidenden  Mutter, 
hatte  bis  zu  seinem  6ten  Jahre  an  verschiedenen  Formen  der 
Scrophelkrankheit  und  spater  in  Folge  der  Maseru  an  Licht- 
scheu und  Rüthung  der  Augenlider  gelitten.  Gegen  Ende  des 
Monats  Juni  1835  fing  der  Krauke  au  sichtbar  zu  hinken  und 
den  rechten  Fuss  zu  schleppen.  Das  rechte  Knie  ragte  fast 
1£  Zoll  vor  dem  linken  hervor.  Die  .eigentümliche  Haltung 
des  Körpers  während  der  Untersuchung  und  die  Vergleichung 
der  rechten  Hüfte  mit  der  linken,  der  mehr  aus-  und  abwärts- 
stehende Trochanter,  die  flache  Hinterbacke  und  die  tiefer 
stehende  Falte  jener  Uesen  wenig  Zweifel  übrig,  dass  eine 
Coxarthrocace  im  zweiten  Stadium  vorhanden  tey.  Der  Tro- 
chanter, die  Kniescheibe,  der  innere  Knöchel  des  Schienbeines 
des  rechten  Fusses  stand  einen  Zoll  tiefer,  als  am  linken 
Fusse.  —  Der  Knabe  wurde  auf  eiue  Matraze,  mit  Pferdehaa- 
ren gestopft,  gelagert  und  in  der  horizontalen  Rückenlage  ruhig 
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erhalten.  Zwölf  Blutegel  wurden  sogleich  an  die  Hüfte  ge- 
legt. Am  1.  Juli  erhielt  Pat.  Ree.  Hydrurg.  muriut.  mU.,  Sul- 
phur*  slil)'.  auranl. ,  Exlr.  Conti  maeul.  ana  Gr.  ^,  Sacch.  ulb. 
Scrup.  1.  M.  f.  pulv.  disp.tal.  dos.  Nr.  XU.  8.  Alle  3  Stun- 
den 1  Pulver  zu  nehmen.  Die  Hüfte  wurde  Morgens  und 
Abends  mit  einer  Drachme  grauer  Quecksilbersalbe  eingerieben 
und  vom  3.  Juli  ab  der  Kuabe  jeden  Morgen  eine  viertel  bis 
zu  eiuer  halben  Stuude  in  einein  lauwarmen  Seifenbade  er- 
halteu.  Am  15.  war  die  Verlängerung  des  Beines  gehoben. 
Am  2'2.  wurde  Pat.  aus  seiner  Lage  genommen  und  vorsichtig 
im  Gehen  geübt ;  bald  nachher  war  er  ganz  geheilt.  —  Eine 
andere  vollkommene  Heilung  einer  im  zweiten  Stadium  begrif- 
fenen Coxarthrocace  bei  einem  Mädchen  von  9  Jahren,  erzählt 
der  Kreischirurg  Moll  zu  Nicolai  in  Oberschlesien.  Die  Causa 
cfflciens  war  rheumatisch ,  die  Diathesis  scrophulös.  Wieder- 
holte örtliche  Blutentziehungen ,  Einreibungen  der  Mercurial- 
salbe  mit  flüchtigem  Liuiment,  eine  Fontanelle  von  6  Erbsen, 
später  lauwarme  Bader,  innerlich  massige  Gaben  von  Calomel 
und  Opium,  später  ein  Infus.  Folior.  Digital,  purpur.  mit  Kali 
acetic.  und  zum  Beschlüsse  Extr.  Aconiti  mit  Infus.  Rad,  Ca- 
lami  bewirkten  in  7  Wochen  völlige  Herstellung. 

Coxarthrocace;  Beobachtung  des  Hospital-Chirurgen  Bol- 
dermann. —  Frau  Anna  Klein,  54  Jahr  alt,  hatte  vor 
8 — 9  Monaten  ohne  eine  ihr  bekannte  Ursache  Schmerzen 
im  rechten  Hüftgelenke  bekommen,  die  immer  heftiger  wur- 
den ,  sich  vom  Gelenk  auf  das  Knie  erstreckten  und  sehr 
schmerzhaft  ■waren.  Die  Gegend  des  Hüftgelenks  war  bedeu- 
tend aufgetrieben.  Die  kranke  Extremität  war  1  Zoll  länger 
als  die  gesunde.  —  Ein  Abrührmittel  wurde  gereicht  und  am 
folgenden  Tage  das  Glüheisen  angewendet,  wornach  alle 
Schmerzen  wie  weggezaubert  und  seitdem  nicht  wiedergekehrt 
sind.  Nach  einer  Woche  war  die  Verkürzung  merklich,  in 
der  vierten  WToche  war  sie  normal.  Die  Eiterung  wurde  2 
Monate  unterhalten,  Ungt.  mercuriale  eingerieben  und  hinter 
dem  grossen  Trochanter  unterhielt  man  eine  starke  Fontanelle. 
Am  25.  Decbr.  wurde  Pat.  geheilt  entlassen. 

Anschwellen  der  Corona  glandis  als  örtliche  syphilitisclw 
Affccllon.  Beobachtung  des  Kreisphysicus  Dr.  Hoff  manu  zu 
Suhl.  —  Ein  40jähr.  Mann  bekam  sogleich  nach  einem  ver- 
dächtigen Beischlaf  ganz  unbedeutendes  Brennen  beim  Urin- 
lassen ,  welches  nach  wenigen  Tagen  ohue  gebrauchte  Mittel 
wieder  verschwand.  Der  oben  erwähnte  Beischlaf  hatte  auf 
einer  Reise  Statt  gefunden,  die  erst  nach  4  Wochen  beendet 
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war  und  während  welcher  Pat.  vielen  üblen  Einflüssen  der 
Witterung  bloßgestellt  gewesen«  Sohon  8  Tage  vor  seiner 
Bückkehr  in  die  Heimath  bemerkte  er  etwas  Spanneu  in  der 
Weichengegend  und  Druck  in  dem  ganzen  Umfange  der  Co- 
rona (jJimdls.  Zwei  Tage  darauf  bekam  er  Halsschinerzen. 
Bei  Besichtigung  des  Patieuten  fand  sich  nicht  die  geringste 
Spur  von  stattgehabten  Schankern  am  Membro  viril i  y  desglei- 
chen keine  Drüsengeschwulst  in  den  Weichen.  Die  Corona 
glandis  war  blaurot  Ii  uud  stark  angelaufen,  desgleichen  hatte 
Pat.  schankerartige  Geschwüre  am  Velo  palatino,  auch  etwas 
Fieber.  Durch  den  Gebrauch  des  Hydrarg.  oxydulaU  nigrum 
wurde  Pat.  in  3  Wochen  geheilt 

3)  Extractum  oleosa  -  aethereum  Seminum  Cxnae  mit  Pulv. 
Seminum  Cinae  zu  Pillen  gemacht  und  in  dieser  Form  zu 
10  Stück  des  Morgens  gegeben ,  wirkt  nach  Versicherung  des 
Dr.  Kröcher  ausgezeichnet  kräftig  gegen  Spulwürmer  und 
empfiehlt  sich  durch  die,  zur  Wirkung  hinreichende,  geringe 
Menge  vor  andern  Formen  dieses  Mittels. 

Literarische  Notiz. 

Die  Wassersucht  in  den  edelsten  Höhlen  und  in  ihren  gefiikr- 
lichtten  Folgen;  dargestellt  von  Dr.  Joh.  Wendt  eto.  iu  Bres- 
lau, 1837.  XVIII  u.  162  S, 

Der  hochgeschätzt«  Verf.  hat  diene  Schrift  dem  Dr  Henschel  tu 
ßreslau  tur  Feier  seines  50jährigen  Jubiläum»  überreicht;  das  Werk  hat 
eine  entschiedene  practische  Richtung.  Der  Verf.  giebt  bloss  die  Ergeb- 
enste seiner  eigenen  Studien  am  Rtankenbette.  Zuerst  ist  die  Wasser- 
sucht im  Allgemeinen,  dann  die  Haut-,  Gehirn-,  Brust-,  Hauch-,  Ge- 
bärmutter- and  Eierstockwassersucht  abgehandelt.  Die  Therapie  ist 
übrmfl  anziehend  durch  Darstellung,  Urtheil  und  Beibringung  lehrreicher 
Thatsachen.  -Eigentümlich  ist  die  Ansicht,  nach  welcher  das  Delirium 
tremens  in  einer  Art  Gehirnwatsersucht  bestehen  »oll ,  welche  Hydrops 
gelatinosus  genannt  wird.  Indessen  sind  die  Sectiontbefunde,  auf  denen 
b»j!\  diese  Ansicht  gründet,  nicht  hinlänglich  milgetheilt.  Besonders  an- 
stehend ist  die  Zusammenstellung  und  Musterung  der  meisten  zu  allen 
Zeilen  gebrauchten  Medicamina  antihydropica.  Den  Senilis*  macht  ein» 
•orgfältiga  Diätetik  für  Wassersüchtige. 


Nr.  X. 

Arachnitis  spinalis  der  Kinder ;  von  Bonorden.  —  Mar- 
tinet*)  war  wohl  der  erste,  welcher  diese  Kraukheit  der  Kin- 
der beschrieb  und   vom  Hydroccuhalua  acutus  unterscheiden 


*)  Recherche«  sur  l'inflainmation  de  l'Arachnoide  cen&rale  et  spinale, 
P.  547. 
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lehrte.    Von  deutschen  Aerzten  scheint  sie  wenig  gekannt  zu 
seyn  und  nur  als  Krampf krankheit  unter  dem  Namen  Tri  sin  us 
und  Tetanus  recens  natorrtm  behandelt  zu  werden.     Verf,  hat 
sie  in  den  letzten  Jahren  7  Mal  beobachtet  und  giebt  folgen- 
des Bild  Ton  ihr.  Im  ersten  Stadium  sind  die  Kinder  mür- 
risch, schlummern  viel,  sehen  bleich  aus,  brechen  zuweilen 
und  lieben  die  horizontale  Lage.    Die  Haut  des  Gesichts  und 
Vorderkopfes  ist  kühl,  die  des  Nackens  heiss.     Die  Pupillen 
sind  massig  verengert,  der  Blick  trübe,  die  ßtuhlausleerungen 
dünn,  grünlich  und  wie  gehackt.    Der  Puls  ist  gespannt,  härt- 
lich, nicht  frequent,   selbst  langsamer  als  gewöhnlich,  die 
Respiration  oft  tief  seufzend;   die  Wangen  werden  abwech- 
selnd roth  und  blass.   Die  Nierenabsonderung  scheint  zugleich 
vermindert  zu  seyn.  —  Im  zweiten  Stadium  entsteht  die 
Contraction  der  Nackenmuskeln,  anfangs  schwach.    Legt  man 
die  Kinder  auf  deu  Bauch,  so  lassen  sie  den  Kopf  nicht  sin- 
ken, sondern  er  bleibt  ausgestreckt.    Diese  Contraction  nimmt 
alsbald  sehr  zu,  so  dass  der  Kopf  stark  nach  hinten  gezogen 
wird  und  so  bleibt  es  bis  zum  Tode.    Gleichzeitig  entwickelt 
sich  deutliches  Fieber ;    das  Bewusstseyn  ist  dem  Anschein 
nach  nicht  gestört,   die  Brust  nehmen  die  Pat.  aber  nicht 
mehr.    Hierauf  wird  nun  auch  die  Respiration  sehr  frequent 
und  ungleich ,  uud  leichte  Gichter  der  Arme  treten  ein.  Der 
Hinterkopf  fühlt  sich  heiss  an ,  auch  wenn  das  Kind  auf  der 
Seite  gelegen  hat    Die  horizontale  Lage  auf  dem  Rücken  ist 
ihm  die  liebste.    Im  Schlummer  bohren  die  Kinder  mit  dem 
Kopfe  in  die  Kissen,  greifen  auch  mit  der  Hand  nach  dem 
Kopfe.    Die  Carotiden  pulsiren  stärker,  aber  doch  nicht  so 
auffallend  wie  beim  Uydroceplmlus  acutus  internus.    Die  grünen 
Stühle  dauern  fort.  .—  Im  dritten  Stadium  tritt  Exsudatio» 
ein.    Nuu  verschwindet  das  Fieber  und  das  Bewusstseyn,  so 
wie  das  Sehvermögen,  scheinen  erloschen.    Die  Augen  liegen 
tief,  haben  einen  tiefen  schielenden  Blick,  und  sind  von  blauen 
Rändern  umgeben;  die  Farbe  des  Gesichts  wachsähnlich,  die 
Wangen  kühl,  die  Stirn  zuweilen  mit  Schweiss  bedeckt,  der 
Hinterkopf  sehr  heiss.   Die  Pupillen  sind  weit,  die  Bindehaut 
sondert  Schleim  ab  und  die  Cornea  sieht  trübe,  wie  mit  fei- 
nem Staube  bedeckt,  aus.  Die  Respiration  wird  sehr  ungleich, 
selbst  aussetzend,   so  dass  man  zuweilen  glaubt,  das  Kind 
werde  verscheiden.    Die  Zuckungen  der  obern  Extremitäten 
nehmen  in  diesem  Stadium  an  Heftigkeit  zu,  sind  abwechselnd 
klonisch  und  tonisch.    Die  Daumen  werden  eingeschlagen ;  iu 
manchen  Fällen  gesellt  sich  noch  vollkommener  Trismus  uud 
Opisthotonus  hinzu.    Beim  herannahenden  Tode  erlischt  alle 
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Muskelcontraetion  plötzlich  und  das  Gesteht  nimmt  eine  freund- 
liche Milde  an. 

Die  Prognose  ist  bei  dieser  Krankheit  noch  viel  ungün- 
stiger, als  beim  Hydrocephalus  acutus  internus.     In  7  Fällen 
gelang  es  B.  nur  einmal,  das  Uebel  zu  heilen,  in  allen-  übri- 
gen erfolgte  der  Tod.     Die  Erscheinungen  der  Krankheit  be- 
weisen, dass  die  Entzündung  sich  in  der  MeduUu  oblongata; 
nnd  zwar  am  Ursprünge  des  Nervus  accessorht*  zuerst  entwik- 
kelt  nnd  von  hier  aus  sich  abwärts  bis  in  den  Rückenmarks- 
canal  und  auf-  und  Torwarts  bis  zur  Kreuzung  der  Sehnerven 
ausbreitet.  —  Der  Sitz  der  Krankheit  ist  die  Aracbnotdea, 
wovon  sich  B.  durch  die  Section  eines   daran  verstorbenen 
Kindes  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte.    Ausser  Wasserer- 
giessungen  in  den  Hirnhöhlen ,    der  hintern  Grube  der  Basis 
Cranü,  dem  Rückenmarkscanale  und  der  4ten  Hirnhöhle,  fand 
Verf.  den  Theil  der  Arachnoidea,  welcher  die  Medulla  oblon- 
gala,  den  Pons  Varoli  und  die  innere  Fläche  des  grossen  Ge- 
hirns bis  zur  Kreuzung  der  Sehnerven  bedeckt,  stark  geröthet, 
verdickt,  körnig,  an  einzelnen  Stellen  milchweiss  und  beitn 
Einschneiden   ein   knisterndes  Geräusch  verursachend.  Die 
Medulla  oWongata ,  so  wie  der  Pons  und  der  obere  Theil  des 
Rückenmarkes  waren  sehr  blutreich  u.  ungewöhnlich  hart  u. 
derb,  so  wie  auch  die  davon  entspringenden  Nerven.  —  Blutegel*, 
Calomel,  kalte  Umschläge  u.  ableitende  Mittel,  welche  beim  Hy- 
drocephalus acutus  intsrnus  häufig  die  besten  Dienste  leisten,  hat 
B.  bei  der  Arachn'Uis  spinalis  fast  immer  vergeblich  in  Gebrauch 
gezogen.      Die  Anwendnng  von   Blutegelu  brachte  in  allen 
Fällen  zwar  eine  sichtbare  aber  nur  vorübergehende  Besserung 
hervor.    Starke  Blutentziehung  schien  das  Uebel  eher  zu  ver- 
schlimmern als  zu  bessern.  Den  von  Spiritus  beim  Gehirn- 
typhus  der  Kinder ,    von    Stegemann   beim  Hydrocephalus 
acutus  internus  empfohlenen  Sublimat,  ein  Mittel,  welches  im 
Stadium  der  Exsudation  angewendet  zu  werden  verdient,  hat 
B.  noch  nicht  in  Gebrauch  gezogen ,  wird  es  aber  bei  näch- 
ster Gelegenheit  thun.    Auch  Rau  sah  in  zwei  Fällen  beim 
Gebrauche  des  Sublimats  Heilung  des  Hydrocephalus  acutus  er- 
folgen.   Da  die  Arachnitis  spinalis  der  Kinder,  so  wie  auch 
der  Trismus  u.  Tetanus  der  Erwachsenen,  fast  immer  rheumati- 
scher Natur  zu  seyn  scheint,  so  möchte  der  Sublimat  durch 
seine  kräftige  Wirkung  auf  die  Haut  und  durch  seine  ablei- 
tende vom  Köpfe  bei  diesen  Krankheiten  von  allen  das  wirk- 
samste seyn. 
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Gonarthrocace.  —  a)  Km  Fall  von  Carte*  centralis 
des  Kniegelenkes ,  höchst  wahrschcinVich  durch  schnell  vcitriehena 
Kratze  entstanden  und  durch  Amputation  geheilt  \  von  Dr.  Arn- 
heimer,  Kreisphysicus  in  Bittburg.  —  Zum  Beweise,  dass 
man  selbst  bei  deutlich  ausgesprochener  Dyscrasie  das  chirur- 
gische Messer  nicht  zu  ängstlich  zu  scheuen  brauche,  erzählt 
Verf.  nachstehenden  Fall:  Peter  B. ,  ein  muskulöser,  früher 
stets  gesunder,  von  jeder  Dyscrasie  freier  Mann ,  gelaugte  im 
Jahre  1829*  in  eiue  Strafanstalt,  wo  er  von  der  Krätze  ergrif- 
fen wurde.  Durch  einfache  und  Seifenbäder,  ölige  Frictionen, 
Einreibungen  von  Unguent.  sulphur.  slmpl.  uud  inneru  Ge- 
brauch der  Schwefelbluthe  war  er  in  11  Tagen  von  der  Kratz» 
befreit.  Vier  Monate  später  war  er  mit  einer  schmerzhaften 
Kniegeschwulst  behaltet,  welche  6  Wochen  nach  dem  ersten 
Auftreten  sich  in  einen  Abscess  verwandelte,  .der  durch  Cata- 
plasmen  maturirt  uud  geöffnet  wurde.  Nach  Verlauf  der  Straf- 
zeit im  Frühjahr  1830  kam  er  in  andere  ärztliche  Behandlung 
und  1831  in  die  von  Dr.  A.  Das  Knie  war  bedeutend  ge- 
schwollen, ringsum  von  vielen  engen  Fistelgängeu  mit  schlech- 
tem, stark  riechenden  Kiter  umgeben.  Die  Sonde  penetrirte 
durch  mehrere  Oeifuungen  bis  in  s  Kniegelenk  und  stiess  auf 
cariöse  Verderbuiss  der  Knochen.  Hectisches  Fieber  war  in 
hohem  Grade  vorhanden.  A.  amputirte,  nach  fruchtlosen  Heil- 
versuchen ,  den  Oberschenkel ,  und  nach  7  W  ochen  war  die 
Heining  des  Stumpfes  vollendet.  Die  Untersuchung  des  ab- 
genommenen Gliedes  ergab  den  Sitz  der  Caries  im  Innern  der 
Geleukknorren  des  Schenkels  und  Schienbeins;  die  schwam- 
mige Substanz  der  Knochen  war  im  Zustande  morscher  Auflö- 
sung und  wie  bei  der  Necrose  hatten  sich  an  der  äussern 
compacten  Knochenrinde  grössere  OerTnungen  gebildet,  aus 
welchen  sich  die  Eitennasse  ergoss.  A.  liess  am  Stumpfe 
mehrere  Monate  lang  ein  Fontanell  tragen;  Pat.  erholte  sich 
mit  jedem  Tage  sichtlicher  und  lebt  noch  jetzt,  nach  5  Jah- 
ren, froh  und  gesund. 

b)  Gonarthrocace ,  ihrer  Veranlassung  wegen  merkwürdig; 
von  Dr.  Sinogowitz,  Regiinents-Arzt  in  Danzig.  —  Ein 
gesunder,  kräftiger  junger  Mann  war  an  einem  heissen  Tage 
ermüdet  am  Tische  mit  übereinander  geschlagenen  Beinen,  auf 
die  Arme  gestützt ,  tief  eingeschlafen ;  plötzlich,  aufgerufen, 
erwacht  er,  springt  auf  in  i  t  ein  geschlafenein  rechten 
Beine  und  fällt  sogleich  schwerfällig  hin;  er  rafft  sich  auf, 
fällt  indessen  noch  einmal  auf  das  rechte  Knie,  uud  fühlt  einen 
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erschütternden  Schmerz.  Nach  14  Tagen  suchte  er  gegen  den 
lästigen  Knieschmerz  ärztliche  Hülfe  und  wurde  mit  Einrei- 
bungen flüchtiger  Linimente  und  Spirituosen  Waschungen  be- 
handelt. Sechs  Wochen  nach  dem  Falle  sah  S.  den  Kran- 
ken. Er  bemerkte  damals ,  im  Sommer  1820 ,  neben  dem 
untern  Rande  der  Kniescheibe,  zu  beiden  Seiten  derselben, 
wenig  erhabene  iluctuirende  Geschwülste,  ohne  Eutfärbung  der 
Haut,  und  eine  massige  Erhebung  der  obern  Umgebung  der 
Kniescheibe,  die  sich  elastisch  anfühlte.  Später  üuctuirte  die 
Patella  selbst  auf  einer  elastischen  Unterlage ;  hohrende,  flüch- 
tig stechende  Schmerzen  überraschten  den  Kranken  öfters  in 
der  Nacht.  Es  stellte  sich 'Fieberhitze  mit  Horripilationen  re- 
gellos abwechselnd  ein.  Die  Schmerzzunahme  und  die  schlaf- 
losen Nächte  veranlassten  einige  Dosen  Opium  zu  reichen. 
Die  ausdehnenden  Flüssigkeiten  lagen  offenbar  unter  den  in- 
nern  Gelenkhüllen  des  Kuiees,  standen  also  mit  der  Gelenk- 
höhle selbst  in  unmittelbarer  Verbindung.  Es  traten  in  24 
Stunden  dreimal  Horripilationen  ein  und  die  Kräfte  nahmen 
Schnell  ab.  Die  Anwendung  des  Glüheisens  und  die  Ampu- 
tation wurde  entschieden  abgelehnt.  In  der  Absicht,  durch 
Entleerung  der  Geschwulst  den  Schinerz  zu  lindern ,  wurde 
an  der  zugänglichsten  Stelle ,  am  untern  Rande  der  Knie- 
scheibe nach  innen  zu,  ein  perpeudicularer  Einschnitt  gemacht 
und  der  Heerd  der  Ansammlung  geöffnet.  Eiter,  stinkende 
Cari es  -  Jauche,  hinterher  synoviale  Fluida,  flössen  iu  Masse 
hervor.  Bei  ununterbrochenem  Ausllusse  synovialer  Flüssigkeit, 
entartet  durch  eine  Mischung  mit  Caries-Jaache,  deren  Menge 
in  24  Stunden  12 — 16  Unzen  betrug,  zehrte  der  Kranke  bis 
zur  höchsten  Erschöpfung  ab  und  starb  im  7.  Monate  nach 
dem  erlittenen  Falle.  —  Bei  der  S  e  c  t  i  o  n  fand  man  ,  so 
weit  sich  im  Leben  die  Geschwulst  der  Weichtheile  erstreckt 
hatte,  diese  in  progressiver  Ulceration;  beide  Condylen  des 
Oberschenkels  zur  Hälfte  zerstört,  die  Gelenkfläche  des 
Schienbeines  einen  halben  Zoll  tief  cariös,  von  Knorpelmasse 
war  nichts  mehr  zu  finden,  die  Kniescheibe  war  au  ihrer  hin- 
tern Fläche  stellenweise  rauh.  —  Es  lehrt  dieser  Fall ,  wie 
gefährlich  es  ist,  bei  eingeschlafenem  Beine  sogleich  und  mit 
Anstrengung  das  dem  Willen  entzogene  Glied  in  Gebranch 
setzen  zu  wollen. 

Ecchymoma  genu  mit  ungewöhnlicher  Blutung  nach  Oeffnung 
desselben.  Vom  Regimentsarzte  Dr.  Key!  in  Magdeburg.  — 
Der  Hornist  F.  S.,  20  Jahre  alt,  von  kräftiger  Körperconsti- 
tution,  von  Profession  ein  Stubenmaler,  wurde  am  21.  Mai 
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1834,  wegen  einer  auf  dem  rechten  Knie  unmittelbar  auf  und 
über  der  Kniescheibe  befindlichen  Geschwulst ,  von  der  Gross* 
und  dem  Umfange  eines  Borsdorfer  Apfels,  in  das  Lazareth 
aufgenommen.  Schon  vor  2  Jabren  hatte  der  Kranke  eine 
ähnliche,  aber  kleinere  Geschwulst  an  derselben  Stelle,  die 
er  «ich  durch  anhaltendes  Knieen  zugezogen,  die  sich  aber 
nach  Einreibung  von  Mercurialsalbe  in  kurzer  Zeit  wieder  ver- 
loren hatte.  Von  der  jetzigen ,  seit  14  Tagen  entstandenen 
Geschwulst  wusste  er  keine  Ursache  anzugeben.  Er  suchte 
erst  ärztliche  Hülfe ,  als  dieselbe  nach  einer  mit  Anstrengung 
verbundenen  Heise  bis  zur  angegebenen  Grösse  gediehen  war 
und  Schmerzen  bei  der  Bewegung  des  Gliedes  erregte.  Die 
Geschwulst  fühlte  sich  wie  eiu  in  Eiterung  ubergegangenes 
Atherom  an.  Allgemeinleiden  war  nicht  vorhanden.  Die 
Schmucke r'schen  Pomentationen  und  Unguenl.  ncajyolitnnum 
wurden  zur  Zertheilung  der  Geschwulst  angewendet.  Nach 
8  Tagen  wurde  die  kreuzweise  Eröffnung  derselben  unter- 
nommen, als  die  Geschwulst  sich  vergrösserte,  fester  und  har- 
ter wurde.  Es  zeigte  6ich  ein  fester,  schwarzer  Blutklumpen, 
der  au  seiner  Peripherie  von  einer  schwer  zerreissbaren  l>lem- 
bran  umgeben  war.  Nach  vollständiger  Entfernung  des  Blut- 
coagulums  wurde  die  Höhle  mit  Charpie  ausgefüllt  und  kalte 
Umschläge  darüber  gemacht.  In  der  folgenden  Nacht  trat  eine 
parenchymatöse  Blutung  ein ;  ein  blutendes  Gefäss  konnte  man 
nicht  auffinden.  Das  Umstechen  der  am  stärksten  blutenden 
Stellen  misslang  und  es  wurde  die  Tamponade  mittelst  in 
Splr'U.  l'inl  und  Colophonium  getauchter  Cbarpiekugeln  ange- 
wendet, ausserdem  die  Höhle  mit  klein  geschlagenen  Stück- 
chen Kis  ausgefüllt,  und  das  ganze  Knie  mit  in  Eiswasser 
getauchten  Coinpressen  bedeckt.  Die  Blutung  verminderte 
sich  zwar  hierdurch ,  hörte  aber  nicht  vollständig  auf.  Dabei 
hatte  die  ganze  Wundfläche  ein  schmutzig  rothes,  livides  An- 
aehen uud  sich  mit  eiuer  sulzigen  Masse  überzogen ;  die  vier 
Wundlappen  hatten  sich  auffallend  verdickt  und  in  eine  den 
hepatisirten  Lungen  sehr  ähnliche  Masse  verwandelt.  Am 
meisten  bluteten  jetzt  diese  Lappen,  indem  sich  an  denselben 
kleine  hellrothe  Blasen  bildeten ,  zuerst  von  der  Grösse  eines 
Stecknadelkopfes,  die  die  Grösse  einer  kleinen  Wallnuss  er- 
reichten, dann  sich  schwärzlich  blau  färbten,  und  bei  ihrem 
Zerplatzen  eine  reichliche  Menge  hellrothen  Blutes  ergossen. 
Die  Anwendung  des  Holzessigs  nutzte  nichts,  man  schritt  da- 
her, um  nicht  unnütz  Zeit  zu  verlieren,  zur  Anwendung  des 
Glüheisens,  u.  cauterisirte  mittelst  desselben  die  ganze  Wund- 
flache  ,   unter  nöthiger  Schonung  der  Umgegend  und  der  Ge- 
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lenkkapsel,  kräftig.  Am  dritten  Tage  nach  der  Cauterisation 
zeigte  sich  die  Neigung  zur  Ablösung  des  Brandschorfes.  Nach 
Abstossung  desselben  zeigte  sich  eine  gesunde  Geschwürsfläche. 
Noch  einmal  trat  jedoch  aus  dein  innern  obern  Lappen  Blu- 
tung ein,  welche  abennals  durch  das  Glüheisen  gestillt  wer- 
den musste.  Während  der  allmähligen  Vernarbung  der  Ge- 
schwürsfläche ward  die  Genesung  noch  durch  Bildung  eines 
Drüsen  -Abscesses  in  der  rechten  Leistengegend ,  der 
wahrscheinlich  durch  Resorption  der  Jauche,  die  in  dem  bran- 
digen Geschwüre  in  so  grosser  Menge  abgesondert  wurde,  ent- 
standen war,  aufgehalten,  so  dass  Pat.  erst  10  Wochen  nach 
seiner  Aufnahme  geheilt  entlassen  werden  konnte.  Indessen 
blieb  noch  längere  Zeit  ein  gelinder  Grad  von  Steifigkeit  des 
Kniegelenkes  und  Schwerbeweglichkeit  des  Schenkels  zurück, 
die  sich  aber  alimählig  so  verloren .  dass  Pat. ,  verabschiedet, 
im  Frühjahre  1835  wieder  zu  Fuss  von  Magdeburg  nach  Dan- 
zig  gehen  konnte. 

Angeborner  Mangel  der  Muskeln  des  Unterleibes.  Beobachtet 
vom  Dr.  Schaper  zu  Elbing.  —  Ein  Mädchen  mit  ange- 
bornem  Mangel  der  Muskeln  des  Unterleibes  lebte  bis  zum 
dritten  Tage.  Die  vordere  Bauchwand  war  nur  mit  dem  Pe- 
ritonaeum  bekleidet,  indem  Muskeln  und  äussere  Haut  ganz 
fehlten.  Man  konnte  deutlich  die  peristaltische  Bewegung  des 
Darmcanals  sehen.  In  der  Uuterleibshöhle  fanden  sich  reich- 
liche, theils  schon  orgauisirte,  theils  flüssige  Ausschwitzungen, 
als  ob  ein  entzündliches  Leiden  vorhanden  gewesen  wäre.  Die 
Bedürfnisse  des  Kindes  gingen  regelmässig  von  Statten,  aber 
es  war  zu  schwach,  entbehrte  aller  Pflege  und  starb  am  drit- 
ten Tage. 

Nr.  XI. 

Mclaena  bei  Neugeborncn.  Von  Dr.  Moll,  Kreisphysikns 
in  Münstermayfeld.  —  1)  Eine  22jährige,  kräftige  Erstgebä- 
rende kam  im  Sommer  1833  mit  einem  gesunden  Mädchen 
leicht  nieder.  Neun  Stunden  nach  der  Geburt  wurde  das 
Kind  plötzlich  unruhig  und  bald  darauf  stellte  sich  Erbrechen 
ein,  wodurch  ungefähr  ein  Esslöffel  voll  dunkeln,  flüssigen 
mit  Schleiin  vermischten  Blutes  entleert  wurde.  Nach  einer 
halben  Stunde  wiederholte  sich  dieses  und  schwarzes  dickes 
Blut  ging  in  bedeutender  Menge  durch  den  After  ab.  Das 
Kind  hatte  eine  blasse  Gesichtsfarbe,  bedeutend  verminderte 
Hauttemperatur,  etwas  aufgetriebenen,  jedoch  weichen  Unter- 
leib, kaum  fühlbaren  Puls,  beschleunigten  Athem.   Das  durch 
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dem  After  entleerte  Blut  war  zähe,  theerartig,  schwärzlich 
und  kaum  eiue  Spur  von  Meconium  ihm  beigemischt.  Bei 
den  so  bedeutend  erschöpften  Kräften  verordnete  M.  Ree. : 
Moachi  Gr.  2,  Syrup.  Mannat.  Unc.  1,  Aq.  Flor.  Aurunt.  Dr.  2. 
MDS.  Jede  halbe  Stunde  1  Theelöflel  voll  zu  geben.  Zu- 
gleich Hess  er  die  kalten'  Fasse  in  erwännteu  Flanell  einwik- 
keln  und  auf  den  Unterleib  warme  Umschläge  eines  Infus, 
vinos.  Specler.  aromal.  auflegen.  Am  andern  Morgen  war  der 
Zustand  noch  bedenklicher:  das  Gesicht  war  eingefallen,  auf- 
fallend blass ,  die  Extremitäten  kalt ,  der  Puls  nicht  mehr 
fühlbar,  dagegen  das  Athmen  normal,  der  Unterleib  nicht  auf- 
getrieben ,  weich  und  wann.  Während  24  Stunden  hatte  das 
Kind  fünfmal  Hüssiges,  etwas  schwärzliches,  mit  Schleim  ver- 
mischtes Blut  erbrochen  u.  siebenmal  schwarzes,  zähes,  theer- 
artiges  Blut  durch  den  After  entleert.  Das  Gewicht  des  er- 
stem betrug  zum  Mindesten  5  —  6,  das  des  letztern  8  — 10 
Loth.  Seit  5  Stunden  war  jedoch  kein  Blutabgang  mehr  er- 
folgt, im  Gegentheil  gewahrte  man  etwas  Meconium  in  den 
Windeln.  Fortsetzung  der  Behandlung,  und  da  das  Kind 
wegen  Schwäche  nicht  saugen  konnte,  zur  Nahrung  Zucker- 
wasser, Wasser  mit  Milch  und  abwechselnd  mit  Fligelb  ange- 
riebene Hühnerbrühe.  Am  dritten  Tag  war  das  Befinden  gün- 
stiger, die  natürliche  Wärme  war  zurückgekehrt ,  Erbrechen 
und  blutige  Darmausleerungen  nicht  mehr  erfolgt;  durch  den 
After  hatte  sich  vielmehr  mit  Schleiin  vermischter  Koth  eut- 
leert.  Nach  14  Tagen  war  keine  Spur  der  Krankheit  mehr 
vorhanden.  Eine  Veranlassung  zu  der  Krankheit  war  nicht 
aufzufinden. 

2)  Ein  fünfmonatlicher,  früher  stets  gesunder  Knabe,  be- 
kam im  Juli  1835  ohne  bekannte  Veranlassung  plötzlich  hef- 
tiges Bauchgrimmen ,  welches  nach  viertelstündiger  Dauer  in 
starkes  Würgen  u.  Erbrechen  einer  schleimigen,  mit  dunkelem 
Blute  vermischten  Flüssigkeit  überging.  Zugleich  wurde  mit 
starkem  Zwange  und  unter  Kollern  etwas  Koth  und  gleich 
darauf  einige  Stücke  schwarzen  Blutes  durch  den  After  ent- 
leert. Nach  Verlauf  einer  Stunde  wiederholte  sich  unter  hef- 
tigem Schreien  und  Anziehen  der  untern  Extremitäten  das 
Erbrechen,  dem  abermals  unter  Kollern  und  heftigem  Zwange 
die  Ausleerung  mehrerer  Stücke  schwarzen,  zähen  Blutes  durch 
den  After  folgte.  M.  hinzugerufen,  fand  Gesichtsblässe,  Kälte 
des  ganzen  Körpers,  fadenförmigen,  mitunter  nicht  wahrnehm- 
baren Puls,  etwas  beschleunigtes  Athmen,  Meteorismus  und  an- 
haltendes Kollern;  der  Pat.  entleerte  abermals  2  Loth  schwar- 
zes, zähes,  theerartiges  Blut  unter  heftigem  Zwange  durch  den 
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After.  Verordnung:  1  Gran  Calomel  stündlich  und  wegen 
grosser  Schwäche  Syrvp.  fort  Aurant.  mit  Moschus.  Die  kal- 
ten Füsse  wurden  in  erwärmte  wollene  Tücher  eingehüllt. 
Wahrend  eines  Zeitraumes  von  2  Stunden  erfolgten  noch  3 
Darmausleeruugen,  von  welchen  die  beiden  ersten  aus  schwar- 
zem, theerartigen  mit  Schleim  und  Koth  vermischtem  Blute, 
die  letzte  aber  aus  breiigen,  schleimigen  Dannstoffen  bestan- 
den. —  Am  folgenden  Tage  war  das  Befinden  des  kleinen 
Pat.  beruhigend.  Nach  14  Tagen  war  er  geheilt  Eine  Ver- 
anlassung zu  diesem  Krankheitszustande  konnte,  nicht  nachge- 
wiesen werden. —  Als  Hauptcriterium  dieser  bei  Neugeborenen 
und  im  frühen  Kindesalter  selten  vorkommenden,  aber  mit 
der  Melaena  der  Erwachsenen  völlig  identischen  Krankheit, 
hebt  Verf.  das  per  an  um  entleerte,  specifisch  entartet«  Blut 
hervor. 

Dr.  J.  H.  Leonhard  zu  Mühlheim  an  der  Ruhr.  —  B..s, 
eine  59jährige  Wittwe,  Mutter  mehrerer  Kinder,  litt  *n  man- 
cherlei Beschwerden.  Sie  beging  bisweilen  Diätfehler,  und 
ass  unter  Anderra  nicht  selten  heissen  geriebenen  Kartoffel- 
pfannkuchen ,  so  dass  Magenkrampf  die  Folge ,  davon  war. 
Namentlich  genoss  sie  im  Herbste  des  Jahres  1829  einen  ge- 
riebenen Kartoffelkuchen  ganz  heiss  und  mit  grosser  Hast, 
worauf  sogleich  Magenkrampf  eintrat,  der  durch  keine  Arzneien 
zu  stillen  war.  Mehrere  Aerzte  versuchten  ihr  Heil  erfolglos. 
Im  Mai  des  Jahres  1830  sah  Dr.  L.  die  sehr  abgemagerte 
Kranke.  Durch  die  ununterbrochenen  u.  qualvollsten  Schmer- 
zen war  ihr*  Gesicht  sehr  entstellt  Die  Regio  epigastrica  war 
sehr  aufgetrieben.  In  dem  rechten  Hypochondrium  klagte  sie 
über  die  heftigsten,,  schneidenden  und  stechenden  Schmerzen, 
die  beim  leisesten  Drucke  wiederkehrten.  Verhärtungen  konn- 
ten durch  das  leise  Berühren  nicht  entdeckt  werden.  Wenn 
die  Kranke  dünne  oder  consistente  Speisen  zu  sich  nahm ,  er- 
brach sie.  Breiige  Speisen,  besonders  Kartoffelsuppe,  bekamen 
ihr  am  besten.  Der  Puls  war  klein  und  beschleunigt ,  ihre 
-Zunge  hochroth,  der  Urin  natürlich,  die  Stuhlausleerungen 
träge;  L.  dachte  an  Sdrrhus  pylori  und  verordnete  Aq.  Lauro- 
cerasi  mit  Extr.  Belladonnae.  Der  Zustand  blieb  der  alte,  und 
unter  den  qualvollsten  Schmerzen  gab  Pat.  endlich  Ende  Juli 
ihren  Geist  auf.  —  Bei  der  24  Stunden  nach  dem  Tode  un- 
ternommenen Section  fanden  sich  im  Magen  2  Unzen  einer 
übelriechenden,  grünlichen  Materie.  Die  Schleimhaut  zeigte 
im  Saccus  coecus  dentritische  Injectionen;  in  der  Gegend  des 
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Pylon»  war  die  Schleimhaut  fast  2  Linien  dick,  sehr  hart, 
fast  verknorpelt  und  mH  einem  jauchigen ,  schwarzen  Ueber- 
auige bedeckt«    Der  Pylorus  selbst  war  so  enge,  das»  man  in 
demselben  kaum  mit  der  Spitze  des  Zeigefingers  eindringen 
konnte.  Der  obere  Rand  desselben  war  steinhart.  Nach  rechts, 
in  der  Gegend,  wo  die  Valvula  Pylori  zu  seyn  pflegt,  war  er 
fast  4  Linien  dick ,  fühlte  sich  als  ein  rundlicher  Körper  an 
und  ging  nach  oben  in  ein  membranartiges  Gewebe  über,  wel- 
ches mit  der  verknorpelten  Schleimhaut  in  Verbindung  stand. 
Ein  cylinderartiger  knochenharter  Körper  theilte  den  Magen- 
grund in  2  Oeffnungen.    Dieser  Körper  war  eine  Nähnadel, 
\\  Zoll  lang,  welche,  die  Spitze  und  das  Nadelöhr  ausgenom- 
men ,  mit  einem  kalkartigen  Concremente  so  überzogen  war, 
dass  das  Ganze  spindelförmig  erschien  und  am  dicksten  Theile 
2£  Linien  dick  war.    Wahrscheinlich  war  die  Nadel  in  den 
Kartoffelkuchen  durch  Zufall  gerathen  und  beim  heftigen  Ver- 
schlingen des  Kuchens  in  den  Magen  gekommen.    Vor  der 
Valvula  pylori  hatte  sie  sich,  in  die  Quere  gelagert,  in  die 
Haute  des  Magens  eingestochen  und  konnte  weder  durch  die 
Bewegungen  des  Magens  noch  durch  Arzneimittel  weiter  fort- 
geschafft werden. 

Eingedrungene  fremde  Körper.  Von  Dr.  TroioheL  — 
1)  Ein  scrop biliöses  Mädchen  von  3  Jahren  hatte  sich 
eine  Nähnadel  nebst  Faden  in  den  Unterleib  gesteckt.  Einige 
Finger  breit  unter  dem  Nabel  hing  ein  rother,  seidener  Faden 
hervor.  An  dem  Faden  durfte  man  nicht  ziehen,  weil  er 
nicht  doppelt  lag,  und  allein  entfernt  worden  wäre ,  ohne  die 
Nadel  mit  sich  zu  führen.  T.  erweiterte  daher  die  Wunde 
vorsichtig  mit  dem  Messer,  drang  bis  auf  das  Bauchfell  her- 
vor und  traf  hier  auf  das  andere  Ende  des  Fadens«  Mit  dem 
doppeltliegenden  Faden  zog  er  nun  die  Nadel  gelinde  an  und 
hervor.    Ueble  Folgen  wurden*  weiter  nicht,  bemerkt. 

2)  Ein  Kind  von  2  Jahren  sass  halb  nackt  im  Bette  und 
spielte  in  Gegenwart  seiner  Mutter  mit  einer  etwas  altern 
Schwester,  welche  ihm  eine  Nähnadel  in  die  Brust  steckte, 
deren  geöhrtes  Ende  noch  in  der  Gegend  der  7.  oder  8.  Rippe 
ein  wenig  hervorragte.  Während  "die  erschrockene  Mutter  un- 
gestüm zugreift  u.  der  Kleine  sich  windet,  schlüpft  die  Nadel 
fort  nnd  ist  in  der  Brust  verschwunden.  T.  fand  nach  eini- 
gen Tagen  das  Kind  gelbsüchtig ,  mit  heisser  Haut ,  schmerz- 
lichen Zügen,  fiebernd,  ohne  Esslust  und  ruhigem  Schlaf.  Es 
hustete  nicht.  Die  Lebergegend  war  aufgetrieben  und  em- 
pfindlich. Wahrscheinlich  war  die  Nadel  dnroh  das  Zwerchfell 

6  * 


84 


Medizinische  Zeitung. 


in  die  Leber  gedrungen.  Nach  einigen  Tagen  starb  das  Kind. 
Die  Leichenöffnung  wurde  verweigert. 

3)  Ein  zweijähriger  Knabe  trug  seit  einigen  Monaten  in 
der  linken  Hinterbacke  eine  rundliche,  tief  sitzende,  eigrosse 
Geschwulst,  über  welcher  die  Haut  geröthet  war,  mit  sffch 
umher.  T.  befühlte  die  vermeintliche  Balggeschwulst  in  ver- 
schiedener Richtung  und  bemerkte  einen  festen  Kern.  Um 
ibn  kennen  zu  lernen,  machte  er  einen  ziemlich  tiefen  Ein- 
schnitt und  zog  alsdann  mit  der  Pincette  eine  sehr  starke  und 
lange,  verrostete  Nähnadel  hervor.  Jetzt  fing  die  Wunde  sehr 
bedeutend  zu  eitern  an,  wandelte  sich  rasch  in  ein  scrop  biliöses  . 
Geschwür  um,  und  indem  ein  ansehnliches  Erysipels*  beide 
Beine  und  die  Geschlechtstheile  überzog,  auch  eine  starke 
Gastrosis  hinzukam,  wurde  der  Kleine  an  den  Rand  des  Gra- 
bes geführt  u.  entkam  erst  der  Gefahr  nach  mehreren  Wochen. 

4)  Ein  zehnjähriger  Knabe  war  mit  einer  Flasche  gefal- 
len und  hatte  sich  an  der  Volarseite  des  Daumens  eine  flache 
Schnittwunde  beigebracht,  welche  wenig  geblutet  hatte.  Die 
Verletzung  war  augenscheinlich  nur  leicht,  aber  das  Kind 
klagte  hin  und  wieder  über  erneute  Schmerzen.  In  der  Wunde 
konnten  keine  Glassplitter  entdeckt  werden.  Abends  trat 
Starrkrampf  ein  und  nach  2  Tagen  starb  der  Kleine.  Bei 
Besichtigung  der  Leiche  erinnerte  sich  die  Mutter  des  Ver- 
storbenen ,  dass  der  Knabe  auch  vor  8  Tagen  ein  wenig  ge- 
hinkt habe.  Er  hatte  nämlich  seinem  Vater,  einem  Ziimner- 
manne,  das  Mittagsbrot  auf  dem  Zimmerplatz  getragen  und 
war  barfuss  gegangen.  Er  war  hinkend  zurückgekommen  u.  hatte 
geäussert ,  dass  er  sich  am  Fusse  leicht  verletzt  habe ;  auch 
hatte  er  schon  an  demselben  Tage  zu  hinken  aufgehört,  und 
erst  wieder  geklagt,  als  er  mit  der  Flasche  gefallen.  T.  fand 
nirgends  eine  Narbe  oder  Wunde,  wohl  aber  unter  der  Haut 
der  Sohle  des  Fusses  etwas  Hartes,  schnitt ' hierauf  ein,  und 
zog",  als  Ursache  des  Starrkrampfes,  einen  platten  Holzspahn 
von  der  Länge  von  4  —  5  Zoll  und  der  Breite  einiger  Linien 
hervor,  welcher  ganz  flach  unter  der  Haut  der  Fusssohle  lag, 
überall  mit  Eiter  umgeben  war  und  sich  wenig  durch  Schmerz 
und  Druck  angekündigt  hatte. 

5)  Ein  Mädchen  von  12  Jahren  litt  an  einer  schmerz- 
haften, fluctuirenden  Geschwulst  des  ganzen  Hinterkopfes,  die 
für  einen  Zellhaut  -  Abscess  erkannt  wurde.  Das  Mädchen  er- 
zählte, dass  ihr  eine  fremde  Frau  vor  einer  Woche  mit  der 
Hand  einen  so  derben  Schlag  auf  den  Kopf  gegeben  hatte, 
dass  ihr  Haarkamm  zerbrochen  wäre  und  seit  der  Zeit  hätte  sie 
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Hache  Gest-Wulst  auf  und  zog  den  abgebrochenen  Zahn  eines 
Kammes,  der  etwa  4  Zoll  lang  war,  hervor. 

Ein  3  Zoll  langer  Pinsel  1  i  Monate  hindurch  in  der  Na- 
senhöhle versteckt.  Mittheilung  des  Dr.  Motherby  jun.  in 
Königsberg.  —  Ein  Mann  Ton  45  Jahren  versuchte  im  Jahre 
1834  mit  einem  Miniaturpinsel  sich  die  Nase  vom  Schleime 
zu  befreieu.  Während  dieser  Operation  trat  Jemand  uner- 
wartet ins  Zimmer,  vor  dem  Pat.  seine  Unternehmung  ver- 
bergen wollte.  Er  schob  daher  den  Pinsel,  welcher  angeblich 
3  Zoll  lang  war,  tiefer  in  die  Nase  uud  bemühte  sich  später 
vergebens,  ihn  wieder  aus  derselben  zu  entfernen.  Fortwäh- 
rende schmerzhafte  Empfindungen  im  Kopfe,  ein  stiukeuder 
jauchiger  Auswurf  uud  Nasenschleim,  heftiger,  krampfhafter 
Husten,  und  endlich  ein  starkes  Pfeifen  bei  der  Inspiration 
waren  vorhanden.  Dr.  Motherby  konnte  keine  Spur 
eines  fremden  Körpers  in  der  Nase  entdecken.  Am  10.  Febr. 
1835,  nach  Ii  Monaten,  wurde  der  Pinsel  plötzlich,  während 
eines  starken  Hustenanfalles  aus  der  Nase  hervorgeschleudert, 
hatte  die  angegebene  Länge  und  war  fast  ganz  unversehrt. 

Verwundimg  eine*  Auges  durch  einen  eisernen  Nagel.  Mit- 
getheilt  von  dem  Dr.  Ephraimsoha  in  Finsttrwalde.  — 
Ein  langer  eiserner  Nagel  war ,  mit  der  Spitze  voran ,  einem 
Knaben  ins  Auge  geflogen,  als  er  denselben  mit  dem  Hammer 
gerade  klopfen  wollte.  Der  Nagel  wurde  sogleich  entfernt 
und  das  Auge  mit  kaltem  Wasser  gekühlt;  da  sich  aber  die 
Schmerzen  steigerten,  brachte  man  den  -Knaben  am  dritten 
Tage  zu  dem  Verf.  Dieser  fand,  dass  der  Nagel  im  Bulbus 
nach  oben  und  aussen  die  Cornea,  Iris  und  Linse  durchdrun- 
gen hatte.  Die  zackig  gerissene  Wunde  der  Cornea  war  noch 
deutlich  zu  sehen,  die  Iris  an  der  penetrirten  Stelle  mit  der 
Linsenkapsel  verwachsen  und  winklig  verzogen,  die  obere 
Hüllte  der  Linsencapsel  cataractö's ,  ein  Eiterdepot  im  Auge 
und  Conjunctiva  und  Sclerotica  mit  entzündeten  Gelassen  über- 
laden. Blutegel,  Mercurial-Kinreibungen ,  Laxanzen,  Einträu- 
feln eine»  Aufgusses  de*  Belladonna,  späterhin  fliegende  Vesi- 
catorien  bewirkten  bald  die  vollständigste  Resorption  des  Ei- 
ters und  hoben  die  Entzündung.  Es  blieb  jedoch  eine  Cata- 
racta capsulo-lcniicularis  in  der  oberu  Hälfte  des  Linsensystems 
zurück,  so  dass  der  Verletzte  nur  grossere  Gegenstände,  wenn 
ihre  Strahlen  von  unten  in  das  Auge  kommen,  sehen  kann. 

Melaenu  hei  einem  Neugebor  neu.  —  Ein  von  Dr.  LÖwen- 
h  a  r  d  t  in  Prenzlau  beobachteter,  schwächlicher ,  etwa  3  Wo- 
chen zu  früh  geborner  Knabe  ward  5  Wochen  nach  der  Ge- 
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bort  von  einer  hartnackigen  Gelbsucht  befallen.  In  der  6. 
Woche  der  Krankheit  traten  starke  Blutungen  aas  fast  allen 
Höhlen  des  Körpers  hinzu,  zuerst  aus  dem  Munde,  unter  der 
Zunge  und  dann  aus  der  Nase.  Kaum  war  diese  gestillt,  so 
trat  Blutbrechen  ein.  Innere  Mittel,  namentlich  Säuren,  wur- 
den sofort  ausgebrochen ,  die  täglich  angewendeten  nitro-mu- 
riatischen  Bäder  blieben  ebenfalls  fruchtlos.  Die  Abgänge 
durch  den  After  blieben  ohne  gallichte  Beimischung,  hatten 
in (1  css  einen  faulichten  Geruch  und  eine  schwarz  -  rötbliche 
Farbe.  Dann  trat  Marasmus  ein  und  der  Tod  in  der  14. 
Woche.  —  Die  Obduction  ergab:  1)  eine  dunkel  gefärbte, 
sehr  grosse  Leber;  2)  gänzlichen  Mangel  der  Gallenblase; 
3)  die  Milz  in  zwei  gleiche  Hälften  gel  heilt,  wovon  die  eine 
fest  mit  dem  Magen  verwachsen,  die  andere  aber  mit  der  er- 
sten durch  mehrere  Gefässe  verbunden  war;  4)  der  Magen 
und  Darmcanal  sah  wie  injicirt  aus,  und  die  innere  Haut  war 
so  weich,  dass  man  sie  mit  den  Fingern  wegwischen  konnte. 

Sphacehts  peäia  spontitnms.  —  Ein  Tagelöhner  unweit 
Gransee,  59  Jahre  alt,  kränkelte  schon  mehrere  Jahre  so, 
dass  er  nicht  arbeiten  konnte.  Im  Frühjahre  1834  wurde  er 
beim  Abborken  einer  Eiche  durch  einen  Mitarbeiter  aus  Un- 
Vorsichtigkeit  in  den  linken  Unterschenkel  verwundet,  wovon 
die  Heilung  nach  vielen  Schmerzen  und  bedeutendem  Säfte- 
verluste erst  im  Spätherbste  zu  Stande  kam.  Gleich  darauf 
fühlte  der  Mann  in  der  Nacht  einen  tauben  Schmerz  im  rech- 
ten Unterfasse.  Zwei  bis  drei  Tage  darauf  ward  der  ganze 
Fuss  bis  zu  den  Malleolis  erst  erdfahl,  dann  aschgrau  und 
endlich  schwarz.  Nach  9  Wochen  fand  der  hinzugerufene 
Chirurg  Völperling  den  Unterfuss  des  abgemagerten  und 
cache c tisch  aussehenden  Kranken  mumienartig  zusammenge- 
trocknet und  in  der  Gegend  des  Gelenkes  hatte  sich  eine 
Demarcationslinie  gebildet ,  welche  bis  auf  die  Flechsen  ging, 
die,  wie  auch  die  Gelenkbänder  und  Kapseln,  abgestorben  und 
letztere  noch  an  mehreren  Orten  zerfressen  waren.  Herr  V. 
schnitt  den  Fuss  im  Gelenke  ab.  Die  Wunde  ward  mit  Acid. 
pyro-lignosum  und  spater  mit  I*nc*.  Myrrhae  verbunden,  wobei 
sich  bald  eine  reine,  mit  guten  Granulationen  versehene  Wund- 
fläche zeigte.  Nur  die  beiden  Malleoli  standen,  etwa  {  Zoll 
Tom  Fleische  entblösst,  hervor  und  waren  abgestorben.  Im 
weitern  Verlaufe  wurden  auch  diese  abgestorbenen  Knochenen- 
den abgestossen.  Allein  8  Wochen  nach  der  Abnahme  des 
Fusses  starb  der  Kranke  an  Entkräftung. 
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Zur  Behandlung  der  Kraise.  Von  N.  Meyer  iu  Minden. — 
Die  von  Dr.  Vezin  angegebene  Behandlungsart  der  Krätze 
hat  sich  in  der  dasigen  Krankenanstalt  voll  kommen  bewährt. 
Der  Kranke  wird  iu  das  bestimmte  Krätzziimner ,  welches  im 
Sommer  und  Winter  28  —  30°  R.  Temperatur  haben  muss, 
und  daselbst  in  ein  warmes  Bad  gebracht,  in  welchem  der 
ganze  Körper  mit  schwarzer  Seife  und  groben  wollenen  Lap- 
pen so  stark  gerieben  wird,  dass  alle  vorhandenen  Pusteln 
durchgerieben  werden.    In  einen  groben  wollenen  Mantel  ge- 
hüllt, legt  sich  der  Gebadete  zwischen  zwei  wollene  Decken 
ins  Bette,    in  welchem  er  12  Stunden  verweilt   und  wird 
dann  mit  folgender  Salbe  in  der  Nähe  des  Ofens  über  den 
ganzen  Körper  warm   eingerieben.     Ree.  Sulphuri*  depurati 
ünc  1 ,  Pulv.  rad.  Hellebon  albi  Dr.  2 ,  Kali  nitrici  Gr!  10, 
Saponis  mgri  Unc.  t,  Adipis  smlli  ünc.  3.  M.  S.  Unguentum.— 
Hierauf  begiebt.  sich  Pat.,  wie  früher  eingehüllt,  wieder  auf 
sein  Lager.    Nach  12  Stunden  wird  eine  zweite  und  wiederum 
nach  12  Stuudeu  die  dritte  und  letzte  Einreibung  vorgenom- 
men.   Nachdem  derselbe  nochmals  eingehüllt  12  Stunden  ge- 
legen ,  wird  er  in  ein  warmes  Bad  gebracht,  in  welchem  er  sich 
mit  schwarzer  Seife  und  groben  wollenen  Lappen  abreibt  und 
sorgfältig  jede  Spur  der  Salbe  entfernt.    Mit  reiner  Wäsche 
und  gereinigten  Kleidern  versehen ,  wird  der  Geheilte  in  ein 
anderes  Zimmer  gebracht,   und  kann  im  Sommer  sogleich, 
also  nach  48  Stunden ,  als  vollkommen  von  der  Krätze  befreit 
betrachtet  werden  -T  im  Whtfer  dürfte  es  zweckmässig  seyn, 
denselben  durch  zweitägigen  Aufenthalt  in  einem  massig  er- 
wärmten Zimmer  zum  Uebergange  in  die  kalte  Luft  vorzube- 
reiten.   Die  dasige  Krankenanstalt  erbietet  sich,  die  Herstel- 
lung derartiger  Kranken,  inclusive  der  Verpflegung  u.  Heitzung, 
der  Bäder,  Arznei  und  ärztlichen  Behandlung,  durchschnittlich 
für  2  Thaler  zu  übernehmen.    Diese  Behandlungsart  soll  an- 
geblich ohne  allen  Nachtheil  für  die  Gesundheit  seyn;  Rück- 
fälle aber  sollen  nicht  vorkommen.    Betten  und  Kleidungs- 
stücke jedes  Kranken  müssen  stets  sorgfältig  gereinigt  werden.  x 

Behandlung  der  Pseudarthros'w  durch  den  B al Ii  f sehen  Schic- 
nenapparat.  Von  Do  hl  hoff.  —  Die  Anwendung  des  Bal- 
Hf 'sehen  Scliienenapparats  (vergl.  Repert.  I.  Jahrg.  (1827) 
Decemberheft.  S.  14  u.  ff.)  bei  Behandlung  falscher  Gelenke 
au  den  Knochen  der  Extremitäten  hat  D.  grossen  Vortheil  von 
dem  Haarseile  gewährt.  Als  Beleg«  hierzu  folgende  Fälle:  Ein 
30  Jahre  alter  tfchiffdknecht ,   von  schwächlicher  Constitution, 
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wurde  wegen  einer  in  schräger  Richtung  verlaufenden  Fractura 
Ttbiae  ei  Fibulae  den  12.  Jan.  1834  in  das  Magdeburger  Kran- 
kenhaus gebracht.  Pat.  hatte  den  Unterschenkel  vor  3  Tagen 
gebrochen ;  es  war  gleich  ein  fester  Verband  angelegt  worden 
und  nun  die  Folge  eines  solchen  unvorsichtigen  Verfahrens 
vorhanden.  Der  ganze  Unterschenkel  und  zum  Theil  selbst 
der  Oberschenkel  waren  entzündet  und  an  vielen  Stellen  mit 
Brandblasen  bedeckt.  D.  liess  alle  Verbandstucke  entfernen, 
lagerte  das  Glied  bequem  in  einer  Schwebe,  verordnete  die 
kräftigsten  Antiphlogistica  und  zertheilte  dadurch  die  Entzün- 
dung. Am  8.  Tage  der  Aufnahme  des  Kranken  wurde  die 
vielköpfige  Binde  mit  dem  gewöhnlichen  Schienen  verbau  de 
angelegt ;  allein  nach  Entfernung  desselben ,  in  der  7.  Woche, 
war  noch  keine  Vereinigung  der  Bruchenden  eingetreten.  Fe- 
sterer Verband,  Aneinanderreihen  der  Bruchenden,  fliegende 
Vesicatorien  u.  s.  w.  halfen  auch  nichts,  und  so  versuchte  D. 
noch  den  Bai  Ii f  'sehen  Apparat.  Bei  der  Abnahme  desselben 
zeigten  sich  die  fracturirten  Knochen  in  einander  fest  verwach- 
sen. Anfang  Mai  verliess  der  Kranke  vollkommen  hergestellt 
die  Anstalt.  —  Friedrich  Leonhard,  59  Jahre  alt,  zog 
sich  am  12.  Mai  1836  durch  den  Fall  von  einem  Wagen  eine 
Fractur  des  linken  Oberschenkelknochens  an  der  Grenze  des 
untern  Drittheils  desselben  zu.  Nach  48  Stunden  konnte  D. 
den  gewöhnlichen  Verband  anlegen.  Nach  8  Wochen  waren 
die  Bruchenden  noch  beweglich.  Um  eine  Entzündung  in  den 
nicht  vereinigten  Theilen  hervorzurufen,  rieb  D.  zweimal  des 
Tages  und  drei  Tage  hintereinander  die  Knochenenden  so 
lange  und  kräftig  gegeneinander,  bis  Leonhard  über  heftige 
Schmerzen  an  dieser  Stelle  zu  klagen  begann,  sodann  legte 
er  den  Ballif'schen  Apparat  an.  Nach  4  Wochen  hatten 
sich  die  Bruchenden  vereinigt  x 

Uehertragumj  thierischen  Giftes  auf  Aen  menschlichen  Körper. 
Von  Meyer  in  Creutzburg.  —  Im  August  v.  J.  steckte  eine 
kräftige  Bäuerin  zu,  C.  ihren  unverletzten  Zeigefinger  der  rech- 
ten Hand  einer  plötzlich  gefallenen  Gans,  die  leider 
nicht  näher  untersucht  worden  ist ,  in  den  Hals ,  um  sich  zu 
uberzeugen,  ob  sich  irgend  ein  fremder  Körper  darin  befinde 
und  das  Thier  erstickt  sey.  Bald  nach  dieser  fruchtlosen  Un- 
tersuchung empfand  die  Frau  heftige  Stiche  in  dem  Finger, 
die  sich  bald  über  die  ganze  Hand  erstreckten.  Auch  stellte 
sich  bald  starke  Geschwulst  derselben  ein.  Am  zweiten  Tage 
nach  diesem  Vorfalle  fand  der  Chirurgus  Kalusky  aus  Con- 
stadt  die  Hand  und  den  ganzen  rechten  Arm  sehr  bedeutend 
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j.:)gesch  wollen ;  der  Zeigefinger  hatte  eine  enorme  Grösse  uud 
eine  blau-rothe  Hautfärbnng ,  die  Kranke  litt  au  Mattigkeit, 
Schwindel  und  Ohumachten.  Der  Wundarzt  verglich  den 
Zustand  der  Kranken  mit  dem  bei  Menschen  iu  jener  Gegend 
beobachteten,  die  von  der  Viper  (Coluber  Berus)  gebissen  worden 
siud  ,  reichte  innerlich  Moschus  uud  wendete  ausser! ich  Spirit. 
Angelicae  compos.  an.  Iu  kurzer  Zeit  genas  die  Frau  vollkommen« 
Rücksichtlich  der  Uebertraguug  eines  hf rpetischen 
Giftes  der  Kälber  (vergl.  Jahrg.  1836  dieser  Zeitschrift. 
Nr.  6)  hat  M.  seit  jener  Mittheilung  wiederum  drei  auf  diese 
Weise  angesteckte  Personen  gesehen»  Derselbe  schliesst:  1) 
dass  ähnlich  wie  bei  der  Klauenseuche  der  veredelten  und 
nicht  veredelten  Schafe,  die  Flechte  bei  den  veredelten  Käl- 
bern bösartiger  ist,  als  bei  Kälbern  unsere  Landviehes;  — 
2)  dass  die  Uebertrngung  dieses  Flechtengiftes  sowohl  von 
Kälbern  des  einheimischen,  als  des  ausländischen  Viehes  auf 
Menschen  geschehen  kann ;  und  3)  dass  die  von  veredelten 
Kälbern  auf  Menschen  übertragene  Flechte  bösartiger  uud 
schwieriger  zu  heilen  ist,  als  bei  Uebertragung  der  Flechte 
des  jungen  Laudviehes. 

Das  Pulver  der  Lindenkolile  gegen  Krätze  empfiehlt  der 
Medizinalrath  Dr.  Vogel,  weil  es  nicht  nur  den  Ausschlag 
kräftig  hervortreibt,  sondern  auch  abheilen  macht,  ohne  dass 
Bader  dabei  angewendet  werden  müssen, 

Räude  auf  Menschen  übertragen.  —  Dr.  Kolley  beobach- 
tete zu  Preisewitz,  dass  Knechte  und  Mägde,  die  mit  der 
Pflege  räudekranker  Pferde  und  Rinder  zu  thun  hatten ,  einen 
ähnlichen  Ausschlag  auf  Arme,  Gesicht  und  Brust,  mit  bedeu- 
tendem Allgemeinleiden  verbunden,  bekamen.  3—4  Wochen 
hindurch  fortgesetztes  Waschen  mit  Chlorkalksolution  heilte 
den  Ausschlag  bei  Menschen  und  Thiereu.  (VergL  Hertwig 
in  med.  Zeit.  Jahrg.  1834.  S.  225.) 

Folgen  des  Bisses  gereltzter  TJiicre.  —  a)  Ein  Bauer  auf 
einem  Dorfe  in  der  Nähe  von  Spremberg  wurde  von  einein 
durch  Stockschläge  böse  gemachten  Hunde  in  den  Arm  ge- 
bissen. Der  Arm  wurde  brandig,  so  dass  der  Kieischirurgus 
Ralckow  herbeigeholt  wurde.  Dieser  fand  die  allgemeinen 
Bedeckungen  von  der  Mitte  des  Oberarmes  bis  zur  Hälfte  des 
Vorderarmes  dergestalt  zerstört,  dass  nur  eine  gegen  \  Zoll 
breite  und  4  Zoll  lange  Hautbrücke  an  der  vordem  Seite  des 
Gelenkes  von  der  brandigen  Zerstörung  nicht  ergriffen  war. 
Durch  die  Anwendung  von  Fomentationen  aus  gewürzhaften 
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Krautern  und  Bestreichen  mit  Holzessig  gelang  es,  nicht  nur 
der  weitern  Ausbreitung  der  Gangrän  Grenzen  zu  setzen  und 
die  Abstossung  der  abgestorbenen  Parthieen  zu  bewirken,  son- 
dern es  schritt  auch  die  Heilung  durch  Granulation  so  kräftig 
ror,  dass  schon  nach  4  Wochen  ein  grosser  Theil  der  bran- 
dig gewesenen  Fläche  vernarbt  war. 

b)  Eine  alte  Frau  von  72  Jahren  war  von  ihrer  eigenen- 
aufgereizten  Katze  in  die  linke  Hand  gebissen  worden.  Zwei 
Tage  nachher  stellte  sich  ein  heftiger  Fieberfrost  und  anhal- 
tendes wässriges  Erbrechen  ein,  welchem  bald  Hitze  mit  star- 
ken Delirien  bei  kleinem  und  schnellen  Pulse  folgten.  Die 
Hand  und  der  Vorderarm  wurden  erysipelatös  geröthet  und 
die  Bissstelle  auf  dem  Rücken  der  Hand  mit  Brandblasen 
besetzt  Der  hinzugerufene  Kreischirurgus  Pfeiffer  zu  Calau 
schnitt  dieselben  auf,  nahm  das  brandige  Zellgewebe  weg, 
wandte  aromatische  Fomeutationen  an  u.  liess  die  graue  Queck- 
silbersalbe einreiben,  innerlich  einen  Aufguss  der  Arniea  neh- 
men. Das  entstandene  Pseudoerysipelas  verbreitete  sich  aber 
schnell  bis  zur  Schulter  und  die  Kranke  verlor  die  Besinnung. 
Nach  einigen  Tagen  wurde  der  Kopf  wieder  frei  und  das  Fie- 
ber liess  nach.  An  dem  Vorderanne  bildeten  sich  mehrere 
Eiteransammlungen ,  welche  geöffnet,  ganze  Stücken  brandig- 
zerstörten Zellgewebes  entfernen  Hessen.  Binnen  7  Wochen 
war  die  Heilung  vollendet. 

fen  Vena  tpermatica;  Beobachtung  des  Dr.  Kruse  in  Königs- 
berg. —  Eine  stets  gesunde  Frau  von  32  Jahren  wurde  am 
4.  Januar  zum  zweiten  Male  sehr  rasch  entbunden;  die  Ge^ 
hurt  der  Placenta  hatte  sich  aber  um  mehr  als  eine  Stunde 
verzögert.  Am  dritten  Tage  trat  cm  Fieberanfall  mit  heftigem 
Froste,  Hitze  und  Schmerz  ein,  der  für  das  sogenannte  Milch- 
fieber  gehalten  wurde.  Als  sich  aher  die  Anfalle  alle  2  —  3 
Tage  wiederholten,  die  Kranke  auch  in  der  Zwischenzeit  sich 
weniger  wohl  fühlte,  wurde  die  Hülfe  des  obengenannten 
Arztes  gesucht.  Derselbe  fand  die  Kranke  am  12.  Januar 
Abends  ziemlich  lebhaft  fiebernd,  mit  härtlichem,  massig  fre- 
quentem  Pulse  uud  starkem  Kopfschmerze,  sehr  aufgeregt  und 
unruhig,  um  ihren  Zustand  besorgt,  hastig  beim  Sprechen, 
freiem  Bewusstseyn,  starken  Durst,  feuchte,  leicht  schleimig 
belegte  Zuuge,  geringen  Appetit,  trägen  Stuhlgang.  Die  Brüste 
waren  voll  von  Milch,  die  Lochien  im  Gange,  nicht  mehr  blutig, 
der  Unterleib  weich  nicht  cinpfiudlich.  Blutegel  an  die  Stirn, 
eine  kühle  salinische  Mixtur.  —   Bis  zum  19.  Januar,  dem 
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16.  Tage  nach  der  Entbindung,  blieb  sich  der  Zustand  ziem- 
lich gleich;   alle  2 —  3  Tage  tratt  ein  Fieberanfall  ein.  Es 
wurde  Infus.  Flor.  Arnicae  mit  Chlor,  bei  etwas  belegter  Zunge 
mit  Salmiak  gereicht.  Am  14.  Januar  klagte  Pat.  zuerst  über 
Schmerzen  im  rechten  nicht  angeschwollenen,  oder  schmerz- 
haften Schenkel.   Ein  tiefer  Druck  in  die  etwas  vollere  Knie- 
kehle war  empfindlich.  Am  20.  Januar  war  der  rechte  Schen- 
kel bedeutend  geschwollen,  fast  um  y  seines  Umfangs  vermehrt. 
Die  Anschwellung  reichte  von  der  Kniekehle  aus  nach  oben 
nicht  ganz  bis  an  das  Poupart'sche  Band  und  die  Pudenda, 
war  nach  unten  noch  auf  dem  Fussrücken  wahrnehmbar,  weiss- 
blaulich,  glänzend,  gespannt,  heiss,  bei  der  Berührung  schmerz- 
haft ;  die  Nacht  war  schlaflos,  der  Appetit  schlecht,  die  Zunge 
feucht,    der  Blick  matt,   der  Puls  massig  frequent.  Beim 
Umbetten  war  die  Kranke  ohnmächtig  geworden.    Am  22.  war 
die  Geschwulst  geringer,  auf  dem  Fussrücke n  ganz  geschwun- 
den, um  das  Knie  concentrirt.  —   Die  Zeichen  des  Gastricis- 
mus  wurden  immer  deutlicher,   die   Milch   in   den  Brüsten 
schwand  immer  mehr.    Ein*  leichtes  Brechmittel.  —  Hierauf 
bekam  die  Kranke  Appetit  und  die  Milch  stellte  sich  wieder 
ein.    Am  26.  Januar  Nachmittags,   als  Pat.  mit  Appetit  ge- 
gessen, wurde  dieselbe  unruhig,  angstlich,  gereitzt  und  hastig 
beim  Sprechen,  der  Blick  unst.it;  sie  klagte  über  Eingenom- 
menheit des  Kopfes,  ein  Gefühl  von  Brennen  im  Halse 'und 
Schmerz  beim  Schlucken.  —  Aderlass,  Blutegel  an  die  Stirn, 
Clystiere,  Sinapismen  an  die  Waden,  Calomel  und  Moschus. 
Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Aderlass  kam  Pat.  zu  sich.  Am 
Abend  des  27.  klagte  sie  über  grosse  Mattigkeit,  Schmerz  in 
allen  Gliedern,  besonders  in  den  Beinen.  Die  Haut  war  heiss, 
trocken;   der  Puls  frequent,    die  Brüste  voll,   die  Lochien 
sparsam.     Infus.  Flor.  Arnicae  mit  Arid,  muriatic.  —  In  den 
folgenden  Tagen  kamen  noch  leichte  Delirien ,  Schwache  des 
Sehvermögens  und   vollige  Erblindung    des    rechten  Auges, 
Oedein    der   Augenlider;    am   29.    Januar  völlige  Apathie, 
Schauer,   trockne  Zunge  hinzu,   und  nachdem  am  30.  noch 
Sehnenhüpfeu  und  Zähneknirschen,  Verlust  des  Sehvermögens 
auf  dem  linken  Auge,  am  31.  tympanitische^Auftreibung  des - 
Unterleibes,  Schmerzhaftigkeit  der  Regio  iliaca  dextra  und  spar- 
samer Harnabgang  hinzugekommen,  am  2.  Februar  ein  harter, , 
runder  Körper  im  Leibe  fühlbar  geworden  und  durch  Würgen 
viel  blutig-eitrige  Materie  ausgeleert  war,  starb  die  Kranke 
am  4.  Februar  unter  den  Erscheinungen  der  Lungenlähmunf. 

Bei  der  Section  fand  »ich  der  rechte  Schenkel  im  Knie  und  Fus»- 
gelenke,  der  linke  nur  im  Fu»8gelenke  geschwollen.    Der  rechte  Bulbus 
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cculi  tmfte  in  der  vordem  Augenkammer  Eiter.  Du  ITarnblaae  reichte 
beinahe  bis  zum  Nabel  und  enthielt  fast  1  Nötel  dunkeln  Barn;  ihre 
Wände  waren  verdickt  und  leicht  geröthet.  Die  innere  Fläche  dea  Ute- 
rus war  achwarx-grünlieh,  im  Zustande  oberflächlicher  Verjauchung.  Die 
rechte  Tuba  vorzüglich  an  ihrer  Einmündung  in  den  Uterus  verdickt  und 
entzündet,  das  rechte  Ovarium  etwas  consistenter  und  gefa'ssrekher.  Die 
rechte  Vena  spermaiica,  fast  ihrer  ganzen  Länge  nach  bis  au  ihrer  Ein- 
mündung in  die  Vena  cava ,  fühlte  sich  wie  ein  gänsekieltlicker  «Strang 
an  ■  geöffnet ,  war  sie  von  einem  Coagulum  angefüllt ,  welches  blutig 
faserstofTig ,  hier  und  da  mit  der  innern  Venenhaut  verwachsen.  3—4 
Linien  mit  einem  spitzem  Thrombus  in  die  verengerte  OefTnung  der 
Vene  hineinragend  war.  Die  Schenkel* ene  erschien  ganz  gesund,  und 
die  Organe  der  Bauch-  und  Brusthöhle  normal. 

Entzündung  beider  Crural- Arterien.  Beobachtung  des  Kreis- 
physicus  Dr.  Werner  in  Schrot] da.  —  Bei  einer  vollblütigen, 
dyscrasiefreien  Dame  vou  24  Jahren,  die  vor  14  Tagen  glück- 
lich tou  dem  4.  Kinde  entbunden  worden  war,  welches  sie 
selbst  stillte,  stellte  sich,  ohne  die  geringste  Störung  der  Lo- 
chien- oder  Milchfunction,  heftige  Oppression  der  Brust,  vol- 
ler, harter,  gespannter,  sehr  beschleunigter  Puls,  Hitze,  Durst, 
Stuhlverstopf  ung,  gerötheter  Harn  und  Schmerz  in  beiden  Ober- 
schenkeln in  der  Richtung  der  grosssn  Gefasse  ein.  Die  Cru- 
ral- Arterien,  besonders  die  des  rechten  Oberschenkels,  fühlten 
sich  als  harte  Stränge  von  der  Dicke  eines  Daumens  an  und 
schmerzten  bei  der  Berührung.  Die  Pulsation  war  erloschen, 
helle  Hautrothe  nach  dem  Laufe  der  Gefasse  sichtbar,  die 
Temperatur  nicht  vermindert,  die  Knöchel  etwas  'geschwollen. 
— -  Strenge  antiphlogistische  Diät,  Application  vieler  Blutegel 
nach  dem  Laufe  der  Gefasse,  Einreibungen  des  Uitguent.  hy- 
drarg, einer.,  Calomel  in  grossen  Dosen  mässigten  das  Fieber 
und  die  Entzündung  der  Gefasse.  Nach  8  Tagen  war  Pat. 
geheilt.   Ein  ursächliches  Moment  war  nicht  zu  ermitteln. 

Heilung  einer  bis  an  den  Oesophagus  dringenden  Schnittwunde 
am  Halse.  Beobachtung  des  Wundarztes  Ebers  in  Chodzie- 
sen.  —  Am  5.  Januar  v.  J.  hatte  sich  der  Schullehrer  Sch., 
welcher  seit  einiger  Zeit  geisteskrank  war,  mit  einem  Häcksel- 
messer in  den  Hals  geschnitten.  Die  Wunde  durchdrang  die 
äussere  Haut,  trennte  das  Zungenbein  vom  Kehlkopfe  und 
selbst  in  der  vordem  Wand  des  Schlundes  zeigte  sich  eine  { 
Zoll  lauge  querlaufende  Wunde.  Grosse  Gefässe  und  Nerven 
waren  unverletzt.  Der  Verletzte  erhielt  wegen  Verstopfung  ein 
ausleerendes  Clystier  und  bei  Anwandlung  von  Delirien  eine 
mit  zerschlagenem  Eise  angefüllte  Blase  auf  den  Kopf.  Die 
Wunde  heilte  durch  die  schnelle  Vereinigung  vollständig. 
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Selbstmord,  mrrhntrdig  wegen  der  vielen  Verwundungen,  — • 
Ein  gemeiner  Soldat  hatte  ain  4.  September  1835  sich  mit- 
telst eines  ziemlich  stumpfen  Rasinnessers  folgende  Wunden 
beigebracht:  1)  eine,  den  Schädel  nicht  ganz  durchdringende, 
einen  Zoll  lauge  Schnittwunde  oberhalb  der  Verbindung  des 
linken  Scheitelbeins  mit  dem  Hinterhauptsbeine;  2)  eine 
Schnittwunde  von  3,  Zoll  Länge,  quer  von  der  Mitte  des  einen 
Astes  des  Unterkiefers  bis  zu  der  des  andern  verlaufend,  wel- 
che in  die  Höhle  des  Kehlkopfes  selbst  eingedrungen  war; 
3)  drei  Querschnittwuuden  im  Nacken;  4)  eine  Querschnitt 
wunde  in  der  Elleubogenbeuge  des  liukeu  Arms  von  3  Zoll 
Länge;  5)  eine  Schnittwunde  am  tintern  Drittheile  der  Beu- 
geseite  des  liukeu  Vorderarms;  6)  eine  Querschnittwunde  von 
*2\  Zoll  Länge  in  der  Ellenbogenbeuge  des  rechten  Arms,  — 
Die  ad  2  aufgeführte  Wunde  war  die  bedeutendste.  Der 
Kranke  hatte  viel  Blut  verloren,  das  Gesicht  war  leichenblass, 
die  Extremitäten  kalt,  der  Puls  kaum  fühlbar,  das  Athemholen 
röchelnd  und  die  Halswunde  weit  klaffend.  Der  Kranke  wurde  1 
nach  dem  Lazarethe  gebracht  und  verbunden.  Er  klagte  über 
heftigen  Durst,  spuckte  häufig  Blut ,  es  stellten  sich  am  fol- 
genden Tage  die  Symptome  des  Delirium  tremens  ein ,  unter 
welchem  er,  ein  anerkannter  Trinker,  am  4.  Tage  der  Ver- 
wundung, den  7.  Septbr.,  starb.  —  Bei  der  Leichenöff- 
nung fand  man  die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  mit  Blut  infil- 
trirt,  die  Schleimhaut  am  oberen  Theile  der  Luftröhre  und 
die  des  Kehlkopfes  entzündet.  Die  Bronchien  enthielten  eine 
blutige  u.  schaumige  Flüsigkeit.  DieGefässe  der  harten  Hirnhaut 
stark  mit  Blut  angefüllt,  eben  so  das  Gehirn  mit  Blut  überfüllt. 
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Jahrbücher  de*  ärztlichen  Vereins  in  München,  n  Jahrg. 
Mit  4  Beilagen.   München  1836.   26  Bogen«  (Schlau.) 

IV.  Krankheitsgeschichte  einer  als  Folge  von  Entzündung  Termeintlich 
in  dem  linken  Brattfellsacke  durch  Critis  erronea  entstandenen,  durch 
die  Section  aber  in  dem  Herzbeutel  nachgewiesenen  Ergiessung. 
Beobachtet  von  Johann  Baptist  Weissbrod,  Medizinalrath  n. 
Universität s -Professor,  and  Alois  ron  Winter,  Obermedizinal- 
rath und  pens.  Leibchirurg.  Redigirt  und  mit  einem  Commentar 
▼ersehen  Ton  Letztens.   S.  107—235. 

Ein  junger,   kräftiger  Mann,   von  schlankem  Wuchte, 
starker  Muskulatur  und  etwas  platt  gedruckter  Brust,  früher 
stets  gesund,  und  seit  einigen  Wochen  verehlicht,  war  in  Folge 
starker  Erkältung  vor  19  Tagen  an  pneumonischen  Zufällen, 
Stechen  in  der  vordem  linken  Seite  der  Brust  neben  der  Pe- 
ricardialgegend,  Schwermüthigkeit,  Unvermögen  tief  einzuath- 
men,  anhaltendes  Fieber,  kein  Husten  —  erkrankt,  antiphlo- 
gistisch (9  Aderlässe,  Blutegel,  Vesicantien)  behandelt  worden, 
und  befand  sich  am  3.  Juli  1826,  wo  ihn  Hr.  Weissbrod 
zum  ersten  Male  sah,  in  folgender  Lage.  Er  nahm  eine  halb 
sitzende  und  liegende ,  mehr  nach  rechts  geneigte  Stellung, 
seine  Physiognomie  hatte  den  Ausdruck  grosser  Angst,  die  Na- 
senflügel bewegten  sich  flottirend ,  das  Gesicht  war  verfallen, 
blassgelb,  mit  klebrigem  Schweisse  bedeckt,  die  Augen  trübe, 
die  Respiration  kurz,  frequent,  mühsam,  abdominal,  der  Puls 
frequent,  schnell,  klein,  gespannt,  die  Haut  heiss,  mit  klebri- 
gem Schweisse  bedeckt,  der  Urin  sparsam,  dunkelroth,  .trübe, 
mit  einem  weissen  Sediment  und  einer  schillernden  Haut.  Die 
ent bloss te  Brust  zeigte  1)  starken  und  ausgedehnten  Herzschlag 
auf  der  rechten  Seite  neben  dem  Brustbein,  2)  «U»  Atheinho- 
len  bloss  auf  die  rechte  Seite  der  Brust  beschränkt,  während 
die  linke  Seite  ganz  still  staud,  3)  die  vordere  linke  Seite 
der  Brust  mit  einer  oedematos-phlegmonö'sen,  flachen,  ausge- 
breiteten Geschwulst  bedeckt,  besonders  in  der  obengenannten 
Gegend  neben  der  Pericardialgegend ,   4)  die  Rippen  dieser 
Seite  weit  von  einander  abstehend,  5)  daher  die  linke  Brust- 
hälfte  unverhältnissmässig  gross,  6)  beim  Anschlagen  an  diese 
Seite  ein  erstickter  Ton,  7)  bei  willkührlich  erregtem  Husten 
ein  Gefühl  von  Schwappung  (durch  die  aufgelegte  M and  ?)  in 
der  genannten  Gegend  zwischen  der  4—6.  Rippe.  —  Der  Kr. 
versicherte  bestimmt,  dass  sein  Herz  sonst  immer  auf  der  linken 
Seite  geschlagen  habe.    In  den  letztern  Tagen  hatte  das  Fie- 
ber häufige  Frostanfälle  gemacht  —  Man  diagnosticirte  ein 
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bedeutendes  Extravasat  in  der  Brusthöhle  in  einem  durch  Ad- 
härenzen beschrankten  Räume,  das,  um  gänzliche  und  bal- 
dige Hemmung  der  Function  des  aus  seiner  Lage  gedrängten 
Herzens  und  schuelle  Erstickung  zu  verhüten,  sobald  als  mög- 
lich entleert  werden  müsse.  Man  machte  desshalb  am  fol- 
genden Tage  zwischen  der  3.  und  4.  Rippe,  gerade  unterhalb 
der  Brustwarze  einen  ausserlich  drittebalb  Zoll,  innen  10  Li- 
nien langen  Querschnitt  durch  die  Haut,  den  grossen  Brust- 
muskel und  die  Zwischenrippenmuskel,  durch  welchen  sofort 
eine  grosse  Menge  grünlicher,  stinkender,  eiterähnlicher  Flüs- 
sigkeit hervordrang.  Man  legte  sogleich  ein  ausgefranztes 
Leinwandbändcheu  in  die  Wunde,  verband  dieselbe  nach  den 
Regeln  der  Kunst  mit  vielen  leinenen  Coinpressen  u.  s.  w.  und 
brachte  Pat,  der  sich  sogleich  sehr  erleichtert  fühlte,  husten 
und  räuspern  konnte,  was  früher  unmöglich  gewesen  war,  in 
das  mit  Leintüchern  und  Wachsleiuwand  belegte  Bett  Der 
Ausfluss  aus  der  Wunde  war  ausserordentlich  stark,  Pat. 
konnte  aber  schon  nach  Verlauf  eiuiger  Stunden  frei  und  fast 
in  jeder  Richtung  liegen  und  gut  respiriren.  Der  Puls  war 
dabei  voll,  fieberhaft,  der  Durst  stark,  der  Urin  copiös,  hell, 
mit  einem  leichten  eiterähnlichen  Sediment  vermischt.  Gegen 
den  zehnten  Tag  nach  der  Operation  konnte  zwischen  der 
rechten  und  linken  Brusthöhle  in  Beziehung  auf  die  Respira- 
tion kein  Unterschied  mehr  wahrgenommen  werden.  Das  Herz 
war  allmäblig  in  den  ihm  von  der  Natur  angewiesenen  Platz 
zurückgetreten.  Der  mehr  und  mehr  eiterähnlich  werdende 
Ausfluss  nahm  in  der  Menge  bedeutend  ab  und  liess  den  18. 
Tag  beinahe  ganz  nac  h,  das  Atheinholen  wurde  so  frei ,  dass 
Pat.  trotz  de»  gleichzeitigen  Eindringens  atmosphärischer  Luft 
in  die  Wunde,  den  Athem  etwas  zurückhalten  konnte,  die 
Kräfte  und  das  Wohlbehagen  nahmen  zu,  als  auf  einmal  am 
27.  Tage  der  Krankheit  (in  der  Nacht  vom  30.  —  31.  Juli) 
Pat.  in  der  Nacht  von  starken  Respiratiousbeschwerden,  hefti- 
gen Fieberbewegungen  und  Localschmerzen  an  der  operirten 
Stelle  befallen  wurde  (antiphlogistisches  Verfahren).  Man  un- 
tersuchte am  Morgen  die  Brusthöhle,  nachdem  eine  um  das 
Doppelte  vermehrte  Feuchtigkeit  ausfluss  und  die  Luft  stär- 
ker eindrang  (den  1.  August)  mit  einer  dicken  silbernen 
Sonde,  die  einen  Spielraum  von  2£  —  3"'  der  ganzen  Länge 
der  Oeflnung  nach  hatte,  konnte  aber  ausser  der  bereits  aus- 
gelaufenen Feuchtigkeit  nur  feiuere  Tropfen  hervorholen.  Die 
Sonde  wurde  schwarz  angelaufen  zurückgezogen ,  den  Kr.  be- 
lästigte in  diesem  Augenblick  ein  häufiger,  eiterartiger  Auswurf 
aus  der  Lunge,  und  am  folgenden  Tage  war  die  ganze  Um- 
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gegend  der  operirten  Stelle  oedeinatö's-plüegmonÖs  gefärbt  und 
angeschwollen.  Man  vennuthete  eine  Versenkung  der  Feuch- 
tigkeit, zumal  da  der  Kranke  beim  Aufirenen  der  Finger  zwi- 
schen der  7.  und  8.  Rippe  eine  eigen thümliche  innere  Bewe- 
gung spüren  wollte,  und  schnitt  desshalb  an  der  angegebenen 
Stelle  ein.  Man  gelangte  jedoch  nur  in  den  gesunden  und 
TÖllig  freien  untern  Tb  eil  des  Brustfellsackes,  verschloss  daher  die 
Wunde  schnell  durch  starkes  Klebepflaster,  und  erweiterte  am 
folgenden  Tage  die  frühere  Operationsstelle  nach  dem  Brust- 
beine zu  um  einen  halben  Zoll,  worauf  sogleich  eine  über  5 
Unzen  betragende  eiterahuliche ,  dicke,  grünliche,  sehr  stin- 
kende Flüssigkeit,  die  uuter  dem  Brustbein  gelagert  zu  haben 
schien,  in  6  —  7  mit  der  Pulsation  des  Herzeus  übereinstim- 
menden Stössen  höchst  ungestüm  hervorbrach.  Hierauf  floss 
nichts  mehr  aus,  der  Aus-  und  Eintritt  der  Luft  war  aber 
auffallend  wahrnehmbar.  Man  erklärte  sich  dieses  überraschende 
Ereigniss  dadurch,  dass  der  früher  schon  ausgedehnte  Pleura- 
sack durch  Aufhören  des  Parallelismus  den  freien  Ausfluss 
gehindert  und  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zugelassen 
habe.  —  Trotz  des  häufigen  Einströmens  atmosphärischer  Luft 
folgte  auf  diese  Entleerung  ein  ganz  freies  Athinen,  Nachlass  des 
Fiebers,  des  Hustens.  Der  aus  der  Wunde  ausfliessende  Eiter 
verminderte  sich  bald,  dagegen  war  der  Urin  stark  mit  eiter- 
ähnlicher  Masse  geschwängert.  Nach  einer  unruhig  verbrach- 
ten Nacht  trat  am  7.  Aug.  Mittags  Frost  mit  Biauwerden  der 
Lippen,  fieberhaftem  Puls  ein,  die  Wunde  hörte  plötzlich  auf  zu 
eitern,  und  in  der  2.  Nacht  darauf  wurde  durch  einen  anhal- 
tenden und  sehr  heftigen  Husten  eine  grosse  Menge  eiterarti- 
ger Feuchtigkeit  ausgeworfen.  Spater  folg  die  Wunde  wieder 
an  zu  eitern,  und  der  Ausfluss  aus  derselben  wechselte  mit 
dem  Auswurf  aus  den  Lungen  in  der  Menge.  Der  Brustkasten 
hatte  nach  den  ersten  14  Tagen  des  ersten  Brustschnittes  auf 
der  rechten  Seite  sich  gewölbt,  und  in  eben  dem  Maasse  auf 
der  linken  Seite  sich  eingebogen ,  blieb  in  diesem  Zustande 
bis  gegen  den  8.  Tag  nach  der  Erweiterung  des  Brustschnittes, 
und  ging  dann  auf  seinen  gewöhnlichen  Umfang  zurück.  Da- 
bei war  eine  S-förmige  Krümmung  des  Rückgrates  entstanden, 
die  sich  jedoch,  als  später  die  Genesung  eintrat,  völlig  verlor, 
und  das  früher  leicht  vollführte  Anhalten  des  Athems  geschah 
jetzt  nur  mit  grossem  Widerwillen.  Es  wurde  viel  eiterartiger, 
oft  auch  mit  Blutstreifen  gemischter  Auswurf,  zuerst  ohne 
Husten,  von  Ende  August  an  aber  mit  starkem  Husten,  aus- 
geleert. (Abwechselnd  Chinadecoct,  Molken-Emulsion  mit  Ni- 
trum,  Opium,  Hyosciamus.)   Zwischem  dem  4.  und  5.  Septbr. 
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scldoss  «ich  die  Wunde,  und  obgleich  am  9.  Septbr.  wieder 
starkes  Fieber,  Schmerzbaftigkeit  der  Narbe  etc.  eintrat,  so 
schritt  doch  die  Heilung  des  Kr.  vorwärts  (Chiuaabsud  mit  isL 
Moos) ,  und  er  konnte  vom  Anfange  Octobers  au  als  herge- 
stellt betrachtet  werden. 

Mitte  Marz  des  folgenden  Jahres  wurde  derselbe  in  Polge 
einer  Erkältung  von  einer  heftigen  Entzündung  der  rechten 
Lunge  befallen,  die  nur  durch  das  kräftigste,  antiphlogistische 
Verfahren  (4  Aderlässe)  gedämpft  werden  konnte.  Im  Winter 
litt  er  an  starkem  Husten,  und  im  Herbste  1828  trat 
völlige  Phthisis  eiu,  die  am  23.  Novbr.  sein  Leben  endete. 

Die  am  24.  November  angestellte  Section  zeigte  eine  sehr  grosse, 
fast  das  ganze  linke  II ypochondrium  einnehmende,  mit  dem  ZwergfeUe  fest 
verwachsene  Leber,  die  äussere,  gewolhtp,  und  die  untere  Fläche  der  rechten 
Lunge  mit  der  Pleura,  und  diese  mit  den  Zwischenrippenniuskeln,  den  Rippen 
u.  dem  Zwergfell  fest  verwachsen,  inmitten  dieser  \  erwachsung  eine  unge- 
fähr einen  halben  Zoll  tief  in  die  Leber,  und  nach  Durchbohrung  des 
Zwergfelles  und  der  Pleura  ungofä'hr  eben  so  tief  in  die  Lunge  sich  er- 
streckende, mit  übelriechendem,  grünem  Eiter  angefüllte  Höhle.  Die 
Substanz  der  rechten  Lunge  und  der  Leber  voll  Tuberkeln  und  Vomi- 
cen,  in  der  sehr  ausgedehnten  Gallenblase  ein  Gallenstein  mittlerer  Grösse. 
Der  Herzbeutel  ausgedehnt,  voll  grünlichgelber,  mit  mehr  oder  weniger 
grossen  Flocken  gemengter  Flüssigkeit  angefüllt  und  mit  der  Narbe  in 
dem  Zwischenrippenmuskr-l  zwischen  der  3.  und  4.  Kippe  und  an  seiner 
Hasis  mit  dem  Zwergfelle  verwachsen ;  das  Herz  an  seiner  linken  Ober- 
flache  mit  dem  Herzbeutel  in  der  Gegend,  wo  äusscrlich  die  Narbe  sich 
befand,  durch  eine  lockere  Masse  verbunden,  die  linke  Lunge  durch  den 
Herzbeutel  sehr  zurückgedrängt,  voll  Tuberkeln  und  Vomicen,  und  mit 
der  iiussern  Fläche  fest  mit  den  Rippen  und  Zwischenrippen  muskeln 
verwachsen*,  die  innere  Fläche  des  Herzens,  die  Bronchien  und  Trachea 
normal. 

Zu  dieser  Krankheitsgeschichte  macht  der  Hr.  Verf.  fol- 
gende von  uns  kurz  wiedergegebene  Bemerkungen,  wobei  er 
zugleich  Gelegenheit  nimmt,  einige  andere,  nicht  eigentlich 
zu  obiger  Krankheitsgeschichte  gehörende  Gegenstände  mehr 
oder  weniger  ausführlich  zu  erörtern:  1)  die  Frage:  ob  der 
Sitz  des  Ergossenen ,  durch  bessere  Würdigung  der  Erschei- 
nungen zu  erkennen  gewesen  wäre,  und  ob  dem  Betheiligten 
aus  dein  in  dieser  Hinsicht  Statt  gefundenen  Irrthuine  ein  Scha- 
den erwachsen  sey?  glaubt  Verf.  verneinen  zn  müssen,  ein 
Mal,  weil  in  dem  gegebenen  Falle  alle  Erscheinungen  mit  je- 
nen für  die  Ergiessung  in  einen  Brustfellsack  als  eigentümlich 
angenommenen  ganz  uud  gar  übereinstimmend  waren,  und  dann, 
weil  die  Erfahrung  über  die  als  unmittelbare  Folge  einer  hef- 
tigen Entzündung  entstandene  Crisis  erronea  in  dem  Herzsacke 
noch  zu  weit  zurück  ist,  um  darauf  fassen  zu  können.  2) 
Ersieht  mau,  nach  dein  Ref.,  aus  obiger  Krankheitsgeschichte, 
dass  der  Naturzweck  gegen  ähnliche  Verhältnisse  krankhafter 
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Erscheinungen  nuch  diesen   gerade   ähnliche  Ausgleichungen 
entgegenstellt ,    indem  die  Ergiessung  in   den  Herzbeutel  mit 
jener  in  dem  Unken  Brust  fellsacke  sich  ausbildenden  ,  sowohl 
in  der  Entwickelungs-  als  Heilungsweise  ganz  übereinstim- 
mende Zustande  hervorbrachte.    3)  Ist  der  Zeitpunct,  in  wel- 
chem die  Operation  vorgenommen  werden   soll ,  schwieriger 
festzustellen,  als  die  Operation  selbst  zu  vollführen,  doch  gilt 
im  Allgememen  der  Grundsatz,  dass:  sobald  die  wesentlichsten 
Zeichen  der  begonnenen  Ausschwitznng  hergestellt  sind  ,  die 
Entzündung  als  solche,   ohne  gleichzeitige  Erschö- 
pfung des  allgemeinen  Lebensprinzips  in  der  Cr i- 
sis  erronea  sich  aufgelosst  hat,  und  eine  bedeutende  Menge 
des  Ergusses  sowohl  durch  rationelle  als  physische  Beweise 
dargethan  ist,  die  Eröffnung  des  Brustkastens  um  keinen  Tag 
verschoben  werden  darf.      Was  übrigens   die  nicht  minder 
schwierige  Bestimmung  rler  Dauer  des  Zeitraums  betrifft,  in- 
nerhalb welcher   die  Erschöpfung  einer  Entzündung  vermu- 
thet   oder  angenommen  werden   kann ,    so    muss  dabei  die 
mehr  oder  weniger  compacte   Stmctor  des  entzündlich  ergrif- 
fenen Organa  berücksichtigt  werden,    so  zertheilen  sich  z.  B. 
Entzündungen  in  den  Luugeo  gewöhnlich  den  5.,  7.  bis  14. 
Tag,  während  eine  Orchitis  wegen  des  festern,  strammigen 
Baues  des  Testikels  wenigstens  6  Wochen,  ja  oft  noch  meh- 
rere Monate  zur  Resolution  bedarf/    Als  Belege  zu  Beidem 
erzählt  Verf.  hierbei   ein  paar  Fülle  aus  eigener  Erfahrung, 
auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  können,    und  reiht 
sodann  an  die  vorgetragenen   Betrachtungen  über  die  durch 
heftige   Entzündung  entstandene  Crisis  erronea  einige  andere 
über  den  Absccssus  lactmts  mctasUilicits,  den  er,  mit  der  nöthi- 
gen  Berücksichtigung  der  vorangegangenen  Störung  im  Milch- 
geschäft,  aus  gleicher  Ursache,   wie  die  CriMs  erronea  sich 
ausbilden  lä'sst,  und  daher  auch  auf  gleiche  Weise  (mittelst 
Aetzstein)  behandelt,  was  er  ebenfalls  mit  einem  Krankheits- 
fälle belegt.  —  4)  In  Bezug  auf  die  Frage:    ob  die  iu  die 
geöffnete  Brusthöhle  eindringende  Luft  schädlich  oder  unschäd- 
lich ist?  erklart  sich  Verf.  unbedingt  für  die  letzte  Ansicht, 
indem  ersieh  auf  die  trefflichen  Erfahrungen  Purmann'a 
(siehe  dessen  chirurgischen  Lorbeerkranz ,  2.  Aufl.,  Frankf.  u. 
Leipzig  1705.    8.  478  n.  ff.),    Nennen 's   (Grundsätze  der 
Militair-Chirurgie,  Weimar  1822.  S.  459),  Sabatier's  (Me- 
decine  operatoire  Tom,  II.  Pag.  300  ff.),  und  zum  Theil  auch 
Boyer's  beruft,  vor  Allem  aber  auf  das  verschiedene  Befin- 
den der  Brusteingeweide  im  Momente  des  zufälligen  und 
des  künstlichen  Kröffnens   des  Brustkastens  aufmerksam 
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macht.    Er  beweist  sodann ,  dass  das  Eindringen  der  Luft  in 
den  Brnstkasten  an  sich  keineswegs  den  tö'dtlicken  Ausgang 
bedinge,    sondern    dass  letzterer,    bei  künstlicher  Eröffnung 
der  Brust,  von  der  Körperconstitution  des  Kranken,  der  durch 
die  Vorhergegangeue  Krankheit  bedingten  Cachexie  desselben, 
von   der  Erschöpfung  der  Lungen  in  Folge  der  Entzündung, 
der  durch  die  Ergiessung  gesetzten  Störung  aller  Functionen 
u.  s.  w.  abhänge ,  und  dass  dagegen  iu  den  Fällen ,  wo  die 
Expansion  der  Lunge  (meistens  theilweise)  sich  noch  erman- 
nen kann,  wie  es  bei  Krgiessungen  von  kurzer  Dauer  meistens 
geschieht,  die  Herstellung  der  Kranken,  ohne  alle  Berücksich- 
tigung der  atmosphärischen  Luft,  zu  erwarten  ist    —   5)  In 
unmittelbarer  Beziehung  mit  der  Heil  -  und  Unheilbarkeit  der 
fehlerhaft  kritischen  Ergiessungen  in  die  Brusthöhle  steht  die 
Veränderung  der  Form  des  Brustkastens    nach  hergestelltem 
Ausflusse  durch  die  Eröffnung,  gleich  viel,  ob  solche  durch 
die  Natur  allein,  oder  durch  die  Kunst  hervorgebracht  worden 
ist.    Diese  Form  -  Veränderung  des  Brustkastens  wurde  schon 
um   die  Mitte  des  verflossenen  Jahrhunderts  von  Dr.  Olof 
Acrel,   Generaldirector  sämmtlicher  Lazarethe  des  schwedi- 
schen Reiches,  beobachtet  (s.  dessen  chirurgische  Vorfalle.  1. 
Bd.  S.  305.  Göttingen  1777),  indem  er  fand,  dass  bei  allen 
Empyemen  der  Rückgrath,  in  Folge  des  langwierigen  Liegens 
auf  der  kranken  Seite,  sich  nach  der  letztern  hin  krümme, 
nach  erlangter  Gesundheit  sich  aber  von  selbst  wieder  gerade 
richte.    Unter  den  Neuern  erwähnt  dieser  Erscheinung  Lar- 
rey zuerst  wieder  im  3.  Bande  seiner  Memoiren  8.  445,  und 
sieht  in  ihr  ein  Naturbestreben ,    die  innern  Theile  der  Brust 
wieder  in  Berührung  zu  bringen  ,  was  er  durch  Lageverände- 
rung und  Wucherung  der  Knochensubstanz  und  der  Zellhaut, 
ohne  besondere  Berücksichtigung  der  Lunge ,  geschehen  lässt 
und  durch  darauf  bezügliche  Präparate  darzuthun  sucht.  Hier- 
mit erklärt  sich  jedoch  unser  Verf.  nicht  einverstanden,  indem 
er  zur  völligen  Genesung  die  rückkehrende  Expan- 
sion   der  Lunge    für   das  wesentlichste  Erforderniss  an- 
sieht, indem,  wenn  die  betheiligte  Lunge,  unter  was  immer  für 
einer  Fonn  gegen  die  Wirbelsäule  hingedrängt  bleibt,  u.  durch 
Pseudomembranen  in  diesem  Zwange  erhalten  wird,  auch  ihre 
Function  für  erloschen   angesehen  werden  muss ,   und  daher 
dann   auch  von  einer  Wiederherstellung  der  Gesundheit  im 
frühern  Grade,  einer  völligen  Genesung,  nicht  sie  Rede 
seyn  kann.  —  6)  Bei  der  Ergiessung  als  unmittelbare  Folge 
einer  Brustentzündung  sind  manche  Abweichungen  von  den 
übrigen  Ansammlungen  in  der  Brusthöhle  nothwendig;  dage- 
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gen  hat  sie  mit  andern  kritischen  Ablagerungen  eine  ähnliche 
Entstehung,  einen  ähnlichen  Verlauf  und  fordert  eine  ähnliche 
Behandlung.  Da  diese  aber  keine  grosse  Oeftnung,  sondern 
einen  ungehinderten  Abflugs  bedingt,  eine  kleine  Schnittwunde 
iu  gesunden  Theilen  aber  trotz  aller  Bemühungen  nicht  offen 
zu  erhalten  ist ,  so  räth  der  Verf. ,  gestutzt  auf  seine  Behand- 
lung (nach  Bei  nl)  kritischer,  kalter  Geschwülste  und  Milch- 
versetzuugen  die  Eröffnung  durch  den  Aetzstein  (Hydra*  potas- 
sae  pur  an  fusae)  zu  bewerkstelligen.  —  Verf.  erzählt  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  ersten  Versuche  mit  dem  Aetzstein  bei  Be- 
handlung sogenannter  kalter  Geschwülste  nach  der  B  e  i  n  1  sehen 
Methode,  uud  zeigt ,  in  Folge  derselben ,  dass  der  Aetzstein 
eben  so  wenig  (nach  Heini)  eine  adhaesive  Kntzündung  auf 
der  innen»  Oberfläche  der  kalten  Geschwülste  hervorzurufen 
vermag,  als  dessen  von  Einigen  gefürchteter,  schwächender 
Kinlluss  sich  kaum  weiter  als  einige  Linieu  in  den  die  Brand- 
stelle berührenden  lebendigen  Umkreis  erstreckt,  sich  aber 
vorzugsweise  durch  seine  schmerzenstillende  Wirkung  aus- 
zeichnet. Nachdem  Verf.  hierauf  noch  Einiges  über  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  die  bei  Neugebornen  vorkommenden 
Wasserbrüche  von  selbst  heilen,  oder"  das  Einschreiten  der 
Kunst  hülfe  erfordern  (wobei  wieder  einige  Krankheitsfälle  und 
Heilungen  mittelst  des  Aetzsteins  raitgetheüt  werden),  vorge- 
tragen, geht  er  zur  speciellen  Anwendung  des  letztem  bei  der 
Crisis  erronea  in  den  Brustfellsäcken  über,  beseitigt  die  dage- 
gen erhobenen  Bedenken  uud  Zweifel,  zeigt  die  Vorzüge  des- 
selben vor  dem  Messer  (worauf  wir  bei  der  Beschränktheit 
des  Raumes  auf  das  Original  verweisen  müssen),  und  würdigt 
endlich  noch  ,  auf  die  ursprüngliche  Krankheitsgeschichte  zu- 
zückkommend,  die  eigentliche  Todesursache  des  dort  bezeich- 
neten Patienten,  die  er  platterdings  nicht  von  der  Cvisis  erro- 
ix'n i,  sondern  von  der  nach  deren  gänzlicher  Beseitigung  in 
Folge  schlechten  Verhaltens  (Lebensregimens)  herbeigeführten 
wiederholten  Entzündung  der  Lungen  und  deren  Folgen  ab- 

Nachtrag  über  den  Gebrauch  des  Aetzsteins. 

Der  Aetzstein  ist  zwar  bereits  gegen  den  sogenannten 
eingewachsenen  Nagel  (Incarnatw  unguis)  der  grossen  Zehe 
empfohlen,  der  gute  Erfolg  desselben  aber  aus  mehren  Grün- 
den in  Zweifel  gezogen  worden.  Die  Ursache  davon  sucht 
der  Verf.  in  seiner  unrichtigen  Anwendung.  Mit  grossem 
Nutzen  bedient  er  sich  desselben,  indem  er  ein  oben  mit  Pa- 
pier umwickeltes  Stück  gleich  einem  Griffel  fasst,  damit  den 
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eine  widernatürliche  H«i!ie  bildenden  Theil  der  Haut  zerstört  und 
auf  diese  Art  künftighin  die  gewaltsame  Berührung  desselben 
mit  dein  Nagel  verhindert.  Sehr  zu  berücksichtigen  ist  dabei 
die  nervenbeschwichtigende  Wirkung  dieses  Aetzmittels.  — 
Die  bei-  eingetretener  Ausartung  des  Nagels  und  dadurch  ent- 
standener Bösartigkeit  des  die  Wurzel  desselben  eiuschliesseu- 
den  Gebildes  nothweudige  totale  Ausrottung  des  ersteren,  wird 
ebenfalls  sehr  passeud  durch  den  Aetzsteiu  Yerriehtet.  Man 
reibt  nämlich  die  Einsenkungsstelle  der  Na«zelwurzel  damit  so 
lauge,  bis  man  sich  durch  das  eigenthmnliche  Kauhigkeits- 
gefühl  überzeugt  hat ,  dass  der  Kund  der  Wurzel  angeätzt 
worden  ist,  ölt  hierauf  die  Stelle  ein,  eutfernt  das  mit  dem 
abgeriebenen  Stoffe  vermischte  Uel  wieder,  legt  mit  Oel  ge- 
tränkte Charpie  auf,  verbindet  den  dritten  Tag  bxM  ken  nnd 
überlässt  den  Rest  der  Natur.  —  Ueberhaupt  ist  das  Aelzkali 
wegen  des  baldigen  Verschwindens  des  durch  dasselbe  erreg- 
ten Schmerzes,  wegen  der  eingreifenden  Zerstörung  uud  der 
Herabstimmung  der  Nerven  auf  allen  Punoten ,  wo  keine  ana- 
tomischen Bedenklichkeiten  entgegenstehen,  der  Spiessglanz- 
butter  bei  weitem  vorzuziehen. 

V.  Da*  Wurzelpulver  von  jlspidiutn  filix  masy  dat>  sicherste  alltsi 
Bundmirmmillel.  Von  Dr.  Ullsrsperger  in  München,  i>. 
235-252. 

Des  Verf.  will  in  diesem  Aufsatze  die  Verhältnisse  angeben, 
unter  denen  mau  mit  der  Wurzel  des  mannlichen  Farrnkrauts 
vor  jedem  Präparate  derselben  und  vor  jeder  andern  Methode 
in  die  Schranken  au  treten  wagen  darf,  und  in  einem  darauf 
folgenden  practischem  Beitrage  die  speeifische  Brauchbarkeit 
dieser  Wurzel  gegen  die  Bandwürmer  beweisen. 

1)  Nach  seiner  Erfahrung  ist  in  Baiern  die  beste  Zeit  zur 
Ausgrabung  der  männlichen  Farreukrautwurzel  von  Mitte  Au- 
gusts bis  Milte  Septembers,  was  mit  den  Angaben  der  mei- 
sten Autoren  übereinkommt.  Der  Standort  der  Pflanze  ist 
immer  gegen  Norden,  in  lockerem  Boden,  in  schwarzer,  mit 
feinem  Ouarzsande  gemischter,  mit  Moos  überzogener,  meistens 
auf  Kalksandsteiufeleen  ruhender  Daimm-rde,  au  feuchten, 
schattigen  Orten.  —  U)  Die  gegrabenen  Wurzeln  dürfen  nicht 
gewaschen  werden,  sondern  man  klopft  die  anlangende  Erde 
ab,  legt  die  Wurzeln  sodanu  an  einem  trnukiieu  Ort  unter 
Schatten  und  wiederholt  das  Abklopfen  der  trocknen  Erde  bo 
lange  bis  die  Wurzeln  rein  geworden  sind.  —  3)  Das  Trock- 
nen der  Wurzeln  selbst  muss  iaugsam  uud  im  Schatten  ge- 
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schehen.  —  4)  Die  gehörig  getrockneten  Wurzeln  bewahrt 
man  in  Schachteln  oder  Confiturgläsern  auf,  —  6)  und  läsat 
sie  so  kurze  Zeit  als  möglich  vor  dem  Einnehmen  bereiten, 
nämlich  am  Vorabende  der  Cur.  —  6)  Nur  jene  Wurzelstücke 
sind  brauchbar,  die  einen  pUtacieugrünlicheu  Bruch  und  eiueu 
feinen,  harzigen,  penetranten,  ätherischen,  dem  Sabinaöl  nicht 
unähnlichen  Geruch  haben.     Stücke  mit  blassröthlichem  oder 
blaubräunlichem  Bruche  sind  unbrauchbar.    Wirksamer  als 
die  fasrige  Stockwurzel  sind  die  markigen  Strunkzapfeu.  Von 
ersterer  können  nur  die  markigen  Theile  gebraucht  werden.  — 
7)  Man  darf  die  Wurzeln  nicht  langer  als  ein  Jahr  aufbewah- 
ren. —  8)  Die  kurz  vor  der  Anwendung  geschälte  FL  ftiic. 
mar.  muss  so  fein  als  möglich  gerieben,   aicoholisirt ,  darf 
aber  nicht  gesiebt  werden.     Nach  des  Verfs.  Ansicht  wird 
durch  die  Isolirung  der   einzelnen  Pulveratoine  mittelst  des 
Siebens  und  durch  die  Berührung  (derselben  mit  dem  Siebe, 
wodurch  viel  von  den  ätherisch-öligen  und  harzigen  Bestand- 
teilen verloren  geht,  das  Mittel  in  seiner  Wirkung  geschwächt« 
Von  dem  Pulver  werden  Drachui.  3  —  4  in  einem  gut  ver- 
stopftem Gläschen  (nie  über  24  Stunden)  aufbewahrt  und  des 
Morgens  nüchtern  eingenommen.    Der  Kranke  muss  ruhig  im 
Bette  bleiben  und  zu  verhindern  suchen,  dass  er  das  Mittel 
nicht  wegbricht;  zu  welchem  Behufe  er  etwas  CUronen^  oder 
Pomeranzenschale  kauen  kann.     Erfolgt  aber  Erbrechen ,  so 
ist  die  Cur  als  misslungen  zu  betrachten  und  muss  nach  8 
Tagen  wieder  unternommen  werden.      Ist  nach  2  Stunden 
noch  kein  Erbrechen  erfolgt ,  so  kann  man ,  besonders  wenn 
Pat.  starkes  Grimmen  mit  Uebelkeiten  oder  starke  Bewegun- 
gen des  Wurmes  in  der  Obernabelgegend  empfindet,  anneh- 
men, dess  der  Wurm  todt  ist,    und  es  giebt  nun  der  Verf. 
zu  Abführung  desselben  ein  Laxanz  aus  6  Gran  Calomel  und 
1  Scrup.  Sap.  Jalapp.  zu  10  Pillen  geformt.    Das  Kopfende 
geht  in  der  Regel  um  Mittag  und  ganz  auf  einmal  ab.  Zu- 
weilen hängen  jedoch  einige  Ellen  aus  dem  After  heraus,  die 
man  nicht  abreissen  darf.     Sollte  es  nöthig  seyn,   so  kann 
man  noch  1  Loth  Bittersalz  in  einer  Tasse  Fleischbrühe  nach- 
nehinen  lassen.  —  Sobald  man  unter  den  Ausleerungen  Flo- 
cken und  Gerinnsel  des  Pulvers  bemerkt,  so  kann  man  sicher 
seyn,  dass  auch  der  Wurm  bald  nachfolgen  wird.  Meistens, 
bei  der  Tacniu  lata  immer,  geht  er  in  einem  Knäuel  ab.  — 
Nach  Abgang  des  Wurmes  (Mittags  zwischen  1  — 2  Uhr)  n inun t 
der  Kr.  eine  leichte  Mahlzeit  zu  sich. 

Durch  den  Abgang  des  Wurmes  sind  aber  noch  nicht 
alle  Heilanzeigen  erfüllt ,  vielmehr  ist  noch  die  Verdauunps- 
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schwache  mit  ihren  Folgen  zu  heben,  sowie  die  neue  Erzeu- 
gung des  Wurmes  zu  verhindern.  Der  Verf.  lasst  desshalb 
die  Kranken  Wochen,  ja  Monate  lang,  den  Umstanden  nach, 
z.  B.  ein  Magenelixir  aus  Exir.  murt.  pomut. ,  Exlr.  fgjnfiM . 
Exto.  Trifol.  fihr.  ana  Dr.  3,  in  Z  Pfund  Vlni  und  accus,  ge- 
lost, täglich  3  Mal  zu  einein  Esslöffel  voll,  oder  resolvirende 
Miueralwässer,  Exlr.  sttpunacea  mit  milden  Mittelsalzeu,  darauf 
erst  Stahlwässer  oder  Amaricunliu  tonka,  auch  Nerv'uiu  u.  s.  w. 
gebrauchen.    Die  Diät  inuss  genau  geregelt  werdeu. 

Der  verstorbene  Hofrath  Molleuthiel  stand  in  ganz 
Baieru  in  dem  Rufe,  ein  unfehlbares  Geheiinnüttel  gegen  den 
Bandwurm  zu  besitzen ,  was  nichts  anderes  als  das  mit  der 
angegebenen  Sorgfalt  bereitete  NufferVhe  Mittel  war.  Er 
hatte  dasselbe  in  mehr  als  200  Fällen,  und  der  Verf.  hat  es 
in  gewiss  60  Fällen  als  unfehlbar  erprobt.  —    Der  Ketten- 
wurm scheint  in  der  Gegend  des  Vrfs.  häutiger  vorzukommen, 
als   der  breite  Bandwurm.     Oft  hat  er  den   Bandwurm  bei 
Metzgern   beobachtet.     Nur   der  Abgang    von  Wurmstücken 
sichert  die  Diagnose,  der  allerdings  leichter  bei  Taeniu  Solium 
(Letzterer  scheint  übrigens  nach  des  Verls.  Erfahrungen  hau 
figer  doppelt  vorzukommen,  als  die  T.  lata)  erfolgt.  In  zwei- 
felhaften Fällen  gab  dem  Verf.  eiu  Liquor  aus  Exto.  nuc.  j\ujl. 
und  Alcohol,  oder  das  sogenannte  Exlrutt  d'ubsynlhc ,  Morgen 
nüchtern  und  Abends  vor  Schlafengehen  genommen,  das  beste 
Explorativmittel  ab.    —    Bei  Individuen,   welche  viele  und 
scharfe  Mittel  gebraucht  haben  (z.  B.  Pommers  Terpentin- 
cur)  wird  der  Wurm  selbst  im  krankhaften  Zustande  ange- 
t rollen ,  an  den  Seiten  wie  augenagt  oder  wie  von  Geschwü- 
ren augefressen,  oder  auch  im  verkümmerten  Zustande,  vor 
züglich  nach  mineralischen    oder  terebinthinösen  Mitteln.  — 
Einen  Eintluss  der  Jahreszeiten  auf  das  Gelingen  der  Cur  hat 
der  Verf.  nicht  beobachten  können.    Nur  ist  die  Wurzel  bei 
erhöhter  Temperatur  schwerer  zu  pulrerisireu  uud  riecht  stär- 
ker. —    Die  Wurzel  de«  männlichen  Farrenkrautes  ist  s  p  e- 
ci  fisch  es  Gift  für  die  Bandwürmer,  todtet  sie  sicher 
und  schnell  und  machte  dem  Verf.  alle  andern  gerühmten 
Band  Wurmmittel   älterer  und  jüngster  Zeit  entbehrlich.  Zu 
der  Wirksamkeit  des  Pidvers  derselben  mag  beitragen,  dass 
es  von  den  Verdauungsorgaueu  weniger  zersetzt  und  neutrali- 
sirt  wird,  als  andere  Stolle.    Durch  den  After  in  Flocken  und 
Gerinnsel  wieder  abgegangen ,  hat  es  noch  Farbe  und  Geruch. 
Nach  einer  Vergleichiuig  der  gewöhnlichen  Mittel  und  Metho- 
den gegen  den  Bandwurm  stellt  sich  Folgendes  zum  Vortheil 
des  von  dem  Verf.  gerühmten  Mittels  heraus:    1)  Bedarf  es 
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keiner  Vorbereitungscur ;  2)  es  ist  wenigsten»  eben  so  leicht 
als  andere  zu  nehmen ;  3)  es  erregt  keine  schädlichen  Neben- 
oder Nachwirkungen;  4)  die  kurze  Dauer  der  Cur;  6)  es  wird 
von  jedem  Alter,  Geschlecht  und  Constitution  vertragen;  6) 
es  ist  nicht  widerlich  zu  nehmen,  und  endlich  7)  überall  zu 
haben. 

TL    Bericht  über  die  Vorgänge  au  der  Poliklinik  zu  Würzbarg  im 
Jahre  1835.    Mit  cinigeo  Bemerkungen  über  die  Krankheilsconstf- 

tution  diese«  Jahres.  Vom  Dr.  u.  Prof.  C.  H.  Fuchi.  S.  252— 295- 

•i 

s 

Diese  Poliklinik  umfasst  ausser  den  kranken  Armen  der 
4  diesseits  des  Mains  gelegenen  Stadtdistrkte  auch  die  im 
BUrgerspitale ,  Waisenhause ,  Hospitale  und  Siechhause  vor- 
kommenden Kranken.  —  Aus  vorigem  Jahre  waren  in  Bestand 
geblieben  15  männliche,  50  weibliche,  zusammen  65  Kranke; 
dazu  kamen  im  Verlaufe  des  genannten  Jahres  233  männliche, 
614  weibliche,  im  Ganzen  also  847  Kranke  (685  aus  der 
Stadt,  162  aus  den  Instituten).  Ks  wurden  demnach  im  Jahre 
1835  in  Allem  912  Kranke  behandelt  (110  weniger  als  im 
Jahre  1834).  —  Von  diesen  Kranken  waren  unter  15  Jahren 
alt  230,  von  15-40  Jahren  159,  von  40-60  Jahren  272, 
über  60  Jahre  251.  —  Von  den  847  neu  Aufgenommenen 
meldeten  sieh  234  im  Winter,  212  im  Frohlinge,  185  im 
Sommer,  216  im  Herbste.  Hinsichtlich  der  Krankenzahl  war 
die  Ordnung  der  Monate  folgende:  Januar  (88),  November, 
Februar,  December,  Juli,  Mai,  Juni,  April,  März,  August ,  Oo- 
tober,  September  (52).  —  Von  den  behandelten  Krankheiten 
geuorten  *to  dem  Nervensysteme  an,  zu  dem  veiasssysieme, 
26  den  Sinnesorganen,  226  dem  Respirationssysteme,  273  dem 
Dauungsysteme,  84  dem  Genitalsysteme,  9  den  Urinwerkzeu- 
gen, 120  dem  Bewegungsapparate,  103  der  Haut  409  Pat. 
litten  an  acuten ,  503  an  chronischen  üebeln.  —  Als  geheilt 
sind  entlassen  worden  721  Individuen ,  als  gebessert  56 ,  an 
andere  Anstalten  abgegeben  19,  gestorben  50,  in  Behandlung 
verblieben  66  Kranke.  —  Die  mittlere  Dauer  der  Behandlung 
war  für  die  Männer  21,66  Tage,  für  die  Frauen  28,03;  in 
der  Stadt  27,52,  in  Instituten  23,60,  im  Ganzen  also  23,90 
Tage.  —  Die  Mortalität  war  =  1 :  18,24  Behandelte ,  oder 
==  1  :  17,28  Abgegangene.  Unter  den  50  Verstorbenen  waren 
22  männlichen,  28  weiblichen  Geschlechts  (35  in  der  Stadt, 
15  in  Instituten).  Die  grössere  Mortalität  des  männlichen  Ge- 
schlechts wird  dadurch  erklärlich,  dass  aus  demselben  fast  nur 
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Kinder  und  Greise  zur  Behandlung  kommen.  Es  befanden 
sich  unter  den  Verstorbenen  10  Kinder,  1  Individuum  zwi- 
schen 30  und  40  Jahren,  12  von  40  —  60  Jahren,  27  über 
60  Jahre  alt.  —  Im  Winter  starben  13,  im  Frühlinge  13, 
im  Sommer  16,  im  Herbste  8.  Die  meisten  Todten  gab  der 
Juli  (8),  die  wenigsten  October  und  Deceinber  (2).  —  Krank- 
heiten des  Nervensystems  tödteten  11  Kranke,  des  Gelasssy- 
stems 2,  des  Respirationssystems  19,  des  Dauuugsapparates  13, 
der  Genitalien  4,  Leiden  des  Bewegungsapparates  1 ;  die  acu- 
ten Krankheiten  22,  die  chronischen  28.  —  Die  tüdtlich  en- 
denden Krankheiten  dauerten  im  Durchschnitte  33,25  Tage. 

Witterung*-  und  Krank heitsconstitution.  Das 
Jahr  1835  zeigte  keine  besonderen  Anomalien  der  Jahreszei- 
ten und  Witterung;  nur  war  letztere  auffallend  trocken,  und 
der  Barometerstand  im  Allgemeinen  hoch.  Der  mittlere  Stand 
des  Barometers  war  27"  8'"  322,  der  höchste  am  3.  Januar 
28"  4"'  47,  der  niedrigste  26"  8'"  504.  Der  Winter  war 
etwas  wärmer,  Herbst,  Frühliug,  Sommer  etwas  kühler  als  im 
mittleren  30jährigen  Durchschnitte.  Schon  im  November  trat 
Winterkälte  ein. —  Der  Genius  morborum  blieb  der  erelhiscln-, 
im  Frühlinge  dem  Synochalen  ,  im  Sommer  und  Herbste  dem 
Torpiden  sich  nähernd.  —  Die  stationäre  gastrisch-erysipela- 
töse  Constitution  trat  zwar  im  Beginne  des  Jahres  vor  der 
ConslUulio  annua  rheumalico-caturrluilis  ziemlich  zurück,  machte 
sich  jedoch  frühzeitig  wieder  geltend  und  behauptete  sich  das 
ganze  Jahr  hindurch  Die  ungewoLmliclie  im  Herbste  mit 
Wechsel-,  Nerven-  und  Kindbettfiebern,  brandiger  Bräune  im 
Scharlach  u.  s.  w.  erscheinende  miasmatische  Constitution  fand 
ihre  Erklärung  in  dem  auf  den  regenreichen  Frühling  folgen- 
den trocknen  Sommer  und  in  der  aus  Gewitterregen  u.  schwü- 
len Tagen  zusammengesetzten  Septemberwitterung.  —  Eigent- 
lich epidemische  Krankheiten  gab  es  in  der  Stadt  nicht ,  un- 
geachtet der  Häufigkeit  des  Wechselfiebers  im  Frühlinge  und 
Herbste  und  des  Scharlachs  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres, 
auf  dem  platten  Lande  aber  mannigfache  der  in  der  Stadt 
herrschenden  Constitution  entsprechende  Epidemien.  —  Kran- 
kenstand und  Sterblichkeit  waren  geringer  als  im  Jahre  1834. 
Auf  diese  allgemeine  Darstellung  lässt  Verf.  einen  speciellep 
Bericht  über  Witterung  und  Krankheiten  der  einzelnen  Monat» 
folgen,  hinsichtlich  dessen  wir  um  so  mehr  auf  das  Original 
verweisen ,   als  er  nichts  besonders  Bemerkeuswerthes  enthalt 
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VII.    Analecten  au«  der  practiscijen  Median.    Von  Dr.  Joh.  Ueinr. 
]ß«ck,  fcenigl.  GerichUarxte  in  Wemenkorn.  S.  295-322. 

A.    Die  Friescl-Epidemie  unter  ien  Wöchnerinnen  des  BotK- 
tluifes  im  Jahre  1828.  —    An  der  westlichen  Grenze  des  bai- 
riscdien  öberdonankreises ,    in  den   sumpfigen   Thälern  der 
Kaiumel,  Ganz,  Biber  und  Roth  ist  der  Friesel  Läufig 
ein  äusserst  gefährlicher  Begleiter  des  Wochenbettes,  der  zwar 
in  der  Regel  nur  sporadisch  erscheint,  im  Sommer  1828  aber 
in  den  niedrig  gelegenen  Ortschaften  des  .Roththaies  mit  völ- 
liger Immunität  der  hoher  gelegenen  Dörfer  einen  epidemi- 
schen Cliaracter  annahm,  vom  Mai  bis  zum  September  selten 
eine  Wöchnerin  verschonte,  und  unläugbar  auch  auf  autlere 
mit  den  Kranken  in  Berührung  gekommene  Individuen  jeden 
Geschlechts  einen  contagiösen  Einiluss  ausübte.    Die  spon- 
tane Genese  dieser  Krankheit  schien  bedingt   zu  seyu: 
a)  durch  eine  eigenthüinüche  Qualität  der  Atmosphäre;  b) 
durch  endemische;  c)  durch  innere  Schädlichkeiten.    Ad  a. 
Der  So  in  mer  1828  characterisirte  sich  durch  sehwüle  Hitze 
am  Tage,  durch  kühle  Nächte,  zahlreiche  Gewitter  mit  Stür- 
men, Hagel,  Wolkenbrüche  und  Ueberschwemmungen ,  häufi- 
gen und  plötzlichen  Windwechsel,   vorzüglich  von  W.  nach 
S.  und  SW. ,  und  durch  ein  stetes  Oscilliren  des  Barometers 
von  25,1 1  bis  auf  26,9  und  des  Thermometers  von  -f-  6° 
bis  zu  -f*  22°  R.   Durch  diese  schnellen  Abwechselungen  in 
der  Atmosphäre  wurde  bald  die  Hauttbätigkeit  unterdrückt, 
das  Blut  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  zurückgedrängt 
und  der  Muskelapparat  und  die  Luftwege  durch  Säfteüberla- 
dung sehr  gereitzt,  bald  die  Präpotenz  des  Lebens  der  iunern 
'Gebilde  auf  die  Peripherie  des  Organismus  übergetragen  uud 
•durch  Abspann uug  des  sensoriellen  und  reproductiven  Systems  . 
•die  Energie  des  Lebensprozesses  gemindert.    Desswegeu  tru- 
igen   alle   Krankheiten    den   prädomiuireuden  rheumatischen 
•Grtmdcharacter  an  sich,  zugleich  mit  auffallender  Neigung  zu 
'übermässigen  Hautcrisen  und  zu  schnellen  und  unerwarteten 
tUebergängen  iu  Petechialtyphus.  —  Ad  b.  Das  schmale  Roth- 
thal  wird  von  2  paralell  von  NW.  nach  SW  laufenden,  m*t 
•dichten  Wäldern  besetzten  Sandhügelketten  gebildet,  ist  zum 
Theil  sehr  sumpfig  und  torfhaltig,  an  trüben  Tagen  immer, 
bei  heiterer  Witterung  aber  täglich  Morgens  von  7  —  9  Uhr 
und  Abends  von  5  —  6  Uhr  au  mit  einem  dicken  und  übel- 
riechenden Nebel  bedeckt.    Sein  Klima  ist  unfreundlich  und 
nasskalt.    Rheumatismen,  Wechsel-  uud  Nervenfieber,  Band- 
würmer, Lithiasis  und  Gasterakuiu  cupiosa  wniortim  sind  da- 
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selbst  stationäre  KrankheiUformen.  Die  Bewohner  dieser  Ge- 
gend leben,  bei  ziemlichem  Wohlstande,  grösstentheils  von 
groben,  viscideu,  fetten  Mehlspeisen,  Kartoffeln,  wenigem  Sau- 
erkraut ,  noch  seltenem  Fleischspeisen ,  von  schlechtem  Was- 
ser, noch  schlechterem  Bier  und  von  verschiedenen  Gattuugeu 
gebrannter  Wässer.  Die  Wrohuungeu  der  Landleute  sind  kleine, 
auf  moorigem  Grunde  aufgeführte  Lehmhütten,  in  welchen  die 
Wöchnerinnen  das  einzige  heitzbare  Wohnzimmer  nicht  nur 
mit  allen  Hausgenossen,  sondern  auch,  nach  Umständen,  mit 
Hunden ,  Katzen  und  Gellügel  aller  Art  theilen.  An  dem, 
wegen  der  Feuchtigkeit  der  Wohnung  das  ganze  Jahr  hin- 
durch stark  geheitzten  Ofen  wird  die  Wäsche  getrocknet  u. 
s.  w.  Die  unter  schweren  Federbetten  liegenden  Wöchnerin- 
nen unterhalten  den  ausgepressten  Angstschweiss  durch  reich- 
liche Gaben  von  Chamillenthee ,  Wein-  und  Biersuppen  und 
suchen  die  Kräfte  durch  loiTelweise  «Dosen  der  K  iss  o  w'schen 
Lebensessenz  zu  heben.  Ad  c.  Sehr  geneigt  zu  dieser  Krank- 
heit waren  Personen  mit  zarter  Haut,  besonders  Weiber,  die 
au  habituellen  Leucorrhoeen ,  chronischen  Durchfallen ,  oft 
wiederkehrenden  Menorrhagien  oder  hartnackigen  Rheumata!  - 
gien  litten,  viel  Kummer  und  Sorge  zu  ertragen,  und  eine 
schwierige,  mit  vielem  Blutverluste  verknüpfte  Entbindung  zu 
bestehen  hatten. 

Contagiöse  Genese.  Die  saure  Qualität  des  Schweis- 
ses  und  Urines,  die  Zersetzung  des  Blutes  im  Leben  u.  Tode, 
die  Neigung  aller  Ausleerungen  zur  Collirjuation  zeugt  für  den 
veränderten  Zoo-Chemismus  der  Säfte  im  Organismus  dieser 
Frieselkranken.  Nach  denselben  Gesetzen,  wie  beim  Typhus 
musste  sich  unter  dem  Einflüsse  der  atmosphärischen  Consti- 
tution und  ungünstiger  localer  Verhältnisse  leicht  aus  der 
spontanen  Genese  der  Krankheit  ein  Se  mini  um  entwickeln, 
dass  auf  andere  mit  den  Kranken  in  Berührung  stehende 
Personen  übertragen  dieselbe  Krankheit  in  diesen  hervorrufen 
konnte.  Dieses  Seminium  schien  volatiler,  gasförmiger  Natur 
zu  seyn ,  durch  die  Ausdünstungen  der  Kranken  getragen  zu 
werden  und  zuerst  die  S  c  Ii  n ei  d  e r/sche  Haut  zu  afficirena 
Unreinlichkeit,  Furcht,  Ueberfüllung  der  Krankenzimmer  mit 
Menschen  gaben  die  wichtigsten  Momente  zur  Verbreitung  der 
Seuche  ab.  Im  Städtchen  Weissenborn  allein  kamen  dem 
Verf.  5  Fälle  von  einer  solchen  Uebertraguug  der  Krankheit 
auf  gesunde  Personen  vor. 

Kraukheitsbild.  a)  Stadium  irritationis.  Bei  Wöch- 
nerinnen begann  die  Krankheit  in  der  Regel  am  3.  Tage  nach 
der  Entbindung  zu  jeder  Tageszeit  bei   anscheinend  bestem 
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Wohlbefinden  mit  einer  den  ganzen  Unterleib  im  Verlaute  des 
N.  symphut.  max.  plötzlich  durchschiessenden  Kälte,  worauf 
anhaltende,  trockene,  der  untersuchenden  Hand  empfindliche 
Hitze  folgte,  die  gegen  Abend  bis  Mitternacht  exaeerhirte  und- 
gegen  Morgen  remittirte.  Dabei  turgesoirte  die  Haut ,  wurde 
heiss,  rauh,  schwach  geröthet,  und  es  wurde  eiu  eigentüm- 
liches Jucken,  Prickeln,  Stechen  in  derselben  empfunden.  Das 
Gesicht  war  auffallend  geröthet,  die  Augen  glänzend ,  thrä- 
nend,  lichtscheu,  IM  und- ,  Rachen-  und  Nasenhöhle  trocken, 
die  Zunge  zitternd ,  zugespitzt ,  an  den  Rändern  hochrotb ,  in 
der  Mitte  schmutzig  braun  belegt ,  die  Zungenpapillen  be- 
trächtlich verlängert,  Milch-  und  Lochiensecretion  sehr  be- 
schränkt ,  letztere  bisweilen  anfänglich  schon  stinkend ,  der 
Unterleib  aufgetrieben ,  gespannt ,  gegen  etwas  starken  Druck 
in  die  Tiefe,  besonders  in.  der  Reg,  lhyjwgasir.  empfindlich,  der 
Stuhlgang  verstopft,  der  Urin  roth,  sparsam,  dick,  brennend. 
Appetitlosigkeit,  Ekel  gegen  alle  Speisen ,  anhaltende  Voinitu- 
ritionen ,  Druck  und  Beängstigung  in  den  Präcordien ,  unaus- 
löschlicher Durst,  ungleicher,  härtlicher,  frequenter  Puls, 
stürmisches  Herzpochen ,  heftiges  Klopfen  der  Ca  milden  und 
Temporalarterien,  grosse  Ermattung,  dumpfe,  drückende  Schmer- 
zen im  Hinterhaupte,  Uninebelung  der  Sinne,  grosse  Vergeß- 
lichkeit ,  Schwere  der  Gliedmasseii ,  ziehende  Schinerzeu  im 
Rückgrate  und  in  den  Lenden,  Brustbeklemmung,  seufzendes, 
stossweisses  Atliemholen ,  grosse  Gemuthsunruhe ,  und  bei  Ki- 
mgen, selbst  unter  günstigen  Umständen,  ominöse  Todesfurcht. 

b)  Stadium  crvptioms.  Nachdem  bis  zum  3.  oder  5.  Tage 
die  Erscheinungen  in  fortschreitender  Progression  angehalten 
hatten,  brach  nach  einer  heftigen  Abendexacerbation  ein  all- 
gemeiner, warmer,  wie  fauler  Essig  riechender,  stündlich  zu- 
nehmender Schweiss  aus;  dabei  ungewöhnliche  Empfindlich- 
keit der  Krauken  gegen  die  sie  umgebende  Luft,  Zittern  der 
aus  dem  Bette  vorgestreckten  Hando,  unwillkührliche  (wie 
elektrische)  Erschütterungen  des  ganzen  Körpers,  Ausbruch  der 
hirsekorngrossen ,  mit  einer  crystalliniscben  Lymphe  gefüllten, 
von  einer  schwachen  roseurothen  Area  umgebenen  Friesel- 
bläschen  auf  dem  Bauche,  den  Genitalien  und  Schenkeln,  uud 
Verbreitung  derselben  innerhalb  6 — 7  Tagen  über  den  ganzen 
Körper,  mit  Ausnahme  der  Fusssohlen  und  Handteller,  der 
Puls  bis  zu  110 — 130  Scldägen  in  der  Minute,  veränderte,  in 
die  Länge  gezogene  Gesichtszüge,  die  Zunge  trocken,  rissig, 
zusammengeschrumpft,  heftiger  Durst,  Neigung  zu  Durchfällen, 
reichlicher,  wässeriger,  sauer  reagirender ,  schnell  in  faulige 
Gährung  übergehender  Urin ,  Sinnestäuschungen ,  des  Nachts 
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stille  Delirien,  gänzlich  verstimmtes  Gememgefüh!,  Schlaflosig- 
keit oder  stete  Neigung  zum  Schlafe ,  auch  wohl  soporüser 
Zustand ,  aus  welchem  die  Pat.  nicht  mehr  erwachten.  —  c) 
Stadium  aemes.  Nach  Vollendung  der  schubweisen  Eruption 
des  Exanthems  blieben  die  einzelnen  Bläschen  1 — 3  Tage  hell, 
erlangten  häufig  die  Grösse  einer  halben  Erbse ,  strotzten  und 
plle^len  darauf  zu  welken.  In  sehr  gefährlichen  Fällen  wur- 
den sie  im  Gesichte,  vorzüglich  um  die  Lippen  und  Nasen- 
Boge)  gelb,  an  andern  Stellen  dunkelroth  und  selbst  violett.— 
Yiluu  die  Krankheit  ab,  so  verminderten  sich  sämratliche 
Symptome,  die  Hauttemperatur  und  der  Puls  wurden  regel- 
mässiger ,  «lie  Zunge  feucht ,  Milchsecretion  und  Lochien!  luss 
kehrten  zurück,  der  Urin  ging  in  geringerer  Menge  ab  mit 
dunklerer  Färbung  und  rosenfarbenem  Sedimente,  die  Kranken 
erwachten  nach  einem  24stündigen  Schlafe  zum  vollen  Bewusst- 
seyn  n.  s.  w.  Verschlimmerte  sich  dagegen  die  Krankheit, 
so  collahirte  das  Exanthem  bis  zum  völligen  Verschwinden, 
es  traten  nervöse  Erscheinungen ,  heftige  Delirien ,  Flocken- 
lesen,  Sehnenhüpfen,  Zuckungen  in  den  Extremitäten  ein, 
Stuhl  und  Urin  gingen  uuwillkührlich  ab,  und  der  Tod  er- 
folgte, nachdem  die  Symptome  binnen  24 — 72  Stunden  ihren 
Culminalionspunct  erreicht  hatten,  durch  Schlag-  und  Steck- 
lings. —  d)  St ( (dt um  dcs(fttamat\oni8m  Die  Hüllen  der  Papulae 
stiessen  sich  als  dünne  Kleien  ab ,  oder  bei  coniluireiiden 
Miliarien  in  ziemlich  breitgeformten  Schuppen. 

Ausgänge.  Die  Genesung  schritt  sehr  langsam  vor,  es 
blieb  lauge  Zeit  grosse  Mattigkeit,  auch  Verstimmung  der 
Magennerven,  und  eine  abnorme,  erhöhte  Enpfiudlichkeit  des 
Hautorgans  zurück ,  die  sich  durch  verschiedenartige  herum- 
ziehende oder  fixe  Schmerzen  zu  erkennen  gab,  bei  jeder 
Luftveränderung  heftige  Krämpfe  erzeugte  und  sich  gern  durch 
Anasarca  determinirte.  Bei  einem  54jähr.  Bauer,  der  2  Jahre 
vorher  in  Folge  eines  Excesses  im  Branntwein  einen  apoplecti- 
schen  Anfall  glücklich  überstanden,  und  jetzt  durch  Ansteckung 
von  den  Miliarien  befallen  worden  war,  hinterliessen  letztere, 
nach  einem  langwierigen ,  malignen  Verlaufe  Lähmung  der 
beiden  untern  Extremitäten  und  totale  Empfindungslosigkeit 
(selbst  gegen  glühendes  Eisen)  des  ganzen  Hautsystems,  wozu 
sich  nach  £  Jahren  Gangraemi  senilis  gesellte,  und  allgemeine 
Wassersucht  den  Tod  herbeiführte.  —  Unter  40  Fällen  ende- 
ten 8  mit  dem  Tode.  —  Wiederholter  Frieselausbruch  war 
selten  und  stets  höchst  gefährlich.  —  Als  Combinationen 
beobachtete  Verf.  nur  2  Fälle  und  zwar  1)  Friese!  mit  Putres- 
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cenz  der  Gebärmutter  und  2.  mit  Delirium  tremens,  die  beide 
mit  dem  Tode  endeten. 

Allgemeiner  Leichenbefund  bei  den  am  Frie- 
sei  Verstorbenen.  Die  Leichen  waren  nach  24  Stunden 
noch  ganz  warm,  in  den  Gelenken  biegsam,  gingen  bald  in 
Funin iss  über,  der  Unterleib  meteoristisch  aufgetrieben,  und 
stellenweise,  so  wie  auch  die  Schaamtheile  und  Oberschenkel 
mit  scharlachrot  hon ,  verschiedengeformten ,  über  die  Haut 
erhabenen  Flecken  besetzt.  Die  Muskeln  waren  dunkel  ge- 
färbt, sehr  weich  und  leicht  zerreisslich,  das  Peritoneum,  die 
Peritonealwandung  und  die  Schleimhaut  der  Gedärme  von 
reichlichen,  dunkelbraunen  Gefässnetzen  durchzogen.  Waren 
colliquative  Durchfälle  zugegen  gewesen,  so  erschienen  an  der 
Tunka  int.  intest.  ih>{  bis  zur  B  au  hin i 'sehen  Klappe  zahl- 
reiche missfarbige  Flecke  und  nicht  selten  viele  brandige,  bis 
auf  die  Muskelhaut  eindringende,  eine  übelriechende  Jauche 
absondernde  Geschwüre.  Starke  Auftreibung  der  Gedärme  von 
Luft,  blutig-seröses,  mit  gelben  Flocken  versehenes  Extravasat 
in  der  Bauchhöhle.  Der  Uterus  nie  ganz  zusammengezogen, 
die  Membrana '  intima  dunkel  geröthet,  die  Höhle  mit  einer 
braunrothen,  schwärzlichen,  schmierigen,  übelriechenden  Masse 
angefüllt.  Im  Herzen  und  der  absteigenden  Hohlvene  bedeu- 
tende Sterbepolypen,  das  Blut  dagegen  sehr  flüssig  u.  schwarz, 
die  Innern  Gefässhäute  braun röthlich,  die  Lungen  voll  schwar- 
zen, aufgelösten  Blutes.  Die  Hirnhäute  reichlich  mit  braunröth- 
lichen  Gefässchen  durchzogen,  die  Marktheile  des  grossen  Ge- 
hirns ungewöhnlich  weich,  selbst  breiig,  in  vielen  Fällen  das 
Centrum  semiovale  Vieussenil  noch  voll  reichlicher  Blutpuncte. 

Diagnose.  Berücksichtiget  man  den  Genius  cpiAemicus, 
den  gleichzeitigen  Einfluss  des  Wochenbettes,  die  Art  des 
Ausbruchs  des  Exanthems  und  die  ursprüngliche  Sympathie 
des  jV.  sympalkus  war.,  so  ist  in  dieser  Epidemie  der  Auf- 
tritt eines  idiopathischen  Kiudbetterinnenfriesels  nicht  zu  ver- 
kennen, so  wie  durch  die  genauere  Betrachtung  seiner  Symp- 
tome die  Gegenwart  eines  idiopatischen  faulen  Frieseis  con- 
statirt  wird.  —  Die  Prognose  war  wegen  des  starken 
Mortalitätsverhältnisses  (20  p.  C.)  sehr  ungünstig.  In  grosser 
Gefahr  schwebten  schwächliche,  zu  Krämpfen  geneigte,  ängst- 
liche, an  organischen  Fehlern  eines  wichtigen  Eingeweides 
leidende  Personen. 

Therapeutik.  In  einigen  Fällen  kurz  nach  erfolgter 
Ansteckung,  zu  Erfüllung  der  Causalindication,  ein  Brechmit- 
tel aus  Ipecac.  und  Tart.  emet.  Dasselbe  Mittel  im  Stadium 
IrrUatlonis;     ausserdem    Salpeter,     Salmiak,    Blutegel  in 
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seltenen  Fällen,  Clystiere ,   Infus.  Scnmio  compas. ,  Sinaplsmen 
auf  die  Waden  und  Vesicantien  in  die  Herzgrube  zu  Milderung 
der  grossen  Angst  11.  s.  w.  —  Im  Stadium  Eruptionis  suchte 
man  (nach  Schoenlein)  durch  stündliche,  lauwarme  Wa- 
schungen mit  Kali  caurt.  Drachm.  3  —  Uuc.  -j.  #ol.  in  Aq.  ihM. 
Pfund  2,  die  dem  Friesel  eigentümliche  Säurebildung  zu  neu- 
tralisiren ,    die  Ueberladung  des   Hautorgans  und  den  damit 
verknüpften  Rücktritt  des  Exanthems  zu  verhüten  und  den 
Bildungs-Cyclus  der  einzelnen  Bläschen  zu  beschleunigen.  Zur 
Mässigung  der  Fieberhitze  u.  s.  w.  Chlorauflüsung  in  Eibisoh- 
decoct  (Unc.   1  —  \\  auf  Unc.  6  Col.  ?),  bei  heftigen  Kopf- 
schmerzen und  anhaltenden  Delirien  wurde  der  Kopf  abge- 
schoren und  mit  einem  grossen  Vesicator  bedeckt,  bei  grosser 
Neignng  zu  Durchfällen  neben  dem  Chlor  ein  wasser.  Auf- 
guss  des  c.  ('(tycur'tlhtc  von  Unc.  1  auf  Unc.  6  Col.  mit  Extr. 
lign.  Cainpech.  oder  CoUimbo  und  etwas  Ziinmtwasser  gegeben.  — 
Im  vorigen  Stadium  wurde  das  Zimmer  etwas  kühl,  in  diesem 
nicht  über  15°  wann  gehalten.  —  Im  Skid.  Acmes  gegen  die 
Entkräftung  und  den  übermässigen  Schweis*  Ree.  Cort.  Chinac 
Unc.       Ac'ul.  snlph.  tili.  Dr.  l£,  cm/,  c.  Aq.  dest.  q.  s  ad  re- 
tmen.  Libr.  1.     Bei  grösserer  Gefahr,  Sclilafsucht ,  mussfti- 
renden  Delirien   und  wegen  Gefahr  der  Durchfälle  Inf.  rad. 
Amicae  e  Dr.  3  par.  Unc.  6  und  Ainylum  -  Clystiere  mit  5 
Tropfen    Opiumtinctur.     Bei  noch  schwerern  NervenzufäUen 
noch  Moschus   und    halbstündliche  Waschungen  des  ganzen 
Körpers  mit  Alcohol  oder  Kirschengeist.      Drohte  das  Exan- 
them gänzlich  unter  die  Haut    zurückzusinken ,    so  wurden 
starke  Gaben   Phosphornaphtha ,     abwechselnd    mit    Inf.  r. 
Angclicae  c.  7r.  Ambrae  mosch.  gegeben,  die  Alcoholwaschun- 
gen  fortgesetzt,    und  im  äussersten  Fall  zu  kalten  Bemes- 
sungen in  einein  warmen  aromatischen  Kräuterbad  geschrit- 
ten.   Campher,  Lign.  C.  C.  und  narcotische,  Mittel  hatten  in 
allen  Stadien  nur  traurige  Folgen.  —    Einen  überraschend 
günstigen  Erfolg  hatte   bei  einer  84jähr.  Kranken  der  Ge- 
brauch des  Weins.  Pat.  sollte  ihn  Esslöffelweise  nehmen,  trank 
aber  bis  Abends  5  Uhr  7£  Schoppen,  fiel  darauf  in  einen  tiefen, 
wenig  von  mussitirenden  Delirien  und  Zuckungen  unterbrochenen 
Schlaf  und  erwachte  am  andern  Tage  Abends  7  lUhr  unter 
starkein  klebrigem  Schweis«  bei  vollem  Bewusstseyn  und  mit 
Ekel  vor  dem  Wein.    Das  Exanthem  stand  jetzt  in  schön- 
ster Blüthe  und  die  Wiedergenesung  erfolgte  nach  mehrera 
Wochen  unter  Zurückbleibung  völliger  Taubheit  auf  beiden 
Ohren.       Verminderte  sich  die  Krankheit,  so  gab  man  zur 
Hebung  der  Kräfte  Inf,  r.  Caryojihyll,  leicht  verdauliche  nähr- 
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hafte  Speisen,  Wein,  und  gegen  die  zurückgebliebene  Reiz- 
barkeit des  Gefässsystems  verordnete  man  Ac'ul.  //«//.,  in  klei- 
nen Gaben  die  Digitalis,  die  Aq.  Lauroccrasi  u.  s.  w  ,  gegen 
die  chronischen  Magenbeschwerden  Bisinuth  mit  Belladonna- 
extra et,  und  gegen  die  Hyperaphie  kühleres  Verhalten ,  kalte  x 
und  Bisenbäder.  —  Die  in  Anwendung  gebrachten  medizi- 
nisch-polizeiliche Maassregeln  erstreckten  sich  nur 
auf  die  gewöhnlichen  ärztlichen  Vorschriften  für  die  Umge- 
bungen der  an  ansteckenden  Krankheiten  Leidenden. 

VIII.  Die  Molken-  und  Bade-An«talt  Kreuth  im  Jahre  1835 ;  tob  Dr. 

Krämer,  k.  Badearrte  daaelbst.    S.  322—358. 

I 

Es  hat  diese  Anstalt  im  Jahre  1835  einige  nicht  unwe- 
sentliche Verbesserungen  und  Erweiterungen  erhalten,  z.  B. 
einen  Pussboden  von  hydraulischem  Kalk  in  der  Vorhalle 
des  Molkensaales,  im  Badhaus  eine  neue  Leitung  von  Ei- 
sengussröhren für  das  erhitzte  Wasser,  mehrere  neue  Zim- 
mer im  sogenannten  alten  Bade.  —  Die  Witterung  der  Ba- 
dezeit (vom  1.  Juni  bis  15.  September)  war  im  Allgemeinen 
nicht  so  gleichförmig  als  im  Jahre  1834.  Der  anfangs  milde, 
sonnige  Juni  wurde  gegen  sein  Ende  rauh  und  regnerisch, 
der  Juli  und  August  waren  wieder  schön,  der  Sept.  dagegen 
wieder  kalt  und  regnerisch.  Die  Zahl  der  Curgäste  betrug 
346,  dagegen  der  Gesammtbesuch  nur  944  Nummern,  der 
Verbrauch  an  Ziegenmolken  (für  243  Gäste)  73  bäuerische 
Eimer  16  Maass,  der  frischen  Ptlanzensäfte  3699  Unzen,  die 
Gesammtzahl  der  Bäder  3219;  darunter  2918  Bäder  von  der 
Quelle  vom  heiligen  Kreuze,  24  von  der  Schwaighofer  Schwe- 
felquelle, 246  Soolbäder,  31  Duschbäder.  —  Im  Allgemeinen 
scheint  eine  massige  Wärme,  wenn  auch  von  einzelnen  Re- 
gentagen unterbrochen,  den  Curerfolgen  am  günstigsten  zu 
seyn,  anhaltende  Hitze  aber,  die  nicht  nur  zu  Congestionen 
disponirt,  sondern  auch  der  beständigen  Transpiration  wegen 
zu  Erkältungen  Gelegenheit  giebt,  eben  so  nachtheilig,  als 
anhaltende  Regenzeit  zu  seyn.  —  Die  Molke  zeigte  sich  in 
den  paar  letzten  Jahren  im  Juni  am  gleichsten,  gelb,  grünlich 
von  Farbe,  consistenter  und  süsser,  während  sie  bei  der  ab- 
wechselnden Hitze  des  Juli  etwas  dünner  und  säuerlicher 
wurde.  Im  August  war  sie  seit  dem  zweiten  heissen  Sommer 
wieder  gleicher  uud  besser  als  im  Juli.  —  Die  Beobachtung 
von  der  oft  erst  nach  3  —  4  wöchentlichem  Gebrauche  eintre- 
tenden abführenden  Wirkung  der  Molken  hat  sich  wiederum 
bestätigt.  Auch  hier  giebt  es  für  jeden  Trinker  ein  Gefühl 
der  Sättigung,  welches  die  für  ihn  passende  Gläserzahl  be- 
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stimmt.  —   Zur  Beantwortung  der  Frage:  ob  die  Molken  er- 
hitzen? theilt  der  Verf.  die  Geschichten  zweier  Kranken  mit, 
die  beide  an  krankhaft  erhöhter  Thätigkeit  des  Capillarge- 
fässsy stemes ,  eine  auch  an  grosser  Reitzbarkeit  des  Blut-  und 
Nervensystemes  im  Allgemeinen  litten ,  aber  durch  den  Ge- 
brauch der  Molken  nicht  nur  keinen  Nachtheil  erlitten ,  son- 
dern   bedeutend    gebessert  wurden.     Dagegen    erzeugen  die 
Molken  allerdings  in  manchen  Fallen  eine  Art  Erhitzung,  ent- 
weder augenblicklich  als  warmes  Getränk  in  grösserer  Quan- 
tität genommen ,   oder   im  Verlaufe   der  Cur  durch  erhöhte 
Thatigkeit  im  Capillargefässsysteine  (bei  Haemorrhoidalkran- 
ken) ,  oder  bei  längerem  Gebrauche  durch  gesteigerte  Ernäh- 
rung und  Bluterzeugung.    Man  kann  daher  die  Molke  zwar 
nicht  als  ein  Antiphlogisticum  betrachten ,    doch  scheint  sie 
theils    durch  Verdünnung   und  qualitative  Umstimmung  den 
entzündlichen  Reitz  in  der  Blutmasse  zu  heben ,  theils  durch 
erhöhte  Thatigkeit  im  Capillargefässsysteine  Stockungen  jeder 
Art  lösen  zu  können.    Die  durch  sie   hervorgebrachte  Er- 
hitzung scheint  grösstenteils  nur  in  grösserer  Expansion  der 
Blutmasse  und   quantitativ   vermehrter  Thatigkeit   der  Blut- 
masse, nicht  in  qualitativer  Umänderung  und  Steigerung  des 
Blutes  zu  dem  Entzündlichen  zu  bestehen ;  so  wie  diess  häufig 
bei  dem  Gebrauche  mancher,  wenn  auch  indifferenter,  warmer 
Quellen  der  Fall  zu  seyu  pflegt.  —   Hinsichtlich  der  Pflan- 
zensäfte hat  sich  die  bereits  früher  gemachte  Beobachtung 
bestätigt,  dass  dieselben  selbst  da,  wo  Verdacht  von  Exulce- 
ration  im  Darmcanale  stattfindet,  nachdem  die  Molken  einige 
Zeit  gebraucht  worden  sind,  in  kleinen  Quantitäten  nicht  nur 
keinen  Nachtheil  brachten ,  sondern  auch  die  schwache  Ver- 
dauung besserten  und  den  Appetit  erhöhten. 

Im  Allgemeinen  kann  über  die  Curerfolge  in  den 
einzelnen  chronischen  Krankheiten  nur  Günstiges 
berichtet  werden.  Zwar  sind  nur  wenige  auffallend  ausge- 
zeichnete Fälle  in  dem  verflossenen  Jahre  vorgekommen,  da- 
gegen hat  eiue  bedeutende  Anzahl  an  geringeren  Uebeln  Lei- 
dender Heilung  und  Besserung  erlangt.  Auch  hat  die  Anstalt 
in  den  letztern  Jahren  keinen  Todesfall  erlebt,  da  mau  auf- 
gehört hat,  derselben  Lungensüchtige  im  letzten  Stadium  zu- 
zuschicken. —  Bei  der  Brustschwäche,  Labes  pulmonum, 
sie  mochte  in  der  Anlage  begründet  oder  durch  Lebensweise 
oder  vorausgegangene  vernachlässigte  Catarrhe  erzeugt  seyn, 
war  Cur  und  Aufenthalt  jedesmal  von  dem  günstigsten  Ein- 
flüsse. Alle  an  phthisischer  Disposition ,  oder  schon  in  den 
ersten  Stadien  der  Lungenphthisis  sich  befindende  Kranke 
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haben  mehr  oder  minder  Besserung  erlangt.  Aehnliche  Cur- 
erfolge  boten  die  zur  tuberculüsen  Phthisis  neigenden  Kranken, 
uud  auch  diejenigen,  bei  welcheu  zwar  auch  häufig  phthisische 
Anlage  oder  Disposition  vorhanden  ist,  das  Uebel  aber  mehr 
in  erhöhtem  Blutleben  der  Brust  besteht,  oder  auch  ohne 
phthisischen  Habitus  grosse  Erregbarkeit  des  Blutsystemes  statt- 
findet, und  hierdurch  das  Blutspeien  angedroht  oder  schon 
wirklich  vorhanden  ist,  haben  eine  Besserung  erlaugt,  die  zu 
gänzlicher  Heilung  wenigstens  Hoffnung  giebt.  Uuter  den  an 
grosser  Reitzbarkeit  der  Luftröhre,  an  chroni- 
scher Heiserkeit  leidenden,  somit  iu  Gefahr  der  Ent- 
wickelung  der  Phthisis  Jaryngca  stehenden  Kranken,  von  deuen 
in  diesem  Jahre  nur  3  eine  besondere  Erwähnung  verdienen, 
sah  der  Verf.  bei  Zweien  keine  wesentliche  Besserung  (wozu 
aber  auch  der  grosse  Witterungswechsel  und  eigne  Schuld  im 
Regime  und  Diät  das  Ihrige  beigetragen  haben  kann) ;  der 
dritte  reiste  aber  um  vieles  gebessert  ab.  Ausgebreitet  gün- 
stige Resultate  wurden  bei  Haemorrhoidalleiden  er- 
langt, die  auch  hier  den  zahlreichsten  Besuch  veranlassen. 
Unter  den  secundaren  Formen  derselben  wurden  in  diesem 
Sommer  asthmatische  Zufälle ,  Congestionen  nach  Kopf  und 
Brust,  Augenleiden,  Störungen  der  Menstruation  mit  Magen- 
krampf, Herzklopfen  mit  Pulsation  im  Linterleibe  u.  s.  w.  be- 
obachtet. Die  günstigste  Proguose  für  die  Cur  bildet  hier  die 
abführende  Wirküng  der  Molken.  Bei  wirklichen  Anschop- 
pungen in  der  Leber  hat  die  Cur  ebenfalls  wieder  gün- 
stige Erfolge  gezeigt.  Bei  allgemeinem  Drüsenleiden,  Scro- 
p Ii  ein  und  damit  zusammenhängender,  chrouischer  Di- 
arrhoe scheint  nicht  wohl  ein  Arzneimittel  mit  der  ihm  an- 
gepassten  Regime  der  in  der  Anstalt  geboteneu  Vereinigung 
von  Molkencur,  Soolbädern ,  Pllanzensaiten  und  dem  Aufent- 
halt in  der  Alpenluft  an  Wirksamkeit  nahe  zu  kommen. 
Namhafte  Dienste  leistete  die  Molke  auch  in  diesem  Sommer 
gegen  grosse  Reitzbarkeit  des  Nervensystems  mit 
Unterleibsleiden  complicirt ,  in  der  Chlorosis  mit  gleichzei- 
tigen Congestionen  nach  der  Brust,  in  Herzaffectionen 
dynamischer  Natur  und  in  chronischen  Exanthemen.  — 
Unter  den  Gichtkranken,  bei  denen  der  Gebrauch  des 
Bades  die  Hauptsache ,  waren  nur  wenige ,  bei  denen  man  es 
noch  mit  der  dynamischen  Gicht  und  mit  inuern  Störungen 
in  den  Verdauungsorganen  zu  thun  hatte.  Eine  Kranke  der 
Art,  bei  welcher  nur  die  Hände  und  Fingergelenke  der  zeit- 
weise Sitz  materieller  Gicht  waren,  reiste  um  Vieles  erleich- 
tert wieder  ab.    Hinsichtlich  der  Gicht,  besondere  der  mate- 
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riellen,  ist  die  Anstalt  ein  Zufluchtsort  für  die  arbeitend« 
ärmere  Klase  der  Umgegend,  die,  wenn  auch  selten  voll- 
kommen geheilt,  doch  bedeutend  gebessert  wird.  Die  im  lau- 
fenden Sommer  bebandelten  paralysirten  Kranken,  bei 
denen  ebenfalls  das  Bad  das  Hauptmittel  seyn  sollte,  erlang- 
ten zwar  sämmtlich  ein  ige,  keiner  aber  so  ausgezeichnete  Bes- 
serung, als  es  in  früheren  Jahren  bei  mehreren  Kranken  der 
Fall  war.  Als  Beleg  des  hier  Vorgetragenen  theilt  Verf.  übri- 
gens bei  den  einzelnen  Krankheiten  stets  einige  kurze  erläu- 
ternde Krankheitefälle  mit. 

IX.    Ueber  die  Heilquellen  »u  Kissingen.    Von  Dr.  Fr.  A.  Balling, 

Königl.  Brnnnenarxle  su  Kissingen.    S.  358—379. 

- 

Kissingen  befindet  sich  jetzt  in  der  Periode  der  kräftig- 
sten Entwickelung.  Aus  allen  Gauen  Deutschlands  und  selbst 
aus  dem  Auslande  strömen  ihm  Kranke  zu  u.  der  Rakoczy 
wird  nach  allen  Weltgegenden  hin  versendet.  Ohue  Zweifel 
nimmt  derselbe  aber  auch  unter  den  drei  seit  vielen  Jahren 
in  Gebrauch  gezogenen  Mineralquellen  zu  Kissingen  die  erste 
Stelle  ein.  In  naher  Verwandtschaft  mit  demselben  steht  der 
Pandur,  eine  seit  Jahrhunderten,  bisher  aber  fast  einzig 
zum  Baden  gebrauchte  Quelle,  die  jedoch  künftig  auch  zu 
anhaltend  durchgeführten  Trinkcuren  verwendet  werden  soll. 
Die  älteste  Heilquelle  ist  der  Sauerling,  der  Maxbrun- 
n  e  n ,  der  eigentlich  Kissingen  zum  Rufe  eines  Curortes  erhob. 
Neben  diesen  3  Quellen  bestehen  noch  einige  andere,  bisher 
weder  analysirte  noch  gefasste  Quellen.  —  Es  haben  diese 
Heilquellen  in  den  meisten  ihrer  Bestandtheile  viele  Ueber- 
einstimmung.  Die  vorwiegenden  Bestandtheile  sind  salzsaures 
Natron  und  kohlensaures  Gas.  Vom  erstem  hat  der  Rakoczy 
in  16  Unzen  62,  der  Pandur  57,  der  Maxbrunnen  18  Gran; 
vom  zweiten  der  Maxbrunnen  30 ,  der  Pandur  28 ,  der  Ra- 
koczy 26  Kubikzolh  (Kastner)«  Dagegen  zeigt  der  Max- 
brunnen keine  Spur  von  Eisen,  der  Pandur  0,45,  der  Rakoczy 
0,68  Gran  kohlensaure«  Kisenoxydul  (Kastner).  Der  hier- 
durch gesetzte  Unterschied  unter  den  3  Quellen  spricht  sich 
in  der  Erfahrung  sehr  bestimmt  aus;  denn  während  der  Ra- 
koczy u.  Pandur  bei  Krankheiten  der  Brustorgane  fast  immer 
absolut  schädlich  sind,  wirkt  der  Maxbrunnen  hier  sehr  wohl- 
thuend.  —  Der  Rakoczy  ist,  mit  Ausnahme  der  Bitterwässer 
von  Saidschütz,  Seidlitz  und  Pülna,  dasjenige  Mineralwasser 
in  Deutschland,  welches  die  meisten  festen  Bestandtheile  in 
sich  fasst:   nämlich  nach  Vogel  und  Kastner  85  Gran  in 
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16  Unzen.  Sehr  glücklich  ist  das  chemische  Verhaltnisi  des 
R.,  indem  in  demselben  keiner  der  3  Bestandteile  zu  mächtig 
vorherrscht,  und  die  Kohlensäure  in  hinlänglicher  Menge  Vor- 
hand tu  ist,  um  sü  mint  liehe  verschiedene  Bestand  t  heile  mit 
ihrem  belebenden  Principe  zu  durchdringen.  Entfernt  man 
aus  ihm  das  Eisen,  so  hat  man  «in  kräftiges  auflösendes 
Wasser,  vermindert  man  die  Salze,  -eines  der  stärksten  Eisen- 
wasser, und  wenn  man  das  Eisen  und  den  grössten  Theil  der 
Salze  liinwegnimmt,  immer  noch  einen  der  kräftigsten  Säuer- 
linge. Auch  zeigt  die  Erfahrung  jährlich  hundertfach,  dass 
der  Rakoczy  kein  einfaches,  nur  nach  einer  Seite  hin  wirken- 
des Mineralwasser  ist,  sondern,  indem  er  auf  die  ganze  orga- 
nische Metamorphose  umgestaltend  wirkt,  und  Alles  dem  Or- 
ganismus fremdartige  entfernt,  zugleich  das  Blut-  und  Nerven- 
system zu  stärkerer  Reaction  anregt  uud  Kraft  verleiht  nach 
überstandenem  Kampfe  den  Organismus  wieder  zu  seiner  vol- 
len Integrität  zurückzuführen  und  darin  zu  erhalten.  Seine 
primäre  Wirkung  gellt  auf  das  Venen-  und  auf  das  Ganglien- 
system, insbesondere  des  Unterleibes,  die  secundäre  auf  das 
materielle  und  auf  das  Cerebro-Spinalsystem.  Auch  wird  der 
Rakoczy  selbst  von  dem  reitzbarsten  Magen  vertragen.  Be- 
schränkt wird  sein  Wirkungsgebiet  bei  materiellen  Constitu- 
tionen ,  bei  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust ,  sofern  ihre 
Quelle  nicht  im  Unterleibe  Hegt,  und  bei  Neigung  zu  Ent- 
zündung. 

Ueber  die  innere  Wirkung  des  P an  du r  hat  der  Varf. 
gar  keine  fremden,  und  eigene  Beobachtungen  erst  seit  2 
Jahren.  Si«  ist  dem  Rakoczy  nahe  verwandt,  doch  mehr  auf- 
lösend und  weniger  stärkend.  Ueberhaupt  ist  dieselbe  ruhi- 
ger, milder,  weniger  mit  heftigen  Bewegungen  und  stürmi- 
schen kritischen  Ausleerungen  verbunden;  daher  besonders 
jugendlichen  Individuen,  namentlich  jüngeren  Frauen,  bei  vor- 
handener Plethora  besser  zusagend  als  der  Rakoczy.  Bei  auf- 
geregtem Zustande  und  schlaflosen  Nächten  gewähren  einige 
des  Abends  getrunkene  Gläser  Pandur  gewiss  Ruhe,  indem 
sie  zugleich  als  Einleitung  für  die  Morgencur  dienen. 

Der  Maxbrunnen  wirkt  hauptsächlich  auf  die  Schleim- 
haute, besonders  der  Respiration«-  u.  Harnwerkzeuge,  besitzt, 
wie  andere  Säuerlinge,  eine  belebende,  erfrischende,  leicht 
r  sitzen  de  Kraft,  wird  schon  von  altern  Aerzten  in  verschiede- 
nen Formen  der  Pneumophthisis ,  in  Krankheiten  der  Urin- 
werkzeuge, Scropheln,  Störungen  der  Verdauung  sehr  gerühmt, 
und  hat  sich  auch  in  den  letztern  Jahren  in  diesen  Krank- 
heiten erprobt.     Gegen  Erwartung  zeigt   er  sich  besonders 
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woblthätig  beim  Bluthusten.  —  Der  Verf.  hofft  möglichst  bald 
eine  Molkenanstatt  einzurichten ;  kömmt  noch  die  in  Vorschlag 
gebrachte  Einrichtung  zu  Salzdampfbädern  auf  der  Saline  da- 
zu, so  besitzt  Kissingen  in  dem  Vereine  dieser  Anstalten  mit 
dem  Maxbrunnea  ein  eben  so  kraftiges  Heilmittel  gegen  Brust-, 
wie  in  dem  Rakoczy  und  Paudur  gegen  Unterleibsaifectiouen. 

Ausser  den  Badern  aus  dem  Wasser  des  Moxbrunnen, 
des  Pandur  und  Rakoczy  hat  Kissingen  auch  Soolbäder  und 
Käder  mit  Mutterlauge,  so  wie  Schlammbäder  und  kohlensaure 
Gasbäder.  —  Die  Bäder  des  Maxbrunnen  werden  vorzüg- 
lich benutzt :  a)  bei  Kindern  mit  llorider  Scrophelconstitutiou, 
und  den  aus  derselben  entsprungenen  Krankheiten ;  b)  bei  In- 
dividuen in  der  Pubertätsperiode  mit  grosser  Erregbarkeit  und 
Beweglichkeit  des  Spinalsystemes  und  in  Folge  derselben  mit 
ungleicher  Blutströmung  nach  Brust  und  Unterleib ;  c)  bei  an 
Krämpfen  leidenden  Frauenzimmern  ;  d)  bei  übermässiger  Em- 
pfindlichkeit der  Haut  (gegen  Witterungsveräuderuugen).  Es 
wirken  diese  Bäder  berubigend,  besänftigend;  primär  stellen 
sie  das*  gestörte  Gleichgewicht  in  den  einzelnen  Nervenpar- 
thieen  und  zwischen  diesen  und  dem  Blutsysteme  wieder  her, 
und  secundär  stimmen  sie  das  peripherische  Gefäss-  und  Ner- 
vensystem um,  beleben  es,  regen  einen  raschen  Stoffwechsel 
in  demselben  an,  und  befreien  es  so  von  krankhaften  Ablage- 
rungen. —  Die  Bäder  aus  dem  Pandur  sind  bewährt  im 
Rheumatismus,  in  der  Gicht  und  in  chronischen  Hautausschlä- 
gen. Selten  verbindet  ein  Curgast  nicht  mit  dem  Trinken  des 
Rak.  das  Baden  im  Pandurwasser ;  doch  hat  man  bis  jetzt  den 
Einfluss  dieser  Bäder  auf  die  in  Höhleu  eingeschlossenen  Sy- 
steme und  Organe  nicht  genug  gewürdigt.  Allerdings  nimmt 
dieses  Wasser  das  peripherische  Gefäss-  und  Nerveusystem 
vorzüglich  iu  Anspruch ,  erzeugt  aber  auch  theils  durch  die 
Aufsaugung  der  iu  ihm  enthaltenen  Stoße,  theils  durch  die 
auf  der  Haut  hervorgerufene  Thätigkeit  eiue  bedeutende  Re- 
action  in  den  tiefer  liegenden  Orgauen,  und  bewirkt  somit  die 
Abscheidung  der  krankhaften  Stoffe.  —  Den  Rakoczy  hat 
der  Verf.  zu  Bädern  bei  Individuen  mit  gesunkenem  Nerven- 
leben in  Folge  von  Störungen  des  Ernährungsprozesses ,  bei 
atonischem  Zustande  des  peripherischen  Nervensystemes  mit 
grossein  Nutzeu  angewendet.  Es  scheint  der  Rakoczy  auch 
beim  äusserlicheu  Gebrauche  die  autlösende  Wirkung  mit  der 
stärkenden  innig  zu  verbinden.  In  mehreren  Fällen  Hess  der 
Verf.  nach  einer  gewissen  Anzahl  Pandurbäder  als  Nachcur 
Rakoczybäder  nehmen. 
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Die  Soolbäder  in  Kissingen  werden  aus  einer  Quelle 
genommen ,  die  erst  seit  dem  Jahre  1822  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  zum  Vorscheine  gekommen  ist ,   und  sich  durch  fol- 
gende zwei  Phänomene  auszeichnet:    1)   sie  (juillt  nicht  in 
ununterbrochener  Strömung,  sondern  nachdem  sie  einige  Stun- 
den fortgesprudelt,  sinkt  sie  plötzlich,  indem  sich  ein  dum- 
pfer Ton  in  der  Tiefe  hören  Hässt,  bis  auf  12  auch  wohl  16 
Fuss  in  den  Schacht  zurück.    Dieses  Emporsteigen  und  Zu- 
rückgehen geschah  in  den  ersten  Jahren  ziemlich  unregelmäs- 
sig ,  wurde  aber  später  etwas  regelmässiger ,  so  dass  sie  seit 
den  letzten  Jahren  iuuerhalb  24  Stunden  6 — 9  Mal  steigt  und 
fällt,  gewöhnlich  2 — 3  Stuuden  in  gleicher  Höhe  bleibt,  wäh- 
rend die  Periode  des  Steigens  und  Zurücksinkens  drei  Viertel 
bis  eine  ganze  Stunde  aushalt.    Auf  ihrer  Höhe  gewährt  die 
Quelle  durch  fortwährendes  Brausen  und  Wallen  ein  anzie- 
hendes Schauspiel.  —  2)  Gleichzeitig  mit  der  Soole,  dieselbe 
Ebbe  und  Fluth  einhaltend ,  strömt   eine  bedeutende  Menge 
kohlensaures  Gas  empor,  dass  in  der  Regel  3  Fuss  über  dem 
Niveau  der  Soole,  in  den  Morgenstunden  noch  höher  steht. 
In  einer  Minute  liefert  die  Quelle  40  Kubikfuss  Soole,  die  3| 
Proceut  salzsaures  Natron ,  ausserdem  fast  dieselben  Salze  wie 
der  Rakoczy  und  sehr  viel  kohlensaure  Eisenoxyde  enthält. 
Es  ist  daher  diese  Soole  von  andern  Soolen  in  ihrer  Wirkung, 
die  neben  der  auflösenden  eine  starkende  ist,  sehr  verschieden, 
und  findet  ihre,  nach  den  bis  jetzt  angestellten  jedoch  noch 
nicht  vollständigen  Beobachtungen,  Anwendung:    1)  bei  tief 
gewurzelteu,  durch  die  Pubertät  nicht  getilgtem,  die  Orgaue 
des  Unterleibes  einnehmendem  scrophulosem  Leiden ;  2)  bei 
hartnäckigen ,  durch  lauge  anhaltende ,  schwächende  Ursachen 
erzeugten  Blennorrhoeen  der  Geschlechtstheile ;  3)  bei  chroni- 
schen, unter  der  Form  eiuer  Neuralgie,  Lähmung,  erscheinen- 
den Rheumatismen ;  4)  in  der  Gicht  mit  anchylotischen  uud 
lähmungsartigen  Zuständen ;  5)  bei  Stockungen  in  den  Un- 
terleibsorganen. —  Dass  die  Soolbäder  stärker  wirken,  als  die 
Pandurbäder,  zeigt  schon  die  durch  sie  erzeugte  heftigere  Re— 
action,  die  manchmal  zum  wirklichen  Fieberanfall  wird,  der, 
richtig  geleitet,  die  wohlthütigsten  Folgen  hat.  Auch  erzeugen 
sie  keine  Congestivzustände ,  wie  der  Pandur  wohl  thut ,  der 
eben  dadurch  fördernd   auf  die  kritischen  Blutungen  wirkt; 
was  die  Soolbäder  durchaus  nicht  thun. 

Soolbäder  von  gewöhnlicher  Beschaffenheit  besitzt  Kis- 
singen zwar  nicht;  doch  werden  dieselben  durch  die  Mut- 
terlauge ersetzt,  die  nach  der  von  Fickenscher  unter 
Fuchs  gemachten  Analyse  folgende  Bestandteile  enthalt: 
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Walser  657,18 

Clilorniftgnegium  250,f>4 

CMornalrium  54,fi9 

Chlorammonium  19,5'.' 

Chlorlithium  4,53 

Hrommagaesiuui  1,34 

ßiUersal*  32,10 

1000,00 

und  mit  dem  Pandur  gemischt,  Bäder  giebt,  welche  bei  chro- 
nischen Hautkrankheiten,  Rheumatismus,  Gicht  und  dergl. 
und  überhaupt  da  von  trefflicher  Wirkung  sind ,  wo  es  sich 
mehr  um  eiuen  kräftigen  Hautreitz,  als  um  ein  tieferes  Kin- 
greifen auf  die  übrigen  Organe  handelt.  Für  Schlamm- 
bäder besteht  bis  jetzt  noch  keine  Anstalt,  doch  sind  sie  von 
dem  Verf.  bei  anehylotischen  Lähmungen  uud  chronischen 
Exanthemen  mit  sehr  gutem  Erfolge  versucht  wordeu. 

Die  kohlensauren  Gasbäder  erregen  auf  den  in  ihnen 
befindlichen  Theileu  zuerst  ein  Gefühl  von  angenehmer  Wärme, 
das  bald  in  Brennen,  Prickeln,  in  der  Regel  auch  in  Schweiss 
übergeht ,  und  sicli  auch  auf  die  Theile  ausserhalb  des  Bades 
fortpflanzt.  Bei  Halbbä'dern  und  ganzen  Bädern  bis  an  den 
Hals  äussern  sich  dieselben  Symptome.  Die  Haut  turgescirt, 
geräth  in  Schweiss,  der  Badende  fühlt  sich  aufgeregt,  heiter, 
leicht  in  allen  Bewegungen.  Ein  bis  zwei  Stuuden  nach  dem 
Bade  entsteht  Kollern  im  Darmcanale,  seine  peristaltischen 
Bewegungen  nehmen  zu ,  bis  endlich  das  Gas  durch  Mund 
oder  After  abgeht.  Aus  diesen  und  andern  Beobachtungen 
schliesst  der  Verf.:  a)  dieses  kohlensaure  Gas  wird  leicht 
durch  die  Haut  resorbirt ;  b)  es  reifzt  und  belebt  das  Nerven- 
und  Gefasssystem ;  c)  die  Blutströmung  wird  gegen  das  mit 
dem  Gas  in  Berührung  stehende  Organ  vermehrt;  d)  es  er- 
zeugt das  Gefühl  von  Wärme ,  die  aber  nur  subjectiv  nicht 
objectiv  wahrgenommen  zu  werden  schemt;  e)  es  erzeugt 
einen  lebhafteren  Stoffwechsel,  wodurch  f)  die  gehemmten 
Functionen  der  feinsten  Gefäss-  uud  Nervengellechte  in  freie 
Wirkung  gesetzt  werden ,  um  «  krankhafte  Ablagerungen  und 
Stoffe  leicht  auszuscheiden.  —  Seit  2  Jahren  hat  der  Verf. 
die  kohlensauren  Gusbader  in  folgenden  Krankheiten  mit  mehr 
oder  weniger  Nutzen  empfohlen:  1)  bei  chronischen  Rheuma- 
tismen ,  vorzüglich  der  Augen ,  Ohren  und  Nerven ;  2)  bei 
chronischen  Catarrhen  der  Augen,  Nase,  der  weihlichen  Geni- 
talien ;  3)  bei  Scropheln  der  Augenschleimhaut,  der  Nase ,  bei 
scrophulüsen  Geschwüren ;  4)  bei  chronischer  Gicht  an  den 
äussern  Theilen,  besonders  wenn  sie  die  Nerven  ergriffen  hat ; 
5)  bei  perversem,  unregelmässigem,  schwachem  Häinorrhoidal- 
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prozess ;  6)  bei  Amenorrhoe  und  Dysmenorrhoe  von  zu  gerin- 
ger Thätigkeit  des  Uterus;  7)  bei  torpiden  Zuständen  der 
männlichen  und  weiblichen  Genitalien ;  8)  bei  Reitzzuständen 
einzelner  Nervenparthieen ,  namentlich  der  Sinnesorgane;  9) 
bei  Impetigines,  besonders  bei  Flechten;  10)  bei  kritischen 
Schweissen  an  den  Füssen,  Genitalien,  dem  Perinäum  11)  bei 
schlechten,  atonischen  Geschwüren;  12)  bei  chronischen  Au- 
genübeln in  Folge  von  Unterleibsaflfectionen ,  nachdem  diese 
gehoben  sind.  —  Eine  der  Wichtigkeit  dieser  reichen  Gas- 
quelle entsprechende  Anstalt  besteht  zwar  noch  nicht,  wird 
jedoch  ohne  Zweifel  bald  errichtet  werden. 

In  welchen  Krankheiten  Kissingen  vorzüglich  heilkräftig 
wirkt,  darüber  verspricht  der  Verf.  im  nächsten  Jahrgange 
einige  Mittheiluugen  zu  geben. 

•  • 

X.  Bericht  Uber  die  Ergebnisse  zweier  Curse  des  geburtshülflicben 
Klinikums  der  Univerrilät  München,  nämlich  vom  11.  December  bis 
31.  Juli  18J|  und  vom  6.  December  bis  3t.  Juli  18ff.  Ton  Dr. 
F.Bayer,  damaligem  Assistensarxt  benannten  Klinikums.  8. 380—391 . 

Das  System  der  Positionen  ist  nach  Baudelooque, 
nur  dass  die  1.  und  2.  Schulterlage  der  3.  und  4.  Baude- 
locque's  entspricht.  —  Unter  768  Geburten  waren  744 
Kopf-,  15  Steiss-,  7  Gesichts-,  7  Schulter-,  8  Fussvorlagen. 
Bei  10  Geburten  blieb  die  Kindeslage  unbestimmt.  —  Der 
Kopf  stellte  sich  446  Mal  in  der  1.,  119  Mal  in  der  4.,  92 
Mal  in  der  2.,  26  Mal  in  der  5. ,  7  Mal  in  der  7. ,  4  Mal  in 
der  3.,  2  Mal  in  der  8.  Position  ein,  18  Fälle  blieben  unbe- 
stimmt. —  8  Mal  kam  die  1.,  3  Mal  die  2.,  2  Mal  die  3., 

2  Mal  die  4.  Steisslage  vor.  —  Die  1.  Gesichtslage  kam  4 
Mal,  die  2.  3  Mal  vor,  —  die  1.  Schulterlage  4  Mal,  die  2. 

3  Mal ;  5  Mal  präseutirte  sich  die  rechte ,  2  Mal  die  liuke 
Schulter.  —  Unter  den  2.  Kopflagen  sind  so  viele  vorher  4te 
gewesene  aufgezeichnet,  und  so  viele  wurden  zu  spät  für  die 
Bestimmung,  ob  sie  primär  oder  secundär  vorhanden  waren, 
untersucht,  dass  man  wohl  die  Mehrzahl  der  2ten  Positionen 
als  ursprunglich  4te  annehmen  darf.  Es  ergiebt  sich  daraus 
ein  neuer  Beleg  fiir  die  Erfahrung,  dass  in  der  bei  weitem 
grössten  Mehrzahl  der  Fälle  der  eintretende  Kindestheil  sich 
in  den  rechten  schiefen  Durchmesser  stellt;  denn  selbst  die 
92  zweiten  Positionen  als  primär  angenommen ,  und  noch  die 
26  fünften  Positionen  dazu  gezählt,  giebt  für  den  linken 
schiefen  Durchmesser  nur  118  Fälle,  während  der  rechte  565 
zählt.    Sogar  überwiegen  die  Fälle,  in  welchen  sich  das  Hin- 
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terhaupt  am  hintern  Ende  de«  rechten  Durchmessers  zum 
Eintritte  stellte ,  diejenigen ,  in  welchen  es  sich  am  vordem 
Ende  des  linken  präsentirte.  Nur  bei  2  Geburten ,  darunter  1 
frühzeitige ,  verlief  die  4.  Position ,  und  einmal  die  5.  als 
solche.  Die  von  vielen  Geburtshelfern  geleugnete  3.  Position 
ist  in  den  4  Fällen  genau  beobachtet  worden.  742  Geburten 
waren  einfache,  8  Zwillingsgeburten.  Unreife  Früchte  wurden 
16,  frühzeitige  18  geboren.  Es  wurden  50  Knaben  mehr  als 
Mädchen  geboren ;  dagegen  waren  unter  45  Todtgebornen  28 
Knaben.  In  zwei  Fällen  von  ausserhalb  der  Anstalt  erfolgten 
Abortus  blieb  das  Geschlecht  unbestimmt,  da  die  Mütter  die 
Früchte  nicht  mitbrachten. 

An  directeu  Folgen  der  Geburt  starben  in  der  Anstalt  5 
Wöchnerinnen.  —  Man  las  st  die  Gebärenden  die  der  Rük- 
kenfiache  des  Kindes  entsprechende  Seitenlage  annehmen,  und 
mit  dem  Eintritte  der  Dolores  ad  partum  beständig  beibehalten ; 
also  bei  1.,  7.,  5.  Position  die  linke,  bei  2.,  8.,  4.  die  rechte 
Seitenlage,  und  ebenso  bei  Gesichts-,  Steiss-  und  Fusslagen. 
Beim  Durchschneiden  des  vorliegenden  Theiles  wird  auf  mög- 
lichst gestreckte  Richtung  und  nahes  Aneinanderliegen  der 
Schenkel  gesehen.  Als  Prophylacticum  bei  Schieflagen  des 
Fötus  gewährte  die  mehrere  Wochen  vor  der  Geburt  conti- 
nuirlich  ausgeführte  Lage  auf  der  Seite ,  wo  der  Kopf  gefühlt 
wurde ,  den  Vortheil ,  dass  derselbe  gegen  die  obere  Becken- 
apertur einleukte.  —  Künstliche  Hülfe  ist  nur  in  29  Fällen 
geleistet  worden ,  und  zwar  16  Mal  durch  die  Zange  und  9 
Mal  durch  die  Wendung.  Die  Zange  wurde  13  Mal  bei  vor- 
ausgehendem Kopfe,  3  Mal  wegen  Wehenschwäche,  6  Mal 
wegen  übler  Stellung  des  Kopfes  und  Beckenenge,  1  Mal  we- 
gen vorgefallener  Nabelschnur,  2  Mal  wegen  Ecclampsie,  1 
Mal  wegen  Placenta  praevia  —  und  3  Mal  nach  geborenem 
Rumpfe  wegen  übler  Stellung  des  Kopfes  angewendet.  —  Die 
Wendung  wurde  6  Mal  wegen  Schultervorlagen ,  2  Mal  bei 
vorliegendem  Kopfe  wegen  Ruptura  uteri,  1  Mal  wegen  neben 
dem  Kopfe  vorgefallener  Nabelschnur  verrichtet.  Nur  2  Mal 
konnte  diese  Operation  vor  dem  Wasserabflüsse  verrichtet  und 
das  Kind  lebend  zur  Welt  gefördert  werden.  Einmal  war 
Piacenla  praevia  centralis  mit  Schultervorlage  complicirt  und 
der  Ausgang  desshalb  unglücklich.  —  Einmal  wurde  bei 
Schultervorlage  die  Wendung  auf  den  Kopf  mit  gutem  Erfolge 
gemacht.  —  Die  Perforation  ist  2  Mal  gemacht  worden,  bei- 
demal wegen  enger  Conjugata  (3J")  und  ungewöhnlich  gros- 
sem Kindeskopfe,  —  das  Accouchement  force*  einmal  bei  Pfa- 
.  centa  praevia  centralis,  und  ein  anderes  Mal  die  künstliche  Er- 
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Weiterung  des  Muttermunde«  vor  Anlegung  der  Zange  wegen 
Eclampsia  parturientium  —  1  Mal  der  Kaiserschnitt  —  12  Mal 
die  künstliche  Entfernung  der  Nachgeburt,  und  zwar  2  Mal 
wegen  krankhafter  Verwachsung,  4  Mal  wegen  Incarceration, 
6  Mal  wegen  Blutfluss. 

Erkrankte  Wöchnerinnen  wurden,  da  die  beschrankte 
Räumlichkeit  der  Anstalt  ihre  Behandlung  daselbst  nicht  er- 
laubt, in  das  Krankenhaus  gebracht.  Vom  Jauuar  bis  Anfangs 
März  1835  wurden  11  Wöchnerinnen  vom  Kindbettfieber  er- 
griffen und  7  davon  starben.  In  der  Anstalt  starben  21  Kin- 
der, nämlich  an  Unreifheit  11,  au  Convulsionen  1,  an  Teta- 
nus 1,  an  induratio  telae  cellulosae  3,  an  Cyanosis  2,  an 
Pneumonie  1,  an  Vitium  cordis  1. 

Besondere  Fälle.  —  Sectio  caesarea,  an  einer  30jähr. 
schwächlichen,  früher  rhaebitisch  gewesenen  Erstgebärenden, 
deren  Conjugata  nur  2'  6"  hatte ,  gleich  nach  dem  Wasser- 
sprunge gemacht.  Das  Kind,  ein  kräftiges  Madchen,  lebt  noch ; 
die  Mutter  aber  starb  am  6.  Tage  nach  der  Operation  an  Pe- 
ritonitis. —  Ecclampsia  parturientium.  Eine  zum  ersten  Male 
Schwangere  von  arteriöser  Constitution,  wurde  zu  Ende  des 
8.  Schwangerschaftsmouats  von  einem  heftigen  Anfalle  der 
Kcc.  zu  Boden  gestürzt,  kam  nach  10  Minuten  wieder  zum 
Bewusstsevn,  erlitt  aber  bald  einen  neuen  Anfall,  aus  dem  sie 
trotz  der  kräftigsten  antiphlog.  Mittel  nicht  -wieder  erwachte. 
Der  1  Zoll  im  Durch m.  haltende  Muttermund  wurde  künstlich  er- 
weitert, das  (todte)  Kind  durch  die  Zange  extrahirt,  die  Placenta 
künstlich  gelüsst.  Statt  der  bis  jetzt  fortdauernden  Anfälle  trat 
tiefer  Sopor  ein,  und  Pat.  verschied  am  folgenden  Tage.  Die 
JSectiou  zeigte  ausser  einer  unbeträchtlichen  Quantität  Wasser 
in  den  Hirnventrikeln  nichts  Krankhaftes.  —  Eiue  28jährige 
Erstgebärende  von  venöser  Constitution  uud  schmächtigem  Ha- 
bitus wurde  bei  schon  zum  4.  Stadium  vorgerückter  Geburt 
von  EccI.  befallen.  Nach  dem  2.  Anfalle  ward  die  Geburt  des 
Kindes  mittelst  der  Z.  vollendet,  die  Nachgeburt  folgte  später. 
Einige  Standen  später  traten  wiederholte  Anfälle  und  dann 
tiefer  Bopor  ein,  indessen  wurde  Pat.  durch  Antiphlogose  und 
heftige  wiederholte  Hautreitze  wieder  hergestellt.  —  Rnphtra 
nteri.  Bei  einer  28  Jahr  alten ,  zum  vierten  Male  Gebären- 
den blieb,  nach  Abgang  der  Wässer  und  zollgrosser  EröfTnung 
des  Muttennundes ,  der  Kopf  trotz  frequenter  und  kräftiger 
Wehen  in  der  2.  Art  der  Scheitel  läge  fest  im  obern  Becken- 
eingange stehen.  Bereits  hatte  sich  eiu  bedeutender  Vorkopf 
gebildet,  als  die  Kreissende  plötzlich  über  heftiges  Brennen 
im  Unterleibe  klagte,    etwa  £  Pfund  Blut  abfloss,  Meteoris- 
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mus  mit  Abdominalg'esicht  eintrat  und  die  Wehen  fast  ganz 
aufhörten.  Aus  Furcht,  die  Blutung  wieder  zu  erregen,  wurde 
erat  nach  4  Stunden  wieder  untersucht ,   wo  man  den  Kopf 
ganzlich  aus  dem  Beckeneingange    gewichen    und  auf  dem 
rechten  Darmbeine  faud.    Die  Wehen  hatten  nun  ganz  aufge- 
hört«   Es  wurde  nun  die  Wendung  und  Extraction  des  todteu 
Kindes  an  den  Füssen  gemacht  und  dabei  der  sehr  grosse 
Kopf  desselben  durch  die  Zange  entwickelt.      Die  Placenta 
folgte  sogleich  von  selbst  nach.     Zwölf  Stunden   nach  der 
Operation  starb  die  Wöchnerin  plötzlich.  Die  Section  zeigte 
an  der  rechten  vordem  Seite  des  Uterinhalses  in  Mitte  einer 
putrescirten  Stelle  einen  Einriss,  das  Becken  an  jedem  End- 
puncte  des  geraden  und  queren  Durohmessers  der  obern  Becken- 
apertur  durch  spitze  Exostosen  verengt.  —  Eine  schwangere 
kräftige  Bauerndirne  von  30  Jahren,  die  schon  3  Mal  gluck- 
lich geboren  hatte,  fühlte  früh  Morgens  Wehen,  Nachmittags 
3  Uhr  trat  plötzlich  Brennen  im  Bauche,  unbehagliches  Ge- 
fühl im  Scrobic.  cordU,  Brechneigung  und  etwas  ßlutabgang 
durch  die  Scheide  ein.     Um  &J  Uhr  spürte  die  Gebäreude, 
dass  etwas  in  das  Becken  dränge,  mau  untersuchte  uud  fand 
statt  des  Kopfes,  der  nun  auf  dem  linken  Darmbeine  stand, 
die  Placenta  vorliegend.     Blutung  war  nicht  mehr  zugegen. 
Wendung  und  Extraction  des  todten  Kindes.   Die  Mutter  starb 
nach  9  Tagen.    Section.    Exsudat  im  Unterleibe,  die  linke 
untere  Parthie  des  Uterus  in  Folge  von  Geschwüren  eingeris- 
sen, der  Muttennund  und  der  obere  hintere  Theil  der  Vagi- 
nalschleimhaut mit  Geschwüren  von  unregelinässiger  Form  be- 
deckt —    Placenta  praevia  centralis.     Eine  28jähr.  Person, 
venöser  Constitution,    verlor  in  der  35.  Woche  ihrer  ersten 
Schwangerschaft    nach   vorausgegangenen    wiederholten  aber 
wenig  beachteten  Blut  Hussen  aus  der  Scheide  etwa  3  Pfuud 
Blut,  ging  desshalb  am  6.  Mai  in  die  Anstalt,    erlitt  nun  in 
Intervallen  von  einigen  Tairen  geringere,    ein  21.  Mai  aber 
eine  heftige  Blutung  mit  Wehendranc.     Man  brachte  eiuen 
Tampon  (!)  in  den  etwa  3  Linien  weit  geöffneten  Muttermund, 
verordnete  Ijwcacuanha ,  Elis.  aciä.  Hall.,   und  schritt,  da  die 
Blutung  fortdauerte  und  beunruhigende  Zeichen  der  Blutleere 
eintraten,  nach  einigen  Stunden  zum  Accoitchemeni  foral  Das 
nicht  ausgetragene  und  todte  Kind  hatte  tnit  der  linken  Schul- 
ter vorgelegen,    die  Placenta  central  auV  dem  Muttermunde 
aufgesessen.  Der  Uterus  befand  sich  nach  der  Operation,  wah- 
rend der  wenig  Blut  abgegangen  war ,  in  totaler  Erschlaffung, 
die  Entbundene  fiel  iu  Asphyxie  und  starb  trotz  der  augestell- 
ten Transfusion  nach  |  Stunden.  —   In  2  glücklich  abgelau- 
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fenen  Fällen  von  proeo.  im  2.  Grade  wurde  die  Geburt 
einmal  mitteilt  der  Zange  vollendet  und  einmal  der  Natur 
überlassen.  —  Mehrere  im  Stehen  eingetretene  Geburten,  bei 
denen  die  Nabelschnur  abgerissen  und  das  Kind  auf  den  Kopf 
gestürzt  war,  hatten  keinen  Nachtheil  für  Mutter  und  Kind. 

XI.  Einige  allgemeine  Notizen  über  die  gegenwärtige  Population  und 
Mortalität  in  München.    Ton  Dr.  Sa  i  l  er.   S.  391—394. 

Obschon  seit  2  Jahren  keine  neue  Zählung  der  Einwoh- 
nerschaft M.  veranstaltet  worden  ist,  so  kann  man  dieselbe  doch 
sicher  als  im  Steigen  begriffen  nnd  auf  80,000  Seelen  anneh- 
men, ausser  den  10,000  K.  der,  nur  in  Bezug  auf  die  Ar- 
menpflege mit  der  Residenz  verbundenen  Vorstadt  Au.  Ehen 
worden  im  Verlaufe  des  Etatsjahres  18}$  im  Ganzen  geschlos- 
sen 356:  geboren  wurden  2720  Kinder,  nämlich  1401 
eheliche  (727  Kn.  674  Mädch.)  und  1319  uneheliche  (692 
Kn.  627  Mädch.).  —  Es  befanden  sich  darunter  1  mannt. 
3  weibl.  Missgeburten,  26  männL  und  26  weibl.  Zwillinge. 
Kunstlich  wurden  zur  Welt  gefordert  durch  Instrumentalbülfe 
32,  durch  Wendung  20,  durch  den  Kaiserschnitt  2  Kinder. 
Die  Zahl  der  Sterbefälle  im  ersten  Lebensjahre  ist  sehr  bedeu- 
tend und  beträgt  mit  Inbegriff  der  100  todtgeboruen  Kinder 
949.  —  Das  Verhältnis  der  unehelichen  Kinder  zu  den  ehe- 
lichen ist  desshalb  so  gross,  weil  in  der  öffentlichen  Entbin- 
dungsanstalt, wo  gegen  580  Geburten  stattfanden,  auch  auswär- 
tige Schwangere  aufgenommen  werden,  und  weil  viele  bemittelte 
Schwangere  von  auswärtigen  Orten  in  M.  bei  Hebammen  und 
in  Privatwohnungen  niederkommen.  Man  nimmt  an,  dass 
ungefähr  ein  Drittel  der  unehelichen  Geburten  auf  auswärtige 
Rechnung  zu  stehen  kommen.  Dasselbe  Bewandtniss  scheint 
bei  dem  Mortalitäts- Verhältnisse  zu  bestehen.  Die  Totalsumme 
aller  Verstorbenen  betrug  im  genannten  Jahre  2495  Individuen 
(etwas  über  100  mehr  als  im  vorigen  Jahre) ,  worunter  1277 
Indiv.  männlichen  und*  1219  weiblichen  Geschlechts.  Hiervon 
starben  durch  gewaltsame  Ermordung  1,  durch  Selbstmord  13, 
durch  Unglücksfälle  23,  die  übrigen  an  gewöhnlichen  Krankhei- 
ten, unter  denen  bei  Erwachsenen  Eiterungsfieber,  Abzehrung, 
Lungen-  und  Wassersucht,  bei  Kindern  aber  Abzehrung, 
Fraisen,  und  Convulsionen  die  Meisten  hinrafften. 

XII.  Oeffentlichei  Sanitätawcsen.    8.  395-412. 

Medisinalverordnungen.  —  1)  Königliche  Allerhöchste  Ver- 
ordnung ,  die  Verunreinigung  de»  PKospors  mit  Arsenik  beireffend,  — 
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St  toll,  Ha  durch  die  zur  Bereitung  der  Phosphorsaure  aus  cale.  Kno- 
chen angewendete  Schwefelsäure  öfters  Arsenik  in  jene  übergeht,  1)  aus 
den  Apotheken  kein  Phosphor,  keine  Phosphorsaure  und  keine  Prä- 
parate daraus  abgegeben  werden9,  ehe  sie  auf  die  in  der  Beilage  enge- 
gebe  Weise*)  geprüft  und  nöthigen  Falls  gereinigt  worden  sind  —  und 
2)  bei  Apotheken- Visitationen  der  Phosphor  und  alle  phosphorhaltigen 
Präparate  auf  Arsenik  geprüft  werden.  ! 

2)  Ueber  die  Verhütung  von  Viehseuchen  und  insbesondere  über  den» 
nutzen  und  Gebrauch  des  Viehsalzes.  —  (Enthält  nur  allgemein  Be- 
kanntes.) 

3)  Königliche  Allerhöchste  Verordnung,  das  Zuständi gleit*  -  Ver- 
hältnis bei  der  Bewilligung  der  ärztlichen  Praxis  betreffend.  —  (Die 
Erlheilung  der  Bewilligungen  zur  Ausübung  der  ämtlichen  Praxis  wird 
den  Kreisregierungen,  Kammern  des  Innern,  zurückgegeben.) 

4)  Instruction  für  die  Armenärzte  der  König!.  Haupt-  und  Itesi- 
denzstadt  München.  —  In  einer  beigefügten  Anmerkung  wird  gesagt, 
dass  die  weder  von  dam  Magistrate,  noch  von  dem  Armenpflegacnafts- 
rathe  irgend  eine  Besoldung  beziehenden,  und  auf  die  Instruction  vom 
Jahre  1813  verpflichteten  Armenärzte  dieser  neuen,  nur  vermehrte  Lasten 
ohne  atle  Vortheile  ihnen  aufbürdenden,  sie  tiefer  stellenden  und  nur 
von  der  ntagistratualiscben  Behörde  unterzeichneten  Instruction  sich  nicht 
unterwerfen  woMten  und  desshalb  an  diese  Behörde  das  Ansuchen  stell- 
ten, diese  Instruction  beruhen  zu  lassen,  oder  einer  Revision  zu  unter- 
werfen, oder  die  Diinission  sämmtlicher  Armenärzte  anzunehmen,  dass 
ihnen  aber  auf  Antrag  der  Magistr.  Behörde  durch  eine  höchste  Regie- 
rungsentschliessung unter  Androhung  der  Suspension  der  Praxis  befohlen 
worden  sey,  ihre  Stellen  bis  zu  weiterer  Verfügung  zu  versehen.  Gegen 
diese  EntSchliessung  und  die  neue  Instruction  haben  sich  nun  die  Ar-* 
menärzte  an  das  König).  Staatsrainisterium  gewendet.) 

5)  Dissertationen ,  welche  im  Jahre  1835  an  der  Universität  Mün- 
chen erschienen  sind.  8.  413  —  415.—  (Kies elb ach,  E.  C. ,  Biss. 
inaug.  sistens  historiam  formationis  ac  evolutionis  nervi  svmpathid  una- 
cum  descriptione  ejusdem  nervi  decursus  in  animalibus  cjuibusdam  verte— 
bratis.  Adject.  duab.  tabul.  lithograph.  München  1835.  gr.  8.  — -  Aus- 
ser dieser  sehr  belobten  und  der  besondern  Beachtung  dringend  empfoh- 
lenen Inauguralschrift  werden  unter  vorstehender  Rubrik  noch  47  Titel 
von  neu  erschienenen  Dissertationen,  ohne  jede  weitere  Bemerkung,  mit- 
getheilt.) 


*)  Nur  die  sogenannte  englische  Schwefelsäure  enthält  Arse- 
nik. Dieser  soll  entweder  durch  Rectification  ,  oder  dadurch  abge- 
achieden  werden,  dass  man  die  Säure  mit  Wasser  hinreichend  ver- 
dünnt und  dann  Schwefelwasserstoff«*  durch  sie  strömen  lässt  und 
sie  von  dem  dabei  entstehenden  gelben  Niederschlage  abfiltrirt.  — 
Die  Phosphorsäure  wird,  wenn  sie  sehr  Concentrin  ist,  ebenfallt  mit 
Wasser  verdünnt,  dann  mit  SchwefelwasserstofTgas  geschwängert 
und  2— 3  Tage  im  gut  verschlossenen  Glase  stehen  gelassen.  Zeigt 
sich  dabei  ein  gelber  Niederschlag,  so  ist  sie  mit  Arsenik  verunrei- 
nigt, und  muss  dann  davon  abfiltrirt  und  eingekocht  werden ,  wo- 
durch sie  rein  wird. 

M—r. 
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Zeitschrift  für  die  gesammte  Medizin ,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Hospitalpraxis  und  ausländische  Li- 
teratur; herausgegeben  von*  J.  F.  Diefenbach  in 
Berlin,  J.  C.  G.  Fricke  und  F.  W.  Oppenheim  in 
'   Hamburg.    Bd.  VI.   Heft  2.   Hamburg  1837.    9  Bogen. 

I.  Original-AbhandluDged.    S.  145—190. 

TitiM  inLalr>vrlt^-rhpmnalijtchp  und  nervosr,  Fißhar  mit  TJn nu. 
vcrsclw)iiriwfi(jci%  (Typhus  abdominalis),  in  Breslau  beobachtet  in  düT 
Zeit  vom  November  1834  bis  Februar  1835 ;  von  Dr.  J.  J.  H. 
Ebers,  Königl.  Preuss.  Med.-Rath  und  Arzt  des  Kranken- 
Hospitals  zu  Allerheiligen.   S.  145—190. 

Der  heisse  Sommer  des  Jahres  1834  hatte  vielfach  ga- 
strisch-biliöse  Krankheiten  erzeugt,  welche  sich,  mit  rheumati- 
schen verbunden,  bis  in  den  Herbst  fortpflanzten.  Im  Octo- 
ber  und  November  war  der  r heuma  tis  c h-c a tarrlia li- 
sch e  Krankheitscharacter  besonders  stark  entwickelt,  während 
die  gastrischen  Complicationen  fortdauerten,  und  bei  leichter 
Neigung  zum  Entzündlichen,  fast  alle  Krankheiten,  selbst  ört- 
liche Entzündungen,  eine  Hinneigung  in  nervöse  Zustände 
überzugehen  zeigten.  Allgemein  und  weit  verbreitete  epidemi- 
sche und  coutagiose  Krankheiten  waren  nicht  vorhanden ,  da- 
gegen bei  dem  gemischten  Krankheitscharacter  einzelne  heftige 
und  wichtige  Fälle  nicht  selten.  Auch  die  Krankheiten  des 
Vorwinters  und  neuen  Jahres  zeigten  im  Allgemeinen  densel- 
ben Character,  nur  dass  sich  im  Januar  und  Februar  vorherr- 
schende Krankheiten  der  Respirationsorgane  einstellten,  die 
ebenfalls  die  Neigung  zum  Nervösen  iu  sich  trugen.  Nament- 
lich wurden  in  der  sogenannten  epidemischen  Zeit,  von  Ende 
November  bis  in  den  Februar,  folgende  Krankheiten  beobach- 
tet: das  rheumatisch-gastrische  und  catarrhalische  Fieber  mit 
nervöser  Richtung  (venöser  nach  Einigen)  mit  mancherlei  ört- 
lichen Leiden;  namentlich  das  genannte  Fieber  mit  Darm- 
vers ch  wärung  en  (von  vielen  Typhus  abdominalis  genannt); 
einzelne  nervöse  Fieber  mit  Cerebralleiden^  Wechselneber, 
meist  Quartanae;  örtliche  Entzündungen,  selten  und  von  dem 
allgemein  herrschenden  Krankheits  -  Character  berührt;  Pleu- 
resieen,  Pleuropneumonieen,  Koliken;  ferner  chronische  Un- 
terleibsleiden, Gicht,  Rothlauf,  Leber-  und  Milzleiden,  Durch- 
fälle, Uterinalbeschwerden ,  häufig  Wassersucht  und  Neigung 
dazu;  vielfache  Neigung  zu  unvollkommenen  Lähmungen; 
nervöse  und  congestionelle  Zustände;  Schwindel,  Ohnmach- 
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. len  u.  s.  Wt  Im  Anfange  der  gegebenen  Zeit,  d.  h.  bis  tief 
in  den  December  hinein ,  vermehrten  sich  die  Krankheiten 
niclit  nilein  bedeutend,  sondern  erhielten  auch  durch  eine 
epidemische  Verbreitung  des  rheumatisch-gastrischen  Fiebert 
mit  nervöser  Richtung,  eine  grössere  Wichtigkeit  als  zuvor, 
doch  war  im  Ganzen  die  Anzahl  der  Kranken  noch  gering, 
und  nur  in  einzelnen  Fallen  schien  ßich  eine  Art  von  Ansteck« 
barkeit  zu  zeigen,  diese  aber  niemals  in  allgemeinen ,  sondern 
nur  in  individuellen  Verhältnissen  begründet  zu  seyn,  auch 
bemerkt  Verf.  ausdrücklich,  dnss  er  im  Krankenhause  keinen 
Fall  gehabt,  der  auf  Contagiosititt  der  herrschenden  Fieber 
hingewiesen  hätte.  Zugleich  nahm  Verf.  beim  Deginn 
der  Epidemie  an,  dass  die  in  Rede  stehenden  Fieber  gastrisch« 
rheumatischer  und  nervöser  Natur,  ihre  entfernten  U usachen 
in  der  grossen  Hitze  des  Sommers  und  Nachsommers  genom- 
inen, und  zunächst  und  zumeist  in  der  grossen  Empfänglich- 
keit und  Aufregung  des  Hautorgans  beruhten ,  welche  den 
mehrsten  Menschen  aus  dieser  Zeit  zurückgeblieben  war,  und 
dass  gleichzeitig  und  aus  gleichen  Ursachen  eine  grosse  Ver- 
stimmung der  Digestionsorgnne  und  des  Nerven-  (Ganglion-) 
Systems  Statt  gefunden ;  wie  sich  aus  ähnlichen  Ursachen  im 
Sommer  und  Vorherbst  ähnliche  Fieber,  gallichten  Characters, 
entwickelt,  im  October  aber  nach  und  nach  verloren  hatten. 
Im  December  und  bis  zum  Anfang  des  Februar  wurde  aber 
das  rheumatische  Fieber  mit  seiuer  nervösen  Richtung  die  aus- 
gebreitetste  Krankheit,  und  alle  anderen  Krankheitsformen, 
rheumatische,  catarrhalische  und  entzündliche  wurden  in  die 
Richtung  hineingezogen,  die  diesen  Fiebern  eigenthümlich  war, 
und  wenn  auch  nicht  immer  von  demselben  Genius  ergriffen, 
doch  berührt.  Es  trat  dabei  zugleich  deutlich  hervor,  dass 
der  Begriff  der  Entzündung  keineswegs  als  ein  absoluter  auf- 
gefasst  werden  dürfe,  sondern  sich  den  gegebenen  Relationen 
beuge;  ferner  stellte  es  sich  im  Verlaufe  der  Epidemie  klar 
heraus,  dass  man  bei  Beurtheilung  dieser  Fieber,  weder  mit 
der  Bezeichnung  eines  entzündlichen  (entzündlich  -  exanthema- 
tischen  oder  erysipelatösen  Prozesses),  noch  mit  dem  eines 
rheumatisch-gastrischen  oder  nervösen  Fiebers  ausreichte,  um 
alle  vorhandenen  Erscheinungen  zu  erklären.  Nach  des  Verfs. 
und  Anderer  Erfahrungen,  nahinen  diese  in  Rede  stehenden 
Fieber  einen  gauz  constanten  Verlauf,  und  waren  wahrschein- 
lich in  einer  materiellen  Störung  begründet,  so  wie  sie  an  ein 
bestimmtes  epidemisches  Verhältuiss  und  an  einen  Prozess 
gebunden  schienen,  der  dem  exanthematischen  und  einem  aus 
diesem  hervorgehenden  Verschwärungsprozess  in  den  Schleim- 
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hauten  des  Darmcanals  analog  ist.  Dieser  Prozess  ist,  nach  dem 
Vrf.,  keine  Ablagerang  nach  der  äussern  Oberfläche,  sondern  wen« 
det  sich  nach  Innen  und  vorherrschend  dem  Darmcanale  zu,  er- 
scheint in  den  Bronchien,  in  den  Hirnhauten,  ja  selbst  das  Gefass- 
system  nimmt  an  demselben  Theil,  wie  sich  diess  in  den  genannten 
Fiebern  deutlich  dargethan  hat.  Die  Schleimhäute  sind  indessen 
der  Sitz  der  Krankheit,  aber  Entzündung  ist  nicht  ihr  Wesen,  sie 
ist  nur  die  Folge,  wie  bei  andern  exanthematischen  Krankhei- 
ten ,  die  Schleimhäute  erhalten  eine  entzündliche  Reitzung ; 
am  Meisten  hat  dieser  Prozess  mit  der  Frieselbildung  gemein. 
Der  Sitz  der  exanthematischen  Eruptionen  in  den  Schleimhäu- 
ten und  der  diesen  folgende  Verschwärungsprozess  (nicht  Ei- 
terung, nicht  Exsudation)  und  die  Einwirkung  auf  das 
Ernähruugsgeschäft  in  seinen  allerinnersten  Beziehungen  auf 
das  Nervensystem,  zunächst  auf  das  des  Unterleibes  —  aber 
auch  das  wahre  Nervenleben  — ,  das  ist  es,  was  das  Charac- 
teristische  dieser  Fieber  ausmacht.  Hierbei  bemerkt  jedoch 
Verf.  zugleich,  dass  man  diese  Nervenfieber  keineswegs  als 
einzig  und  rein  aus  dem  gegebenen  Leiden  der  Schleimhaut 
des  Darmcanals  herleiten  und  annehmen  könne,  dass  ein 
Exanthem  an  dieser  Stelle,  ausschliesslich  ge- 
setzt, sie  erzeuge;  indem  ähnliche  Zustände  (exanthe- 
matische  Eruption)  der  Erfahrung  nach  sich  auch  in  den 
Lungen,  in  den  Hirnhäuten  bilden,  wodurch  man  gedrungen 
ist,  eine  ganz  andere  und  allgemeiue  Synthesis  aufzusuchen. 
In  letzterer  Beziehung  wirft  Verf.  daher  auch  die  Frage  auf: 
ob  nicht  das  Frieselneber  (Febr.  miliaris,  Miliaria  idiopathka), 
das  nervöse  Frieselfieber,  und  die  in  Rede  stehende  Krankheit 
(vergleiche  die  fast  gleichartige  Reitzung  des  Herzens  und  der 
grossen  Blutgefässe) ,  ob  nicht  der  Typhus  mit  den  soge- 
nannten entzündlichen  Hirnleiden,  der  Abdominal-Typhus, 
die  nervöse  Bronchitis,  oder  die  Peripneumonia  notha,  und  an- 
dere Formen ,  nicht  aus  einer  und  derselben  Quelle  entstan- 
den, isomorph isch  verschieden,  isomerisch  ein  und  dasselbe 
Leiden  sind?  Man  erkennt  hieraus  nach  dem  Verf.,  dass  die 
Bezeichnung:  gastrisch-rheumatische  und  nervöse  Fieber,  so 
wie  die  von  Typhus  abdominalis,  für  die  in  Rede  stehende 
Krankheit  unzureichend  sind,  was  auch  erfahrene  und  beson- 
nene Aerzte  schon  längst  eingesehen  haben ,  und  Verf.  hat 
diese  Ausdrücke  bloss  beibehalten,  um  sich  mittelst  einer  ge- 
bräuchlichen Bezeichnung  kurz  zu  verständigen ,  so  wie  er 
sich  auch  überzeugt  hält,  dass  die  im  Titel  genannte  Krank- 
heit, obschon  sie  in  ihrer  Erscheinung  viel  Neues  darbietet, 
keineswegs  eine  ganz  neue  ist,  indem  wir  bei  den  Alten,  und 
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sogar  schon  bei  Galen,  manche  Andeutungen  über  ahnliche 
Formen  antreffen ,  obschon  unsere  Vorvorderu  den  Namen  des 
(Jebels  nicht  ausgesprochen  haben.  Die  nachfolgende  Darstel- 
lung der  in  Rede  stehenden  Fieberform  stützt  sich  übrigens 
einzig  auf  des  Verls,  alleinige  und  eigene  Beobachtungen ,  in- 
dem er,  seit  langer  als  25  Jahren  allein  an  die  Spitze  einer 
grossen  Heilanstalt  gestellt,  vielfache  Gelegenheit  hatte,  die 
verschiedensten  Nervenfieber-Epidemien  und  deren  unterschei- 
dende Abweichungen  sorgfältigst  zu  beobachten« 

Drei  Erscheinungen  sind  es  Torzugsweise,  die  man,  nach 
dem  Verf. ,  bei  den  im  Titel  genannten  Fiebern  festzuhalten 
u.  unter  eine  geineinsame  Ansicht  zu  bringen  hat:  1)  Krank- 
hafter Zustand  der  innern  Schleim  haute  einerseits,  und  der 
äussern  Oberfläche  andererseits,  und  hier  Erkrankung  der  in- 
nern Oberflächen  aller  Höhlen ,  vornehmlich  der  Speiseröhre 
vom  Munde  bis  zum  After ,  oder  seltener  der  Brouchialver- 
breitungen,  noch  seltener,  und  vorzugsweise  nur  im  kindlichen 
Alter,  der  Hirnhäute.    Beide  Störungen,  die  innere  wie  die 
äussere,  bedingen  sich  gegenseitig,  und  es  ist  augenfällig,  dass 
wenn  die  Störung  der  Thätigkeit  der  äussern  Oberfläche  zu- 
nimmt, oder  sich  hebt,  hiervon  der  Grad  des  Leidens  der  in- 
nern Oberflächen   abhängig  ist.     2)  Die  Einwirkung  dieses 
Zustandes  auf  das  Nervensystem,  namentlich  und  besonders 
auf  das  des  Unterleibes,  auf  Ganglien  und  Rückenmark;  nur 
hieraus  entwickelt  sich  die  Einwirkung  auf  das  Sensorium, 
auf  das  Hirn,  also  sind  wohl  alle  Hirnleiden  in  diesen  Fiebern 
—  mit  wenigen  Ausnahmen  —  secundär.  3)  Die  Erscheinun- 
gen des  Verlustes  der  Lebenskraft,  oder  plötzliche  Erschöpfung 
derselben ,  theils  bei  Vernachlässigung  dieser  Krankheiten  in 
ihrem  Entstehen ,  theils  durch  die  plötzliche  Vermehrung  der 
Zufalle  und  deren  Inneren  Stärke,  oder  vermittelt  durch  sonst 
einen  zu  dieser  Zeit  eintretenden,   das  Lebeu  befeindenden 
physischen  oder  psychischen  Zufall.  Grundsatz  muss  es  daher 
bei  diesen  Fiebern  seyn,  bei  der  Behandlung  nicht  sowohl  die 
einzelnen  äusseren  Erscheinungen  an  Bich,  als  sowohl  dereu 
geineinsame  Ursache  zu  berücksichtigen,  so  wie  das  verletzte 
Gleichgewicht  zwischen  den  innern  und  äussern  Oberflächen 
herzustellen,  und  die  Lebenskraft  auf  keine  Weise  noch  mehr 
zu  unterdrücken ,  zü  stören ,  oder  sinken  zu  lassen ,  als  diess 
sich  in  der  Natur  der  vorhandenen  Störungen  so  leicht  aus 
sich  selbst  zu  ergeben  pflegt,  wobei  wieder  nicht  übersehen 
werden  darf,  dass  nach  der  Natur  der  erkrankten  Organisatio- 
nen und  nach  ihrer  an  sich  grossen  Empfindlichkeit  u.  Reitz- 
barkeit,  durch  eiu  stürmisches  Einwirken,  vermittelst  heftiger 
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Reitze  aller  Art ,  keineswegs  eine  Heilung  oder  Beruhigung, 
wohl  aber  eine  Ueberreitzung,  und  dadurch  Erschöpfung 
erweckt  werden  müsse. 

Alle  die  herrschenden,  rheumalisch-gastrischen  oder  ca- 
tarrhalischen  Fieber  und  die  ihnen  verwandten  Krankheiten 
und  looalen  Leiden  pflegten  sich  nicht  schnell  und  plötzlich 
zu  eutwiokeln,  sondern  kündigten  sich  längere  Zeit  vor  ihrem 
Ausbruche   durch  mancherlei  Vorboten   und   Störungen  des 
Wohlseyns  an,  die  theils  das  Nervensystem,  theils  die  Dige- 
stion betrafen  und  öfters  als  einfache  catarrhalische  Zufalle, 
oder  diesen  verwandte,  erschienen.    Wo  schickliche  Diät  be- 
obachtet oder  zeitig  ärztliche  Hülfe  gesucht  wurde,  erlosch 
mit  den  Vorboten  auch  die  ganze  Krankheit  r  im  Gegentheil, 
oder  bei  Hinzutrat  neuer  Schädlichkeiten   bildete  sich  die 
Krankheit  unaufhaltsam  und  oft  sehr  schnell  aus,  bisweilen 
mit  plötzlichem  Verluste  der  Lebenskraft,  Erschöpfung,  oder 
selbst   unvollkommener  Lahmung,   sowohl  der  Extremitäten 
als  ganz  auffallend  der  Zunge  und  der  Schlingwerkzeuge ,  hei 
fast  ungestörtem  Selbstbewusstseyn.     Das  Fieber  entwickelte 
sich  laugsam  als  eine  Contimia  remUtens,  ink  grossen  Remis- 
sionen in  den  Morgenstunden  ,  scheinbaren  Intennissionen ,  so 
dass    man    in    einzelnen   Fallen    ein   Wechselneber  erwar- 
tete;  es   kam  auch   wohl  Abends  ein  Frost,  der  zu  be- 
stimmter Zeit  in  den  ersten  Krankheitstagen  wiederkehrte,  und 
dem  Hitze  folgte,  worauf  Schweisse,  aber  nicht  fcberell,  den. 
Anfall  beschlossen.    Die  Nächte   waren   unruhig,,  schlaflos, 
durch  schwere  Träume  belästigend,  worauf  am  Morgen  Ein- 
genommenheit  und   Wüstheit   des  Kopfes  folgte.  Starke 
Schweisse  in  dieser  Periode  erschöpften  und  ermatte- 
ten, wogegen  bei  milder  Transpiration  die  Zufälle  leicht  wa- 
,  ren ,  ja  selbst  die  Krankheit  ohne  Stürme  verkef .    So  stand 
das  Fieber,  ohne  sich  bedeutend  zu  steigern,  bis  zum  7.  Tage, 
an  welchem  in  einzelnen  günstigen  Fällen ,  Crisis  durch  se- 
dimentirende  Urine  und  Schwetsse  erfolgte,  und  nach  und 
nach  die  Gesundheit  zurückkehrte.    Trat  dagegen  das  Fieber 
in  den  zweiten  Zeitraum  über,   so  verlor  dasselbe  vom 
7.  Tage  an  seinen  reinittirenden.  Typus  immer  mehr,  und 
nahm  den  continuirenden  an.  Die  Remissionen  erfolgten  übri- 
gens, wie  das  bei  typhösen  Fiebern  in  deren  fortschreitender 
Bewegung  oft  beobachtet  .worden  ist,  zu  doppelter  Zeit,  des 
Morgens  und  am  Anfange  des  Nachmittags,  während  die  ge- 
ringere und  kürzere  Exacerbation  Vormittags,  die  längere  und 
andauernde  Nachmittags,  gegen  Abend  und  Nachts  erfolgte* 
In  dieser  Zeit  war  das  Fieber,  sehr  bedeutepd,  die  Pulse  häufig 
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schnell,  mehr  gross ,  meist  weich,  unregelinässig ;  bei  grossen 
Unterleibsstörungen  aussetzend ,  bei  den  pseudoentzündlichen 
Brust-  und  Unterleibszuständen  wohl  auch  klein  und  härtlich. 
Temperatur  der  Haut  erhöht,  heiss,  Haut  trocken,  Handteller 
brennend ,  Schweisse  entweder  ganz  fehlend ,  oder  messend, 
übelriechend,  erschöpfend  und  die  Vorzeichen  von  Frie- 
seln, welche  letztere  in  den  Fiebern  dieser  Zeit  sonst  kein 
allgemeines  Symptom  waren.  In  den  meisten  Fällen  war,  ob- 
schon  der  Kopf  in  diesem  Stadium  sehr  eingenommen  war 
und  auch  Delirien  Statt  fanden ,  das  Sensorium  frei  und  das 
Selbstbewusstseyn  ungetrübt,  Hirn  und  Häute  also  nur  con- 
sensuell  nicht  primär  ergriffen,  und  nur  in  den  seltensten  und 
einzelnen  Fallen  trat  gleich  primäres  Hirnleiden  ein,  wo  dann 
die  Krankheit  sehr  rasch  verlief  und  mit  der  Encephalitis  me— 
nyngeo  viele  Aehnlichkeit  hatte.  Mit  dem  14.  Tage  kamen 
in  diesen  Fiebern  allerdings  Crisen  vor,  doch  wurde  diess 
nach  dem  Verf.  nicht  oft  beobachtet,  indem  es  viel  öfter  ge- 
lang, die  Krankheit  zu  beherrschen,  so  zwar,  dass  das  Fieber 
gegen .  den  21.  Tag  hin  viel  massiger  wurde,  erleichternde 
Schweisse  eintraten ,  die  Urine  sich  brachen ,  und  nach  und 
nach,  ohne  vollkommene  Crisen,  die  Gesundheit  sich 
herstellte.  Diess  schien  dem  Verf.  immer  Statt  zu  finden, 
wenn  die  Organisation  der  Schleimhäute  nicht 
zu  leiden  begonnen  hatte,  oder  die  organischen  Störun- 
gen und  Auflockerungen  nicht  zu  eingreifend  oder  zu  ausge- 
breitet waren.  —  In  den  schlimmsten  Fällen  aber  trat  mit 
dem  14.  Tage  weder  Nachlass  der  Zufälle,  noch  Stillstand 
der  Krankheit  ein,  nnd  es  erfolgte  der  Tod  bei  Einigen  unter 
heftigen  Fieberbewegungen,  bei  Andern  in  Folge  plötzlich 
eintretender  Erschöpfung,  bei  noch  Andern,  und  wo  das  Lun- 
genorgan mit  ergriffen  war,  unter  der  Erscheinung  des  Steck- 
flusses. Dauerte  aber  das  Fieber  fort,  ohne  Nachlass,  so  nahm 
es  entweder  ganz  den  Verlauf  eines  Typhus ,  mit  grosser  Mit- 
leidenschaft des  Nervensystems,  ja  mit  Erscheinungen  der 
Putrescenz,  oder  es  ging  in  eine  Febris  nervosa  lenta  über,  bei 
der,  wie  die  Sectionen  darthaten,  grosse  organische  Störungen 
im  Darmcanale  —  oder  auch  in  der  Milz  und  Leber  —  vor- 
handen waren.  Die  Lunge  litt  nur  dann,  wenn  das  Fieber 
sich  zu  veralteten  Lungenkrankheiteu  gesellt  hatte.  In  solchen 
schlimmen  Fällen  sah  man  Blutungen  aus  dem  After,  schnel- 
len Decubitus  mit  Brand,  blutige  und  stinkende  unstillbare 
Diarrhoe,  unwillkürlichen  Abgang  von  Harn  u.  Stuhl,  übel- 
riechende Schweisse,  braunen  trockenen  Mund  und  Zunge, 
Bewusstlosigkeit,  Delirien;  die  Kräfte  sanken  auf  das  Aeus- 
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serste,  und  in  vielen  Fällen  erfolgte  der  Tod  noch  Tor  den» 
21.  Tage.  Bei  Genesung,  die  kaum  je  durch  perfecta  CruU 
Yoilzogen  wurde,  stellte  aich  die  Geaundheit  nur  nach  und 
nach  her,  und  ea  blieb  bia  zum  40.  Tage  groaae  Entkräftung 
zurück.  —  Dieae  letztere  Modification  oder  beaaer  höchste 
Steigerung  dea  gastrisch- rheumatischen  und  nervösen  Fiebers, 
Terdient  nach  dem  Verf.  vielleicht  ausschliesslich  die  Benen- 
nung Typbn»  abdominalis,  —  gastneu*  oder  intestinal«  — , 
während  man  die  zweite  Modification,  atreng  genommen,  nicht 
«ine  Febria  nervosa  nennen  darf,  ao  wie  man  überhaupt,  die 
Geaammtkrankheit ,  als  Krankheit  der  reproduetiven  Sphäre, 
und  dea  in  dieser  verletzten  Nervenlebena ,  wohl  am  besten 
■ait  dem  Namen  einer  Febris  gaskica  rheumatica  belegt.  Auch 
in  den  mildern  Fällen  aber  kehrten  die  Kräfte  nur  langsam 
wieder. 

Nach  diesem  allgemeinen  Entwürfe  des  Krankheitsbildes 
geht  Verf.  zur  Beschreibung  der  einzelnen  Functionen  des  Or- 
ganiamua  über,  und  zn  den  Erscheinungen ,  welche  dieae  Fie- 
ber begleiteten,  Daa  Wesentlichste  hiervon ,  mit  Uebergehung 
aller  Wiederholungen,  ist  in  Folgendem  enthalten:  1)  Die 
Haut  In  der  Regulirung  der  Hautfunction  kg  daa  Looa 
der  Kranken;  je  läuger  die  Herstellung  dea  nothwendigen 
G  stich  gewich  ta  einzutreten  zögerte,  desto  grösser  war  die  Ge- 
fahr. In  der  gestorten  Hautthatigkeit  waren  zunächst  auch  eine 
Menge  rheumatischer  Zufalle  (Zahnrosen,  Augen-  und  Ohren« 
entzündungen  u.  a.  w.),  so  wie  die  daa  Fieber  stets,  oft  bia 
zum  höchsten  Grade  steigernden  nervösen  Schmerzen  in  den 
Gliedmaassen  in  dem  Verlaufe  der  Nerven,  ja  in  der  ganzen 
Hautoberfläche,  im  Rücken,  in  den  Leuden,  im  Hinterhaupte 
u.  a.  w.  begründet ,  die  sich  sogleich  wieder  mit  der  Nonn*- 
lisirung  des  Ausdünstungsgeschäftes  verloren.  —  2)  Die  in- 
nern  häutigen  Verbreitungen  der  serösen  und 
Schleim-Membranen.  Diese  zeigten  die  entschiedenste 
Wechselwirkung  zu  und  mit  der  Hautfunction ;  denn  während 
die  Thätigkeit  der  äussern  Hautoberflaohe  aich  mehr  oder  min- 
der aufgehoben  zeigte,  wurde  sie  in  der  innern  abnorm  ver- 
mehrt, und  wenn  in  der  erstem  der  Zustand  des  krankhaften 
Ueberfluases  ( abnorme  Schwei sssecretion)  eintrat,  und  Lähmung 
der  Hautthatigkeit  hediugte,  bedingte  er  gleichzeitige  dieselbe 
Erscheinung  in  den  Membranen  der  innern  Oberfläche,  und 
daa  Nervensystem,  hier  wie  da,  erlitt  dieselbe  Störung.  Mit 
den  erschöpfenden  Sc h weissen  traten  die  gefährlichsten  Aus- 
sonderungen in.  der  Höhle  dar  Brust  —  dem  Erouchial-Sy stein 
—  sogar  im  Pecicardio  ein;   ea  entstanden  oder  vermehrten 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  für  die  ges.  Medizin.  133 


sich  die  Diarrhoeen,  nahmen  eine  Üble  Beschaffenheit  an ,  und 
es  entstand  innerlich  wie  äusserlich  Lahmung  und  dann  der 
Tod  in  den  meisten  Fällen;  während,  wenn  sich  das  Tran- 
spirationsgeschäft norrcalisirte,  sich  auch  die  bedenklichsten 
Zufälle  im  Innern  des  Organismus  verminderten  ,  und  so  das 
Gleichgewicht  sich  herstellte. 

In  Bezog  auf  die  einzelnen  Erscheinungen ,  welche  die 
Störungen  in  diesen  Krankheiten  bezeichneten ,  und  aus  denen 
das  Wesen,  wie  der  Verlauf  derselben  sich  vornämlich  zu  er- 
kennen gab,  führt  Verf.  Folgendes  an:  a)  die  Zunge,  das 
wichtigste  diagnostische  und  prognostische  Zeichen  in  diesen 
Fiebern,  war  bei  catarrhnlischer  Beschaffenheit,  bei  Leiden  der 
Schling-  und  Respirationsorgane,  weisslich  belegt,  mit  Schleim 
bezogen  und  feucht,  bei  tieferem  Leiden  der  Schleimhäute 
dieser  Flächen  aber  in  ihrer  äussern  Hautoberfla'che  aufgelok- 
kert,  und  sonderte  sich  leicht  in  grosseren  oder  kleineren 
Stücken  ab-,  in  schlimmen  Fällen  erschienen  dann  die  Ztin- 
genwärzchen  blossgelegt,  die  Zunge  purpur-  oder  dunkelroth, 
trocken ,  braunroth  ,  oder  es  kamen  ,  wiewohl  selten  ,  Aphthen 
zum  Vorscheine.  Je  mehr  das  Nervensystem  in  Mitleidenschaft 
gezogen  war,  desto  sicherer  gab  diess  die  Zunge  an,  selbst 
dann  schon ,  wenn  auch  sonst  darüber  kein  Merkmal  hervor- 
trat. Bei  Cruditäten  der  ersten  Wege  war  die  Zunge  mit  dem 
,  bekannten  gastrischen  Ueberzuge  bedeckt,  b)  Die  Erkran- 
kungen der  Luftwege  trugen  mehr  oder  minder  den 
Character  intensiver  Catarrhe  mit  zum  Theil  inflammatorischer 
Richtung.  c)  Viel  tiefer  und  allgemeiner  waren  aber  die 
Speiseröhre  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vom  Munde  bis 
zum  After,  und  zum  Theil  auch  die  grössern  Organe  des  Un- 
terleibes in  den  genannten  Fiebern  betheiligt,  durch  Congestio- 
nen  narh  den  Organen  des  Unterleibes  und  nach  den  grossen 
Gefäss-Complexen  desselben.  Die  Auflockerungen  der  schlei- 
migten Gewebe  begannen  schon  in  der  Schlundröhre,  erstreck- 
ten sich  von  da  zunächst  in  den  Magen ,  betheiligten  in  be- 
kannter Art  zumeist  den  Dünndarm,  gingen  auch  wohl  auf  den 
Dickdarm  über,  aber  nur  in  einem  einzigen  Falle  bis  zum 
After,  d)  Zu  den  Leiden  des  Unterleibes  gesellten  sich  ferner 
häufig  Indigestion,  Congestionszustand,  haemor- 
rhoidalische  Störungen,  und  in  deren  Folge  Blutungen 
ans  dem  Afler,  Blutbrechen,  Melaena  u.  s.  w. ,  und,  wiewohl 
selten,  rheumatische  Kolik,  e)  Empfindlichkeit  oder  Schmerz- 
haftigkeit  des  Unterleibes,  beim  Druck  auf  denselben,  einige 
wenige  Fälle  in  der  letzten  Hälfte  des  Januar  abgerechnet, 
kamen  selbst  in  den  heftigsten  Fällen  nicht  vor,  so  dass  dem- 
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oach  vou  einer  Gastro  -  Enteritis  keine  Spur  vorbanden  war, 
und  die  Auflockerungen  und  Exulcerationen  im  Darmcanale 
durchaus  venöser  Natur  waren,  f)  Das  Sensorium  war,  wie 
schon  oben  bemerkt,  nur  in  seltenen  Fällen  primär  ergriffen, 
und  dann  meist  bei  Kindern,  wo  die  Krankheit  mit  hydroce- 
phalischen  Zufällen  auftrat.  Bei  altern,  so  wie  in  den  Fällen, 
wo  Paraplegien  entstanden,  zeigten  die  Nerven  übrigens  bei 
der  anatomischen  Untersuchung  nichts  in  die  Sinne  Fallen- 
des, das  Hirn  dagegen  meist  eine  auffallende  Festigkeit  und 
Straffheit,  g)  In  Bezug  auf  das  Gefässsyst  em  zeigte  sich 
stets  vorzugsweise  die  venöse  und  lymphatisclie  Seite  ergriffen, 
von  einem  rein  arteriellen  Leiden  war  nie  die  Rede.  Nur  in 
seltenen  Fällen  sah  man  eine  Cnuta  inßamnxatorla ,  meist  war 
das  Blut  schwarz,  reichlich  mit  Kohlenstoff  übersättigt,  der 
Cruor  weich,  leicht  zerfällbar,  das  Serum  grünlich  gelb,  überall 
das  Blut  sehr  bald  in  Fäulniss  Übergehend.  Eben  so  verhielt 
sich  das  durch  Mund  und  After  krankhaft  abgesonderte  Blut. 
Herz  und  Lungen  welk,  zusammengefallen,  nur  sehr  wenig 
Blut  enthaltend.  —  Was  Verf.  ferner  über  die  Beschaffenheit 
der  Stuhl ausleerungen  (Durchfall,  blutige  Aussonderungen), 
Uber  die  Urin-Se-  u,  Excretion,  Hautausdünstuug  u.  Schweis*, 
so  wie  über  die  cri tischen  Entscheidungen  sagt,  wurde  grös- 
stenteils schon  oben  berührt.  Metastasen  wurden  selten,  doch 
auch  hin  und  wieder  beobachtet,  noch  seltener  metascheraati- 
sche  Umwandlungen,  man  müsste  denn  die  Fälle  hierher  zäh- 
len, wo  nach  rheumatischen  Sckmerzen  das  gastrische  Fieber 
sich  entwickelte,  oder  bei  gastrischen  Fiebern  Gicht  entstand, 
h)  Als  Modifikation  der  in  Rede  stehenden  Fieber  in  einer 
theilweis  andern  Richtung  und  mit  vorherrschendem  Leiden 
des  Lebersystems  sind  die  Wechselfieber  anzuführen,  die 
sich  vom  Nachherbst  herdatirten ,  meist  Quartanae  waren  und 
grosse  Neigung  Wassersüchten  nach  sich  zu  ziehen  hat- 
ten ,  was  bei  den  gastrisch  -  rheumatischen  Fiebern  nur  selten 
der  Fall  war.  Dagegen  sah  man  als  Folge  der  Vernachlässigung 
letzterer,  häußg  unvollkommene  Lähmungen  (meist  der  Zunge) 
hervorgehen ,  wobei  die  Kranken  nur  durch  die  stärksten  in- 
nern  und  äussern  Reitzmittel  zu  retten  waren.  Nächst  diesen 
waren  auch  Lungenlähmungen  häufig.  —  In  Bezug  auf  die 
Prognose  bemerkt  Verf.  noch ,  dass  eine  solche  sich  nicht 
überall  sicher  stellen  liess,  indem  auch  bei  sehr  mildem  Ver- 
laufe oft  eine  Recrudescenz  und  mit  dieser  die  grösste  Gefahr 
eintrat.  Was  die  günstigen  oder  ungünstigen  Zeichen  hin- 
sichtlich der  Vorhersagung  selbst  betrifft,  so  ergeben  sich  die- 
selben zur  Genüge  aus  dem  bereits  Vorgetragenen.  Dass  übri- 
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geus  diese  Epidemie  nicht  ausgebreiteter  war,  glaubt  Verl. 
aas  der  Thatsache  zu  erklären,  dass  Krauklioiten  der  repro- 
ductiven  Sphäre,  wem»  diese  in  il*rer  inneru  Werkstatt  — 
<lem  Unterleibe  und  hier  dem  Darmcanale  —  verletzt  ist, 
überhaupt  weniger  verbreitet  sind  (z*  B.  die  Ruhr,  unsere  ein- 
heimische und  selbst  die  asiatische  Cholera),  als  andere,  die 
vorherrschend  andere  Systeme  und  Organisationen  ergreifen. 

Therapie.    Das  einfache  gastrisch-rheumatische  Fieber 
wich  stets  einer  seiner  Natur  angepassten  ,    eben-  so  einfachen 
Heilmethode*    Gleich  beim  Ausbruche  der  Krankheit  war  eiu 
Brechmittel  stets  von  entschiedenem  Nutzen  ,  später  siud  Aus- 
leerungen dup  mit  grosser  Umsicht  oder  nie  anzuordnen.  Im 
ersten  Zeiträume  der  Krankheit  zeigte  sich  der  Brechweinsteiu 
in  gebrochener  Gabe,   eben  so  die  Ipecacuanha  — .  diese  doch 
im  spätem  Zeiträume  und  im  Aufguss  —  ungemein  heilsam, 
Machst  diesen  der  Salmiak.    Einfachere  Formen  konnten  mit 
diesen  Mitteln  allein  gekeilt  werden.    Bei  grossen  Stockungen, 
Anschoppungen  in  Leber  und  Milz ,  thateu  Tamarinden  und 
Cassiatnark  mit  etwas  Manna  und  einem  Mittelsalz,  im  Decocl. 
Hordei  gelöst,  gute  Dienste;  auch  sind  bei  Leibesver6topfuug, 
Trägheit  der  Digestion  u.  8.  w.  die  Natron-  und  Kali-Satura- 
tionen zu  empfehlen,  sie  zeigen  sich  bei  den  heftigen  iiiessen- 
den Schweissen  eben  so,  wie  bei  der  Neigung  zur  Frieselbil- 
dung  von  grossem  Nutzen.    Wenn   aber  der  7.  Tag  vorüber 
ist,  das  Nervensystem  aflicirt  wird,  oder  gar  Durchfalle  eintre- 
ten, das  Fieber  eine  nervöse  Richtung  nimmt,  dann  sind  neben 
den  Aufgüssen  der  Ipecacuanha,   vorzüglich  die  Angelica  und 
Arnica,   und  bei  gleichzeitiger  Affectiou  des  BronchiaJsystems 
die  Senega,  Benzoe  und  der  Goldschwefel  zu  rühmen.  In  den 
höheren  Steigerungen    der  Krankheit    und  in  deren  zweiten 
Periode  besonders  der  Cainpher  (bei  Kindern  Moschus),  kleine 
Gaben  des  Dower'scheu  Pulvers,  der  Liq.  Ammen,  shcc.  und 
ueetk. ,  selbst  der  Luf.  Amman,  vinos.  oder  amsut. ,  doch  siud 
im  Allgemeinen  in  dieser  Zeit  die  gewaltigen  Reitzmiltel  zu 
widerrat hen.   Vortreffliche  Dienste  leisteten  dagegen  ableitende 
Reitze,  Blasenpdaster  in  den  Nacken,  Senfe,  und  besonders 
Meerrettigaufsohläge  au  den  Extremitäten,   welohe  erslere  oll 
gewechselt  werden  müssen;  Einreibungen  flüchtiger,  nicht  spi- 
rituöser  Mittel  in  Unterleib  und  Rücken,  besonders  des  iAni- 
Mienl.  ammonuU.  (bei  Durchfall  mit  Opiumtinctur).    Bei  vor- 
herrschendem Leideu   des  Nervensystems  und  immer  tieferem 
Sinken  der  reproduetiven  Kraft,   sind  theils    die  genannten 
Wittel  zu  verstärken,  theils  die  Serpentaria,  Conlrajerva  etc., 
iu  einzelnen  Fällen  grossersKraftlosigkeit  selbst  Wein,  zu  rei- 
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chen.  Im  Allgemeinen  aber  hat  man  sich  Uberall  vor  za 
starker  und  vor  zu  rascher  Anwendung  der  Reitzmittel  zu 
hüten.  Indessen  sind  bei  raschem  Abfalle  der  Kräfte  gute 
Wirkungen  von  interponirten  kleinen  Gaben  ätherischer  Gei- 
ster bemerkt  worden ,  so  wie  bei  erschöpfenden  Durchfällen 
Muzilaginosa  sich  empfehlen.  Vornehmlich  aber  hat  dem 
Verf.  in  diesen  Diarrhoeen  der  Camp  her  mit  arab.  Gummi, 
vorzüglich  aber,  und  zuletzt  fast  ausschliesslich ,  das  Ter- 
pentinöl in  der  Emulsion,  oder  allein  und  tropfenweise, 
15  — 20  Tropfen  pro  Dosi,  treffliche  Dienste  geleistet.  Er 
hat  davon  durch  24  Stunden  1  —  2  Dr.  nehmen  lassen  und 
selbst  verzweifelte  Fälle  damit  beseitigt,  selbst  dann  noch, 
wenn  grosse  Blutungen  mit  den  Diarrhöen  eintraten;  in  diesen 
sind  die  Essigclystiere  auch  von  Nutzen.  In  den  höhern  Stö- 
rungen des  Sensorii  sind  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf 

—  vielleicht  Begiessungen  —  das  vorzüglichste,  wenn  nicht 
das  einzige  Heil-  u.  Rettungsmittel.  In  einigen  sehr  bestimmt 
ausgesprochenen  Fällen  von  Fieber- Iutemüssionen  hat  Verf. 
mit  bestem  Erfolge  das  Chinin  interponirt.  Zwei  sonst  ge~ 
rühmte  Mittel,  das  Calomel  u.  die  Mineralsäuren 
hat  derselbe  fast  gar  nicht  angewandt«  Ersteres  desshalb 
nicht,  weil  es  seiner  Erfahrung  nach,  bei  den  gastro~ent erfri- 
schen Fonnen  dieser  Zeit,  deren  Character  Erethismus,  Con- 
gestion,  Schwäche  und  in  letzter  Instanz  organische  Entmi- 
schung ist-,  die  Diarrhoe  und  Entkräftung  vermehrt  und  die 
Hautthätigkeit  unterbricht,  u.  er  sich  mit  Prof.  W  e  n  t  z  k  e  über 
die  Unzweckmässigkeit  der  gerühmten  grossen  Gaben  dieses 
Mittels  in  diesen  Fiebern  sattsam  überzeugt  hat.  Er  benutzte 
daher  das  Calomel  nur  bei  Leberaffectionen  mit  Stuhlversto- 
pfung und  in  den  Bronchialleiden,  dann  aber  mit  Erfolg.  Eben 
so  wenig  wollte  ihm  die  oxygenirte  Salzsäure  einen 
Nutzen  in  diesen  Fiebern  leisten,  in  denen  der  repro- 
ductive  Prozess  auf  eine  ganz  eigenthümliche  Weise  in  seiner 
Wesenheit  ergriffen  erscheint,  uud  noch  weniger  andere  Mine- 
ralsäuren ;  in  der  letztern  Zeit  aber  hat  er  sich  dagegen  in 
•inigen  Fallen  der  vom  Geheimen  Medizinalrathe  Wendt 
empfohlenen  vegetabilischen  Kohle  nicht  ohne  Glück  bedient. 

—  Tonische  und  bittere  Mittel  fanden  nur  selten  Anwendung, 
und  sogar  in  der  Reconvalescenz  sah  Verf.  weder  von  der 
China,  noch  Cascarilla  oder  andern  verwandten  Arzneien  gros- 
sen Nutzen.  Eiue  zweckmässige  Diät,  Ruhe  u.  Enthaltsamkeit 
von  geistigen  und  körperlichen  Reitzen  durch  längere  Zeit, 
reichten  aus,  die  Gesundheit  herzustellen. 
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S  «et  i  o  n  sb  e  f  a  n  d.     a)    Kopfhöhle.     Im    Allgemeinen  keine 

Ueberfullung  mit  Blut,  eis  feste«,  weiltet  Gehirn,  keine  Exsudate  oder 
Wasseransammlungen  in  den  Gehirnhöhlen.    In  Füllen,   wo  ein  Leiden 
typhöser  Art  oder  entzündlicher  Natur  ausgesprochen  war,    {and  sich  im 
ersterin   Neigung  tur  Erweichung,   Exsudat  zwischen   den  Hirnhäuten, 
Austretung  von  Blut ;   im  andern  Blulreichthum ,  Exsudate,  Wasseran- 
sammlungen in   den  Hirnhöhlen  und  im  Rückenmark*.  —    b)  Brust- 
höhle.   Im  Allgemeinen   keine  «Spuren   von  Entzündung;   Lungen  und 
Herz  welk  und  zusammengefallen  ,  kein  Blut  in  den  Kammern  des  letz- 
tem ,    hin  und   her  polypöse  Schleimpfröpfe.    Arterien  und  grosse  Ge- 
fässsiärame  ohne  besondere  Zeichen  von  Erkrankung ,   in  einigen  Fällen 
jedorh  die  innere  Haut  der  Arterien  stark  geröthet ,  und  zwar  ganz  be- 
sonders die  der  Aorla,  sowohl  drr  Brust  als  des  Unterleibes,  auch  gros* 
•er  Nebenstämme  des  letztern,   weniger  die  der  Pulmonal- Arterien,  In 
einzelnen  Fällen  Congestions-  und  Entzündung*  -  Zufälle  in  den  Rrust- 
eingeweiden ,   Ergiessungen  wässeriger  seröser  Stoffe  in  die  Brusthöhle, 
grosse  Reitzung  der  Schleimhäute  der  Bronchien  und  des  Kehlkopfes  ;  bei 
Lungensüchtigen  oft  wahrer  Lungenbrand.  —    c)   U  n  t  e  r  I  e  i  h  s  h  Ö  h  le. 
Im  Allgemeinen  keine  Spuren  von  Entzündung  des  Rauchfells  und  deren 
Folgen.  Keine  bedeutenden  Aussonderungen  und  Absetzungen  wässeriger 
Stolle  irgend  einer  Art;  im  Speisecanal,  und  zwar  am  Oesophagus  wie 
am  Magen,   nicht  immer  Auflockerungen,   im  Zwölffingerdarme  niemals 
etwas  Widernatürliches.    Die  wesentlichsten   Störungen  im  Dünndarme, 
vom  Jejunum  bis  dahin  wo  sich  das  Ileum  in  den  Blinddarm  einsankt. 
Aeusserlich  in  mehreren  Fällen  keine  sichtbare  Störung  der  Organisation 
des  Darmcanals,  in  andern  Fällen,  theilweise  oder  allgemein,  eine  rothe, 
oder  blaurothe  Färbung,  Ueberfullung  mit  venösem  Blute.    In  mehreren 
Fällen  das  Jejunum  im  Innern  gesund,  in  andern  Blutanhäufung  und 
Höthung  wahrnehmbar,   in  vi-len  bereits  in  diesem  Theile  des  Darmca- 
nalea  Auflockerung  der  Schleimhaut,  und  je  nach  dem  Grade  der  Auf- 
lockerung hin   und  her   grössere  oder   kleinere  Gruppen  von  Knötchen 
oder  Wärzchen  (Exanthem),  das  sich  zum  Ileum  forUetzt.     In  einzelnen 
Fällen  war  die  ganze  innere  Fläche  durch  einen  gangränescirenden  Pro- 
zess  zerstört,   und  dann  die  durch  denselben  zerstörten  exanthematischen 
Gruppen  kaum  wiederzufinden ,   auch  drang  dann  die  Zerstörung  oft  bis 
in  die  musculöse  Bildung  ein.    Im  Ileum  (am  häufigsten  am  Ende  des- 
selben) wahre  Vers  cu  wärungen   oder  einzelne  Geschwüre 
mit  unreinem  Grunde,  meist  runder  Form,  und  zackichten,  aufgeworfenen 
Randern  und  von  verschiedener  Grösse,  stets  eine  verderbte  Jauche  von 
grauer  Farbe,  zuweilen  schwarzes  ßlutgerinsel  enthaltend.  Wahre  Durch- 
bohrungen fanden  sich  niemals  vor.    Das  Exanthem  scheint  dem  Verf. 
Stets  nur  in  der  Schleimhaut  seinen  Sitz  zu  haben,  die  um  diese  Gebilde 
herum   stets  entweder  aufgelockert  oder  selbst  erweicht  ist,    auch  lässt 
sich,   wenn  man  den  ergriffenen  Theil  des  Darmcanals  gegen  das  Licht 
hält,  deutlich  ein   dunkelroth  (blauroth)  gefärbtes  Gefä'ssnetz  erkennen. 
Seltener  als  der  Dünndarm  ist  der  Dickdarm   von  diesen  Geschwüren 
ergriffen,   dann  aber  auch  sehr  heftig.    Noch  bemerkt  Verf.,  dass  er  in 
den    Leichnamen  vielfach  die  Schleimhaut  der  Därme    in  bedeutenden 
Flächen  von  der  Nervenhaut  trennte,  und  in  diese  Räume  Luft  eindrang, 
wodurch  sich  grössere  und  kleinere  Blasen  bildeten,  zum  Beweise,  dass 
der  Sitz  des  Uebels  vorzugsweise    der  Schleimhaut  angehört ,  welche 
durch   den  Krankheitsprozess  sich  von  dem  unterliegenden  Gewebe  ab- 
zusondern begann.  Die  meseraischen  Drüsen  mehrentheils  angeschwollen, 
entfärbt  und   von  Verderbniss  ergriffen.     Nie    sah    sie  Verf.   aber  zur 
Grösse  welscher  Nüsse  ausgedehnt.  Uebrigens  hält  er  die  Darmgeschwüre, 
welche  sich  vielfach  in  chronischen  Krankheiten  zeigen,  für  völlig  ver- 
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schiede«  Ton  den  in  den  in  Rede  stehenden  Fiebern  vorkommenden ,  in- 
dem jene  ihren  Sitz  in  den  Peyer'schen  und  Jl  r«  n  n  er'schen  Drusen 
hohen  (vergleiche  die  treuliche  Schrift  Ton  L.  HÖlim:  De  f»londm~ 
lamm  intcttinulium  siruciura  peniliori).  Leber,  Milz  und  l'ancrea«  im 
Allgen>einen  normal ,  hin  u.  her  mit  Blut  überfüllt ,  die  Farbe  der  Leber 
zuweilen  verändert  (stahlblau);  einige  Mal  die  Galle  entfärbt ,  Gallen- 
blase von  weisser  Farbe. 

Resultate  der  Behandlung.  Im  Gauzen  wurden 
157  Kranke  behandelt,  hiervon  starben  27  (13  männliche  und 
14  weibliche),  und  130  (72  männliche  und  68  weibliche) 
genasen.  Das  Mortalitätsverhältniss  stellte  sich  daher  im  Alt- 
gemeinen wie  1:  5£y  oder  1:  6.  Von  obigen  157  Kranken 
wurden  jedoch  25  auf  der  innen»  Klinik  der  medizinisch-chi- 
rurgischen Lehranstalt  behandelt,  sä  mint  lieh  schwer  Erkrankte, 
so  dass  in  des  Verls,  specieller  Behandlung  sich  nnr  132 
Krauke  befanden,  Ton  denen  18  starben  (1:  7y).  In  Bezug 
mi f  den  Grad  der  Krankheit  waren  67  männliche  und  53 
weibliche  Krauke  schwer  ergriffen,  und  hiervon  starben  von 
erstem  13  von  letztern  14;  dagegen  genasen  18  männliche 
u.  19  weibliche  leichter  ergriffene  Individuen  summt  lieh. 

It.   Auszüge.   S.  190—243. 

A.  Selbstständige  Werke.   6)  Mcdeclne  legale  theo- 

viqm  ef  pralk/ue,  par  A.  Devergie,  Dr.  M.   etc.,  atx»  U 

Texte  et  V Interpretation  des  Lols ,   relatives  a  la  Mcdrdne  tvgmte; 

rcrucs  et  annotes ,  par  J.  B.  F.  Dehaussy  de  Robecourt. 

Tom.  II.  Premiere  Partie.  Paris,   G.  Bailliere.   183G.  8. 

422  S.  (Fortsetzung  der  Inhalt  sanzetge  dieser  bereits  von  uns  früher 
Angezeigten  Schrift,  deren  vorliegenden  Theil  Referent  (Dr.  Siemen) 
bei  weitem  nicht  für  so  gut  geordnet  und  ausgearbeitet  erklärt,  als  den 
ersten ,  obgleich  eine  Fülle  von  Beispielen  und  einige  Capitel  das  M«ch 
Tür  Gerichtsärzte  unentbehrlich  machen,  und  jedenfalls  das  Werk  über- 
haupt für  die  Geschichte  der  gerichtlichen  Medizin  ,  und  zur  Kenntniss 
der  französischen  Gesetzgebung,  soweit  sie  den  Arzt  betrifft,  wichtig  ist.) 

7)  Sur  le  Catheterismc  simple  et  forcey  et  sur  le  Tralteincnl 

des  Ret  rec  is  seine  ns  de  VUretre  et  des  Flstules  urlnaires,  par  Mat- 

thiasMayor.  Seconde  Edition.  Paris,  G.  Bailliere.  1836. 

8.  XXVIII.  und  207  S. 

Die  vorliegende  zweite  Ausgabe,  ron  der  hier  eine  ziemlich  roll- 
•tä'ndige  lnhaltsanaeige  gegeben  wird,  ist  ein  unveränderter  Abdruck  der 
«rsten,  zu  welcher  hier  in  einein  Anhange  eine  Menge  von  Anmerkungen 
und  eine  Reihe  von  Beobachtungen  Anderer  über  den  fraglichen  Gegen- 
stand hinzugekommen  sind.  Verf.  beruft  sich  auf  eine  3h jährige  gluck- 
liche Erfahrung  mit  entschiedener  Zuversicht ,  und  giebt  selbst  am  Bad* 
seiner  .Schrift  das  Resumc'  derselben  in  nachfolgenden  17  Sätzen:  1)  Die 
kunslliili«  Entleerung  der  Blase,  die  Untersuchung  derselben  und  ihres 
Ausfuhrungsganges,   die  Behandlung  der  L'rinfisteln  und  der  Verenge- 
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rangen  der  Harnröhre,  endlich  die  Vorbereitung  der  Wege  für  die  Ein- 
fuhrung der  lilhotritischen  Instrumente  müssen  durch  ein  und  dasselbe 
operative  Verfahren  (Calheterisinns)  ausgeführt  werden.    2)  Diese  Ope- 
ration kann  immer  mittelst  eines  metallenen  Catheters  vorge—  < 
nommen  werden.  3)  Die  Calheter  von  Zinn,  oder  irgend  einer  wohl- 
feilen Metallcomposition ,  welche  eine  gute  Politur  annimmt,  und 
Resistenz  genug  besitzt,  ohne  dabei  leicht  zerbrechlich  an 
aeyn,  sind  im  Allgemeinen  den  silbernen  vorzuziehen.    4)  Damit  die 
Calheter  keine  Verletzungen  und   keine    falschen  Wege   machen,  von 
leichtem  und   bequemem  Gebrauche  und  schneller  Wirkung  sind  ,  müs- 
sen sie  im  Allgemeinen  voluminös  seyn ,  einen  Durchmesser  haben, 
welcher  mit  dem  Grade  der  vorauszusetzenden ,  oder  relativen  Ausdehn- 
barkeit der  Harnröhre  im  Verhältniss  steht,  und  sich  immer  in  einen 
wohlabgerundeten,     oder    wenigstens     oli  venförmigen 
Schenkel  endigen.    5)  Eine  Reihe  von  6  oder  7  Nummern  genügt 
bei  Erwachsenen.    Das  eine  Extrem  dieser  Stufenfolge  wird  2  Linien 
oder  4  Millimeter,   das  andere  44  Linien  oder  9  Millimeter  im  Durch- 
messer haben  (jede  folgende  Nummer  ist  also  um  eine  halbe  Linie  im 
Durchmesser  stärker,  als  die  vorhergehende).    6)  Sind  die  Calheter  so 
construirt ,  so  machen  sie  im  Allgemeinen  alle  übrigen  Instrumente,  um 
den  Canal  der  Harnröhre  zu  erweitern,   und  die  Operation  des  Celhe- 
terismus  zu  verrichten,  überflüssig.  7)  Die  Wirkung  des  Catheters,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  die  Wandungen  der  Harnröhre  zu  dilatiren,  be- 
steht nur  in  einer   mehr  oder  weniger  energischen  Com- 
pression  dieser  Theile  in  der  Richtung  von  innen  nach 
aussen,  und  von  vorn  nach  hinten.    8)  Die  Principien  des  ge- 
waltsamen Catheterismus  (foroe')  stützen  sich  auf  die  constante  Be- 
obachtung, dass  ein  Körper  von  einem  gewissen  Umfange  und  mit  einem 
abgerundeten  Ende  einen  hautigen  Canal,  wie  die  Harnröhre,  mit  we- 
niger Nachtheil  und  Gefahr,  als  ein  dünner  Körper,  und  viel  leichter, 
als  ein  zugespitzter  durchdringt.    9)  Je  beträchtlicher  das  Ilindernisa  für 
die  Einführung  des  Catheters,  oder  je  mehr  Kraft  zur  Besiegung  dessel- 
ben nöfhig  sejn  wird,  um  so  mehr  wird  man  im  Interesse  der  Klugheit 
und  .Sicherheit  handeln  ,  wenn  man  sich  nur  eines  voluminösen  Catheters 
bedient.    10)  Die  Kraft,  mit  der  man  einen  metallenen  Catheter  durch- 
rührt, muss  langsam   und   mit  allmäh  liger  Steigerung  ent- 
wickelt werden.     11)  Der  Durchgang  des  Catheters  durch  schwer  zu 
überwindende    Hindernisse,    muss    dem    Durchgange   des  Kindskopfes 
durch  den  Muttermund  und  die  übrigen  Geburtswege  ähnlich  seyn,  und 
der  Operateur  darf  niemals  diesen  Vorgang  aus  dem  Gesichte  verlie- 
ren, wenn  er  den  Catheter  mit  Kraft  handhabt.    12)  Nach  der  Durch- 
führung eines  dicken  Körpers  durch  die  Harnröhre,  verengert  sich  dieser 
Canal  entweder  gar  nicht  mehr,   oder  er  kehrt  nur  langsam  zu  seinem 
frühem  Umfange  zurück,  so  dass  man  die  Operation  oft  nicht  zu  wie- 
derholen   braucht.     Die  Einführung   gelingt  auch  noch   nach  mehreren 
Tagen  sehr  gut.    13)  Nur  seilen  braucht  man  Bougies  oder  Catheter  in 
der  Harnröhre  liegen  zu  lassen;  die  momentane  Einführung  metal- 
lener Catheter  genügt  fast  immer.    14)  Auch  Laien  können  leicht  die 
Handhabung  und  Einführung  des  metallenen   Catheters  erlernen ,  ohne 
Furcht,  obgleich  er  voluminös  ist,  oder  vielmehr  gerade  weil  er 
diess  ist.    15)  Da  die  andern  dilatirenden  Körper  bei  weitem  nicht  alle 
diese  Vortheile  gewahren,  so  wird  man  bald  alle  diese  ärmlichen 
Mittel  aufgeben.    16)   Diese  Reform  wird  einen  Fortschritt  im  Interesse 
der  Einfachheit,  der  Leichtigkeit,  der  Bequemlichkeit ,  der  Unschädlichkeit 
und  der  Sparsamkeit,   in  Beziehung  auf  Zeit  und  Geld  bezeichnen, 
17)  Die  Principien,  welche  für  die  Verengerungen  der  Harnröhre  gelten, 
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ebenfalls  auf  die  Coarctatfonen  aller  andern  Organa  ihre  An- 
wendung finden,  wofern  diese  nmern  Instrumenten  zugänglich  sind,  und 
ganz  besonders  beim  Mastdarme. 

In  einer  Nachschrift  zu  vorstehender  Anzeige  des  Ref.  bemerkt  Herr 
Dr.  Fr  icke,  dass  er  wahrend  seiner  Anwesenheit  in  Lausanne,  Herrn 
M.  mit  seinen  Instrumenten  mit  vieler  Leichtigkeit,  Sicherheit  und  auf 
eine,  Tür  die  Kranken  durchaus  nicht  schmerzende  Weise  operiren  gese- 
hen habe.  Diess  bewog  ihn  ,  später  mehrfache  Versuche  damit  zu  ma- 
chen ,  die  ihn  im  Ganzen  «ehr  zufrieden  stellten.  Die  Dicke  der  Instru- 
mente (die  noch  Niemand  in  dieser  Stärke  anzuwenden  gewagt  hat) 
sehreckt  anfangs  ab ,  bald  gewinnt  man  letztere  aber  lieb.  Bezweifeln 
möchte  F.  jedoch,  ob  dieselben  übrigens  alle  bisher  üblichen  Tsrdrängen 
werden .  denn  es  dürften  wohl  noch  Fälle  genug  vorkommen,  wo  die 
Anwendung  dünnerer  Catheter  nothvrendig  ist.  IM 's.  Catheter  haben  an 
der  conrexen  Seite,  dicht  hinter  dem  Bude,  ein  weites  Auge,  dasselbe 
Veratopft  sich  aber  leicht  ;  Herr  F.  hat  desshalb  ein  Auge  seitwärts,  etwa 
2  Linien  von  dem  Ende  entfernt,  und  ein  zweites  einen  halben  Zoll 
höher,  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  anbringen  lassen.  Der  Raum 
zwischen  dem  ersten  Auge  und  dem  Ende  muss  aber  nothwendig  aus- 
gefüllt seyn. 

B.  Sammlungen  u  n  d  G  e  s  e  1 1  8  c  h  a  f  t  8  s  c  h  ri  f  t  e  n. 
—  8)  Abhandlungen  der  St.  Petersburger  Gesellschaft  russischer 
Amte.  1.  Tbeil.  Petersburg,  1836.  8.  230  6.  u.  1  Steintafel. 

Die  Gesellschaft  eonstituirte  sich  ror  etwa  2  Jahren  nach  dem  Mu- 
ster des  Tor  17  Jahren  gestifteten  deutschen  ärztlichen  Vereins;  die  mei- 
sten Mitglieder  derselben  sind  Professoren  an  der  Academie  und  Aerzte 
bei  den  grössern  Heilanstalten.  Mit  der  Herausgabe  dieses  1.  Rds.  ihrer 
Abhandlungen  scheint  sich  indessen,  nach  Ref.  Urlheil,  die  Gesellschaft 
etwas  Ubereilt  zu  haben ,  indem  von  den  16  in  demselben  enthaltenen 
Mittheilungen  nur  die  beid-n  ersten  einen  Platz  in  den  Anna]  n  einer 
medizinischen  Gesellschaft  hätten  finden  sollen,  die  übrigen  sich  aber  al- 
lenfalls Tür  periodische  Blätter  geeignet  hätten.  Nr.  ].  enthält  einen, 
schon  aus  aem  V.  Bde.  der  Abhandlung  des  deutschen  Vereins,  be- 
kannten Aufsatz:  über  die  Pest,  welche  in  der  russischen  Armee  wäh- 
rend der  letzten  Feldiüge  gegen  die  Türken  (1858—20)  herrschte,  von 
Dr.  R.  Tschctirkin;  Nr.  2.  aber  eine  mit  vieler  Belesenheit  abge- 
fasste  Abhandlung:  über  die  Durchbohrung  des  Speisecanals  in  medizi- 
niseh-practischer  u.  forensischer  Hinsicht,  vom  Prof.  Dr.  Chotowitzki, 
von  der  hi^r,  süsser  dem  Titel,  nichts  weiter  mitgetheilt  ist. 

Von  den  übrigen  Aufsätzen  erwähnen  wir  noch  Nr.  9.  Ueber 
hereditäre  Syphilis  mit  s  c r  o  p  h  u I ö  s  er  Ca  chexie,  vom  Stabs- 
artte  Slon  e  tz  k  i-  M  ic  h  ni  I  of  f  s  kl.  V\ -f.  bekam  das  9jährige  Mäd- 
chen erst  in  Behandlung,  als  es  schon  fast  .  Jahre  lang  gelitten  und  ron 
verschiedenen  A ersten  behandelt  worden  .var.  Das  rechte  Bein  mit 
einem  Funsus  exulceratus  und  Contractu™  denn,  und  vielen  Geschwü- 
ren am  Schienbeine,  war  in  einem  so  kläglichen  Zustande,  dass  man 
die  Amputation  als  einziges  Rettungsmittel  ansah.  M.  wandte  dagegen 
mit  glänzendem  Erfolge,  nebst  einem  complicirteo  Sassaparillen- Decocte, 
nachstehendes  vom  Stabsarzte  Belinski  in  Aufnahme  gebrachtes  Volks- 
mittel an:  Ree.  Cinnabaris  naiivi  Dr.  1,  Hydrarg.  vivi  d cpurat.  Dr.  2, 
^4 cid.  nitrico-niiro*i  Dr.  6»  primii  dimbus  inier  89  in  mortario  viireo 
€ontriti$t  adde  paulatun  Acidumt  saepius  pistülo  agitando ,  finita  Kffer- 
vexeentia^  sepone  loeo  iepido%  donec  sedimentum  subsequatury  Liquor  dein 
«Jörns  deeantetue,  et  servefrr  Usui.  Diess  Mittel  wird  jedesmal  gleich 
»ach  dem  Essen  gegeben.    Das  Kind  begann  mit  3  Tropfen,  in  etwas 
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,  .-B»v« ,  dann  »on  Tag  tu  Tag  um 

Tropfen  mehr,  bis  zu  9.  Von  da  an  ward  eben  so  wieder  bis 
auf  3  Tropfen  zurückgegangen,  dann  abermals  bis  auf  9  gestiegen,  und 
beim  abermaligen  Zurückgehen  mit  5  Tropfen  aufgehört ,  da  sich  Vor- 
holen des  Speichelflusses  einstellten.  Die  vollkommen  gelungen«  Cur 
wurde  durch  den  innerlichen  und  äuaserlichen  Gehrauch  der  Aq.  anii- 
miasm.  Beit$cr%  beendigt,  —  Nr.  l4.  Practische  Hemerkungea 
von  Dr.  Tschetirkin.  Einem  im  Zahnen  begriffenen  Kinde,  das 
»ach  Allem,  selbst  nach  frischer  Milch,  fortwährend  brach  und  Uxirle, 
bekamen  mit   frischem  Citronensaft  bereitete  Molken  gana 


9)  The  TransactionB  of  th$  provlncud  Mcdkal  and  Surgkal 
Astoäuiion.  InstUuted  1832.  Vol.  4.  London,  Sherwood, 
Gilbert  and  Piper,  1836.  gr.  8.  LXXVI  und  678  S. 
(Wird  mit  der  Fortsetzung  im  nächsten  Hefte  näher  angezeigt  werden.) 

,      III.    Original-Notixen.  S.  243-249. 

Eine  Khinoplastik  aus  der  SÜrnhaui,  vom  herzog],  sächs.- 

gothaischen  Hofrath,  Dr.  Huppius  zu  Freiburg,  im  Breisgau. 
»er  Krankheitsprozess  in  dem  in  Rede  sleheuden  Falle  war 
ein  Entarten  des  fibrösen  Hautsystems ,  welches  die  Kuochen 
überzieht  und  den  Flechsen  einverleibt  ist,  wahrscheinlich 
durch  Erkaltung  entstanden,  und  in  seiner  Weseuheit  skori- 
schen  Ursprungs,  hatte  einen  grossen  fheil  des  Körpers  ein- 

fenommen,  wurde  Anfangs  vom  Krauken  vernachlässigt ,  von 
en  Aerzten  verkannt  uud  endlich  Quacksalbern  überlassen. 
Später  ergriff  es  den  knorpeligen  Theil  der  Nase,  welche  nach 
wiederholtem  Ausetzen  von  Blutegeln,  rasch  und  völlig  zerstört 
wurde  f  worauf  Pat.  seine  frühere  Gesundheit  und  Kraft  wie- 
der erhielt.  Dieser,  ein  geachteter  Bürger  in  Altenburg 
(dem  frühern  Aufenthaltsorte  des  Verfs.),  38  Jahre  alt,  mitt- 
lerer Statur,  kräftig  und  wohlgebaut,  und  seit  14  Jahren  in 
kinderloser  Ehe  lebend ,  war  nie  krank ,  am  wenigsten  syphi- 
litisch afficirt  gewesen.  Am  26.  März  1832  unternahm  Verl; 
die  Operation.  Die  Nase  wurde  aus  der  Stirnhaut,  Nasenspitze 
u.  Septum  aus  der  Kopfschwarte  gebildet,  zu  welchem  Zwecke 
die  Haare  über  der  kurzen  Stirn  abrasirt  werden  mussten.  Die 
in  bekannter  Art  getrennte  Hautflache  hing  über  das  Gesicht 
Iis  aufs  Kiun  herab.  Die  Blutung  ward  bald  möglichst  sistirt. 
Die  Wunde  konnte  ausreichend  verengert  werden,  Seiteuschnitte 
waren  nicht  nothig.  Die  Stiruwunde  wurde  durch  Pflaster- 
streifen  geuähert  erhalten ,  über  die  Glabella  hin  mit  einem 
Nadelstiche  völlig  vereinigt,  der  Haut  läppen  von  links  nach 
rechts  umgekehrt,  mit  seinen  Räudern  überall  eingepasst,  und 
durch  die  Knopfuaht  in  die  Rinnen  befestigt.    Die  Nase  sah 
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gross  und  gut  aus,  und  wurde,  nachdem  Pat.  zu  Bette  ge- 
bracht worden,  gleich  dem  Gestellte,  wiederholt  mit  feucht- 
kühlen Schwämmen  bedeckt.  Die  Operation  hatte  in  Allem 
£  Stunde  gedauert;  das  Heften,  besonders  das  Einheften  des 
Stegs  (der  |  Zoll  breit  und  hoch  war)  war  für  den  Kranken 
der  schmerzhafteste  Act.  Letzterer  schlief  unmittelbar  nach 
der  Operation  2  Stunden  lang  und  fühlte  nachher  nur  ein 
massiges  Spannen  im  Gesichte.  Spät  am  Abend  entstand  eine 
venöse  Blutung  aus  der  Rinne,  in  welche  das  Septum  geheftet 
*war,  die  durch  in  die  Nasenlöcher  gestopften  Feuerschwamm 
sistirt  wurde;  die  Nase  war  etwas  geröthet  und  warm.  Pst. 
war  wohl  und  zeigte  Appetit  Am  27.  viel  Schlaf,  Spannung 
im  Gesichte,  leichte  Geschwulst  und  Röthung  desselben;  Puls 
ohne  Theilnahme.  Nase  röther  und  wärmer  als  gestern  und 
dem  Kranken  selbst  fühlbar.  Am  29.  wurden  die  Heft«,  bis 
auf  2  oben  und  über  der  Brücke  herausgenommen ,  um  an 
den  StichsteUen  Eiterung  zu  verhüten.  Die  Nase  hatte  Leben 
und  Wärme ,  war  geschwollen  u.  glänzte  an  ihrer  Oberfläche, 
die  Anwachsung  schien  an  allen  Puncten  gleichförmig  vor  sich 
zu  gehen.  Verband:  dünngestrichene,  schmale  Ceratleinwand- 
streifchen  auf  die  Nahtlinien,  dergleichen  in  die  Nasenlöcher, 
mit  Charpie  hinlänglich  ausgefüllt,  über  die  ganze  Nase  trok- 
kener  leichter  Verband,  und  darüber  am  30.  wiederholt  er- 
wärmte trockene  Tücher,  was  dem  Kranken  sehr  gut  that. 
Natürlicher  Pulsschlag.  Am  6.  April  konnte  Pat.  schon  ausserhalb 
des  Bettes  seyn,  und  feste  Speisen  geniessen.  Die  Stirnwunde, 
in  der  2  vom  Periosteum  entblösste  Knochenstellen  mi^  Exfo- 
liation drohten,  fing  an  zu  granuliren  (und  war  10  Wochen 
nach  der  Operation  mit  unbedeutender  Narbe  verheilt).  Um 
diese  Zeit  begaben  sich  die  Endspitzen  der  Nasenflügel,  beson- 
ders des  rechten,  die  vom  Verf.  nicht  weit  genug  mit  den 
Nadeln  aufgefasst  worden  waren,  allinälüig  aus  der  nicht  tie- 
fen Wundrinne  heraus,  und  schlugen  sich  nach  einwärts  in 
die  Nasenlöcher  um,  wodurch  das  Septum  schmäler  wurde, 
als  es  angelegt  war,  und  das  Nasenende  weniger  breit  zu  wer- 
den schien,  was  jedoch  der  Proportion  der  neuen  Nase  keinen 
Eintrag  that,  vielmehr  den  Vortheil  hatte,  dass  die  Verheilung 
des  rechten  Nasenloches  (am  22.  Tage  nach  der  Operation) 
sicherer  erfolgte;  das  linke,  wo  der  Umzug  der  Spitze  des 
Nasenflügels  schwächer  eingetreten  war,  verheilte  dagegen, 
zum  Theil  aus  Unachtsamkeit  des  Kranken,  langsamer  und 
unvollständiger.  Mit  Anfang  der  4.  Woche  nach  der  Opera- 
tion wurde  die  Hautbrücke  durchschnitten ,  tu  in  Gestalt  eines 
umgekehrten  V,  mit  3  Heften  auf  der  Glabella  entsprechend 
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befestigt.  7  Wochen  nach  der  Operation  war  die  Nase  bis 
auf  das  linke  Nasenloch  fertig,  stand  gilt  zu  Gesicht  and  hatte 
dessen  natürliche  Farbe.  Pat.  fühlte  sie,  wie  audere  gesunde 
Theile,  und  giug  frei  damit  aus.  In  der  lOten  Woche  wurde 
Pat.  aus  der  Behandlung,  völlig  geheilt,  entlassen.  —  Als 
interessant  hebt  Verf.  in  diesem  Falle  heraus:  1)  Die  Entste- 
hung der  Krankheit,  den  Verlauf  derselben  und  ihr  Ende. 
2)  Die  Anheilung  der  Nase  ohne  weiter  zu  bekämpfende  Beac- 
tkmsäusserungen ,  und  in  so  kurzer  Zeit.  3)  Das  Ausbleiben 
der  Wiedererzengimg  der  Haare  auf  der  Nasenspitze  und  der 
Oberfläche  des  Septums,  in  Zeit  von  3  Wochen,  und  nachdem 
sie  früher  wiederholt  ausgezogen  worden  waren.  4)  Dass  sich 
der  Nasenldppen  nicht  entfärbt  hatte,  *lie  neue  Nase,  trotz  der 
glänzenden  ,  rosenartigen  Röthung  ihrer  Oberfläche ,  die  Epi- 
dermis nicht  abstiess.  5)  Das  Umschlagen  aller  freien  Nasen- 
wundränder,  wie  bemerkt,  wovon  vielleicht  absichtlicher  Ge- 
brauch künftighin  gemacht  werden  könnte ,  da  dadurch ,  wie 
hier,  wo  diess  am  rechten  Nasen  loche  und  mit  den  Rändern 
des  Septums  zufällig  geschehen  ist,  das  rechte  Nasenloch  und 
das  Septum  ein  schönes  natürliches  Ansehn  erhalten  haben, 
und  für  das  rechte  Nasenloch  die  schnelle  sichere  Verkeilung 
eintrat.  6)  Verwuchs  die  innern  Fläche  des  Septums  mit 
einem  kleinen  Reste  des  alten,  den  Verf.  wund  zu  machen 
vergessen  hatte.    7)  Die  Einfachheit  des  Verbandes. 

IV.  Erfahrungen  nnd  N«chriditen.   8.  249—270. 

Am  Pathologische  Anatomie  und  Physiolo- 
gie. —  26)  Do un  e,  über  Infusorien  im  syphilitischen  Eiter. 
(Mitgetheilt  in  der  Sitzung  der  Academie  des  Sciences,  19.  Sept. 
1836.)  Im  Schleime  bei  Balanitis,  mit  oder  ohne  Chanker, 
befindet  sich  die  Vibrio  Uneola  Müll.,  so  wie  in  der  durch 
Impfung  mit  solchem  Schleime  erzeugten  Pustel.  Jeder  an« 
dere  Biter,  so  wie  der  normale  Vaginalschleim  enthält  das- 
selbe nicht.  Bei  Vaginitis  ist  es  dagegen  zahlreich  vorhanden, 
und  es  gesellt  sich  ein  anderes  hinzu:  rund,  seine  Form  ab- 
ändernd, mit  einem  Rüssel  und  rotirendem  Haarbüschel,  das 
sich  wie  ein  Blutegel  zu  bewegen  scheint  und  besonders  in 
Gruppen  vorkommt. 

27)  Lefoulon,  Acephalocyslen  im  Zahnfleisch.  (Journal 
hebdomad,  1836.  Oct.  29.  Nr.  44.)  An  der  Stelle  zweier  aus- 
gezogener Backenzähne  entwickelte  sich  bei  einem  56jährigen 
Manne  eine  harte  Geschwulst,  welche  die  nahen  Zähne  dislo- 
cirte.  Nach  Ausziehung  eines  der  letztem  (welcher  carios  war) 
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war  die  Geschwulst  plötzlich  verschwunden  und  heim  Ausspü- 
len des  Mundes  wurden  3  runde,  durchsichtige,  sulzige,  mit 
Fluidum  gefüllte  Hydatiden  erkannt.  Der  Mann  hlieb  gesund; 
wogegen  Dupuytren  nach  der  Kxcisio n  von  Hydatiden  aus 
den  Mandeln  dasselbe  Leiden  in  der  rechten  Miere  entstehen 
und  tödtlich  enden  sah. 

28)  Salvator  de  Renzi  (Gazette  med.  de  Paris.  17. 
Dechr.  1836.)  fand,  neben  Ascariden  in  grosser  Zahl,  con- 
stant  den  Tricephalus  (TrichooepKalut  diepar'f)  in  Coecum 
u.Colon  in  den  Leichen  Cholerischer  in  Neapel,  DiessEnto- 
zoon  wird  jedoch  auch  in  andern  Krankheiten  gefunden ;  u.  be- 
kanntlich fand  ihn  in  andern  Ländern  Niemand  in  Choleralei- 
chen, obgleich  er  kaum  zu  übersehen  seyn  soll. 

29)  Donne,  Ueber  die  unterscheidendem  Merkmale  «Ys  £i~ 

.    _  •    lilittel  thn  in    VI i> ssJ nhelten       bpjtntiAi'rn  in  MuIm  «u  &«fL*n  * 

._«_,.    MW-J  .„..^    ntlf     Art»    If/iif  /  ^J_.L '         Ä'     »         J        H/tXA  Jrw.it 

Seifte  rr  iriwunyeTt  ein/    aus  ixtit.     ^/lrc/iiu.   guner.    ue  jti c<i»  yioui. 

1836.)  Ammoniac  im  concentrirten  Zustande ,  mit  Eiter  ist 
Contact  gebracht ,  soll  eine  gelatinöse ,  f aarige  ,  sähe  Masse 
bilden,  ähnlich  dem  Weissen  vom  Ei,  während  Serum,  Schleim 
des  Speichels,  Galle,  Urin,  Eiweis,  in  Wasser  gelösst  es  nicht 
thun.  Man  untersucht  die  Sputa  auf  Eiter,  in  lein  man  sie 
mit  Wasser  in  einem  Glase  schüttelt  und  das  Reagens  hinzu 
thut.  Ist  er  vorhanden ,  so  wird  das  Ganze  eine  gallertartige 
Masse,  wenn  nicht,  so  bleiben  die  Fluide  gesondert,  der  Mu- 
chs behält  seine  Viscosität  Eine  Vermischung  des  Blutes  mit 
Eiter  erkenut  man  daraus,  dass  das  Ammoniac  die  Blutkügel- 
ehen  auflösst,  die  Eiterkügelchen  aber  nicht,  welche  letztere 
sich  daher  deutlich  absondern.  Vermischt  man  noch  lebendi- 
ges Blut  mit  Eiter,  so  zeigt  jenes  eine  Tendenz ,  die  Umbil- 
dung einzugehen,  durch  welche,  nach  dem  Verf.,  aus  Blut 
Kiter  wird. 

30)  A.  Retzius,  Verbindung  des  unter  dem  Musculus  iUactis 
internus  belegenen  Schleimbeutel*  mit  der  Kapsel  des  Hüftgelenkes. 
[Are  Berattelee  of  Setterbiadi  1835.  S  6.)  Die  \  erbind ungsöfF- 
nung  ist  nach  R.  sehr  gross,  gewöhnlich  rund  und  hat  scharfe 
Ränder.  Wird  der  Schleimbeutel  geöffnet ,  so  siebt  man  den 
Kopf  des  Schenkelbeins  an  dieser  Stelle  blos  liegen.  Eine 
ähnliche  Verbindung  fand  R. ,  jedoch  seltener,  zwischen  dem 
sclieideu förmigen  Schleimbeutel,  der  den  langen  Tendo  des 
Muse,  bieepe  umgiebt,  und  dem  Schultergelenke. 

31)  Derselbe,  Verbindung  des  Pfarl-  und  Hohl adersystema 
in  der  Leber.  (Ibid.  S.  9.)  Nach  R's.  vielfältigen  Untersuchun- 
gen besteht  zwischen  dem  Pfort-  und  Hohladersysteme  in  der 
Leber  keine  Verbindung  durch  Anastomosen,  im  gewöhnlichen 
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Sinne  des  Wortes,  sondern  durch  äusserst  feine  Cnpillarge- 
fasse,  die  nur  durch  eine  bedeutende  Vergrößerung  sichtbar 
sind.  Dieses  Gefässnetz  ist  sehr  dicht.  Jeder  Acinus  der  Le- 
ber enthalt  einen  Centraiast  von  der  Vena  Cava,  welcher  mit 
den  im  Umkreise  des  Acinus  sich  befindenden  Aesten  der  Vena 
porta  communicirt. 

32)  Derselbe,  Cenlralorgan  ßr  die  Bewegung  des  Ge- 
sichts und  der  Sprachwerkzeuge,  (Ibid.  S.  77.)  Das  Centralor- 
gan  sind  nach  dem  Verf.  die  Corpora  olivarUt,  da  das  7.  Ner- 
yenpaar  aus  ihnen  entspringt,  und  dieses  Nervenpaar  beim 
Menschen  der  mimische  Nerv  ist.  Die  Muskel  -  Nervenportion 
des  5.  Paares  entspringt  dagegen  nach  R.  in  den  Corpor.  py- 

ramtdalibus. 

33)  Dr.  W.  Thomson,  über  die  Entleerung  von  Darm» 
sliivhen,  die  alle  Häute  des  Darms  ent1balteny  ohne  Unterbrechung 
der  Cont'muität  der  Därme,  (Edinb,  med,  and  surg,  Journ,  1836. 
1.  CXXVII.)  Mit  Hinweisung  auf  8  neue  hierher  gehörige  Fälle 
(vergl.  Repert.  X.  Jahrg.  Septbrhft.  S.  143.  [7].)  stimmt  Verf. 
mit  den  deutschen  Anatomen  darin  überein,  dass  die  Natur 
nicht  immer  der  fntussusceptio  der  Därme  zur  Heilung  bedürfe, 
sondern  aus  den  Mesenterien  und  dem  Peritoneum  Ueberzüge 
der  verletzten  Stellen  bildet,  die  für  das  ausgestossene  Darm- 
stück vicariiren  müssen ;  ja  sie  lässt  oft,  Adhaesionen  bildend, 
den  gerade  zunächst  liegenden  Theil  als  Darmwand  dienen« 
Traver's  Versuche  über  die  Wiederherstellung  verletzter 
Darmtheile  zeigen  einen  ähnlichen  Prozess  am  unterbundenen 
Darm,  als  an  der  unterbundenen  Arterie,  in  sofern  dieser  Ein- 

zunächst  von  der  innern  Darmhaut  empfunden  wird; 
bricht  dabei  durch,  während  der  Peritonealüberzug  sich 
erhält;  plastische  Lymphe  nmgiebt  die  unterbundenen  Stellen 
an  der  äussern,  convexen  Peripherie,  organisirt  sich,  und  in- 
nerhalb derselben  stirbt  ein  Theil  des  Darms  ab,  der  mit  der 
Ligatur  ausgesondert  wird ;  ja  oft  wird  eine  ganze  Darmschlinge 
durch  die  Strictur  der  Hernia  auf  ganz  gleiche  Weise  abge- 
stossen. 

34)  Ringens on  (Ars  Berättelse  etc.  1835.  S.  46.) 
erzählt  einen  Fall,  wo  innerhalb  2  Jahren  unter  den  heftig- 
sten Leiden  nach  u.  nach  ein  vollständigesScelett  eines 
ausgetragenen  Kindes  durch  den  Mastdarm  ausgestossen 
wurde.    Die  Frau  genas  später. 

35)  H  e  d  1  u  n  d ,  Knochenbrüclie  bei  einem  todtgebornen  Kinde. 
(Und.)  Das  Kind  kam  leicht  aber  todt  zur  Welt;  die  Mutter 
hatte  während  der  Schwangerschaft  einen  sehr  heftigen  Fall 
gethan.    H.  fand  beide  Schenkelbeine  in  der  Nähe  des  Sehen- 

1837.  in.  10 
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kelbeinhalses,  beide  Tibiae  und  Fibulae  dicht  am  Kniegelenke, 
und  beide  Arme  nahe  am  Ellenbogengelenke ,  und  zwar  auf 
beiden  Seiten  an  genau  mit  einander  correspondirenden  Stel- 
len gebrochen.  Jede  Bruchstelle  war  von  einem  bleichrothen 
Eiter  umgeben ,  und  es  erschienen  die  Knochenenden  ange- 
fressen. Wahrscheinlich  waren  die  Epiphysen  der  Knochen 
durch  einen  eigentümlichen  Krankheitsprozass  von  ihren  M it- 
telstücken abgesondert,  und  kein  eigentlicher  Bruch  vor- 
handen gewesen. 

36)  A.  Retzius,  innerliche  Verblutung  bei  einem  neugebor- 
nen  Kinde.  (Ibid.  S.  48.)  Das  Kind,  3  Tage  alt,  war  plötzlich 
ohne  alle  Veranlassung  gestorben.  Bauchhöhle  mit  Blut  an- 
gefüllt,  Leber  gesund,  aber  völlig  blutleer;  das  Gefäss,  aus 
dem  die  Blutung  erfolgt  war,  war  nicht  aufzufinden. 

37)  Derselbe,  Einklemmung  des  Üeums  in  eine  durch  ein 
Dwerticuhim  gebildete  Schlinge.  (Ibid.)  Bei  der  Section  eines 
Krankens,  der,  ohne  einen  äussern  Bruch  zu  haben,  an  den 
Erscheinungen  eines  eingeklemmten  Bruches  gestorben  war, 
fand  man  am  untern  Ende  des  Ueums  ein  3  Zoll  langes  Di- 
verticulnm,  das  mit  seinem  blinden  Ende  mit  der  linken  La« 
melle  des  Mesenteriums  verwachsen  war,  und  so  -«ine  Schlinge 
gebildet  hatte,  in  welche  der  Darm  eingedrungen  und  einge- 
klemmt war.  Früher  hatte  der  Kranke  an  einer  Uemla  conge- 
nita gelitten,  die  ihm  jedoch  keine  Beschwerde  machte. 

38)  Jentzen,  szirrhöse  Geschwulst  im  Gehirn.  (Und  S.  53.) 
Pat.,  ein  30ger,  hatte  in  der  Jugend  an  scrophulöser  Ophthal- 
mie und  Rheumatismus,  später  mehrmals  an  syphilit.  Affec- 
tionen  ,  seit  dem  Herbst  1833  an  periodischem  Kopfschmerz  mit 
hypochondrischer  Verstimmung  gelitten,  und  in  Folge  des  Kopf- 
schmerzes nach  u.  nach  das  Gesicht  ganz,  u.  auch  den  Geruch  völlig 
verloren.  Die  Schleimhaut  der  Nase  war  beständig  trocken, 
und  ward  nicht  einmal  durch  caus  tischen  Ammouiacgeist  affi- 
cirt.  Endlich  starb  Pat.  bei  sich  immer  heftiger  einstellendem 
Kopfschmerze.  Bei  der  Section  fand  man  die  Dura  mater 
mit  dem  vordem  Lobus  der  linken  rlirnhemisphare  fest  ver- 
wachsen ,  dieser  war  erweicht,  und  bestand  aus  einer  schlei- 
migen eiterartigen  Masse,  an  welcher  zwei  scirrhöse  Körper 
lagen,  von  denen  der  vordere  von  Haselnuss-,  der  hintere  von 
Wallnussgrösse  war.  Ein  Theil  vom  Os  sphcnnldcum  und  Os 
cribrosum  war  cariös.  Nach  J.  hat  wahrscheinlich  eine  syphili- 
tische und  scrophulöse  Dyscrasie  die  Entstehung  des  Uebel» 
verursacht« 

B.  Pathologie  und  Therapie.  —  39)  Rckström, 
FaÜ  von  Tetanus  troutnaticus.    (An  Bcrättclse  1835.    &  55.) 
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Ein  Mann  halte  durch  das  Herabstürzen  eines  Felsenstückes 
eine  bedeutende,  sehr  complicirte  Wunde  am  Fusse  bekom- 
men, befand  sich  aber  einige  Tage  dabei  so  wohl,  dass  man 
die  Amputation  nicht  Tür  angezeigt  hielt;  dann  aber  stellte 
sich  Trismus  ein.  Die  Entfernung  einiger  Knochensplitter  des 
einen  Os  Metacarpi  aus  der  Wunde  nutzte  nichts,  es  folgte 
Tetanus  und  Tod.  Bei  der  Section  fand  man  die  Nerven, 
Tom  Fusse  an  bis  zum  Rückenmark,  durchaus  gesund,  jedoch 
den  Nervus  tibiaVts,  ungefähr  2  Zoll  oberhalb  der  Wunde,  auf- 
geschwollen. Die  Pia  mater  des  Bückenmarkes  stark  dunkel- 
geröthet  und  lebhaft  entzündet.  —  Nach  E.  hat  der  Tetanus 
iranmatktts  seinen  Sitz  im  Rückenmarke,  und  kommt  durch 
einen  Reflex  euf  dasselbe,  von  der  verwundeten  Stelle  aus,  zu 
Stande. 

40)  P.  G.  Cederschjöld,   epidemisches  Vorkommen  des 
Tri smus  und  der  Eccl<tmps%a  Neonatorum.  (Ibid.)    Im  allgemei- 
nen Entbindungshause  zu  Stockholm  kamen   die  genannten 
Leiden  sonst  nur  sporadisch  vor,  vom  Februar  1834  bis  Ende 
Juli  gestalteten  sie  sich  zu  einer  wahren  Epidemie.    Im  Fe- 
bruar kam  1  Fall ,  im  Marz  und  April  je  3  Falle  vor.  Vom 
24.  Mai  an  starben  7  hintereinander  geborne  Kinder  in  kur- 
zer Zeit ;  von  34  Kindern,  die  zunächst  geboren  wurden,  er- 
krankten bis  zum  23.  Juni  16,    und  starben  von  diesen  9. 
Bis  3.  Juli  kein  weiterer  Fall;   dann  aber  starben  wieder  3 
Kinder,  und  einige  Tage  später  wurden  von  9  in  einer  Wo- 
che gebornen   Kindern  5  befallen ,     die   sämmüich  starben ; 
dann  trat  wieder  eine  Pause  von  6  Tagen  ein,   worauf  am 
27teu  und  30ten  Juli  noch  2  Kinder  erkrankten,  und  dann 
die  Epidemie   aufhörte.      Die  Krankheit  begann  gewöhnlich 
am  4ten  oder  5ten  Tage  nach  der  Geburt  und  währte  sel- 
ten langer  als  2  Tage.    Vorboten  waren  Unruhe  des  Kin- 
des und  ein  leichtes  krampfhaftes  Zusammenziehen  der  Lip- 
pen, wobei  der  Mund,  besonders  beim  Schreien  etwas  abge- 
plattet erschien.  Nach  einigen  Stunden  trat  eine  mehr  bestimmte 
Krampfform  ein,  wobei  Trismus  und  Ecclampsie  mit  einander 
abwechselten,  und  zuletzt  Tetanus  hinzutrat.    Bei  dem  letzte- 
ren äusserte  sich  der  Anfall  auf  dreifache  Weise,  als  Ersti- 
ckung (in  Folge  eines  Krampfes  des  Larynx),  Zuckuugen  und 
Schnarchen.    Bei  der  tetanischen  Form  hielt  der  Anfall  langer 
als  bei  der  Ecclampsie  an,  war  aber  dem  Anselm  nach  für 
die  eigentlichen  Lebensorgane  nicht  so  angreifend.  Während 
des  Aufalls  floss  ein  klebriger  Schweiss  besonders  vom  obern 
Theile  des  Körpers,  und  am  Halse,  Brust  und  andern  Körper- 
teilen entstand  ein  frieselarüger  Ausschlag.    Bei  den  Sec- 
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tionen  fand  man  die  Gefässe  der  Hirnhäute  tu  des  Rücken- 
marks so  wie  die  Sinus  mit  Blut  sehr  angefüllt,  die  Hirnge- 
fässe  aufgetrieben,  mitunter  Erguss  von  coagulrrtem  Blote  qd 
der  Basis  Cranii.  Im  Herzbeutel  mitunter  ein  gelbes  Serum, 
Herz  und  Gelasse  sehr  blutreich,  Lungen  zusammengefallen, 
arm  au  Luft,  schwammen  aber  dennoch  im  Wasser.  Leber 
gross,  blutreich,  mitunter  missfarbig.  C.  glaubt,  dass  die 
Krankheit  ihr  Entstehen  in  Folge  der  ungewöhnlich  starken 
und  anhaltenden  schwülen  Witterung  genommen  habe  und 
erst  mit  deren  Nachlass  aufhörte,  doch  ist  bemerkenswerth, 
dass  in  der  Stadt  keine  Fälle  der  Art  vorkamen.  Wo  sich 
einmal  eine  bestimmte  Form  der  Krankheit  ausgebildet  hatte, 
blieben  alle  Mittel  fruchtlos;  nur  in  einigen  Fällen  gelang  es, 
theils  durch  Laxirmittel  und  Mo*c7w*  art\f.y  theils  durch  laue 
Bäder  uud  Asa  foeiid.,  den  Ausbruch  der  Krankheit  zu  verhüten. 

C.  Chirurgie  und  G ebur tshülf e.  —  41)  Bon- 
vier, Durchschneidung  der  Achillessehne  beim  Klumj)fuss.  (Journ. 
hehd.  1836.  Nr.  38.)  Bestätigung  früherer  Erfahrungen  durch 
4  neue  Fälle.  B.  fuhrt  eine  Art  schneidender  Nadeln  unter 
die  Haut  und  durchschneidet  die  Sehne  von  aussen  nach  innen, 
ohne  die  Entfernung  ihrer  Enden  von  einander  zu  furchten. 
Die  Hautwunde  heilt  rasch,  der  Fuss,  durch  Apparate  unter- 
stützt, nimmt  seine  regelmässige  Stellung  in  wenigen  Tagen 
an.  Die  Sehne  consolidirt  in  einigen  Wochen.  Indess  ratbet 
der  Verf.  doch  zuvor  Maschinen  zu  versuchen.  —  Acht  ähn- 
liche Fälle  vou  Heilungen  der  Art  theilt  Duval  in  der  Gazette 
des  HApitaux,  29.  OcU  1836,  mit. 

42)  Syme,  durchschnittene  Achillessehne,  Heilung  ohne  Ver- 
einigung, Entfernung  der  Zwischensubstanz,  Genesung.  —  Heilung 
eines  besondern  Falles  von  LahnükcU.  (Edinb.  med.  and  surg.  Joum. 
Oct.  1836.)  Einem  Mädchen  war  beim  Mähen  die  Achilles- 
sehne durch  eine  Sense  durchschnitten  worden;  nach  5  Jo- 
chen war  die  Wunde  vernarbt,  die  Herrschaft  über  den  Fuss 
aber  verloren.  Man  fühlte  deutlich  beide  getrennte  Endpuncte 
der  Sehne.  Ein  Längenschnitt  durch  die  Haut,  zwei  queere 
durch  die  alte  Narbe,  Entfernung  des  Zwischengewebes,  An- 
näherung der  Enden  mittelst  eines  durchgezogenen  Fadens 
und  dann  der  Petit'sche  Apparat  brachten  die  Wiedervereini- 
gung per  primam  intentionem  zu  Wege,  und  die  Beweglichkeit 
des  Fusses  kehrte  zurück.  —  Bei  einem  jungen  Manne  wurde, 
in  Folge  einer  Entzündung  im  Fussgelenke,  die  grosse  Zehe 
bei  jedem  Versuche  zum  Gehen,  so  stark  flectirt,  dass  er  gänz- 
lich davon  abstehen  musste.  S.  durchschnitt  die  Sehne  des 
Flesor  lornjus,  legte  Schienen  an,   und  brachte  die  Heilung, 
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Staude. 

43>  Lisfranc,  Hedwig  zweier  durch  schlechto  Narben  con- 
trahirter  Finger  mittelst  tiurchschneidung.  (Gazette  des  Höpit.  Jul. 
Nr.  84.)  Durch  Verbrennung  und  darauf  folgende  schlechte 
Veruarbung  waren  der  Ring-  uud  kleioe  Fioger  steif,  und  in 
fast  totaler  Flexion  durch  wenigstens  2  Linien  hoch  hervor- 
springende Hautnarben  längs  der  ganzen  Palmarnache  festge- 
halten. Sehnen  und  Knochen  gesund.  Durchschneidung  der 
Narben  mit  Schonung  der  Sehnen,  und  zweckmässiger  Streck- 
verband mit  Beihülfe  einer  besondern  Streckmaschine  stellten 
uuter  langsamer  Eiterung  die  freie  Beweglichkeit  des  Ringfin- 
gers nach  6,  die  des  kleinen  Fingers  nach  10  Wochen  völlig 
wieder  her. 

44)  B  oin  et ,  über  ein  starkes  Ectropion  durch  Conibtistion, 
Rehandluna  nach  Adams    unvollsländiiie  Hcilnna  RlenharonLislik 

a  mrwmTW ■      ■  ■  ^™         * wfwwj     ""wHHFy        wmwwwPwfv  wwjw  wwßr  mw  ^  ^  mmmmwwwrw  *•  J        »#PVj»lfW#  *r  jfwww w  www ^ 

Verfahren  Bland* n's,  Genesung.  (Gazette  mM.  Nov.  1836.  Nr. 
48.)  Durch  Verbrennung  der  linken  Wange  und  schlechte 
Vernarbung  war  bei  einem  21  jähr.  Mädchen  ein  Ectropium 
des  untern  Augenlides  entstanden,  das  Mehrere  für  unheilbar 
hielten.  Die  Operation  nach  A  d  a  m '  s  hatte  nur  halben  Er- 
folg; das  Auge  öffnete  sich  nicht  mehr  zur  normalen  Weite. 
Bland  in  schlug  daher  folgendes  Verfahren  ein:  Erweichung 
des  Narbengewebes  mit  Ungt.  neu  pol  it.,  Abtrennung  eines  10—12 
Linien  hohen,  6  —  7  Linien  breiten  Hautlappens  aus  der 
Schläfe,  nahe  am  Augenwinkel,  Einschnitt  durch  das  Augen- 
lid, 2  Linien  vom  freien  Rande,  halbe  Drehung  des  Lappens, 
um  die  verschiedenen  Wundränder  darch  4  Hefte  zu  verbin- 
den. Einfacher  Verband;  am  andern  Tage  Roth«  des  Lap- 
pens, am  dritten  Adhaesion,  am  12ten  Heilung,  freie  Bewe- 
gung des  Lides,  kaum  sichtbare  Narbe,  Augenöffnung  jedoch 
von  nicht  ganz  normaler  Weite  (Folge  der  ersten  Operation). 

45)  Nichet,  Heilung  einer  alten  Perforation  der  Mund- 
wandung  durch  Autoplastih,  (Ibid.  Juill.  1836.  Nr.  29).  Die 
dreieckige  Oeffnung  unter  dem  Kinn  war  m  Folge  eines  Pisto- 
lenschusses zurückgeblieben,  und  verursachte  eine  Menge  Be- 
schwerden, unter  andern  reitzte  das  Barthaar  der  sehr  dicken 
und  wulstigen,  an  der  vordem  Wandung  umgeschlagenen 
Haut  die  Zunge  fortwährend;  die  Heilung  geschah  durch  Bil- 
dung und  Ueberpflanzung  eines  die  Oeffnung  reichlich  decken- 
den Hautlappens  aus  der  erwähnten  Wulst. 

46  u.  47)  Dr.  R.  $  u  t  h  i  1 1 ,  Amputation  des  rechten  Ober- 
kiefers, Exstirpation  einer  pbröscn  Geschwulst  von  der  Grösse  des 
Kopfes  eines  7 monatlichen  Kindes  (Mcdico-Chirurg.  Review.  1836. 
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April  1.)  und  List on,  Entfernung  einer  enormen  fibrösen  Ge— 
sclmulst  aus  der  Mundhöhle  zugleich  mit  dem  Unken  Oberkiefer, 
and  einem  Theil  des  rechten,  von  welchem  Knochen  sie  ihren  Ur- 
sprung nahm.  (Tftfl  Lance*.  Nov.  5.  1836.  8.  237.)  Gedrängte 
Beschreibung  des  operativen  Verfahrens  in  beiden  Fällen,  die 
gerade  nichts  Besonderes  darbietet. 

48)  Tripier,  Elephantiasis-artige  Geschwulst  am  Penis; 
partielle  Exstirpation  und  Heilung.  (Gazelte  mea\  1836,  Juin 
Nr.  23.)  Pat. ,  24  Jahr  alt,  yon  gesunden  Eltern,  hatte  im 
9ten  Jahre  in  Folge  einer  Erkältung  eine  Menge  Furunkel 
bekommen,  wozu  sich  nach  2  Jahren  in  einer  Nacht  plötzlich 
eine  bedeutende  Anschwellung  der  Ruthe  mit  schmerzhafter 
Harnentleerung  gesellte  und  die  Furunkel  verschwanden.  Nach 
12  Jahren  war  die  Ruthe  9  Zoll  lang,  7  Zoll  im  Umfang 
am  Ende,  6  in  der  Mitte,  etwas  S-förmig  gekrümmt,  höcke- 
rig, glatt,  bräunlich,  hart,  namentlich  gegen  das  freie  Ende 
hin,  das  nach  rechts  steht  und  eine  sinnöse,  scheinbar  kleine, 
leicht  zu  erweiternde  Oeffhung  zeigt,  die  einen  Finger  auf- 
nimmt, der  aber  die  Eichel  vergeblich  sucht,  denn  der  Penis 
endet  1 — 2  Zoll  von  der  Basis  der  Geschwulst.  Die  Häute 
des  Penis  und  Scrotums  mit  einer  krankhaften  Masse  infütrirt; 
Coitus  dadurch  unmöglich.  T.  führte,  auf  Verlangen  des 
Kranken,  ein  spitzes  Bistouri  so  tief  als  möglich  in  die  Oefl- 
nung,  spaltete  alle  Häute  von  unten  nach  oben  3  Zoll  lang, 
setzte  die  Iusision  bis  hinter  die  nun  sichtbare  Eichel  fort  und 
trug  einen  Kreislappen  ab.  Die  Wnndränder  hatten  einen 
Zoll  Dicke.  Da  jedoch  der  sehr  kleiue  Penis  immer  noch 
in  der  Geschwulst  verschwand ,  musste  noch  ein  Theil  abge- 
tragen, oder,  da  er  mit  dem  Penis  verwachsen  war,  abgetrennt 
werden;  10 — 12  Adern  wurden  unterbunden,  das  Abgetragene 
wog  1  Pfund  4  Unzen,  war  dicht,  hart,  mattweiss,  nicht  or- 
ganisirt  uud  bestand  aus  Cutis  und  Zellgewebe.  Das  Praepu- 
tinm  hatte  sich  ziemlich  erhalten,  war  etwas  verdickt  und 
fest,  und  hatte  die  andere  Haut  beuteiförmig  nach  innen  ge- 
zogen; die  dadurch  entstandene  Falte  war  9 — 10  Linien  dick, 
und  mit  plastischer,  zum  Theil  noch  flüssiger  Lymphe  gefüllt« 
Nach  2  Monaten  war  mittelst  Eiterung  und  zweckmässigem 
Druckverband  eine  so  feste  Narbe  hinter  der  Eichel  zu  Stande 
gekommen,  dass  das  Aussehn  normal  ist  und  der  Coitus  ohne 
Beschwerde  ausgeübt  werden  kann. 

49)  Dr.  Rognetta,  über  die  warzenförmigen  Auswüchse 
des  Bectums.  (Ibid.  Nr.  25.)  Einem^23jährigen ,  lymphati- 
schen, sonst  gesunden,  von  Dupuytren  wegen  einer  Fissur* 
ani  operirten  Mädchen,  fiel  nach  6  Monaten  bei  jedem  Stahl- 
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gange  eine  kleine  Geschwulst  vor,  die  2  Zoll  hoch  an  der 
Seitenwand  des  Kectums  mit  einem  schmalen  Stiele  aufeass, 
mit  einer  gekrümmten  Scheere  abgetragen  wurde,  und  an 
Form,  Umfang  und  Gonsistenz  einer  weiblichen  Brustwarze 
glich.  Ihr  inneres,  weisses,  dichtes  Gewebe  war  dem  des 
Mutterhalses  ähnlich.  Nach  3  —  4  Monaten  musste  die  Ope- 
ration wiederholt  werden,  war  aber  diessmai  schwieriger,  weil 
sich  der  Atter  krampfhaft  zuschnürte,  und  die  neue  Geschwulst 
nur  die  Grosse  einer  Erbse  hatte.  Nach  14  Tagen  erschien 
eine  dritte,  an  einer  andern  Stelle  aufsitzende  Warze,  und 
binuen  lO  Monaten  musste  das  Madchen  in  gleicher  Art  wohl 
12  Mal  operirt  werden.  Eine  Dyscrasie  soll  nicht  vorhanden 
gewesen  seyn.  —  In  Bezug  auf  die  Diagnose  unterscheiden  sich 
diese  Warzen  von  syphilitischen  Affectionen  durch  den  Mangel 
aller  Ulcerationen  und  krankhaften  Secretiouen  der  Geschlechts  - 
theile,  so  wie  der  Verengerung  des  Rcctums,  die  bei  syphiliti- 
schen Leiden  nie  fehlt;  ferner  sitzen  Condylome  äusserlich, 
sind  zahlreich,  schwammig  und  bluten  leicht.  Schwieriger  ist 
die  Abgrenzung  vom  Scirrhus,  doch  nehmen  Mastdarmkrebse 
einen  durchaus  andern  Anfang  und  Verlauf;  der  Polyp  unter- 
scheidet sich  von  der  in  Rede  stehenden,  noch  nicht  beschrie- 
benen Degeneration,  durch  seine  Consistenz,  den  Schleimfluss 
und  das  Wurzeln  an  einer  Stelle  u.  s.  w.  Obige  Kranke 
hatte  ähnliche  Warzen  auch  an  den  Scjiaainlefzeu  und  dem 
Scheideneingange.  Man  hüte  sich  übrigens,  die  krampfhafte 
Slrkiurti  an»  für  eine  organische  zu  nehmen.  In  Bezug  auf 
die  Behandlung  rathet  Verf.  so  wenig  als  möglich  zu  thun,  so 
lange  das  unschuldige  Uebel  keine  Beschwerden  macht,  dann 
aber  so  radical  als  möglich  zu  verfahren.  (Messer,  Aetzmittel ; 
letzteres  besonders  dauu,  wenn  man  einen  künstlichen  Pro- 
lapsus  am  hervorrufen  kann.) 

V.  Bibliographie.    8.  270-284. 

Kurze  Inhaltsanzeige  neu  erschienener,  heilkundiger  Werke 
des  Auslandes. 

VI.  Vermischlet.    8.  284-288. 

1)  Nach  Dunglison,  Prof.  am  Jefferson-College  in  Phi- 
ladelphia, hatten  im  J.  1835  die  uordameric  vereinten  Staateu 
23  mediz.  Collegien,  mit  6—8  Professoren,  uud  dem  Rechte, 
nach  3iährigem  Studium  den  Doctorgrad  zu  ertheilen.  Die 
Zahl  der  Studenten  belief  sich  auf  2500.  —  2)  In  Frank- 
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reich  tollen  drei  neue  medizinische  Fakultäten,  in  Lyon, 
Bordeaux  und  Nantes,  gegründet  werden.  — J3)  In  Con- 
ttantinopel  ist,  zum  Unterricht  für  die  Studirenden  an 
der  dasigen  medizinischen  Schule,  auf  Befehl  des  Sultans  die 
Pathologie  von  Chomel,  durch  Osman-Effendi  (Sohn 
eines  angesehenen  Ulema's)  ins  Türkische  übersetzt  und  in  der 
grossherrlichen  Druckerei  gedruckt  worden« 


Journal  der  practischen  Heilkunde;  herausgegeben  vom 
Königl.  Preuss.  Staatsrath  Dr.  C.  W.  Hufeland  uud 
Prof.  Dr.  E.  Osann.  XI.  Stück  Novbr.  und  XII.  Stück 
Decbr.  1836.  (Des  LXXXUI.  Baudes  5.  und  6.  Stück.) 
18  Bogen. 

I,  Heilkundige  Bemerkungen  Uber  Petersburg  und  russische  Praxis,  im 
Juni  und  Juli  1835.  Von  Dr.  C.  E.  Fischer,  Med. -Rath  und 
Landphysicus  zu  Lüneburg,  S.  3 — 42  des  vorliegenden  u.  S.  3 — 26 
des  Decemberhefts. 

Der  frühere  Unterschied  zwischen  Petersburg  und  London, 
in  Ausehuug  der  Stiftung  und  Erhaltung  von  W'olilthätigkeits- 
anstalten,  der  darin  bestand,  dass  dort  die  meisten  Hospitäler 
durch  Subscriptiouen  von  gemischten  Privatleuten,  hier  mehr 
durch  eine  oder  wenig  Personen,  Autokraten ,  entstehen  und 
erhalten  werden ,  fängt  nach  dem  Fortschreiten  der  bürgerli- 
chen und  politischen  Aufklärung  immer  mehr  an  wegzufal- 
len, wie  neue  Vereinigungen  von  Privaten  zu  nützlichen  Zwe- 
cken, z.  B.  zu  Wasserversorgungs  -  und  F  euer  versichern  ngs- 
societäten  und  zu  Hospitaleinrichtungen,  welche  die  Krone  un- 
terstützt, beweisen.  Was  die  Petersburger  Hospitäler  bei  rillt, 
so  zeichnen  sie  sich  erstens  durch  die  sogenannte  Sommer- 
cainpements-Eiurichtung  und  zweitens  in  der  Sorgfalt,  wo- 
mit die  Befriedigung  der  natürlichen  Bedürfnisse  der  Kranken, 
den  Zimmern  möglichst  wenig  lästig  und  schädlich  gemacht 
wird,  so  wie  durch  die  sorgfältigste  Entfernung  von  schädlich 
ausdünstenden  oder  Dünste  auffangendem  Mobiliar,  Geschirren 
und  anderen  materiellen  Gegenständen,  und  überhaupt  Allem, 
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was  auf  Krankheit  nachtheilig  zurückwirken  kann,  au*.  Die 
ßommercainpements  bestehen  in  dem  Vorhandenseyn  von  ein- 
stöckigen, dünnen,  ohne  allen  Winterapparat  gebauten  beson- 
dern Häusern ,  auf  den  meist  weitläufigen  Räumen  der  Höfe 
oder  Garten  der  Institute ,  wohin  die  transportabel  Kranken 
in  der  warmen  Jahreszeit  gebracht,  und  während  dem  alle 
Winterwohnungen  von  Grund  aus  gereinigt,  Säle  und  Bett- 
stellen ganze  Monate  im  Freien  gelüftet  werden.  Es  wird  so- 
mit während  des  Sommers  eine  luftigere  und  freiere  Oecono- 
mie,  gleichsam  noch  mehr  im  Grünen  und  auf  dem  Lande 
getrieben,  als  in  den  schon  immer  frei  und  ländlich  gelege- 
nen Wintergebäuden  möglich  ist.  —  Mit  derselben  Sorgfalt, 
womit  die  Einrichtung  der  Krankenräume  so  wie  die  Bedie- 
nung durch  eine  reichliche  Zahl  von  Aufwärtern  beschafft  ist, 
wird  auch  auf  die  medizinische  und  diätetische  Pflege  gesehn. 
Eine  gleichsam  militairische  Strenge  und  Püuctlichkeit  herrscht 
in  allen  Zweigen  der  Verwaltung.  Jedes  von  der  Krone,  oder 
von  der  wohlthätigen  verstorbenen  Kaiserin  Mutter  (die  über- 
haupt an  60  Wohlthätigkeits-  und  Industrieanstalten  stiftete) 
unterhaltene  Institut  hat  einen  ans  den  vornehmsten  Reichs- 
beamten  gewählten  obersten  Vorsteher. 

Der  Hr.  Vrf.  geht  mm  einige  der  hauptsächlichsten  Wohl- 
thätigkeits- und  Heilanstalten  Petersburgs  genau  durch,  und 
fuhrt  zuerst  das  grosse  Kaiserl.  Erziehungshaus  (Findlingshaus) 
in  Petersburg  nach  Doepp's  Beschreibung  aus  den  Jahren 
1830  bis  1833  auf,  die  vom  Ref.  bereits  im  DecemberhefV 
des  Repe rt.  X.  Jahrg.,  aus  den  „med.  pract.  Abhandl.  von  deut- 
schen in  Russland  lebenden  Aerzten,"  näher  mitgetheilt  wurde 
und  daher  hier  übergangen  werden  kann.  Das  2.  aufgeführte 
Hospital  ist  das  Obuchowsche,  von  etwa  400  Betten,  an 
dem  der  Oberarzt,  Staats-Rath  Dr.  Mayer  und  seine  12  Hülfs- 
arzte,  Apotheker  und  sämmtliche  Ofhzianten  des  Hauses  Deut- 
sche sind  *).  In  dem  über  6  Morgen  grossen  Garten  neben  den 
geräumigen  Höfen  des  Hospitals  befindet  sich  die  chirurgische 
Pllanzschule  (Pepiniere)  mit  60  Zöglingen  von  12-16  Jah- 
ren, welche  meist  von  Gutsbesitzern  vom  Lande  auf  deren 

»  >  ■ », ••••t  :    i  , 

*)  liier  bemerkt  der  Verf.  die  au  (Teilende  Dotierung  eines  40ja'hr.  ro- 
busten und  plelhorischen  Oeconomen ,  der  an  Lähmung  der  untern 
Extremitäten  litt,  nach  vielen  vergeblichen  Curversuchen,  durch  einen 
mehrmaligen,  nach  dazwischen  gemachten  Pausen  durchgeführten  rigorö- 
aen  Gebrauch  desZittman  nschen  Decocts.  Aua  dem  Zusammenhange 
der  plelhorisch  und  atonisch  überfüllten  Rückenmarke-  und  Un- 
terlpibsorgane  mit  den  Gefftssen  und  Nerven  der  untern  Extremitä- 
ten liess  sich  dieser  Erfolg  leicht  erklären. 
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Kosten  hierher  geschickt  werden,  um  zu  tüchtigen  Wund- 
ärzten gebildet  zu  werden,  —  Im  Marinehospitale  fand 
der  Verf.  die  400  Betten  desselben  stets  roll ,  und  ausserdem 
werden  jährlich  noch  30,000  Aussenpatienten  mit,  wenn  auch 
nur  wenigen,  in  gewissen  kleineren  Portionen  schon  abgeheil- 
ten, eiufacheu  Heilmitteln  versorgt.  Rheumatische,  Scrophu- 
lÖse,  Scorbutische,  Gastrische,  wie  auch  Verwundete,  waren  die 
eben  vorhandenen  Hauptkranken,  und  hier,  wie  in  den  vorigen 
Spitälern  wenige  schwer,  am  wenigsten  acut  Erkrankte.  — 
Nach  dem  Besuche  des  gleichfalls  wie  die  vorbenaunten  Hospi- 
täler in  dem  höheren  gesunderen  Theile  der  Stadt  uud  an  der 
Fontanka  gelegenen  Privat- Augeninstitut  des  Hrn.  Dr. 
Lerche,  das  der  Verf.  als  besonders  bequem,  reinlich  und 
zweckmässig  eingerichtet  fand  (über  welches  Institut  schon 
früher  und  zuletzt  im  Novemberheft  des  Repert  1836  Nach- 
richten gegeben  wurden),  begab  sich  der  Verf.  zu  der  durch 
Privatvereine  gestifteten  Kranken-Kinderanstalt  des  Dr. 
Friedberger  mit  60  Betten,  worin  er  Alles  höchst 
lieh,  ansprechend  und  zweckmässig  fand,  und  demnächst 
dem  grossen  Marine-Hospital  unter  dem  Staatsrath 
Seidiitz,  im  Wyburgschen  Stadtviertel.  Auf  einem 
von  ein  paar  Hundert  deutschen  Morgen,  nicht  weit  von  der 
Newa,  enthält  es  reichliche  Gebäude,  auch  zu  den  einstöcki- 
gen Sommercampements,  ziemlich  weit  von  den  Hauptgebäu- 
den. Mehr  landeinwärts  dem  Marine-Hospital  gegenüber  liegt 
das  Hospital  für  die  Landarmen,  mit  grossartigen  In- 
nern Einrichtungen,  welches  im  Sommer  auch  häufig  Kranke 
unter  Zelten  im  Hofe  campiren  lässt.  Es  liefert  letzteres  Hospi- 
tal fast  alle  Kranke  für  das  mediz.  Clinicum  der  med.-ohirurg. 
Academie.  Beide  Hospitäler  haben  kleinere  FUialanstalten 
in  der  Stadt.  In  beiden  herrschte  in  Folge  der  obgenannten 
Einrichtungen  grosse  Reinlichkeit  und  reine  Luft.  Die  Mor- 
talität soll  unter  etwa  15,000  jährlichen  Kranken  in  dem  Ma- 
rine-Hospitale circa  26,  in  andern  Spitälern  gegen  30  seyn. 
—  In  demselben  Stadttheile,  worin  letztgenannte  Hospitäler, 
liegt  der  k.  botanische  Garten  mit  seinen  gigantisehen  Anlagen 
und  Ungeheuern  Treibhäusern,  die  einen  übergrossen  Reich- 
thum namentlich  an  brasilianischen,  neuholläudischen  und 
tropischen  Gewächsen  haben.  Cacao-,  Vanille-,  Thee-  und 
Kaffeestrauch  und  andere  Gewächse  der  ausländischen  feineren, 
medizinischen  und  häuslichen  Diätetik  erblickt  man  hier  bis 
zur  reifen  Fracht.  —  Nach  kurzer  Erwähnung  der  künstlichen 
Mineralwasser- Anstalt  auf  der  angenehmen  Insel  Chrystowsky, 
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die  guten  Fortgans  hatte.  schliesst  der  Verf.  diesem  Bericht 
poch  einige 

Bemerkungen  über  äussern  und  innern,  phy- 
sichen und  moralischen  Einfluss  an,  die  auf 
die  Gesundheit  des  Russen  einwirken.  —  Das 
Klima  ist  in  den  nördlichen  Breitegraden  der  beiden  Haupt- 
städte Moskau  und  Petersburg  *)  und  höher  hinauf  nach  dem 
Pole  zu  ungleich  rauher  und  feindseliger  als  in  dem  geinässig- 
teren  Deutschland;  dabei  findet  zugleich  eiu  entsprechend  ex- 
cessiveres  und  mehr  tumultuarisches  Verfahren  Statt,  um  sich 
dagegen  zu  schützen.  Der  gemeine  Mann  unterhält  Tag  und 
Nacht  eine  ansehnliche  künstliche  Wärme,  schläft  mit  den 
Seinigen  in  derselben  dicken  Kleidung  die  er  am  Tage  trug, 
und  je  warmdünstiger  und  betäubender  die  Atmosphäre,  desto 
behaglicher  überlässt  er  sich  dem  expandirenden  Congestions- 
prozesse  der  Säfte  nach  Kopf,  Brust  und  Haut.  Im  Winter 
trägt  er  eine  möglichst  dicke  Pelzbekleidung,  und  im  Sommer 
schwitzt  er  bei  der  geringsten  kühlen  Luftveränderung,  bei 
welcher  der  Verf.  noch  an  keinen  auffallenden  Wechsel  in 
Temperatur  und  Kleiduug  dachte,  unter  einem  dicken  Tuch- 
mautel.  Rechnet  mau  dazu  die  oft  zu  grosse  üeberfüllung 
mit  nahrhafter,  selbst  schwerer  Kost,  die  auch  durch  den  kurz 
yor  der  Mittagsmahlzeit  gebräuchlichen  Imbiss-  von  picanten 
Speisen,  mit  einem  starken,  geistigen,  die  Esslust  steigernden 
^5  str^^iÄ  1^  ^?  ^  cl  c  n  u  1 1 1 1\  et  &s  i  ii  ^S**  c  ii  w  ü  ä  \\  ü  nx"i  6  r  u  1 1  d  c  r  1 1 1 1  z  w  cl  o  r  43** 
tränke  (namentlich  Thee  und  Branntwein  nach  den  verschie- 
denen Ständen),  dann  den  Missbrauch  der  wannen,  besonders 
der  Schwitzbäder,  so  kommt  dadurch  eine  Summe  von  über- 
füllenden, ausdehnenden  und  überreitzenden ,  zuletzt  er- 
schlaffenden Potenzen  zusammen ,  die  auf  die  Länge  ungün- 
stig auf  die  Faser,  die  ganze  organische  Masse  und  Bele- 
bung wirken  muss,  zumal  bei  den  grossen  und  grellen  Con- 
trasten  von  entgegengesetzter  Temperatur  (namentlich  nach 
den  Schwitzbädern),  von  kalten,  oder  von  Schnee-  und  Eia- 
bädern  und  ähnlichen  Extremen.  Auf  solche  Extreme  und 
widernatürliche  Ausdehnung  und  abwechselnde  Anspannung 
inuss  nothwendig  Erschlaffung  folgen,  die  sich  denn  auch  in 
der  Anlage  und  Form  von  Wassersucht,  Scorbut,  Gicht,  Ge- 
hirn-, Unterleibs-,  Brust-,  Drüsen-  und  Knochenkrankheiten 
u.  s.  w.  deutlich  genug  ausspricht,  gegen  welche  die  besten 
ärztlichen  Verfügungen  sainmt  den  besten  Krankenanstalten  und 
—————  .  • 

♦)  Moskau  liegt  iwsr  4°  südlicher,  ist  aber  durch  seine  östlicher« 
höhere  und  freiere  Tom  Meere  entferntere  Lago  so  starkem  Frost« 
•ungeteilt,  dass  Mitte  Mai  noch  die  Erde  tief  gefroren  ist. 
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andern  Hülfsmitteln  wenig  oder  nichts  vermögen.  Hauptsache 
ist  es  bei  solchen  Anlagen  und  Entwicklungen  für  den  Arzt, 
die  Thätigkeit  der  aufnehmenden,  absondernden  und  ausfüh- 
renden Organe  so  rege  zu  erhalten,  als  ohne  zu  arge  Anspan- 
nung oder  zu  schnelle  Consumtion  des  ganzen  Erregungsfonds 
möglich  ist.  In  der  sehr  richtigen  Annahme,  dass  der  russi- 
schen Constitution  nicht  zu  viel,  wenigstens  nicht  zu  aus- 
dauernde Kraft  uud  Erregung  zugetraut  werden  dürfe,  verfah- 
ren die  einsichtsvollen  deutschen  Aerzte  dort  vorsichtiger  und 
schonender  mit  der  Faser  und  den  Kräften  des  kranken  Rus- 
sen, als  ihre  eigenen  Heilkünstler,  u.  selbst  die  meist  schwere 
und  grobe,  selbst  unmässige  Diät  desselben  verleitet  sie  nicht 
zu  einer  vorzugsweise  angreifenden  Curmethode.  Leben  auch 
die  höhern  Stände  besser,  als  die  untern,  so  steht  doch  eine 
gewisse  Verweichlichung  und  Ueberrehzung  durch  die  einge- 
athmete  Zimmerwärme  während  des  langen  Winters  Tag  und 
Nacht,  in  Wohn-  und  Schlafzimmern,  anderen  normaleren 
äusseren  Einflüssen  mächtig  entgegen. 

Die  meisten  Krankheiten  der  Russen  sind,  wie  leicht  aus 
den  bemerkten  Umständen  erklärlich,  chronisch,  und  die 
acuten  Uebel  dürfen  nicht  mit  zu  starken  und  zu  schwächen- 
den Gegenmitteln  angegriffen  werden,  da  sie  nach  Aussage 
aller  dortigen  Aerzte  meist  bald  in  chronische  übergehen.  — 
Der  Russe  und  vielleicht  der  höhere  Nordländer  überhaupt 
darf  sicher,  nach  Verhältniss,  nicht  so  rasch  und  so  eingrei- 
fend, wie  der  Engländer,  der  Franzose  und  nach  Umständen 
selbst  der  südlichere  Europäer,  oder  wie  der  Holländer  und 
Deutsche  behandelt  werden.  Eine  reitzende  (nur  nicht  über- 
reitzende  oder  zu  schwächende)  Curmethode  ist  ihm  zwar  in 
dringenden  und  verwickelten  Krankheitsfällen,  seines  Torpora 
wegen,  angemessen,  mehr  aber  noch  im  Ganzen,  eine  massig 
thätige,  auf  alle  Bedingungen  und  den  ganzen  Verlauf  des 
Krankheitszustandes  Rücksicht  nehmende,  halb  exspectative 
Methode.  Von  der  Homöopathie  unterscheidet  sich  eine  solche 
Methode  wesentlich  durch  eine  umfassendere  und  zur  rechten 
Zeit  wahrhaft  die  Natur  unterstützende,  oder  möglichst  lei- 
tende, Behandlung.  In  dieser  Beziehung  haben  die  Krank- 
heiten der  Russen  noch  mehr  Aehulichkeit  mit  denen  der 
Tropen ,  wo  auch  eine  gewisse ,  aber  natürliche  Ueberreitzuiig 
stattfindet  und  wo  wohl  noch  oft  von  den  zn  positiven  Eng- 
ländern in  ihrer  Behandlung  gefehlt  wird,  namentlich  durch 
Missbrauch  der  Blutentziehuugen  uud  des  Quecksilbers  in  so- 
genannter Entzündung,  Rühren  u.  s.  w.  Die  Petersburger 
(namentlich  die  deutschen)  Aerzte  scheinen  dein  Verf.  in  diesen 
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modificirten  Formen  der  Krankheiten,  so  wie  in  chronischen 
Uebeln,  wo  eine  relative  Ueberfüllung  mit  schwacher  Faser 
fast  immer  bei  niedern  und  höhern  Ständen,  das  Maass  besser 
zu  treffen,  und  namentlich  bei  der  so  häufigen  Plethora  infan- 
tum mit  krampfhaften  Zufällen,  so  wie  bei  Haemorrhoidal-An- 
lage  schwacher  Frauenzimmer  und  dergleichen  zweckmässig  zu 
verfahren. 

Ref.  übergeht  einige  Krankheitsfälle,  über  welche  der 
Verf.  sein  Gutachten  abzugeben  veranlasst  wurde,  so  wie  einige 
Bemerkungen  über  die  sparsame  literärische  Thätigkeit  russi- 
scher Aerzte,  die  jedoch  nicht,  wie  Lichte nstädt  sagt, 
als  Maassstab  dessen ,  was  geschieht,  betrachtet  werden  dürfe, 
und  theilt  das  auf  Homöopathie  in  Russland  vom  Verf.  Be- 
merkte mit  Das  russische  Gouvernement  öffnete  derselben 
ein  unbefangenes  u.  weites  Feld,  fand  aber  auch  hier,  wie  aller 
Orten,  durch  eine  Reihe  summarischer  Versuche  u.  Vergleichun- 
gen  von  Behandlungen  mit  oder  ohne  Heilmittel,  dass  diese 
Heilmethode  so  wenig,  im  Ganzen  vorzüglicher  wie  andere, 
als  vielmehr  zu  negativ  und  oft  zu  zeitverschwendend  sey, 
wogegen  die  etwa  an  Arzneien  und  Beköstiguug  ersparten 
Unkosten,  bei  einer  grossen  und  umfassenden  Vorsorge  für 
die  Pfleglinge  des  Staates,  nicht  in  Anschlag  kommen  dürfte. 
(Vergl.  Repert.  VII.  Jahrg.  1833.  Maiheft.  S.  156—158,  von 
Dr.  Lichtenstädt,  und  VIII.  Jahrg.  Augustheft.  S.  171 — 
177,  von  Dr.  Seidlitz.)  Findet  die  Homöopathie  auch  noch 
bei  den  Russen,  die  im  Allgemeinen  an  geheime  mystische 
Kräfte  der  Natur  zu  glauben  sehr  geneigt  sind,  Beifall,  so  be- 
weist diess  doch  nichts  für  das  Ganze  und  das  dortige  ärzt- 
liche System  nichts,  wo  man  doch  auch  immer  noch,  eben  wie  in 
den  grössern,  zumal  Handelsstädten  des  Nordens,  zu  materiell 
und  auch  der  Restauration  und  Reitze  zu  bedürftig  ist,  um 
sich  homöopathische  Diät  u.  Cur  als  Regel  gefallen  zu  lassen. 

Schliesslich  räth  der  wohlmeinende  Herr  Verf.  jungen 
Aerzten,  welche  etwa  noch  unbestimmt  in  der  Wahl  ihres 
Wohnsitzes  oder  zu  einer  Veränderung  desselben  geneigt  sind, 
falls  ihre  Wahl  auf  Russland,  oder  insbesondere  Petersburg 
fiele,  sich  in  körperlicher  und  geistiger,  selbst  in  öconomischer 
Hinsicht  wohl  zu  prüfen,  ob  ihnen  diese  Laufbahn  dort  nicht 
zu  ermüdend,  abstossend  oder  täuschend  erscheinen  möchte 
wenn  sie  die  Umstände  einer  dortigen  Praxis  auf  dem  Lande 
oder  in  den  Städten  und  namentlich  den  Hauptstädten  erwä- 
gen. In  letztern  besonders  bedarf  es  ansehnliche  Auslagen 
für  Subsistenz,  Fuhrwerk  etc.,  ehe  erträgliche  Bekanntschaften 
zu  erwarten  sind,  und  man  kann  schon  ziemlich  viel  Praxis 
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Laben  und  doch  schleckt  gesetzt  seyn,  da  unter  Vielen  oft 
nur  Wenige  zahlen,  und  Fordern  u.  Rechnungschreiben  nicht 
Sitte  sind.  Auch  hier  fordert  die  christliche  Liebe  immer 
mehr  vom  Arzte.  Noch  steht  aber  den  ausländischen  Candi- 
taten  für  die  russische  Praxis  ein  weiter  Kreis  ihrer  Bestre- 
bungen bei  reichen  Privatleuten  offen,  als  specielle  Haus-  und 
Familien-  oder  Güter  -  Aerzte ,  oder  in  der  höhern  ärztlichen 
Militairlaufbahn. 

II.  Geschichte  Von  zwei  durch  den  Dr.  Joh.  Chr.  Tal.  Neaber 
zu  Molsriorf  glücklich  verrichteten  Operationen  des  Kaiserschnittes; 
raitgetheilt  Ton  Dr.  Aug.  YV.  Neuber,  Phystku*  zu  Apenrade 
im  Herzog], um«  Schleswig.  S.  42—60. 

Im  ersten  dieser  Fälle  wurde  die  Mutter,  im  zweiten  das 
Kind  gerettet. 

Erster  Fall.  Die  erst  gebärende  37  jährige  schwächliche,  «ehr 
reitzbare  Frau  hatte  eine  Conjugata  von  1  Zoll  8  Linien  P.  M . ,  der 
Muttermund  war  schwielig,  trotz  Abfluss  des  Wassers  am  vorigen  Tage 
(23.  April)  und  kräftiger  Wehen,  noch  wenig  geöffnet  und  einen  läng- 
lichen  Canal  bildend.  Seit  3  Wochen  hatte  die  Frau  ,  nachdem  sie  bei 
einer  Schlägerei  übel  behandelt  worden,  keine  Bewegung  des  Kindes 
mehr  gespurt.  —  Nach  Entleerung  der  Harnblase  und  c*es  Mastdarmes 
wurde  mm  Kaiserschnitte  geschritten,  und  der  Schnitt  6  Zoll  lang  in 
der  weissen  Linie  gemacht.  Nach  Durchschneidung  des  Bauchfelles  und 
OefTnung  des  Uterus,  hatte  die  Herausnahme  des  Kindes  einige  Schwie- 
rigkeit, weil  sich  die  Gebärmutter,  nach  längerm  Abfluss  des  Wassers, 
fest  um  das  Kind  zusammengezogen  hatte,  und  gegen  die  rechte  Seite 
hin  der  Mutterkuchen  getroffen  worden  war.  Eine  eintretende  kräftige 
Wehe  erleichterte  jedoch  die  Wegnahme  des  todlen,  mehr  als  gewöhn- 
lich grossen  weiblichen  Kindes  und  des  Mutterkuchens;  zugleich  dräng- 
ten die  Gedärme  heftig  hervor,  dass  sie  schwer  zurückzuhalten  waren. 
Nach  der  Entleerung  zog  sich  der  Uterus  augenblicklich  so  sehr  zusam- 
men» dass  die  anfangs  4  Zoll  lange  Wunde  bis  auf  1  Zoll  sich  verrin- 
gerte und  die  Blutung  sogleich  stand.  Noch  hielt  die  Wehe  an,  daher 
machte  der  Operateur  flugs  am  obern  Winket  der  Bauchdeckenwuad» 
2  blutige  Hefte,  und  schaffte  nun  erst,  vor  Anlegung  der  3  untern  Hefte 
das  wenige  ausgetretene  Blut  weg.  Der  grössern  Haltbarkeit  wegen 
wurde  bei  Anlegung  der  Hefte  zugleich  das  Bauchfell  mit  durchstochen. 
Die  schliessliche  Bedeckung  der  Wunde  mit  Heftpflaster  schloss  den  un- 
tern Winkel  aus,  um  dem  Eiter  freien  Ausfluss  zu  lassen,  und  die  18kö- 
pfige  Binde  vollendete  den  Verband.  —  Vor  und  während  der  Opera- 
tion war  etwas  Wein  mit  einigen  Tropfen  Ho f f  m  a n n*  sehen  Liquor 
gereicht  worden.  Zu  Bette  gebracht,  erhielt  Pat.  10  Tropfen  Laudamum 
fRfuidum,  später  zum  fortgesetzten  Gebrauche  River.  Trank.  —  Am  25. 
Nach  ruhigem  Schlafe  bei  Schmerziosigkeit ,  früh  Durst  und  Uebelkeit, 
bisweilen  Schluchzen ,  was  bei  so  sorgfältigem  Verbände ,  dass  keine 
Darmeinklemmung  möglich  schien,  einem  allgemein  gereilzten  Zustande 
zugesch rieben  wurde;  da  die  Hefte  der  Wunde  tief  eingelegt  waren,  so 
schien  auch  beim  Erbrechen  kein  Voneinanderweichen  der  Wundränder 
zu  befürchten.   Am  26.  stärkeres  Schluchzen  und  Erbrechen,  das  aber 
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mit  Herabsinken  de«  Uterus  in  die  Scheide  ganz  aufhörte.  Der  Vorfall 
wurde  gelind  wieder  hinaufgphoben  ,  trat  aber  bald  wieder,  doch  nicht 
ao  tief  wie  das  erstemal  ein,  und  wurde  nun  unberührt  gelassen. 
Der  Wochenfiuss  stellte  sich  gegen  Abend  ein,  dessgleichen  Esslust.  Ohne 
innern  Arzneigebrauch  wurde  bloss  eine  Opiatsalbe  in  den  Unterleib  ein- 
gerieben« Rei  Erneuerung  des  Verbandes  am  27.  April  erschien  die 
Bauchwunde  bis  auf  die  Oberhaut  geheilt;  die  Eiterung  war  unbedeu- 
tend. Am  28.  stellte  sich  die  Milchabsonderung  ohne  Fieber  ein,  und 
gegen  Abend  erfolgte  die  erste  Stuhlentleerung  nach  der  Entbindung 
freiwillig.  Die  Milch  wurde  in  Zwischenräumen  abgesogea ;  der  Appetit 
nahm  zu.  Am  29.  April.  Nach  3—4  Stühlen  wurden  zur  Abwendung 
von  kfurchfall  6  Unzen  Salepdecoct  mit  2  Gr.  Opium,  2  Dr.  Pmiv. 
Conchar.  ppl.,  Zimmlwurzel  und  Diacodionsyrup  ana  1  Unze  verordnet. 
Am  30.  April  und  2«  Mai  zweiter  und  dritter  Verband;  Verlangen  nach 
derberer  Kost,  die  am  4.  Leibschmerz  und  Verstopfung  verursachte,  wo- 
von ein  Clyttier  befreite.  Am  5.  und  8.  erneute  Verbände,  am  11.  war 
die  Vernarbung  vollendet,  am  17.  Pet.  als  genesen  sn  betrachten.  Am 
22.  vertauschte  man  die  18köpfige  Binde  mit  einer  20  Ellen  langen 
Kreisbinde,  welche  alle  8  Tage  von  Nauem  angelegt  wurde,  und  welche 
die  Frau  noch  £  Jahr  lang  trug.  —  Die  Menstruation  ist  wieder  regel- 
mässig eingetreten ,  der  Uterus  etwas  vorgefallen,  —  Das  Hecken  dieser 
Frau  ,  die  in  ihrer  Jugend  scrophulös  gewesen  zu  sejn  schien ,  ist  stark 
nach  vorn  geneigt,  das  grosse  Becken  sehr  flach,  die  rechte  Seite  höher 
als  die  linke. 

Zweiter  Fall.  Die  Kreisende  war  eine  30jährige,  stets  gesunde, 
etwas  beleibte  Person,  ausserehelich  geschwängert.  Bei  der  Untersuchung 
fand  sich  der  Eingang  der  Scheide  so  beengt,  dass  man  kaum  3  Finger 
einbringen  konnte.  Die  Sitzbeinknorren  waren  3  Zoll  Hamburger  Mansa 
von  einander  entfernt.  Der  Damm  maass  kaum  I  Zoll  und  alle  Becken- 
bänder waren  knorpelig  und  straff,  gleich  gespannten  Saiten.  Das  Steiss— 
bein  trat  aehr  stark  nach  vorn  hervor  und  war  unbeweglich.  Die  4 
kegelartig  zusammengelegten  Finger  der  Hand,  konnten  nur  bis  zum  er- 
sten Fingergelenke  eingebracht  werden.  Mit  den  Fingerspitzen  fühlte 
man  die  wenig  gespannte  Blase  der  Eihäute,  etwa  2  Zoll  im  Durchmesser. 
Seit  7  Stunden  waren  die  bis  dahin  starken  Wehen  ausgeblieben.  Die 
äussere  Untersuchung  ergab,  dass  das  Kind  eine  Querlage 'habe.  Wegen 
Unmöglichkeit  des  Vordringens  mit  der  Hand,  selbst  wenn  der  Damm 
bis  zum  After  durchschnitten  würde  (in  Betracht  des  Zustande«  des 
Staissbeines) ,  wurde  der  Kaiserschnitt  vorgeschlagen,  angenommen  und 
mittelst  eines  7  Zoll  langen  Schnittes  in  der  weissen  Linie  (|  Zoll  un- 
terhalb des  Nabels  bis  1  Zoll  oberhalb  der  Schaambeinvereinigung)  be- 
gonnen. Nach  Erweiterung,  oben  und  unten,  der  völligen  Trennung  der 
Bauchdecken  zeigte  sich  ein  Theil  des  Netzes  dünn  und  fett  über  den 
Uterus  gespannt;  es  liess  sich  nicht  gut  zurückschieben  und  wurde 
durchschnitten.  Die  nicht  völlig  gefüllte  Harnblase  (zu  deren  Entleerung 
vorher  die  Cathetereiubringung ,  wegen  Anliegen  des  Uterus  an  die 
Schaambeine  und  härtlicher  Beschaffenheit  der  äussern  Geburtstheile, 
nicht  gelungen  war)  bedeckte  gegen  2  Zoll  hoch  die  vordere  Fläche  der 
Gebärmutter.  Mit  der  linken  Hand  die  Blase  zurückhaltend,  durchschnitt 
der  Operateur  mit  der  Hand  den  Uterus  sehr  glücklich;  die  Wässer 
(der  vorher  nicht  gut  zu  sprengenden  Blase)  liefen  durch  die  Schnitt- 
wunde, das  Kind  und  die  «ich  «ogleich  losende  Nachgehurt  wurden  ent- 
fernt ,  worauf  die  Gebärmutter  nach  2  Minuten  «ich  zusammenzog  und 
die  ganz  geringe  Blutung  von  selbst  stand.  Fünf  blutige,  das  Bauchfell 
mit  fassende  Hefte  vereinigten  die  Wunde  bis  auf  den  untern  Winkel, 
der  mit  in  Oel  getränkter  Charpie  belegt  wurde.    Heftpflaster,  Com- 
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pressen,  lSköpfige  Bind«.  —  Die  zu  Bette  gebrachte,  völlig  wohle  Ope- 
rirte  erhielt  eine  Mandelmilch  mit  Salpeter  und  Diacodiensaft,  zum  Ge- 
tränk Haferschleim.  —  Der  neugeborne  Knabe  schrie  bald  kräftig  und 
wog  9$  Pfund  bürgerliches  Gewicht;  der  lange  Durchmesser  des  Kopfe« 
mass  4|  Zoll,  der  kurze  3*  Zoll  Par.  M.  —  Nach  einer  ruhigen  Nacht 
klagte  Pat.  nur  über  geringe  Nachwelten  und  etwas  Durst;  sie  halt« 
etwas  geschwitzt,  die  Zunge  war  trocken,  an  der  Spitze  braunlich;  der 
Puls  mehr  klein,  als  voll  und  trocken,  der  Wocnenfluss  eingetreten, 
Harnabgang  ungestört.  Am  27.  Sept.  Uebelkeit,  Erbrechen  nach  dem 
Einnehmen  der  Arznei,  wesshalb  sie  ausgesetzt  wurde.  Dafür  wurde 
eine  Mischung  von  Eigelb  und  warmen  Wasser  gegeben,  worauf  das 
Erbrechen  wegblieb.  Puls  klein,  etwas  hart.  Am  folgenden  Tag«  war 
die  fieberhafte  Reitzung  weg,  die  Zunge  feucht,  die  Haut  angemessen 
ihätig,  Puls  etwas  klein,  sonst  natürlich.  Esslust  und  Stuhlgang  man- 
gelten noch  und  von  Milchabsonderung  zeigte  sich  noch  nichts.  Dm 
Kind  war  wohl ;  die  Eigelbmischung  wurde  fortgebraucht.  Am  29-  wie- 
der fieberhafte  Reitzung;  die  Milchabsonderung  stellte  sich  ein,  Stuhl- 
gang war  freiwillig  erfolgt.  Der  Verband  wurde  jetzt  erneuert.  Die 
Wunde  war  bis  auf  die  Haut  geheilt,  nur  nicht  genug  entzündet,  wenig 
eiternd.  Der  Unterleib  ein  wenig  aufgetrieben,  gegen  Berührung  nicht 
empfindlich.  Die  erwähnte  Mischung  wurde  fortgegeben,  Sagosuppe  er- 
laubt,  wobei  sich  die  Wöchnerin  die  folgenden  Tage  wohl  befand. 
Plötzlich  klagte  sie  in  der  Nackt  vom  1  —  2  Oct.  über  Brennen  im  Un- 
terleibe, Durst  und  Hitze,  wollte  die  Decke  nicht  leiden,  wurde  bis  über 
die  Beine  kalt  und  starb. —  Die  Section  zeigte  die  Gedärme  von  dem 
«perifuchen  eiterähnlichen  Exsudate  umgeben,  wie  man  es  bei  am  Kind- 
bettfieber Gestorbenen  findet.  An  einzelnen  Stellen  Spuren  von  Brand  ; 
8  Stunden  nach  dem  Tode  schon  Anfang  der  Verwesung.  Die  Gebär- 
mutter ganz  contrahirt,  schleif,  lmd.  Der  gerade  Heckendurchmescer  be- 
trug 2j|  Zoll  P.  M.  —  Man  erfuhr,  dass  die  Wröchnerin  am  Tage  vor 
ihrem  Tode  aufgestanden  sey  und  im  Gefühle  ihre«  Wohlbefinden«  ge- 
tanzt und  j  Quartier  Branntwein  genossen  habe. 

III.  Ueber  den  Morbus  Brigihii  oder  den  albuminösen  Urin  in  der 
Wassersucht,  als  pathognomisches  Zeichen  einer  eigenen  Krankheit 
der  Nieren;  von  Dr.  Med.  Larpent,  vorgetragen  in  der  Gesell- 
schaft „Phiiiatrien"  zu  Kopenhagen,  Aus  dem  Dänischen  mit  Zu- 
sätzen mitgetheilt  von  Dr.  Nevermann  zu  Plau  in  Mecklenburg- 
Schwerin.  S.  62  —  103  de«  Septemberhefte« ,  und  S.  60  —  76  de« 
vorliegenden  Haftes.  » 

Seit  den  ältesten  Zeiten  haben  die  Veränderungen  des 
Urins  in  der  Wassersucht  die  Aufmerksamkeit  der  Pathologen 
auf  sich  gezogen,  aber  erst  in  der  neuesten  Zeit  hat  man  eine 
in  pathologischer  Hinsicht  wichtige  Eigenschaft  des  Urins  ent- 
deckt ,  nämlich  die  krankhafte  Imprägnation  mit  einem  der 
coust antesten  Bestand t heile  des  Blutes,  dem  Eiweiss,  durch 
welche  er,  einem  hinlänglichen  Wärmegrad  ausgesetzt,  coagu- 
lirt  oder  wenigstens  eiuen  eiweissÜhnlichen  Bodensatz  bildet. 
Die  meisten  Schriftsteller  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen 
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Jahrhunderts  sprechen  davon,   doch  widmete  diesem  Gegen- 
stande erst  C  Ii.  Wells  eine  fortgesetzte  Beobachtung  *).  In 
einer  Menge  Fälle  von  Auasarca  nach  Scharlach  fand  er  rothes 
Blut  im  Urin,  in  andern  war  der  Urin  übelriechend  in  dem 
Momente,  als  er  ausgeleert  wurde,  und  gab  ein  lymphatisches 
oder  mucoses  Sediment;  in  allen  Fällen  (2  unbedeutende  aus- 
genommen) war  er  gerinubar.  Kr  war  es  ferner  in  allen  idio- 
pathischen Wassersüchten ;   dagegen  geraun  der  Urin  nicht, 
wo  die  Wassersucht  bei  Personen  entstanden  war,  welche 
schon  zuvor  von  andern  Krankheiten  geschwächt  worden  wa- 
ren.   Im  Hydrops  saccatus  war  er  nie  gerinnbar.    Auf  seine 
Erfahrungen  fussend ,  nahm  Wells  an ,  dass  die  Gerinnung 
des  Harns  auf  eine  sthenische  Natur  der  Krankheit,  welche 
häufig  beim  Oedem  und  der  Anasarca   vorkommt,  beruhe. 
Deu  Puls  fand  er  in  diesen  Fällen  oft  frequent  und  matt,  u. 
häufig  gingen  starke  Schmerzen  in  den  Lenden  und  Gliedern 
den  h)  dropischen  Affectionen  vorher.    Bei  einer  grossen  Zahl 
gesunder  Individuen  fand  W.  den  Harn  nur  bei  einem  Manne 
albumiuös,  der  vor  9  Jahren  die  Wassersucht  mit  blutigen 
und  eiweissstofrhaltigeu  Urin  gehabt  hatte.    In  andern  Krank- 
heiten ausser  der  Wassersucht  war  der  Urin  höchst  selten 
albuminö's  und  dann  in  einem  sehr  geringen  Grade.  In  meh- 
reren Fällen  gab  starker  Mercurialgebrauch  zu  dieser  Beschaf- 
fenheit des  Urins  Anlass.    In  3  Fällen  von  Wassersucht  mit 
albuminösen  Urin ,  wo  W.  die  Obduction  verrichtete ,  fand  er 

die  Nieren  in  krankhaftem  Zustande,  allein  er  setzt  ihn  nicht 

*  * 

mit  dem  albuminösen  Urin  in  Verbindung.  Erst  Rieh.  B  r  i  g  h  t 
am  Guyshospitale  in  London  gebührt  das  Verdienst  der  Ent- 
deckung einer  Krankheit  der  Nieren ,  deren  Natur  bis  dahin 
unbekannt  war,  und  welche  eine  sehr  häufige  Ursache  von 
Wassersucht  zu  seyn  scheint**).  In  seinem  Werke:  Reports 
of  medical  cases  etc.  London  1827,  mit  colorirten  Kupfertafeln, 
klärt  er  die  pathologischen  Veränderungen  der  Nierensubstanz 
auf.  Ihm  schliesst  sich  Jam.  Cramf.  Gregory  mit  seinem 
Werke :  On  diseased  states  of  de  kidney  with  album.  urine 
etc.  Pars  I.  u.  II.  an,  und  seit  1831  haben  Ray  er  in  der 
Charite  und  sein  Unterarzt  Sabatier  durch  eine  grosse  An- 
zahl von  Thatsachen  dieses  Nierenleiden  bestätigt. 


*)  Auch  allere  Aerzte  (Ilelmont,  Morgagni,  Mal  piß  hi)  legte 
auf  die  bei  Wassersüchtigen  gefundenen  Krankheiten  der  Nieren 
kein  besonderes  Gewicht  und  schweigen  Ton  der  atbuuiinösen  Be- 
schaffenheit des  Urins. 

*)  Obsenrations  on  the  drapsy  which  succeds  scarlet  fever  etc.  Vol. 
III.  1812.  v 

1837.  m.  11 
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Die  Symptome  der  Nierenwassersucht  sind  folgende :  Von 
Anfang  der  Krankkeit  an,  in  einigen  Fallen  jedoch  noch  be- 
vor sich  irgendwo  Oedein  oder  Aufgedunsenseyn  des  Gesichts 
gezeigt  hat,  bemerkt  man  nach  einem  zuweilen  vorausge- 
gangenen Fieberfrost,  Schmerzen  in  der  Nierengegend,  oder 
Schmerz  und  Empfindlichkeit  bei  Berührung  an  der  Lum- 
Dargegend,  so  wie  auch  zuweilen  am  vordem  Theil  des 
Unterleibes,  blutigen  Urin,  oder  alle-  3  Symptome  verei- 
nigt Uebelkeit  und  Erbrechen ,  oder  Durchfall,  oder  beide 
verbunden,  sind  nicht  selten,  and  in  einzelnen  Fällen  fin- 
det Dysurie  oder  häufiges  Wasserlassen  Statt.  Wie  auch 
die  Farbe  des  Harns  je  nach  dem  mehr  oder  weniger  vor- 
geschrittenen Grade  der  Krankheit  vartirt,  stets  enthält  er 
Kiweissstoff ;  diess  ist  ein  pathognomisches  Zeichen  und 
oft,  besonders  im  Anfange  das  einzige  sichere  Zeichen  der 
Nierenaffection.  Wo  der  Urin  in  andern  Krankheiten  als  in 
der  Wassersucht  albuminö's  war,  fanden  Bright  und  Mayer 
stets  eine  analoge  Affection  der  Nieren.  Man  hat  auch  einen 
albuminösen  Urin  bei  Leiden  der  Leber  oder  des  Herzens,  oder 
auch  beider,  gefunden,  aber  die  Nieren  normal;  aber  wo  der 
Urin  nicht  eiweissstonartig  war,  waren  die  Nieren  stets  ge- 
sund. Oft  ist  nur  ein  leucophlegmatisches  Aussehen ,  ohne 
eigentliche  Wassersucht,  mit  dieser  Krankheit  verbunden ,  aber 
in  den  meisten  Fällen  bilden  die  verschiedenen  Wassersuchten 
den  Hauptzug. 

Characteristisch  bei  dem  albuminösen  Urin  ist  das  geringe 
tpeeifische  Gewicht.  Bostok  fand  die  Mittelzahl  des  speeifi- 
schen  Uringewichts  bei  mehreren  Bright'schen  Kranken  1014 
und  einen  Bruchtheil,  bei  Christison's  Kranken  1013  und 
einen  Bruchtheil,  bei  50  Pat.  Gregorys  1013,18,  und  in 
den  tödtlichen  Fällen  unter  diesen  1011,18,  in  den  genese- 
nen 1014,48.  Dahingegen  war  die  Mittelzahl  des  niedrigsten 
speci fischen  Gewichts  bei  fünfzig  gesunden  Personen  von  uiitt- 
lerm  Alter  1017,72,  u.  die  Mittelzahl  des  höchsten  specinschen 
Gewichts  1026,23;  dabei  war  dieses  Gewicht  in  den  meisten 
Fällen  zu  einer  Zeit  bestimmt  worden,  wo  die  Menge  des 
Urins  weit  nnter  der  normalen  war,  auch  nahm  kein  einziger 
dieser  Kranken  Diuretica.  Nur  in  sehr  selteuen  Fällen  war 
das  speeifische  Gewicht  des  Urins  ziemlich  gross,  unter  andern 
im  73 ten  Fall  von  Gregory,  in  dem  ersten  Tage  der  Krank- 
heit, wo  die  natürlichen  Salze  des  Urins  noch  in  der  gehöri- 
gen Portionen  zugegen  und  12  Unzen  Urin  binnen  12  Stun- 
den abgegangen  waren. 

Unter  den  Reagentien  auf  die  Gerinnbarkeit  des  Urins  ist 
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die  erhöhte  Temperatur  das  wichtigste.  Enthält  der 
Urin  bloss  eine  kleine  Menge  Albamen,  so  nimmt  er  eine 
schwache,  weissduokle  (milchartige)  Farbe  an,  wenn  er  bis 
zum  Kochpunct  erhitzt  ist  ist  die  Menge  des  Eiweissstoffs  et- 
was grösser,  so  setzt  er  beim  Kochen  ein  flockiges  Präcipitat 
ab ;  J>ei  einer  noch  grössern  Meoge  Albuinen  scheidet  sich  der 
Niederschlag  weniger  vollkommen,  und  enthält  endlich  der 
Harn  noch  mehr,  so  coagolirt  er  bei  der  Hitze  zu  einer  zit- 
ternden Gelee.  Zuweilen  wir4  aucli  bei  geringer  Menge  Al- 
buinen, statt  der  Flocken  eine  geleeartige  Masse  gebildet. 
Wenn  in  einigen  Fällen  das  Albumen  sich  nicht  ausschei- 
det, obgleich  es  zugegen  ist,  so  muss  der  oft  alkalische  Urin 
erst  mit  Salzsäure  gesättigt  oder  übersättigt  werden,  bevor 
man  ihn  der  Hitze  aussetzt ,  dann  zeigt  sich  der  Ei weissstoff. 
Well's  berechnet,  dass,  wenn  der  coagulable  Urin  in  der 
Hitze  fest  wird,  das  Serum  ungefähr  \  ausmacht,  £  wenn  die 
Masse  zu  einem  halbflussigen  Gelee  verwandelt  wird,  \  wenn 
die  Gallert  fester  war  und  an  dem  Gefässe  festzuhängen  be- 
gann ;  $  wenn  der  Gelee  noch  fester  war  und  zum  grössten 
Theile  am  Gefässe  hing.  Hiermit  übereinstimmend  berechnete 
er,  dass  ein  Kranker  tagfich  4  Unzen ,  ein  zweiter  5  und  ein 
dritter  7  Unzen  Serum  verlören.  Die  grösste  Menge  reinen  Eiweiss- 
stoffes,  welche  Christison  in  seinen  Fällen  fand,  waren 
14  Theile  in  1000.  —  Ein  anderes  wichtiges  Erkennungszei- 
chen ist  nach  Tissot  das  Aufblasen  des  Urins;  es 
entstehen  nämlich,  wenn  man  in  den  coagulablen  Urin  bläst, 
dem  Seifenwasser  ähnliche  Blasen,  die  stehen  bleiben,  was 
nie  bei  gesundem  Harn  der  Fall  ist.  Oer  durch  die  Salpe- 
tersäure im  album.  Harn  gebildete  Niederschlag  ist  weiss 
und  bleibt  gewöhnlich  so  (namentlich  wenn  die  Säure  nicht 
in  Ueberfluss  zugesetzt  worden),  und  der  Urin  nimmt  später 
eine  braune  Farbe  an;  in  einem  Falle  war  der  Niederschlag 
rosenrotb.  Vor  andern  Reagentien  auf  Albumen:  dem  Subli- 
mat, dem  eisenblausauera  Kali,  Salzsäure,  Alcohol,  zieht 
Gregory  letztere  (auch  die  Salpetersäure)  dem  Sublimat 
vor,  weil  dieser,  das  empfindlichste  Reagenz  auf  Eiweiss,  den 
kleinen  Theil  von  Albumen,  der  auch  in  dem  gesundesten 
Urin,  nach  den  meisten  neuen  Chemikern,  vorhanden  ist,  prä- 
cipitirt.  G.  kennt  kein  Beispiel,  wo  andere  Reagentien  einen 
Niederschlag  bewirkt  hätten ,  wo  die  Hitze  es  nicht  gemacht 
hätte,  ausser  dem  Sublimat.  In  welchem  Zustande  diese 
kleine  Portion  Eiweissstoff  in  dem  gesunden  Urin  existirt,  ist 
unbekannt;  da  dieser  aber  nur  selten  in  der  Wärme  entdeckt 
werden  kann,  so  scheint  er  in  einer  modificirten  Form  (als 
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beginnendes  —  unorgantzed  —  Albuinen  nach  Proat)  zu* 
gegea  zu  seyn.  Galläpfelaufguss  giebt  im  iaibuminösen  Harn 
ein  gelatinöses  Präzipitat,  essigsaures  Blei  einen  flockigen,  der 
oft  aus  Salzen  und  thier.  Schleim  bestand. 

Die  übrigen  Eigenschaften  des  albuminosen  Urins  varüren 
ausserordentlich.  Bald  ist  die  Quantität  bedeutend,  Öfterer 
aber  gering;  er  ist  selten  dunkel,  setzt  aber  oft  einen  ziegel- 
steinfarbigen, oder  einen  ganz  weissen  Bodensatz  ab,  in  selt- 
nen Fällen  ist  er  nelkenbrauu,  dann  ist  auch  das  Coagulum 
braun ;  noch  Öfter  ist  er  Mass,  dann  ist  das  Coagulum  schmu- 
tzigweiss.  '  Zuweilen  fault  er  und  ist  nur  in  dem  Moment,  wo 
er  gelassen  wird,  alkalisch.  In  andern  Fällen  scheinen  wieder 
die  characteristischen  Eigenschaften  des  Urins  zu  fehlen,  und  er 
enthält  dann  wohl  nur  wenig  Harnstoff,  denn  er  ist  klar  und 
wassrig  (Urina  cntdn),  zeugt  Säuerüberfluss  und  wird  nur  lang- 
sam zersetzt«  Oft  ist  der  gerinnbare  Urin  mit  Blut  gemischt, 
und  setzt  ganze  Klumpen  coagulable  Lymphe,  so  wie  bald 
nach  der  Ausleerung  ein  blutiges  und  übelriechendes  Sediment 
ab,  welches  sich  in  der  Wärme  nicht  wieder  auflöst.  Zuwei- 
len riecht  der  gerinnbare  Urin  beim  Lassen  entsetzlich. 

Bostok  schliesst  aus  seinen  Versuchen  mit  dem  Harn 
von  B  r  i  g  h  t '  s  Kranken,  dass  die  Absonderung  des  Albuinen 
mit  einer  nur  geringen  Absonderung  des  Harnstoffes  und  der 
Urinsalze  hegleitet  war,  auch  fand  er  einen  der  Urea  ähnli- 
chen Stoff  im  Blut  Brande  hat  den  Harnstoff  fast  ganzlich 
fehlend  in  dem  gerinnbaren  hydropischen  Urin ,  und  eben  so 
Christison  kaum  die  Hälfte  (einmal  nur  })  der  Menge  des 
Hanistoffs  gefunden,  die  im  gesunden  Urin  enthalten  ist. 
Doch  scheint  der  relative  Mangel  der  Urea  keinen  genauen 
Maassstoff  Pur  die  relative  Wichtigkeit  der  Krankheit  in  den 
verschiedenen  Fällen  abzugeben,  denn  es  kamen  Fälle  vor, 
wo  jener  Mangel  gross  war  und  doch  Heilung  in  kurzer  Zeit 
eintrat,  und  andere,  wo  die  hydropischen  Beschwerden  sehr 
gering  waren.  Durch  Vermehrung  der  Urinabsonderung  und 
Beförderung  der  Harnstoffausscheidung  nimmt  die  hydropische 
Ansammlung  rasch  ab.  —  Die  Salze  des  Urins  waren  in  allen 
Fällen  des  aJbuminösen  Urins  geringer  als  in  gesunden,  und 
oft  stand  diese  Veränderung  mit  der  der  Urea  im  gleichen  Ver- 
hältnis. Die  unauflöslichen  erdartigen  Salze  fehlten  zuweilen 
ganz.  Die  leicht  hieraus  zu  schliessende  Annahme,dass  die  Ab- 
sonderung des  Albumens  für  die  des  Harnstoffs  vicarire,  stimmt 
jedoch  nicht  ganz  mit  den  Thatsachen  überein,  denn  in  den  mei- 
sten von  Christison  beobachteten  Fällen,  wo  der  Urin  bleich, 
W>n  niedrigem  speeifischem  Gewicht  und   seines  Harnstoffs 
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grosstenthells  beraubt  war,  war  auch  die  Quantität  des  Eiweiis- 
Stoffes  gering  und  umgekehrt,  war  der  Harnstoff  in  bedeu- 
tender Quantität  zugegen ,  so  war  auch  die  Masse  des  Albu- 
inen» gross.  Aus  Boitok's  und  Christison'a  Versuchen 
lässt  sich  folgern,  dass  in  der  Nierenwassersucht  eine  bedeu- 
tende Quantität  Harnstoff  In  Blute  existire,  wenn  dieser  im 
Urin  fehlt,  und  hierdurch  wurden  die  Erfahrungen  von  Pre- 
vost,  Dumas  und  Mayer  bestätigt,  welche  nach  der  Ex- 
stirpation  der  Nieren  bei  lebenden  Thieren  beweisen,  dass  das 
Blut  eine  bedeutende  Quantität  Urea  enthalten  kann.  —  (Ueber 
die  Beziehung  zwischen  dem  Nierenleiden  und  der  Entstehung 
einer  Wassersucht  im  folgenden  Heft) 

* 

(Schkss  folgt.) 


M  i  *  c  c?  1  t  e  i». 

Chemische  Diagnose  bei  Gasiriciemen.  —  D  o  n  n  4  ha*  sich  überzeugt, 
dass  die  gastrischen  Affectionen,  wenn  sie  entzündlicher  Natur  sind,  sidi 
sebr  leicht  von  jenen  im  entgegengesetzten  Falle  dadurch  unterscheiden, 
dass  der  gewöhnliche  Speichel  auf  Reagenzpapier  stets  alkalisch  reagirt, 
bei  entzündlichem  Zustande  aber  mehr  oder  weniger  sauer.  Man  braucht 
die  Papiere  also  nur  auf  die  Zunge  zu  legen  und  kurze  Zeit  hegen  zu 
lassen.  Durch  die  Belegtheft  der  Zunge  wird  die  Reaction  nicht  her- 
vorgebracht.   (Gas.  eclett.  Octbr.  1835.) 

B.  Cooper  beobachtete  eine  eigentümliche  Röthung  des  Gesichts 
bei  Brüchen  der  Wirbelknochen  mit  Verletzung  des  Rückenmark«,  neben 
den  übrigen  Symptomen ;  dadurch  bekommen  solche  Verletzte  das  Aus- 
sehen Asphyctiscner. 

Dr.  Rösch  bestättigt  nach  seinen  Erfahrungen  als  Arzt  einer  Sa- 
line, dass  Leuten,  die  zur  Lungensucht  incliniren,  der  Aufenthalt  in  den 
Salzsiedereien  recht  gut  bekommt,  während  Rheumatismen  wegen  des 
Temperaturwechsels,  denen  die  Arbeiter  ausgesetzt  sind,  sehr  häufig  und 
von  sehr  hartnäckiger  Art  sind. 

Spilsburg  will  bei  mehreren  Frauen  bemerkt  haben,  dass  der 
durch  Anwendung  des  Calomels  bewirkte  Speichelfluss  auf  deren  Be- 
Iruchtungsfähigkeit  günstig  einwirkt.  In  einem  Falle  jedoch,  wo  er  einer  v 
gesunden  und  robusten  Frau  Calomel  in  Gaben  zu  6  Gran  Yerabreichte, 
erfolgte  Speichelfluss  mit  Sphacelus  der  Lippen  und  eines  grossen  Theils 
der  Backen.  {Lance*.  Vol.  I.  1835.) 

In  KurdUtan  hat  man  eine  eigene  Art  Wunden  zu  heilen.  Der 
Verwundete  wird  in  das  frisch  abgezogene  Fell  eines  Ochsen  bis  an  den 
Kopf  eingenäht  und  so  lange  darin  gelassen,  bis  die  Faulniss  eintritt. 
Dieses  Mittel  soll  niemals  fehlschlagen  und  die  gefährlichsten  Speer-  und 
Schwertwunden  heilen.    (Vergl.  Decemberheft  des  10.  Jahrg.  des  Repert. 

s.  iao  [t].) 
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Uebersicht  der  medizinischen  und  Hilfswissenschaften 
der  Medizin  enthaltenden  Werke,  welche  in  deut- 
schen Literatur  -  Zeitungen  laufenden  Jahres  ange- 
zeigt und  beuri heilt  worden  sind. 

• 

Ph  jsik.  Heidelberger  Jahrb.  Marzheft.  A  h  r  i  s  s  einer  Ge- 
schichte der  neuern  Fortschritte  und  des  gegenwärtigen 
Zustande»  der  Meteorologie.  Von  Jam.  Forbet,  Prof.  an  der 
Univers,  zu  Edinburg.  (Nachfolger  Lelie's.)  London,  1833.  Uebersetzt 
und  ergänzt  von  Mahl  mann.  Berlin,  1836.  VI  u.  248  S.  8.  Mit  3 
Tafeln.  *j 

Anatomie«  Berliner  Jahrb.  f.  w.  Kr.  Marzhefi.  Nr.  54  und  55« 
Anatomie  der  mikroskopischen  Gebilde  des  menschli- 
chen Körpers.  Von  Prof.  Dr.  Jos.  Berres  in  Wien;  mit  deutschem 
und  In tein.  Texte.  136  S.  in  Folio.  I.  —  VI.  Heft  und  12  Taf.  Wien. 
1836.  (Die  Mittheilungen  in  den  medizin.  Jahrb.  des  österr.  Staates  und 
in  s.  Lehrbuch  der  Anlhropolomie  sind  hier  weiter  ausgeführt  und  is 
einem  Ganzen  geordnet.)*).  —  Ebenda».  Nr.  57.  und  58.  Erläute- 
rungstafeln zur  vergleichenden  Anatomie,  vom  Hof-  und 
Med.-Rath  Dr.  C.  G.  Ca  ras,  in  Verbindung  mit  dem  Geh.  M.-Rathe 
Dr.  A.  W.  Otto.  Heft  4,  enthält  auf  9  Kupfertafeln  die  Erläute- 
rung der  Verdauungsorgane  in  den  verschiedenen  Thierklassen. 
Leipzig,  1835.  24  S.»)  —  Roll.  is#.  Zeii.  Nr.  52,  53  und  54.  Ana- 
tomie pathologique  du  corps  humain,    ou  deacripüons  arec 


1)  Für  die  Leser,  welche  die  grosseren  vom  Verf.  benutzten  Werke, 
und  namentlich  die  in  Poggendorfs  Annalen  enthaltenden  Ah» 
handlungen  nicht  zur  Hand  haben,  ist  dieses  Werk  ein  reicher  Schatz 
wissenswert  her  Thatsachen  und  der  Resultate  der  neuesten  gelehrten 
Forschungen  im  Gebtete  der  Meteorolgie.  Die  wichtigsten  Abhand- 
lungen in  französ.  Zeitschriften  sind  gleichfalls  benutzt. 

2)  Der  wichtigste  Theil  der  Entdeckungen  des  Verfs.  ist  die  Ausmit- 
telung des  intermediären  G  ef  i  ss  »y s  t  e  m  es  in  seiner  Ab- 
trennung Ton  dem  Haargefässsysteme.  Es  ist  jenes  System  zwischen 
den  äusserten  Zweigchen  der  capillaren  Arterien  und  Venen  in 
der  Mitte  eingeschaltet.  Diese  intermediären  Geisse  werden  bloss 
von  der  innersten  Haut  gebildet,  rings  um  sie  ist  die  breiartige  Masse 
der  Organe  angelagert  und  sind  die  Endtheile  der  Ansführungtgänge 
der  Drüsen  befindlich;  sie  bilden  theils  Maschen,  theils  Schlingen 
mit  bestimmter,  jedem  Organtheil  eigentümlicher  Form  ;  sie  ver- 
mitteln den  Conflict  mit  der  Organensubstanz  und  mit  der  Aus&en- 
welt,  somit  die  Funktionen  der  Ernährung,  Ausscheidung  und  An- 
eignung. 

3)  Inhaltsanzeige.  Der  Verf.  zeichnet  sich  in  setner  vergleichenden 
Anatomie  vor  andern  Autoren  dadurch  aus,  das«  er  das  höhere  Ziel 
der  Naturforschung  im  Auge  hält :  die  bildende  Idee  in  der  beson- 
dersten organischen  Gliederung  aufzusuchen  und  auch  den  Organis- 
mus im  Grossen  und  Ganzen  aufzufassen.  Viele  nehmen  zwar  auch 
diese  ideelle  Richtung  der  Wissenschaft  für  den  Organismus  auf, 
halten  sie  aber  bei  der  besondern  Untersuchung  nicht  fest,  und  sind 
zufrieden,  die  zerstreuten  Glieder  gesammelt  und  die  Mann  ich  Fähig- 
keit der  Formen  zum  Erstaunen  vor  die  Augen  gestellt  zu  haben. 
Bei  Ca  ruf  hingegen  findet  sich  der  allgemeine  Gedanke  überall  durch 
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£  gares  lithogranhiees  des  diverses  alteYations  morbides,  par  I.  Cruveil- 

hier,  Prof.  d' Anatomie.  Livraison  X  —  XIV.  Jede  Lieferang  enthält 
4  —  8  Bogen  Text  Folio  und  5  —  6  Tafeln,  und  kostet  2  ^  29  Stf.4) 

den  besonders  Inhalt  durchgebildet.  Auch  im  Yorliegenden  Werke, 
dessen  Titel  auf  blosse  äutserliche  Mittheilung  einzelner  anatom. 
Beobachtungen  schliessen  lasten  könnte,  erhebt  sich  der  Verf.  aus 
dem  Gebiete  der  Besonderheiten  sogleich  xu  allgemeinen  Ergebnissen, 
und  stellt  die  leitenden  Gedaoken  in  der  Betrachtung  der  mancherlei 
Formen  an  die  Spitze,  wie  diess  auch  schon  in  den  frühern  Heften 
Vcr  der  Fall  war. 

4)  Die  früheren  Lieferungen  hat  Ref;  im  Tl.  Jahrg.  des  Repert.  De- 
oemberheft  S.  159  IT.,  und  VIII.  Jahrgang  Septemberheft  S.  17Ö  an- 
gezeigt. Oben  angezeigte  Nummern  geben  den  Inhalt  der  10. —  14. 
Lieferung.  Während  in  den  frühern  Lieferungen  dieses  ausgezeich- 
neten Werkes  durchgängig  die  Casuistik  vorherrschte,  so  ist  in  den 
jetzigen  mehr  ein  dogmatischer  Vortrag  Uber  die  einzelnen  abgebil- 
deten Krsnkheitsfortuen  vorwaltend ,  bei  denen  das  Colorit  nur  zu 
scharf  aufgetragen,  und  die  Umrisse  nicht  deutlich  und  naturgetreu 
genug  beobachtet  worden  sind.  Der  Verf.  bildet  in  der  Thal  atl- 
mählig  den  Text  zu  einer  vollkommenen  Pathologie  der  einzelnen 
Krankheitsformen  um.  Kaum  wird  das  Werk  in  40  Lieferungen  be- 
endet seyn.  —  Die  XI.  Lieferung  giebt  auf  6  Tafeln  die  Phle- 
bitis des  Oberarms  nach  Verwundung  und  Phleb.  der  Lungen- 
Arterien  mit  Eiter  gefüllte  Venen;  Pneumonia  lobularis; 
Gangraen  der  Lungen;  fnngöser  Körper  im  Grunde  des 
schwangern  Uterus;  fibröse  Polypen  des  Uterus,  —  In  Be- 
treff der  sogenannten  kalten  Abscesse,  die  sich  in  innern  Thai- 
len nach  äussern  Verwundungen  bilden,  hat  die  Ansicht,  das«  sie 
ein  Depot  von  durch  die  Venen  resorbirtem  Eiter  Seyen,  am  meisten 
Anklang  gefunden.  Nach  Cruv.  soll  aber  nicht  wirklicher  Eiter, 
(der,  so  wie  er  in  die  Venen  gelangt,  das  Blut  gerinnen  macht,  so 
dass  die  Circulation  aufhört),  sondern  beim  Uebergange  in  die  Ve- 
nen wahrscheinlich  zersetzter  Eiter  darin  circuliren.  Einen  solchen 
finden  wir  im  Harn  und  bei  Eiterungen  und  hectiscben  Fiebern. 
Das  Blut  sucht  sich  diese«  fremden  Stoffes  möglichst  zu  entledigen, 
and  deponirt  ihn  am  gewöhnlichsten  in  der  Leber,  in  den  Lungen  und 
in  dem  an  Capillargefässen  reichen  Zellgewebe.  Nack  Cruv«  viel- 
fachen Beobachtungen  sind  die  kalten  Abscesse  das  Resultat 
der  Entzündung  der  kleinsten  Capillarvenea  irgend  eines  Eingewei- 
des, dagegen  gilt  aber  alles  was  man  vorgebracht  hat,  um  darzu- 
thun,  dass  der  kalte  Abscess  nicht  aus  einer  Entzündung  entstehen 
könne.    Die  innerste  Haut  der  Venen  fand  Cr.  nicht  wegen  reich- 


Gefässentwickelung,  sondern  aus  Imbibition  geröthet.  —  Eine 
Frau  starb  6  Wochen  nach  der  Niederkunft  an  Peritonitis.  -Der 
während  des  Geburtsaktes  entstandene  Riss  de«  Uterus  hatte 
«ich  bis  auf  eine  kleine  runde  Oeflnung  zusammen  gezogen,  und  war 
sogar  im  Heilen  begriffen,  zu  fernerm  Beweise,  dass  ein  solcher  Riss 
nicht  immer  durch  Verblutung  tödtet,    sondern  sogar  noch  heilen 


XII.  Lieferung*  Crrrhosis  der  Leber;  Gallensteine. 
Hypertrophie  der  Magenwände  in  Folge  von  Kreba 
und  Magengeschwüren.  —  Bei  Oy  rrho  s  e  ist  die  Leber 
verkleinert,  hat  ein  gekörntes,  grsnulirtes  Ansehen ;  Härte  und  gelb- 
liche Farbe  der  Granula  unterscheidet  diese  Degeneration  von  den 
Tuberkeln.    In  der  Regel  ist  Bauchwassersucht  zugleich  vorhanden, 
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—  Reptri.  der  gcs.  deutsch.  IM.  Nr.  6.  Beschreibung  und  Ab- 
bildung des  Muscul.    eompressor  Urethrae,  eines 


deren  häufigste  Ursache  die  Cyrrhosis  ist.  Letztere  entsteht  nach 
Andral  durch  Atrophie  des  weissen  Gewehes  der  Leber,  während 


die  braune  Substanz  entweder  normal  bleibt,  oder  gar  hypertrophirt ; 
ihre  nächste  Ursache  soll  normalwidrige  Erweiterung  und  Ausdeh- 
nung der  kleinsten  Gallengänge  sejn.  —  Cruv.  unterscheidet  fünf 
Arten  von  Gallensteinen.  1)  Steine  in  den  kleinsten  Aesten 
der  Gallenwege,  (sie  sollen  frei  im  Parenchym  liegen,  erscheinen 
aber  bei  genauer  Untersuchung  von  der  Wand  des  Canals  umgeben)  ; 
2)  Steine  im  Duct.  hepatic.  und  seinen  grösseren  Zweigen  ;  3)  Steine 
im  Duct.  cysticus  ;  4)  Steine  in  der  Gallenblase;  5)  Steine  im  Duct. 
choledochu*.  Diese  Steine  bilden  sich  durch  Anhäufung  der  GaJle 
in  den  Gallenwegen,  wie  nach  Yerschliessung  des  Duct.  hepaticus, 
oder  durch  chemische  Zersetzung  der  Galle  selbst,  und  wie  Ree. 
hinzufügt,  auch  durch  Aussonderungen  von  Kalksalzen  (kohlensaure 
und  phosphorsaure)  ron  den  Schleimhäuten  der  Gallenwege  und 
Gallenblase  unter  bestimmten  Verhältnissen,  wie  diess  ja  auch  bei 
allen  übrigen  Schleimhäuten  geschieht.  Diese  Salze  bilden  ebenfalls 
Concrenmnte,  die  nur  wenig  gallige  Bestandteile  aufnehmen ;  bei  ei- 
nigen können  diese  sogar  ganz  fehlen.  Solche  Steine  sind  weiss  oder 
grau  weiss,  gröblich,  aber  sehr  gross;  sie  können  sich  in  einer  Gal- 
lenblase selbst  dann  noch  bilden,    wenn  bei  verschlossenem  Duct. 

2 oticus  keine  Galle  in  jene  gelangt.  Bei  einer  grossen  Anzahl  von 
aliensteinen  sind  jene  Ursachen  sämmtlich  wirksam;  so  kann  eine 
krankhaft  abgesonderte  Galle  der  Wände  zu  Absonderung  der  Kalk- 
salze reitzen  ,  und  der  (»»bildete  eigentliche  Gallenstein  ist  dann  von 
den  abgesonderten  Kalksalzen  mit  einer  dicken  grauweissen  Rinde 
umgeben,  oder  die  abgesondert«  Kalkmasse  fuhrt  eine  Mischungs- 
Aenderung  der  Galle  herbei.  Zur  Behandlung  schlägt  Cr.  als  das 
einzige  sichere  Mittel  den  Steinschnitt  vor,  zu  dem  die  Natur 
durch  Fistelöffnungen  den  Weg  zeige;  doch  ist  derselbe  wohl  nur 
dann  rathsam,  wenn  die  Galinnblase  mit  dem  Bauchfelle  und  Wan- 
dungen verwachsen  ist;  in  allen  übrigen  Fäden  ist  die  Gefahr  des 
Gallenergusses  in  den  Unterleib  und  darauf  folgenden  Peritonitis  zu 
gross.    Bei  eigentlichen  Gallensteinen  f  ist  die  Leber  niemals  gesund. 

XIII.  Lieferung.  Krankheiten  des  Uterus.  Uterus  bei 
Febris  puerperalis.  Vorfall;  fibröse  Körper  im  Uterus.  Doppelter 
Uterus;  (Theilung  desselben  durch  eine  Scheidewand).  —  Febris 
puerperalis  ein  eigentümliches  entzündliches  Fieber,  welch«« 
mehrere  örtliche  Entzündungen,  namentlich  des  Uterus,  seiner  Venen 
und  Lymphgefässe  und  des  Rauchfells  mit  sich  fuhrt,  wird  in  Ge- 
bärhäusern zuweilen  durch  einen  eigenen  Ansteckungsstoff  verbreitet 
und  erreicht  dort  den  höchsten  Grad  von  Bösartigkeit.  Dieses  No- 
socomial-Puerperalfieber  nennt  Cr.  sehr  passlich  Typhus  puerperalis. 
So  wie  im  Typhus  hin  und  wieder  sich  örtliche  Entzündungen  aus- 
bilden, bald  die  serösen,  bald  die  Schleimhäute,  bald  dieses,  bald 
jenes  Organ  befallen  wird,  eben  so  geschieht  diess  in  dem  Puerpe- 
ralfieber, indem  bald  Bauchfell,  bald  Gebärmutter,  bald  die  Venen, 
bald  das  Lymphgeiäss  sich  entzündet  zeigen.  Diese  örtlichen  Ent- 
zündungen sind  es,  die  fast  beständig  den  tödtlichen  Ausgang  dieses 
Puerperal-Typhus  herbei  führen.  —  Weit  häufiger  als  die  Venen 
entzündet  sind  ,  finden  sich  beim  Puerperalfieber  die  Lymphgefässe 
mit  Eiter  gefüllt,  was  bisher  wenig  gekannt  war.    Der  Eiter  kann 
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noch  nicht  dargestellten  Muskels,  nebst  einer  Abbildung  einer  mit  Ne- 
beotai  chen  versehenen  Harnblase,  um  die  Entstehung  und 
Bildung  dieser  zu  zeigen,  und  einer  Abbildung  einer  Blase  mit  Ver- 
größerung u.  Verdickung  der  Prostata,  um  den  3ten  Lappen 
derselben  zu  zeigen  und  nachzuweisen,  welche  Veränderung  die  Form 
der  Blase  dadurch  erleidet.  Nach  G.  J.  Guthrie  in  London  von  Dr. 
t'riedr.  J.  R  ehrend  in  Kerlin.  Nebst  4  color.  Tafeln.  Leipzig,  1836. 
1  Bogen  Test  gr.  4.  (Subscr.  Pr.  12  ft).  Der  neu  entdeckte  und  auf 
Taf.  1.  abgezeichnete  Muskel  ist  dem  M.  bulbo-cavernosus  ahnlich,  um- 
giebt  die  pars  membranac.  urethrae  und  wirkt  bei  der  Zurückhaltung  und 
Austreibung  des  Urins  mit.)  —  Allg.  med.  Zeitung.  Nr.  21.  De  fia- 
suris    hominis   animaliumque   congenitis    etc.    Auct.  Conr. 


sowohl  durch  Aufsaugung  von  Aussen  in  die  Lymphgefasse  gelangen, 
ab  auch  durch  Entzündung  der  Wandungen  der  Lymphgefasse  er- 
zeugt werden.  Bei  dieaer  Lymphgefässentzündung  findet  sich  Bauch- 
fell- und  Brustfellentzündung  mit  reichlicher  Ergiessung  von  gewöhn- 
licher plastischer  Lymphe  häufig  vor.  Ob  die  Entzündung  dieser 
•erösen  Haute,  ob  die  der  Lymphgefasse  secundäre  Zufälle  siud, 
kann  Cruv.  nicht  näher  bestimmen;  ein  gegenseitiges  Bedingen 
findet  zwischen  Lymphgefässen  und  serösen  Häuten  bestimmt  statt. 
Nach  Cr.  kann  jede  dieser  Entzündungen  für  sich  allein  im  Typhus 
puerper.  auftreten  und  verlaufen.  Der  Eiter  dringt  nur  bis  auf  eine 
bestimmte  Strecke  in  die  Lymphgefasse,  wo  diese  dann  verwachsen 
und  den  Eiter  von  der  Lymphe  absperren.  Die  Eiterung  und  Ent- 
zündung der  Lymphgefasse  hat  einen  wesentlichen  Einiluss  auf  die 
grosse  Sterblichkeit,  die  der  Typh.  puerp.  mit  sich  führt. 

Dia  XIV.  Lieferung  ist  der  asiatischen  Cholera  ge- 
widmet, und  giebt  Abbildungen  von  Magen  und  Gedärmen,  die 
alle  sonstigen  über  diese  Krankheit  übertreffen.  In  der  patholog. 
Anatomie  der  Cholera  finden  wir  fast  dasselbe  wieder,  was  Phö- 
bus  gegeben  hat.  Die  Leiche  ist  blau,  und  wenig  verschieden  von 
dem  Zustande  kurz  vor  dem  Tode.  Die  Muskeln  sind  steif,  wie 
am  Körper  der  Hingerichteten,  der  Gesichtsausdruck  noch  wie  der 
der  Kranken;  die  Trockenheit  des  Auges  nur  stärker  als  während 
dem  Leben;  die  Kälte  der  Haut  nicht  so  deutlich  als  in  der  letzten 
Lebenszeit,  die  Fäulnis»  schreitet  langsam  vorwärts.  Durch  alles  dieses 
ist  es  schwierig  den  Todten  vom  Lebenden  zu  unterscheiden  ,  und 
wenn  irgendwo  Verwechselung  des  Lebenden  mit  dem  Todten  vor- 
kommen kann ,  so  ist  es  gerade  bei  der  Cholera.  Ree.  kennt  die 
auffallendsten  Thatsachen,  die  sich  in  Paris  und  London  ereigneten, 
wo  am  höchsten  Grade  der  Ch.  Leidende  für  todt  gehalten  und 
begraben  wurden.  —  Unter  den  von  Cr.  bezeichneten  3  Formen  der 
Cholera,  a)  Ch.-Erbrechen,  b)  ausgebildete  Ch.  von  massiger  Heftig- 
keit, und  c)  sehr  heftige,  fast  asphyetische  Ch.,  macht  letztere  vor- 
züglich den  Ausgang  ih  typhösen  Zustand ,  der  in  Paris  besonders 
häufig  beobachtet  wurde,  und  mehr  gegen  das  Ende  als  zu  Anfang 
der  Epidemie  auftrat.  In  diesem  Ucberganee  zeigt  sich  schon  eine 
grosse  Milderung  der  Heftigkeit  der  asiat.  Cholera,  er  zeigte  sich  um 
lO  mehr  entwickelt,  je  weiter  die  Krankheit  von  Osten  nach  Westen 
auf  den  europäischen  Boden  sich  verbreitete  und  offenbarte  die  Ver- 
änderung, welche  europäisches  Klima  und  Kultur  in  ihr  hervor- 
brachte. Sie  erhielt  dadurch  eine  längere  Dauer,  und  die  Naturheil- 
kraft gewann  Zeit,  die  zur  Heilung  nothwendige  Reaction  hervor- 
zurufen. 
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Meyer.  Cam  4  lab.  aen.  Berol.  1835.  2  .f«  6  tf.    (Näher«  Inbaltaan- 

aeige  •.  Repertor.  Decemberheft  1836.  S.  184.)  —  per*.  Zeit.  Nr.  25. 
De  geneai  auria  externae  in  liominibus,  Diss.  inaug.  a.  Fried. 
Guar.  Sejdel.  Lipa.  1837.  30  S.  8.  mit  2  Steintafeln.  (Beachreibung 
der  Bildung  des  äussern  Obra  bei  12  reracbiedeneo  Fötus,  deren  kleinaler 
4  Wochen  alt  gewesen.) 

Physiologie.  Hall.  Lit.  Zeit.  Nr.  48.  bia  incl.  51.  Periodolo- 
gie,  oder  die  Lehre  ron  den  periodischen  Veränderungen  im  Leben  der 
geaunden  und  kranken  Menschen,  von  Dr.  A.  M.  Baumgarte  n<- 
Cruaiua.  Halle,  1836.   XX  und  457  8.  8.  2  Dasselbe  Werk 

ausführlich  und  belobend  angezeigt  in  Nr.  46  «.  47  der  J maischen  IM, 
Zeit,  dieaea  Jabrea.  —  Repert.  der  geg.  deutsch.  Lit.  Nr.  6.  a)  Neu- 
rologiache  Beobachtungen  von  Dr.  F.  H.  Nidder,  Prof.  der 
Anat.  zu  Dorpat.  Mit  2  lithogr.  Tafeln.  Dorpat,  1836.  V  und  56  S.  4. 
20  >/.  (Der  1.  Abachn.  handelt  von  den  Nerren  der  harten  Hirnhaut, 
der  2.  Tom  Verhältnisa  dea  oberflächlichen  Felsenbeinnerven  zum  Knoten 
dea  Gaumenkeilbeines ;  der  3.  von  den  mit  dem  Knie  dea  N.  facial.  zu— 
aammenhängenden  Nerven.)  —  b)  Practiache  Untersuchungen 
über  die  Verrichtungen  dea  G  a nglien- Nervensysteme 
und  Uber  ihre  Anwendung  auf  die  Pathologie.  Von  J.  L. 
Brächet,  Arzt  dea  Hötel-Dieu  an  Lyon.  Eine  gekrönte  Preisschnft. 
V ebersei zt  Ton  Dr.  H.  E.  Flies,  Anitsphys.  zu  Grossenlüde  in  Kur- 
bessen.  Quedlinburg,  1836.  VIII  und  330  8.  8.  1  ^  16  (Daa  Werk 
iat  Ton  Wichtigkeit.  Um  aeinen  Gegenstand  vollständig  abzuhandeln, 
zog  der  Verf.  auch  die  Functionen  vieler  anderer  Parthien  dea  Nerren— 
eystems  mit  in  aeine  Unterauchung.)  —  c)  Ueber  daa  Verhältniaa 
dea  Nerven  Systems  zum  Blute  und  deaaen  Eracheinungen  im  ge- 
aunden und  kranken  thierischen  Organismus.  Gekrönte  Inauguraldiaa.  von 
Dr.  Oscar  Mahir.  München,  1836.  XII  und  89  8.  8.  9  tf.  (Verdient 
im  Allgemeinen  Anerkennung.)  —  d)  DerVerdauungsproaeaa 
in  Beziehung  auf  daa  Wesen  der  einzelnen  Vorgänge,  dar- 
gestellt Ton  Dr.  M.  T  r  atte  n  b  a  ch  er.  München,  1836.  79 S.  8.  12 
(Die  Physiologie  hat  durch  diese  Arbeit  nichts  gewonnen.)  —  e)  Phl- 
ebologie für  Schule  und  gebildete  Stände,  erläutert  durch  1 1 
•natom.  Abbildungen  von  J.  Achtlle  Comte.  Aua  dem  Franz.  von  Dr. 
F.  Reichmeiater.  Mit  11  color.  Taf.  Leipzig,  1837.  46  S.  4.  3  <f. 


5)  Der  Herr  Ree.  (Albera)  giebt'eine  ganz  ausführliche  Inhal  tsan- 
zeige  dieaer  Schrift  mit  mehreren  Bemerkungen  an  mehreren  hierzu 
veranlassenden  Stellen;  er  folgt  den  Verf.  Schritt  für  Schritt  in  sei- 
ner Abhandlung,  die  er  eben  ao  klar  gedacht,  als  sorgfältig  und 
gründlich  ausgeführt  findet.  Sie  iat  ein  Werk  dea  sorgfälligsten 
Fleissea ,  wie  aelbat  in  der  europäischen  Literatur  in  der  neuesten 
un  ähnUchea  erschienen  iat.  Treffli 


Zeit  kein  ähnUchea  erschienen  iat.  Trefflieb  und 
die  Betrachtung  dea  Typus  im  Allgemeinen;  der  Typus  der  Krank- 
heiten jedoch  »cheint  nicht  ao  aufgefasst  zu  aeyn,  wie  von  Medi- 
cua  geschehen  iat,  (dessen  klassische  Schrift  Uber  periodische  Krank» 
bfiten  im  vorigen  Jahrhundert  erschien),  wovon  wohl  die  Schuld 
darin  liegt,  dasa  der  Typus  der  Krankheit  zu  aehr  unter  die  Be- 
dingungen des  Typus  der  Geaundheit  gestellt  ist.  Eine  gründlichere 
Erörterung  und  Anwendung  der  physikalischen  Eracheinungen  in 
Beziehung  auf  daa  Leben  findet  aich  zur  Zeit  noch  in  keinem  Hand- 
buch der  Phyaiologie  und  Pathologie  vor.  Daa  Werk  iat  nicht  allein 
jedem  Arzte,  sondern  auch  jed«>m  Naturfreunde  zu  empfehlen:  jeder 
Gebildete  wird  eine  reich«  Belehrung  finden. 
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{Der  Text  ist  für  seinen  Zweck  wohl  geeignet,  die  Abbildungen  unter- 
liegen jedoch  einigem  Tadel.)  —  Dasselbe  Werk  von  Comte  wird  an- 
gezeigt und  empfohlen  in  der  AUg.  medizin.  Zeitung  ton  Pabst  Nr. 
20. ')  —  Jen.  Lit.  Zeit.  Nr.  47.  Phjsiol  ogie  der  Verdauung, 
nach  Versuchen  auf  nalürl.  und  kün*tl.  Wege.  Von  Dr.  J.  N.  Eberle. 
Würzburg,  18.14.  XVIII  und  404  8.  8.  1  •/»  16  (Empfehlende  An- 
teile.) —  Heidelberger  Jahrb.  JUärzheft.  Beitrage  zur  Aufklä- 
rung der  Erscheinungen  und  Gesetze  des  organischen 
Lebens.  Von  G.  R.  Treviranus.  1.  IM.  1.  lieft.  Auch  unter  dem 
besondern  Titel:  Heber  die  blätterige  Textur  der  C  r  y  s  tal- 
linse des  Auges,  als  Grund  des  Vermögens,  einerlei  Gegenstand  in 
verschiedener  Entfernung  deutlich  zu  sehen,  und  über  den  innern  lluu 
der  Retina.  Bremen,  1835.  Vi  und  80  S.  8.  Mit  2  lith.  Tai'.  —  Eben- 
dat.  Neue  beitrage  zur  Physiologie  des  Gesichtssinnes. 
Von  Dr.  A.  W.  Volkmann,  ausserord.  Prof.  Leipzig,  1836.  206  8. 
8.  Mit  3  Steindrucklaf.  1^8/,  (Anzeige  des  wesentl.  Inhalts  mit 
einigen  Bemerkungen.)  (Vergl.  ReDertor.  X.  Jahrg.  Aprilheft.  S.  Iri8.  (7) 

—  AUg.  med.  Zeit,  von  Pabst.  Nr.  21.  Einleitung  in  die  Phy- 
siologie des  Menschen.  Von  Prof.  Dr.  E.  T.  W.  Himly  in 
Göttingen.  Das.  1835.  IV  und  118  &,  8.  16         (Kurze  Inhaltsanzeigr.) 

—  Dert.  Zeitung  Nr.  25.  Neue  Untersuchungen  über  die  or- 
ganischen Elemente  der  thierischen  Körper  und  deren 
Zusammensetzungen.  Von  Dr.  Gottfr.  Reinh.  Treviranus. 
(Auch  unter  dem  Titel :  Betträge  zur  Aufklärung  der  Erscheinungen  und 
Gesetze  des  Lebens.  Von  G.  R.  Treviranus,  L  Bd.  2.  lieft.)  Bremen, 
1835.  X  und  123  5.  8. 


6)  Als  Ursache  des  Vorherrschen!  der  rechten  Seite  des 
Menschen  vor  der  linken  giebt  der  Verf.  den  Druck  ao, 
den  die  linke  Seite  des  Fötus  an  den  Widerstand  leistenden  Punk- 
ten der  hintern  Hälfte  des  innern  Beckenumfanges  und  an  der  Wir- 
belsäule wahrend  der  letzten  5  Monate  der  Geburt  erfahrt,  was  auf 
den  beigefugten  Kupfern  erläutert  wird.  Hierdurch  werde  nämlich 
der  Zu-  und  Rücktiuss  des  Blutes  gehemmt  und  der  Nerreneinflusa 
ge»chwächt.  Bei  20,539  im  Pariser  königl.  Gebärhause  notirten  Ge- 
burUfällen  halten  I9,.t29  eine  solche  Lage,  dass  eine  Seite  den 
Druck  nothwendig  erfahren  mueste;  von  diesen  kamen  17,226  niit 
nach  der  linken  Seite,  und  nur  2,153  mit  nach  der  rechten  Seite 
gekehrtem  Hinterkopf. 

7)  Des  Herrn  Verfs.  Hypothese  ist  schon  früher  von  Ponillet  in 
dessen  Eieinens  de  Physique  experimentale  et  de  me'teorologie,  Paris, 
1829.  T.  II.  S.  549  im  Allgemeinen  angedeutet  worden ;  Hr.  Trev. 
•ucht  aber  den  geometrischen  Beweis  au*  den  bekannten  Thalsachen 
der  Lichtbrechung  und  den  gemessenen  Dimensionen  der  T heile  des 
Aug*s  zu  liefern.  Dem  Ree.  scheint  der  Verf.  das  Problem  voll- 
ständig gelöst  au  haben ,  doch  bleiben  ihm  noch  einige'  bedeutende 
Zweifel  übrig,  ob  alle  Erscheinungen  nach  den  Grössenbeslimmungen 
vnd  dem  darauf  gebauten  Calcul  genügend  erklärt  werden  können. 
(Vergl.  Januarheft  des  Repert.  d.  J.  S.  165  (5).  —  Am  Schlüsse 
spricht  der  Verf.  von  einer  Co  n  cen  t  ri  ru  n  g  der  Sehkraft  auf 
einen  einzelnen  Punkt  der  Retina,  wie  solche  auch  in  der 
Extase  und  im  Schlafwandeln  in  sofern  statt  finden  soll ,  dass  die 
Sehkraft  sich  ganz  von  der  Retina  entferne  und  nach  andern  Cen- 
traltheilan  des  Nervensystems  hinsiehe.  Ree,  bezweifelt  diess  in  so- 
fern, als  es  schwerlich  überhaupt  eine  der  Coneentrimng  fähige,  für 
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Diaetetik  und  populäre  Medizin.  Reperi.  der  get.  det.  LH. 
Nr.  6.  Diätetik  für  Fraueniimmer  und  Kinder  im  gesun- 
den und  kranken  Zustande;  nebst  Anleitung,  die  eigentümlichen 
Krankheiten  jener  tu  erkennen,  und  Anleitung  zu  zweckmässiger  Kran- 
kenpflege und  erster  Hülfe  bei  Vergiftungen  und  dem  Scheintode.  Von 
Dr.  K.  Hehr  zu  Bernburg.  Stuttgart,  1837.  —  Attgem.  med.  Zeitung. 
Nr.  24.  Abhandlung  Uber  die  Bleichsucht,  oder  fassliche  Be- 
lehrung, wie  diesem  Leiden  vorzubeugen  u.  seinen  Zufallen  durch  Heil- 
mittel und  Lebensordnung  zu  begegnen  sey ,  nach  den  besten  Quellen 
herausgegeben  von  Dr.  Med.  E.  V.  Dietrich.  Leipzig,  1836.  VIII  n. 
162  S.  8.  12  jf.  (Die  dia'tet.  Regeln  werden  leicht  verständlich  vorge- 
tragen. Zwar  interessant ,  aber  nicht  eigentlich  zur  Sache  gehörig  ist, 
wai  Verf.  über  die  Quellen  bei  Pilsen  und  Tetschen  sagt.) 

Pharmacopö'eii ,  Formulare  und  Materia  inedica.  Repertmr.  der 
ge*.  deut.  Lxt.  Nr.  6.  Praclische  Ii  e  ilu  i  t  teile  h  r  e  für  die 
Krankheiten  des  kindlichen  Alters.  Von  Dr.  Ludw.  Fran- 
kel, pract.  Arzte  in  Berlin.  Das.  1837.  X  und  350  S.  1  f.  •)  — 
Daselbst :  Ton  den  Wirkungen  der  gebräuchliche»  Metalle 
auf  den  menschl.  Organismus  überhaupt  und  als  Heil- 
mittel, und  dem  Kupfersaloiiakliquor  und  andern  Kupferpräparaten  als 
solche  insbesondere.  Von  Dr.  Job.  Rud.  Köchlin.  Zürich,  1837.  Xll 
und  186  8.-8.  22  ^.')  —  KbcnJasclbst :  Parallele  der  altern 
und  neuen  sa'chs.  Pharmakopoe,  entworfen  von  Dr.  Hob.  Kütt- 
ner  in  Dresden.  Leipzig,  1837.  43  S.  8.  6  —    Ebendaselbst  i 

sich  bestehende  Sehkrau  giebt.  Die  Sehkraft  ist  bei  klaren  und  gut 
gebauten  Augen  das  Resultat  der  Empfindlichkeit  der  Retina  ,  mag 
dieselbe  in  einer  grossem  oder  geringem  Ausdehnung  vom  erzeugten 
Bilde  getroffen  werden,  ob  aber  das  erzeugte  Bild  wahrgenommen 
werde,  oder  aua  Apperceplion  gelange,  das  hängt  Ton  der  Aufmerk- 
samkeit, von  der  psychischen  Thätigkeit  ab,  mit  Rücksicht  darauf, 
da ss  der  stärkere  Sinneseindrack  den  schwächern  verdrängt. 

8)  Zusammenstellung  der  Auszüge  und  Notizen  aus  den  vorzüglichem 
Schriften  über  Materia  inedica  und  Kinderkrankheiten,  mit  grossem 
Fleisse  gemacht  und  durch  Zusätze  aus  eigener  Erfahrung  vermehrt. 
Die  Mittel  sind  alphabetisch  mit  Berücksichtigung  der  preußischen 
Pharmacopoe  geordnet,  jedem  ist  eine  kurze  Betrachtung  der  spe- 
cialen Wirksamkeit  desselben  auf  den  Organismus  Torausgeschickt, 
der  Angabe  der  Dosis  folgen  Musterformela.  Bei  manchem  stark 
wirkendem  Mittel  ist  die  Dosis  zu  bedeutend  angegeben  und  das 
Widerwärtige  einzelner  Arzneien  nicht  genug  berücksichtigt. 

9)  In  der  Einleitung  werden  die  therapeutischen  Begriffe  von  Ver- 
flüssigung, Zertheilung,  Auflösung,  entzündungswidriger  Wirkung, 
klar  entwickelt,  im  1.  Abschnitte  die  Wirkungen  der  Metalle  nach 
den  Organen  und  Functionen ,  auf  die  sie  sich  erstrecken ,  unter- 
schieden. Der  2.  Abschnitt  schildert  die  therapeut.  Eigenschaften 
der  Metalle  (was  einer  sorgfältigeren  Kritik  hätte  unterworfen  wer- 
den mögen);  der  3.  Abschnitt  handelt  von  dem Kupfersalmiaküquor 
und  andern  Kupferpräparaten.  Bei  erst  er  m  vermisat  man  die  ver- 
schiedenen Kereitungsweisen  desselben,  und  eine  genaue  Angabe 
der  Anzeigen  für  dessen  Gebrauch  in  der  Syphilis. 

10)  Die  Bearbeiter  dieser  neuen  Ausgabe  der  Pharmacop.  saxon.  be- 
obachteten im  Ganzen  den  Grandsatz,  die  meisten  pharmaceutischen 
Präparate  bedeutend  zu  verdünnen,  oder  überhaupt  die  Quantität 
der  wirksamen  Bestandteile  zu  vermindern,  nur  einige  wurden  ver- 
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Scmiotik  lind  Diagnostik.  Repertor.  der  ge».  deuS.  LH.  Nr.  6. 
Vorlesungen  über  die  Symptome  als  Zeichen  besonders 
über  die  Diagnostik  durch  das  Gehör  bei  Krankheiten 
der  brüst,  von  Dr.  P.  M.  Latham,  Arzt  am  St.  Barlhol.- Hospital 
in  London.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Frankel  unter  der'  Redaction 
von  Dr.  Fr.  J.  Behren  d.  Leipzig,  1837.  VI  und  154  S.  8.  12  tf. 
(Auch  unter  dem  Titel:  Bibliothek  von  Vöries.  VII.  Nr.  23.)  (Die  7 
Vöries,  des  Herrn  L.  beschränken  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Krank- 
heiten der  Lungen  und  Luftröhre,  daher  der  Herausgeber  aus  verschiede- 
nen andern  Werken  eine  kurze  Anweisung  zum  Gebrauch  des  Stethos- 
cops  zur  Erkennung  der  Herzkrankheiten,  der  Arteriengeräusche,  über 
die  verschiedenen  Theorien  der  Brusttöne  u.  s.  w.  hinzufügte.)  —  Allg. 
med.  Zeitung  von  Pabat.  Nr.  19.  Grundriss  der  pathol.  Semio- 
lik  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen,  von  A.  F.  Schill,  Frivatdoc.  an 
der  Univ.  zu  Tübingen.  Das.  1836.  XVI  und  335  S.  8.  1  <fi  15 
(Wenn  der  Verf.  auch,  wie  es  leicht  erklärlich  ist,  der  Semiotik  trotz 
alles  Strebeais  nicht  das  Gepräge  einer  wissenschaftlichen  Begründung, 
Notwendigkeit  und  Klarheit  zu  geben  vermag,  so  ist  sein  Werk  doch 
als  ein  tüchtiges  Handbuch  der  Semiotik  werth,  vor  andern  benutzt  zu 
werden.) 

Pathologie  und  Therapie.  Repert.  der  deutsch.  IM.  Nr.  6.  (XI. 
Bd.)  De  methodo  antiphlogi  stica  remediis  <gue,  quae  illa 
atnplectitur.  Comment.  htstor.-critica ,  a  facultate  medica  univ.  Be- 
rolinensis,  praemio  au  reo  ornata.  Auct.  Dr.  L.  II  oll  st  ein.  Berol.  1837. 
1V7  S.  8.  1  C Belobt.)  —  Allg.  med.  Zeit,  von  Pabat.  Nr.  21.  Die 
Krankheiten  des  Herzens,  nach  dem  Standpunkte  der  bisherigen 
Erfahrung,  für  den  Gebrauch  pract.  Amte  bearbeitet  von  Dr.  Fr.  Cre- 
me r  in  Cassel.  Das.  1837.  151  S.  8.  20  tf.  X1)    —    Allg.  med.  Mm% 


stärkt.    Bei  andern   ist  theils   eine  von  der  früheren  verschiedene 
Bereitungsart  vorgeschrieben ,    theils  sind  frühere  und  ältere  Berei- 
tungsarten wieder  eingeführt  worden.  \ 
11)  Diesem   zeitgemässen  Werke  von  Cramer   liegen  die  Schriften 
von  Corvisart,  Kreysig,  Hope  und  Bouillaud  zu  Grunde. 
Corvisart  kann  als  Vater  der  neuen  Ideen  über  Herzleiden  gel- 
ten ;  sein  Buch  ist  fast  allein  dns  Kind  seines  schaffenden  Talents. 
Kreysig  gab  in  seinem  Werke  ein  ehrenwerthes  Document  deut- 
scher Forschung  und  Gelehrsamkeit;  er  trug  zusammen,  ordnete  und 
bearbeitete,  was  irgend  über  diesen  Gegenstand  zu  linden  war,  und 
verband  damit  noch  eine   nicht   unbeträchtliche  Beigabe  anderweiter 
pathologischer  Erörterungen.    Data  spätere  Jahre  in  Manches  ver- 
änderte und    vollkommenere  Ansichten  gebracht  haben ,    kann  den 
Werth    dieser   Arbeit   von    K  r.  nicht    schmälern.      D  o  u  i  1 1  a  u  d's 
Werk  giebt  statistische  Uebersichten ,    die  auf  einen  Reichthum  von 
Beobachtungen  fussen ,    welche  nur  in  grossen  Hospitälern  erlangt 
werden  können,  aber  es  fehlt  das  ordnende  und  vielseitige  Resultate 
gewinnende  geistige  Auge,    die  Schlüsse  sind  hauiig  einseilig ,  oft 
schief,    die  l'herapie  meist  sehr  beschränkt.    Im  Ganzen  ist  B.'s 
•        Werk  eine  wichtige  Quelle.    Am   empfehlenswerthesten  und  wich- 
tigsten ist  Hope's  Arbeit,    in  der  sich  ein  vorzügliches  Beobach- 
tungstalent und  grosse  Schärfe  des  Urtheils  ausspricht.  Cruveil- 
hier  nun  stellt  nicht  ohne  Geschick  die  Tür  den  pract.  Arzt  wich- 
tigsten Materien  über  Herzkrankheiten  in  gedrängter  Kürze  zusam- 
men ,  wobei  er  sich  auf  die  erwähnten  Schriften  stützt. 
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Nr.  11.  Die  •  yph Hitis  ch en  Krankheiten.  Vollständige  Abhand- 
lung aller  Formen  dieter  Krankheitsfamilie,  nebst  Receptformeln  der  be- 
rühmtesten Aerzte  Europas.  Herausgegeben  Ton  einem  pract.  Arzte. 
Stuttgart  und  Leipzig,  1836.  VIII  und  224  S.  (Höchstwahrscheinlich  ein 
Collegienheft,  mit  veralteter  Darstellung  und  Toller  Druckfehler,  au«  dem 
wenig  oder  nichts  zu  lernen.)  —  Beperl,  der  geM.  deut.  Lit.  Nr.  6. 
Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  man  sich  bei  syphilitischen 
Krankheiten  und  andern  krankhaften  Erscheinungen  an  den  männl. 
Getchlechtstheilen  zu  benehmen  hat ,  wenn  man  sich  nicht  gleich  einet 
Arztes  bedienen  kann,  um  nachtheiJige  Folgen  zu  verhüten.  Nebst  einer 
gleichzeitig  kurzgefassten  Belehrung  der  wichtigsten  hierher  gehörenden 
Krankheitsformen ;  für  Nichtärzte;  von  Dr.  B.  Sauerhoring.  Berlin, 
1836.  VIII  und  59  S.  8.  8  .  (Gut  gemeint  und  insofern  wenig  mis- 
send, als  immer  nur  meistens  bis  zu  dem  Augenblicke  Rath  gegeben  ist, 
wo  man  einen  sachkundigen  Arzt  br fragen  kann.)  —  ARg»  med.  Zeit. 
Nr.  22,  Diagnostische  Tabelle  der  Hautkrankheiten,  nach 
Bietts  System,  mit  beständiger  Rücksicht  auf  Willens  Classification; 
Ton  Dr.  C.  W.  A.  Schwierer.  Berlin,  1836.  1  Bl.  gr.  Folio.  8  rf. 
(Kurze  Anzeige;  manche  weniger  wichtige  Rubriken  haben  durch  erhal- 
tene weitläufige  Schilderung  andere  wichtigere  zu  sehr  beeinträchtigt.)  — 
Jen.  LH.  Zeitung.  Nr.  47.  (Marz.)  Erforschung  der  alleinigen 
Ursache  dei  immer  häufigeren  Erscheinens  der  Men- 
schenblattern bei  Geimpften,  nebst  Angabe  der  Methode,  wo- 
durch eine  mögliche  Schützung  gegen  Menschenblattern  durch  einmalige» 
Impfung  und  ohne  Reraccination  erreicht  werden  kann.  Von  Dr.  A.  H. 
Nicolai,  Physikus  und  Priratdoc.  in  Berlin.  Das.  1833. 4<*S.  8.  6  jf.") 
—  Aüg.  med.  Zeit,  von  Pabst.  Nr.  18.  Wi«  kann  sich  ein«  Seu- 
che bloss  contagiöt  verbreiten,  ohne  dan  am  Kranken- 
bette Ansteckung  nachzuweisen  ist?  in  Beziehung  auf  Cho- 
lera und  gelbes  Fieber.  Erfahrungsmässig  beantwortet  von  Dr.  Fr. 
Aug.  Arnoldi,  prakt.  Arzte,  Operateur  und  Geburtshelfer  sn  Alien- 
kirchen. Mit  1  Abbild.  Kölln,  1836.  8.    VI  und  142  S.    16  — 

12)  Das  häufige  Erscheinen  der  M enschenpocken  bei  Vacctnirten  misst 
der  Verf.  der  Entartung  der  Vaccine  wegen  ihres  millionenfachen 
Durchgangs  durch  den  Menschenkörper  bei.  Nur  bis  zur  4.  Gene- 
ration soll  der  Vaecinestoff  im  Menschenkörper  reproducirt,  und 
dann  durch  Uebertragung  auf  Kühe  erneuert  werden.  —  Nach  den 
VerdiinnungsTersuchen ,  welche  Verf.  mit  der  Impfmaterie  anstellte, 
sind  Speichel,  Milch,  Blut  und  Quell  wasser  unschickliche  Auflösungs- 
mittel der  trocknen  Lymphe;  dagegen  eignen  sich  Regen-  oder 
destillirtes  Wasser,  vorzüglich  aber  aus  einer  wundgemachten  Stelle 
aussikernde  seröse  Flüssigkeit  am  besten  dazu. 

13)  Im  1.  Abschnitt  sucht  der  Verf.  zu  zeigen,  wie  die  Mannichfal- 
tigkeit  der  Krankheitsgestalten  auf  eine  Einheit  des  Prinzips  zu  be- 
ziehen sey ;  im  2.  sucht  er  das  Verhältniss  der  Volksseuche  su  den 
Einflüssen  der  äussern  Natur  darzulegen;  im  3.  die  Vorkehrungen 
und  das  rationelle  Heilverfahren  anzugeben,  das  aus  dem  Wesen 
der  tropischen  Seuchen  abgeleitet  werden  könne  und  müsse.  —  Von 
Wichtigkeit  erscheint  die  Erklärung  des  Verfs.  in  Bezug  auf  die 
Contagiosität  der  Cholerine,  nicht  der  Cholera.  Die  Einheit  des 
Krankheitsprincips  in  Cholerine  und  Cholera  ist  allgemein  anerkannt. 
Die  Cholerine  ist  die  mildere  Form  ,  unter  günstigen  Verhältnissen 
verlaufend.  So  mild  die  Form,  so  ist  das  Princip  doch  stark  ge- 
nug, den  herrschenden  Krankheitseharakter  auf  längere  Zeit  zu  un- 
terdrücken.   Ihr  allein  schreibt  Verf.  Contagiosität  zu.    Der  Brech- 
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Attgem.  med.  Zeit.  Nr.  19.  Di«  Behandlung  der  Cholera  mit  » 
Ei».  Von  Dr.  Georg  Husemann,  prtkt.  Arzte  xu  Würzburg.  Erlan- 
gen, 1837.  8.  52  S.  6  Jt*.X4)  —  Derselben  Zeitung  Nr.  23.  Einfache 
und  ganz  sichere  Heilmethode  der  Cholera  durch  ein 
specifisches  Mittel.  Gegründet  auf  eigene  zahlreiche  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  über  diese  Krankheit,  von  Dr.  C.  A3,  Feyerl,  pract. 
Artte  in  W  ien.  Leipzig,  1836.  31  S.  8.  4  rf. «) 
■  *  i 

durchfall  ist  nur  eine  Aeusserungs weise  des  in  seinem  normalen 
Verlaufe  gestörten,  und  eine  Metastase  nach  Innen  bewirkenden 
Krankheitsprincips.  Er  ist  kein  wesentlicher  und  eonstanter,  die 
Seuche  bezeichnender  Znstand,  denn  in  der  gefährlichem  metasta- 
tischen Form  können  Brechen  und  Durchfall  sogar  oft  fehlen,  und 
in  der  nicht  metastatischen  Form  eben  so  leicht  Gefahr  durch  Apo- 
plexie und  Nerveniieber  eintreten;  er  ist  nur  durch  verschiedene, 
den  regelmässigen  Verlauf  störende  Schädlichkeiten  bedingt.  Die 
Cholera  alt  B  rech  durch  fall  ist  nicht  ansteckend,  nur  in  der 
schleichenden  Choleraform  geschieht  die  Ausscheidung  des  Giftes 
frei;  sie  ist  die  wichtigste  und  gefährlichste.  Bei  Quarantänen  ging 
diese  Form,  die  Cholerine,  frei  umher;  sie  theilt  ihren  An  steck  ungs— 
Stoff  wahrscheinlich  auch  berührten  Sachen  mit. 

14)  Resultat  des  Ganzen  ist,  dass  der  Verf.  in  jenem  ersten  Stadium 
der  Cholera,  wo  sich  in  dem  zu  jeglicher  Reaction  unfähigen  Kör- 
per alle  Erscheinungen  der  Paralyse  des  Nervenlebens ,  welche 
Gangliensystem  ausgehen,  ausxubilden>  drohen,  und  wo  Excilantia 
jeglicher  Art  nicht  im  Stande  sind,  den  unendlichen  Torpor  des 
Nervensystems  zu  lösen,  suf  seine  und  der  Wiener  Aersle  Erfah- 
rungen gestützt,  nur  von  der  innerlichen  Anwendung  des  Eises  et- 
was erwartet,  welches  hier  allein  vermögend  sey,  durch  sein«  ge- 
wissermaßen physikalische  Wirksamkeit  das  Reactionsstadium  (iJitx- 
oder  entzündliches  Stadium  von  Andern  genannt)  hervorzurufen. 
Diesen  Zweck  unterstützen  Reibungen  und  Örtliche. Waschungen  mit 
Eisstück^n  oder  kaltem  Wasser.  Dagegen  verwirft  der  Verf.  kalte 
Bäder  als  sehr  bedenklich.  Wenn  es  dann  nothwendig  wurde ,  auf 
irgend  einem  Wege  Crisis  zu  erzeugen  ,  bewährte  sich  noch  am  be— ' 
sten  Calomel  mit  Rheum  verbunden,  und  die  meisten  Kranken,  bei 
denen  es  gelang,  dadurch  gallige  Stühle  zu  erzeugen,  wurden  gerettet. 

15)  Zuerst  werden  bereits  1832  verzeichnete  Ansichten  und  Beobach- 
tungen über  die  Cholera  in  die  J.  1831  und  1832,  da  sie  sich  auch 
im  J.  1836  bestätigten ,  vom  Verf.  unverändert  wieder  gegeben, 
und  dann  die  im  letzteren  Jahre  gemachten  Erfahrungen  als  Anhang 
hinzugefügt.  Der  Autor  hat  die  Ansicht,  dass  das  Ch.-  Krankheits- 
gift das  Gangliensystem ,  besonders  das  Bauchnervengeflecht  und 
übrige  Gemeingefühl  in  verschiedenen  Graden  krankhaft  afficire,  und 
das  Leiden  in  Form  von  Krämpfen  auftrete.  Bei  Anlage  dazu  kön- 
nen Fehler  der  Diät  und  des  Regimes  das  Gemeingefühl  so  affici- 
ren,  dass  eine  vollkommen  ausgesprochene  Ch.  daraus  entsteht.  Hr. 
P.  versichert  vom  Opium  in  hinreichender  Dosis  und  in  angemesse- 
nen Zeiträumen  gegeben ,  eine  fast  wunderbare  Wirkung  gesehn, 
und  von  20  Fällen  in  19  in  wenigen  Stunden  die  Krankheit  besiegt 
zu  haben,  so  dass  die  Kranken  in  kurzer  Zeit  und  ohne  bösen 
Folgen  genasen.  Er  gab  im  ersten  Stadium  die  Tinet.  Op.  timpl. 
innerlich  (10  — 15  Tropfen  alle  $,  £  oder  ganze  Stunden),  und  in 
Clystieren ,  nach  jedesmaligem  Abweichen,  daneben  disphoret.  Ge- 
tränk und  Hautreitzmittel.  Bei  Besserung  wurde  das  Opium  weniger 
schnell  fortgegeben ;  nach  Lösung  des  Krampfs  stellte  sich  auch  der 
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Homöopathie.  Repert.  der  geg.  deut.  Lit.  Nr.  6.  1)  System« t, 
Darstellung  der  reinen  Ileilwirku  n  gen  all  er  bisher  ge- 
prüften Mittel;  vom  Hofrath  Dr.  G.  Ad.  Weber,  Leibarzt  des 
Fürsten  von  Solms -Lieh  und  Hohen  -  Solms.  Mit  einem  Vorwort  vom 
Hofr.  Dr.  S.  Hahnemann.  In  einem  Bande.  Braunschwaig,  1836.  VIII 
und  1194  8.  Lex.-&  8  <f*.  (Die  Mittel  sind  nicht  alphabetisch,  sondern 
nach  den  durch  sie  erregten  Symptomen  zusammengestellt,  je  nachdem 
hie  an  einem  Theile  oder  einer  Function  desselben  bemerkt  werden;  die 
Zusammenstellung  ist  abo  eine  anatom.  -  ph ysiologische.  Ausserdem  ist 
dieses  Werk  für  jetzt  wohl  eins  der  voUs tändigsten.)  —  2)  Der  6 eist 
und  Sinn  der  Hahnemann.  Heillehre  und  ihrer  Psoratheo- 
rie,  nebst  einem  Worte  an  die  Homöopathen,  welche  Uahnemano'i 
System  unbedingt  oder  nur  theilweise  annehmen.  Von  Dr,  6«  n.  G. 
Jahr  in  Lülticb.  Düsseldorf,  1837.  VI  und  52  S.  8  </.  (Verteidigung 
der  hom.  Lehre  und  Ermahnung,  sie  nur,  wenn  sie  gar  nichts  vermag, 
zu  verlassen.)  (Wird  es  dann  aber  nicht  gar  oft  au  spät  seyn?  Ref.)  — 
3)  Der  Sieg  der  Wahrheit  und  des  Rechts,  oder:  Wie  et  mir 
mit  der  Homöopathie  ergangen;  von  A.  Gebel,  k.  Regierangs  -  Direct, 
a.  D.  ete.  Leipzig,  1837.  VI  und  170  S.  8.  15  tf.  (Der  Vari  war 
wegen  Ueberlretung  preuss.  Medicinalgesetze  belangt  worden;  er  theilt 
die  Verhandlungen,  Sentenzen  etc.  hier  mit.  Das  Schlussresulut  war  für 
ihn  günstig.) 

Fsychiatrik.  RepeHor.  der  gcs.  deut.  Lit.  Nr.  6.  (XI.  Band.) 
Abhandlungen  nnd  Kritiken  aus  dem  Gebiete  dar  Anw 
thropologie  und  psychischen  Medizin  insbesondere;  tob  Dr. 
C.  Fh.  Müller,  Grossherz.  Hess.  Med.Rathe.  Mainz,  1837.  XII  und 
132  S.  8.  15  yl.  Auch  unter  dem  Titel:  Ueber  das  Princip  dar 
psychischen  Medizin  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  neueste 
Schrift  des  Dr.  Friedreich:  Die  Theorien  der  Psychiatrik  betreffend 
u.  a.  w.  x*)  — !  AUgem.  med.  Zeit,  vom,  Pabst.  Nr.  19.  Georg  Wer- 
lein,  der  Mörder  seines  Sohnes  Martin.  Ein  merkwürdiger 
Fall  von  Mordmonomanie,  beobachtet  und  dargestellt  von  dem  Medizi- 
nalrai he  Dr.  Küttlinger,  k.  bair.  Landgerichtsphysiku*.  Erlangen, 
- 

Urinabgang  reichlich  wieder  ein.  Im  2ten  Stadium  (Krampf&efcer) 
wurden  die  Opium  -  Clystiere  weggelassen ,  die  Tinctur  aber  fort- 
gebraucht. Im  3ten  Stadium  kam  es  darauf  an,  den  Körper,  so 
weit  es  nur  immer  möglich,  zu  erwärmen,  und  die  Hautreitzmittel 
auf  den  höchsten  Punkt  zu  steigern;  war  diess  geschehen,  so  durfte 
die  frühere  krampfstillende  Methode  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 
16)  Inhalt.  1.  Abtheilung.  Das  Princip  der  Causalital  und  daa 
Verhaltoiss  der  Causalität  psychischer  Zustände  insbesondere.  2. 
Abth.  Princip  der  psychischen  Medizin.  3.  Abth.  Das  Princip 
der  somatischen  Ansicht.    4.  Abth.  Das  Princip  der  Wiederlegung 

sieht  auf  die  Beweise  des 


und  Beweisführung ,    mit  besonderer 

(lernt  Dr.  Friedreich.  Der  Kern  der  Ansicht  des  Verfs.  grün- 
det sich  auf  die  Unterscheidung  des  Organismus,  der  Seele  und  des 
Geistes;  er  unterscheidet  nicht,  wie  die  Somatiker ,  bloss  Geist  und 
Körper.  Seele  unterscheidet  sich  als  (innere)  Empfindung  von  dem 
Geiste  als  Vorstellung;  die  Seele  ist  das  einzige  Subject  des  psy- 
chischen Erkrankens ;  die  nächste  Ursache  psychischer  Krankheit  ist 
nur  eine  Störung  der  Thätigkeit  dieser  Seele;  Geist  und  Körper 
geben  dazu  nur  die  veranlassenden  Ursachen.  Auf  diesen  Grund— 
gedanken  gestützt,    hofft  sich  der  Verf.  vor  den 


wohl  einer  bloss  psychologischen ,  als  bloss 
der  psychischen  Krankheiten  zu  verwahren. 
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1836.  8.  36  S.  8  tf.  (Ret  giebt  einen  kunen  Bericht  Uber  den  Fall, 
dessen  einzelne  Erscheinungen  eigentlich  nur  das  Bild  einer  gewöhnlichea 
Manie  darstellen,  wie  sie  nach  Metastasen  einzutreten  pflegt.  Unter 
Monomanie  habe  man  nur  einen  partiellen  Wahnsinn  zu  verstehen, 
von  welchem  in  dem  hier  mitgeteilten  Falle  nicht  die  Rede  sevn  könne.) 

Chirurgie.  Repert.  der  ge$.  deut.  LH.  Nr.  6.  (XI.  Bd.)  Dia 
ladicationen  der  S  t  e  i  n  z  e  rt  r  ü  m  m  e  r  u  n  gs  m  e  t  h  o  d  e  n  ,  von 
Dr.  C.  Fr.  Frz.  II  eck  er,  Privatdoc.  zu  Freibarg.  Das.  1836.  IV  and 
56  S.  8.  8  nf.  (Pro  Facuhate  legendi  geschrieben.)*7)  —  Allg.  med, 
Zeitung.  Nr.  24.  De  Catheterismo  tubse  Eustach.  Dits.  a.  Georg. 
Ilerrm.  Müller.  Cum  tab.  litbogr.  Cassetis,  1836.  8.  VIII  und  52  9. 
10  tf.  (Erschien  zugleich  deuUch  unter  dem  Thel :  Ueber  den  Catheter. 
Ton  T.  Eust.  Mit  1  lith.  Taf.  12  y( .  (Eine  gute  Inangnraldissertation. 
Der  Verf.  giebt  alle  bei  den  Catberism.  gebräuchlichen  Verfahrungsarteti 
kurz  und  bündig  wieder,  und  bespricht  die  An-  und  Gegenanzeigea 
dieser  Operation.) 

Geburtshülfe.  Repert,  der  gei.  deut.  Lü.  Nr.  6.  Uebersicht 
der  Durchmesser  und  Verhältnisse  des  weiblichen  ßek- 
kens,  des  Kindes,  so  wie  der  regelmässigen  und  regelwidrigen  Kindes- 
lagen.  Entworfen  von  Dr.  Kleine  i  t.  Berlin,  1837.  1  Bogen  Royal-Fol. 
8  f(.  (Diese  Uebersicht  ist  in  Tabellen  form  auf  1  Seite  de«  grossen  Bo- 
gens gedruckt,  und  zweckmässig  ausgeführt.) 

Kinderkrankheiten.  Repertor.  der  gew.  deui,  IM.  Nr.  6.  Die 
Krankheiten  des  Fötus;  von  Dr.  J.  G r ä t z e r.  Breslau,  1837.  XII 
und  272  8.  8.  1  f  8  tf.,f) 

Staatearzneikunde.  Repert.  der  ge$.  deui.  Lit.  Nr.  5.  Hand- 
buch der  im  Königr.  Sachsen  geltenden  Medici  nal  -Po- 
liceygesetze,  sämmtliche  Gesetze  enthaltend,  welche  der  unterm  30. 


17)  Dia  Lithotritie  findet  Anwendung:  1)  Bei  kleinem  Steine  und 
gesunder  Blase;  2)  bei  etwas  grösserm  Stein  und  gesunder  Blase; 
3)  bei  2  kleinen  Steinen  und  gesunder  Blase;  4)  bei  einem  Steine 
▼on  der  Grösse  einer  Baumnuss,  der  aber  leicht  zerbrechlich  ist  und 
in  einer  normalen  Harnblase  sich  befindet ;  5)  bei  mehrern  kleinen 
Steinen  in  gesunder  Blase  finden  sich  diese  Fälle  des  Blasensteins 
a)  bei  Greisen  oder  b)  beim  weiblichen  Geschlechte,  so  ist  die  Zer- 
trümmerung unbedingt  dem  Steinschnitte  vorzuziehen.  —  Ganz  un- 
ausführbar wird  diese  Methode:  1)  bei  Steinen  von  beträchtlichem 
Volumen  und  bedeutender  Consistenz;  2)  bei  Steinen,  die  sich  in 
einer  Divertikel  der  Blase  befinden ,  bei  den  eingesackten  ;  3)  bei 
den  Steinen,  deren  Kern  durch  die  Instrumente  nicht  zerstört  wer- 
den kann,  als  von  Eisen,  Horn,  Elfenbein  u.  s.  w.  4)  Bei  zu  gros- 
ser Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  Harnröhre. 

18)  Eine  wissenschaftliche  Pathologie  des  Fötus  soll  nicht  nur  die  an 
demselben  beobachteten  Krankheiten,  sondern  auch  wie  sich  jedes  Leiden 
nach  den  verschiedenen  Stadien  der  Fruchtausbildung  modifictrt,  genau 
nachweisen.  Es  ist  jedoch  aus  Mangel  an  hinreichendem  Stoffe  nicht 
möglich  ,  jetzt  schon  etwas  Vollkommenes  in  diesem  Fache  zu  lei- 
sten. Der  Verf.  suchte  das  Vorhandene  kritisch  zu  ordnen  ,  und 
hofft  ron  der  Zukunft,  durch  eigene  und  fremde  Beobachtungen  in 
den  Stand  gesetzt  zu  werden  ,  den  Gegenstand  in  der  bezeichneten 
Richtung  wissenschaftlich  zu  bearbeiten.  Ree.  aber  halt  sowohl  den 
Fleiss  des  Verfs.  als  die  Zweckmässigkeit  des  Unternehmens  einer 
lobenden  und  dankbaren  Anerkennung  werlh. 

1837.   in.  12  - 
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Juli  1836  erschienenen  allgemeinen  Instruction  der  Bezirksärzte,  Gericht*-, 
ärzte  und  Amtschirurgen  zu  Grunde  liegen.  Zum  Gebrauch  für  Bezirks- 
und Gerichtsärzte,  Amtschirurgen ,  Bezirksthierärzte,  auch  richterliche 
und  polizeiliche  Beamte.  Leipzig,  1837.  VI  und  145  S.  8.  18  'X  ■ 
(Enthält  nur  25  rerschiedene  Mandate,  Rescripte  und  Generali»  ton 
1768  —1836,  und  kann  weder  nuf  Vollständigkeit  Anspruch,  noch  die 
Sammlung  von  Schmalz  und  ChouUnt  entbehrlich  machen.)  — 
Dcrs.  Zeitschrift  Nr.  4.  Sammlung  der  Verordnungen,  wel- 
che sich  auf  das  Medici nal weeen  und  die  Öffentlichen 
Dienstverhältnisse  der  Snnitiitsbeamten  beziehen,  nebet 
den  Instructionen  de«  Sanitäte-  und  Medieinslpersonals.  Aus  dem  Gross- 
herz.  Hess.  Kegierungsbl.  vom  1.  Juli  1819  bis  1.  Jan.  1836.  Darm- 
stadt, 1836.  V  J  II  und  311  S.  8.  1  f.  (kl  der  Inbsltsanzeige  werden 
die  vorzüglichsten  Eigentümlichkeiten  der  grossh.  hess.  Medicinal Verfas- 
sung xnitgetheilt.  Vorzüglich  gut  aufgearbeitet  soll  das  Recrutirungsgesets 
seyn.)  —  Ebendaselbst.  Das  Auge  vom  Standpunkte  der  Medicinal- 
polisei  betrachtet  von  Dr.  Joh.  Ii.  Heger  in  Dresden.  (Aus  Dr.  tob 
Ammons  Zeilschrift  Tür  Ophthalmologie  5.  Bd.  2.  und  3.  Heft  beson- 
ders abgedruckt.)  Heidelberg,  1836.  VI  und  76  S.  8.  12  (Delobt.) 

ThierheUkande.  Repert.  der  ges.  deut.  LH.  Nr.  6.  (XI.  Bend.) 
Handbuch  der  gesamtsten  gerichtlichen  Thierarznei- 
kunde  für  Aerzle,  Thierarzte,  Oeconomen  und  Rechts  gelehrte,  von  Joh. 
Elias  Veith,  Prof.  an  dem  Thierarznei- Institut  in  Wien.  2.  renn,  und 
Terb.  Aufl.  Wien,  1836.  XVI  und  480  S.  gr.  8.  2  s/  4  (Dieses 
Werk  trägt  alle  Kennzeichen  einer  gründlichen  und  wissenschaftlichen 
Bildung  sowohl,  als  einer  reichen  Erfahrung.) 

Medizin  im  Allgemeinen.  Repert.  der  ges.  deutsehen  Lit.  Nr.  6. 
Ueber  L  eben  s  -  V  er  sich  er  ungs- Anst  a  lt  e  n ,  Bemerkungen  vom 
in.  die.  Standpunkte,  mitgetheilt  von  Dr.  L.  F.  Frorieo,  Grossherz. 
S.  Ober- Med. -Rat he  zu  Weimar  etc.  Aus  den  „neuen  Notizen  aus  dem 
Gebiet  der  Natur-  und  Heilkunde'*  Nr.  2.  1837.  besonders  sbgedruckt, 
mit  einem  Anhange  von  Lebeni-Erwartungs-Tabelren  und  einem  Nach- 
träge mit  Tabellen  über  tödtltche  Krankheiten  der  verschiedenen  Alter. 
Weimar,  1837.  IV  und  43  S.  8.  9  rf.  —  AUgem.  med.  Zeit.  Nr.  22. 
Prenssischer  med.  Calendet  für  1837,  nebst  Notizen  n.  Adress- 
buch. I.  Jahrg.  Berlin.  1^4^.  (Ausser  den  gewöhnt,  und  nöthigen 
Kalenderangaben  soll  dieser  Kalender  dem  Ante  alles  das  bieten,  was 
mit  ihm  in  persönlicher,  localer,  ofßcieller  und  statistischer  Hinsicht  in 
Beziehung  steht.  Das  sogen.  Mouvement  personuel  der  Franzosen  näm- 
lich. Der  K.  ist  zugleich  so  eingerichtet,  dass  er  zugleich  eis  Notiz-  und 
Taschenbuch  dient.) 

Geschichte  der  Medizin.  Jen.  LH.  Zeit.  Nr.  59.  Geschichte 
der  Seuchen,  welche  im  Herzogth.  Nassau  seit  dem  Ende  des  vori- 

fen  Jahrhunderts  unter  den  Hauslhieren  geherrscht  haben  ;  bearbeitet  von 
>r.  J.B.  Franque,  Med.-Rath  etc.  zu  Idstein.    Fiankf.  a,  M.  1834. 
252  S.  8.  Mit  10  Tabellen.  1^8*. 

Zeitschriften.  Jen.  LH.  Zeit.  Nr.  59.  Kurze  Inhaltsanzeige  des  I. 
und  2.  Heftes  des  I.  Bandes  der  „H  annoverschen  Annalen  für 
die  gesanimte  Heilkunde.*  Mit  4  lithogr.  Tafeln.  Hannor.  1836. 
433  S.  6".    (Der  Jahrg.  von  4  Heften  kostet  4  f.) 


Gedruckt  bei  C.  G.  Naumann  in  Leipzig. 
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Intelligenz  -  Blatt  und  Bibliographie 

- 

zum 

allgemeinen  Repertorium 

der  gesammten  deutschen  medizinisch-chirurgischen  Journalistik. 


De!  J.  E.  Seh a ab  in  Düsseldorf  ist  erschienen  und  in  allen  Buch« 


Handbuch  der  Hauptanzeigen 

lür  die  richtige  Wald 
der 

homöopathischen  Heilmittel, 

oder: 

sämmtlicbe   zur  Zeit   geprüfte  homöopathische  Arzneien  in 
ihren  Haupt-  und  Eigen  Wirkungen  nach  den  bisherigen  Erfah- 
rungen am  Krankenbette  bearbeitet  und  mit  einem  systema- 
tisch-alphabetischem Repertorium  des  Inhalts  versehen 


von 


Cr.  H.  Ct.  Jahr. 

umgearbeitete ,   verbesserte  und    ansehnlich  Yermehrte  Auflage. 
727  Seiten  in  gr.  8.  Pre'is  4  Thlr.  oder  7  fl.  12  kr. 

» 

Ueber  den  Werth  des  vorstehenden  Werkes  viel  tu  sagen,  dürfte 
fast  überflüssig  seyn,  da  die  Hrn.  Dr.  Rummel  und  Gross  in  den 
homöopathischen  Journalen  es  bereits  als  das  Beste  in  diesem 
Fache  und  hIs  «ins  der  unentbehrlichsten  Werke  für  den 
homöopathischen  Arzt  bezeichnet  haben  und  der  rasche  Absats 
der  ersten  Auflage  die  prtctische  Brauchbarkeit  derselben  hinlänglich 
verbürgt.  Hier  daher  nur  so  viel,  dass  der  Verfasser  alle  seine  Kräfte 
aufgeboten,  dieser  neuen  Auflage  bei  einer  ansehnlichen  Menge 
von  Zusätzen,  auch  eine  noch  brauchbarere  Einrichtung  zu  geben, 
wie  er  denn  das  Ganze  überhaupt  so  durchaus  umgearbeitet  hat,  dasa 
die  gegenwärtige' Auflage  sich  von  der  vorigen  eben  so  wesent- 
lich unterscheidet,  als  diese  von  den  frühern  Werken  ähnlicher  Art 
unterschieden  war.    Dabei  ist  das  Werk   mit  ganz  neuen   Lettern  auf 

5 utes  weisses  Papier  vorzüglich  scharf  und  schön  gedrackt,  und 
er  Preis  für  die  über  sechzehn  Bogen    betragende  Vergrößerung 
des  Boches  nur  um  das  Billigste  erhöht  worden. 


Anzeige. 

Den  Besitzern  von 

Bernhard's  specieller  Nosologie  und  Therapie,  nach  dem 

Autenri ethischen  Systeme  herausgegeben  u.  s.  w., 
zeigen  wir  hiermit  ergebenst  an,  dass  die  2.  Abtheilun^;  des  II.  Bandes 
so  eben  die  Presse  verlassen  hat.    Complette  Exemplare  dieses  mit  so 
vielem  Beifall  aufgenommenen  und  vielseitig  besteus  recensirten  Werkes 
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sine)   nun  um  7  fl.  30  kr.  rheio.  oder  4  Thlr.  16  Gr.  preus.  Courant 
durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen,  welche  auch  bereit  seyn  wer- 
den, dasselbe  zur  beliebigen  Durchsicht  vorzulegen. 
Würzburg,  im  Mai  1837. 

C.  Etting  ersehe  Buchhandlung. 


Bei  dem  Verleger  des  Repertorhtms  sind  erschienen: 

Beiträge 

zur    pr  actischen  Heilkunde 

mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  medizinischen  Geogra- 
phie, Topographie  und  Epidemiologie. 

Herausgegeben  von 

Dr.  J.  Ck.  A.  Claras  und  Dr.  Just  Radius, 

IV.  Band.  Jahrg.  1837.  1.  und  2.  Heft. 

Von  dieser  Zeitschrift  sind  bereits  12  Nummern  oder  3  Bande  er- 
schienen. Diese  enthalten  gegen  1 50  Originalabhandlungen,  welche 
theils  die  im  engsten  Sinne  sogenannte  praeüsche  Medizin,  theils  solche 
Lehren  aus  der  allgemeinen  Krankheitslefire  zum  Gegenstande  haben,  die 
zu  einer  achten  Praxis  uneriässlich  sind.  Die  Herausgeber  waren  so 
glücklich,  ihr  Unternehmen  von  vielen  sehr  hochgeachteten  Mannern  un- 
terstützt zu  sehen,  und  wurden  dadurch  schon  bis  hierher  in  den  Stand 
gesetzt,  ihr  Journal  mit  Artikeln  der  Hrn.  Prof.  u.  DD.  von  Ammon 
und  Choulant  zu  Dresden,  Henschel  in  Breslau,  Ober-Medizinal- 
ralh  Hohnbaum  zu  Hildburghausen,  Kühl  und  Popp  ig  zu  Leipzig, 
Lippich  zu  Padua,  Mor.  Maumann  zu  Bonn,  Wernek  zu  Salz- 
burg u.  A.  zu  zieren,  und  ausserdem  mehrere  Berichte  über  die  Kli- 
niken und  Polikliniken  zu  Leipzig  und  Dresden,  die  Thierheilanstalt 
daselbst,  die  medizinischen  Gesellschaften  zu  Leipzig,  Dresden  und  im 
Voigtlande  etc.  zu  geben.  Alle  3  Monate  erscheint  ein  Heft  von  6  Ro- 
gen ,  deren  4  einen  Band  bilden.  Preis  des  Jahrg.  oder  Bandes.  2  Thlr. 
oder  3  fi.  36  kr. 


Bibliothek  von  Vorlesungen 

der  vorzüglichsten  und  berühmtesten  Lehrer 

des  Auslandes 

über 

Medizin,  Chirurgie  und  Geburt  »hälfe 

bearbeitet  oder  redigirt 
Ton 

Dr.  Friedrich  Jf.  Sehrend, 

pract.  Arztes  zu  Berlin  und  Mitgliedes  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften. 

BTr.  *9. 
Aliberte  Hautkrankheiten. 

5.  Lieferung.  8  Gr. 

HTr.  30. 
Pereira»  Materia  medica. 

3.  Lieferung. 
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Allgemeines  Repertorium  der  gesammten  deutschen  me- 
dizinisch-chirurgischen Journalistik.  In  Verbindung 
mit  mehreren  Aerzten  herausgegeben  von  Dr.  C.  F. 
Klc inert.  Supplementheft  zum  VII.  und  VIII. 
Jahrgang.  I.  Abtheilung.  Preis  1  Thlr.  6  Gr. 

Leip  »ig,  im  Mai  1837. 

C.  E.  Kollmann.  > 


— 


Bibliographie  v.  J.  1837. 


und  Beschreibung  aller  in  der  Pharmacopoea  Borussica  auf- 
geführten  Gewächse.    Herausgegeben  Ton  Fr.  Guimpel.  Text  vom 
Dr.  Prof.  D.  F.  L.  t.  Schlechtenda  I.  III.  Bd.  15.  und  16.  Heft, 
gr.  4.  Berlin,  geh.  n.  1  ^. 
Allgemeines  Repertorium  der  gesammten  deutschen  medizinisch -chirurgi- 
schen Journalistik  n.  s.  w.    Vom  Prof.  Dr.  Kleiner!  etc.   VII.  und 
VIII.  Jahrg.  Supplementheft.  1.  Abth.  gr.  8.  Leipzig,  geh.  1  *fi  6  y( , 
Analekten  der  Chirurgie.    Herausgegeben  ron  einem  Vereine  practischer 
Aerzte  und  Wundarzte  unter  Redaction  des  Dr.  £.  Blasius  und 
des  Dr.  V.  Moser.  1.  Bd.  1.  Heft.  Berlin,  geh.  16/. 
Andral,  die  specielle  Pathologie  u.  s,  w.    Herausgegeben  Ton  Dr.  A. 
Latour.    Aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Dr.  Fr.  Unger. 

3.  Theil.  2.  Li«-f.  gr.  8.  Berlin,  geh.  14  . 

Bechslein,  Dr.,  Der  Arzt  ohne  Medizin,  oder  Anweisungen,  wie 
ohne  Medizin,  durch  Anwendung  des  kalten  Wassers,  sowohl  üebel 
▼erhütet  als  auch  vorhandene  gehoben  werden  können,  gr.  12.  Berlin, 
geb.  9tf. 

Beiträge  zur  poetischen  Heilkunde.  Herausgegeben  von  J.  Ch.  A.  Cla- 
rus  und  J.  Radius.  Nr.  13—16.  4.  Bd.  4  Hefte,  gr.  8.  Leipzig, 
n.  2  »f. 

Bibliothek,  vollständige,  oder  encyclopä'disches  Real-Lexicon  der  etc. 
Homöopathie  u.  s.  w.  4.  Bd.  Lexicon-  Octav.  Leipzig,  n.  2  *ß . 

—  Ton  Vorlesungen  etc.  über  Medizin  etc.  Redigirt  von  Dr.  Fr.  J. 
Behren  du.  s.  w.  Nr.  27.  Monographie  der  Dermatosen.  Baron 
Alibert's  etc.  Vorlesungen  über  die  Krankheiten  der  Haut  u.  s.  w. 

4.  Lief.  gr.  8.  Leipzig,  geh.  8  / . 

—  Nr.  28.  tod  Vorlesungen  über  Materia  medica  u.  s.  "W.  Von  Jon. 
Pereira  etc.  u.  s.  w.  2.  Lief.  gr.  8.  Leipzig,  geh.  8/. 

Clarus,  Prof.  Dr.  J.  C.  A. ,  Memoria  Christ.  Martini  Kochii  med.  et 
chir.  doct.  etc.  etc.  Oratio  quam  ad  inaugurandam  fundationem  Ko- 
chianiam  d.  XII.  Febr.  MDCCCXXXVI1  in  auditorio  scholae  cünicae 
habuit  etc.  8.  maj.  Lipsiae.  geh.  3  '/ . 

Cless,   Dr.  G. ,  Geschichte  der  Schleimfieber-Epidemien  Stuttgarts  von 


1783  bis  1836,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Epidemien  von 
1835— 1836.  Mit  einer  Vorrede  rom  Prof.  Dr.  T.  r.  Gmelin.  gr.  8. 
Stuttgart,  geh.  l4#. 
C  o  o  p  e  r's  (Sir  Asteley)  theoretisch  -  practische  Vorlesungen  über  Chi- 
rurgie u.  s.  w.  Herausgegeben  von  A.  Lee.  M.  A.  M.  D.  Aus  dem 
Engl,  übersetzt  ron  Dr.  J.  Schütte.  1.  Bd.  Mit  18  Tafeln  illum. 
Abbildungen.  4.  Lief.  gr.  8.  Leipzig,  geh.  21  . 
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Cr  am  er,  Dr.  F.,  Die  Krankbetten  des  Herzens,  nach  dein  Standpnncte 
der  bisherigen  Erfahrung,  Tür  den  Gebrauch  practischer  Aerzte.  gr.  8. 
Cassel.  20  «f. 

Dietrich,  Dr.  B.  V.,  Die  Influenza  (Grippe),  Ruhr,  epidemische  Di- 
arrhoe u.  asiatische  Brechruhr  (Cholera),  in  Hinsicht  ihrer  Geschichte, 
ihres  Verlaufes  etc.  etc.,  für  Aerzte  und  Nicht- Aerzte  etc.  Leipzig, 
geb.  10  tf. 

(Dupuytren),  Abhandlung  über  die  Steinoperation  nach  einer  neuen 
Methode;  vom  Baron  Dupuytren  etc.  etc.  Beendigt  und  heraus- 
gegeben von  L.  J.  Sanson,  Chirurgen  etc.  und  von  L.  J.  Begia 
etc.  Uebersetzt  von  Dr.  F.  Rei  cbm  e ister. 

—  Abhandlung  über  eine  neue  Art  des  Steinschnittes ;  von  dem  Baron 
Dupuytren  etc.  Beendigt  und  herausgegeben  von  L.  J.  Sanson, 
Wundarzte  etc.  und  L.  3.  Heg  in  ete.    Aus  dem  Franz.    Mit  5  Nu 


Besitzer  der  chirurgischen  Kupfertafeln,  71.  Heft.  9tf. 

Ehrenberg,  C.  G. ,  Beobachtung  einer  aulTallenden,  bisher  unerkann- 
ten Struetur  des  Seelenorgans  bei  Menschen  und  Thieren.  Mit  6  Ku— 
pfertafeln  etc.  Ein  in  der  Acaderaie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  im 
Oct.  1833  gehaltener  Vortrag,  sevidirt  im  Febr.  d.  J.  Royal  -  (^uart. 
Berlin,  geh.  n.  2  tf .  16 

El  wert,  Dr.  W.,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  natürlicher  und 
künstlicher  Mineralwasser,  mit  Rücksicht  auf  die  Grundsätze  des  ho- 
möopathischen Heilverfahrens.  Im  Central- Vereine  homöopathischer 
Aerzte  zu  Magdeburg  am  10.  August  18ö6  torgetragen,  gr.  8.  Han- 
nover, geh.  9  tf. 

Encyclopädie  der  gesanimten  medizinischen  und  chirurgischen  Praxis,  mit 
Einschluss  der  Geburtshülfe,  der  Augenheilkunde  und  der  Operativ- 
Chirurgie  u.  s.  w.  Von  G.  F.  Most  etc.  2.  Aufl.  10.  Heft.  gr.  8. 
Leipzig.  geh.  n.  20  tf. 

Entdeckung  der  Heilbarkeit  vieler  bisher  uoheilbar  befundeneu  Krank- 
heiten durch  die  Beobachtungen  des  Einflusses  der  Eingeweidewürmer 
auf  körperliche  und  geistige  Gebrechen.  Sowohl  zur  besonder«  Be- 
achtung für  Aerzte  und  Psychologen  als  auch  zu  Jedermann»  lehrrei- 
cher Ansicht  herausgegeben,  gr.  8.  München,  geh.  n.  9  tf. 

Fleisebmann,  Dr.  F.  L.,  Scenographia  arteriarum  corporis  humani, 
usui  acaderoico  adcommodata.  Erlangae.  12  tf. 

mm»  — —  Scenographia  nervorum  corporis  humani  etc.  gr.  Fol.  Erlang.  \1tf. 

Geiger,  Ph.  L.,  Handbuch  der  Pharmacia,  aum  Gebrauche  bei  Vorle- 
sungen und  zum  Selbstunterrichte  für  Aerzte,  Apotheker  und  Dro- 
guisten,  1.  ßd„  welcher  die  practische  Pharmacie  und  deren  Hülfs  Wis- 
senschaften enthält.  5.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  J.  Li e big.  Mit 
Kupfertafeln  u.  Holzschnitten.  1.  Lief.  geh.  Subscriptionspreis  n.  20  tf. 

Gluge,  Dr.  G.,  Die  Influenza  oder  Grippe,  nach  den  Quellen  histo- 
risch-pathologisch dargestellt.  Eine  von  der  medizinischen  Facultät  zu 
Berlin  gekrönte  Preisschrift,  gr.  8.  Minden,  geh.  1  *ß . 

G  ranichstaedten  ,  Dr.  S.  M.  ,  Handbuch  der  Wasserheillebre  (Hy- 
driasiologie)  oder  des  naturgemässen  geregelten  Heilverfahrens  mit  k  .1- 
tem  Wasser.    Auf  Kosten   des  Verfassers,  gr.  12,   Wien.  geb. 
if.Stf. 

Hagen,  Dr.  P.  ▼.,  lieber  eine  neue  Krätze  und  die  einfachste  Cur 
des  bösartigen  Kopfgrindes,  mit  praktischen  Zusätzen  von  Dr.  L.  A. 
.  Krau  ss.  gr.  8.  Göttingen,  geh.  3  tf . 

Heilquellen,  die,  des  Herzogthums  Nassau  im  J.  1836.  (Aus  v.  Gräfe 


und  K  r  lisch'.  Jahrbüchern  etc.  besonders  abgedruckt.)  gr.  8.  UerUn. 
geh.  16*. 
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(Hufeland)  Universtl-Register  zum  61 .  bif  68.  Bde.  Ton  Ilafeland's 
Journal  der  practischen  Heükundo.  Herausgegeben  vom  Prof.  Dr.  K. 
Osann.  Berlin,  geh.  1^  20  tf. 

—  Enchiridion  medicum,  oder  Anleitung  zur  medizinischen  Praxis.  3. 
Aufl.  2. — 4.  Lief.  gr.  8.  Berlin.  Subscr.- Preis  lür  Lief.  1—4.  3^8^. 

—  2.  u.  f.  w.  Aufl.  etc.  (4.  Lief.)  gr.  8.  Preis  für  Lief.  1 — 4.  4  Iß. 

C.  W.  Hufeland's  Bibliothek  der  praclischen  Heilkunde.  Fortgesetzt 
Ton  Dr.  E.  Osann  etc.  77.  u.  78.  Bd.  1.  Stück.  8.  Berlin,  geh.  n. 
2^.20*. 

—  Journal  der  practischen  Heilkunde.    Fortgesetzt  vom  Prof.  Dr.  E 
Osann  etc.  84.  u.  85.  Bd.  Berlin,  geh.  n.  J>  f  m  16 

II  y  g  e  a  ,  Zeitschrift  für  Ileilkunst.  Nebst  einem  kritischen  Repertoriunt 
der  gesammten  in-  und  auslandischen  Journalistik  und  Literatur  der 
Homöopathie  und  der  dahin  einschlagenden  Wissenschaften.  Unter 
Mitwirkung  eines  Vereins  von  Aerzten,  redigirt  von  Dr.  L.  Gries- 
sei ich,  Regiiuentsarzte.  Tl.  und  \  II.  Bd.  ä  6  Hefte,  gr.  8.  CarU- 
ruhe.  n.  5  . 

Influenza,  die,  in  allen  ihren  Formen,  ihre  Erkenntnis»  und  ihre  Be- 
handlung, für  Aerzte,  Wundärzte  und  das  gebildete  Publicum.  Ent- 
worfen von  einem  practischen  Arzte.  8.  Sangerhausfcn.  geh.  10  <j( . 

Jahrbücher  Tür  Deutschlauds  Heilquellen  und  Seebäder.  Herausgegeben 
von  C.  v.  Gräfe  und  Dr.  M.  Kaiisch.  2.  Jahrg.  gr.  8.  Berlin, 
cart.  n.  2 

Journal  Tür  practische  Chemie.  Herausgegeben  von  Otto  Linne*  Erd- 
mann, Prof.  etc.  10 — 12.  Bd.  gr.  8.  Leipzig,  n.  8^. 

Koch,  A.  W. ,  Die  Grippe,  ihre  Entstehung  und  Behandlungsart  nach 
homöopathischen  Grundsätzen,  gr.  8.  Stuttgart.  6yf. 

Kraus,  Dr.  L.  A.,  Ueber  Neurophengos,  .^pinterismus,  Iridocinesis  und 
ähnliche  Erscheinungen  im  Auge.  gr.  8.  Göttingen,  geh.  f>^/. 

Kremers,  Dr.  C.,  Beobachtungen  u.  Untersuchungen  über  das  Wech- 
selnder. 8.  (132  S.)  Aachen,  geh.  12 

Krüger,  Dr.  IM.  S. ,  Die  Osteologie  mit  Rücksicht  auf  comparative 
und  pathologische  Anatomie  in  tabellarischer  Form  dargestellt.  Mit 
1  Kupfertafel,  gr.  4.  Berlin,  geh.  1  </5   18  y(. 

König,  Dr.  F.  J. ,  Neueste  Andeutungen  über  die  Seitwärtskrümmung 
des  Rückgrates,  die  hohe  und  volle  Schulter,  besonders  bei  den  Mäd- 
chen. Ihre  Begründung  in  der  Natur,  ihre  Ursachen,  ihre  Verhütung 
und  Heilung.  Mit  lith.  Abbildungen.  8.  Stuttgart,  geh.  9  '/ . 

Küttner,  Dr.  R.,  Parallele  der  ältern  und  neuem  sächsischen  Pharma- 
copoe.  Leipzig,  geh.  6  . 

Lallemand,  Prof.  M.,  Ueber  die  unfreiwilligen  Saamenergiessungen 
als  wahre  und  alleinige  Ursache  einer  grossen  Zahl  ganz  falsch  be.ur- 
theilter  Krankheiten  der  jetzigen  Generation  etc.  etc.  ,  über  die  patho- 
gnomischen  Symptome  und  das  rationelle  Heilverfahren.  Aus  dem 
Französischen  übersetzt  und  mit  den  notwendigsten  Zusätzen  verse- 
hen von  Dr.  C.  J.  A.  Venus.  Weimar.  1  *f . 

Lava  t  er,  J.,  Europas  vorzüglichste  Bäder  und  Heilquellen.  Ein  Hand- 
buch für  Aerzte  u.  das  badereisende  Publicum.  16.  Zürich,  geh.  \>  . 

Lorinser,  Dr.  C.  J.,  Die  Pest  des  Orients,  wie  sie  entsteht  und  ver- 
hütet wird;  drei  Bücher,  gr.  8.  Berlin,  2  4  12 

Mahir,  Dr.  O. ,  Ueber  die  Natur  und  Behandlung  der  Cholera.  Eine 
Abhandlung  in  physiologischer,  pathologischer  und  therapeutischer 
Hinsicht,  gr.  8.  Würzburg.  geh.  4yf. 

Maly,  Dr.  J.  K.,  Systematische  Beschreibung  der  gebräuchlichsten  in 
Deutschland  wildwachsenden  oder  cultivirten  Arzneigewächse ,  zum 
Gebrauche  Tür  studirende  Aerzte,  Wundärzte  und  Apotheker,  gr.  8. 
Grau.  20 


Manthner,  Dr.  L.  W.,  Die  Heilkräfte  des  kalten  Wasserstrahls.  Mit 
einem  Rückblicke  auf  die  Geschichte  und  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  das  Staubregenbad  und  kalte  Bäder.  Mit  4  Kupfertafeln,  gr.  8. 
Wien.  geh.  n.  1  ^  16 

Meyer,  Dr.  J.,  Belehrungen  über  Schwangerschaft,  Gebart  and  Wo- 
chenbett, in  Briefen  eines  Arztes  an  eine  Dame.  Berlin,  geh.  8  </. 

Medizinische  Jahrbücher  des  k.  k.  österreichischen  Staates.  Fortgesetzt 
and  redigirt  ron  Dr.  J.  N.  Edlen  t.  Rai  mann.  21.  and  22.  Bd. 
gr.  8.  Wien.  Jeder  Bd.  4  £. 

Medizinische  Annalen.  Eine  Zeitschrift.  Herausgegeben  Ton  den  u.  s.  w. 
Prof.  F.  A.  B.  Puchelt,  M.  J.  Chelius,  F.  C.  Nägele.  3.  Bd. 
gr.  8.  Heidelberg,  n.  4*f. 

Medizinisch -chirurgische  Pfennig -Bibliothek  in  Auszügen  u.  s.  w.  61— 
64.  Lief.  gr.  8.  (Als  Rest.) 

—  —  Pfennig- Bibliothek  in  Auszügen  65—67.  Lief.  gr.  8.  (Als  Rest.) 

Bforisoniana ,  oder  neue  Heilmethode  des  Hygeist  Morison,  Präsident 
des  Jj rittisch .-n  GesundheiUcollegiums.  Nebst  einem  Abrisse  der  Ge- 
schichte der  Medizin  und  einer  vergleichenden  Darstellung  ihrer  ver- 
schiedenen Systeme  ron  den  frühesten  bis  auf  unsere  Zeiten.  Nach 
dem  Frans,  des  Dr.  V.  C.  Charles  de  Saint-Felix.  gr.  12. 
Leipzig,  geb.  15 

Mud  necke,  Dr.  H.  A.,  Homöopathische  Diätetik,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung auf  die  Gewohnheiten  im  Braunschweigischen  Lande.  8b 
Braunschweig,  geh.  4#. 
Müller,  Dr.  J.,  Handbuch  der  Physiologie  des  Menschen  in  Vorlesun- 
gen. 2.  Bd.  1.  Abth.  gr.  8.  Coblenz.  1  f  10  tf.  Man  Terpflichtet  sich 
zur  Annahme  des  ganzen  Bandes.  1.  Bd.  2.  Aufl.  Ebendaselbst.  1835. 


3^.  16  rf. 

Naumann,  Dr.  K,  G.,  Von  den  Krankheiten  des  Menschen.  2.  Bd. 

Chronische  Krankheiten.  2.  ▼erbesserte  Aufl.  gr.  8.  Berlin.    Preis  des 

2.  Bds.  in  2  Abth.  4  «f«  6#. 
Neue  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  etc.  Von  L. 

F.  ▼.  Froriep,  Ober-Medizinalrath  etc.  und  Dr.  R.  Froriep, 

Medizinalrath  etc.  2.  Bd.  22  Nrn;  gr.  4.  Weimar.  lfm 
Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde,  herausgegeben  von  Husch,  d'O  u- 

trepont  und  Ritgen.  5.  Bd.  3  Hefte.    Mit  Abbildungen,  gr.  8. 

Berlin.  3  f  8  tf. 

O  e r  t e  1 ,  Prof.  Dr.,  Die  allerneuesten  Wassercuren.  Eine  Zeitschrift  etc. 
17.  und  18.  Heft.  Nebst  einem  Register  über  Heft  13—18.  8.  Nürn- 
berg, geh.  ä  Heft  6  rf. 

Pallucci,  Bd.,  Untersuchungen  über  das  Zellgewebe,  als  Inaugural- 
Dissertation  zur  Erlangung  der  medizinischen  Doctorswürde.  gr.  8. 
Wien.  geh.  n.  16#. 

Pfennig-  Encydopadie  der  Anatomie  u.  s.  w.  39.  Lief.  8  . 

Piorry,  Dr.  P.  A. ,  Ueber  die  Natur  und  Behandlung  der  Neuralgien. 
Aus  dem  Frans,  von  Dr.  G.  Krupp,  mit  Erläuterungen  etc.  von  L. 
A.  Kraus,  gr.  8.  Göttingen,  geh.  6#. 

Piorry,  P.  A.,  Diagnostik  und  Semiotik  mit  vorzüglicher  Berücksich- 
tigung der  neuesten  mechanisch-nosognostischen  Hülfsmiltel.  Aas  dem 
Franz.  übersetzt  und  mit  einigen  Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  G. 
Krupp.  1.  Bd.  1.  and  2.  Lief.  gr.  8.  Leipzig,  geh.  1  y(. 

Das  Ganze  wird  aus  2  Bde.  in  4  Lief,  bestehen. 

Practische  und  kritische  Miltheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Medizin, 
Chirurgie  und  Pharmacie.  Herausgegeben  Ton  Dr.  C.  H.  Pf  äff,  Prof. 
etc.  3.  Jahrg.  12  Hefte,  gr.  8.  3«/\ 
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Pu ehalt,  Dr.  F.  A.  B.,  Die  Hautkrankheiten  in  tabellarischer  Form 

etc.  gf.  a.  Heidelberg,  geh.  12  rf. 

Fugnet,  Dr.  J.  F.  X.,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Ge- 
biete der  practischen  Heilkunst,  ubersetzt  nach  französischen  Hand- 
schriften und  herausgegeben  mit  einem  biographischen  Vorberichte  von 
Dr.  C.  A.  Bioesch.  1.  Bd.  Arau.  geh.  n.  1  ^  8  . 

Repertorium  für  die  Phartnacie.  Herausgegeben  zu  München,  Ton  Dr. 
Bu  ebner.  2.  Reihe.  Öd.  6— 9.  gr.  12.  Nürnberg.  Jeder  Bd.  \f  12tf. 

Richter,  Dr.  TL.,  Encyclopkdie  der  menschlichen  Anatomie.  39.  letzte 
Lief.  gr.  4.  Leipzig  1836.  Mit  dieser  Lief,  ist  das  unter  dem  Titel: 
„Pfennig  -  Encydopadie  der  Anatomie  etc."  ausgegebene  Werk  be- 
schlossen. Preis  des  Ganzen  11  *ß  18  fjt* 

Rieche,  Dr.  V.  A.,  Die  neuern  Arzneimittel,  ihre  physischen  und 
chemischen  Eigenschaften  u.  s.  w.  Nebst  einer  Auswahl  von  Arznei- 
formeln, g..  8.  Stuttgart,  ttf  16  X» 

Ritter,  Dr.  G.  H.,  von  den  wahren  Mitteln  und  dem  einzigen  sichern 
Wege,  die  meisten  Krankheiten  zu  verhüten ,  sie  in  der  Geburt  zu  er- 
sticken ,  und  der  Verkürzung  dea  Lebens  auszuweichen.  Ein  Buch 
zunächst  für  deutsche  Aerzte  und  Laien.  Herausgegeben  von  Dr.  H. 
A.  Peez.  2.  Aufl.  gr.  12.  Mainz.  16 

Ruoff,  Dr.  A,  J.  F.,  Repertorium  für  die  homöopathische  Praxis. 
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Rust's  Magazin  für  die  gesaimnte  Heilkunde  etc.  etc.  48.  Bd.  3  Hefte, 
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Bamberg.  O.  J.  geh.  12/. 

Universal-Leiicon  der  praktischen  Medizin  u.  e.  w»  4.  Bd.  5.  Lieferung. 
Lcxicon-Octar.  Leipzig,  geh.  n.  8 

—  der  practischen  Medizin  u.  s.  w.  4.  Bd.  &  Lieferung.  Lexicon-  Octar. 
Leipzig,  geh.  n.  8  £ . 

W  e  i  a  • ,  Dr.  L.  S.,  Die  Augenheilkunde  und  die  Lehre  der  wichtigsten 
Augenoperationen.  Nach  den  Erfahrungen  Jungk en'i  etc.  und  an* 
derer  berühmter  Augenärzte,  so  wie  nach  eigenen  Beobachtungen  in 
gedrängter  Kurze  dargestellt,  gr.  8.  Quedlinburg.  1  *f  12  . 

Wildbrand,  Prof.  etc.  J.  II.,  Handbuch  der  Botanik,  nach  den  na- 
türlichen Pflanzenstufen,  Pflanzenkreisen  und  Familien,  mit  einer  ein- 
leitenden Aufzählung  sämmtlicher  Geschlechter  nach  Linne"s  System 
zum  Gebrauche  beim  Aufsuchen  unbekannter  Pflanzen  u.  s.  w.  Ent- 
hält die  dem  Arzte,  Pharmaceuten  etc.  merkwürdigen,  so  wie  die 
meisten  in  Deutschland  wild  wachsenden  Pflanzen, 
ihrer  Eigentümlichkeiten,  gr.  8.  Darmstadt.  3  f. 


Anzeige. 


Bei  C.  E.  Kollmann  in  Leipzig  ist  erschienen; 

Taschenbuch 

der  Hautkrankheite 


Willan-Bateman*sclien  Systeme. 
Berücksichtigung  der  neuesten  Sehriften  über  Hl 
nebst  übersichtlichen  Tabellen  und  einem  Anhange,  die 
Syphiliden  enthaltend. 

Zum  Gebrauche  für  angehende  Aerzte 
bearbeitet  und  herausgegeben  von 

'   Dr.   Ludwig    C  a  l  m  a  n  n. 

8.    gebunden.   Preis  1  Thlr.  oder  1  fl.  48  kr. 
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Carl   Ferdinand  Kleinerl, 

der  Philosophie,  Medizin  und  Chirurgie  Doctor,  ausserordentlichem 
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Zweites  Decennium. 

Neue  Folge  ^ 

I.  Jahrgang.    A  |>  r  i  1  h  e  f  t . 
(Der  ganzen  Reihe  XL  Jahrgang.  April.) 


Leipzig,  1837. 
Bei  Christian  Ernst  Kollmann. 

Wien,  in  Commission  bei  Carl  Gerold. 
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Physik.  B  u  z  o  r  i  n  i :  Ueber  die  wirklich  herrschende  Luftelectri- 
cität.  8.  4.  -  Steudel:  Magnetische  Versuche  de«  Mechanikus  Bopp. 
8.  10. 

Chemie  und  Pharmacie*  Ilunefeld:  Chemische  Beilrage  cum 
Diabetes  mellitus.  S.  72.  -  Derselbe:  Ueber  die  Bereitung  der  Tinc- 
turen  aus  pflanzlichen,  besonders  narcotischen  Substanzen.  S.  78.  - 
lyse  des  Meerschwsmmes.  8,  113.  -  Andre*:  Gegen  di< 
mit  Urin  benetzter  Körper.  8.  1V3. 

Anatomie  und  Physiologie.  Montgomery:  Neu  entdeckte  und 
COnstant  gefundene  Eigentümlichkeit  im  Baue  der  Decidua  Vera.  S. 
126.  -  Truchsess:  Beschreibung  von  2  Missgeburten.  S.  16.  — 
Mayer:  Zur  FJimroersubslanz  und  Flimmerbewegung.  8.  173  (7).  - 
Zur  Exstirpation  der  Milz,  S.  178  (13).  -  Hennecke;  Nutzen  der 
Netze.  S.  172  (2). 

Materia  medica.  Htinefeld:  Ueber  die  Fimirung  der  beilkräfti- 
gen JS  tolle  in  den  organischen,  insbesondere  pflanzlichen  Roharzneien. 
8.  77.  -  Brück:  Uebersicht  des  Ileüapparats  zu  Driburg  und  der  für 
ihn  passenden  Krankheiten.  8.  150.  -  Hinily:  Nachricht  von  dem  Go- 
delheimer Mineralbrunnen  und  dem  Brucbhäuser  Wasser.  8.  96.  - 
P 1  e  i  s  c  h  1 :  Chemiiche  Untersuchung  des  Lochotiner  Mineralwassers  nächst 
Pilsen  in  Böhmen.  8.  105.-  Fl  ekles:  Curbilder  aus  Carlshad.  S.  106.  - 
Z  e  m  p  I  i  n  :  Beobachtungen  über  die  Nachhaltigkeit  der  Brunnen-  und 
Molkencuren  zu  Salzbrunnen  im  Schlesischen  Gebirge.  8.  154.  -  Curzeit 
zu  OberSMisbrannen.  8.  156.  -  Lerestamm  und  Hirsel:  Ueber  das 
hepalisch-salinische  Mineralwasser  zu  Busko  in  Polen  und  seine  Anwen- 
dung in  chronischen  Krankheiten.  8.  167.  •  Rampold:  Ueber  Chlor- 
Arzneien.  -  Fischer:  Cupr.  sulphuricum  gegen  Croup  in  mehreren 
Fällen  heilsam.  S.  64.  —  Köchfin:  Zum  Kupfersalmiak.  8.  66.- 
Boudin:  Ueber  den  Gebrauch  des  salpetersauren  Silbers  im  typhösen 
Fieber.  8.  134.  -  Walther:  Ueber  den  Gebrauch  des  Eisens  in  der 
Bleichsucht.  8.  164.  -  Bleimittel  gegen  Hydrophobie.  S.  177. 

Kranich feld:  Ueber  die  Heilkräfte  der  Euphrasia  officinalis  und 
die  Phyllis  amara.  8.  156-160.  -  Sei  dl:  Heidelbeeren  bei  einer  epi- 
demischen Ruhr.  S.  114.  -  Hum:  Endertnatischer  Gebrauch  der  Sczuilla 
heim  Ascites.  S.  133.  -  Derselbe:  Nutzen  des  Meerrettigs  in  der 
Wassersucht  von  Nierenkrankheit,  wobei  der  Urin  eiweisshaltig  ist.  8. 
134.  -  Derselbe:  Nux  Yomica  gegen  Gastralgie.  ibid.  -  Wendel- 
stadt: Ueber  Stramon.  gegen  F  o  t  h  e  r  gill'schen  Gesichtsschmerz. 
8.  146.  -  Coudray:  Tiucl.  Squillae  und  DigiuÜs  gegen  Hydrocele 
und  Hydra rthrose  äusserlich.  S.  171.  -  Zusammensetzung  des  Macassar- 
Oels.  S.  171.  -  Fr  eh:  Zur  Anwendung  des  Kreosots.  8»  178  (12).  - 
Ueber  die  Wirkung  des  Kreosots.  S.  64.  -  iMo^ge:  Chinin  im  Typhus 
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abdominalis.  S.  83.  -  Seymour:  Colchtctn  gegen  Rheumatismus  de« 
Herzens  und  dessen  Folgen  ohne  Nutzen.  S.  69.  -  Derselbe:  Rlate- 
rium  bei  Anasarca.  S.  69.  -  Uünefeld:  Empfehlung  einet  StelWertre- 
tert  der  Senegawurzel.  S.  76.  -  Stegmann:  Warmer  Kartoffelbrei 
a'usserlich  zur  Hervorrufung  unterdruckten  Fussschveeisses.  S.  96.  — 
Busch:  Mutterkorn  bei  Wehenschwache.  S.  40  (3)  und  46  (3).  — 
Sei  dl:  Getrocknete  Heidelbeeren  bei  einer  epidemischen  Ruhr,  hülf reich. 
S.  114. 

Toxicolog-ie.  Blumhardt:  Vergiftung  durch  Strvchnio.  S.  1.  - 
Zur  Behandlung  mit  Arsenik  Vergifteter.  8.  100.-  Wolffsheim:  Un- 


vorsichtiger Genuss  einer  starken  Gabe  Canlharidenpulrer  ohne  nach- 
theilige Einwirkung.  S.  154.  * 

Pathologie  und  Therapie*  Riecke:  Milch  ähnlich  es  Serum  des 
Blutes.  S.  8.-  ße*dor:  üeber  Hypertrophie  der  Brustdrüse  der  Manner. 
S.  126.  -  Plagge:  Der  Abdominal-Typhus,  aar  KrankheitsfamiJie  der 
Wechselfieber  gehörend.  S.  79.  -  Segond:  Behandlung  eines  pernictö- 
aen  Fiebers  in  Gayen  ne.  S.  127.  -  Boudiu:  Salpetersaures  Salber  im 
typhösen  Fieber,  h.  134.  -  Romerio:  Beobachtungen  bei  der  Cholera 
in  München.  S.  II.-  Dornblüth:  Fälle  von  Cholera  sporadica  ge- 
linderer und  höherer  Art.  S.  93.  -  Günther:  Heftiger  Verlauf  einer 
Zungenentzündung.  S.  63.  -  Leonhard:  Epidemische  Stomatitis.  S. 
123  (8).  -  Catarrh  mit  Blutauswurf  durch  Ober-Salzbrunnen  gehoben. 
S.  155.  -  KI i emstein:  Sectionsbefund  nach  rheumatischer  Brustfell- 
entzündung. S.  114.-  Wagner:  Glücklicher  Ausgang  einer  Eiterergies- 
sung  in  die  Brusthöhle.  S.  115.  -  Zhuber:  Hauchfellentzündungen 
nach  Abortus.  S.  110.  -  Derselbe:  Magen-,  Gedürm-  und  Beuch- 
fellentzündung im  Beginn  durch  einen  catalepsieartigen  Anfall  als  Krise 
erstickt.  ».  III.  -  Entzündung  der  Cryptae  mucosae  der  Harnröhre.  S. 
129.-  Larpent:  Ueber  den  Morb.  Brightii  oder  den  albuminos^n  Urin 
in  der  Wassersucht,  als  pathognom.  Zeichen  einer  eigenen  Krankheit  der 
Nieren.  8.  135—142.  -  Nutzen  der  R.  Cochlear.  armor.  dabei.  8.  134 
(70).  -  Kapff:  Pemphigus  universalis.  8.  23.-  Prüfung  ron  Köhler*! 
mechanischem  Mittel  gegen  Kratze.  S.  61  (2). 

Klein:  Beschreibung  von  Aneurysmen  der  Aorta  thoracica.  S.  14. 
—  Brust-  und  Herzleiden  in  Ober  Salzbrunnen  geheilt.  S.  156.  —  Brig- 
ham  :  Verweilen  eines  Nagels  13  Monate  in  der  J-unge.  S.  129.-  Kreo- 
sot bei  ScUeimschwindaucht.  S.  178.  -  Siemerling:  Das  Wasser- 
brechen. S.  160.-  Flekles:  Chronische  Unterleibsleiden  durch  Carlsbad 
geheilt.  8.  107.  -  Weishaar:  Abhandlung  über  den  Bandwurm  ,  die 
\V  a  w  r  u  c  h'sche  Cur  u.  Modifikation  derselben.  S.  5—8.  -  Seymour: 
Zur  Behandlung  der  Wassersucht.  S.  69.  -  Hünefeld:  Medizinische 
Betrachtungen  über  die  Zuckerharnruhr.  8.  75.  -  Chemische  Beiträge 
dazu.  S.  72.  -  Nierenstein  und  Gries  durch  schlesischen  Obersalzbrunnen 
abgetrieben.  S.  155.  -  Gicht-  und  Steinbeschwerden  durch  Obersabi- 
brunnen gehoben.  S.  155.  —  Siek:  Seltene  Arten  syphilitischer  An- 
steckung. S.  59.  -  Curling:  Ueber  Blasenleiden  der  Paraplek tischen. 
S.  128.  —  Kleeberg:  Fall  ron  Ekstasis.  8.  67.  -  Derselbe:  Sont- 
aiatio  spontanea,  Ideosomnambulismus.  S.  68.  -  Schlesier:  Asthma 
cyanoticum,  S.  61.  -  Asthmatischer  Anfall  durch  Schlesischen  Salzbrun- 
nen gehoben.  S.  155  (3).  -  Fieberhafter  Tetanus  eebeilt.  S.  Iii.  - 
Wendelstadt:  Fothe  r  gill'scher  Gesichtsschmerz  und  Stramonium 
dagegen.  S.  146.  -  Zur  Hydrophobie.  S.  177.  -  Zum  Scbeintede  aus 
Lessing's  Schrift.  S.  182.  -  Hauff:  Bemerkungen  über  das  gewöhn- 
liche Kreuzweh  (Lumbago)  und  das  rein  nercpse  (Rhachialgie).  S.  20. 

Segond:  Klinik  des  Hospitals  au  Cajeane.  S.  126.  —  Zar  Ho- 
möopathie aas  C.  Kopps  und  Jaha's  Versuchen.  S.  179  (15). 
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Psychiatrik.  Wedding:  Manie  durch  Campher  geheilt.  8.  66.- 
Schröder:  Die  St.  Catharinensüftung,  eine  Heilaust  alt  für' Gemüt  hs- 
kranke  zu  Rostock.  S.  149. 

Chirurgie.  Zur  Behandlang  Ton  Schlangen  -  oder  Natternhist.  S, 
100.  -  Zur  Heilung  atonischer  Geschwüre  und  HornhautTerdunkelungen. 
8.  114.  -  Pf  äff:  Schwere  Gehirnverletzung  mit  Substanzverlust  ohne 
merkbare  Störung  der  Geistetverrichtungen.  S.  115*  -  Günther:  Ver- 
lust des  rechten  Stirnbeinhöckers  und  eines  Theils  des  betreffenden  vor  - 
dem Lappens  des  grossen  Gehirns.  S.  51.  *  Alcok:  Gesichts-  und 
Hais-Schusswunde  mit  Ruptur  der  Carotis.  S.  130.-  Bland  in:  Auto- 
plastik  des  Gesichts.  S.  152.-  Jolj:  Schusswunde  am  Halse  aus  blind- 
geladener Pistole.  S.  130.  -  George:  Fall,  wo  ein  Ladestock  in  den 
Rücken  geschossen  wurde,  vergebliche  Versuche  ihn  auszuziehen.  Tod. 
S.  131.  -  Fowler:  Heilung  einer  tiefen,  stark  eiternden  Stichwunde 
der  Brust.  S.  130.-  Stille:  Heilung  einer  eigentümlichen  Nerrenaction, 
in  Folge  einer  Quetschwunde,  durch  die  Application  des  Höllensteins.  S. 
^32.  -  Lloyd:  Beobachtungen  über  die  Behandlung  von  Gefässmutter- 
mälern.  S.  129.  -  Friese:  Kreosot  gegen  Hautkrebs.  S.  65.  -  Line« 
longue:  lieber  Kmphysema  traumaticum.  S.  131.  -  Bullok:  Acht- 
wöchentlicher Aufenthalt  einer  Quarzkugel  im  Larytnc.  8.  128.  -  Du- 


pre;  Beobachtungen  von  tödtlicken  Venenentzündungen  und  Gefahr  der 
Operation  der  Varices.  S.  129. 

Braun:  Beobachtung  über  die  Kniegelenkwassertucht.  8.  22.  — 
Troschel:  Beitrag  zur  Lehre  und  Behandlung  der  Ganglien.  8.  65.  - 
Ruhe:  Complicifte  vollkommene  Verrenkung  des  Vorderarms  nach  hin- 
ten. 8.  98.  -  Seidl:  Schadelfractur  bei  einer  Ilochschwangern  ohne 
Trepanation  geheilt.  8.  114.  -  Seidl:  Bruch  der  Hirnschale  mit  Ein- 
druck bei  einer  Schwängern  ohne  Trepanation  geheilt.  S.  1 14.  -  Sei  d  - 
Ii  tz:  Kopfverletzung  mit  einem  Cyclus  metattatischer  Leiden.  8.  123— 
125.  -  Cooper:  Zeichen  im  Gesichte  bei  Wirbelknochenfractur  mit 
Rückenmarksverletzung.  S.  171.  -  Lacroix:  Ueber  einen  angeborenen 
Vorfall  der  Bauchorgane.  S.  126.-  Tallava  nia:  Angeborener  enormer 
Hodensackbruch.  S.  114  (2).  -  Deurs:  Besondere  Operationsmethodo 
zur  Hervorbringung  der  Radicalcur  der  Hvdrocele  tunicae  vaginalis  pro- 
priae  lestis.  8.55.-  Kerat't  Verbesserung  des  O  nseno  o  rt'schen  Ver- 
fahrens. 8.  57.  -  Liborius:  Ueber  die  Radicalcur  der  Haemorrhoidal- 
knolen.  8.  57.  -  Zum  Bilateralschnitt  bei  der  Steinoperation.  S.  180 
(16).  -    Nevermann:  Ueber  den  Plattfuss  und  seine  Heilung.  S.  116. 

Augen-,  Gehö'rheilkunde  and  Sprachfehler.  Behandlung  der 
Ophthalmien  in  Cayenne.  5.  1*17.  -  Kranichfeld:  Catarrhalische  Au- 
genentzündungen, durch  Euphrasia  gehoben.  S.  159.-  Ophthal,  scrophul. 
und  catarrb.  scroph.  mit  Phvllis  amara  behandelt.  S.  160.  -  Behandlung 
der  Augenentzündungen  in  Cayenne.  8.  127.  -  Kraute:  Fall  von  Sein- 
tillatio.  S.  184.  -  Kapff:  Aphonie  catarrhaiis.  8.  24.  -  Stimmiosigkeit 
von  Erkältung,  durch  schlesischen  Salzbrunnen  gehoben.  8.  155. 

Gcburtshtilfe.    Beiträge  zur  Geschickte  des  Versehens  derSchwan- 

£»rn.  8.  19.  -  Busch:  Melancholie  anglica  bei  2  Schwangern.  S.  37.- 
pilepsie,  Convulsionen,  Wechselfieber  und  Metrorrhagie  bei  Schwangern. 
S.  38  u.  39.  -  Retroversio  uteri,  lntumescenz  des  Halses  des  schwan- 
gern Uterus.  8.  39  u.  40.  -  Geburten  unreifer,  nicht  lebensfähiger 
Früchte,  zu  lange  oder  zu  kurze  Dauer  der  Geburt.  S.  40.  -  Wehen- 
schwäche, ibid.  -  Spätgeburt  von  innern  Krankheiten;  eine  solche  von 
-  Panaritium  der  Hand.  S.  38.  -  Krampf  der  Gebärmutter,  Rheumatismus 
derselben,  allgemeine  Körperschwäche  und  Abzehrung,  Epilepsie,  Con- 
vulsionen und  Eclampsia  der  Kreisenden.  8.  42.  -  Vorübergehende  Ma- 
nie Gebärender.  S.  42  (9).  -    Ischnrie  der  Gebärenden.  S.  44.  -  filut- 
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£IÜ8se  derselben.  S.  45.  -  Geburtsfalle  L«i  durch  fthachitis  verkrüppelten 
Gebärenden.  3.  47.  -  Kyll:  Zur  Lehre  von  der  Embryotomie.  6.  28.  - 
Michaelis:  Vierter  Kaiserschnitt  der  Frau  Adatneta  mit  glücklichem 
Erfolge  für  Mutter  und  Kind.  8.  25.  -  Droste:  Austragung  einer 
Frucht  nach  5  Mal  wiederholtem  Abortus.  S.  169.  -  Oester len:  Fall 
von  zurückgebliebener  Placenta.  S.  UO.  -  Simpson:  Ueber  die  Krank- 
heilen der  Placenta  (Congestion  und  Entzündung).  S.  29.  -  Sebre- 
g  o  n  d  i :  Beobachtung  eines  Falles  von  Phlegmasia  alba  dolens.  S.  142.  — - 
b usch:  Die  geburtshilfliche  Klinik  an  der  Friedr.-Wilb.  Universität  zu 
Berlin,  TOtu  1.  Oot.  1829  bis  31.  Dec.  1835.  (Anzahl  der  behandelten 
Geburten,  Geburtslagen,  Operationen;  Störungen  der  Schwangerschaft 
und  der  Geburt.)  S.  35-47. 

Frauenzimmer-  nnd  Kinderkrankheiten.  Tobel:  Merkwür- 
dige Krankheit  des  Eierstockes.  8.  18.  -  Fl e  Irl  irr:  Iljstene  aus  Ab- 
dominalplelhora  durch  Carlsbad  gehoben.  S.  109.  -  Walt  her:  Bemer- 
kungen über  die  Chlorosis  und  ihre  Heilung.  S.  184. 

Bondik:  Fall  von  Hlausucht.  S.  63.  -  Velten:  Asthma  thjmic. ; 
Tlydrocephal.  chron.  S.  63.  -  Fischer:  Gute  Wirkung  des  Cupr.  sul- 
phuric.  gegen  Croup.  8.  64. 

Epidemiologie,  medizinische  Geographie,  Topographie  und 
Statistik.  Herrschende  Krankheiten  im  Konigr.  Würtemberg.  Vom  Jahre 
1836  und  Anfang  des  Jahres  1837.  S.  24.  -  Hornung:  Witterungs- 
und Krankheitsconstitulion  Ton  Salzburg  1834 — 1835.  S.  101;  von  Prag 
im  Jahre  1834,  nach  Kahlcrt.  S.  102.-  Wagner:  Ueber  die  Krank— 
heitsconstilulion  des  Etsterthales  und  Scblieben  im  Herbste  1836.  S. 
149.  -  Löwen  stein:  Beitrage  zur  medizinischen  Topographie  von 
Frankfurt  a.  d.  O.  S.  84.  -  Hünefeld:  Ueber  die  Wässer  Neuror- 
poinmerns,  insbesondere  dio  Brunnen  von  Greifswalde.  S.  70.  -  Bericht 
über  Gesundheitszustand,  Geburten  und  Todesfalle  von  Berlin  im  Oct., 
Not.  und  Dec.  1836.  S.  170. 

• 

Staatsarzneikunde»  Horn:  Ohductionsprolocoll  und  Gutachten 
über  ein  neugeborenes  Kind.  8.  87.  -  Dornblüth:  Medizinisches  Er- 
achten über  den  geistigen  Zustand  der  unverehelichten  W.  K.  und  deren 
Fähigkeit  ihr  Vermögen  zu  verwalten.  S.  90.  -  Derselbe;  Rauhmord, 
Legalobduclion  des  Leichnams  und  Begutachtung  des  Falles.  S.  91.  - 
Sporer:  Ueber  amtliche  Sanitätsbereisungen ,  ihren  Zweck  und  ihre 
nothwendtge  Einrichtung  zur  möglichen  Förderung  dei  allgemeinen  phy- 
sischen Wohles.  S.  109.  -  Zum  Scheintode,  zur  Leichenschau.  S.  182. 
(19).  -  K.  k.  öster.  Verordnungen:  Anleitung  für  Nichlarzt*  zur  Wie- 
derbelebung Scheintod  I  er ,  Rettung  Vergifteter.  S.  100.  -  Packfongge- 
schirre  betreffend,  ibid. 

Thierarzneikunde.  Bodenmüller:  Beitrag  zur  Erkennung 
originärer  Kuhpocken.  S.  14. 

Medizin  im  Allgemeinen  und  znr  Geschichte  derselben.  Reh- 
mann: Bemerkungen  über  die  Arsneikunst  der  Chinesen.  S.  49.  -  Ro- 
senbaum: Ligatur  und  Torsion  der  Gefässe,  schon  den  Alten  bekannt. 
S.  54.  -  Derselbe:  Wie  rollen  wir  eine  Geschichte  der  JVledizin  oder 
einzelner  Theile  derselben  schreiben?  S. 48. -  Haxthausen:  Aerztliche 
Gedanken  über  Erziebungswesen.  S.  65.-  Schmalz:  Nachricht  über  die 
im  Jahre  1836  in  Dresden  errichtete  Wiltwen-  und  Waisen- Pflegschaft 
für  Aerzle,  Chirurgen,  Apotheker,  Thierärzte.  S.  48. 
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Nr.  1.  Fall  von  Vergiftung  durch  Strychnin;  beobaahtet 
von  Dr.  Blum  Kar  dt  in  Stuttgart.  —  Ein  17jähriger  junger 
Mensch  von  eigensinnigem  Character  hatte  aus  Kummer  und 
Verdruss  am  2.  Juli  nach  genommenem  Mittagsmahl ,  das  in 
Mehlspeise  und  Fleisch  mit  saurer  Sauce  und  Salat  bestanden 
hatte,  eine  grosse  Dose  (an  2  Scrup.)  Strychnin  genommen. 
Er  trank  darauf  noch, etwas  Wein  mit  Mineralwasser  und 
spürte  alsobald  die  ersten  Wirkungen  des  Giftes,  Angst  und 
Unruhe,  was  ihn  dahin  brachte,  das  Geschehene  zu  bereuen 
und  Hülfe  zu  verlangen.  Als  Hr.  Bl.  £  Stunde  nach  genos- 
senem Gifte  eintraf,  waren  Pat  bereite  4  Gr.  Brechweinsteio 
mit  Milch  gegeben  worden  und  darauf  einiges,  aber  unbedeu- 
tendes Erbrechen  erfolgt  Pat.  lag  steif  ausgestreckt  auf  dem 
Rücken  mit  etwas  hinterwärts  gebogenem  Kopfe  und  beständi- 
ger  Neigung  sich  nach  rechts  zu  wenden ;  nur  die  oberen  Ex- 
tremitäten waren  noch  frei  beweglich;  das  Angesicht  blass, 
verstört,  der  Puls  schnell  und  zusammengezogen,  die  Tem- 
peratur normal;  er  sprach  laut  und  mit  Bewusstseyn  über 
seinen  Zustand,  und  wurde  darinnen  nur  Anfangs  durch  eine 
schnell  vorübergehende  Spannung  des  Unterkiefers  auf  kurze 
Zeit  gestört,  nicht  eigentlich  unterbrochen.  Dieser  beginnende 
Trismus  wurde  aber  mit  öfterem  Eintritt  immer  stärker  und 
"bald  breitete  sich  die  krampfhafte  Spannung  auch  auf  die 
Brustmuskeln  aus;  die  Brust  wurde  gepresst,  der  Athem  un- 
gleich und  aussetzend.  Stärkere  Gaben  B  rech  Weinstein ,  und 
Kitzeln  des  Schlundes,  was  immer  den  Trismus  hervorrief, 
bewirkten  kein  stärkeres  Erbrechen:  auch  sonstige  angewen- 
dete Mittel,  wie  Jodtinotur  und  essigs.  Morphium  blieben  ohne 
Wirkung.  Indem  diese  Anfälle  von  Trismus  und  Oppression 
durch  minutenlange  Intermissionen  unterbrochen  immer  häufi- 
ger wurden,  verstärkten  sie  sich  auch  dem  Grade  nach,  brei- 
teten sich  weiter  über  den  Körper  aus  und  auf  stoss weise  Er- 
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schütterungen  des  ganzen  Korpers  folgte  ein  Anfall  von  Teta- 
nus, wobei  der  Körper  zwar  nicht  auffallend  nach  hinten  ge- 
bogen, aber  steif  wie  eine  Bildsäule,  einige  Zolle  hoch  in 
die  Höhe  geschleudert  wurde;  die  Suffocation  war  dabei  sehr 
heftig ,  der  Trismus  aufs  Höchste  gestiegen ,  jedoch  die  Lip- 
pen weich  und  unverzogen ;  im  Gegentheil  schienen  die  rhyth- 
mischen Bewegungen  der  Lippen  und  die  lallenden  Tone,  die 
der  Kranke  hören  Hess,  auf  einen  vergeblichen  Versuch  za 
sprechen  und  auf  Fortdauer  des  Bewusstseyns  hinzudeuten; 
die  obern  Extremitäten  waren  jetzt  im  Ellbogen  unbeweglich 
gebeugt  und  über  die  Brust  gezogen;  die  unteren  Extremitä- 
ten blieben  steif  und  die  Fusssohlen  waren  gegen  einander 
gedreht.  Die  immer  mehr  unterdrückte  Respiration  setzte  end- 
lich ganz  aus,  und  Herz-  und  Pulsschlag  wurden  unordentli- 
cher, endlich  ganz  unfühlbar;  die  Haut  wurde  bläulich,  da« 
Gesicht  aufgetrieben  und  dunkelviolett,  die  Venen  überfüllt, 
die  Augen  hervorgetrieben ,  starr  nach  rechts  verdreht ,  die 
Pupillen  erweitert,  reitzlos.  Unter  der  heftigsten  Suffocation 
schwanden  endlich  die  Zeichen  des  Bewusstseyns,  und  in  einem 
allgemeinen  schaudervollen  Tetanus  lag  der  Körper  einige  Mi- 
nuten lang  da ,  ohne  dass  man  nur  die  leiseste  Bewegung  ir- 
gend eines  Gliedes  wahrgenommen  hätte.  Aber  statt  des 
erwarteten  Todes  trat  jetzt  ein  Nachlass  des  Krampfes  ein ;  die 
Glieder  wurden  schlaff  und  nach  einer  langsamen  tiefen  Re- 
spiration wurde  Herz-  und  Pulsschlag  wieder  fühlbar ;  Sinnes- 
Functionen  und  Bewusstseyn  kehrten  zurück,  so  wie  die  Spra- 
che, die  jedoch  hastig  und  unterbrochen  war.  Doch  Hess  der 
Trismus,  die  Oppression  und  die  Steifigkeit  des  Stammes  und 
der  unteren  Extremitäten  nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
nach;  Versuche,  Brechen  zu  Erregen,  wurden  auch  jetzt  ver- 
gebens gemacht;  mittelst  eines  durch  die  Nase  eingeführten 
elastischen  Ca  Mieters  spritzte  man  Flüssigkeiten  in  den  Magen 
und  zog  sie  wieder  aus,  und  gab  dann  wieder  essigs.  Mor- 
phium, aber  vergebens.  Nach  einer  Viertelstunde  schon  be- 
gann mit  einem  vorgängigen  Erschüttern  des  ganzen  Körpers 
derselbe  Anfall  von  allgemeinem  Starrkrampf  mit  nachfolgender 
Asphyxie,  aber  in  noch  stärkerem  Grade  als  vorher.  Bald 
trat  ein  dritter  Anfall  ein ,  dem  zwar  eine  Remission  folgt*« 
während  welcher  jedoch  Pat.  nicht  mehr  sprechen  konnte,  die 
Haut  den  violetten  Schein  behielt,  und  das  Gesicht  aufge- 
trieben nnd  dunkelblau  blieb.  Man  wendete  mm  die  mittler- 
weile herbeigeschaffte  Weis  s*sche  Magenpumpe  an,  um  Was-« 
ser  in  den  Magen  zu  spritzen  und  wieder  auszuziehen.  Aber 
wahrend  dem  trat  der  vierte  Anfall  von  Starrkrampf  ein,  der 
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sogleich  in  Asphyxie  überging,  aus  welcher  der  Kranke  nicht 
wieder  erwachte.  Wahrend  man  auf  die  etwaige  Wiederkehr 
des  Bewusstseyns  wartete  und  also  über  den  erfolgten  Tod 
noch  zweifelhaft  war,  öffnete  man  die  sehr  aufgetriebene  Me- 
dianvene des  linken  Armes,  wodurch  der  gerade  dariuneu  ent- 
haltene Strom  dickflüssigen,  dunklen,  theerartigen  Blutes  ent- 
leert wurde.  Auf  ferneren  Druck  entwickelten  sich  aus  der 
Aderlasswunde  Gasbläschen  von  der  Grosse  einer  Erbse  bis  zu 
der  einer  kleinen  Kirsche,  zum  Beweis  von  der  schon  bei  noch 
zweifelhaftem  Tode  eingetretenen  Zersetzung  des  Blutes.  l£ 
Stunden  waren  vom  Genuss  des  Giftes  bis  zum  Eintritt  des 
Todes  verflossen. 

8  «  c  t  i  o  n ,  20  Stunden  nach  eingetretenem  Tode.  Trotz  der  grba- 
sen  Sommerhitze  bemerkte  man  noch  keine  Fäulnis«,  aber  die  noch  fort- 
bestehende dunkle  Färbung  der  Haut;  das  Gesicht  weniger  verzerrt,  die 
Pupillen  nicht  ungewöhnlich  erweitert ;  der  Leichnam  sehr  starr  und 
steif  mit  rigiden  Muskeln  und  in  Folge  davon  verdrehten  Vorderfüssen  ; 
demohngeachtet  war  das  Fleisch  z.  B.  der  Rückenmuskeln  weich  und 
teigig»  und  von  bräunlich-rother  Farbe,  als  wie  geräuchert.  Aus  der 
Rückenmarkshöhle  flössen  gegen  2  Pfund  ftüssige»  f  theerartiges 
Blut,  das  die  Hände  der  «Secanten  auf  schwer  abwaschbare  Weise  dun- 
kelviolett färbte;  die  Plexus  venosi  spinale»  waren  stark  angefüllt,  eben 
so  die  Gelasse  der  Pia  mal  er ,  und  nach  Eröffnung  dieser  Haut  floss 
besonders  am  Halstheile  etwas  Feuchtigkeit  aus ;  das  im  oberen  Theile 
erweichte,  ja  breiige  Rückenmark  wurde  nach  der  Cauda  equina  zu  im- 
mer härter  und  die  Nervenstränge  derselben  waren  mit  erweiterten  W- 
nen  durchwebt.  Wegen  der  auffallenden  Lockerheit  des  Zellgewebes 
liess  sich  die  Kopfschwarte  mit  dem  Pericranium  leicht  abziehen ;  beide 
waren  mit  Blut  überfüllt.  In  der  Schädelhöhle  fand  man  ausser 
grossem  Blutreichthum  der  Venen  der  Häute ,  der  grauen  und  weissen 
.Substanz  des  Gehirns,  und  zwar  auf  der  Oberfläche  wie  auf  der  Basis, 
nichts  Auffallendes.  Die  Brust-  und  Bauchhöhle  zeigten  dagegen 
eine  grosse  Bltfiarmulh.  Mundhöhle  und  .Schlund  zeigten  keine  Reitzung 
oder  Entzündung;  der  Magen  war  von  festen  Speisen  völlig  angefüllt, 
die  keine  Spur  von  Verderbniss  zeigten;  seine  Schleimhaot  zeigte,  wie 
es  gewöhnlich  während  der  Verdauung  zu  seyn  pflegt,  eine  starke  Rö- 
thung;  die  Leber  war  voll,  aufgetrieben  und  blutreicher  als  die  übrigen 
Eingeweide.  Die  Gallenblase  leer.  —  Die  durch  die  Magennumpe  ent- 
leerte Flüssigkeit  war  leider  nicht  aufbewahrt  worden;  der  Mageninhalt 
so  wie  das  Blut  liessen  bei  der  ehem.  Untersuchung  kein  Strychnin 
wahrnehmen;  aber  beide  zeigten  nach  3  Tagen  durchaus  keine  faulige 
Verderbniss ;  letzteres  blieb  dickflüssig,  dunkelschwarz,  the erartig  und  es 
sonderte  sich  weder  Serum  noch  Cruor  ab. 

Letztere  Erscheinung,  so  wie  die  Beobachtung,  dass  der 
Leichnam  trotz  der  grössten  Sommerhitze  nicht  leicht  in  Fäul- 
nis» überging,  scheinen  anzudeuten,  dass  Strychuinvergiftun- 
gen  eine  Ausnahme  von  den  meisten  übrigen  Vergiftungen 
machen,  nach  welchen  bekanntlich  die  Fäuluiss  gewöhnlich 
schneller  und  stärker  einzutreten  pflegt,  als  nach  andern  To- 
desfällen. 
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Vortrag  vom  OberamU  -  Arzt  Dr.  ßuzorlnl  aus  Ehingen, 
itbcr  die  ivirf'l'wh  Ihorrschcmlß  Mj^ift—Eloctricitfit  QeHo\iot%  bei  einer 
Vorsammlung  von  Aerztcn  in  AftiftcAen,  owi  19.  Docbr.  1836.  — 
Die  Luft  so  wie  die  Menschen  zeigten  seit  dem  Monat  Juli 
mehr  Blectricität  ad«  früher,  die  tick  negativ  Terhielt,  und  »ich 
mehr  durch  ihre  chemische  als  physische  Wirkung,  mithin  als 
galvanische  Blectricität  aussprach.  Die  hierauf  bezüglichen 
Versuche  mit  dem  galvanisch-magnetischen  Multiplicator  von 
Schweigger  und  Poggeudorf  setzte  Verf.  auf  seiner  Reise  über 
Ulm  und  Augsburg  nach  München  fort,  und  fand  dabei,  das«, 
je  näher  er  letzterer  Stadt  kam ,  desto  mehr  freie  Eleclricität 
sich  zeigte,  und  zwar  bemerkte  er  diess  nicht  bloss  an  sich, 
sondern  an  allen  gesunden  Menschen,  so  wie  auch  an  todten 
Körpern.  Ferner  hat  Verf.  gefunden,  dass,  sobald  die  asiati- 
sche Cholera  einen  Menschen  befallt,  die  freie  Blectricität  auf 
der  Haut  verschwindet,  und  dass  sie  mit  der  Genesung  wie- 
derkehrt Auch  fällt  die  Zeit,  wo  die  Liift-Electricität  am 
grössten  ist,  mit  der  zusammen,  wo  die  meisten  Erkrankungen 
vorkommen,  und  diess  sind  zwar  die  Morgenstunden  Ohne 
Zweifel  stehen  die  Imponderabilien  mit  dem  epidemischen  Er- 
kranken und  namentlich  auch  mit  der  asiatischen  Cholera  in 
genauem  Zusammenhange.  Der  Respirationsapparat  ist  wegen 
seiner  natürlichen  Feuchtigkeit  leitungsfähig  und  bei  jedem 
Athemzuge  kommt  diese  freie  Electrickät  fast  in  unmittelbare 
Berührung  mit  dem  Blute,  in  welchem  hierdurch  ein  Chemis- 
mus entsteht  und  eine  Paralyse  des  Blutlebens  herbeigeführt 
wird,  welche  die  Pathogenie  der  Cholera  hinreichend  erklärt. 
Desshalb  hält  Verf.  aber  auch  alle  Absperrungsmaasregeln  ge- 
gen die  Cholera  für  ganz  vergeblich.  (In  einer  Nachschrift  der 
Red.  erklärt  Duvernoy,  dass  er  diese  Ansicht  für  nicht 
hinreichend  bewiesen  halte  und  dass  insbesondere  für  die  Con- 
tagiosität  der  Cholera  unbezweifelbare  Erfahrungen  sprechen.; 

lieber  Chlor- Arznaien;  von  Dr.  Rampold,  Hospitalarst 
in  Esslingen.  —  Wegen  der  grossen  Zersetzbarkeit  des  Chlors 
(worüber  Verf.  die  bekannten,  schon  öfter  besprochenen  und 
daher  hier  zu  übergehenden  Erfahrungen  mittheilt.  Ref.)  hält 
Verf.  für  das  geeignetste  Präparat,  dasselbe  innerlich  zu  geben, 
das  Chlornatron.  Er  lässt  es  (in  der  Gabe  des  Chlorkalks) 
mit  vielem  destilürten  Wasser  mischen ,  und  nöthigeu  Fall», 


* )  Nach  Sc  Ii  übler  nimmt  die  Menge  der  Blectricität  der  Luft  mit  Son- 
nenuntergang bis  zu  den  Mitlernachutunden  ab,  denn  wäciiat  sie 
wieder  und  erreicht  ihre  grösste  Höhe  gegen  die  Fruhjtunden  Tor 
Sonnenaufgang. 
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erst  bei  dem  Gebrauch  mit  Zuckersaft  gemischt,  nein  neu.  Auch 
ist  das  Glas  schwarz  zu  verhüllen  und  zu  verstopfen.  Verf. 
liess  auf  diese  Weise  einigen  Schwindsüchtigen  mit  noch  nicht 
zerflossene»  Tuberkelu  täglich  £  —  —  1  Dr.  Chlorkalk  mit 
Uuc.  6  —  8  Wasser  in  4  Gaben  getheilt  nehmen.  Bei  £  —  \ 
Dr.  klagten  die  Kranken  bloss  über  etwas  salzigen  Geschmack 
und  bisweilen  folgten  Durchfälle;  j  Dr.  auf  einmal  genom- 
men erregte  den  ganzen  Tag  Uebelkek,  selbst  wohl  Erbrechen; 
aber  der  trockne  Husten  und  die  Beengung  der  Brust  vermin 
derten  sich.  War  das  Glas  in  schwarzes  Papier  gehüllt,  so 
klagten  die  Kranken  mehr,  vielleicht  wegen  des  Eindruckes, 
den  es  auf  die  Phantasie  machte9).  Bei  einem  Tripperkran- 
ken, der  3  Dr.  in  1  Tage  nahm,  vermehrte  sich  der  Trip- 
per. Das  Aequivalent  von  Dr.  1  Chlorkalk,  nämlich  Unc.  8 
Chlorwasser  täglich  zu  geben  würde  Verf.  nicht  wagen,  da 
schon  bei  2  Unc.,  wovon  überdem  ein  bedeutender  Theil  zer- 
setzt war,  über  den  erstickenden  Geruch  geklagt  worden  war, 
und  5  Unzen  durch  die  Speiseröhre  eingespritzt,  schon  einen 
Hund  tödteten.  Uebrigens  ist  er  der  Meinung,  dass  das  Chlor 
mit  Unrecht  den  Mineralsäuren  beigezahlt  werde,  da  es,  wenn 
als  solches  in  das  Blut  gelangt,  nickt  kühlend  sondern  rei- 
tzend  wirken  wurde. 


Nr.  2.  Abhandlung  über  die  Taenia  sollum;  nach  eigenen 
Beobachtungen  von  Dr.  Weishaar  in  Dieteuheim.  —  Verf. 
hatte  Gelegenheit,  zu  Wien  in  der  inediz.-chirurg.  Clinik  die 
Methode  keimen  zu  lernen,  welehe  Dr.  Wawruch  zur  Abtrei- 
bung des  Bandwurms  anwendet.  Die  glücklichen  Erfolge  der- 
selben bestimmten  Um,  seine  eigenen,  später  gesammelten 
Erfahrungen  hierüber,  welche  über  100  Fälle  und  darunter 
nur  2  misslungene,  umfassen,  hier  öffentlich  mit/ut heilen. 
Nachdem  der  Verf.  zuerst  die  Taenia  snlium  besehrieben  und 
über  die  Diagnose  der  Bandwurmkrankheit  Allgemeinbekann- 
tes vorgebracht  hat,  geht  er  zur  Aetiologie  über,  woraus  wir 
folgendes  herausheben.  Der  Bandwurm  kommt  am  häufigsten 
in  den  Blüthenjahren ,  zwischen  16  —  40  Jahren,  vor,  ent- 
wickelt sich  häutiger  als  beim  männlichen,  beim  weiblichen 
Geschlecht,  und  zwar  gern  zur  Zeit  der  Schwangerschaft,  nach 
schnellen  Geburten,  Puerperalfiebern ;  seine  Entwickelung  wird 
durch  schleimige ,    fette ,  mehlige  Nahrung,  aber  nicht  durch 


*)  Man  kann  mit  rothem  oder  gelbem  Papier  überzogene*  Glas  neh- 
men. Ref.    (S.  Februarheft  des  Repert.  S.  162.) 
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guten  Wein  und  gute  Tafel  begünstigt :  er  ist  Familienkrank- 
heit der  Metzger,  Brauer,  Weber,  Köchinnen,  wozu  ausser 
der  Nahrung  der  Aufenthalt  in  feuchten,  finstern  Wohnungen, 
im  Dunstkreis  frisch  geschlachteter  T liiere,    der  Genus«  von 
schlechtem  Brunnenwasser  beitragen ;  er  findet  sich  nach  häufi- 
gen Wechselfiebern ,    bei  Personen ,  die  früher  an  Kopfgrind 
und  Krätze  gelitten  oder  diese  Krankheit  durch  Schmieren  u. 
dergt  vertrieben  haben,  gern  ein.  (Fast  bei  allen  Bandwurm- 
kranken  des  Verf.  war  letzteres  der  Fall  gewesen.)    Dass  er 
bei  Juden  und  Türken  selten  ist,  leitet  Verf.  vom  Genuss  des 
Knoblauchs  und  Opium  her.     Als  günstige  Momente  für  die 
Heilung  ist  anzusehen ,   wenn  der  Bandwurm  ausgewachsen 
ist,  und  schon  öfters  Glieder,  die  sich  nicht  mehr  bewegten, 
abgegangen  sind ,  wenn  der  Darmcanal  durch  wurmtreibende 
Mittel,  namentlich  durch  C  h  a  b  e  r  fsches  Oel  noch  nicht  abge- 
stumpft ist,  wenn  der  Kranke  Vertrauen  zur  Cur  hat,  und  wäh- 
rend derselben  kein  Erbrechen  sich  einstellt,  wenn  keine  an- 
deren Würmer  zugleich  vorhanden  sind.     Dass  beim  abneh- 
menden Monde  die  Abtreibung  leichter  und  sicherer  erfolgt, 
hält  Verf.  für  begründet,   und  legt  mit  Bremser  auf  den 
Abgang  des  Bandwurmkopfes  kein  grosses  Gewicht.  Uebri- 
gens  giebt  der  Umstand,  dass  bei  Regeneration  der  Bandwür- 
mer meist  in  der  Ilten  Woche  Glieder  von  neuem  abgehen, 
der  Vermuthung  Raum,  dass  diess  der  Termin  seines  völligen 
Auswaohsens  sey.    Zeigt  sich  in  10 — 12  Monaten  nichts  Ver- 
dächtiges weiter,  so  lasst  sich  erwarten,  dass  der  Kranke  frei 
ist.  —  *)  Die  Curmethode  Wawruch's  zerfällt  in  3  Momen- 
te :  1)  die  Hungercur,  2)  die  Abtreibecur  und  3)  die  Nachcur, 
wobei  man  beabsichtigt,   den  Wurm  durch  Entziehung  der 
Nahrung  zu  schwächen,  in  den  untern  Theil  des  Darmcanals 
zu  locken,  zu  todten  und  dann  auszutreiben.  —  1)  Der  Kranke 
geniesst  2  —  3  Tage  lang  nichts  als  täglich  2  Mal  eine  lau- 
warme Rind-  oder  Panadelsuppe ,  die  fett  seyu  darf,  jedoch 
mit  wenig  Schnitten  und  alle  2  Stunden  1  Ksslötfel  von  fol- 
gender Mischung :  Ree.  Ilad.Turax.,  Rad.  Ckhor.  an*  Uno.  1.,  Coqu. 
p.  £,  hör.  Col.  Unc.  6.  adde  Sal.  ammon.  Dr.  1,  Syr.  Gehör  c. 
Rheo  Unc.  1.  M. ;  ausserdem  täglich  ein  Cly  stier  aus  Doc.  Linl 
mit  Milch ,  wodurch  der  Wurm  nach  unten  gelockt  und  zu- 
gleich der  Darm  gegen  die  nachfolgenden  Drastica  geschützt 
werden  soll.    Am  letzten  Tage  Abends  isst  Pat.  um  5  Uhr 
eine  sehr  fette  Panadelsuppe  und  nimmt  von  6 — 9  Uhr  stünd- 
lich ein  CIvstier.  wie  oben.    2)  Zur  Abtreibecur  gehurt: 

*)  Fortgesetzt  in  Nr.  3. 
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a)  Ol.  Rtcini  Uno.  2 —  3,    b)  Pulv.  rad.  filic.  mar.  Dr.  3 — 4. 
Diu.  in  das.  «e</M.    Nr.  3.    c)  Ree.  Gumin.  ynll.,   Culomel.  ana 
Gr.  6,  Such.  alb.  Dr.        Disp.  lal.  pu/o.  Nr.  3.     Der  Kranke 
nimmt  in  aller  Frühe  (um  G  Uhr)  ein  Clystier  und  eine  Pa- 
oadeltuppe ;  und  von  7  Uhr  an  zuerst  2  Esslöfi'el  Oel,  um  £8 
Uhr  ein  Pulver  der  Rad.  fiUc. ,  um  8  Uhr  wieder  2  Esslöfi'el 
Oel ,   um  ^9  Uhr  elu  Pulver  und  so  halbstündlich  abwech- 
selnd fort,  bis  beides  verbraucht  ist ;  dabei  zugleich  Clystiere 
und  kaut  während  dem  Poineranzenschaalen  oder  überzucker- 
ten Calmus.     Um  10  Uhr  reicht  man  das  erste  Drasticum 
nebst  erweichenden  Umschlägen  auf  den  Unterleib,    um  £1 
Uhr  das  2te  und  gegen  Abend  das  3te.    Dabei  ist  alle  Erkal- 
tung zu  vermeiden.  —   Diese  Methode  hat  der  Verf.  zur  Be- 
quemlichkeit der  Pat.  vielfach  modificirt :  er  lässt  bloss  1 — 2 
Tage  lang  fasten,  dann  am  folgenden  Tage  Mittags  u.  Abends 
den  S  c  h  m  i  d  »  sehen  Heringssallat  essen,  aber  trotz  des  Dur- 
stes den  Pat.  nicht  trinken ;  er  ist  sparsamer  mit  den  Ul y  stie- 
ren, lässt  die  Umschläge  ganz  weg  und  das  OL  Rkini,  damit 
die  Kranken  nicht  davon  erbrechen,  mit  Fleischbrühe  nehmen, 
anstatt  so   dicker  (leicht  •  die  Cur  durch  erregtes  Erbrechen 
vereitelnder)  Pulver,  bloss  Pulv.  fil.  m.  Gr.  15 — 1  Scrup.,  durch 
Ol.  fil,  m.  res.  Gr.  15 — 20  verstärkt,  und  zwar  auch  in  Fleisch- 
brühe und  bei  sehr  reitzbaren  Subjeoteu  auch  ohne  Pulver 
bloss  20  Tropfen  des  Oeles  nehmen.     Später  uberzeugte  sich 
Verf. ,  dass  man  die  Abtreibecur  noch  mehr  abkürzen  könne, 
aber  desto  strenger  auf  das  den  Wurm  schwächende  Fasten 
zu  sehen  habe.    Nach  3  Tage  strengem  Fasten,  wobei  am  3. 
Tage  Mittags  und  Abends  Heringssallat  gegeben  wird,  nimmt 
der  Kranke  \  Stunde  nach  der  Suppe  60  Tr.  Ol.  fillc.  mar. 
mit  Ol.  Ricini  \  Uuc,  in  i  Stunde  2  Esslöflei  Ricinusöl,  dann 
in  1  Stunde  das  erste  Drasticum,    in  \  Stunde  wieder  Oel, 
endlich  das  zweite  Drasticum.    Oft  geht  der  Wurm  schon  auf 
das  erste  Drasticum  ab,  oft  schon  auf  das  Oel ;  aber  niemals, 
und  nur  bei  sehr  kräftigen  Personen  darf  man  mit  dem  Dra- 
sticum eilen.    In  zu  kurzen  Zwischenräumen  gegeben,  erregt 
es  gewiss  Erbrechen,  und  es  giebt  Fälle,  besonders  bei  jungen 
Subjecten,  wo  der  Wurm  auch  ohne  dieses  abgeht.    Die  Cur 
wird   stets  gelingen ,    weun  nur  das   Fasten  streng  gehalten 
worden  ist ;  zur  Verstärkung  der  Hungercur  kann  man  noch 
den  S  c  h  m.   Heringssallat    gemessen   lassen.     Wird  das  Oel 
ausgebrochen,  so  gebe  man  starke  Dosen  desselben  in  Clystie- 
reu.  —  Schon  während  der  Fastencur  zieht  sich ,    durch  die 
Clystiere  gelockt,  der  Wurm  auf  eine  für  den  Kranken  fühlbare 
Weise  in  den  untern  Theil  des  Darincanales  herab  \  das  Ge- 
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fühl  eines  schweren  Körpers  unter  der  Magengegend  verschwin- 
det uud  zieht  sich  mehr  nach  der  linken  Seite  des  Nabels  hin. 
Einige  Stunden  nach  dem  Einnehmen  der  Mittel  entstehen 
Uebelkeiten  und  kolikartige  Schmerzen  um  den  Nabel ,  dann 
folgt  Ruhe  des  anscheinend  getödteten  Parasiten.  Auf  den 
Genuss  des  Drasticums  verkünden  neue  Schmerzen  tief  unter 
dem  Nabel  und  im  Kreuz  die  letzten  Zuckungen  des  Wurmes 
und  bald  schafft  ihn  unter  Uebelkeiten  und  oft  unter  Erbre- 
chen der  Darmcanal  aus  seinem  Bereiche;  er  geht  zum  Knaul 
geformt  ab.  Diess  ist  der  gewöhnliche  Verlauf.  Manchmal 
geht  er  aber  auch  ab,  ohne  dass  der  Kranke  nur  etwas  be- 
merken kann.  Da  man  dem  Wurme  öfters  Gum.  gult.  anhän- 
gen sieht,  so  hielt  diess  Prof.  Wawruch  für  das  Ifaupttöd- 
tungsmittel  desselben.  Bisweilen,  besonders  wenn  die  Hungercur 
nicht  streng  gehalten  wird,  oder  Erbrechen  erfolgt,  kommt  der 
Wurm  nicht  in  einem  Knäuel  heraus ,  sondern  haspelt  sich 
nach  und  nach  aus  dem  After  hervor.  Man  suche  dann  da- 
durch zum  Ziele  zu  kommen,  dass  man  den  Pat.  auf  den 
Naohtstuhl  setzen  lässt  und  von  Zeit  zu  Zeit  laue  Milch  hin- 
eingiesst,  nur  darf  man  ja  nicht  zerren.  3)  Zur  Nachcur  lasse 
man  den  Kranken  noch  einige  Wochen  soviel  von  folgenden 
Pillen  nehmen,  dass  täglich  einige  Stühle  erfolgen:  Ree.  Pulv. 
rad.  Rhei.j  Jalappac,  Gumm.  gutt.  ana  Gr.  15,  Calomel  Gr.  10, 
Puh.  rad.  FÜ.  maris,  sem.  Cinuc,  rad.  Gentianac,  Calami  arxm. 
ana  Dr.  i,  Ol.  PNfa.  m.  Gr.  10,  M.  f.  pilul.  pd.  Gr.  2.  Aus- 
serdem esse  er  öfters  rohen  Meerrettig,  Zwiebel,  Knoblauch, 
Hering,  Wein,  überhaupt  gute  Kost,  später  brauche  er  bittere  u. 
eisenhaltige  Mittel.  —  Als  Contraindicationen  dieser  Cur 
betrachtet  Verf.  sehr  junges  und  sehr  hohes  Alter ,  Entwicke- 
ln«; der  Mannbarkeit  uud  die  Menstruation,  Schwangerschaft, 
Stillen,  grosse  Schwäche  und  Reitzbarkeit ,  Neigung  zu  Coli- 
ken,  Entzündungen,  Unterleibskraukheiten ,  Brüche,  Hypo- 
chondrie, Hysterie,  Hämorrhoiden  in  sehr  ausgebildeten  For- 
men, so  wie  bedeutende  Cachexieu. 

Milchähnliches  Serum  des  Blutes ;  beobachtet  von  Oberamts- 
Arzt  Dr.  Ri ecke  in  Stuttgart.  —  Ein  Mann  ton  49  Jahren,  der 
in  Folge  zweimaligen  Sturzens  mit  dem  Pferde,  an  Brustbeschwerden 
und  Hämorrhoiden  litt,  und  desshalb  eine  sehr  strenge  Diät  zu  führen 
gewohnt  war,  war  bei  einem  l4wochentlichen  Aufenthalt  an  einem  frem- 
den Orte,  angeblich  wegen  der  sehr  gesalzeneu,  gepfefferten  und  fetten 
Kost  unwohl  geworden,  hatte  sich  nicht  schonen  können  and  war  nun 
krank  zurückgekommen.  Er  klagte  über  Beengung  und  Schmerzen  der 
Brust,  Stechen  in  den  Hypochondrien,  Spannen  in  den  Praecordien,  bitte 
reine  Zunge,  und  schnellen  harten  Puls.  Verf.  rerordnet«  am  23.  Jani 
Abends  eine  kühlende  Mixtur  and  einen  Aderlass.    Das  Blut  kam  roih 
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aus  der  Ader,  trennte  sich  aber  sogleich  in  Serum  und  Cruor ,   und  iah 
am  andern  Tage  ganz  wie  die  dicke  Milch  einer  hochtrachtigen  Kuli ; 
kaum  sah  man  auf  dem  Boden  etwas  Dunkleres,   nämlich  den   Mint ku- 
cben,  welcher  etwa  f  des  Ganxen  betrug,  schwarxroth,  ohne  Speckhaut 
und  heim  Durchschneiden  etwas  schmierig  war.   Als  am  folgenden  Tage 
das  Befinden  de«  Fat.  nicht  besser  war,   wurde  noch  ein  Aderlass  ge- 
macht.    Das  Blut  war  ebenso  wieder;   nur  befand  sich  oben  auf  in  \ 
aeiner  Höhe  eine  rahmähnliche  Feuchtigkeit;  das  übrige  Serum  war  dün- 
ner und  durchsichtiger ;    der  Blutkuchen  etwas   grösser  und  nicht  mehr 
schmierig.    \  Unze  Blut,  das  sich  im  untergesetzten  Gefasse  befand,  war 
ebenfalls  in  3  Theile  geschieden,  in  Cruor,  in  Fett  vom  Ansehen  gelber 
Butter,  und  \  Serum,  das  dunner  Menschenmilch  ganz  ähnlich  war.  Die 
Beschwerden  waren  nun  sehr  gemildert ;  die  Zunge  war  noch  mit  einem 
bitterlich-  und  ekelhaft  schmeckendem  losen  Schleime  bedeckt ;  der  am 
26.  Juni  gelassene  Urin  zeigte  eine  Menge  fetter  Pünctchen  und  dünner 
kurzer  Streifen  auf  der  Oberfläche.    2  7.  Juni.  Dunkelbrauner  Urin  mit 
etwas  Ilarnstronge  (Dec.  Polygal.  am.  mit  Soda  und  Syr.  Knulue.  30. 
Juni.  Der  Urin  war  wie  bei  einem  Gesunden;  die  Wangen  braunroth, 
die  Haut  glanzlos,  die  Augen  gläsern,  Puls  natürlich  {Flor.  Mal.  ammon. 
mit  Zimmt).  Das  Ansehen  besserte  sich  unter  heftigen  stinkenden  Schweis- 
aen,  die  Tag  und  Nacht  fortdauerten.    9.  Juli.  Grosse  Mattigkeit,  Ein- 
genommenheit  des  Kopfs,-  Funkeln  Tor  den  Augen,  die  Schweisse  waren 
geringer,  aber  die  Seaes  von  durchdringendem  Geruch.   Wegen  des  har- 
ten hülse*  wurde  ein  Aderlass  gemacht.   Das  Blut  war  jetzt  besser;  der 
Blutkuchen  schwamm,  hatte  aber  auf  der  Oberfläche  soviel  Fetttröpfchen 
eingesprengt,   dass  es  wie  Entzündungthaut  aussah.    Das  Serum  gelb. 
Das  Ansehen  war  nun  natürlich ,  Kopf  und   Brust  frei ,  aber  Schweis* 
und  Stuhlgang  von  durchdringendem  Geruch  (Berger  Sauerwasser  und 
viel  Bewegung  in  freier  Luft).    Am  15.  Juli  war  Pat.  schnell  auffal- 
lend fetter  geworden;   am  21.  Juli  klagte  er,  dass  die  Speisen  unver- 
daut wieder  abgingen.    30.  Juli.    Der  fette  Habitus  hatte  sich  wieder 
verloren,  und  das  Befinden  war  jetzt  überhaupt  normal;  die  Fä'ces  wa- 
ren von  übrigens  natürlicher  Consistenz,  aber  so  schlüpfrig,  dass  Pat. 
mit  Mühe  sie  so  lange  zurückhalten  konnte,    bis  er  den  Abtritt  erreicht 
hatte,  und  jeder  Ausleerung  folgte  etwas  Fett. 

Spuren  von  inilchartiger  Feuchtigkeit  (Chylus)  im  Blute 
sind  zwar  nichts  Seltenes ,  besonders  bei  Wöchnerinnen,  oder 
wenn  bald  nach  dem  Essen  zur  Ader  gelassen  wird,  dass  aber 
das  ganze  Serum  des  Blutes  jene  Beschaffenheit  annimmt  (eine 
Emulsion  wird),  ist  höchst  selten.  Der  Monate  lang  fortgesetzte 
Genuss  übermässig  fetterSpeisen  vermehrte  die  Menge  der  fetten 
Bestandteile  im  Blute  und  erschwerte  schon  für  sich  die  Assi- 
milation. Der  starke  Genuss  des  Salzes  war  dieser  (nach 
Analyse  des  Scorbuts)  wohl  auch  hinderlich,  ein  Hauptgrund 
zu  der  Verwandlung  des  Serums  in  eine  Emulsion  lag  jedoch 
wohl  in  der  schon  vorher  kranken  Lunge.  Es  harmonirt  die- 
ser Fall  übrigens  mit  2  von  Zaccarelli  und  Sion  erzähl- 
ten ,  dass  Brustbeschwerden  mit  entzündlichem  Character  die 
Haupterscheinung  der  Krankheit  war  und  das  Blut  im  Ueber- 
maass  fette  Theile  enthielt,  er  differirt  jedoch  darin,  dass 
lüer  eine  fette  Kost  längere  Zeit  vorher  ging,  während  Zac- 


/  \ 

>  / 

10        Wüftemb.  mediz.  Correspondetizhl 

»  • 

carelli'g  Fall  einen  dem  Wein  ergebenen  Manu  betraf,  und 
S  i  o  u's  Kranker  nur  eine  gewöhnliche  Nahrung  zu  sich  uahm. 


Nr.  3.  Ueber  einige  magnetische  Versuche  durch  Herrn  Afe- 
chankus  Bopp  vor  der  Versammlung  des  ärztl.  Vereins  in  Esslin- 
gen, im  Septbr.  1 836  angestellt.  Von  Oberamtsarzt  Dr.  S  t  e  u d  e  1. 
—  (Sie  betreffen  die  Verfertigung  künstlicher  Magnete,  Mag- 
netisirung  des  Eisens  durch  Galvanismus,  Erregung  von  Mag- 
neto-Electricität  und  Erregung  der  Electrlcität  durch  Warme, 
Thermomagnetismus.  Sie  enthalten  gerade  nichts  Neues  und 
sind  ohne  die  zugleich  angestellten  Versuche  unverständlich.  Kef.) 

Ueber  die  NoUhwendlgkeii  der  Rücksichtnahme  auf  das  physio- 
logische Lehm  der  Organe  bei  Heilung  von  Verwundungen;  von 
Dr.  Paulus  in  Kornthal.  —  Oft  geschieht  es,  dass  die  Hei- 
lung einer  Verwundung  anfangs  ganz  glücklich  tou  Statten 
geht,  dann  aber  sich  verzögert,  einen  torpiden  Character  an- 
nimmt und  allen  Heilungsversuchen  trotzt,    bis  endlich  der 
Kranke  des  Wundarztes  müde  wird,  die  Behandlang  aufgiebt, 
und  sein  verletztes  Glied,  so  gut  qs  gehn  will,  wieder  zu  ge- 
brauchen anfangt,  worauf  die  Heilung  wieder  rasch  vorwärts 
schreitet.   Solche  Erfahrungen  leiteten  den  Verf.  zu  folgender 
Betrachtung.    Die  Thätigkeit  jedes  Organs  ist  eine  zweifache, 
nämlich  die  rein  vegetative  und  die  physiologische,  davon  er- 
stere  auf  das  abgeschlossen-individuelle  Leben  des  Organs  als 
eines  Theiles  für  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Stellung,  die 
es  im  Gesammtorganismus  einnimmt,  sich  bezieht,  während 
die  andere  das  Leben  in  sich  begreift,  das  das  Organ  in  sei- 
ner Bestimmung  für  den  ganzen  Organismus  hat.   Beide  Tha- 
tigkeiten  setzen  einander  voraus ,  indem  es  zum  vollkommenen 
Leben  eines  Organes  gehört,  dass  es  sowohl  für  sich  tliätig  ist, 
als  auch  als  Glied  eines  Ganzen  seine  Bestimmung  erfüllt. 
Aber  auf  beide  Tbätigkeiten  nehmen  die  gewöhnlichen  Heil- 
vorschriften für  Verwundungen  nicht  gleichmässige  Rücksicht, 
indem  sie  immer  bloss  Abhaltung  der  Entzündung  und  Her- 
stellung der  natürlichen  Lage  des  verwundeten  Gliedes  als 
Bedingung  der  Heilung  darstellen.    Hierbei  wird  aber  bloss 
die  vegetative  Seite  des  Lebens  berücksichtigt,  während  das 
häufige  Stillstehen  der  anfangs  glücklich  begonnenen  Heiluog 
den  Beweis  liefert,  dass  etwas,    was  berücksichtigt  werden 
sollte,  nunmehr  vernachlässigt  worden  ist.    Und  diess  ist  die 
physiologische  Lebensthätigkeit  des  leidenden  Theiles,  die  zu 
einem  gewissen  Zeitpuncte  wieder  in  ihre  Rechte  eintreten  will 
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und  soll,  aber  nicht  gehörig  berücksichtigt  wird.  Zu  dem 
vollkommenen  Leben  eines  Organs  gehört  sowohl  die  physio- 
logische als  die  vegetative  Thätigkeit  desselben  nnd  nur  durch 
das  Zusammenwirken]  beider  erzeugt  sich  jener  Ueberschuss  von 
Lebenskraft,  die  unter  dein  Namen  der  freien  oder  disponiblen 
Lebenskraft  bekannt  ist,  und  bei  Störungen  des  gewöhnlichen 
Lebens  Verlaufes  immer  zuerst  in  Anspruch  genommen  wird. 
Da  mm  durch  das  gewöhnliche  Heilverfahren  das  physiologi- 
sche Leben  eines  Organes  in  Stillstand  versetzt  wird,  so  wird 
nach  und  nach  der  Vorrath  von  freier  Lebenskraft  verbraucht, 
worauf  die  Heilung  stille  steht,  bis  durch  den  wiedereiutre- 
tenden  Gebrauch  des  Organs  von  neuem  freie  Lebenskraft  er- 
zeugt und  die  Möglichkeit  zu  weiteren  Portschritten  der  Hei- 
lung gegeben  wird.  Eine  theilweise  Anerkennung  dieser 
Grundsatze  spricht  sich  durch  einige  neuere  Erfindungen  der 
Chirurgie,  bei  denen  auf  freiere  Bewegung  des  verletzten  Glie- 
des Rücksicht  genommen  ist,  z.  B.  der  Hängemaschinen  bei 
Beiubrüchen  etc.  aus ;  doch  verdienen  sie  noch  allgemeiner 
Berücksichtigung. 


Nr.  4.  Beobachtungen  bei  der  Cholera  in  München ;  von 
Dr.  Römerin  in  Gmünd.  —  Die  Cholera  in  München  ver- 
hielt sich  ganz  wie  die  orientalische;  ihre  herrschende  Form  war 
die  asphyctisch-paralytische ;  andere  Formen,  wie  d  ie  Cholera  sicca 
und  der  Typhus  cholericus  waren  mehr  Aus-  und  Uebergänge  der 
enteren.  Die  Wuth  der  Krankheit  war  beim  Beginn  der  Epi- 
demie am  heftigsten;  später  wurde  sie  milder,  nach  der  indi- 
viduellen Constitution  modificirt,  so  wie  auch  dann  andere 
Krankheiten  neben  ihr  auftraten;  herrschende  Südwinde  ver- 
schlimmerten die  Häufigkeit  und  Heftigkeit  der  Krankheit. 
Kinder  wurden  weniger  ergriffen  nnd  im  Ganzen  mehr  Per- 
sonen weiblichen  als  männlichen  Geschlechtes.  Gleichzeitig 
mit  der  Cholera  kamen  verschiedene  Verdauungsbesch  werden 
mit  Schmerzhaftigkeit  des  Unterleibes,  Diarrhöen  und  die  Cho- 
lerine,  eine  von  Leibschmerzen,  Poltern  im  Leibe ,  Niederge- 
schlagenheit,  Ohrensausen,  selbst  von  Krämpfen  begleitete 
Diarrhöe  vor,  welche  nicht  selten  den  Uebergang  zur  wnhren 
Cholera  bildete.  Ausser  den  Vorläufern  unterscheidet  Verf.  bei 
der  Cholera  das  Stadium  spasticum,  durch  Erbrechen  u.  Durch- 
fall, Heiserkeit,  krampfhafte  Zusammenziehungen  der  Muskeln, 
Unterdrückung  der  Absonderungen  characterisrt,  und  das  Sta- 
dium asphycticum,  in  dem  die  Facies  cholerica,  Kälte,  blaue  Fär- 
bung und  Runzelung  der  Haut  vollkommen  hervortritt,  alle 
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Aussonderungen  nachlassen,  der  Puls  unfuhlbar  wird,  endlich 
völliges  Sinken  der  Kräfte  und  Todesruhe  eintritt.     Bei  der 
Cholera  sicca  drängt  sich  der  Anfang  der  Krankheit  und  da« 
Stadium  paralylicum  ganz  kurz  zusammen,  so  dass  die  Auslee- 
rungen schon  von  vorn  herein  unterdrückt  siud.     Der  Teints 
cholerhus ,  gewöhnlich  die  Folge  schwächender  Ursachen,  wie 
zu  starker  Blutentziehuugen ,    oder  einer  stopfenden  Behand- 
lung ,  ersclüen  immer  im  Stadium  der  Reactioo ,   wenn  das 
krampfhafte,  ja  selbst  das  paralytische  Stadium  überstanden 
zu  seyn  schien,   indem  ein  Congestivzustand  des  Kopfes  ein- 
trat und  den  Anfang  des  Status  nervosus  bildete.  —  Vom 
Sectionsbefund  erwähnt  Verf.  vorzüglich  die  Blutüberful- 
lung  des  Gehirns,  die  serösen  Ergiessungeu  im  Rückenmark, 
die  Derbheit  der  Medulla  oblongata  und  Cauda  equina  und  die 
breiartige  Erweichung  des  Rückenmarks  zwischen  den  Lenden- 
und  Rückenwirbeln  und  des  kleinen  Gehirns,   die  Trocken- 
heit und  Klebrigkeit  der  serösen  Häute,    die  Anhäufung  von 
schwarzem,  zu  Gelee  geronnenem  Blute  in  dem  Herzen  und 
grossen  Gefassen,  die  Ueberfiillung  der  Gallenblase  mit  schwar- 
zer zäher  Galle,    die  nur  bei  den  typhösen  Kranken  gelb- 
licher war;  die  Anfüllung  des  Magens  und  der  Gedärme  mit 
den  schon  oft  beschriebenen  Flüssigkeiten,  die  kleinen,  bla- 
seuähnlichen  Knötchen  auf  der  inuern  Fläche  der  Gedärme, 
einzelne  Geschwüre  beim  Uebergaug  der  dünneu  in  die  dicken 
Gedärme;   die  schmuzig-röthliche  Färbung  des  Nervus  vagus 
und  Ganglion  solare,    die  Zusammenziehung  und  Leere  der 
Harnblase,  die  nur  bei  typhösen  Kranken  etwas  Urin  enthielt. 
—  Die  Genesung  erfolgte  immer  unter  Wiederherstellung 
der  natürlichen  Aussonderungen  und  einer  normalen  Beschaf- 
fenheit des  Ausgeleerten,   wobei    auch   die  Wiederkehr  der 
Turgescenz  der  Haut  eine  wichtige  Rolle  spielte.   Nur  war  in 
diesem  Stadium  reaclionis  die  Oppression  der  Brust  immer  sehr 
gefährlich,  indem  sie  auf  eiue  Stockung  des  Blutes  in  den 
Centralorgauen  hindeutete,  gegen  die  selbst  Aderlässe  unwirk- 
sam blieben.  In  solchen  Fällen  war  es  auch,  wo  Uebergänge  in 
Pneumonien  vorkamen.  —  Beider  Behandlung  ist  zunächst 
darauf  zu  sehen,    dass  die  Vorläufer  der  Cholera  oder  die 
Cholerine   auf  das  sorgfältigste   beachtet  werden.  War- 
ines Verhalten  im  Bette,  warmer  Thee,  bei  Uebelkeiten  ein 
Brechmittel  aus  Ipecacuanha,  und  dann  Rad.  RJkei  bis  sich 
gallichte  Stuhlgänge  formireu ,    und  Vermeidung  aller  consi- 
stenten  Kost  bilden   das  einfache,   dagegen  einzuschlagende 
Verfahren.   Bei  wirklichem  Ausbruch  der  Cholera  reicht 
man  Ipecacuanha   entweder  im  Infusum  oder  in  Pulver  zu 
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Scrup.  i — 1  alle  J  Stunde,  bis  galliges  Erbrechen  erfolgt,  dann 
ebenfalls  Rhabarber,  bis  gallige  Stuhlgänge  erfolgen.  Im  Sta- 
dium spasticum  wendet  man  die  Rhabarber  in  stärkeren  Gaben 
au.  Bei  heftigem  Krampf  und  Congestivzustaod  haben  Ader- 
lässe sehr  gute  Dienste  geleistet,  mit  denen  man  jedoch  vor- 
sichtig zu  Werke  gehen  mu&s,  damit  man  den  Krauken  nicht 
zu  sehr  schwäche  und  so  einen  Typhus  herbeiführe.  Auch  in 
diesem  Stadium  reicht  man  nach  hinreichendem  Erbrechen 
Rhabarber  von  Scrup.  i — 1  zur  Erzielung  von  galligen  Stuhl- 
gängen ;  Calomel  zu  demselben  Zwecke  gegeben ,  bewährte 
sich  nicht  immer.  Bisweilen  wurden  auch  Drastica  gereicht. 
Den  Durst  suchte  man  durch  säuerliche  Getränke,  wie  kaltes 
Wasser  mit  Elix,  ac.  Hall,  oder  durch  Eispillen  zu  löschen. 
Im  Studium  paralyticum  gab  man  grossere  Gaben  Ipecacuanha, 
abwechselnd  mit  Moschus,  Campher,  Anunoniumpräparaten 
und  ähnlichem.  Ferner  grössere  Gaben  Rhabarber,  die  mit 
drastischen  Mitteln  versetzt  werden ;  ferner  äussere  erwärmende 
Mittel,  Hautreitze,  Clystiere  aus  Aroica  mit  Ol.  Ricini  u.  dgl. 
Auch  jetzt  wurden  oft  noch  Aderlässe  mit  gutem  Erfolge  an- 
gestellt, ob  man  gleich  das  Blut  nur  durch  Erwärmung  und 
Frictionen  des  Gliedes  zum  Fliessen  bringen  konnte.  Andere 
Mittel,  von  denen  man  bisweilen  guten  Erfolg  sähe,  waren  der 
Salmiakgeist ,  Calomel  mit  Rheum ,  Campher  allein  oder  in 
Verbindung  mit  jenen  beiden  Mitteln,  ferner  die  Stipitcs  Guaco 
(entweder  in  Inf.  aus  Unc.  £  bereitet,  oder  noch  besser  all 
Tinctur,  die  aus  dem  Succ.  rec.  eTpr.  und  Arak  bereitet  ist, 
und  alle  i — 2  Stunden  zu  1  KafTeelÖffel  gereicht  wird),  wel- 
che die  Kräfte  der  Valeriana  und  Ipecacuanha  zu  vereinigen 
schienen ,  aber  weniger  Brechen  erregten.  Nur  darf  man  in 
diesem  Stadium  die  Beharrlichkeit  nicht  verlieren ,  da  oft  bei 
Pulslosigkeit,  Collapsus  und  erstarrender  Kälte  durch  aus- 
dauernde Bemühungen  noch  Heilung  erzielt  wurde.  Bei  ein- 
tretender Reaction  wurde  zur  Wiederherstellung  galliger  Aus- 
scheidungen der  Gebrauch  von  Calomel  u.  Rheum  nothwendig, 
dem  man  nach  erreichtem  Ziele  eine  Mixtum  amara  mit  Taut. 
/Ü»ei,  oder  letztere  mit  Syrvp.  Mannae,  nachfolgen  liess.  Ein- 
tretende Congestionen  erforderten  Aderlässe,  Blutegel  u.  kalte 
Umschläge  am  Kopf  nebst  Calomel.  —  Das  diätetische  Verfahren 
war  streng,  und  bestand  anfangt  bloss  aus  einigeu  Tassen 
Fleischbrühe,  in  späteren  Stadien  aus  Schleim,  Suppen  und  nur 
sehr  vorsichtig  durfte  man  zu  mehr  nährender  Kost  übergehen. 
Die  Cholera  sicca  wurde  nach  ähnlichen  Grundsätzen  mit  gros- 
sen Gaben  Ipecacuanha  behandelt;  aber  selten  gelang  es  da, 
Brechen  zu  erregen,  so  wie  sich  überhaupt  bestimmte  Hülfe 
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von  keinem  Mittel  hier  erwarten  Hess.  Beim  Typhus  choleri- 
cus  fanden  Blutegel  am  Kopf,  kalte  Umschlage,  innerlich  Va- 
leriana, Campher  u.  dgl.  Auwendung. 

Bettrag  zur  Erhcnntniss  originärer  Kuhpochen;   von  Ober- 
amtt-Arzt  Dr.  B  o  d  e  n  in  ii  1 1  e  r  in  Gmünd.  —  Eine  6  Jahre  alte 
Kuh  hatte  eine  trockene  Schnauze,  heissen  Mund,  stark  gerö- 
thete  Nasenschleimhaut,  beschleunigten  Puls  und  frass  nicht« 
Auf  Gentiana  mit  Doppelsalz  verlor  sich  das  Fieber;  aber  5 — 6 
Tage  nach  dem  Ausbruche  desselben  fand  man  das  Eiter  sehr 
schmerzhaft,  geschwollen  und  an    den    Leisten   und  Zitzen 
mehrere  einzelnstehende,  plattgedrückte  Pusteln  von  der  Grösse 
einer  Linse  bis  zu  der  einer  Erbse,  in  deren  Mitte  Verf.  eine 
kleine  Vertiefung  zu  bemerken  glaubte,  die  eine  wasserhelle,  int 
Weisse  scheinende  Farbe  hatten,  wasserhelle  Lymphe  enthiel- 
ten und  ringsherum  einen  rothen  Hof  und  eine  harte  Geschwulst 
zeigten.    Am  2.  Tage  waren  die  Pusteln  theilweise  vertrock- 
net, theilweise  mit  gelbem  Eiter  gefüllt  und  zugespitzt;  am 
3.  Tage  waren  sie  sämmtlich,  vielleicht  in  Folge  des  Zer- 
drückens,  eingetrocknet.    Von  diesen  Pocken  wurden  am  1. 
Tage  2  Kinder  mit  dem  besten  Erfolge  geimpft,  und  von  ih- 
nen auch  weiter  geimpft;  doch  waren  alle  Pusteln  von  dieser 
diesjährigen  Impfung  etwas  kleiner  als  andere  Jahre.  —  Bald 
darauf  erkrankte  eiue  andere  Kuh  an  einem  Zustand  von  ra- 
sendem Koller,  der  sich  durch  Aderlässe  hob.    Am  6.  Ta- 
ge bemerkte  man  am  Eiter  Pusteln ,    die  jedoch  ohne  Ge- 
schwulst und  Schmerz,  und  bereits  spitzig  erhoben  waren,  so 
dass  also  die  Pusteln  zu  spät  bemerkt  worden  zu  seyn  schie- 
nen.   Man  sieht  also,  wie  schnell  der  Zeitraum,  in  dem  von 
ächten  Kuhpocken  abgeiinpft  werden  kann,  vorüber  geht«  Die 
Impfung  wird  nur  dann  mit  sichern.  Erfolge  vorgenommen, 
wenn  die  Pusteln  noch  platt  und  ihr  Inhalt  noch  wasserhell 
ist.    Das  sicherste  pathognomische  Zeichen  dieser  Kuhpocken 
scheint  das  der  Blatterneruption  mehrere  Tage  vorausgehende 
nicht  unbedeutende  Fieber.     Ob  ohne  ein  solches  auch  ächte 
Kuhpocken  vorkommen,  bleibt  noch  zu  ermitteln. 


Nr.  5.    Beschreibung  von  Aneurysmen  der  Aorta  thoracica ; 

vom  Regimentsarzte  Dr.  Klein.  —  Im  Militairspital  befinden 

sich  3  interessante  Präparate  solcher  Aneurysmen. 

t)  Ein  Mann  von  59  Jahren,  der  in  früheren  Jahren  oft  schwere 
Laston  hatte  heben  müssen,  dann  einmal  einen  Ruhranfall  mit  nachfol- 
gendem Nenrenfieber,  spater  ein  Hämorrhoidalleiden  überstanden  hatte, 
litt  seit  1 J  Jahre  an  einem  periodisch- trocknen  Hutten  und  rheumatischen 
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Schnitten  längs  des  Rückens  ,  im  Frühling  183?  an  periodischen  Diar- 
rhoen und  heftigen  rheumatischen  Schmerzen  auf  der  linken  heile  bis 
ins  Knie;  im  Marz  1833  stellte  sich  ein  croupahnlicher  Husten  und  asth- 
matische Beschwerden  ein,  die  in  wirkliches  Asthma  periodicum  übergin- 
gen« wobei  die  Urinsecretion  vermehrt,  der  Puls  klein  und  hart,  und 
heim  7.,  12— '14.  Schlag  aussetzend  war;  endlich  trat  völlig«  Orthopäde 
ein  und  IYlitte  Septembers  erfolgte  der  Tod  durch  Sulfbcation.  liei  der 
Section  fand  man,  ausser  Blutüberfüllung  der  Lungen,  das  Pericar- 
dium  mit  viel  Fett  umgeben,  in  demselben  3  Unze  Serum  ;  die  Lungen- 
arterien fast  ganz  verknorpelt,  die  rechte  Hälfte  des  Herzens  schlaff  mit 
verdünnten  Wandungen ,  im  Ventrikel  schwarzes  Coagulum ;  die  linke 
Hälfte  aufgetrieben,  fest;  den  Ventrikel  derselben  blutleer;  ein  von  ihm 
ausgehendes  blasses  Faserstoff—  Coagulum  hing  mit  einem  ähnlichen  im 
Arcus  zusammen.  Der  Arcus  aortae  selbst  war  zu  einem  Querdurch— 
i nesser  von  8$  Zoll,  die  Aorta  descendens  bis  zu  3  Zoll  erweitert  ;  die 
hintere  Wand  des  Bogens  zeigte  eine  aufgefranzte ,  2"  lange  und  l£" 
breite  Oeflnung,  die  jedoch  durch  ein  Faserst  ofl-Concrement  geschlos- 
sen war,  welches  fest,  blassröthlich,  Unc.  6  schwer,  6"  lang  und  3" 
breit,  in  seiner  Lä'ngenachse  herzförmig,  und  zum  Durchgange  des  Blut- 
stromes daumendick  durchbohrt  war. 

•  2)  Eine  Frau  von  55  Jahren,  die  vor  15  Jahren  einen  heftigen 
Schlag  auf  die  rechte  Schulter  und  obern  Theil  der  Brust  bekommen 
hatte,  litt  seit  längerer  Zeit  an  Kurzatkmigkeit,  Hutten  mit  Herzklopfen, 
seit  2  Jahren  an  Klopfen  auf  der  rechten  Seite,  Unmöglichkeit  auf  der 
rechten  Seite  zu  liegen  mit  dem  schmerzhaften  Gefühl  eines  herumfallen- 
den Körpers,  bisweilen  Ohnmächten,  die  immer  eine  Lähmung  der  rech- 
ten Extremitäten  zurückliessen ,  heftige  Kopfschmerzen,  und  ausserdem 
Krustschmerzen,  Schmerzen  im  rechten  Oberarm  und  Oberschenkel.  End- 
lich trat  ein  apoplectitcher  Anfall  ein ,  mit  ersehwerter  Respiration, 
Stimmlosigkeit ,  Lahmung  der  rechten  Seite;  zugleich  zeigte  sich  eine 
pulsirende  Bewegung  auf  der  rechten  Seite  der  Brust,  die  mit  der  Pul- 
sation des  Herzens  und  der  Radialarterien  isochronisrh  war;  der  Puls 
der  letzteren  war  schwach  und  klein;  auf  der  gelähmten  Seite  etwas 
voller;  3  Tage  darauf  erfolgte  der  Tod.  Im  Pericardium  fanden  sich 
Unc.  3  Wasser;  viel  Fett  an  der  Basis  des  Herzens,  an  den  Nodulis 
Araniii  beginnende  Ossifikationen  ;  die  Aorta  war  vom  Ursprung,  beson- 
ders von  der  Valvula  semilun.  dexlra  an,  stark  erweitert;  die  Erweite- 
rung ging  an  der  rechten  Wand  in  die  Höhe ,  bildete  nach  oben  einen 
Bogen  nach  rechts,  und  erstreckte  sich  längs  dem  Arcus,  immer  schmä- 
ler werdend,  bis  zur  Subclavia  sin.;  die  faustgrosse  Höhle  enthielt  Unc. 
10 — 12  Coagulum  von  verschiedener  Festigkeit. 

3)  Ein  Reiterofficier  von  34  J.,  der  vor  5  Jahren  die  Masern  überstan- 
den, und  seit  1  Jahre  an  einem,  kurz  vor  seinem  Tode  verschwundenen 
herpetischen  Ausschlage  gelitten  hatte,  fiel  im  Juni  1832  ohnmächtig  vom 
Pferde,  bekam  darauf  Brustschmerzen,  Delirien  bei  kaltem  Körper,  Er- 
brechen, starke  Hitze  mit  aligemeinem  Schweiss;  Zufälle  von  Zusam- 
menschnüren der  Brust  wiederholten  sich  öfters ;  der  Puls  war  kaum  zu 
fühlen  und  wurde  später  härtlich.  Aderlässe  und  Blutegel  brachten  we- 
nig oder  keine  Erleichterung ;  am  4.  Tage  erfolgten  auf  Blutentziehung 
und  kalte  Umschläge  über  Jen  Kopf  mehr  Ruhe  und  erleichternder  Schlaf ; 
aber  am  7.  Tage  erwachte  er  früh  mit  Stöhnen,  bekam  neue  Ohnmacht, 
aus  der  er  mit  den  heftigsten  Schmerzen  und  Zusammenschnüren  der 
Brust  erwachte,  bewegte  dann  den  Kopf  schnell  hin  und  her  und  fiel 
dann  todt  zurück.  —  Section:  Hirnhäute  mit  Blut  überfüllt;  im  Pro- 
cessus falciformis  einige  Knochenkerne;  das  kleine  Gehirn  erweicht.  Der 
Herzbeutel  war  voll  blutigem  Serum  und  geronnenes  Blut  —  mit  dem 
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Serum  gegen  3  Pfund  betragend  —  bedeckte  da»  Hers ;  die  Aoria  vom 
Ursprange  big  zur  Art.  innominata  aneurysmatisch  erweitert,  indem  die 
rechte  Wand  gegen  4  Querfinger  weit  ausgedehnt  war;  so  data  da« 
Aneurysma  sich  zum  Theile  noch  ausserhalb  dem  Pericardium  befand  u. 
mit  dem  obern  Rande  selbst  den  Aren*  aortae  überragte.  Die  linke 
Wand  der  Aorta  bildete  am  untersten  Theile  noch  eine  besondere  Er- 
weiterung, die  von  dem  anderen  Theile  durch  eine  besondere  Einschnü- 
rung getrennt  war  und  ein  eignes  Aneurysma  darstellte.  An  der  vor- 
deren Flache  de«  grösseren  Aneurysma  etwas  unter  der  Insertion  des 
Herzbeutels  befand  sich  ein  dreieckiger,  3"'  langer  Einriss.  Vom  Ur- 
sprung der  Art.  innominata  bis  zu  dem  der  Arteria  subclavia  war  das 
Lumen  des  Arcus  sehr  verkleinert,  zwischen  ihr  und  dem  obliterirtcn 
Ductus  Botalli  erweitert,  und  von  der  Subclavia  sin.  an  wieder  sehr  ver- 
engert. Einen  Querfinger  unter  dem  Abgange  der  letzleren  bildete  die 
rechte  Wand  der  Aorta  deseendens  eine  zweite  eiförmige,  3  Querfinger 
lang  und  2  Querfinger  breite  aneurysma tische  Erweiterung,  die  hinter  der 
linken  Lunge  vor  dem  Bronchus  sin.  lag  und  mit  dem  Oesophagus  ver- 
wachsen war,  dessen  Lumen  gegen  das  Aneurysma  hingezogen  und  er- 
weitert war.  Von  diesem  Aneurysma  an  war  das  Lumen  der  Aorta 
bis  zur  Bifurcation  sehr  klein,  so  wie  diets  auch  mit  den  Arsten  der 
Fall  war,  indem  z.  H.  die  Iliaca  com.  kleiner  als  sonst  die  Cruralis  sich 
zeigte;  dagegen  waren  die  aus  dem  Arcus  Aortae  entspringenden  Ge- 
lasse normal. 

Im  ersten  Falle  fand  sich  eine  gleichmä'ssige  Erweiterung 
säinmtlicher  Arterienhäute  nach  allen  Richtungen  hin,  und  nur 
erst,  nachdem  diese  zu  einer  gewissen  Grosse  angewach- 
sen seyn  mochte,  konnte  der  Riss  erfolgt  seyn ,  der  jedoch 
durch  das  Coagulum  verschlossen  war.  Die  2  andern  Fälle 
bieten  (von  Scarpa  für  unmöglich  gehalten)  partielle  Erwei- 
terungen sämmtlicher  Arterien  wände  dar;  dieselben  waren 
zwar  zum  Theil  verdickt,  geröthet,  speckartig  degenerirt,  Hes- 
sen sich  aber  von  der  gesunden  Arterie  aus,  ohne  vorsprin- 
gende Rander  zu  zeigen ,  durch  die  Aneurysmenwände  verfol- 
gen. Wenn  aber  Hodgson  behauptet,  dass  solche  allge- 
meine uud  partielle  Erweiterungen  sämmtlicher  ArterienwänrJe 
niemals  Blut-Coagulum  enthalten,  so  zeigen  sämmtliche  3  Fälle 
die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptung;  denn  in  allen  dreien 
fand  sich  geronnenes  Blut  vor,  und  der  erste  Fall  widerspricht 
auch  der  Ansicht  Lobstein's,  dass  nur  dann  Blutgerinnsel 
in  solchen  Aneurysmen  sich  fänden ,  wenn  sie  accessorische 
Taschen  zeigten. 

Beschreibung  von  2  Af istgehurten ;  mitgetheilt  von  Dr. 
Truchsess  in  Winnenden.  —  i)  Einem  noch  lebenden 
Knaben  fehlt  von  Geburt  an  fast  ganz  der  liuke  Vorderann, 
indem  Radius  und  Lina  nur  l£  Zoll  lang  sind;  eine  in  der 
Richtung  des  Radius  wahrnehmbare  Hervorragung  entspricht 
dem  Daumen,  und  weiter  nach  aussen  befiuden  sich  2  starke 
Vertiefungen,   die  an  rückwärts  gezogene  Finger  von  Hand' 
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schuhen  erinnern;  sonst  findet  sich  nichts  Fehlerhaftes.  Die 
Mutter  schob  diesen  Unfall  auf  einen  Schreck,  den  sie  in  der 
7  —  8.  Woche  der  Schwangerschaft  gehabt  habe,  indem  sie 
des  Nachts  von  einem  starken  Geräusche  geweckt  worden  sey, 
und  eine  verhüllte,  unbekannte  Gestalt  sich  ihr  genähert,  und 
da,  wo  ihrem  Kinde  der  Arm  fehle,  sie  so  heftig  gefasst  und 
gedrückt  habe,  dass  sie  die  heftigsten  Schmerzen  gefühlt  und 
am  folgenden  Tage  noch  Geschwulst  und  blaue  Flecken  ge- 
habt habe. 

2)  Eine,  gleich  ihrem  Manne  wohlgebildete  Frau,  die 
schon  ein  wohlgebildetes,  noch  lebendes  Kind  geboren  hatte, 
kam  nach  1  Jahre  um  4  Wochen  zu  früh  nieder.  Sämint- 
Uche  Kopfknochen  dieses  Kindes  waren  ganz  dünn,  karten- 
formig,  und  durch  eine  dünne  durchsichtige  Haut  zusammen- 
gehalten; der  Stirnknochen  noch  in  2  Theile  getheilt;  die 
äusseren  Ohren  ungewöhnlich  lang,  gross  und  sehr  dünn;  die 
Brust  sehr  eng;  dagegen  der  Unterleib  durch  einen  Hydrops 
usc'Ues  ganz  ungemein  ausgedehnt,  so  dass  nach  Entwickelung 
der  obern  KÖrperhälfte  die  fernere  Geburt  so  lange  verzögert 
ward,  bis  die  Bauchdecke  riss,  und  einige  Schoppen  grünes 
Wasser  sich  entleerten.  Die  Länge  des  Kindes  betrug  14  Zoll, 
das  Gewicht  3£  Pfund.  Die  Beckenknochen  waren  nur  als 
Rudimente  vorhanden;  eine  Aftermündung  fehlte  ganz;  die 
Geschlechtstheile  konnten  nur  mit  Mühe  für  männlich  erkannt 
werden,  indem  sie  nur  in  Rudimenten  vorhanden  waren  und 
die  Hoden  noch  ganz  fehlten ;  die  unteren  Extremitäten  waren 
vollkommene  Klumpfüsse;  das  Rückgrat  zeigte  nichts  Abnor- 
mes. Die  sehr  kleine,  unvollendete  Placenta  enthielt  rechts 
eine  grosse  Hydatide.  Das  Gehirn  erschien  zwar  natürlich, 
aber  noch  nicht  gehörig  entwickelt;  die  sehr  kleinen,  luftlee- 
ren Lungen  wogen  kaum  l£  Loth ;  das  sehr  kleine  Herz  mit 
Vorhöfen  und  Blutgefässen  kaum  1  Loth.  Die  Urinblase  aber 
bildete  einen  unregelmässig  geformten  Sack,  welcher  2  Manns- 
fäuste gross  war  und  geöffnet  viel  dunkelgrünes  Wasser  ent- 
leerte; seine  Wände  waren  2—3  Linien  dick.  Von  ihm  ging 
ein  weit  geöffneter  trichterförmiger  Harnleiter  aus  und  endete 
mit  einer  sehr  kleinen  Oeffnung  in  die  ziemlich  kleine  linke 
Niere ;  rechte  Niere  und  Nebenniere  fehlte ;  die  leere  Harnblase 
mit  dem  Harnleiter  wog  9  Loth.,  Den  fehlenden  Magen  schien 
eine  daumendicke,  3  Zoll  lange  Erweiterung  des  oberen  En- 
des des  Duodenum  zu  ersetzen ,  der  ganze  Dünndarm  hatte 
kaum  das  Lumen  eines  starken  Federkiels ;  der  Dickdarm  das 
eines  kleinen  Fingers  und  endete  in  den  geschlossenen,  3  Zoll 
langen,  daumensdick  erweiterten  Mastdarm.    Die  Milz  wog  1 
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Lotli ;  dag  Pancreas  war  von  der  Grosse  eines  in  die  Länge 
gezogenen  Sechsers;  die  Leber  war  6  Loth  schwer.  In  der 
Mitte  des  Unterleibes  hinter  der  Harnblase  befanden  sich  meh- 
rere durch  Zellgewebe  verbundene,  theils  grössere,  theils  klei- 
nere Hydatiden,  die  mit  ihrem  Inhalte  etwa  5  Loth  wogen. 


Nr.  6.    Merkwürdige  Krankheit  des   Ovariitms;  mitgetheilt 
vom  Oberamtsarzte  Dr.  zum  Tobel  in  Laupheim.  —  Verf. 
beobachtete  folgenden  Fall  unter  Leitung  des  nun  verstorbenen 
Ober  -  Medizinal  rat  lies  Dr.  Ehrhardt  zu  Berlin.    Eine  sehr 
achtungswerthe  Frau  von  etlichen  30  Jahren,  Mutter  mehrerer 
Kinder,  wurde,  ohue  bekannte  Ursache,  von  einem  entzündli- 
chen Leiden  des  Peritouaeum  befallen ,   das  sich  bald  in  der 
linken  Beckengegeud  concentrirte  und  nach  wenigen  Tagen 
eine  Anschwellung  und  Härte  in  der  Tiefe  des  Beckens  ver- 
anlasste, worauf  endlich  statt  der  zu  erwartenden  Menstruation 
unter  heftigen  Krainpfzufällen  ein  Blutabgang  mit  vielen  son- 
derbar geformten  häutigen  Concretionen  sich  einstellte.  Die 
Frau  genas   unter  Beihülfe  einer  Einser  Baderur  bis  auf  ein 
zurückbleibendes  Gefühl    von   Schwäche    im  Unterleibe  und 
Schwere  in  der  linken  Beckengegend.    Im  folgenden  Jahre 
kamen  unter  ähnlichen ,  aber  minder  heftigen  Zufällen  uoch 
öfters  solche  Productionen  zum  Vorscheine.    Man  glaubte,  die 
beste  Hoffnung  zu  dauernder  Genesung  schöpfen  zu  können, 
als  neue  Entzündungszufälle  nicht  bloss  in  der  Tiefe  des  Bek- 
kens,  sondern  auch  aufwärts  in  der  epigastrischen  Gegend  sich 
einstellten ,  mit  schmerzhafter  Anspannung  der  Magengegend, 
heftigem  Fieber,  klopfenden  Schmerzen  und  intercurrirenden 
Zufällen  tiefer  Schwäche.    Aber  statt  einer  materiellen  Crise 
durch  die  Geschlechtswege  trat  Erbrechen  von   einer  grossen 
Masse  der  verschiedenartigsten  häutigen  Concremente,  mit  Blut 
und  Eiter  gemischt,  ein ,  unter  deren  wiederholter  Ausleerung 
die  Entzündungszufälle  sich  nach  und  nach  beseitigten.  Man 
konnte  nicht  umhin,  diese  Aussonderungen,  welche  den  frü- 
heren aus  dem  Uterus  ganz  ähnlich  waren  ,  u.  weniger  faser- 
stoffigen  Pseudomembranen,  als  dem  Chorion  völlig  glichen, 
für  eine  verirrte,  einein  andern  Organe  zur  Ausstossung  über- 
gebene  Entscheidung  anzusehen.    Pat.  hielt  sich  damals  ab- 
wechselnd ausser  Bette  auf,  war  sehr  herabgekommen,  fieberte 
aber  uicht  anhaltend,  hatte  immer  mehr  flüssigen  Stuhl,  spar- 
same Menstruation ,  wodurch  ein  mehr  verkohltes  Blut  ausge- 
leert wurde ,   konnte  compactere  Speisen  nicht  verdauen  und 
lebte  eine  Zeit  lang  von  kuhwarmer  Milch  und  Caviar.  Inner- 
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liehe  und  ausserliche  Untersuchung  des  Unterleibes  entdeckte 
keine  auffallende  Abnormität ;  nur  alle  10 — 12  Wochen,  wenn 
jene  periodische  Ausscheidung  herannahte,  trat  ein  Gefühl  von 
Schwere  und  unbehaglicher  Hitze  der  Geschlechtsorgane  ein 
und  die  innere  Untersuchung  wies  eiue  abnorme,  dem  Gefühle 
nach  klopfende,  Spannung  in  der  Gegend  des  linken  Ovariums 
nach.  Diese  Symptome  breiteten  sich  aus,  führten  eine  Auf- 
treibung im  unteren  hinteren  Theile  der  epigastrischen  Gegend 
herbei ;  hierzu  kamen  endlich  Bangigkeit,  erschwertes  Athineu, 
und  zuletzt  leichtes  Erbrechen  von  ohugefähr  1  Maass  mol- 
kenähnlicher Flüssigkeit,  die  ziemlich  geschmacklos  war,  und 
in  der  ein  Convolut  band-  oder  hautähnlicher,  durchsichtiger, 
dünner,  aber  ziemlich  fester  Membranen  schwamm,  worauf 
jene  Zufälle  sich  wieder  lagerten  und  für  mehrere  Monate  ver- 
schwanden. —  Dr.  Malfatti  in  Wien,  an  den  sich  die 
Kranke  später  wendete ,  suchte  den  Sitz  der  Krankheit  im 
Ovarium,  das  er  sich,  wie  im  Zustande  des  Puerperiums  be- 
findlich und  zu  einer  abnorm  producirenden  Thätigkeit  auf- 
geregt dachte.  Später  sey  durch  adhäsive  Entzündung  ein 
Stück  Darmcanal  mit  dem  Ovarium  verwachsen ,  wodurch  die 
Ausscheidung  jener  krankhaften  Production  nach  oben  ver- 
mittelt worden  sey.  Zur  Beschränkung  einer  derartigen  Pro- 
duetionskraft  empfahl  er  den  thierischen  Magnetismus;  zur  Auf- 
hebung der  Communication  zwischen  Ovarium  und  Darm,  Re- 
gulirung  der  Dannsecretion  durch  Anwendung  eines  künstli- 
chen Fomeutationprozesses  etwa  in  Form  von  Wein  -  und 
Biertrebern;  zugleich  sollte  durch  die  Kaccae  Lauri  anregend 
auf  den  Uterus  gewirkt  werden  ,  bis  endlich  ein  auf  das  Ova- 
rium specinsch  wirkendes  Soolenbad,  wie  Ischl,  den  Beschluss 
machen  könnte.  Diese  therapeutischen  Anordnungen  führten 
eine  sehr  wesentliche  Besserung  herbei;  von  dem  Endresultate 
der  Cur  aber  hat  Verf.  keine  Kenntniss  erlangt. 

Bettrage  zur  Geschichte  des  Versehene  der  Schwängern;  vom 
Oberamts- Wundarzte  Späth  zu  Nürtingen.  Bin  übrigens 
wohlgebautes  Kind  zeigt  ein  Muttermal  von  der  Grösse  einer 
Hand,  welches  3  Zoll  unter  der  linken  Achselhöhle  anfängt, 
gegen  das  Brustbein  und  dann  rückwärts  gegen  die  Wirbel- 
säule geht,  bestehend  in  einem  braunen,  mit  1 — 1£  Zo11  lftn" 
gen  Haaren  besetzten  Flecken  und  3  kleinen  Wunden  auf 
derselben  Stelle,  die  etwas  Feuchtigkeit  absondern.  In  den 
ersten  Wochen  der  Schwangerschaft  war  der  Mutter  zu  nicht 
geringem  Schrecken  eine  grosse  blaue  Katze  unerwartet  ent- 
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gegen  und  auf  dieselbe  Stelle  losgesprungen ,  u.  hatte  daselbst 
mit  den  Krallen  3  kleine  Wunden  beigebracht. 

Eine  Frau  war  in  den  ersten  Wochen  der  Schwanger- 
schaft über  einen  Knaben  mit  einer  Hasenscharte  sehr  er- 
schrocken, Und  ihr  Mädchen,  von  dem  sie  entbunden  ward, 
reigte  denselben  Fehler. 

Ein  Fall  von  zurückgebliebener  Placenta;  beobachtet  vom 
Med.  Lt.  Max.  Oester  I  e  n  in  Mundelsheim.  —  Eine  Wöch- 
nerin hatte  sich  die  Nachgeburt  nicht  wegnehmen  lassen  wol- 
len, wesshalb  sie  noch  am  19.  Tage  dieselbe  bei  sich  hatte. 
Verf.  fand  sie  ganz  matt,  von  hectischem  Ansehen  mit  faden- 
förmigem Pulse.  Verf.  entfernte  nun  aus  der  Scheide  einen 
fauligen  Klumpen ,  einen  deutlichen  Ueberrest  der  Placenta 
und  jauchige  Flüssigkeit,  und  verordnete  ein  Dccoclo-Infu*. 
Cort.  Chinae  und  Rad,  Valerian,  mit  Jul.  camph.  acet.  und  Ein- 
spritzungen eines  Dec.  ct.  Quere.  Trotz  der  anfangs  höchst 
ungünstigen  Prognose  genas  Pat.  innerhalb  3  Wochen  völlig. 

Nr.  7.  Einige  Bemerkungen  über  das  gewöhnliche  Kreuzweh 
(liunbago);  vom  Oberamtsarzte  Dr.  Hauff  in  Besigheim,  — 
Verf.  glaubt,  dass  das  Kreuzweh  meistens  seinen  Sitz  in  der 
Cauda  equina  oder  den  von  ihr  ausgehenden  Nerven  habe. 
Gewöhnlich  findet  ein  abnormer  Congestionszustand  in  diesen 
Theilen  Statt,  der  sich  durch  eine  krankhafte  Spannung,  Ge- 
fühl von  Unduliren  und  Pulsiren,  Dehnen,  Brennen,  lähinuugs- 
artigen  Zustand  der  hier  entspringenden  Muskelu  und  derglei- 
chen zu  erkennen  giebt,  bis  eine  leichte  Veranlassung,  eine 
ungeschickte  Bewegung,  Zugluft,  erhitzende  Kost  plötzlich  die 
Kreuzschmerzen  selbst  hervorruft,  die  oft  zu  einem  hohen 
Grade  und  völliger  Bewegungslosigkeit  des  untern  Theiles  der 
Rückensäule  übergeht,  gewöhnlich  Remissionen  macht,  oft  hin 
und  her  zieht,  auf  geringe  Veranlassungen  plötzlich  exacerbirt, 
3 — 7  Tage  anhält  und  unter  cri  tischen  Sc  Ii  weissen  und  Urin, 
und  Blutabgang  aus  Mastdarm  oder  Scheide,  oft  aber  auch 
ganz  allinählig  durch  Lysis  sich  verliert.  —  Das  rein  nervöse 
Hüftweh ,  die  Rhachialgie,  ist  in  der  Regel  eine  höhere  Aus- 
bildung jenes  chronischen  Leidens  und  vermuthlich  durch 
krankhafte  Veränderungen  in  den  Nerven  oder  ihren  Hüllen, 
welche  in  Folge  der  andauernden  Congestionen  sich  gebildet 
haben ,  bedingt.  Es  findet  sich  vorzüglich  bei  alten  Leuten, 
die  früher  schon  oft  von  Kreuzschmerzen  heimgesucht  waren; 
der  Schmerz  ist  pressend,  lähmend,  die  untern  Extremitäten 
steif,  der  Gang  schleppend;  mit  Gefühl  von  Ameisenkriechen 
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längs  dem  ischiadisclien  Nerven,  die  Haut  kühl  und  trocken; 
der  Stuhl  trage,  der  Urin  sparsam  und  sehr  saturirt.  —  Beim 
weihlichen  Geschlechte  kommen  vorzüglich  3  Formen  von 
Kreuzweh  vor:  1)  das,  was  dem  Eintritte  der  ersten  Menstrua- 
tion 1 — 2  Tage  lang  vorangeht,  mit  dem  reichlichen  Pliessen 
des  Blutes  sich  hebt,  u.  offenbar  auf  Congestionen  beruht.  — 
2)  Bei  reichlich  menstruirten  Madchen  kommt  während  des 
Monatsflusses  oder  am  Ende  desselben  Kreuzweh  vor,  das  von 
einem  Congestionszustande  gewiss  nicht ,  sondern  von  einem 
durcli  Depletion  entstandenen  krampfhaften  Zustande  abhängt 
und  sich  mit  einer  rein  nervösen  Menstrualkolik  vergleichen 
lässt.  —  3)  In  den  klimakterischen  Jahren  kommt  eine  Art 
Kreuzweh  vor,  das  mit  deutlichen  Merkmalen  eines  Hä'mor- 
rhoidalzustandes  verbunden  ist  und  mit  dein  Hämorrhoidal- 
Kreuzweh  der  Manner  durchaus  zusammen  fallt.  Endlich  als 
Beispiel  4)  eines  selten  vorkommenden  rein  nervösen  Kreuz- 
wehs ohne  alle  Congestionssymptome ,  ohne  Krampfzustand, 
unabhängig  von  Hämorrhoiden  und  Menstruation,  wird  folgen- 
der Fall  erzählt.  Eine  sehr  gebildete  Frau ,  noch  nicht  50 
Jahre  alt,  von  sehr  reitzbarer  Constitution,  die  mehrmals  ge- 
boren und  früher  viel  an  Unterleibskrämpfen  gelitten  hatte, 
klagte  seit  mehreren  Jahren  über  einen  andauernden  und  das 
Gehen,  besonders  nach  Ermüdung,  sehr  erschwerenden  Druck 
im  Kreuze,  der  sich  seit  2\  Jahren  in  Folge  von  Gemüthser- 
schütterungen  so  vermehrt  hatte,  dass  Pat.  das  Bette  hüten 
muss.  Dieser  Druck ,  der  auch  nun  nicht  Schinerz  zu  nennen 
ist,  nimmt  eine  Stelle  vou  einigen  Ouadrat-Zollen  ein,  wird 
durch  jede  Bewegung  der  Wirbelsäule  sehr  erhöht ;  wegen 
grosser  Reizbarkeit  hat  Pat.  immer  über  ein  Gefühl  von 
Ameisenkriechen  in  Händen  und  Füssen  und  Brennen  im  Un- 
terbauche zu  klagen;  und  bei  jeder  körperlichen  oder  geisti- 
gen Aufregung  bekommt  sie  brennenden  Athem  uud  wird 
heiser.  Alle  Functionen,  selbst  noch  die  Menstruation,  siud 
regelmässig;  die  Örtliche  Untersuchung,  äusserlich  und  inner- 
lich angestellt,  lässt  nichts  Abnormes  wahrnehmen;  ihr  Ge- 
roüth  ist  heiter;  Witterung  und  Jahreszeit  sind  ohne  Einfluss 
auf  das  Leiden.  Die  verschiedensten  Heilmethoden,  Blutent- 
ziehungen ,  Hautreitze  ,  Autispasmodica,  Tonica  ,  resolvirende, 
antihysterische,  narcotische  etc.,  allerhand  äussere  Mittel,  Sool- 
und  andere  Bäder  etc.  wurden  ohne  Erfolg  angewendet,  und 
schienen  die  allgemeine  Reitzbarkeit  nur  zu  vermehren;  bei 
homöopathischer  Behandlung  befand  sich  Pat.  wegen  gleich- 
zeitiger Entziehung  reitzender  Diät,  des  Weines  .und  dergl. 
vollends  unwohl.    Sie   befindet  sich  viel  besser  als  früher, 
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seitdem  sie  allen  Arzneigebrauch  unterlagst,  und  hinsichtlich 
der  Ruhe  und  Bewegung  allein  dem  Gefühle  des  Bedürf- 
nisses folgt.  —  Das  Leiden  dieser  Frau  glaubt  der  Verf.  ledig* 
lieh  in  abnormer  Empfindlichkeit  der  Cauda  eqmna  und  der 
Ton  ihr  ausgehenden  Muskelnerven  suchen  zu  müssen,  welche 
er  aus  der  sensiblen  Constitution  der  Kranken  und  aus  zu 
grosser  Anstrengung  herleitet.  Ein  Congestionszustand  in  den 
genannten  Nerven  scheint  nicht  vorhanden  zu  seyn. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  des  Kreuzwehes  im  Allge- 
meinen macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  Diaphoretica, 
selbst  wenn  das  Leiden  durch  Erkaltung  entstanden  ist,  selten 
nützen,  dass  man  im  Gegentheil  den  stockenden  Blutlauf  durch 
gelinde  Abführmittel,  Schwefel,  örtliche  Blutentziehungen  zu 
reguliren  suchen,  und  damit  selbst  in  Fallen  von  rein  nervö- 
sen Leiden  die  Cur  eröffnen  inuss.  Die  Rhabarber  hat  man 
aber  zu  vermeiden ,  woraus  man  sehen  kanu ,  dass  sie  unter 
die  Emmenagoga  gehört.  Hautreize  wende  man  entfernt  vom 
leidenden ,  am  liebsten  am  peripherischen  Ende  der  hier  ent- 
springenden Nerven,  z.  B.  am  Knie,  an.  Als  gutes  Palliativ- 
mittel empfiehlt  Verf.  das  Kreuz  mit  3 — 4fach  zusammengeleg- 
tem Flanell  zu  bedecken,  und  mit  einem  heissen  Biegel- 
eisen darüber  auf  -  und  abzufahren ,  wodurch  die  Haut  ge- 
rottet nnd  Schweis»  hervorgelockt  wird. 

Beobachtungen  über  Knir  geh  nk  Wassersucht ;  vom  Wundärzte 
Braun  in  Stammheim.  —  Im  Spätjahre  1833  und  1834  be- 
obachtete Verf.  in  mehreren  Ortschaften  des  Jaxt-  und  Ko- 
cherthaies bei  40  mittellos  lebenden  Individuen,  die  von  einer 
daselbst  herrschenden  rheumatisch  -  biliösen  Ruhr  noch  nicht 
vollkommen  genesen  und  doch  zu  dringend  nothwendiger  Feld- 
arbeit genöthigt  waren,  das  genannte  Leiden.  Nach  einigen 
arbeitvollen  Tagen  wurden  sie  des  Nachts  von  rheumatischem 
Schmerz  im  Kniegelenke  mit  deutlich  schwappender  Geschwulst 
desselben  befallen;  3 — 4malige  Anwendung  von  Blasenpflaster 
innerhalb  10 — 12  Tagen  und  ruhiges  Liegen  im  Bette  besei- 
tigte das  Leiden  bis  auf  einige  Steifigkeit  des  Gelenkes,  die 
durch  flüchtige  Salben  und  aromatische  Bäder  vollends  geho- 
ben wurde.  Nur  bei  einem  Maurer  von  32  Jahren,  der  schon 
im  Winter  vorher  einmal  durch  eine  Erkältung  im  Stein- 
bruche dasselbe  Leiden  sich  zugezogen  hatte,  aber  durch  Blut- 
egel nnd  Ungl.  neapolU.  mit  Linim.  volatUe  wieder  hergestellt 
worden  war,  und  jetzt  in  Folge  einer  vernachlässigten  Ruhr 
wiederum  davon  befallen  wurde,  schien  die  obige  Curmethode 
binnen  8  Tagen  zwar  den  Znstand  zu  bessern;  aber  in  der 
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9.  Nacht  trat  heftiger  Schmerz  im  Gelenke  auf,  die  Geschwulst 
röthete  sich  und  \rurde  heiss,  der  Puls  frequeut,  voll,  saiten- 
artig gespannt.    Blutegel,  Ungt.  neapolit.  mit  Linim.  volat.  und 
Eiuwickluugen    mit  Flanell    minderten    zwar    den  Schmerz; 
aber  die  Geschwulst  vergrößerte  sich  so,  dass  Verf.  am  17. 
Tage  sich  genöthigt  sah,   durch  einen  £  Zoll  tiefen  Einstich 
mit  dem  Troikart  die  Gelenkkapsel  zu  öffnen,  worauf  9 — 10 
Unzen  seröse  Flüssigkeit  ausströmte.    Auf  einen  Verbaud  mit 
Heftpflaster  und  Fomentatiooen  mit  Bleiwasser  verlor  sich  die 
Geschwulst  bis  auf  eine  kleine  Wulst,  um  deren  willen  am  5. 
Tage  ein  Blasenpflaster  gelegt,  und   10  Tage  lang  offen  er- 
halten wurde.    Eine  zurückgebliebene  Steifigkeit  verschwand 
nach  Einreibungen  mit  Ungt,  nervinum  und  aromatischen  Bä- 
dern in   der  8.  Woche  völlig.  —    Bei  einem  Bauermädchen 
von   10  Jahren  war  eine  solche  Gelenkgeschwulst   in  Folge 
der  unzeitigen  Anwendung  einer  reitzenden  Salbe  unter  hefti- 
gen Schmerzen  an  zwei  1*  Zoll  von  einander  entfernten  Stel- 
len aufgegangen ,  wodurch  ein  langwieriger  Ausfluss  unterhal- 
ten und  eine  bedeutende  Coutractur  des  Gelenkes  herbeigeführt 
wurde.    Als  sich  nach  OefTuung  der  Fistel  die  Ueberzeugung 
hatte  gewinnen  lassen,    dass   die    festen  Gelenktheile  nicht 
krankhaft  ergriffen  seyen,  wurde  die  Wunde  mit  lauem  Infus. 
ChamomUl.  ausgespühlt  und  mit  einem  ähnlichen  gewürzhaften 
Aufgusse  verbunden ,  worauf  sie  in  4  Wochen  heilte.  Die 
Steifigkeit   des   äusserst    hinaufgezogenen    Unterfusses  wurde 
durch  Anhängen  eines  Gewichtes    an  letzteren ,  aromatische 
Bäder  und  flüchtige  Salben  in  6  Wochen  vollkommen  geho- 
ben. —    Bei  einem  Manne  von  38  Jahren  stellte  sich,  nach- 
dem die  Kuieanschwellung  auf  Anwendung  einiger  Vesicantien 
gehoben  war,  nach  6  Wochen  ein  Schmerz  in  der  Mitte  des 
Oberschenkels  nach  dem  Verlaufe  der  Arteria  cruralis  ein  und 
es  bildete  sich  eine  Geschwulst ,    die  durch  Cataplasmen  er- 
weicht u.  mit  der  Lancette  am  12.  Tage  geöffnet,  1^  Schop- 
pen guten  Eiters  entleerte.  Zur  Verhütung  eiuer  Senkung  des 
Eiters  wurde  von  unten  herauf  bis  zur  Abscess- Oeffuuug  eine 
Cirkelbinde  angelegt  und  letztere  mit  einem  Heftpflaster  ge- 
schlossen.  Täglich  entleerte  sich  nun  12  Tage  hintereinander 
ein  Schoppen  Eiter;  einem  hectischen  Fieber,  das  sich  ein- 
zustellen schien ,  begegnete  man  mit  einem  Decoct.  China*  mit 
Elix.  acid.  Hall.  Der  Ausfluss  verminderte  sich  und  in  8  Wo- 
chen ging  der  Genesene  seinen  Geschäften  wieder  nach, 

Mist  ellrn;  von  Dr.  Kapff  in  Neckartailfingen. 
Pemphigus  universalis.  Von  demselben  wurde  ein  18 jähri- 
ges noch  nicht  regelmässig   memtruirtes  Mädchen  befallen; 
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die  verschiedenen  Eruptionen  des  Ausschlags  wahrten  3  Wo- 
chen lang;  es  löste  sich  dann  nicht  nur  die  ganze  Oberhaut, 
sondern  auch  alle  Nägel  ah,  und  auf  der  frischen  Haut  erhob 
sich  nachträglich  ein  flechtenartiger  Ausschlag.  Die  Behand- 
lung bestand  in  Eröffnung  der  Blasen,  Darreichung  von  Wein- 
steinwasser, eines  Infus.  Ar  nie.  mit  Salzsäure,  und  bisweilen 
Opium.  —  Aplwnla  catarrlmlis.  Eine  von  eiuem  Catarrhtieber 
zurückgebliebene  Stiinmlosigkeit  bei  einem  20jährigen  Küfer 
verlor  sich  schnell  nach  einem  Gurgelwasser  aus  Pyrethmin- 
Absud  mit  Alaun,  nachdem  Calomel  mit  Opium  und  eine 
Brechweinsteinsalbe  nicht  viel  gefruchtet  hatten. 

Vermischte  Nachrichten  (aus  Nr.  1 — 7  zusam- 
mengestellt). I.  Weber  herrschende  Krankheiten.  Wir  finden  hier  die 
Anzeige  Tom  Scharlachfriesel  im  Dec.  vorigen  und  Januar  d.  J.  in 
mehreren  Orten  des  Oberamis  Weiusberg ;  von  Masern  in  12  Ort- 
schaften Ton  9  Qberä'mtern ;  von  Pocken,  ächten  und  modificirten,  im 
Januar  in  2  Orten  des  Oberamts  Freudenstadt.  Die  Influenza  war 
im  Dec.  und  Januar  im  nördlichen  Theile  des  Obrraiuts  Leonberg,  und 
in  mehreren  Ortschaften  am  Bodensee.  In  Besigheim  hatte  sie  die  im 
Dec.  dort  gewöhnlichen  Nervenfieber  verdrängt ;  neben  ihr  kamen  Ton- 
•illarbräunen  vor,  die  meistens  in  Eiterung  übergingen  u.  den  Uebergang 
su  sehr  häufigen  erenpelatösen  Entzündungen  aller  Art  xu  bilden  schie- 
nen, die  ebenfalls  fast  jedesmal  in  Eiterung  übergingen.  —  In  Calw  be- 
obachtete man  vom  März  bis  Mai  1836  8—9  Fälle  von  Pocken,  im  Mai 
neben  den  catarrhalischen  auch  gastrische  Fieb«»r,  und  seltene  Fälle  von 
Masern,  vom  Juni  an  Durchfälle ,  Brechruhren  und  gutartige  Rubren, 
letztere  bis  in  den  Nov.;  Ende  August  Krampfliustcn ,  der  schon  im 
Juli  in  dem  nahen  Hirsau  geherrscht  hatte,  und  vom  Ende  September  an 
Scharlachfieber,  das  langsam  um  sich  griff,  aber  im  Nov.  sich  sehr  aus- 
breitete ,  so  dass  noch  gegenwärtig  in  Folge  desselben  und  des  Krarupf- 
hustens  die  Krankenzahl  sehr  bedeutend  ist. 

II.  Fürstlich  HolwnzoJlern - Sigmaringsche  Verordnung,  das 
Verfahren  bei  Untersuchung  von  geivaUsamen  Todesfällen  betref- 
fend, vom  9.  November  1836.  Zur  Ergänzung  der  Verordnung  Tom 
29.  Alärz  1832  wird  näher  bestimmt,  unter  welchen  Umständen  bei  ge- 
waltsamen Todesfällen  und  Selbstmorden  die  gcrichtsärztliche  Untersu- 
chung vorzunehmen  ist,  oder  unterbleiben  darf.  (Nr.  2.) 

Sch  r. 
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Neue  Zeitschrift  für  Geburtshunde ;  herausgegeben  von 
den  Prof.  und  DD.  Busch,  d'Outrepont  u.  Ritten. 
Band  5.  Heft  1.  Berlin  1837.  10  Bogen. 

I.    Vierter  Kaiserschnitt  der  Frau  Adametz  mit  glücklichem  Erfolge 
für  Multer  und  Kind.    Von  G.  A.  Michaelia  in  Kiel.  S.  1-26. 

Die  Geschichte  der  Geburtshiilfe  hatte  bisher  keinen  ganz 
unzweifelhaften  Fall  aufzuweisen,  in  welchem  eine  Frau  mehr 
als  zwei  Mal  glücklich  durch  den  Kaiserschnitt  entbunden 
wurde.  Selbst  jetzt,  wo  nach  viermaliger  glücklicher  Opera- 
tion an  einer  Person ,  des  Verfs.  Glaube  an  die  auch  von  ihm 
früher  für  fabelhaft  gehaltenen  Fälle  gewachsen  ist,  ergiebt 
eine  critische  Untersuchung  derselben  das  einzige  Resultat, 
dass  die  älteren  Fälle  oft  wiederholten  Kaiserschnittes,  wegen 
der  Unglaub Würdigkeit  der  Quellen ,  sehr  zweifelhaft  bleiben 
müssen.  In  neuern  Zeiten  sind  13  vom  Verf.  näher  angege- 
bene, bis  zum  Jahre  1826  reichende  sichere  Fälle  mehrmali- 
ger Wiederholung  des  Kaiserschnittes  bekannt  geworden ,  wo- 
bei das  Kind  jedes  Mal  todt  im  Unterleibe  gefunden  wurde, 
3  Mal  jedoch  die  Frauen  gerettet  wurden;  zwei  waren  bereits 
vor  der  Operation  gestorben. 

Fast  10  Jahre  seit  der  ersten  und  4  Jahre  nach  der 
letzten  im  März  1832  erfolgten  Entbindung  meldete  sich  Frau 
Adametz,  die  in  Rede  stehende  Kreissende,  deren  frühere 
Entbindungen  Verf.  in  seinen  „Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Geburtshiilfe,"  umständlich  erzählt  hat,  uud  hinsichtlich 
deren  wir  leider  nur  auf  eine  kurze  Notiz  im  Octoberheft 
des  VL  Jahrg.  (1832)  unsere '  Repert.  8.  161  (6)  verweisen 
können,  wieder  zur  Aufnahme  ins  Gebärhaus.  Die  Sehnsucht, 
wieder  Mutter  zu  werden ,  hatte  alle  Furcht  vor  der  Operation 
bei  ihr  überwunden.  Bei  der  äusserlichen  Untersuchung  fühlte 
man  stets  kleine  Kindestheile  in  der  Mitte  zwischen  Nabel 
und  Herzgrube,  unten  konnte  man  durch  die  Narben  nichts 
deutlich  unterscheiden.  Der  Muttermund  war  in  den  letzten 
Wochen  der  Schwangerschaft  ganz  eigentümlich  gestaltet; 
es  verlor  sich  nämlich  die  Portio  vaginalis  völlig,  doch  wurde 
die  Umgebung  des  Muttermundes  nicht  verdünnt,  auch  Öffnete 
er  sich  nicht,  wie  beides  bei  Erstgebärenden  der  Fall  ist. 
Anfangs  April  ward  die  Adametz  aufgenommen,  von  An- 
fangs Juni  stellten  sich  Nachts  wehenartige  Schmerzen  ein, 
wobei  die  alte  Narbenstelle  sehr  empfindlich  wurde.  Das 
Krauswerden  der  Narbe  und  die  Härte  der  Gebärmutter  Hessen 
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kein eu  Zweifel,    dass  die  Schmerzen  von  wirklichen  Zusam- 
menziehungen  des  Uterus  abhingen  ,  obgleich  der  Muttermund 
dabei  völlig   uiiyerändert  blieb.    Erst   den  24.  Juni  stellten 
sich  wirkliche  Wehen  ein ,    bei  denen  sich  der  Muttermund 
bald  so  weit  öffnete ,  dass  man  über  dem  Becken  den  Kopf 
fühlen  konnte.    Den  27.  Juni  sprang  die  Wasserblase  bei  un- 
veränderter Oeflnung  des  Muttermundes,  aus  dem  eine  kleine 
Schlinge  der  Nabelschnur  hervortrat,    die  Anfangs  gut  und 
rasch  pulsirte,  alhnahlig  aber  schwacher  und  langsamer  schlug. 
Jetzt  unternahm  der  Verf.  um  3  Uhr  Morgens  die  Operation. 
Ueberzeugt  von  den  Vortheileu  eines  innerhalb  der  Verwach- 
sungen zwischen  Bauchdecken  und  Uterus  geführten  Schnittes, 
wobei  die  Bauchhöhle  gar  nicht  geöffnet  würde,  wurde  der  5 
Zoll  lange  Schnitt  durch  die  Bauchdeckeu  etwas  links  von 
der  Mittellinie  und  etwas  schräg  von  oben  und  aussen  nach 
unten  und  inuen  gemacht,  so  dass  er  die  zweite  und  dritte 
Narbe  im  spitzen  WTinkel  durchkreuzte.    Da  die  Gebärmutter 
völlig  mit  dyen  Bauchdecken  verwachsen  war,  so  erschien  die 
Bauchhöhle  nicht  geöffnet.    In  der  Oeffnung  der  Gebärmutter 
stellte  sich  zunächst  die  Placenta  dar,  welche  nach  links  ge- 
löst, u.  darauf  das  Kind  an  den  Schenkeln  entwickelt  wurde. 
Die  ganze  Operation  dauerte  kaum  5  Minuten.   Das  Kind,  ein 
Mädchen  von  mittlerer  Grösse,  bewegte  sich  krampfhaft,  und 
schrie  uud  athmete  kräftig  nach  Besprengen  mit  kaltein  Was- 
ser.   Es  zeigten  sich  gleich    nach  Wegnahme   der  Placenta 
Nachwehen ,  die  Blutung  war  nicht  bedeutend ,   die  äussere 
Wunde  zog  sich  auf  3£  Zoll  zusammen.   Desshalb  nur  drei 
Hefte  von  vierfachen  Seidenfaden ,  welche  allein  die  dünnen 
Bauchbedeckungen  fassten,  daneben  der  gewöhnliche  Verband 
mit  Heftpflastern,  Corapressen  und  Bauchbinde ;   in  den  untern 
Wundwiukei  wurde  ein  Leiuwandstreifchen  gelegt.    Nach  der 
Operation  wurden  15  Tropfen  Tincl.  Op'ri  simples  gegeben. 

Erster  Tag:    Der  Puls  stieg  in  häufig  wechselnder  Frequenz  bis 
zu  140  Schlagen,  bald  klein,  bald  stark  und  Toll.    Gegen  Abend  sehr 
heftige  Nachwehen,    wesshalb  5  Tropfen  Tinet.  Opii  gereicht  wurden. 
Um  Mittag  wurde  das  Kind  an  die  Brust  gelegt  und  ohne  Beschwerde 
gesäugt.  —    Zweiter  Tag:    Früh  Morgens  erfolgte  Schlaf,  häufig 
durch  Nachweben  unterbrochen;  diese  wurden  so  heftig,  das«   der  Un- 
terleib bei  der  leisesten  Berührung  sehr  schmerzhaft  war.  Der  Puls  stieg 
bis  IfjO,  sehr  klein  und  härtlich;  kalte,  klebrige  Schweisse,  die  nach  15 
Tropfen    Opiumtinctur  aufhörten;    guter,   starker  Lochienfluss ;  wegen 
Verstopfung  ein  Lavement ;   kaltes  Wasser  zum  Getränke;  Oelemulsion 
mit  Nalrum  sulphuricum;  wegen  heftiger  Nachwehen  noch  öfters  einige 
Tropfen  Opiumtinctur.    —    Dritter  Tag.    Vermehrter  Schmerz  im 
aufgetriebenen  Unterleibs,   der  Durst  unlöschbar,   Urin  nnwillkührlich ; 
12  Tropfen  Opiumtinctur,  alle  2  Stunden  ein  Larement;  zum  Getränke 
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Waffer  und  Buttermilch*);  um  Mittag  daf  Tollständige  Bild  einer  aus- 
gebreiteten Peritonitis;  12  Blutegel  auf  die  Herzgrube,  stündlich  2  Gran 
Mercur.  Juleis  ;  alle  £  bis  £  Stunde  eine  Eispille  von  etwa  2  Drachmen. 
Darnach  bald  Besserung,  obgleich  nur  6  Blutegel  gesogen  haben.  Um 
Mitternacht  der  erjle  dünne,  fäculente  Stuhl.  —  Vierter  Tag:  Noch 
öftere  fäculente  Ausleerungen  ,  die  Haut  warin  und  feucht  ;  häufige  An- 
falle von  Kolik.  In  diesen  'J4  Stunden  erfolgen  19  Mal  Stühle,  dazu 
gesellt  sich  ein  oft  heftiger  Stich  in  der  Lebergegend,  wesshalb  die  Kranke 
13  Tropfen  Opiumtinctur  erhält.  Der  Gebrauch  des  Eises  wird  unter- 
sagt. —  Fünfter  Tag:  Bis  10  Uhr  Morgens  wieder  6  dünne  Stühle; 
daher  10  Tropfen  Opiumtinctur.  Um  Mittag  wurde  der  Verband  zum 
ersten  IVlale  vollständig  erneuert.  Die  Wunde  im  obern  Dritlheile  ver- 
klebt, nach  unten  2  Finger  breit  klaffend,  da  das  mittlere  Heft  gana 
durch-,  das  untere  sehr  tief  eingeschnitten  hat.  Zugleich  hat  die  Wunde 
ein  schmutzig- graues  Aussehen,  und  es  scheint  sich  viel  abstossen  zu 
wollen.  Das  Ausreissen  der  Hefte  wird  wahrscheinlich  durch  die  (  on- 
tractionen  des  Uterus  bewirkt,  dem  die  adhärirende  Haut  folgte.  Dess- 
halb  werden  bloss  Pflaster  angelegt.  Nur  die  ersten  Tage  waren  die 
Lochien  durch  die  Scheide,  später  nebst  allem  Wundsecrete  allein  durch 
die  Wunde  abgegangen  ohne  irgend  einen  Nachthoil.  —  Bei  fortwähren- 
den Durchfällen,  wogegen  stets  Opium  gereicht  wurde,  zeigte  die  Wunde 
v  lange  gar  keine  Neigung  zur  Heilung,   sondern  verkleinerte  sich  nur  in 

dem  Maasse,  als  der  Uterus  kleiner  wurde.  Allmählig  fchloss  sich  die- 
selbe, mehr  durch  Zusammensinken  der  Ränder,  als  durch  Granulation; 
in  der  Mitte  der  Narbe  blieb  eine  fistulöse  OefFnung  zurück,  von  der 
Weite  einer  Rabenspule  ,  welche  gerade  in  die  Höhle  des  Uterus  führte. 
Erst  8  Tage  vor  dem  Abgange  fing  das  Wundsecret  an  ,  sich  allein 
wieder  durch  die  Scheide  zu  entleeren.  Die  Durchfalle,  gegen  welche 
Opium  innerlich  und  in  Stä'rkomeblclyslieren  vergeblich  gereicht  wurde, 
legten  sich  endlich  auf  ein  Infus,  rad.  Valerian.%  Calam.  aromat.  und 
etwas  Spirit.  sali»  dulcis.  Das  Kind,  welches  die  Kranke  stets  selbst 
gestillt  hatte,  erholte  sich  erst  im  Monate  August,  als  nach  Stillung  des 
Durchfalls  die  Mutter  mehr  Milch  bekam.  —  Am  25.  August  verliessen 
Mutier  und  Kind  die  Anstalt  im  besten  Wohlseyn:  nach  den  Aeusse- 
rungen  der  erstem  glaubt  sie  ihr  jedoch  noch  nicht  für  immer  Lebewohl 
gesagt  zu  haben.  Beim  Entlassen  war  der  völlig  verkleinerte  Uterus 
hoch  über* m  Recken,  dicht  hinter  der  Bauchnarbe,  wo  man  ihn  bequem 
mit  der  Hand  umfassen  kann.  Er  i*t  hier  mit  den  Bauchdecken  so  fest 
vereinigt,  als  wäre  er  ein  diesen  angehöriges  Gewächs. 

Auf  den  glücklichen  Ausgang  dieser  zum  4.  Mal  wieder* 
holten,  sonst  so  gefährlichen  Operation  hatten  gewiss  ganz  be- 
sondere Umstände  Einfluss ,  welche  gerade  die  Wiederholung  » 
der  Operation  an  derselben  Frau  weniger  gefährlich  machten. 
Hierher  gehört  besonders,  ausser  der  guten  Constitution  und 
dem  Muthe  der  Operirten,  die  Verwachsung  der  Kauchdecken 
mit  dem  Uterus,  wodurch  nicht  nur  Erguss  des  Wundsecretes 
in  die  Bauchhöhle,  sondern  auch  Vorfall  der  Gedärme  verhin- 
dert ward.    Verf.  weis't  übrigens  nach,  dass  überhaupt  von  9 


*)  Der  Rahm  zum  Buttern  wird  in  Holstein  nur  von  ganz  süsser 
Milch  genommen,  nnd  die  dasige  Buttermilch  ist  für  Fieberkranke 
ein  höchst  angenehmes,  säuerliches  «od  kühlendes  Getränk. 
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zum  zweiten  oder  dritten  Mal  durch  den  Kaiserschnitt  Operir- 
ten  nur  4  starben,  ein  immer  noch  sehr  günstiges  Verhältnis«, 
wenn  man  bedenkt,  dass  sonst  im  Allgemeinen  von  7  Operir- 
ten  4  sterben.  Um  das  durch  die  Contractionen  des  Uterus 
entstehende  Klaffen  der  Wundränder  desselben  zu  verhüten, 
wodurch  so  leicht  Verschieben  der  beiden  Wunden  von  ein- 
ander und  Erpi ss  in  die  Bauchhöhle  bedingt  wird,  ist  es 
wichtig,  die  Nachwehen  früher  zu  unterbrechen,  wenn  diess 
durch  den  massigen  oder  sonst  zulässigen  kräftigem  Gebrauch 
von  Opium  möglich  ist.  Das  Opium,  zuerst  in  grossen,  spater 
In  kleinen  Dosen*  nach  der  Operation  gereicht,  hält.  Verf.  für 
ein  fast  unentbehrliches  Mittel,  um  das  Nervensystem  vor  dem 
Eindrucke  einer  so  grossen  Verletzung  zu  schützen,  und  die 
Reaction  zu  massigen.  Auf  die  Nothwendigkeit  starker  Lei- 
besöffnung hat  Verf.  schon  früher  aufmerksam  gemacht;  fast 
in  allen  glücklichen  Fällen  war  häufige  Leibesöffnung  oder 
starker  Durchfall  vorhanden.  Das  sicherste  Mittel  dazu  ist 
das  auch  aus  andern  Rücksichten  oft  angezeigte  Eis,  beson- 
ders, wenn  man  einige  Dosen  Calomel  daneben  giebt. 

II.  Zur  Lehre  von  der  Embryotom ie  :    von  Dr.  J.  E.  Kyll,  Arzt, 
Operateur  und  Geburtshelfer  zu  Cöln.    S.  26—35. 

Selbst  nnter  sehr  günstigen  äussern  Umständen,  nämlich 
in  Gebäranstalten,  hat  man  die  Embryotomie  nicht  ganz  um- 
gehen können,  noch  viel  weniger  ist  sie  in  der  Privatpraxis, 
besonders  der  Landpraxis,  zu  entbehren.   Der  Verf.  wurde  zu 
einer  kräftigen ,  45jährigen ,  in  ihrer  achten  Niederkunft  be- 
griffenen Bäuerin  gerufen.   Bei  ihrer  letzten  Niederkunft  musste 
die  Nachgeburt  künstlich  entfernt  werden.    Im  Wochenbette 
litt  sie,  nach  längere  Zeit  vorausgegangenen  heftigen  Schmer- 
zen an  der  Stelle,  wo  die  Placenta  gesessen  hatte,  an  einem 
Beckenabscesse ,  so  dass  sie  nach  7  Monaten  erst  das  Bett 
verlassen  konnte,  sich  zwar  wieder  erholte,  jedoch  hinkend 
blieb,  indem  ihr  rechtes  Bein  kürzer  geworden  war.  Die  neue, 
3  Jahre  darnach  erfolgende  Schwangerschaft  verlief  ohne  Stö- 
rung.   Als  der  Verf.  nach  48stündiger  Dauer  der  Geburt  hin- 
zugezogen wurde,  fand  er,  dass  das  Kind  die  zweite  Fusslage 
habe ;  von  der  Nabelschnur  war  eine  bedeutende  Schlinge  an 
der  hintern  Wand  des  Beckens  vorgefallen ,   welche  pulslos, 
kalt  und  schlaff  war.    Der  Körper  des  Kindes  war  an  den 
Hüften  im  Beckeneingange  durch  eine  harte  Geschwulst  ein- 
geklemmt, welche  an  der  Symphysis  sacvo-iliacu  dextra  in  der 
obern  Apertur  des  Beckens  der  Matter  sassr  sich  ganz  hart 
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fühlte,  nicht  verschiebbar  war,  und  die  Grösse  eineg  kleinen 
Hühnereies  hatte.  Unterhalb  derselben  war  das  Becken  hin- 
länglich geräumig.  Dem  Verf.  wurde  es  nun  klar,  dass  in 
Folge  des  Beckeuabscesses ,  woran  die  Frau  im  vorigen  Wo- 
chenbette gelitten  hatte,  eine  Exostose  entstanden  war,  uud 
dass  die  Rettung  der  Mutter,  da  das  Kind  todt  war  (sonst 
wäre  1%..  Kaiserschnitt  angezeigt  gewesen),  nur  durch  Zerstü- 
ckelung des  bereits  abgestorbenen  Kindes  zu  erlangen  sey. 
Daher  wurden  zuerst  durch  einen  kräftigen  Zug  die  Hüften 
des  Kindes  durch  die  obere  Apertur  gebracht,  dann  die  Bauch- 
höhle desselben  geöffnet,  und  durch  dieselbe  die  Brusthölile 
mit  der  Hand  entleert.  Jetzt  konnten  auch  die  Brust  durch- 
geführt und  beide  über  den  Kopf  zusammengeschlagene  Arme 
mit  einer  stumpfen  Scheere  aus  ihren  Schultergelenken  exarti- 
culirt  werden.  Der  Kopf  dagegen  konnte  selbst  nach  der  am 
Hinterhauptbeine  verrichteten  Perforation  nicht  hinreichend 
verkleinert  werden ;  desshalb  wurde  er  dicht  am  Hinterhaupts- 
loche  vom  Rumpfe  getrennt ,  mittelst  der  Hand  auf  das  Hin- 
terhauptbein mit  nach  oben  gekehrtem  Gesichte  und  nach 
links  gerichtetem  Scheitel  gestellt,  dadurch  und  durch  einen 
in  das  Hinterhauptsloch  gebrachten  Haken  fixirt,  dann  mit  den 
Fingern  der  andern  Hand  erst  das  rechte,  dann  das  linke 
Scheitelbein  herausgelöst,  und  dabei  möglichst  viel  Hirnmasse 
entleert,  worauf  er  ohne  weitern  Kraftaufwand  dem  Zuge 
folgte.  Gleich  darauf  zog  sich  der  Uterus  zusammen ,  und 
«lie  Nachgeburt  folgte  leicht ;  während  der  ganzen  Operation, 
«lie  25  Minuten  dauerte,  trat  keine  einzige  Wehe  ein.  Schon 
nach  14  Tagen  konnte  die  Frau  ihren  Geschäften  wieder  vor- 
stehen. —  Bei  der  Untersuchung  gleich  nach  der  Geburt  ergab 
sich,  dass  die  Geschwulst  wirklich  eine  Exostose  war  und  auf 
der  Symphysis  sacro-iliaca  festsass.  Günstig  war  in  diesem 
Falle,  dass  das  Kind  mit  den  Füssen  vorauskam;  den  glück- 
lichen Verlauf  des  Wochenbettes  schreibt  Verf.  besonders  der 
Schonung  des  Uterus  zu,  die  namentlich  durch  Trennung  des 
Kopfes  vom  Rumpfe  möglich  wurde. 

III.  James  T.  Simpson  über  die  Krankhelten  der  Placenta.  1 .  Ab- 
theilung. Congesüon  und  Entzündung.  Aus  dem  Englischen  *) 
übersetzt  von  Dr.  Simon,  pract.  Arzte  zu  Berlin.    S.  35 — 70. 

Der  Verf. ,   dem  die  Untersuchungen  und  Arbeiten  der 
Schriftsteller  des  Continents  über  diesen  Gegenstand  nicht  ent- 
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gangen  sind,  beklagt  es,  daas  es  in  England  noch  immer  an  einer 
ausführlicheren  Arbeit  über  die  pathologischen  Zustande  des 
Mutterkuchens  fehlt,  die  doch  nicht  nur  auf  den  Verlauf  der 
Entbindung,  sondern  auch  auf  das  Befinden  der  Mutter  wah- 
rend der  Schwangerschaft,  so  wie  auf  Krankheiten  und  Tod 
des  Fötus  einen  sehr  merklichen  Einfluss  haben.  Die  häufig- 
sten Leiden  der  Placenta  sind  ohne  Zweifel  die  CongesÜon 
und  die  Entzündung  mit  ihren  verschiedenen  Polgen, 

1)  Congestion  der  Placenta.  Der  Blntüberfinss  in 
den  Placeutargefässen  hat  entweder  mehr  in  den  Placentar- 
Verzweigungen  der  Nabelarterien  und  Venen  des  Fötus,  oder 
in  den  Gefässyerlängerungen  seinen  Sitz,  welche  sich  von  den 
Uteringefassen  der  Mutter  in  die  Substanz  der  Placenta  ver- 
breiten. Nach  langen  und  starken  Einkeilungen  des  Kopfe«, 
und  nach  Gewalttätigkeiten ,  welche  zu  einem  starken  Blut- 
andrange nach  den  Gefässen  des  Uterus  und  zu  Abortus  Ver- 
anlassung gaben,  findet  man  die  Placenta  vergrössert,  schwerer 
und  dichter,  ihre  äussere  Fläche  mehr  oder  weniger  dunkel- 
violett, das  innere  Gewebe  dunkelroth,  die  Gefässe  von  dunk- 
lem Blnte  überfüllt,  zuweilen  Blutergüsse  an  einer  oder  meh- 
reren Stellen,  wodurch  der  Zustand  entsteht,  welchen  Crü- 
veilhier  Apoplexie  der  Placenta  genannt  hat.  Das  auf 
solche  Weise  ergossene  Blut  liegt  entweder  auf  der  äussern 
Fläche  der  Placenta  oder  auf  der  Fötalfläche  derselben,  oder 
zwischen  den  Eihäuten,  oder  zwischen  dem  Uterus  und  der 
Decidua ;  in  andern  Fällen  ist  es  in  die  Substanz  der  Placenta 
ergossen.  Die  Gefässe,  welche  dergleichen  Extravasate  He- 
fern, sind  gewiss  nicht  immer  dieselben;  bei  einer  Hämorrha- 
gie  in  den  ersten  Wochen  der  Schwangerschaft  zwischen  dein 
Chorion  und  der  Decidua  kommt  das  Blut  wahrscheinlich  aus 
den  neuen  und  zarten  Gefässen  der  Decidua,  oder  aus  den 
Umbilicalgefässen  der  rudimentären  Placenta  oder  aus  beiden 
Arten  Gefässen  zugleich.  Bei  Erguss  in  der  Substanz  der 
Placenta  ist  es  meist  unmöglich,  die  Quelle  zu  bestimmen. 
Die  Quantität  des  bei  den  Hämorrhagien  der  Placenta  im  In- 
nern des  Körpers  ergossenen  Blutes  beträgt  gewöhnlich  nur 
ein  Paar  Drachmen,  zuweilen  aber,  besonders  in  den  letzten 
Zeiten  der  Schwangerschaft  ist  dessen  Menge  so  ansehnlich, 
dass  das  Leben  der  Mutter  dadurch  gefährdet  wird ;,  wiewohl 
in  solchen  Fällen  nicht  der  Blutverlust  allein,  sondern  ein  da- 
durch bewirktes  bedeutendes  Sinken  der  Herzthätigkeit  den 
Tod  bewirken  mag.  Die  Grosse,  Form  und  Anzahl  der  Coa- 
gula  in  der  Placentasubstanz  ist  nun  sehr  verschieden.  Auch 
die  die  frischen  Blutergüsse  zunächst  umgebende  Substanz  der 
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Placenta  zeigt  meist  in  Folge  einer  Infiltration  in  das  benach- 
barte Gewebe  eine  dunklere  Rothe.  Das  ergossene  Blut  coagu- 
lirt  allmahlig,  nimmt  eine  sehr  dunkle  Rothe,  zuweilen  eine 
beinahe  inelanotische  Färbung  an;  zuletzt  bildet  es,  indem 
der  Faserstoff  allein  zurückbleibt,  eine  gelblich -weisse  oder 
strohgelbe  Substanz,  von  festem,  dichtem  und  gleichförmigem 
Gewebe ,  worin  man  in  einzelnen  Fallen ,  wo  das  Coagulum 
durch  mehrere  successive  Ergüsse  gebildet  wurde ,  mehr  oder 
weniger  deutliche  concentrische  Schichten  bemerkt.  Ein  voll- 
ständiges Verschwinden  oder  irgend  eine  Spur  vor  Organisa- 
tion der  Coagula  hat  der  Verf.  nie  bemerkt.  Nach  seinen 
zahlreichen  Untersuchungen  wird  es  übrigens  sehr  wahrschein- 
lich, dass  in  vielen  Fällen,  wo  von  Geschwülsten,  Indurationen, 
Tuberkeln  u.  s.  w.  der  Placenta  die  Rede  war,  nichts  als 
Blutcoagula  vorbanden  waren.  Ueber  die  vom  Rinde  ausge- 
henden Ursachen  der  Placeutacongestion  wissen  wir  bis  jetzt  * 
nur  wenig,  gewiss  kommen  hier  diejenigen  krankhaften  Zu- 
stände und  Missbildungen  des  Fötus  und  des  Nabelstranges  in 
Betracht,  welche  den  freien  Rückiluss  des  Blutes  durch  die 
Nabelvene  verhindern  oder  erschweren.  Zu  den  auf  die  Mut- 
ter wirkenden  Gelegenheitsursachen  der  Placentarcongestion 
gehören  alle  diejenigen  Umstände,  welche  Plethora  und  g  est  ei-» 
gerte  Thätigkeit  des  ganzen  Gefässsystems  der  Mutter  über- 
haupt, und  der  Uterinsphäre  in  s  Besondere  hervorrufen. 

Die  Symptome  der  Placentarcongestion  sind  in  vielen 
Fällen  sehr  dunkel,  in  andern,  besouders  bei  Blutextravasa- 
tioo,  sehr  deutlich.  Als  Vorläufer  oder  als  Begleiter  siud  ge- 
wöhnlich Symptome  vorhanden,  welche  eine  gesteigerte  Thä- 
tigkeit in  den  Uteringefassen  andeuten ,  wozu  sich  leicht 
fieberhafte  Erscheinungen  gesellen.  Zuweilen  wirklicher  fixer  - 
oder  intermittirender  Schmerz  in  der  Uteringegend,  der  sich 
oft  auf  die  Weichen ,  oder  die  Schenkel ,  auch  wohl  auf  die 
Brüste  fortsetzt.  Gleichzeitig  kommeu  dann  wohl  Morgen- 
erbrechen und  andere  sympathische  Affectioneu  vor.  Hat  die 
Congestion  ein  Blutextravasat  bewirkt ,  so  findet  in  den  mei- 
sten Fällen,  wenigstens  in  den  ersten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft, ein  wenn  auch  geringer  Blutabgang  Statt,  ein  Um- 
stand, der  in  Verbindung  mit  den  eigentümlichen  Schmerzen 
und  den  veranlassenden  Ursachen  gewöhnlich  den  vorhandenen 
Zustand  sicher  erkennen  lässt.  Die  Schmerzen  remittiren  zu- 
weilen, oder  verschwinden  nach  einigen  Tagen  oder  Wochen 
gänzlich,  häufiger  jedoch  gehen  sie  nach  kürzerer  oder  länge- 
rer Zeit  in  wirkliche  Wehen  über.  Tritt  der  Blutfluss  der 
Placenta  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  ein,  so 
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ist  die  innere  Extravasaten  oft  so  ansehnlich,  dass  die  Schwan- 
gere dadurch  schnell  in  einen  sehr  bedenklichen  Zustand  ver- 
setzt wird,  ohne  dass  nur  die  kleinste  Menge  Blut  sich  nach 
aussen  ergiesst. 

Für  den  Fötus  sind  die  Wirkungen  der  Placentarcon- 
gestionen  sehr  nachtheilig.  Bei  heftiger  oder  schnell  entstan- 
dener Congestion  nach  der  Placenta  werden  die  Fötalbewe- 
gungen  zuweilen  plötzlich  unregelmässig  und  beinahe  convul- 
sivisch;  bei  mehr  chronischer  Congestion  werden  die  Kindes- 
bewegungen mitunter  sehr  schwach  oder  verschwinden  auch 
wohl  ganz.  Noch  gefährlicher  sind  die  Blutungen  aus  der  Pla- 
centa für  den  Fötus,  indem  sie  durch  Hemmung  der  weitem 
Entwicklung  der  Frucht  das  Leben  derselben  zerstören  und 
Abortus  bewirken.  Besonders  ist  diess  leicht  in  den  ersten 
Monaten  der  Schwangerschaft  der  Fall. 

2)  Entzündung  der  Placenta.  Sie  tritt  als  acute 
oder  chronische  auf;  ihren  Sitz  hat  sie  entweder  im  Paren- 
chyme  des  Mutterkuchens,  oder  in  den  die  Flachen  desselben 
bedeckenden  Membranen,  oder  in  beiden  Theilen  zugleich. 
Zuweilen  ist  sie  nur  auf  einen  Lobus  dieses  Organes,  andere 
Male  auf  zwei  oder  mehrere  von  einander  entfernte  Lappen 
beschränkt.  Sie  entsteht  entweder  primär  im  Gewebe  der 
Placenta,  ohne  auf  das  benachbarte  Gewebe  des  Uterus  sich 
fortzusetzen,  oder  sie  geht  ursprünglich  von  einer  Metritis  aus. 
Nach  dem  verschiedenen  anatomischen  Character  nimmt 
Verf.  drei  Stadien  an:  Erstes  Stadium  oder  das  der  ent- 
zündlichen Congestion.  Es  ist  äusserst  schwierig,  bei  der 
Section  diese  entzündliche  Blutanschoppung  von  der  nicht  ent- 
zündlichen Form  von  Congestion  der  Placenta  zu  unterscheiden, 
wovon  oben  die  Rede  war,  obgleich  beide  in  ihren  Producten 
ausserordentlich  von  einander  abweichen.  Vielleicht  wird  die 
Unterscheidung  nur  dadurch  einigermaassen  möglich,  dass  die 
nicht  entzündliche  Congestion  fast  immer  über  die  ganze  Pla- 
centa verbreitet  ist,  während  die  entzündliche  oft  nur  auf 
mehrere  einzelne  Lappen  beschränkt  bleibt;  bei  der  erstem 
mehr  seröse  oder  blutige  Extravasaten ,  bei  der  letztem  die 
verschiedenen  Entzündungsproducte.  —  Zweites  Stadium. 
Es  giebt  sich  durch  die  Effusion  coagulabler  Lymphe  zu  er- 
kennen, welche  entweder  in  der  parenchymatösen  Substanz 
der  Placenta,  oder  auf  der  Uterin-  oder  Fötalfläche  derselben 
vorkommt  a)  Der  Erguss  plastischer  Lymphe  in  das  Paren- 
chym  der  Placenta  ist  bis  jetzt  nur  selten  beobachtet  worden ; 
der  afficirte  Theil  des  Organes  zeigt  dann  eine  mehr  oder  we- 
niger dunkelrothe  Farbe ,  das  Gewebe  ist  beim  Einschneiden 
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dicht  and  solid,  ähnlich  einem  Stücke  hepatisirten  Lungenge- 
webes, in  der  Regel  leicht  zu  zerreissen  oder  zu  zerdrücken.  Am 
häufigsten  jedoch  zeigt  sich  diese  Art  von  Lympherguss  in  der 
Form  röthlicher  oder  graugelber  Indurationen,  die  mit  einigen 
andern  krankhaften  Veränderungen  bisher  unter  dem  gemein- 
schaftlichen  Namen  Scirrhus  der  Placenta  beschrieben  wurden, 
mit  dem  sie  in  der  That  in  gar  keiner  Beziehung  stehen. 
Diese  Indurationen  sind  wahrscheinlich  ein  Product  chronischer 
Entzündung.  Beim  Einschneiden  erscheinen  sie  gleichförmig 
und  sehr  compact,  zuweilen  speck-  oder  fettartig,  sie  enthal- 
ten wenig  oder  gar  keine  Flüssigkeit ,  nähern  sich  in  manchen 
Fällen  dem  Knorpelgewebe.  —  b)  Am  deutlichsten  zeigt  sich 
der  Erguss  coagulabler  Lymphe  als  Ausgang  der  Placentitis 
durch  die  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Adhaesionen  zwi- 
schen der  Oberfläche  der  Placenta  und  der  innern  Fläche  des 
Uterus.  Gewöhnlich  adhaerirt  die  Placenta  nur  t  Ii  eil  weis ;  die 
Starke  der  Adhaesionen  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Ent- 
zündung; bei  und  nach  acuter  Entzündung  erscheint  die  Ver- 
bindung zwischen  Uterus  und  Placenta  fast  nicht  genauer  als 
im  Normalzustande ;  war  hingegen  die  Entzündung  mehr  chro- 
nisch, die  Lymphe  nicht  mehr  weich  and  frisch,  sondern  be- 
refts  in  einen  Zustand  von  Organisation  übergegangen,  so  sind 
die  Adhaesionen  viel  fester,  zuweilen  so  fest,  dass  weder 
durch  die  Wehenthätigkeit ,  noch  auch  künstlich  im  Leben, 
oder  bei  der  Section  eine  gehörige  Lösung  bewirkt  werden 
kann.  Der  Verf.  will  die  Möglichkeit  der  Resorption  der  ad- 
haerirenden  und  zurückgelassenen  Placenta  nicht  leugnen,  c) 
.Auch  auf  der  Fötalfläche  der  Placenta  können  Ergüsse  coa- 
gulabler Lymphe  vorkommen ;  der  Verf.  selbst  fand  in  einer 
Reihe  von  Fällen  den  Kopf  und  den  Bauch  des  Fötus  mit 
der  innern  Fläche  des  Mutterkuchens  genau  vereinigt.  —  Drit- 
tes Stadium.  Es  besteht  in  der  Secretion  purulenter  Masse, 
die  an  verschiedenen  Stellen  und  unter  verschiedenen  Formen 
abgesondert  werden  kann.  Man  fand  sowohl  wirkliche  Ab- 
scesse  in  der  Substanz  der  Placenta,  als  Ablagerung  purulen- 
ter Materie  zwischen  ihr,  dem  Uterus  und  den  Eihäuten. 
Zuweilen  findet  man  mehrere  oder  alle  beschriebenen  Stadien 
an  verschiedenen  Stellen  derselben  Placenta. 

Ursachen  der  Placentitis.  Zu  den  erregenden 
Ursachen  gehören  besonders  Schläge  auf  den  Bauch,  audere 
mechanische  Verletzungen  desselben,  dann  besonders  auch 
Schreck  und  alle  heftige  Gemüthsbewegungen,  so  wie  andere 
entzündliche  Leiden  der  Mutter.  Zu  den  prädisponiren- 
den  kann  man  wohl  mit  Recht  das  Vorhandenseyn  derselben 
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Krankheit  in  einer  frühem  Schwangerschaft  zahlen.  —  Die 
Symptome  der  Placentaent  zun  düng  erleiden  viel- 
fach Modifikationen  nach  dein  mehr  oder  weniger  acuten  oder 
chronischen  Gharacter  der  Entzündung ,  nach  der  Ausdehnung 
und  dem  Sitze  derselben.  Das  cons  tan  teste  Symptom  ist  ein 
auf  die  Uterin-  oder  Lumbargegend  beschränkter  Schmerz,  des- 
sen Character  und  Dauer  mannigfach  variirt.  In  manchen 
Fällen  wird  hier  die  Auscultation  zur  Feststellung  der  Diagnose 
beitragen.  In  20  Fallen  von  Place n t i Iis ,  welche  der  Ver£» 
nachweist,  war  17  Mal  Schmerz  in  der  Uterin-  und  Lumbar- 
gegend vorhanden;  in  3  Fallen  war  er  anhaltend,  in  6  remit- 
tirend,  in  den  andern  bald  anhaltend  bald  remittirend.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  trat  der  Schmerz  bald  nach  Einwirkung 
der  erregenden  Ursache  ein,  und  dauerte  meist  bis  zu  Ende 
der  Schwangerschaft.  Andere  weniger  constante  Symptome 
sind  heftiges  Erbrechen,  fieberhafte  Symptome,  Beschwerden 
beim  Urinlassen,  scharfer  Ausfluss  aus  der  Vagina.  Nach  der 
Expulsion  der  kranken  Placenta  hört  der  Schmerz  fast  immer 
auf.  —  Die  Gefahren,  welche  die  Placentitis  für  die  Mut- 
ter herbeigeführt,  werden  hauptsächlich  durch  die  zwischen 
Uterus  und  Placenta  erzeugten  Adhaesionen  bedingt,  welche 
zu  Blutungen  bei  und  nach  der  Geburt,  Inversionen  des  Ute- 
rus und  schlimmen  Reitzfiebern  bei  zurückgelassener  Plaeenta 
Veranlassung  geben.  Ausserdem  ist  Entzündung  der  Placenta 
eine  weit  häufigere  Ursache  des  Uebelbefindens  der  Mutter  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  und  des  Abortus,  als  man  gewöhn* 
lieh  annimmt:  Auch  möchte  wohl  der  allgemein  beobachtete 
Umstand,  dass  nach  Abortus  die  Placenta  oft  noch  mehrere 
Tage  oder  Wochen  zuzückgehalten  wird,  zuweilen  dem  Vor- 
handensein von  Adhaesionen  zuzuschreiben  seyn.  Nicht  im- 
mer werden  die  Kinder  bei  vorhandenen  entzündlichen  Entar- 
tungen der  Placenta  todt  geboren ,  öfters  kommen  sie  nur 
blass,  mager  und  schwach  zur  Welt,  und  sterben  entweder 
bald  nach  der  Geburt,  oder  erholen  sich  auch  wohl  bei  pas- 
sender Pflege.  Die  chronische  Entzündung  der  Placenta 
erzeugt  wahrscheinlich  mehr  einen  Zustand  von  Marasmus  des 
Kindes,  während  die  acute  dasselbe  schnell,  bevor  noch  des- 
sen Ernährung  gelitten  hat,  zu  tödten  scheint.  Auch  durch 
krankhafte  Adhaesionen  zwischen  der  Oberflache  des  Mutterku- 
chens u.  irgend  einem  Körpertheile  des  Fötus  wird  dieser  durch, 
vermittelst  Dislocirung  oder  gehemmter  Ausbildung  erzeugte 
Missbildungen  eines  oder  mehrerer  Eingeweide  oder  Glieder 
mannigfach  beeinträchtigt,  wovon  dem  Verf.  gegen  20  Fälle 
bekannt  sind,  deren  7  er  selbst  untersuchte.    Das  bisher  ge- 
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bräuchliche  Verfahren  gegen  Congestion  und  Entzündung 
der  Placenta  Blutentziehungen  und  andere  antiphlogistische 
Mittel  in  Anwendung  zu  ziehen ,  erhält  durch  des  Verfs.  Un- 
tersuchungen und  Erfahrungen  nur  neue  Bestätigung.  Zur 
Verhütung  der  Congestion  und  Entzündung  der  Placenta  und 
der  dadurch  erzeugten  Formen  von  Abortus  werden  sich  gewiss 
Blutegel  und  andere  locale  Depletionen,  so  wie  Sedantia  aus- 
serlich  dienlich  erweisen.  In  hartnackigeren  Fallen  kann  man 
ausserdem  Blaseupilaster  und  andere  Gegenreitze  in  der  Uterin- 
gegend  appiiciren. 

I 

IV.  Die  geburtihiilfliche  Clinilt  an  der  König).  Friedrich  -  WliheW- 
Unirersitat  zu  Berlin.  Erster  Bericht.  Vom  1.  October  1829  bis 
31.  December  1835.    Von  Prof.  Busch.    S.  70—150. 

Dieser  Bericht,  der  erste,  den  der  Herr  Verf.  seit  Ueber- 
nahme  der  Direction  dieser  Anstalt  mittheilt,  schiiesst  sich  an 
die  frühem,  von  den  Herrn  Vorgängern  des  Verfs.  mitgeteil- 
ten unmittelbar  an.  Die  wichtigste  und  bedeutendste  Verän- 
derung seit  dem  Jahre  1829  ist  die,  dass  ein  neues  treffliches 
Local  für  das  Institut  angekauft  wurde,  welches  sich  durch 
seine  vorzügliche  Lage  in  der  Mitte  der  Stadt  (Dorotheen- 
strasse  Nr.  1  u.  2  )  zum  Universitätsinstitute  wie  zur  lebhaften 
Betreibung  der  geburtshülilichen  Poliolinik  ganz  besonders  eig- 
net, dessen  nähere  Beschreibung  der  geehrte  Herr  Verf.  im 
Original  mittheilt.  —  Das  clinische  Institut  für  Geburtshiilfe 
als  Lehranstalt  beschäftigt  sich  1)  mit  den  in  der  Entbin- 
dungsanstalt vorkommenden  Geburten,  2)  mit  den  in  der  Po- 
liclinik  vorfallenden  Geburten,  3)  mit  den  Krankheiten  der 
weiblichen  Geschlechtstheile  und  der  Kinder,  welche  meist 
policlinisch  behandelt  werden,  bei  vorzunehmenden  Operatio- 
nen jedoch  auch  in  der  Anstalt  Aufnahme  finden.  Die  ge- 
burtshülfliche  Cliuik  wurde  in  dem  angegebenen  Zeiträume  von 
702  Practicanten  besucht.  Die  Gesammtzahl  der  sowohl  in 
der  geburtshülflichen  Clinik  als  in  der  Policlinik  vom  i.  Oc- 
tober 1829  bis  zum  31.  December  1835  behandelten  Gebur- 
ten belief  sich  auf  2056,  vou  welchen  1454  in  der  Ent- 
bindungsanstalt und  602  in  der  Policlinik  vorkamen.  Von 
den  2056  Geburten  waren  2035  einfache,  21  Zwillingsge- 
burten, so  dass  im  Ganzen  2077  Kinder  geboren  wurden, 
worunter  2045  reife  und  frühreife  Kinder,  32  unreife  Früchte 
und  Abortus  sich  befanden.  Kuaben  waren  1061 ,  Mäd- 
chen 1000,  anbestimmten  Gehchlechts  16.  Von  den  Ent- 
bundenen waren  992  Erstgebärende,    1064  Mehrgebärende, 
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2054  derselben  wurden  lebend,  2  derselben  ab  Leichen  ent- 
bunden ;  38  Mütter  starben  im  Wochenbette;   2016  wurden 
hergestellt;  von  den  Kindern  wurden  1913  lebeud,  132  todt 
geboren;  92  derselben  starben  in  den  ersten  3  Wochen  nach 
der  Geburt,  nämlich  63  in  der  Anstalt,  29  in  der  Policlinik. 
Von  den  Kindern  wurden  also  im  Ganzen  das  16te  todt  gebo- 
ren ,  und  zwar  in  der  Entbindungsanstalt  nur  das  30ste ,  in 
der  Policlinik  aber  schon  das  9te,    was  eine  wichtige  Erfah- 
rung ist,    rüoksichtltch  der  Verschiedenheit  des  Erfolges  der 
geregelten   Behandlung  in  der  Anstalt,  im  Gegensatze  gegen 
die  Schwierigkeiten ,  mit  denen  der  Geburtshelfer  in  der  Pri- 
vatpraxis zu  kämpfen  hat,  besonders  in  der  niedern  Volksklasse. 
Rücksichtlich  der  epidemischen  Verhältnisse   sind  besonders 
die  Jahre  1831,   1832  und  1834  zu  bemerken.    In  den  letz- 
ten 4  Monaten  des  Jahres  1831  herrschte  die  Cholera  in  Ber- 
lin, die  indess  für  die  geburtshültliche  Clinik  ganz  ohne  Ein- 
fluss  blieb,  indem  weder  in  der  Anstalt  noch  in  der  Policlinik 
ein  einziger  Fall  vorkam ,   obgleich  Kreisende  aus  allen  Ge- 
genden der  Stadt,  selbst  den  am  ineisten  von  der  Epidemie 
heimgesuchten,  ununterbrochen  aufgenommen  wurden.  Weit 
ungünstiger  zeigte  sich  in  dieser  Rücksicht  das  Jahr  1832, 
indem  nach    dem  Erlöschen   der  Chöleraepidemie  sich  eine 
höchst  ungünstige  gastropathische  Disposition  entwickelte,  in 
deren  Folge  der  Unterleibstyphus  häufig  vorkam,  so  dass  von 
205  in  diesem  Jahre  in  der  Anstalt  Entbundenen  8  daran 
starben.    Auch  bei  der  zweiten  Chöleraepidemie  im  Herbste 
dieses  Jahres  kam  in  der  Entbindungsanstalt  kein  Fall  zur 
Beobachtung;    in  der  Policlinik  gab  hingegen  eine  an  der 
Cholera  Gestorbene  Veranlassung  zum  Kaiserschnitte  nach  dem 
Tode.    Nach  dieser  Epidemie  blieb  ebenfalls  eine  gastropathi- 
sche Disposition  zurück,  doch  war  die  Mortalität  geringer  als 
bei  der  im  vorigen  Jahre.    Die  sehr  grosse  u.  lange  dauernde 
Hitze  und  Trockenheit  des  Sommers  1834  war  besonders  für 
die  Kinder  von  nachtheiligem  Einflüsse,  indem  gastropathische 
Zustände  der  Neugeborenen,  so  wie  Gastromalacie  ungewöhn- 
lich häufig  vorkamen  und  Opfer  forderten.    Das  Kindbettfieber 
kam  in  diesen  6  Jahren  nur  sehr  vereinzelt  und  sporadisch 
vor,  was  der  Verf.  der  trefflichen  Beschaffenheit  der  Wochen- 
zimmer und  der  Pünctlichkeit  zuschreibt ,  mit  der  darauf  ge- 
halten wird,  dass  dieselbe  nicht  zu  lange  ohne  Unterbrechung 
mit  Wöchnerinnen  besetzt  sind,  sondern  vielmehr  abwechselnd 
gelüfiet  und  gereinigt  werden. 

Die  jüngste  Gebärende  war  16,  die  älteste  45  Jahre  m\U 
Die  Kinder  stellten  sich  in  folgenden  Lagen  zur  Geburt:  In 


Digitized  by  Google 


I 


Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde.  37 

der  regelmässigen  Kopflage  1911,  in  der  Gesichtslage  18,  in 
der  Stirnlage  5,  m  der  Steisslage  47,  in  der  Knielage  2,  in 
der  Fusslage  28,  In  absolut  regelwidrigen  Lagen  54;  von 
den  unreifen  Früchten  und  Abortus  kamen  12  in  unbestimm- 
ten Lagen  zur  Weh.  Bei  1711  Geburten  wurde  keine  Kunst- 
hülfe nötbig;  in  178  Fällen  wurde  die  Zange  angelegt,  bei 
55  war  die  Kxtraction  des  Kindes  angezeigt;  in  4  Fällen 
wurde  die  regelwidrige  Lage  des  Kindes  durch  angeordnete 
Lagerung  der  Kreisenden  und  äussere  Manipulationen  verbes- 
sert; in  4  Fällen  die  Wendung  auf  deu  Steiss,  57  Mal  die 
Wendung  auf  die  Füsse  mit  und  ohne  Kxtraction,  uud  5  Mal 
das  Accouchement  forcv  vorgenommen.  Die  künstliche  Frühge- 
burt war  in  3  Fällen  angezeigt,  die  Perforation  wurde  6  Mal, 
die  Kmbryotoinie  2  Mal,  der  Kaiserschnitt  an  einer  lebenden 
Kreisenden  in  einem  Falle,  nach  dem  Tode  der  Schwangern 
in  2  Fällen  vorgenommen.  Die  Reposition  der  neben  dem 
Kopfe  vorgefallenen  Nabelschnur  gelang  in  3  Fällen,  die  künst- 
liche Losung  der  Placenta  wurde  in  47  Fällen  nothig;  das 
abnorm  gebildete  Sohaamlippenbäudohen  wurde  in  3  Fällen 
eingeschnitten,  57  Mal  der  künstliche  Wassersprung  vorge- 
nommen. 

Störungen  der  Schwangerschaft, 

1)  Melancholie  angUca  wurde  bei  2  Schwangern  beobach- 
tet« Bei  der  einen  fing  mit  dem  Eintritte  der  Schwangerschaft 
ein  grosser  Lebensüberdruss  an,  so  dass  wiederholte  Versuche 
zum  Selbstmorde  gemacht  wurden ;  dabei  ausserordentliche 
Unruhe  und  Angst  bei  Tag  und  Nacht;  ein  körperliches  Lei- 
den war  nicht  zu  entdecken.  Erat  3  Wochen  nach  der  Ge- 
burt verlor  sich  die  Melancholie.  Die  zweite  Kranke,  ebenfalls 
Erstgebärende  wie  die  vorige,  war  schon  einmal  geisteskrank 
gewesen,  und  nun  während  der  Schwangerschaft  von  der  3fe- 
Uincholiu  anglica  befallen  worden.  Während  der  Geburt  wurde 
dieselbe  ganz  frei  von  diesem  Uebel,  welches  erst  am  12.  Tage 
des  Wochenbettes  eintrat  und  nur  einige  Zeit  dauerte.  Verf. 
sah  häufiger  Erstgebärende  von  der  Melancholie  befallen ;  Sorge 
für  gehörige  Eröffnung  des  Leibes,  von  Zeit  zu  Zeit  Blutent- 
ziehungen und  die  genaueste  Aufsicht,  besonders  bei  grossem 
Lebensüberdrusse,  sind  unentbehrlich  bei  der  Behandlung  die- 
ses Uebels.  —  2)  Epilepsie  kam  habituell  bei  zwei  Schwangern 
vor;  bei  der  einen  blieben  die  Anfälle  in  der  ersten  Hälfte 
der  Schwangerschaft  weg,  traten  um  die  Mitte  derselben  wie- 
der ein  und  steigerten  sich  nun  in  der  zweiten  Hälfte  bis  zum 
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'  höchsten  Grade;  doch  verlief  Geburt  und  Wochenbett  unge- 
stört ;  bei  der  andern  blieben  die  epileptischen  Anfälle  mit  dem 
Eintritte  der  Schwangerschaft  weg,  auch  die  Geburt  und  das 
Wochenbett  blieben  frei  davon.  So  fand  es  Verf.  meist;  nur 
einmal  sah  er  in  der  ganzen  Dauer  seiner  Praxis  bei  habi- 
tueller Epilepsie  einen  Anfall  wahrend  der  Geburt  —  3)  Con- 
vulslonen  der  Schwängern  kamen  2  Mal  bei  Erstgeschwanger- 
ten  vor;  bei  der  ersten,  bei  welcher  schon  seit  7  Jahren  die 
Menstruation  auf  ungewöhnlichem  Wege  aus  den  Ohren  und 
Brustwarzen  erschien,  gleich  nach  dem  Eintritte  der  Schwan- 
gerschaft aber  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  eintrat,  und  regel- 
mässig jeden  Monat  wiederkehrte,  waren  es  mehr  hysterische 
Convulsionen,  die  indess  so  heftig  und  anhaltend  wurden,  dass 
die  künstliche  Frühgeburt  bewirkt  werden  musste,  wonach  sie 
aufhörten.  Bei  der  andern  stellten  sich  die  Krämpfe  14  Tage 
vor  dem  Eintritte  der  Geburt  ein,  wichen  indessen  einer  reich- 
lichen Blutentziehung  und  abfuhrenden  Salzen.  —  4)  Fcbrh 
intennittens.  Zu  einer  Zeit,  wo  dasselbe  sehr  häufig  Torkam, 
wurden  4  Schwangere  davon  befallen;  doch  wich  es  der  ge- 
wöhnlichen Behandlung,  ohne  einen  Einfluss  auf  die  Schwan- 
gerschaft zu  zeigen.  Es  giebt  aber  auch  bei  Schwangern  eine 
bösartige  Form  von  Wechselfieber,  welche  sie  besonders  im 
letzten  Monate  zuweilen  befallt,  wenn  auch  ausserdem  das 
Wechselfieber  nicht  herrscht.  Hier  ist  dasselbe  sehr  sehen 
durch  die  gewöhnliche  Behandlung  zu  beseitigen,  und  hört 
gewöhnlich  nach  erfolgter  Geburt  von  selbst  auf.  Bei  dieser 
Form  erfolgt  zuweilen  Absterben  des  Kindes  und  früherer  Ein- 
tritt der  Geburt.  —  5)  Hydrops  universalis  kam  einmal  vor; 
alle  Mittel  blieben  erfolglos,  die  Geburt  wurde  durch  heftige 
eclamp tische  Zufalle  sehr  schwierig.  S.  unten.  —  6)  Oedema 
pedum.  Im  höhern  Grade  kam  es  10  Mal  vor;  bei  der  Ge- 
burt war  die  Wehenthätigkeit  mehr  oder  minder  gestört,  und 
es  zeigten  sich  besonders  mancherlei  nervöse  Erscheinungen. 
Im  Wochenbette  verlor  sich  die  Geschwulst  bald.  —  7)  flue- 
moptoe.  Leichtere  und  schwere  Fälle  wurden  durch  die  geeig- 
neten Mittel  glücklich  noch  vor  dem  Eintritte  der  Geburt  be- 
seitigt. Auch  das  Wochenbett  blieb  ungetrübt ,  doch  wurde 
immer  das  Säugen  untersagt.  —  8)  PanarUwm  manus.  Merk- 
würdig war  der  Einfluss  eines  solchen  auf  die  Schwangerschaft. 
So  lange  die  Entzündung  dieses  heftigen  Panar.  Imdxnosum, 
welches  im  Anfange  des  10.  Monates  eingetreten  war,  noch 
nicht  in  Eiterung  übergegangen  war,  bewegte  sich  das  Kind 
noch  lebhaft,  ja  stärker  als  gewöhnlich;  als  aber  die  Eiterung 
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dem  Körper  sehr  viele  Safte  entzog,  hörte  nicht  nur  die  Be- 
wegung auf,  sondern  es  schwand  auch  die  Ausdehnung  des 
bisher  sehr  grossen  ( Leibes  der  Schwangern  so  sehr,  dass  man 
sie  kaum  für  schwanger  halten  konnte,  und  dass  alles  Frucht- 
wasser aufgesogen  schien;  als  der  rechte  Termin  der  Geburt 
erschien,  traten  zwar  einige  leichte  wehenartige  Schmerzen  ein, 
verloren  sich  aber  bald  wieder;  erst  nachdem  die  Eiterung 
ganz  aufgehört  hatte,  fing  der  Bauch  an,  sich  wieder  auszu- 
dehnen ,  es  trat  Bewegung  des  Kindes  ein ,  und  \  Wochen 
nach  dem  rechten  Termine  erfolgte  die'  Geburt  eines  lebenden 
aber  schlecht  genährten  Kindes.  Der  Verf.  sah  schon  öfter,  , 
dass  innere  Krankheiten ,  namentlich  Masern  und  einmal  auch 
Ruhr,  Spatgeburten  veranlassten«  —  9)  Leistenbruch.  In  meh- 
rern Fallen  wurde  wie  gewöhnlich  durch  die  Ausdehnung  des 
Uterus  der  Bruch  für  die  Dauer  der  Schwangerschaft  gehoben ; 
in  2  Fallen,  wo  dies  nicht  geschah,  verlief  Schwangerschaft 
und  Geburt  unter  den  bekannten  Vorsichlsmaassregeln  Uber 
alle  Erwartung  gut:  —  10)  RJwumatmlbe  Fieber.  Ein  bedeu- 
der  Fall  davon  wird  unter  den  Wochenkrankheiteu  mit 
getheilt  werden.  —  11)  Rheumatismus  des  Uterus  kam  in 
einer  Reihe  von  Fällen  vor,  wich  jedoch  immer  der  geeigneten 
Behandlung,  ohne  dass  Frühgeburt  eintrat.  —  12)  Menstrua- 
tion während  der  Schwangerschaft.  In  mehreren  Fällen  trat 
dieselbe  noch  einmal,  zweimal,  selbst  dreimal  in  der  Schwan- 
gerschaft ein,  und  zwar  stets  bei  Mehrgebarenden ,  ohne  be- 
sondern Einflnss  auf  die  Schwangerschaft.  Iu  2  Fällen  war 
die  Menstruation  ausser  der  Schwangerschaft  uicht  vorhanden, 
und  trat  erst  während  derselben  ein.  In  dem  einen  Falle 
fand  dasselbe  auch  in  der  vorigen  Schwangerschaft  Statt, 
wo  im  achten  Monate  die  Geburt  eines  todten  Kindes  er- 
folgte. Auch  bei  der  jetzigen  Schwangerschaft  trat  d&  Men- 
struation sogleich  wieder  ein,  und  kehrte  trotz  der  sorgfäl- 
tigsten Behandlung  bis  zum  siebenten  Monate  regelmässig 
wieder,  worauf  sie  sodann  wegblieb.  Im  neunten  Monate 
trat  die  Geburt  eines  lebenden  aber  kleinen  Kindes  ein,  und 
verlief  ohne  Störung.  —  13)  Metrorrhagie  der  Schwängern. 
Iu  2  Fällen  wurde  die  Blutung  durch  Placcnta  praevia  veran- 
lasst, 2  Mal  durch  allgemeine  Vollblütigkeit  und  Gongestion 
nach  dem  Uterus,  wo  wiederholte  Blutentziehungen  «und  sali- 
nische Abführungen  bald  halfen;  einmal  erfolgte  sie  bei  An- 
lage zu  habituellein  Abortus,  wo  eine  vorsichtige  antiphlogi- 
stische Behandlung  jedoch  die  drohende  Gefahr  abwendete.  — 
14)  Retrover  awn  des  schwängern  Uterus.    Nach  dem  Tragen 
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einer  schweren  Last  stellte  sich  bei  einer  im  Werten  Monate 
Schwangern  Zurückbeugung  des  Uterus  ein,  mit  vollkommener 
Stuhl-  und  Urinverhaltung,  so  dass  die  ausgedehnte  Blase  bis 
über  den  Nabel  emporstieg;  nach  Entleerung  derselben  gelang 
zwar  die  Reposition  des  Uterus  leicht ,  doch  10  Tage  nachher 
erfolgte  Abortus,  nach  Vrf.  ein  ungewöhnlicher  Ausgang,  indem 
er  bei  der  Reposition  niemals  grosse  Gewalt  anwendet,  dafür 
aber,  wenn  sie  gelaug,  die  Schwangerschaft  fast  immer  unge- 
stört ihr  Ende  erreichen  sah.  —  15)  Intumescentia  colli  uteri 
gravidi.  Im  fünften  Monate  trat  Abortus  ein,  worauf  die  Ge- 
schwulst des  Mutterhalses  vollkommen  geheilt  wurde.  Obgleich 
die  Fehlgeburt  in  solchen  Fallen  der  gewöhnliche  Ausgang  ist, 
so  sind  dem  Verf.  doch  auch  nicht  wenige  Falle  vorgekommen, 
wo  es  ihm  gelang,  bei  vorsichtiger  Anwendung  öfters  wieder- 
holter Aderlasse  am  Arme,  Eröffnung  des  Leibes  durch  Salza 
u.  s.  w. ,  ein  glückliches  Ende  der  Schwangerschaft  herbeizu- 
f ulireu.  —  16)  Cholera.  In  dem  einzigen  Falle,  welcher  in 
der  Austalt  vorkam,  erfolgte  der  Tod  15  Stunden  nach  der 
Aufnahme.  Obgleich  die  Kindesbewegungen  bereits  10  Stun- 
den vor  dem  Tode  aufgehört  hatten,  so  wurde  dennoch  gleich 
nach  demselben  der  Kaiserschnitt  zur  Rettung  des  leider  schon 
abgestorbenen  Kindes  versucht« 

Störungen  der  Geburt. 

1)  Geburt  unreifer,  nicht  lebensfähiger  Früchte  kam  32  Mal 
vor;  iu  einem  Falle  wurde  eine  unreife,  längst  abgestorbene 
Frucht  zugleich  mit  einem  lebenden  und  ausgetragenen  Zwil- 
lingskinde geboren;  auch  hier  fand  Verf.  es  bestätigt,  dass 
unter  solchen  Umständen  die  todten  Früchte  ohne  besondern 
Geruch  oder  Fäulniss  sind.  —  2)  Zu  lange  oder  hurze  Dauer 
der  Geburt;  die  längste  Geburt  dauerte  6  Tage  und  6  Stun- 
den, und  wurde  ohne  Kunsthülfe  glücklich  beendigt;  30  Ge- 
burten dauerten  ohne  Nachtheil  für  Mutter  und  Kind  3  Tage 
und  darüber.  Die  kürzeste  Zeit  einer  Geburt  war  39  Minu- 
ten. —  3)  Wehenschwäche  kam  in  zahlreichen  Fällen  vor,  so- 
wohl die  primäre  als  die  nach  langer  Dauer  der  Geburt  ent- 
standene. Es  wurde  dabei  mit  entschiedenem  Nutzen  das 
unreife  Mutterkorn  in  Anwendung  gebracht,  und  zwar  stets  in 
Pulverform  zu  10  Gr.  pr.  D.,  in  kurzen  Zwischenräumen  von 
10 — 15  Minuten.  In  175  Fällen,  worin  es  angewendet  wur- 
de, war  die  Wirkung  115  Mal  entscheidend  und  gut;  selbst 
da,  wo  die  Geburt  durch  die  Zange  beendigt  werden  musste, 
zeigte  sich  noch  die  treffliche  Wirkung  des  Mutterkornes  in 
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der  fünften  Geburtsperiode,  indem  darin  nie  ein  adynamischer 
Blutiluss  vorkam.  Ein  besonders  nachtheiliger  Kiotluss  dessel- 
ben auf  das  Leben  des  Kindes  war  überall  nicht  zu  bemerken  ; 
wenigstens  starb  wahrend  der  Geburt  bei  Anwendung  des  Mut- 
terkoroes nur  ein  Kind  unter  177  ohne  nachweisbar©  andere 
Todesursachen,  bei  dem  man  den  Gebrauch  dieses  Mittels 
hatte  beschuldigen  können.  —  4)  Krampf  der  Gebärmutier;  er 
kam  meist  als  krampfhafte  Wehe,  seltener  als  Tetanus  uteri 
vor.  Der  letztere  besteht  nach  dem  Verf.  nicht  allein  in  der 
festen,  krampfigen  Contraction  des  Uterus,  sondern  beruht  auf 
einem  tiefem  nervösen,  der  wahren  Eclampsie  ähnlichen  Lei- 
den, welches  besondere  Berücksichtigung  erfordert.  Wenn 
auch  nach  Anwendung  der  bekannten  Mittel  der  Krampf  so 
gemässigt  wird ,  dass  die  Geburt  nun  durch  die  Kunst  been- 
digt werden  kann,  so  ist  alsdann  leider  die  Gefahr  noch  nicht 
beseitigt,  sondern  der  nervöse  Zustand  für  sich  hat  nicht  sel- 
ten gefahrdrohende  Zufälle  in  den  ersten  Stunden  nach  der 
Entbindung ,  oder  ein  meist  sehr  gefährliches  Nervenfieber 
zur  Folge.  —  5)  Rlhcumutismus  der  Gebärmutter  kam  öfters 
vor,  und  störte  zuweilen  die  Geburt  so,  dass  nach  fruchtloser 
Anwendung  innerer  Mittel  die  Zange  gebraucht  werden  musste. 
Mehrmals  ging  er  in  wahre  Eutzündung  über,  und  dauerte 
als  Metritis  im  Wochenbette  fort.  —  6)  Allgemeine  Kbrper- 
schwäche  und  Abzehrung.  Auch  bei  dem  höchsten  Grade  der 
Schwäche  ist  der  Uterus  gewöhnlich  noch  so  thalig,  dass 
meist  die  Geburt  ohne  Kunsthülfe  beendigt  werden  kann ;  doch 
war  zuweilen  wegen  Ohnmacht  und  äusserster  Schwäche  die 
Zange  nöthig*).  —  7)  Epilepsie  der  KreUsenden\  eine  zartge- 


*)  Ein  lehr  merkwürdiger  Fell  kam  in  der  Policlinik  tot.  Bei  einer 
armen  47jährigen  Frau,  bereite  Mutter  ron  7  Kindern,  welche  an 
eterker  Ödematöser  Fussgeschwulst ,  groeeer  Abmagerung  u.  Schwä- 
che litt,  blieben  die  früher  von  der  Hebamme  bemerkten  Wehen 
aus,  und  der  betreffende  Assistent  fand  den  Muttermund  wieder 
▼erengt,  während  die  äussere  Untersuchung  eine  Querlage  ergab. 
Erst  nach  14  Tagen  Lea«  die  entfernt  wohnende  Kranke  wieder  et- 
wa» tod  sich  hören,  und  bat  um  weitern  Betatand.  Jelat  begab 
aich  Verf.  selbst  hin.  Das  Fruchtwasser  war  nach  dem  ersten  Be- 
suche schleichend,  ohne  weitere  Weben,  abgegangen,  dabei  hatte 
sich  hectisches  Fieber  eingestellt,  so  wie  Ausnuss  einer  stinkenden 
Jauche  aua  den  Geschlechtstheilen,  und  besonders  wurde  über  einen 
brennenden  Schmers  in  der  vordem  Bauahwand  zwischen  Nabel  u. 
Schaamfuge  geklagt.  An  dieser  Stelle  fühlte  man  einen  scharf— 
apitzigen  Körper,  der  von  innen  nach  aussen  durch  die  Bauchwand 
gedrungen  war,  und  nur  noch  von  der  äussern  Haut  bedeckt  wurde. 
Der  Annahme  einer  Gravidität  abdominalis  widersprach  die  innere 
Untersuchung,    Der  Muttermund  war  nämlich  geöflnet,  schmerzlos, 
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baute  Erstgebarende,  welche  an  habitueller  Epilepsie  litt,  blieb 
während  der  Schwangerschaft  von  allen  Anfallen  frei,  aber 
schon  in  der  zweiten  Geburtsperiode  befiel  sie  ein  sehr  leb- 
hafter Anfall,  der  indess  durch  Aderlass  und  krampfstillende 
Mittel  bald  beseitigt  wurde.  —  8)  ConvuUionen  und  Eclampsia 
der  Kreissenden.  Ks  kamen  int  Ganzen  Ii  Fälle  dieser  Art, 
eämmtlick  bei  Erstgebärenden,  vor,  wovon  5  Fälle  gutartige, 
einfache  aber  sehr  heftige  Conrulsionen  waren,  6  andere  aber 
der  wahren  Eclampsia  angehörten.  Die  entern  zeichneten  sich 
Tor  letztern  durch  die  schnelle  'Wiederkehr  des  verlorenen  Be- 
wusstseyns  nach  der  Geburt  aus,  so  wie  dadurch,  dass  die 
Kinder  sämmtlkh  am  Leben  erhalten  wurden,  während  diese 
bei  der  wahren  Eclampsia  meistens  nach  einigen  Anfällen  ster- 
ben und  todt  geboren  werden«  Von  den  6  Müttern  starben  4. 
—  In  2  Fällen  der  gutartigen  Conrulsionen  musste  neben 
den  Aderlässen  zur  Zange  gegriffen  werden,  3  Mal  reichte 
«ine  streng  antiphlogistische  Behandlung  zur  Beendigung  der 
Geburt  hin*).  —  9)  Mama  parturientlum  Iransitoria.    Es  wer- 

schlaff  und  sehr  nachgiebig ,  und  als  vorliegender  Kindestheil  war 
eine  tehr  bewegliche  Schulter  zu  bemerken.  Die  Wendung  und  Ex- 
traction  des  durch  Fäulnis«  ganz  macerirten  Kindes  gelang  leicht ,  u. 
ea  ergab  eich  nun,  wie  man  auch  diagnosticirt ,  data  die  Kopfkno- 
chen sich  ganz  von  einander  getrennt  und  ihre  Bedeckungen  durch- 
schnitten hatten ;  die  Piacent  a  folgte  bald ,  doch  zog  «ich  der  Ute- 
rus betnahe  gar  nicht  zusammen ,  blieb  gross  und  weich.  Am  fei- 
ernden Tage  fand  Verf.  bei  ziemlich  unverändertem  Befinden  jene 
Stelle  des  Hauchet,  wo  die  Kopfknochen  gestanden  hatten,  in  der 
Grosse  eines  Silbergroschens  geöffnet,  die  äussere  Bauch  wunde  com- 
municirte  mit  der  Uterushohl«.    Ungeachtet  der  anfänglich  so  un- 

Sunstigen  Erscheinungen  erfolgte  bei  innenn  und  äussern  Gebrauche 
er  China  nach  £  Jahr  vollkommene  Heilung.  Die  Oeflnung  des 
Uteras  und  der  Bauchwand  waren  nur  mit  einer  sehr  dünnen  Narbe 
geschlossen.  Die  Menstruation  kehrte  nicht  wieder. 
*)  Die  6  Beobachtungen  der  wahren  Eclsmpsie,  wovon  ein  Fall  im 
Jahre  1930,  einer  1831»  *wei  1832  und  zwei  1834  vorkamen,  wa- 
ren folgende:  a)  Bei  einer  kräftigen  Erstgebärenden  von  24  Jahren, 
die  während  der  Schwangerschaft  stets  gesund  war,  traten  im  An- 
fange der  dritten  Geburtsperiode  die  heftigsten  Krämpfe  ein,  mit  der 
tiefsten  Bewusstlosigkeit ;  kräftige  antiphlogistische  Mittel  hatten  auf 
die  Conrulsionen  keinen  Einfluss,  so  dass  die  Zange  angelegt,  und 
damit  das  todte  Kind  entwickelt  werden  musste.  Die  Convulsionen 
hörten  zwar  gleich  nach  der  Entbindung  auf,  doch  dauerte  die  Be- 
wusstlosigkeit in  hohem  Grade  fort;  desshalb  wurde  bei  fortgesetz- 
ten Bisumschlägen  auf  den  Konf  die  Ipecseuanha  in  grossen  Gaben 
gereicht,  in  den  nächsten  24  Stunden  70  Gran,  wobei  nur  2  Mal 
leichtes  Erbrechen  eintrat.  Erst  24  Stunden  nach  der  Entbindung 
trat  das  Bewusstseyn  wieder  ein.  Später  kam  noch  ein  Kindbett- 
fieber hinzu,  tou  welchem  die  völlige  Wiederherstellung  erst  nach 
4  Wochen  erfolgte.  —   b)  Bei   einer  20jährigen   Primipara  von 
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den  2  Folie  angeführt,  wo  bei  Eröffnung  des  Muttermundes 
plötzliches  Irrereden  eintrat,  so  dass  die  Geburt  durch  die 
Zange  beendigt  werden  musste ,  worauf  in  beiden  Fällen  das 


zartem  Baue  entstanden  gleich  nach  der  Geburt  Zuckungen  u.  Ver- 
lust des  Bewusslseyns,  dann  tetanische  Erstarrung  des  ganien  Kör- 
pers ;  nach  kurzer  Interrnission  kehrten  die  Anfall«  wieder,  bis  auf 
den  Gebrauch  von  Tinci.  Castorci  russ.  nach  dem  7ten  Anfalle  tie- 
fer Schlaf,  Schwei«  und  Besserung  eintrat.  —  c)  Eine  kräftige  27). 
Erstgebärende  wurde  in  den  heftigsten  Convulsionen  bewusstlos  ge- 
funden ,  und  nach  Anwendung  eines  starken  Aderlasses  in  die  An- 
stalt gebracht,  wo  man  sie  in  einem  sehr  hoffnungslosen  Zustande 
traf.  Die  Convulsionen  hatten  schon  wenigstens  10  Stunden  ange- 
halten, das  Bewusstseyn  völlig  erloschen,  Gesicht  und  Lippea  auf- 
gedunsen und  bläulich,  überall  am  Körper  Blutunterlaufungnn,  be- 
sonders 2  starke  Sugtliationen  an  der  Bauchwand;  der  Muttermund 
in  der  Grosse  eines  Zweigroschenstückes  geöffnet,  sehr  gespannt  und 
fest,  das  Fruchtwasser  noch  nicht  abgeflossen,  der  Kopf  des  Kiodes 
etwas  beweglich  auf  dem  Muttermunde  stehend.  Nach  einer  aber« 
maligen  Venaesection,  einem  warmen  Laugenbade  und  kalten  Sturz- 
bädern darin,  wurde  der  Muttermund  etwas  nachgiebiger,  u.  daher 
das  siccouchcment  foree  versucht.  In  dem  Augenblicke,  wo  die  mit 
Tieler  Mühe  eingebrachte  Hand  die  Füsse  des  Kindes  ergriffen  hatte 
und  eben  die  Wendung  vornehmen  wollte,  trat  eine  so  ungemein 
heftige  Contraction  des  Uterus  ein,  dass  der  Kopf  des  noch  nicht 
umgewendeten  Kindes  in  den  Muttermund  gedrängt  wurde.  Unter 
diesen  Umständen  wurde  die  Zange  angelegt  und  die  Extraction 
des  abgestorbenen  Kindes  damit  bewirkt.  Jetzt  hörten  die  Convul- 
sionen  ganz  auf  und  es  trat  Sopor  mit  schnarchender  Respiration 
ein.  20  Stunden  nachher  kehrte  das  Bewusstseyn  zurück.  Bis  zum 
13ten  Tage  nach  der  Entbindung  schien  Alles  gut  zu  gehen,  dann 
bildete  sich  an  der  Stelle  des  Bauches ,  an  welcher  die  Kranke 
die  Blutunterlaufungen  erhalten  hatte,  eine  begrenzte  Entzündung 
aus,  welche  aller  Hülfe  ungeachtet  In  Eiterung  überging  und  der  die 
Kranke  am  21sten  Tage  unterlag.  Die  Section  zeigte  an  jener  Stelle 
das  Peritoneum  entzündet  und  verdickt ,  die  Bauchmuskeln  in  be—  ' 
deutender  Strecke  ganz  vereitert  und  viele  Eiterdepots  und  Fisteln 
nach  allen  Richtungen.  —  d)  Bei  einer  an  Hydrops  utuvtrsalit  lei- 
denden 26jährigen  Erstgebärenden  traten  heftige  periodische  Convul- 
gionen  ein,  mit  gänzlicher  Bewusstlosigkeit ;  bei  den  heftigen  Kopf- 
congesttonen  wurde  eine  schwache  Venaesection  am  Arme,  und  an 
den  Schaanilippen  und  Schenkeln  Searificationen  gemacht,  wodurch 
eine  Menge  Wasser  abfloss.  8  Stunden  darnach  konnte  das  Kind 
mit  der  Zange  zu rk Welt  gebracht  werden,  worauf  die  Conrulsionen 
aufhörten,  bald  auch  das  Bewusstseyn  zurückkehrte.  Während  des 
Wochenbettes  wurde  eine  Menge  Wasser  durch  alle  EzcretionSwege 
ausgeleert,  doch  starb  die  Kranke  am  Ilten  Tage  an  einem  lentes- 
cirenrlen  Fieber  ohne  besondere  Localaffection.  —  e)  Bei  einer  ro- 
busten 24jährigen,  früher  stets  gesunden  Erstgebärenden  traten  in 
der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  plötzlich  die  heftigsten  Conrul- 
sionen mit  Bewusstlosigkeit  ein;  ein  Aderiass  von  10  Unzen,  Senf- 
teige an  die  Waden,  Eisumschläge  auf  den  Kopf,  innerlich  Tortur. 
9tib,  und  Kxtr.  Hyoscyami  bewirkten  zwar  einen  Nachlass,  doch  nur 
suf  6  Stunden,   nach  einer  zweiten  Venaesection ,  Torr,  ttibiatus 
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Bewtustseyn  zurückkehrte,  —  10)  Ischuriu  parturientium.  In 
mehre ru  schweren  Fallen  schwoll  die  Blase  so  bedeutend  an, 
dass  die  Hararöhrenmiinduug  hinter  die  SchaainbeinYerbindung 
in  die  Höhe  gezogen  war,  so  dass  die  Einbringung  des  Cathe- 
ters  unmöglich  wurde,  und  die  Zange  angelegt  werden  musste. 
11)  Varicositäten  der  Schaamlippen  und  der  Scheide  kommen 
besonders  bei  Mehrgebärenden  von  verschiedener  Grösse  bis 
zu  der  einer  Mannsfaust  vor.         12}  Allgemeine  Plethora  des 


■od  Ipecacuanha  im  refr.  dost  ruckte  dte  Gebart  nickt  fort  und  der 
Muttermund  erweiterte  sich  nur  wenig.  Dennoch  wurde  bei  der 
dringenden  Gefahr  die  gewaltsam«  Enthindung  beschlossen  und  zwar 
mit  Schwierigkeit,  doch  ohne  grosse  Gewalt  aoru  wende»,  nuc ge- 
führt; der  nach  der  Eztractiou  des  Kindes  zurückbleibende  Kopf 
m aaste  mit  der  Zange  entwickelt  wurden.  Das  Kind  schien  vor 
mehreren  Stunden  abgestorben  zu  seyn.  Jetst  erfolgte  bei  Nachläse 
der  allgemeinen  Convulsionen  ein  äusserst  heftiger  Anfall  von  Brust- 


krampf,  nach  dessen  Beseitigung  tiefer  Sopor  mit  röchelndem 
xnrückblieb.  Kalisaturation  mit  Lactucanum ,  fortgesetzte  Eisi 
schlage;  36  Stunden  nach  der  Entbindung  erwachte  die  Kranke  aus 
diesem  Sopor  unter  den  Erscheinungen  des  Milchfiebers,  schon  jetzt 
grosse  Empfindlichkeit  der  Uteringegend,  die  indessen,  so  wie  bran- 
dige Geschwüre  der  Zunge  und  der  Mi 


dige  Geschwüre  der  Zunge 
begleitenden  Fieber  durch  die  geeigneten  Mittel  beseitigt  wurden. 
Allein  am  17ten  Tage  nach  der  Entbindung  trat  plötzlich  ein  sehr 
heftiger  Gebärmutterblutfiuss  ein,  auf  welchen  sogleich  ein  heftiger  Fie- 
beranfall  nebst  grossen  Schmerzen  und  Anschwellung  des  Unterlei- 
bes, und  40  Stunden  darauf  der  Tod  folgte.  Die  Obduction  ergab 
einen  sehr  bedeutenden  Abscess  zwischen  der  vordem  Wand  des 
Uterus  und  der  Urinblase,  welcher  sich  einen  Weg  in  den  Matter- 
hals gebahnt  hatte.  —  f)  In  der  Mitte  des  9ten  Monates  wurde 
eine  36jährige  Erstgebärende  ohne  Vorläufer  von  den  heftigsten  Con- 
vulsionen befallen.  Nach  einem  reichlichen  Aderlass  wurde  die  ge- 
waltsame Entbindung  vorgenommen,  der  Kopf  zuletzt  mit  der  Zanze 
entwickelt.  Das  Kind  war  todt,  die  Convulsionen  dauerten  unauf- 
haltsam noch  14  Stunden  fort,  worauf  die  Kranke  starb. 

Zu  diesen  Fällen  bemerkt  Verf.  noch  Folgendes :  Bei  der  wah- 
ren Eclampsia  stirbt  von  den  Müttern  gewöhnlich  mehr  als  die  Hälfte, 
während  die  Kinder  beinahe  alle  verloren  gehen.  Die  meisten  Müt- 
ter sterben  14  Tags  bis  4  Wochen  nach  der  Geburt  an  Folgekrank- 
heiten. Mit  der  beendigten  Geburt  hören  meist  auch  die  Convul- 
sionen auf,  nur  selten  dauern  sie  auch  nachher  fort  und  rühren 
dann  den  Tod  herbei.  Das  neuerlich  vorgeschlagene  Verfahren,  die 
Beendigung  der  Geburt  bei  der  Edampsie  ganz  der  Natur  zu  über- 
lassen, kann  Verf.  nicht  billigen.  Zwar  schiebt  er  das  operative 
Verfahren  so  lange  wie  möglich  auf,  wenn  aber  die  Anfalle  das 
Leben  der  Mutter  gefährden,  so  ist  es  am  besten,  die  Geburt  durch 
ZU  beendigen,    sobald  das 


force*  ohne  An- 
wendung zu  grosser  Gewalt  möglich  ist.  Die  Venaesection  und 
Eisumschläge  auf  den  Kopf  sind  die  sichersten  Mittel,  die  Gefahr  min- 
der dringend  zu  machen  und  Zeit  zu  gewinnen.  In  47  Fällen  wah- 
rer Eclampsia,  welche  Verf.  beobachtete,    wurde  nur  ein  einziges 
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Körpers  und  des  Uterus  wurde  häufig  beobachtet,  und  durch 
Bluten  tziehun  gen  und  Salpeter  gemeiniglich  beseitigt. 

13)  Blutflüsse,  a)  Solche  harnen  in  den  ersten  4  Geburts- 
pertoden,  5  Mal  bei  Abortus,  13  Mal  bei  ausgetragenen  Kindern 
vor.  Entere  wurden  mit  Mineral  säuren ,  Ratanhia-  u.  Ziinmt- 
tinctur,  Tamponniren  der  Scheide  u.  s.  w.  behandelt,  doch 
konnte  die  Blutung  vor  erfolgtem  Abortus  nie  gestillt  werden. 
Die  13  Fälle  von  Blutungen  bei  ausgetragenen  Kindern  rühr- 
ten sämmtlich  von  theilweiser  Lösung  der  Placenta  bei  nor- 
malem Sitze  derselben  her.  Fünf  Mal  war  dabei  die  Tarn- 
ponnade  nö'thig,  2  Mal  musste  die  Zange  zu  Hülfe  genommen 
werden.  —  b)  GebärmuUerfluss  während  der  Geburt,  von  Pla- 
centa praevia  herrührend ,  kam  13  Mal  zur  Beobachtung ,  war 
von  verschiedener  Stärke  und  machte  auch  sehr  verschiedene 
Kunsthülfe  nöthig.  Die  Mütter  wurden  in  11  Fallen  am  Le- 
ben erhalten,  2  derselben,  bei  denen  die  Hälfe  der  Anstalt 
erst  nach  beinahe  gänzlicher  Verblutung  in  Anspruch  genom- 
men wurde,  starben  bald  nach  der  Entbindung.  Von  den 
Kindern  stellten  sich  8  in  der  Kopflage,  6  in  der  Querlage 
zur  Geburt;  6  derselben  kamen  lebend,  7  todt  zur  Welt« 
Letzteres  Verhältnis»  kann  nicht  ungünstig  genannt  werden, 
da  nach  einiger  Dauer  und  Stärke  des  Blutflusses  die  Kinder 
gewöhnlich  sterben,  bevor  eine  Kunsthülfe  eintreten  kann. 
Diese  13  Fälle  wurden  auf  folgende  Weise  beendigt:  1  durch 
Accouchement  force ,  4  durch  die  Wendung  auf  die  Füsse  und 
Kxtraction  des  Kindes,  4  durch  die  Zange,  4  durch  die  Natur- 
kräfte mit  und  ohne  Tampon.  Nach  Verf.  giebt  es  kein  für 
alle  Fälle  gültiges  Verfahren ;  in  dringenden  Fällen  von  hoher 
Gefahr  soll  die  Wendung  auf  die  Füsse ,  oder  selbst  das  Ac- 
couchement force  angewendet  werden,  während  in  leichtern  der 
Tampon,  die  innern  Mittel  und  die  Zange  ausreichen.  Bei 
lebhafter  Aeusserung  der  Wehentliätigkeit  ist  zuweilen  der 
zur  rechten  Zeit  vorgenommene  künstliche  Blasensprung  un- 
gemein nützlich ,  indem  dann  gewöhnlich  der  neben  der  Pla- 
centa vordringende  Kopf  als  Tampon  dient  und  den  Blutfluss 
sicher  unterdrückt.  —  c)  Blutflüsse  der  fünften  GeburUtperiode 
kamen  in  124  Fällen  vor ;  davon  liefen  nur  2  und  zwar  ver- 
nachlässigte Fälle  unglücklich  ab.  Nach  den  Ursachen  waren 
es:  1)  Blutflüsse  mit  allgemeiner  Vollblütigkeit ;  sie  kamen 
22  Mal  vor,  waren  in  der  Regel  gefahrlos;  nur  in  3  Fällen 
wurde  es  vorgezogen ,  die  Placenta  vollends  zu  lösen  und  zu 
entfernen.  2)  Blutflüsse  von  fester  Adhäsion  der  Placenta  ohne 
Wehenschwäche  kamen  31  Mal  vor;  10  Mal  genügten  Frio- 
tionen  des  Muttergrundes,  die  Losung  der  Placenta  zu  bewir- 
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ken,  in  21  Fällen  war  die  Verwachsung  zu  fest,  und  der 
Blutfluss  so  stürmisch,  dass  die  künstliche  Lösung  und  Ent- 
fernung vorgenommen  werden    musste.     3)   Blutflüsse  ans 
Wehenschwache  des  Uterus  mit  theilweiser  Lösung  der  Pla- 
centa  kamen  in  61  Fällen  vor  und  waren  nicht  seilen  von 
hoher  Bedeutung.    Die  Blutung  war  meist  stürmisch,  baldige 
Ohnmacht  die  häufigste  Folge,  wobei  der  Uterus  weich  und 
gross  blieb  und  sich  nur  schwer  contrahirte.    Das  Heilverfah- 
ren war  hier:  stets  künstliche  Entfernung  der  Nachgeburt,  kalte 
Umschläge  über  die  Uterusgegend ,  Einführung  der  Hand  in 
den  Uterus  und  vorsichtiger  Druck  gegen  die  Wände  dessel- 
ben; innerlich  Mutterkorn  und  Zimmttinctur.    Nur  ein  Fall 
lief  tödtlich  ab.    Bei  einer  Erstgebärenden  war  durch  unvor- 
sichtigen Zug  an  der  Nabelschnur,  bei  zurückgebliebener  Pla- 
centa,  Vorfall  des  umgestülpten  Uterus  und  stürmischer  Blut- 
sturz erfolgt.    Die  Reposition  war  nur  nach  Entfernung  der 
noch  anhängenden  Placenta  möglich;  dann  wurde  Essigäther 
und  Zimmttinctur  gereicht,  worauf  die  Blutung  zwar  nicht 
wiederkehrte,  aber  Tod  durch  Erschöpfung  schon  nach  £  Stunde 
eintrat.    Vier  Blutflüsse  aus  Krampf  des  Uterus  mit  Einsper- 
rung der  Nachgeburt  kamen  in  10  Fällen  vor;   der  krampf- 
hafte Blutfluss   wurde   gewöhnlich   durch  Ipecacuanha  und 
Opium  beseitigt,    hörte  dann  die  Einsperrung  der  Placenta 
nicht  von  selbst  auf,   so  musste  letztere  künstlich  entfernt 
werden.    Nach  allen  tetanischen  Einsperrungen  blieb  auch  in 
den  ersten  Tagen  des  Wochenbettes  ein  fieberhafter  Zustand 
mit  vorwaltenden  nervösen  Erscheinungen  zurück,  welcher  be- 
sondere Vorsicht  und  Behandlung  erforderte.    Nur  ein  Fall 
endigte   unglücklich.    Bei  einer   26jährigen  Erstgebärenden, 
wo  die  Nachgeburt  nicht  folgen  wollte  und  einiger  Blutilu** 
eintrat,  versuchte  die  Hebamme  einen  Zug  an  der  Nabelschnur, 
worauf  diese   abriss   und  der  Blutfluss  sich   ungemein  ver- 
mehrte.   Verf.  fand  die  Entbuudene  in  einem  hoffnungslosen 
Zustande;  die  Blutung  hatte  ganz  aufgehört,  der  Uterus  war 
fest  zusammengezogen,  der  Muttermund  gänzlich  geschlossen. 
Unter  diesen  Umständen  wurde  nur   das  Allgemeinbefinden 
durch  kräftige  Nervina  zu  verbessern  gesucht,  doch  schon  nach 
20  Stunden  starb  Pat.  an  Erschöpfung.  —  Ueber  seine  Be- 
handlung der  fünften  Geburtsperiode  u.  der  darin 
vorkommenden  Blutflüsse  giebt  Verf.  noch  an,  dass  er  gleich 
weit  entfernt  von  übereilter  Störung  eines  normalen  Vorganges 
und  unzeitiger  Entfernung  der  Placenta,  als  von  unbedingtem 
gänzlichen  Zurücklassen  derselben  ist;   mithin  in  der  Mitte 
zwischen  activer  und  passiver  Parthei  steht 
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14)  Verkrüppelung  des  Körpers  der  Gebären- 
den durch  Rhachitis.  Verf.  fand  es  bestätigt,  dass  bei 
den  bedeutendsten  Verkrümmungen  und  Deformitäten  des 
Thorax  u.  der  Wirbelsäule  selten  ein  bedeutend  beschränktes 
Becken  vorkommt,  und  umgekehrt.  In  3  Fällen  mit  ganz 
verkrümtnter  Wirbelsäule  erfolgte  die  Geburt  eines  lebenden 
Kindes  durch  die  Kräfte  der  Natur;  bei  einer  ausserordentlich 
verkrüppelten  Rliachi tischen ,  wo  nicht  nur  die  Wirbelsäule, 
sondern  auch  die  obern  und  untern  Extremitäten  gänzlich  ver- 
krümmt und  so  gelähmt  waren ,  dass  die  Person  nur  sitzen 
und  liegen  konnte ,  während  man  das  Becken  zwar  räumlich 
noch  genügend,  aber  sehr  niedrig  und  ungemein  geneigt  fand, 
wurde  nach  einer  freilich  schweren  Zangengeburt  ein  lebendes 
Kind  geboren,  und  das  Wochenbett  verlief  durchaus  normal« 

(ForUetzuDg  dieses  Bericht«  im  2.  Hefte  de«  Originals.) 

V.    Literatur.    S.  150—159. 

Commentatio ,  dysUKutc  decursum  in  pefoi  rhachitka  Suttens 
ab  JuL  Guil.  Betschier.  Breslau  1837.  —  Diese  Schrift  ist 
dem  Dr.  Elias  II  eng  che  1  aar  Feier  seine«  fünfzigjährigen  Jubiläums 
im  Namen  der  ßreslauer  medizinischen  Facultät  gewidmet  and  enthält 
eine  genauere  Zusammenstellung  der  vom  Verf.  schon  Öfters  mitgetheilten 
Ansichten  Uber  da«  rhachitische  Becken  und  die  Geburt  in  demselben. 

Geburt  bei  verhärtetem  Uterus  und  Fälle  von  Oophoritis,  be- 
obachtet u.  mitgetheilt  von  Dr.  Elias  HenscheL  Breslau 

1837.  —  Der  h  ier  von  dem  Terehrten  Jubilar  mitgetheilte  Fall  gehört 
zu  den  selteneren ;  es  fand  nämlich  hier  eine  Conception  in  einem  an— 
geschwollenen  und  rerhärteten  Uterus  statt,  die  Schwangerschaft  verlief 
regelmässig  l>i«  zu  End«,  und  nach  einer  schwierigen  und  langwierigen 
Entbindung  von  einem  todten  Kinde  uberstand  die  Fran  ein  fast  nor- 
males Wochenbette. 

Die  Krankheiten  des  Fötus,  von  Dr.  J.  Gr  ätz  er.  Breslau 

1837.  —  Auch  diese  Schrift  ist  dem  Dr.  II  en  sc  hei  zur  Jubelfeier 
gewidmet ;  der  ungenannte  Recensent  will  zwar  keineswegs  die  Arbeit 
und  dan  Fleis«  de«  Verf«.  als  unnütz  darstellen,  doch  ist  er  der  Ansicht, 
das«  bei  genauer  Betrachtung  der  hier  mitgetheilten  Beobachtungen  die 
traurige  Thatsache  sich  herausstellt,  das«  sie  kaum  als  Stützpuncte  für 
eine  Krankheitslehre  des  Fötus  angesehen  werden  können,  da  sie  uns 
zu  Irrthümern  vor  leiten,  nicht  aber  die  hier  noch  herrschende  Dunkel— 
heit  aufzuklären  vermögen.  Die  ursächlichen  Momente  der  r  ütuskrank- 
heiten  sind  offenbar  zu  oberflächlich  abgehandelt. 

De  ultimi  partus  stadii  diagnosi  et  cura.  Diss.  inaug.  medko- 

obstetricia  auet.  M.  Daxenberger ,  med.  etc.  doctore.  Monachii 

1834.  8.  p*  100.  —  Diese  Abhandlung  ist  mit  lobenswertbem  Fletsse 
und  mit  Umsicht  geschrieben,  und  verdient  die  Beachtung  der  Herren 

Geburtshelfer. 

Gr — er. 
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Allgemeine  medizinische  Zeitung.  Jahrg.  1837.  Herausge- 
geben von  Dr.  Carl  Past  in  Altenburg.  Leipzig,  bei 
Brockhaus.  1837.  (Fortsetzung  der  P i e r e r sehen  aü- 
gein.  mediz.  Zeitung.) 

Originalaufsätze  aus  Nr.  1—18.  Januar  bis 
März  1837. 

Nr.  I.  und  II. 

FÄn\<je  Bemerkungen  über  die  Fraget  y,W%e  sotten  %D#r  eine 
Geschichte  der  Medizin  oder  einzelner  The'de  derselben  schreiben'*1' 
nebst  einem  kurzen  Ueberblick  der  Geschichte  der  Chirurgie  bei  den 
Alten;  von  Dr.  J.  Rosenb  a  u  in  ,  aca  de  mische  in  Privatdocenten 
in  Halle.  —  Von  der  Geschichte  der  Medizin,  wie  der  aller 
Künste  und  Wissenschaften ,  die  politische  ausgenommen,  be- 
hauptet der  Verf.,  dass  sie  bisher  durchaus  noch  nicht  so 
dargestellt  worden  sey,  wie  sie  für  Wissenschaft  und  Kunst 
brauchbar  wäre  und  nothwendig  sey.  Sie  bestehe  grossen- 
1  theils  aus  einer  wenig  zusammenhängenden  Aneinanderreihung 
von  Thatsachen ,  Namen  und  Zahlen ,  die  nur  von  wenigen 
höher  gebildeten  Aerzten  als  Material  benutzt  werden  könne, 
für  die  Praxis  aber  sehr  geringe  Ausbeute  gewähre;  ferner 
knüpfe  sie  die  Fortschritte  der  Kunst  an  den  Namen  der  ein- 
zelnen Schriftsteller,  anstatt  dieselben  in  ihrer  Reinheit  mit 
kräftigen  allgemeinen  Zügen  darzulegen,  und  zum  Schlu&s 
erst  die  Männer  zu  nennen,  in  deren  Schriften  sich  jene  Er- 
gebnisse und  Portschritte  finden ;  endlich  unternehme  es  Jeder 
allein  der  Baumeister  zu  seyn,  welcher  ein  ganzes  und  neues 
Gebäude  der  Wissenschaft  hinstellen  möchte,  wozu  tausend 
von  einem  Geiste  beseelte  Hände  nöthig  sind,  anstatt  das 
bisher  Geleistete  gehörig  zu  bearbeiten.  Vor  allen  Dingen, 
meint  der  Verf.,  bedarf  es  gründlicher  Monographien  über  alle 
einzelne  Theile,  ehe  man  an  eine  Geschichte  des  Ganzen  ge- 
hen dürfe;  und  er  ermahnt  in  dieser  Hinsicht  insbesondere, 
auf  die  Dissertationen  mehr  Fleiss  bei  der  Bearbeitung  und 
mehr  Berücksichtigung  bei  der  Beurtheilung  zu  verwenden. 
Es  folgt  in  der  II.  Nr.  ein  Theil  von  dem  Resuine  der  Ge- 
schichte der  Chirurgie ,  welches  der  Verf.  für  das  Handwör- 
terbuch der  Chirurgie  von  Blasius  gegeben  hat,  und  auf 
welches  wir  hiermit  verweisen. 

Nachricht  über  die  im  Jahre  1836  in  Dresden  errichtete 
mttwen-  und  Waisen-Pflegschaft,  für  Aerzte,  Wundärzte,  Apo- 
theker u.  Thierärzte  des  Königreichs  Sachsen;  von  Dr.  Eduard 
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Schmalz  in  Dresden.  —  Diese  höchst  wohltätige  Anstalt, 
deren  Bedürfniss  schon  längst  gefühlt  wurde,  ist  unter  König- 
licher Bestätigung  im  October  1836  ins  Leben  getreten,  nach- 
dem das  Bestehen  schon  durch  die  gegenwärtigen  Mitglieder 
gesichert,  und  die  Statuten  durch  eine  eigens  dazu  erwählte 
Commissiou  geprüft  worden  sind.  Das  Grundprincip  der  Casse 
ist:  So  viel  Jahresbeiträge,  a  4*  Thlr.,  ein  Mitglied  gezahlt 
hat,  so  viel  Thaler  Pension  erhält  seine  Wittwe.  Wer  dia 
Gewissheit  einer  grössern  Pension  haben  will,  kann  mehrere 
Antheile  (bis  zu  fünf)  nehmen ,  auch  ist  es  gestattet  auf  zehn 
Jahre  rückwärts  zu  steuern.  Ausserdem  zahlt  man  10  Thlr« 
Antrittsgeld.  Beitrittslustige  haben  sich  an  den  Dr.  Schmalz 
in  Dresden,  den  Buchhalter  der  Gesellschaft,  zu  wenden. 


>.  <ty  •  ,  ■  i ..  .  •  -  *>  •   I-.  .i 
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pistÜdten  Mission  in  Pechlng  befand.  (Aus  den  hinterlassenen 
Schriften  des  Leibarztes  und  russischen  Staatsrathes  Dr.  Reh- 
mann, mitgetheilt  von  Dr.  Friedrich  Rehmann,  prac- 
tischem  Arzte  in  Sigmaringen.)  —  Die  Arzneikunst  bei  den 
Chinesen  ist  schon  sehr  alt,  und  man  sieht  den  Kaiser  Hu- 
andy,  der  vor  4533  Jahren  regiert  haben  soll,  als  den  er- 
sten Erfinder  derselben  an.  Die  Bücher  Hei-dsin  und  Suwen 
hält  man  für  die  Früchte  seiner  Bemühungen.  Diese  und  die 
Aussprüche  Ziboe's,  eines  zu  jener  Zeit  berühmten  Arztes ,  so- 
wohl über  die  äussere  als  innere  Beschaffenheit  des  Menschen, 
werden  bis  jetzt  in  ganz  China  als  unnmstössliche  Grundsätze 
geschätzt  Obgleich  in  diesen  Büchern  wenig  von  Anatomie 
vorkommt ,  u.  die  Chinesen  die  Zergliederung  der  Leichname 
nicht  verstehen ,  ist  doch  der  chinesische  Arzt  mit  der  Ana- 
tomie und  Physiologie  nicht  gänzlich  unbekannt.  Er  kennt 
die  Lage  der  Theile,  ihre  gegenseitige  Verbindung  und  Ein- 
wirkung auf  einander,  und  die  daraus  resultirenden  Folgen. 
Er  weiss  bei  dieser  oder  jener  Krankheitsform  die  Entstehung 
derselben  in  dem  oder  jenen  Organe  anzugeben,  beobachtet 
den  Puls,  die  Farbe  des  Körpers,  die  Temperatur,  Zunge, 
Augen,  Nägel  u.  s.  w.,  fragt  nach  Schweiss,  Urin  und  Darm- 
ausleerungen, Appetit  und  Schlaf,  und  dann  erst  schreitet  er 
zur  Behandlung.  Nach  Erkältungen,  bei  trockner  Haut  und 
schnellem  Pulse  sucht  er  durch  das  Recept  Dsan-ho-tan  den 
Schweiss  zu  befördern;  ein  Hauptbestandteil  desselben  ist 
Ingber.    In  der  kalten  Jahreszeit  aber  giebt  er  bei  demselben 

1837.   IV.  * 
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Zustande  das  Kraut  Mach  Jan ,  Canella  ,  Nux  armeniaci  Mali 
und  Glycyrrhiza ;  bei  langsamem  Pulse  Abführmittel.  Ihre 
Naturgeschichte  und  Botanik  ist  mit  den  Büchern  Hei-dsio 
und  Suwen  von  gleichem  Alter.  Ihre  Philosophie  ist  trocken, 
rag  und  pedantisch  am  Alten  klebend,  jede  neue  Idee  ist 
verbrecherisch  und  wird  verketzert.  Die  juugen  Aerzte  erler- 
nen die  Kunst  im  älterlichen  Hause  oder  in  Privatapotheken, 
erscheinen  dann  im  medicinischen  Collegio,  werden  dort  exa- 
minirt,  und  bekommen  einen  Rang  u.  ein  Privilegium.  Dieses 
Collegium  erzieht  auch  einige  Aerzte  für  die  Stellen  am  Hofe. 
Das  Einimpfen  der  Kuhpocken  ist  bei  den  Chinesen  selten  in 
Gebrauch,  Aderlässen  gar  nicht.  Sie  curiren  durch  Mineral- 
wässer, Diät,  Bewegung,  Reibungen,  durch  das  Durchstechen  hart 
gewordener  Stellen  u.  s.  w.  Ihre  gewöhnlichen  Krankheiten 
sind :  Verkühlungen,  hitziges  Fieber,  Schwindsucht,  Gelbsucht, 
rothe  u.  weisse  Dysenterie;  am  häufigsten  erleiden  sie  Schmer- 
zen im  Unterleibe  und  Schienbeinen,  als  den  Folgen  eines 
wollüstigen  Lebens  und  der  Vielweiberei.  Die  Mandschuren 
geben  viel  auf  den  Puls,  und  bestimmen  darnach  ihre  Curen, 
der  Puls  wird  mit  dem  Zeige-,  Mittel-  und  dem  vierten  Fin- 
ger an  beiden  Händen  befühlt.  Den  Zustand  der  Leber  er- 
kennt man  an  der  linken  Hand  durch  den  Zeigefinger;  des 
Herzens  durch  den  Mittelfinger;  der  Niere  durch  den  vierten 
Finger;  Krankheiten  der  Lunge  aber  an  der  rechten  Hand 
durch  den  Mittelfinger;  beider  Nieren  an  beiden  Händen  durch 
den  vierten  Finger.  Je  nach  dem  verschiedentlich  schnellen 
oder  langsamen ,  starken  oder  schwachen  Puls  geben  sie  ent- 
weder abführende,  oder  schweisstreibende ,  oder  geliud  erwär- 
mende ,  oder  erfrischende ,  oder  blutreinigende  Mittel.  Neben- 
bei berücksichtigen  sie  das  Aussehen  des  Kranken  uud  den 
Zustand  des  Magens,  so  wie  der  Leibesöfluung.  Bs  folgen 
mehrere  die  Pulsiehre  bezeichnende  Sätze.  Pulse,  welche  deu 
Tod  verkünden,  sind  ihnen:  Wenn  in  den  Pulsadern  eine 
unordentliche  schnelle  Bewegung  gespürt  wird,  als  wenn  kleine 
Thierchen  heraufhüpfen ;  wenn  die  Blutbewegung  dem  Sprin- 
gen kleiner  Schlangen  ähnlich  Ist;  wenn  obgleich  unter  dem 
Zeige-  und  Mittelfiuger  der  Puls  ordentlich  schlüge,  unter 
dem  vierten  Finger  die  Ader  sich  trennt  und  der  Puls  unge- 
wöhnlich schwach  und  unordentlich  schlagt. 

»  i  1i;ti 

Nr.  IV. 

Chirurgische  Beobachtungen;  von  C.  G.  Günther,  Wund- 
arzte und  Geburtshelfer  in  Kayna. 
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1)  Verlust  des  rechten  Stirnbeinhöckers  und  eines  Thals  des 
beireffenden  vordem  Lappens  des  grossen  Gehirns.  Ein  junger 
Mensch  ron  18  Jahren  ward  von  einem  Pferde  vor  die  Stirn 
geschlagen,  stürzte  besinnungslos  nieder,  erbrach  sich,  und 
wurde  von  gewaltigen  Zuckungen,  wie  von  electrischen  Schla- 
gen, auf  und  nieder  geworfen,  lj  Stunde  nach  der  Verlez- 
zung  sah  ihn  der  Verf.  Das  Gesicht  war  entstellt  durch 
Klumpen  von  Blut  und  Gehirnsubstanz,  über  dem  rechten 
Aoge  hing  eine  heftig  pulsirende  faustgrosse  Geschwulst,  be- 
stehend aus  zerquetschter  Hirnsubstanz,  häutigen  Lappen  der 
allgemeinen  Bedeckung  und  der  Hirnhäute ,  und  vielen  klei- 
nem und  zwei  grössern  Knochenfragmenten ,  letztere  beide  zu- 
sammen 1J  Zoll  breit  und  2*  Zoll  lang.  Das  Ganze  Hess 
sich  als  gewesenes  Tuber  frontale  erkennen.  Der  Verf.  ent- 
fernte sämmtliche  Fragmente ,  und  nahm  die  2  Ksslöllel  voU 
betragende  sulzige  Gehirnmasse  behutsam  weg;  es  fehlte  das 
ganze  Tuber  frontale  und  dessen  allgemeine  Bedeckung.  Nach 
oben  und  hinten ,  von  der  Crista  frontalis  nach  links  war  ein 
grosses,  ziemlich  fest  anhängendes,  nach  aussen  umgebogenes, 
voo  der  Kopfbedeckung  noch  überkleidetes  Fragment  bemerk- 
bar, das,  wie  es  schien,  das  ganze  Planum  semicirculare  in 
stell  Ijc^j riflf* ^  und  vom  &^)fod\o wifl^iÄ  oss i &  & j^iji^'mmx ^4*5  tu 

der  Breite  eines  halben  Zolles  fast  bis  zum  linken  Tuber 
frontale  und  von  hier  in  schiefer  Richtung  nach  rechts  bis 
zum  Forumem  sunraorbitale  verlief,  und  gleichsam  von  innen 
nach  aussen  etwas  umgestülpt  war,  so  dass  das  ganze  Bruch- 
stück nur  noch  an  der  äussern  Tafel  zu  hängen  schien.  Des- 
sen gewaltsame  Entfernung  erachtete  der  Verf.  nicht  rathsam, 
znraal  da  dem  Extravasat  freier  Austritt  gestattet  war.  Die 
Ausdehnung  der  Wunde,  und  somit  auch  die  Fläche  des 
freiliegenden  Gehirns  betrug  in  der  Länge  reichlich  3  Zoll, 
nämlich  von  der  Crista  frontalis  dextra  bis  zum  Twlw  fron*. 
sinislr. ,  und  hatte  eine  Breite  von  2*  Zoll.  Ein  Gegenbruch 
war  nicht  aufzufinden,  eine  bedeutende  Erschütterung  des  Ge- 
hirns aber  wurde  durch  öfteres  Erbrechen,  tiefes  Athmen, 
niedere  Hauttemperatur,  langsamen,  seltenen,  grossen  Puls 
angedeutet.  Grosse  Gefässsystems  -  Reaction  nach  Mitternacht 
erforderte  eine  Venaesection  von  10  Unzen;  ausserdem  erhielt 
Pat.  eine  Solution  von  Natr.  sulphuric.  mit  Extract.  Hyoscuam., 
äusserlich  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  ein  Vesicatorium  in 
den  Nacken  und  Sinapismen  auf  die  Waden.  Die  blutige 
Flüssigkeit  entleerende  Wunde  wurde  bloss  mit  lockerer  Char- 
pie  bedeckt.  Am  ersten  Morgen  waren  die  Zuckungen  gewi- 
chen ,  und  der  ganze  Zustand  des  Kranken  befriedigend  Um 
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Mittag   hatte   ein  anderer  Wundarzt  den  lockeren  Verband 
entfernt,  und  die  Wunde  mittelst  Heftpflasterstreifen  fett  ver- 
schlossen und  zusammengezogen,  und  war  ausserdem  im  Be- 
griff, mittelst  einer  Zirkelbinde  auch  den  Druck  aufs  Gehirn 
zu  verbreiten.    Der  Verf.  tadelte  dies«  heftig,  und  versicherte, 
es  werde  nachtheilige  Folgen  haben.    Seine  Meinung  wurde 
schon  in  der  folgenden  Nacht  bestätigt,  denn  der  Kranke  be- 
kam wieder  heftige  Zuckungen  und  ein  durch  Blutinfiltration 
dick  angeschwollenes  Augenlid ,  das  eine  hartnackige  Blepha- 
roptosis  zur  Folge  hatte.    Man  übergab  den  Kranken  wieder 
dem  Verf.;    er   nahm  sogleich  jenen  noch  ganz  trockenen 
Verband  ab,  ein  Strom  blutiger  Flüssigkeit  stürzte  hervor,  und 
bald  trat  Besserung  ein.     Merkwürdiger  Weise   sprach  der 
Kranke,  ein  Bauer,  in  hochdeutschem  Dialecte,  bis  nach  eini- 
gen Tagen  das  Gehirn  freier  wurde,  und  der  soporöse  Zustand 
ganz  nachliess-    Vom  5.  Tage  an  ging  der  Verf.  zu  gelind 
exoitirenden  Mitteln  über,  und  verband  mit  Decocl.  cor*.  Quere. 
und  Acet.  Myi  rhae ;  darauf  trat  am  7.  Tage  gute  Eiterung  ein, 
und  am  9.  sprossten  die  schönsten  Granula  hervor,   so  dass 
am   16.  Tage  der  Umfang  der  Wunde  schon  fast  bis  zur 
Hälfte  verringert  erschien.    Am  25.  Tage  mussten  noch  zwei 
Knochenstücke    entfernt   werden;    das   grössere  umgestülpte 
Fragment  war  wieder  fest  geworden.   Am  30.  Tage  konnte 
der  Pat.  das  Lager  verlassen ,  und  am  76.  war  nur  noch  eine 
kleine  Stelle  von  der  Grösse  eines  Silbersechsers  unvernarbt. 
Dies!  Stelle  war  von  einem  runden  Fleischwalle  gebildet,  ww 
er  sich  bei  der  Necrose  darstellt.  Am  90.  Tage  war  das  frei- 
liegende Gehirn  vollständig  mit  einer  Hautdecke  überzogen. 
Da  dieselbe  bei  jeder  Pulsation  des  Gehirns  her  vorgetrieben 
wurde ,  schützte  sie  der  Verf.  durch  eine  gepolsterte  Horn- 
platte  ver  verletzenden  Eindrücken.    Bis  jetzt  verrichtet  der 
kraftig  erstandene  junge  Mensch  seit  3  Jahren  seine  Arbeit 
wieder  mit  Euergie  und  Ausdauer.   Trotz  dem  Verluste  von 
Gehirnsubstanz,  der  auf  4  Essloffel  voll  anzuschlagen  ist,  hat 
«lie  intellectuelle  Thätigkeit  nicht  im  geringsten  gelitten,  und 
der  natürliche  Witz  des  jungen  Bauers  ist  geblieben,  obschon 
das  G  a  1  l'sche  Witzorgan  bei  ihm  verloren  gegangen.  —  So  be- 
deutend kann  das  Gehirn  verwundet  werden  und  an  Substanz 
verlieren ,    ohne  Störung  in   seinen  Functionen  zu  erleiden. 
Spater,  als  der  Verf.  den  jungen  Mann  wieder  sah,  hat  er  so- 
gar gefunden ,  dass  die  Natur  zur  Reproduction  der  Knochen- 
partie sehr  tliätig  gewesen  war.  Die  früher  2y  Zoll  entfernten 
Knochenränder  hatten  sich  bis  auf  1  Zoll  genähert,  und  auch 
in  dein  häutigen  Ueberzug  hatte  sich  Knochenerde  abgelagert, 
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so  dass  nach  Jahresfrist  gänzliche  Vollendung  der  Reproduc- 
tion  des  verlorenen  Stirnbeintheiles  zu  erwarten  ist. 

2)  Heftiger  Verlauf  dner  Zungenentzündung.  Ein  tSjähriges 
robustes  Mädchen,  eben  menstruirend ,  ging  einen  Weg  von  3 
Stunden  nach  ihrem  Dorfe  in  schnellem  Schritte.  Schon  er- 
hitzt zog  sie  auf  der  Hälfte  des  Weges  ihre  Pussbekleidung 
aus,  und  stieg  so  über  schnee-  und  eisbedeckte  Berge.  So- 
gleich nach  ihrer  Ankunft  im  Hause  hörten  die  Menses  zu 
messen  auf,  die  Nacht  vergiug  ihr  schlaflos,  und  am  Morgen 
empfand  sie  Schmerzen  im  Halse  beim  Schlingen  und  eiue 
eigenthümliche  das  Sprechen  behindernde  Schwere  der  Zunge. 
Täglich  hatten  diese  Zufälle  sich  gesteigert,  bis  am  7.  Tage 
der  Verf.  gerufen  ward.  Er  fand  die  Zunge  aus  dein  Munde 
heraushängend  und  so  angeschwollen,  dass  sie  die  ganze 
Mundhöhle  ausfüllte,  übrigens  von  den  Zähnen  so  gedrückt, 
dass  die  Circulation  des  Blutes  gehemmt  u.  die  Spitze  hoch- 
roth  war.  Aus  dem  Munde  lief  ununterbrochen  ,  ein  zäher 
dicker  Schleim;  das  Athmen  war  kaum  noch  möglich,  und 
nur,  wie  beim  Croup,  bei  stark  nach  lauten  geneigtem  Kopfe. 
Das  Fieber  war  heftig,  rein  inflammatorisch,  die  Haut  heiss 
und  trocken,  der  Durst  quaalvoll,  das  Trinken  unmöglich,  der 
Urin  hochroth  und  heiss,  Verstopfung  seit  8  Tagen  andauernd, 
der  Puls  wenig  frequent,  hart,  unterdrückt.  In  den  Gesichts- 
zügen standen  Unruhe,  Angst,  Verzweiflung  geschrieben.  Herr 
G.  machte  augenblicklich  eine  Venaesectiou  von  10  Unzen, 
setzte  9  Blutegel  an  die  Zungenspitze  und  8  blutige  Schröpf- 
köpfe unter  dem  Unterkiefer.  Einschnitte  liess  die  Kranke 
nicht  zu.  Nach  4  Stunden  konnte  dieselbe  schon  j  Quart 
Wasser  tiiuken.  Ungeachtet  aller  Warnungen  hatte  sie  jedoch 
viel  Semmel ,  Kaffe  und  Bier  genossen ,  so  dass  am  andern 
Morgen  die  Anschwellung  von  Neuem  bis  zur  Erstickungsge- 
fahr wiederkehrte.  Jetzt  führte  der  Verf.  ein  Bistouri  ein, 
und  machte  am  rechten  Zungenrande  zwei  \  Zoll  tiefe  Ein- 
schnitte, desgleichen  einen  am  linken  Rande;  es  war  zwar 
nur  bis  zum  vordersten  Drittheile  der  Zunge  zu  gelangen, 
doch  quoll  eine  Menge  kohlschwarzes  Blut  hervor,  und  nach 
einer  wiederholten  Venaesection  bis  zur  Ohnmacht,  Schröpf- 
köpfen an  den  Unterkiefer,  Bähungen  auf  die  Zunge  (um  die 
Blutung  zu  unterhalten),  und  Einreibungen  mit  Liniment, 
vohiüle  und  Ungn.  hydrarg.  einer.,  auch  einem  Clystiere  aus 
Tor*,  emeik.,  welches  Oeffnung  bewirkte,  konnte  nach  Verlauf 
von  2  Stunden  die  Kranke  wieder  sprechen.  Die  Zunge  war 
bald  so  zusammengefallen,  dass  die  Kranke  eine  antiphlogi- 
stische abführende  Mixtur  nehmen  konnte,   worauf  Massen 
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harter  Bxcremente  abgingen.  Bald  fiel  die  Pat. ,  nach  6  Ta- 
•  gen,  zum  ersten  Male  in  einen  erquickenden  Schlaf,  ein  all- 
gemeiner Schweiss  entschied  das  Fieber,  und  am  16.  Tage 
war  die  Kranke  bei  strenger  Diät  vollkommen  hergestellt.  Die 
Menses  traten  richtig  wieder  ein,  und  das  stets  blühende  Mäd- 
chen stellte  4  Jahre  nach  jener  Krankheit  ein  eben  so  voll- 
kommene» Bild  der  Gesundheit  dar,  als  früher. 


Nr.  XII.  uud  Xm. 

Nicht  nur  die  Ligatur,  sondern  auch  die  Torsion  der  Gefasst 
war  den  Alien  bchannt!  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Opera' 
I  tonen ;  von  Dr.  J.  Rosenbaam,  academischem  Privatdocenten 
in  Halle.  —  Gegen  Bluff  (Reform  der  Heilkunde,  Leipzig 
1837),  welcher  behauptet,  das  Studium  der  Alten  lohne  nicht 
die  Mühe ,  stellt  der  Verf.  als  Beweis ,  dass  die  Fundgruben 
des  Alterthums  keineswegs  ausgebeutet  sind,  unter  andern  dar, 
dass  Ligatur  und  Torsion  der  Gefässe  schon  in  alten  Zeiten 
bekannt  waren.  Er  fuhrt  zu  diesem  Behufe  die  Stelle  des 
Hippocrates  aus  dem,  wahrscheinlich  nicht  von  ihm  selbst,  son- 
dern von  einem  seiner  Schüler  oder  Söhne  (Tltessalus  *  Galen 
Praef.  od  Comm.  I.  in  VI.  epid.  p.  354)  verfassten  sechsten 
Buche  über  die  Volkskrankheiten  in  der  siebenten  Section 
(ed.  Kühn.  Vol.  III.  p.  618)  auf:  Aiuuxoq  yXeßa»  <rra<rt£?t 
Xemo&vftifi ,  0]ftua,  aXXrj  unoXijxpw ,  noTcuparo?  %v(JTQoq>rh 
izQoo&eoT},  iTtt&tatg.  Bei  critischer  Durchgehung  der  ver- 
schiedenen mangelhaften  Uebersetzungen  giebt  besonders  das 
aXXrj  anoXtfug  Anstoss.  Scharfsinnig  ist  des  Verfs.  Conjectur, 
aXXr\  zu  verwandeln  in  uXXr]q,  so  dass  es  nun  den  Sinn  giebt: 
das  Zuhalten  des  (aus  der  Arterie)  springenden  Blu- 
tes. Die  ganze  Stelle  ist  zu  übersetzen:  „Gefassblutungen 
stillen :  Ohnmacht,  (veränderte)  Lage,  Zuhalten  des  Blutstroms 
(mit  der  Hand,  Compression) ,  Charpietamponade,  Auflegen 
(von  Emplasticis),  Einschnüren  mit  einem  Bande,  oder  Binden" 
(des  Theils).  Alles  aber,  was  bei  Hippocrates  nur  apho- 
ristisch erwähnt  wird,  findet  sich  ausführlich  auseinanderge- 
setzt bei  Galen:  Meihodus  medendi  lio.  V.  c.  3 — 5  (ed.  h'nk 
IV.  X.  p.  314  //'.).  Hier  finden  wir  neben  den  andern  Blut- 
stillungsmitteln ausdrücklich  die  Ligatur  (ßouyo^,  Schlinge), 
welche  um  das  blutende  Gefass  gelegt  wird,  beschrieben,  und 
eben  so  die  Torsion,  wo  es  liebst:  Darauf  sucht  man 
mit  einem  Haken  (das  Gefäss)  aufzuheben,  und  ge- 
lind um  seine  Axe  zu  drehen  (pera  de  Tavra  dtanttoag 
üyxioiQO)  avurmviroi   te   xai  ntQtOTQeyttb)  peTQt'tog).  Auch 
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Aetius  in  seinen  TrtrnhM,  IV,  Serm.  IL  c.  51,  de  sangun« 

erupUono  elcL,  und  Paulus  Asgineta  lih.  IV.  cap.  53  erwah- 
ueu  die  Torsion. 

Die  Ligatur  der  Gefasse  Behufs  der  Blutstillung  wiic  dein 
Hippocrates  nicht  bekannt.  Erst  als  man  zur  Zeit  der 
Blüthe  der  Alexandrinischen  Medizin  die  Gefasse  genauer 
studirt  hatte,  konnte  man  darauf  kommen,  die  Theile  genau 
zu  untersuchen,  aus  welchen  das  Blut  kam,  nun  erst  war 
man  im  Stande ,  die  Gefasse  aufzusuchen ,  blosszulegen ,  nach 
dem  Stamme  zu  zu  unterbinden  u.  s.  w.  Später  verschwanden, 
hei  der  Seltenheit  und  Kostspieligkeit  literarischer  Communi- 
cation,  welche  das  Allgemeinwerden  mancher  trefflichen  Erfin- 
dung hinderte,  die  Ligatur  und  Torsion  wieder  aus  der  Reihe 
der  geübten  Operationen  und  geriethen  in  Vergessenheit,  bis 
Pare  die  eine  und  Amussat  die  audere  wieder  ins  Leben 
riefen.  Ehre  diesen  Männern,  aber  alle  Ehre  auch  unsern 
alten  Aerzten,  und  keine  Vernachlässigung  des  Studiums  der- 
selben !   

Nr.  XVI.  und  XVIII. 

^**»'Wr^»M  VlIW  MI^ISVWv      JfS^'<    (trlw  y        UVEo      Vvl  0  VI  ifv  UVI I  vll       ^^SE  VW^^  WM  ^ 

stir  l'eroolffcoiiiMifiMWij  der  pracfiscfccn  Arznetwtssenschaft;  mitge- 
theilt  von  Dr.  Neverinann,  practischem  Arzte,  Operateur 
und  Acconcheur  zu  Plari,  im  Mecklenburgischen. 

1)  Eine  besondere  Operutionsmethodc  zur  Hervorbringung  der 
Radkalcur  der  HydroceUt  hmlcae  vaginalis  propriae  testis ;  vom 
Regimentschirurg  van  Deurs  zu  Praestö,  d.  Z.  Districtschirurg 
zu  Aalborg.  (Mit  Bemerkungen  des  Referenten.)  —  Der  Verf. 
empfiehlt  hier  ein  Verfahren,  das  er  vom  Staatsrathe  und  Kö- 
niglichen Leibchirurgen  Prof.  F  e  n  g  e  r  _gelernt  und  selbst  er- 
probt hat.    Dasselbe  ist  folgendes:  De*  Hautschnitt  wird  auf 
die  gewöhnliche  Weise  gemacht,  u.  hierauf  die  Tunka  dartos, 
Tunka  fibrvsa  des  Creinaster  und  Tanten  vaginalis  communis 
auf  einer  spitzen  Hohlsonde  mit  einem  Bistouri  zerschnitten,- 
dann  wird  die  T.  vaginalis  proprio  durch  einen  kleinen  Ein- 
schnitt mit  einer  krummen  Scheere  vorsichtig  geöffnet,  das 
Wasser  heransgelassen  und  der  Testikel  besehen,  ob  er  ge- 
sund ist  oder  nicht ;  und  ist  ersteres  der  Fall,  so  wird  er  wie- 
der in  seine  Lage  gebracht.    Mit  Hülfe  zweier  Pincetten  wird 
nun  die  T.  vaginalis  propria  von  einander  gehalten  und  der 
Raum  zwischen  ihr  und  der  Albuginea  mit  einem  Theeloffel 
von  verdünntem  Sprit,  viiü  gefüllt.    Sobald  ein  hoher  Grad 
eines  strammen  den  Schmerzes  längs  des  Fi  mir.  spermatkus  u. 
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gegen  den  Annuhis  inguinal*  sich  einfindet,  lasst  man  das 
Flüssige  auslaufen  und  vereinigt  die  Wunde  mit  Heftpflaster 
und  Charpie  mit  Cerat  bestrichen.  Ungewöhnlich  rasch,  ohne 
dass  eine  Entzündung  der  Hoden  eiutritt,  und  ohne  Recidiv, 
erfolgt  die  Heilung.  Der  Verf.  führt  einen  Fall  an,  wo  er 
auf  diese  Weise  operirte,  und  am  19.  Tage  die  Heilung  voll- 
kommen  erzielte.  Nach  seiner  Meinung  hat  diese  Operations- 
methode mit  der  Incision  und  wo  durch  Anwendung  eines 
flüssigen  Körpers  Adhäsiventzündung  bezweckt  wird ,  folgende 
Vorzüge  yor  allen  andern:  1)  Sie  kann  in  allen  Fällen  ron 
Hydrocele  lunlcae  vaginalis  propnae  testis  angewandt  werden. 
(Hierzu  bemerkt  der  Referent:  Mit  Nichten!  wo  die  Schei- 
denhaut und  der  Hode  verdickt  oder  degenerirt  ist,  passt  sie 
nicht.)  2)  Sie  ist  ziemlich  sicher,  um  in  diesem  Falle  eine 
Radicalcur  hervorzubringen,  oder  wenigstens  eben  so  sicher, 
wie  alle  übrigen.  3)  Die  Cur  ist  weit  schneller  zu  Ende  ge- 
bracht, wie  bei  andern  Methoden  (was  nach  Ref.  nur  bedin- 
gungsweise gilt).  4)  Sie  ist  leicht  für  den  Operateur  und 
nicht  sehr  schmerzhaft  für  den  Kranken.  5)  Der  Verband 
nach  der  Operation  ist  leicht,  so  dass  ihn  der  Kranke  selbst 
vornehmen  kann.  6)  Erfordert  sie  keine  besondern  Apparate, 
und  wird  mit  sehr  einfachen  Instrumenten  vorgenommen. 

Referent  bemerkt,  da  mit  einer  einzigen  Methode  nicht 
für  alle  Fälle  auszukommen,  so  sey  wohl  folgende  Reihe  gu- 
ter Methoden  aufzustellen:  Die  zarteste  wird  offenbar  die 
Earle'sche  seyn,  wo  man  mit  einem  Hydrocele  - Troikar  die 
Geschwulst  punctirt,  das  Wasser  herauslässt  und  in  die  Höhle 
eine  Mischung  aus  Portwein  mit  Wasser,  oder  Spir.  vim  mit 
Wasser,  oder  guten  Rothwein  spritzt,  diese  darin  lasst,  bis 
Schmerz  am  Saamenstrange  entsteht,  worauf  man  sie  wieder 
ablaufen  lässt,  und  auf  die  Wunde  ein  Stückchen  Heftpflaster 
legt.  Gewöhnlich  nach  25  Tagen  hat  der  Hode  wieder  seine 
NormalgrÖsse.  Dieses  Verfahren  durch  Einspritzung  ist  na- 
mentlich bei  beginnenden  Hydrooelen  zur  Bewirkung  einer 
Radicalcur  von  unschätzbarem  Werthe,  für  den  Kranken  und 
dem  Operateur  ist  sie  leicht,  nur  müssen  Scheidenhaut  des 
Hoden  und  Testikel  selbst  gesund  seyn.  Freilich  ist  diese 
Operationsweise  nicht  überall  anzuwenden  (s.  Repert.  1829. 
Decemberheft.  S.  128).  Die  zweite  Stelle  würde  die  Ligatur 
nach  van  Onsenoort  einnehmen;  nur  dass  sie  bei  degene- 
rirten  Scheidenhäuten  und  Hoden  nicht  passt*).    Am  sicher- 


•)  Onsenoort'i  Methode  hat  man  sehr  in  der  Gewalt;  man  kaon 
die  Entzündung  bald  durch  ein  festeres  Zuschnüren  steigern,  bald 
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8ten  endlich  bleibt  immer  der  Schnitt,  und  hier  würde  das 
Fenger'sche  Verfahren  obenan  zu  stellen  seyn.  —  Haarseil, 
Causticum,  Glüheise n ,  Moxa  sind*  Proceduren,  welche,  wie 
Ref.  meint,  heut  zu  Tage  kein  vernünftiger  Arzt  mehr  in 
Gebrauch  ziehen  wird. 

2)  Ueber  die  Radicalcur  der  Hämorrhoidalknoten;  von  Dr. 
J.  A.  Liborius,  Operateur  zu  Stockholm.  —  Mit  Dupuy- 
tren u.  A.  hält  der  Verf.  die  Hämorrhoidalknoten  für  indu- 
rirte  Venen-Enden,  und  theilt  sie  ein  in  innere  und  äussere. 
Die  innern  sind  mit  einer  blutrothen  Schleimhaut  überzogen, 
das  Gewebe  wird  mit  venösem  Blute  gefüllt,  erhöht  sich  in 
Form  von  nadelkopfgrossen  Tuberkeln,  beim  Durchschneiden 
bluten  diese  reichlich,  und  haben  ein  parenchymatöses  Anse- 
hen. Nach  Wegnahme  der  Schleimhaut  sieht  man  eine  Pseu- 
domembran oder  eine  Cellulosa,  und  endlich  die  Tunica  imw- 
cularis  des  Mastdarms;  hier  liegen  öfters  bedeutende  arteriöse 
Zweige,  welche  bei  der  Exstirpation ,  wenn  sie  ihren  Lauf 
über  die  Zacken  nehmen,  profuse  Blutungen  verursachen.  Die 
äussern  Knoten  sitzen  um  die  Mastdarmömiung  herum  (Corona 
hämorrhoidalis  externa),  bilden  glatte,  abgerundete,  braune, 
mit  der  gewöhnlichen  Haut  überzogene,  nach  innen  hochrothe, 
hier  mit  der  Schleimhaut  überzogene  Tuberkeln.  Diese  be- 
stehen aus:  1)  der  äussern  Haut  und  einem  Theil  der  Mem- 
brana mucosa;  2)  aus  Pseudomembranen  oder  Tunica  nervea; 
3)  aus  iudurirten  Venenenden,  dem  eigentlichen  Hämorrhoidal- 
knoten; 4)  aus  dem  Sphincter  exlernus ,  welcher  ibre  Basis 
umfasst;  5)  aus  kleinen  Nervenausbreitungen;  und  6)  aus 
Fett  zwischen  den  Knoten  und  der  Haut.  Die  innern  Knoten 
verursachen  weniger  Schmerzen  als  die  äussern ;  diese  schwel- 
len leicht  zu  einer  bedeutenden  Grösse  zusammen,  fallen  mit 


durch  Lockermachen  der  Ligatur  und  warme  antiphlogistische  Um- 
schläge massigen.  Pat.  ist  sie  willkommen,  auch  erregt  sie  weniger 
Renction  als  der  Schnitt.  Kerst  hat  (s.  heilkundige  Mongelingen. 
Utrecht  1835.  p.  2t  ff.)  dielet  Verfahren  dadurch  verbessert,  das« 
«r  Tor  Zusammenziehen  der  Ligatur  das  Wasser  erst  ablaufen 
lä'sst,  welches  sich  sonst  beim  allmä'hligen  Zuziehen  der  Ligatur 
im  Zellgewebe  des  Hodensacks  anhäufte  und  Abscesse  erregte.  Er 
braucht  dasu  eine  Troikarnadel  mit  einer  Krümmung  von  73|° 
eines  Cirkels  und  3$  Zoll  Länge;  damit  sticht  er  von  unten  nach 
oben  durch  einen  Theil  des  Bruchs,  so  dass  die  Spitze  nach  oben 
zum  Vorscheine  kommt ;  hinter  dieser  Spitze  befindet  sich  das  Oehr 
mit  dem  Faden,  den  man  sofort  hervorzieht,  alsdann  wird  der  Troi- 
kar  hervorgezogen,  während  die  Röhre  liegen  bleibt,  und  das  Was- 
ser abgelassen,  worauf  die  Canüle  weggenommen  und  die  Ligatur 
zusammengezogen  wird. 
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der  innern  Haut  des  Mastdarms  vor  und  werden  vom  Schliess- 
muskel  eingeklemmt.   Diese  nlceriren  häufiger  an  ihrer  innern 
Fläche,  als  an  der  äussern,  verursachen  Bluten,  seröse  und 
purnlente  Ergüsse,  die  Kranken  magern  ab,  verfallen  in  Me- 
lancholie, und  es  entsteht  sogar  canceröse  Degeneration  der 
untern  Theile  des  Mastdarms.    Contraindicirt  ist  die  Ra- 
dicalcur  bei  organischem  Leiden  des  Darracanals ,  der  Leber 
und  der  Lunge  (Lungenkranke  bekommen  öfters  grosse  Lin- 
derung, sobald  sich  die  Knoten  vermehren) ;  ferner  wenn  die 
Knoten  in  der  Schwangerschaft  entstehen,  wo  sie  nach  der 
Entbindung  von  selbst  verschwinden ;   endlich  da ,  wo  man 
keine  Degenerirung  zu  befürchten  hat,  keine  profusen  Blutun- 
gen, seröse  oder  purulente  Ausflüsse  oder  unleidliche  Plagen 
vorhanden  sind.  In  diesen  Fällen  lässt  mau  nur  ein  antiphlo- 
gistisches Regimen  beobachten.  Der  Verf.  verwirft  die  Ligatur 
(mit  Unrecht),  Compression,  Cauterisatiou ,  Kecision,  und  hebt 
allein  die  Excision   als  die  beste  Methode  hervor.  Sie 
besteht  -darin,    dass  man  mit  einer  Hakenpincette  mehrere 
Knoten,  wenn  man  einen  wirklichen  Kranz  vorfindet,  auf  ein- 
mal fasst,  und  mit  der  Cowper'schen  Scheere  abschneidet, 
doch  nicht  zu  dicht  an  der  Basis,  weil  sonst  profuse  Hämor- 
rhagien  entstehen.   Die  äussern  Knoten  bluten  hierbei  selten 
gefährlich,  und  beim  Vernarben  verschwinden  die  zurückge- 
bliebenen Ungleichheiten,  öfter  aber  die  innern ;  desshalb  wer- 
den bei  deren  Operation  einige  andere  Maassregeln  nothwen- 
dig:  der  Kranke  nimmt  mehrere  Tage  vorher  warme  Gesa'ss- 
bäder ,  Tags  vorher  Oleum  Hkini ,  worauf  mehrere  Tage  nach 
der  Operation  der  Stuhlgang  als  erwünscht  ausbleibt.  Am 
Tage  der  Operation  bekommt  er  ein  Clystier  von  Ol.  Hvosc. 
cod.  oder  Infus.  Chamomill.  mit  Extr.  Byoscyam.  oder  Opium, 
um  den  Krampf  des  Schliessmuskels  zu  mindern.  Nach  einem 
Sitzbad  legt  er  sich  hierauf  auf  einen  Tisch  und  presst,  wie 
beim  Stuhlgange,  die  Knoten  hervor,  in  welchem  Momente 
der  Operateur  sie  fasst  und  ausschneidet.  Nach  dem  Abschnei- 
den thut  man  wohl,  einige  Stundeu  mit  dem  Verbände  zu 
zögern,  um  einen  etwaigen  innern  Blutiluss  abzuwarten.  Eine 
innere  Hämorrhagie  giebt  sich  zu  erkennen  durch :  ein  Gefühl 
von  Wärme  im  Unterleibe,  das  immer  höher  steigt,  Colik- 
schmerzen  u.  eine  Art  Tenesmus,  Empfindlichkeit  des  Unter- 
leibes nach  den  Weichen  und  besonders  in  der  Fossa  ilntca 
s'mlstra,  beschwerliches  Athemholen ,  intermittirenden,  kleinen, 
häufigen  Puls,  Erblassen,  kalten  Schweiss,  Aufstossen,  Erbre- 
chen, Convulsioueu ,  Schwindel  u.  s.  w.    Hier  lässt  man  deu 
Kranken  pressen,  um  das  Blut  zu  entleeren,  und  gieb*  ein 
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Clystler  von  kaltem  Wasser,  oder  wendet  (das  Sicherste) 
eio  conisches  oder  linsenförmiges  GlUheisen  an.  Nach  dem 
Cauterisiren  fuhrt  mau  an  die  Stelle  einen  mit  Gerat.  Saturn. 
bestrichenen  Bausch  ein ,  legt  eine  Compresse  auf  den  Mast- 
darm und  eine  T-Binde  darüber.  Tamponade  statt  Aetzung 
ist  dem  Kranken  höchst  lästig  und  führt  selten  zum  Zwecke. 
Tritt,  wie  häufig,  nach  der  Cauterisation ,  eine  Urinverhalrung 
ein,  so  hebt  man  diese  durch  Blutegel  ans  Perinaeum,  krampf- 
stillende Fomentationen,  Sitzbäder,  Emulsion  von  Arab.  Gummi 
etc.  Unumgänglich  erforderlich  sind  Ruhe  und  die  strengste 
Diät.  —  Wo  man  einen  inuern  und  äussern  Hämorrhoidal- 
kranz  vorfindet,  nehme  man  zuerst  den  äussern  weg,  worauf 
oft  der  innere  ohue  Operation  von  selbst  verschwindet.  Nach 
der  Operation  bleiben  alle  Uuterleibsplageu,  Colik,  Verstopfung, 
Indigestion  u.  s.  w.  aus;  gut  ist  es  dann  noch,  eine  Zeit  lang 
ein  bitteres  Mittel,  wie  Cardobenedicteu-Thee  nehmen  zu  las- 
sen. —  Merkwürdig  ist ,  dass  im  hohen  Norden  die  Hämor- 
rhoidalkrankheit  fast  ganz  und  gar  unbekannt  ist  und  wenig 
vorzukommen  scheint. 

R. 


Medizinische  Zeitung  von  dem  Vereine  für  Heilkunde  in 
Preussen.    Nr.  13  bis  15.    März  1837. 

Nr.  XIII. 

Seltene  Arten  von  syphilitischer  Ansteckung;  von  Dr.  Sick, 
Kreisphysikus  zu  Muskau.  —  Am  1.  März  1831  wandte  sich 
eine  Hebamme  an  S. ,  mit  dem  Gesuche ,  sie  zu  untersuchen. 
Am  4.  Juli  1830  hatte  sie  eine  Frau  entbunden  ,  an  deren 
Mittelfleisch  sie  eine  bohnengrosse,  blaurothe,  bei  der  Berüh- 
rung schmerzhafte  Geschwulst  bemerkt  hatte.'  Am  9.  Tage 
nach  der  Geburt  hatte  sich  ein  Ausschlag  auf  mehreren  Kör- 
perstellen der  Wöchnerin  gezeigt.  Dieses  Exanthem  war  An- 
fangs in  runden  rothen  Flecken  erschienen,  die  nachher  ins 
Braune  übergingen  und  von  denen  sich  die  Haut  in  dünnen 
Lamellen  abschuppte.  Nach  Verlauf  von  mehreren  Wochen 
bekam  die  Entbundene  eine  Blepharophthalmitis  beider  Au- 
gen und  Schmerzen  beim  Schlingen.    Das  Kind  wurde  nach 
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14  Tagen  ebenfalls  von  einem  nässenden  Ausschlage  an  Nase 
und  Mund  ergriffen,  welcher  mit  Respiratioosbeschwerden  ver- 
bunden war.  Ein  Vierteljahr  darauf  starb  das  Kind.  Die 
Hebamme  hatte  zur  Zeit  der  Entbindung  dieser  Frau  an  einer 
Verwundung  am  Zeigefinger  durch  Abreissen  eines  Nietnagels 
gelitten.  Drei  Wochen  nach  der  Entbindung  wurde  der  Fin- 
ger böse,  der  Nagel  ging  verloren,  ohne  dass  das  Geschwür 
heilte.  Zugleich  erschien  ein  ähnlicher  Ausschlag,  wie  bei 
der  Wöchnerin,  später  zeigten  sich  Geschwüre  an  den  Lippen 
und  Schmerzen  iu  den  Schienbeinen.  An  der  Unterlippe  be- 
fanden sich  zwei  runde  Schankergeschwüre,  am  harten  Gaumen 
runde  Flecke,  die  Tonsillen  beider  Seiten  stark  geschwollen 
und  mit  ähnlichen  Geschwüren,  wie  an  der  Lippe,  bedeckt. 
Aus  Mund  und  Nase  kam  ein  Geruch  hervor,  den  man  ge- 
wöhnlich bei  cariosen  Zerstörungen  dieser  Parthien  bemerkt. 
An  den  Armen  und  Beinen  zeigten  sich  braunrothe  runde 
Flecke.  An  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  sah  man  an 
der  Nagelgegend  ein  rundes  grosses  Geschwür  mit  erhabenem 
Rande,  speckigem  Gruude  und  mit  dickem  Eiter  bedeckt.  Die 
Geschlechjstheile  dieser  Frau  waren  von  jeder  Affection  frei, 
zeigten  auch  keine  Narbe.  Von  ihr  waren  7  Personen,  theils 
Wöchnerinnen,  theils  Neugeborne  und  Andere  angesteckt,  nur 
eine  der  erstem  hatte  Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen. 
Es  war  wahrscheinlich,  dass  die  Hebamme  unmittelbar  nachher 
die  neugeborenen  Kinder  angesteckt  hatte,  von  denen  sich  die 
Krankheit  auf  ihre  Mütter  fortpflanzte.  Die  verschiedensten 
Formen  syphilitischer  üebel  wurden  bei  den  Frauen  und  Kin- 
dern beobachtet. 

Ein  später  vorgekommener  Fall  ist  folgender:  Ein  Kut- 
scher hatte  angeblich  nur  am  Tripper  gelitten  und  seine 
schwangere  Frau  angesteckt.  Beide  wurden  geheilt.  Fünf 
Monate  darauf  wurde  die  Frau  zum  ersten  Male  entbunden. 
Unmittelbar  nach  der  Geburt  eines  schwächlichen  Kindes  be- 
merkte die  Hebamme  eine  bedeutend  eingedrückte  Nase  an 
dem  Kinde,  aus  welcher  ein  stinkender  Geruch  hervordrang, 
bald  darauf  eine  Blepharophthalmitis.  Nachdem  der  eine 
Augapfel  geborsten  und  der  andere  der  Rhexis  nahe  war,  be- 
kam S.  das  14  Tage  alte  Kind  in  Behandlung.  Der  Verf. 
fand  7  grosse  Schankergeschwüre  um  den  After  und  auf  dem 
Hinterbacken,  die  Nasenknochen  zerstört  und  aus  den  Nasen- 
löchern stinkende  Jauche  mit  Knochenfragmenten  fliesseud;  5 
Tage  darauf  starb  das  Kind.  Die  Geschlechtstheile  der  Mutter, 
so  wie  der  ganze  Körper  zeigten  keine  Spur  von  Syphilis. 
Der  Ehemann  war  ebenfalls  frei  von  jedem  Uebel  dieser  Art, 
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und  sonst  war  Niemand  mit  dem  Kinde  in  nähere  Berührung 
gekommen.  Beide  Eheleute  blieben  auch  in  der  Folge  ge- 
sund, die  wiederum  schwanger  gewordene  Frau  abortirte  vor 
4  Monaten.  —  Ein  so  bedeutendes  venerisches  Leiden  bei 
einem  Neugeborenen  unmittelbar  nach  der  Geburt,  wie  diese 
Ozaena  syphilitica,  ist  sehr  selten  beobachtet  worden^  denn  die 
meisten  aufgezählten  Falle  bezeichnen  nur  das  Daseyu  der 
SyphÜ.  congenita  als  exanthematische  Form,  Pustel  oder  Atro- 
plüe.  Die  Ansteckung  des  Fötus  im  Uterus  ist  in  diesem  Falle 
wohl  unläugbar;  so  grosse  Zerstörungen  von  Schankerge- 
schwüren auf  den  Nates  und  eine  so  bedeutende  Ozaena  kann 
wohl  nicht  den  Beweis  geben,  dass  die  Ansteckung  erst  wäh- 
rend oder  nach  der  Geburt  stattgefunden  habe.  Oer  Krank- 
heitsfall entkräftet  auch  Beyer's  Meinung,  dass  nur  während 
der  letzten  Hälfte  der  Schwangerschaft  acquirirte  Syphilis  auf 
den  Fötus  Ubergehen  könne,  dagegen  die  in  der  ersten  Hälfte 
geschehene  Infection  Tod  und  Abortus  veranlasse.  Nicht  min» 
der  widerspricht  (wenn  nämlich  die  Angabe  des  Vaters  wahr 
gewesen ,  dass  er  nur  mit  Trippergiflt  seine  Frau  angesteckt 
habe)  dieser  Fall  der  Annahme,  dass,  je  milder  sich  der  sy- 
philitische Stoff  artet,  um  so  weniger  die  syphilitische  Dys- 
crasie  übertragbar  uud  fortpflanzungsfähig  zu  seyn  pflege* 

2)  Behandlung  der  Krätze  durch  rein  mechanische  Mittel ; 
von  L.  —  Das  Curatorium  für  die  Krankenhaus -Angelegen- 
heiten hat  während  der  Monate  Juni  bis  Ende  December  v.  J. 
bei  sämmtlichen  in  der  Charite  befindlich  gewesenen  Krätz- 
kranken die  von  dem  Stabsarzte  Dr.  Köhler  in  Nr.  9  des 
Jahrg.  1836  d.  Z.  anempfohlene  rein  mechanische  Behand- 
lung, bestehend  in  Einreibung  eines  Breies  aus  feinem  Zie- 
gelmehl, anwenden  lassen.  Das  Resultat  dieser  Behand- 
lung ist  dahin  ausgefallen ,  dass  die  aus  der  Anstalt  entlasse- 
nen Kranken,  578  an  der  Zahl,  10,576  Tage  in  derselben 
zugebracht  haben,  mithin  jeder  Kranke  t8{  Tage  zu  seiner 
Heilung  gebraucht  habe.  Da  nun  bei  der  früher  in  der  Charit^ 
statt  gehabten  Behandlung  der  Krätze  mittelst  Einreibens  einer 
mit  grüner  Seife  bereiteten  Schwefelsalbe  durchschnittlich 
höchstens  14  Tage  zur  Heilung  erforderlich  gewesen  sind, 
Rückfälle  bei  der  mechanischen  Behandlung  auch  häufiger  als 
bei  der  letzten  vorgekommen,  so  hat  man  von  der  mechani- 
schen Behandlung  abgestanden  und  sich  der  besser  bewährten 
Methode  durch  Einreiben  der  Schwefelsalbe  wieder  zugewendet, 

3)  Asthma  cyunotkum  ;  von  Dr.  Willi.  Schlesier  zu 
Peitz.  —  Am  20.  October  wurde  Herr  S.  zu  einem  12tägigen 
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weiblichen  Kinde  gerufen,  das  seit  dem  16.  an  Erstickungs- 
zufällen  litt.  S.  fand  das  Kind  welk  und  elend,  die  Haut 
Man,  vorzugsweise  über  der  Oberlippe  und  neben  den  Ni 
flügeln.  Am  16.  Oct.  war  der  erste  deutliche 
fall  eingetreten.  Die  bläuliche  Färbung  der  Haut 
in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  in  einem 
Grade  vorhanden  gewesen.  Der  Krstickungszufälle  traten 
lieh  2,  3—4  ein.  Das  Kind  fing  auf  einmal  an  ausserordent- 
lich schnell  und  kurz  zu  athmen,  die  Brust  hob  sich  convul- 
sivisch  und  es  gesellten  sich  ein  abgebrochenes  Keuchen  und 
Aechzen  dazu.  Dann  blieb  der  Athem  5,  6—10  ja  12  Atem- 
züge ganz  und  gar  aus,  das  Kind  wurde  am  ganzen  Körper 
blau  und  die  Hautvenen  traten  stark  hervor.  Nun  folgten 
von  Neuem  einige  kurze  keuchende  Athemzüge  und  wieder 
blieb  der  Athem  ganz  aus.  Diess  dauerte  von  5  Minuten  bis 
zu  1  Viertelstunde,  worauf  die  Respiration  wieder  normal 
wurde  und  die  blaue  Färbung  verschwand.  S.  glaubte  das 
von  Kopp  beschriebene  Asthma  tlnpnicum  zu  sehen,  doch 
fehlte  der -feine  Schrei  vor  den  Anfällen  des  Athemeinhaltens 
und  das  Vorlegen  der  Zunge.  Die  kleine  Kranke  erhielt: 
Ree.  Pulv.  Herb.  Digitalis  purpur.  Gr.  1J,  MoscM  optim.  Gr.  2, 
Cupri  sulphnr.Gr.  1 ,  Sachar.  lad*  Dr.  1 ,  Dwid.  in  pari.  XU. 
aaiuales.  DS.  Alle  3  Stunden  1  Stück  zu  nehmen.  Am  fol- 
genden Tage  (21.)  traten  drei  Anfälle  ein  und  zwar  stärker 
und  anhaltender  als  je ;  der  letzte  gegen  Abend  dauerte  über 
1  Stunde ,  so  dass  die  Eltern  in  jeder  Minute  den  Tod  er- 
warteten. Am  22.  erschien  das  Kind  munterer,  es  trat  nur 
ein  schwacher  Anfall  ein.  Das  Kind  hatte  täglich  4—5  Pul- 
ver bekommen  ;  bei  dem  Fortgebrauche  derselben ,  die  bis  zu 
£  Gran  Kupfervitriol  verstärkt  wurden,  blieben  die  Anfälle  des 
Athemeinhaltens  bis  zum  28.  Oct.  ganz  aus.  In  den  letzten 
Tagen  wurden  täglich  nur  3  Pulver  gereicht  und  mit  Rück- 
sicht aut  dem  Husten  am  27.  Symp.  Mannae,  Syrup.  AUhaeae 
ana  Unc.  |,  mit  Vini  stibiat.  Dr.  Theelöffelweise  verordnet. 
Am  28.  erbrach  das  Kind  und  es  traten  2  Anfälle  des  Athem- 
einhaltens mit  Brauwerden,  und  am  29.  1  gegen  Mittag  ein. 
Der  Saft  wurde  ausgesetzt,  und  von  den  Pulvern,  in  denen 
Cuprum  sulphuric.  und  Digitalis  bis  auf  $  Gr.  verstärkt  waren, 
alle  4  Stunden  1  Stück  gegeben.  Von  nun  an  blieben  die 
Anfälle  weg.  Die  Pulver  wurden  seltener,  täglich  3,  dann  2 
und  zuletzt  1  Stück  gereicht.  Am  17.  Nov.  wurde  das  Kind 
genesen  entlassen  und  ist  bis  jetzt,  März  1837,  gesund  ge- 
blieben, ungeachtet  es  im  Februar  die  Influenza  mit  einem 
intensiven  Bronchialcatarrh  überstanden  hat.  —   In  diesem 
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Kalle  war  gewiss  nicht  die  vergrösserte  Thymus  der  Grund 
des  Athemeinhaltens,  sondern  die  Anfalle  beruhten  in  4er  ver- 
mittelst speeifiseher  Constriotionen  herbeigeführten  momentanen 
Störung  und  Unterbrechung  des  kleinen  Kreislaufes  durch  die 
Blutströmung,  durch  den  noch  nicht  geschlossenen  Ducti» 
urteriosus  Botalli  und  das  Foramen  ovale, 

4)  ylifs  amtlichen  Bertolden.  —  Kiuen  Fall  v  o  d  B  1  a  u- 
sucht  berichtet  der  Kreiswundarzt  B  o  n  d  i  k.  Ein  8  Tage 
altes  Kind  wurde  täglich  4  —  8  Mal  über  den  ganzen  Körper 
blau,  wozu  sich  die  heftigsten  Erstickungszufälle  gesellten  uud 
zugleich  der  ganze  Körper  eiskalt  war.  Dieser  Zufall  hielt 
1  halbe  Stunde  an.  Die  Kraukheit  währte  8  Tage,  dann  blie- 
ben die  Erstickungszufälle  und  die  blaue  Färbung  der  Haut 
aus,  —  Wahrend  den  Anfällen  erhielt  das  Kind  Moschus  in 
Form  eines  Linctus,  wodurch  jedesmal  eine  Minderung  des 
Anfalles  herbeigeführt  wurde. 

Asthma  Ihymlcum,  spater  Hißrocephalus  chronicus.  Beob- 
achtung des  Kreisphysikus  Dr.  Velten  in  Bonn.  —  Ludwig 
v.  C. ,  geboren  den  5.  Juni  1835 ,  Sohn  eiuer  schwächlichen 
Mutter,  wurde  von  einer  gesunden  Bäuerin  genährt  und  schien 
in  den  ersten  4  Wochen  seines  Lebens  vortrefflich  zu  gedei- 
hen. In  der  5.  Woche  bemerkte  man,  ohne  bekannte  Ursache, 
eine  Störung  in  den  Athinungsfunctionen,  wenn  das  Kind  auf- 
wachte, weinte,  schrie,  schluckte,  sog  oder  auch  gesogen  hatte. 
Alsdann  wurde  das  Atlimen  ungleich,  das  Gesicht  röthete  sich, 
wurde  zuletzt  aufgetrieben  und  blau.  In  der  Luftröhre  hörte 
man  einen  feinen,  stark  pfeifendeu  Ton  und  zwischendurch 
verschwand  der  Athem  5 — 8  Secunden  gänzlich.  Die  Anfalle 
kehrten  unregelmässig,  in  kurzen  oder  längern,  zuweilen  nach 
mehrtägigen  Zwischenräumen  wieder;  sie  kamen  plötzlich  und 
ohne  Vorboten,  häufiger  in  der  Nacht  als  am  Tage.  Der 
Knabe  nahm  an  Grösse  und  Fleisch  zu  und  hatte  in  den  Zwi- 
schenräumen ein  munteres  Wesen.  Ende  September  kam  in 
Folge  einer  Erkältung  Husten  hinzu;  es  trat  Dyspnoe  ein;  die 
Anfälle  wurden  häufiger,  stärker  und  dauerten  länger.  In  der 
Nacht  zum  1.  November  wurde  der  Knabe  beim  Erwachen  von 
einem  heftigen  kurzen  Husten  befallen ,  und  et  schien ,  als 
werde  die  Luft  durch  eine  verengerte  Stelle  des  Kehlkopfes 
mit  Gewalt  getrieben.  Dieser  von  Angst  begleitete  Anfall 
dauerte  20  Minuten  und  endete  mit  kalten  Sehweissen  an  den 
Extremitäten.  In  derselben  Nacht  kamen  mehrere  dieser  An- 
fälle. Gegen  Ende  des  Monats  November  wurde  das  Kind, 
nach  dem  Wunsche  der  Eltern,  aus  der  ärztlichen  Behandlung 
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entlassen.  Nach  Verlauf  von  3  Monaten  wurde  der  Arzt  wie- 
der zu  dem  kranken  Kinde  gerufen,  wo  sich  ein  H$drocepha\us 
chronicus  ausgebildet  hatte.  Es  starb  am  13.  April  1836.  - 
Bei  der  am  15.  April  gemachten  Section  zeigten  sich  zwi- 
schen der  Dura  mater  und  Arachnoidea  3  Unzen  Serum,  die 
Seitenventrikel  fluctuirten  von  Wasser  und  enthielten  2  Unzen. 
Von  dem  rechten  Seitentheile  des  Thvmus  erstreckte  sich  ein 
Fortsatz  von  der  Grosse  einer  Walluuss,  welcher  die  rechte 
Hälfte  der  Trachea,  die  grossen  Ge  fasse  umfasste,  den  Schlund 
etwas  nach  der  Seite  drückte  und  die  Consistenz  eines  Stea- 
toms  hatte.  Im  Pericardium  eine  halbe  Unze  und  in  den  Pleu- 
rasäcken ti  Unze  Flüssigkeit. 

Cuprum  sulphuricum  gegen  Croup,  —  a)  Die  gute  Wirkung 
dieses  Mittels  in  der  genannten  Krankheit  bestätigt  der  Kreis- 
physikus  Dr.  Fischer  zu  Ohlau.  Ein  sehr  an  Croup  lei- 
dendes Kind,  einige  Tage  zuvor  geimpft,  erhielt  ein  Eineticum 
aus  Brechweinstein  mit  Ipecacuanha  ohne  Erfolg.  Darauf 
wurde  durch  3  Gran  Kupfervitriol  in  Pulverform  binnen  20 
Miouten  Erbrechen  erregt,  das  eine  Menge  zähen,  grünen 
Schleim  unter  grosser  Erleichterung  entleerte.  Die  nachfol- 
gende Verschlimmerung  wurde  durch  das  gleiche  Verfahren 
gemildert,  dann  aber  das  Mittel  dreistündlich  zu  \  Gran  ge- 
reicht u.  dadurch  die  Krankheit  gehoben.  —  b)  Dr.  Fischer 
jun.  zu  Oels  hat  dasselbe  Mittel  im  Croup  zu  4  Gr.  als  Eine- 
ticum und  dann  ^  Gr.  alle  2  Stunden  gleich  vom  Anfange 
der  Krankheit,  an  mit  grossem  Nutzen  gegeben  und  dabei 
Blutegel  und  Vesicatorien  entbehrlich  gefunden.  —  c)  Dr. 
Schulze  zu  Ohlau  gab  dasselbe  Mittel  nach  vorausgeschickter 
Blutentziehung  und  mehreren  Gaben  Calomel  zu  J  Gran  alle 
halbe  Stuuden  bei  einem  24jährigen  Kinde.  Es  erregte  in 
dieser  kleinen  schnell  wiederholten  Gabe  Erbrechen  vielen 
Schleimes  zur  grössten  Erleichterung  der  Athmungsnoth.  — 
d)  Dr.  Ruhbaum  hat  immer  da  eine  schnelle  heilbringende 
Wirkung  beobachtet,  wo  die  £  Gr.  Dose  genannten  Kupfer- 
salzes Erbrechen  erregten.  Er  hat  zur  Bekämpfung  des  Croups 
nie  mehr  als  4,  höchstens  8  Gr.  nöthig  gehabt. 

Beobachtungen  über  die  Wirkung  des  Kreosots.  —  a)  Gegen 
Schleimschwindsucht*  In  einem  Falle  von  Phthisis  pituitosa  nach 
einer  vernachlässigten  chronischen  Bronchitis  mit  copiösem 
höchst  übelriechendem  Auswurfe,  wo  vorher  Baisamica ,  Ad- 
stringentia und  Plumb.  acetlc.  vergeblich  angewendet  worden 
waren,  uud  Colliquation  mit  dem  Tode  drohte,  leistete  das 
Kreosot  herrliche  Dienste.  Es  wurde  anfänglich  dreimal  täglich 
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zu  1  Tropfen  (mit  Pufo.  Radk.  AUhaca*  in  Pillenform)  ge- 
geben und  schnell  bis  zq  4-5  Tropfen  pro  Dorf  Viermal 
gestiegen.  Zuerst  verbesserte  es  den  Geruch  des  Auswurfes, 
dann  minderte  es  den  Husten  und  den  Auswurf  und  alle  all- 
gemeine und  örtliche  Symptome  der  Phthisis  traten  zurück. 
Nach  einigen  Wochen  befaud  sich  der  Pat.  wieder  *m  Breien 
und  seine  Kräfte  hoben  sich  bei  reichlicher  Diät  und  guter 
Witterung  schnell.  % 

b)  Gegen  Hauthebs.  Der  Kreisphysikus  Dr.  Priese  in 
Goidapp  versuchte  bei  eiuer  Dame  die  an  Krebs  der  rechten 
Wade  litt ,  alle  Mittel  vergeblich ,  bis  er  das  Kreosot  anwen- 
dete. Er  nahm  anfänglich  1  Theil  Kreosot  und  3  Theile 
destillirtes  Wasser,  bestrich  damit  den  Krebs,  der  aUbald 
weiss  wurde  und  nach  kurzer  Zeit  einen  Schorf  bildete.  •  •  Am 
4.  Tage  nahm  er  den  Schorf  weg  und  sah  durchweg  reine 
Granulation.  Nach  dreimaligem  Bestreichen  war  das  Centrum 
geheilt.  Die  Peripherie  musste  7  Mal  übertüncht  werden, 
und  dns  letzte  Mal  mit  einer  Mischung  von  Kreosot  und  Was- 
ser zu  gleichen  Theilen.  Die  Frau  ist  vollkommen  geheilt 
und  trägt  an  dem  früher  kranken  Fusse  eine  Fontanelle  und 
gebraucht  blutreinigende  Mittel. 

Nr.  XIV.  •  *  »t  » 

Aerzllklus  Gedanken  über  Erziehungswesen;  von  Dr.  Haxt- 
hausen, Kreisphysikus  in  Neisse.  —  Eine  kurze  Auseinan- 
dersetzung seiner  Ansichten  mit  Bezug  auf  des  Regierungs- 
Medizinalraths  Dr.  Lorinser  in  Nr.  1  des  vorigen  Jahrg. 
dieser  Zeitung  ausgesprochenen  Wunsches  über  die  Gesundheit 
der  Jugend.  Uni  äugbar  sind  die  übertriebenen  Anstrengungen 
des  Körpers  eben  so  der  natürlichen  Ausbildung  des  Körpers 
zuwider,  als  die  Stubensitzerei.  Besonders  dürfte  Erweiterung 
der  Schulgebäude  ein  notwendiges  Erforderniss  seyn.  Der 
Jugend  ist  unreine  Luft  sehr  schädlich. 

•  i 

•  m    -m        •  i  *   J  ♦ 

Beitrag  zur  Lehre  von  den  Ganglien;  von  TroscheL  — 
Die  Ganglien  der  Hand  werden  nicht  selten  glücklich  exstirpirt ; 
T.  theilt  dagegen  hier  ein  Beispiel  einer  unglücklichen  Ope- 
ration mit.  Ein  Weber  von  60  Jahren  konnte  seine  Hand 
nicht  mehr  ordentlich  und  nicht  ohne  vielen  Schmerz  bewe- 
gen. Es  war  ein  zu  der  Gattung  von  Ueberbeinen  gehöriger 
Fall ,  welche  an  der  Beugeseite  der  Handwurzel  vorkommen, 
eine  flache,  pralle  Geschwulst  über  der  Hand  bilden,  sich 
unter  dem  Ligam.  carpivolare  hinstrecken  und  in  der  hohlen 
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Hand  noch  gefühlt  werden,  Sie  entstehen  nach  harten  Arbei- 
ten bei  alten ,  gewöhnlich  gichtischen  Leuten.  Mau  konnte 
den  lohalt  der  Geschwulst  von  der  Hand  aus  unter  das  Baud 
hindurch  in  den  obern  Theil  des  Balges-  hinaufdrücken  und 
umgekehrt.  T.  hatte  zweimal  nach  einander  die  Geschwulst 
mit  einem  Lanzenstiche  entleert,  wobei  jedesmal  viele  knor- 
peliche,  der  Graupe  ähnliche  Körper  ausgeleert  wurden.  Diess 
hatte  jedesmal  bloss  einige  Wochen  geholfen.  Der  Mann 
suchte  darauf  anderwärts  Hülfe  und  nach  1  Jahre  sah  T.  ihn 
wieder.  Man  hatte  die  Einstiche  in  das  Ganglion  mehrmals 
wiederholt,  zuletzt  jedoch  einen  grössern  Einstich  gemacht 
und  die  Wunde  offen  erhalten.  Hierauf  hatte  sich  die  Ent- 
zündung in  die  Tiefe  verbreitet ,  die  Hand  war  durch  Con- 
tracturen  verkrüppelt,  die  Knochen  des  Corpus  in  cariöse  Zer- 
störung übergegangen  ;  anhaltende  Sohraerzen ,  reichlicher  Ab- 
flugs des  Eiters,  Nachtwache  und  Sorge  machte,  dass  der 
Kranke  nach  einigen  Wochen  am  Zehrfieber  starb. 

Aut  amtlichen  Berichten. 

Mama  durch  Campher  geheilt  ',  Beobachtung  des  Kreisphy- 
sikus  Dr.  Wedding  in  Stuhm.  —  Die  19  Jahre  alte  E.  L., 
von  kleinem,  jedoch  kräftigen  Körperbau  und  gesunder  Ge- 
sichtsfarbe, war  noch  nicht  menstruirt,  hatte  aber  seit  mehre- 
ren Monaten  in  einem  unerlaubten  Umgange  mit  einem  jun- 
gen Manne  gelebt,  welcher  sie  endlich  wieder  verliess ,  obne 
sein  Versprechen ,  sie  zu  heirathen ,  zu  halten.  Das  darüber 
sehr  entrüstete  Mädchen  bekam  bald  Anfälle  von  Wahnsinn, 
Erotomanie  nnd  später  Nymphomanie.  Da  der  Dr.  W.  den 
Zustand  als  abhängig  von  der  stattgefundenen  Reitzung  der 
Genitalien  annahm ,  so  verordnete  derselbe  kleine  Gaben  von 
Campher  mit  Nitrum ,  und  schon  am  2.  Tage  trat  grosse  Be- 
ruhigung ein.  Am  4.  Tage  begannen  sich  die  Spuren  der 
früher  nicht  dagewesenen  Menstruation  zu  zeigen  ,  worauf  ein 
Infus.  Croci  mit  Tartar.  boraxatus  verordnet  wurde,  nach  des- 
sen Gebrauch  eine  reichliche  Menstruation  und  mit  dieser 
vollkommene  Genesung  eintrat. 

Literarische  Notiz«  —  Von  den  Wirkungen  der  ge- 
bräuchlichen Metalle  auf  den  menschlichen  Organismus  überhaupt 
und  als  UeUmiUd,  und  dem  KupfersalmiakUquor  und  andern  Ku- 
pferpräparaten als  solchen  insbesondere;  von  Dr.  Koch  Ii  n.  Zü- 
rich 1837.  8.  S.  186. 

Dr.  S tastet  behandelte  in  Ostindien  die  taveterirte  Syphilia  mit 
einem  Geheim  mittel,  weichet  Kupfer  enthielt  und  dieM  Debet  angeblich 
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noch  heilte,  trenn  Quecksilber  vergeblich  angewendet  worden  wer.  Dr. 
K  6  eh  Ii  n  gab  hierauf  in  der  ftalxb.  medizinisch  -  chirurgischen  Zeitung. 
April  1818.  S.  92  die  Vorsrhrift  für  den  Kupfrrsalmiakliquor ,  welcher 
in  i  Drachme  12  Gr.  'Salmiak  und  ungefähr  1  Gr.  chlorwasaaralofFsaurea 
Kupferoxyd  enthält.  Dr.  K.  empfahl  diese  Mischung  grgen  primäre  und 
«ecundä're  Syphilis  ,  gegen  Syphilis  mit  Scrophelo ,  gegen  phagedenische 
Geschwüre,  chronische  Hautkrankheiten  u.  s.  w.  Von  Gölis,  Kopp, 
Schneider,  Jäger,  Wolf  etc.  wurde  diess  Mittel  später  geprüft  n. 
empfohlen  bei  Syphilis,  Scropbeln,  chronischen  Hautkrankheiten,  Magen- 
krampf, Epilepsie  u.  s.  w.  —  Dr.  K.  giebt  in  diesem  Werke  eine  Zu- 
sammenstellung seiner  Ansichten  und  Erfahrungen  über  dieses  Mittel  u. 
die  Beobachtungen  anderer  Aerzte.  Man  findet  viele  Hypothesen,  welche 
nicht  durch  hinreichende  Thatsachen  begründet  sind.  —  Der  Verf.  rech—  '• 
net  da»  Kupfer  tu  den  tonischen  und  stärkenden  Mitteln  füe  Zell-  und« 
Muskelfasern,  stellt  es  dem  Eisen  an  die  Seite  und  rühmt  seinen  gün- 
stigen Einfluss  auf  die  Krasis  und  Hasticität  des  Rluts??  —  Dieser  Ab- 
handlung über  die  Wirkung  des  Kupfersalmiakliquors  schickt  der  Verf. 
•eine  Ansicht  über  die  Wirkung  der  Metalle  überhaupt  voran.  Nach 
allgemeinen  Betrachtungen  über  das  thierische  Leben  u.  s.  w.  folgen  Er- 
klärungen über  contractire,  expansive,  verflüssigende,  zertheilende,  auf- 
lösende und  antiphlogistische  Wirkungen ,  Andeutungen  des  Einflüsse« 
der  Individualität  auf  die  Wirkung  der  Metalle  u.  s.  w.  Auf  diese  fol- 
gen der  Reihe  nach  die  Erscheinungen ,  welche  die  Metalle  in  den  ver- 
schiedenen Systemen  und  Organen  hervorrufen,  als  physiologische  Wir- 
kung ,  und  den  Schlust  macht  die  therapeutische  Wirkung.  Die  hier 
befindlichen  Erklärungen  sind  oft  nicht  hinreichend  begründet;  es  sind 
Hypothesen  und  Schlüsse  ans  einzeln  dastehenden  Erscheinungen  ge- 
bildet. 


Nr.  XV. 

Ekstasis;  beobachtet  von  Dr.  Kleeberg  in  Königsberg. 
—  Ein  l /jähriges  gesunde«  Mädchen  sah,  während  es  eine 
Doppeltreppe  von  der  einen  Seite  hinaufstieg y  auf  der  andern 
Seite  eine  Dame  herabsteigen,  in  welcher  sie  das  Bild  ihrer 
Tor  3  Jahren  verstorbenen  Mutter  wiederzuerkennen  glaubte. 
Unter  Angstgefühl,  Schwindel  und  momentanem  Verluste  des 
Bewusstsevns  erreichte  sie  ihre  Wohnung,  wo  sie  alsbald  von 
wüthendem  Kopfschmerze  und  wiederholtem  Erbrechen  befal- 
len wurde.  Nach  heftigem  Schüttelfroste  fiel  sie  in  Ohnmacht, 
Dr.  K.  sah  das  Mädchen  in  der  Nacht,  nachdem  der  Zustand 
8  Stunden  gedauert  hatte.  Kalt,  ohne  Puls-  und  Herzschlag, 
ohne  vernehmbaren  Athemzug,  die  Glieder  ohne  Widerstand 
beweglich,  bot  ihr  Gesicht  das  Bild  der  Verzückung  dar ;  leise 
bewegte  sich  das  obere  Augenlid  und  die  Oberlippe.  Nach  6 
Stunden  endete  dieser  Zustand,  während  dem  jede  Einwirkung 
auf  Haut  und  Sinne  vergeblich  war,  unter  den  Erscheinungen 
des  Brustkrampfes.  Mit  der  Wiederkehr  des  Bewusstseyns 
war  das  Gefühl  mit  ausserordentlicher  Erschöpfung  und  lebhaf- 
ten Kopfschmerzen  verbunden,   die  Erinnerung  des  vorigen 
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Zustand us  fehltfe  ganz.     Die   völlige  Genesung  erfolgte  nach 

dreitägigem  lebhaften  Fieber,'  .Verbunden  mit  den  Symptomen 
der  Gehirn-Irritation,  i  . 

SomniaX'to  spontanen,  Ideosonmamhulistnus.  Von  Demsel- 
ben. —  Der  Schreck  über  den  Brand  des  Nachbarhauses 
machte  auf  die  lljahrige  Tochter  des  Tischler  B.  einen  hef- 
tigen Eindruck.  In  den  drei  folgenden  Tagen  klagte  das 
Kind  über  Schlingbeschwerden  mit  Anschwellung  der  Halsdrü- 
sen und  leichten  Fieberbewegungen.  Am  Abend  des  4.  Tages 
stellte  sich  Ohrenschmerz,  in  der  Nacht  heftiger  Kopfschmerz 
mit  wüthenden  Delirien  ein.  Nach  Anwendung  von  Blutegeln, 
Senua,  Salmiak,  liessen  die  febrilischen  Symptome  nach,  die 
Besinuung  kehrte  zurück ,  es  traten  aber  3  —  5  Mal  täglich, 
Öfters  bei  Nackt,  Paroxysmen  von  Irrereden  und  gewaltsameu 
Gliederbewegungen  ein.  In  den  Irrereden,  die  von  den  ge- 
wöhnlichen Fieberdelirien  nicht  zu  unterscheiden  waren,  zeig- 
ten sich  die  Zeichen  der  spälerhiu  sich  rein  darstellenden 
Krankheit  dadurch,  dass  die  Kranke  vor  dessen  Eintritt 
einschlief  und  während  seines  Dauerns  die  Augen  geschlos- 
sen hielt.  Nach  10  Tagen  konnte  die  Kranke  das  Bette 
verlassen,  war  aber  eine  Somnambule,  zumal  nach  14ta- 
giger  Anwendung  von  6  Gran  Cuprum  snlphwlcm  in  1 
Unze  Wasser,  zu  2  Mal  täglich  10  Tropfen  die  Veitstanz- 
zuckungen verschwunden  waren.  Ausser  einer  verständigen 
Anleitung  der  Umgebung  hat  die  Kranke  bis  zur  Naturheilung 
nach  4uionatlicher  Dauer  der  Krankheit  keine  Medicamente 
gebraucht;  anch  .wurde  der  soinnamb.  Zustand  nie  zu  Expe- 
rimenten benutzt,  nachdem  sogleich  der  erste  Versuch  über 
den  Eiuftass  der  Metalle  eine  nachtheilige  Wirkung  auf  den 
psychischen  Zustand  in  der  Zwischenzeit  des  normalen  Le- 
bens gemacht  'hotte.  Nach  dem  Verschwinden  der  anfängli- 
chen Symptome  und  als  die  Krankheit  das  Bild  der  Sotuitia- 
tio  darstellte,  nahm  die  Intensität  der  Anfalle  gegen  1  Mouat 
zu,  während  in  den  freien  Zwischenräumen  das  Mädchen  im- 
mer stumpfsinniger  und  kindischer  wurde,  bis  dieselben  spä- 
ter seltner,  dann  immer  schwächer  bis  zum  momentanen  Ein« 
schlafen  ohne  Hellsehn  wurden ,  und  der  normale  Geisteszu- 
stand sich  wieder  einstellte.  Die  Vorboten  der  Anfälle  waren  con- 
vulsivische  Bewegungen  der  Gesichtsmuskeln,  zumal  der  Augen- 
lider, wechselnde  Farbe,  Trübsinn,  Kopfschmerz  im  Hinterhaupte. 
Alsdann  entschlief  sie  auf  5  —  20  Minuten,  der  Puls  wurde 
langsamer,  der  Athem  kaum  wahrnehmbar.  Nach  dein  Hell- 
sehn verfiel  sie  in  Schlaf,  ohne  beim  Erwachen  eine  Krinue- 
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ntng  zu  haben  von  Uiren  Handlungen  wahrend  des  Hellsehens. 
Nach  ihrer  Genesung  kehrten  Paroxysmen  schwächerer  Art 
noch  zuweilen  in  Folge  von  Geinüthsbewegungen  und  am  Tage 
vor  ihrem  Geburtstage  ein ,  genau ,  wie  die  Pat.  wahrend  des 
Paroxysmus  im  vorletzten  Paroxysinus  bestimmt  hatte. 

Literarische  Notiz.  —   The  nature  and  treatment  of  Dropsy; 
eonxidered  espeeially  in  referenee  to  the  Diseases  of  the  internal  organs 
of  the  body  which  tnost  commonly  produee  it.  —  Part  1  and  '2.  Ana- 
sarca  and  Ascites.    By  Edward  J.  Seymour.    31.  Dr.  Appendix.  Dr. 
Geromini  on  Dropsy.    London,   1837.    gr.  8.    218  S.  —  6  Sh.  — 
lieber  die  Natur  und  Behandlung  der  Wassersucht ;  besonders  als  Folge 
organischer  Krankheiten.    1.  und  2.  Theil.    Haut-  und  Bauchwasser- 
sucht etc.  Anhang  Dr.  Geromini  über  die  Wassersucht;    aus  dem 
Italienischen.  —  Dass  die  Wassersucht  in  ihren  bösesten  Formen  ein 
Symptom  organischer  Krankheit   eines  oder  mehrerer  Eingeweide  sey, 
seist  der  Verf.  voraus.    In  den  meisten  Fällen  ist  ein  gehinderter  Rück- 
fluss  des  Blutes  nach  der  rechten  Herzhälfte  die  Veranlassung  zu  dieser 
reichlichen  Absonderung  von  Flüssigkeit*  sie  ist  gleichsam  ein  Ersatz  Tür 
die  gestörte  Function  des  Organs.    Unanhängig  von   organischer  Krank- 
heit des  Herzens,  der  Lungen,  der  Gefässstämme,  besonders  der  Yenö- 
sen, oder  der  Nieren  wml  Anasarca  hervorgebracht  durch  Entziinduugs- 
zustände  des  Capiliargefiisssystems  der  Haut  und  zwar  unter  2  Formen : 
entweder  nach  plötzlicher  Einwirkung  von  Kälte  auf  die  Haut  oder  in 
Folge  exanthematischer  Fieber.     Endlich  ist  nächste  Veranlassung  zu 
dieser  AfTection  allgemeine  Schwache  des  weihlichen  Körpers  mit  Un- 
ordnungen der  Menstruation  oder  nach  grossem  Blutverluste.  —  Fn  deu 
folgenden  Abschnitten  handelt  der  Verf.  »pecisll  diese  Formen  ab:  Ana- 
sarca aus  rheumatischer  Krankheit  des  Hi  rzens ,    An.  aus  organischer 
Veränderung  des  Herzens,  An.  aus  Erkaltung,  An.  aus  exantheuiatischen 
Fiebern,  besonders  Scharlach,   An.  aus  allgemeiner  Schwäche ,  An.  aus 
Krankheiten  der  Nieren.  —  Rücksichtbcn  der  Behandlung  bemerken  wir 
nur  Folgendes:    Colchicum  gegen  Rheumatismus  des  Herzens  und  des- 
sen Folgen  hat  dem  Verf.  nie  etwas  geleistet,   es  unterdruckte  viemrhr 
die  Lebeoskraft  und  vermehrte  die  Unregelmässigkeit  des  Herz—  u.  Puls- 
schlages,   das  MfisUt  leistete  Digitalis,  wenn  die  Ausschwitzung  bedeu- 
tend  und  die  Thüligkeit  des  Herzens  und  Gefasssysteros  sehr  geschwächt 
war.    Seine  Formel  ist :  Are.  Inf.  fol.  Digit.  Dr.  4,  Liquor.  Hydrarg. 
oxy-muriatici  Dr.  2,  Aq.  Menth,  sativae  Unc.  1,  Tinci.  Cantharid.  Dr. 
i.  S.  hierüber  Thomson'*  vereinigte  Pharmacopoe.    Deutsch  von  Dr. 
h  raune.  Leipzig  1827.  Die  Wirkung  erfolgt  schnell,  der  Urinabgang  ist 
bedeutend,   der  Sublimat  macht  zuweilen  Durchfall,   dem  man  durch 
kleine  Gaben  Opium  begegnen  muss.   (Welche  ungereimte  Versicherung, 
dass  $Unc.  Inf.  Digital,  die  Kesten  Dienste  leisteten,  wo  noch  Canthari- 
den  und  Sublimat  in  verbältnissmässig  grösserer  Stärke  wirkten !  Die 
Angabe  der  specit-llen  Dosis  fehlte«)  —    Elaterium  zeigt  sich  beson- 
ders wirksam  bei  Anasarca  von  organischer  Herzkrankheit.     Der  Verf. 
giebt  es  in  Pillen  Morgens  und  Abends  zu  %  Gr.  mit  2  Gran  Sublimat, 
und  eben  soviel  Pulv.  Cupsici  mit  Confectio  Rosae  cattinae  (Hagebutten- 
Electuarium).    Es  macht  häufig  wässrige  Stühle  und  biliöses  Erbrechen 
und  erhebt  die  Thätigkeil  des  resorbiremb  n  Systems.     Zeigt  es  aber 
diese  Wirkungen  nicht,  oder  hören  sie  wiederum  auf,  so  giebt  der  Vrf. 
eine  Ptisan  imperial  aus  Cremor  tartari,  Citroncnschalen  u.  Ingwer  mit 

Sleich  grossem  Nutzen.  Auch  bedient  man  sich  in  London  zu  diesem 
«wecke  das  Iogwerbiers.  —  im  2.,  etwas  zu  flüchtig  abgehandelten  Theili; 
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•pricht  der  Verf.  tod  der  Bauchwassersucht.  —  Das  Buch  enthält  in 
prac  tisch  er  Hinsicht  viel  Gutes,  obgleich  ihm  eine  bessere  innere  Anord- 
nung und  eine  überall  genügende  Klarheit  zu  wünschen  wäre. 

Die  Schrift  tob  Geromini  ist  eine  historische  Darstellung  der 
Lehre  ton  den  Wassersüchten  too  den  Kllesleu  bis  auf  die  neuesten 

H—r. 


Archiv  für  medizinische  Erfahrung  im  Gebiete  der 
practischen  Medizin  }  Chirurgie,  Geburtshiilfe  und 
Staatsarzneikunde.  Herausgegeben  tou  den  ordentL 
öffentl.  Lehrern  der  Heilkunde,  Dr.  Horn  in  Berlin,  Dr. 
Nasse  in  Bonn  und  Dr.  Wagner  in  Berlin.  Jahrgang 
1836.  September,  October.  Berlin,  bei  F.  Reimer.  1836. 
12  Bogen. 


I.  Ueber  das  Wasser  NeuTorpommerns  ,  insbesondere  die  Brunnen 
Greifswald's  ,  in  medizinisch-topographischer  und  diätetischer  Hin- 
sicht.   Von  Herrn  Prof.  Hünefeld  in  Greifswald.    S.  761—771. 

Destillirt  man  Regenwasser  oder  ein  Brunnenwasser  aus 
einem  sandigen  und  thonigen  Boden,  welcher  etwas  hoch  liegt, 
so  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  ein  chemisch  reines 
destillirt  es  Wasser  erwarten.  Unter  den  Brunnen  Greifswald's 
ist  aber  kein  einziger,  wenigstens  nach  dem  Resultat  von  40 
Brunnen- Analysen  zu  schliessen,  welcher  ein  solches  liefert. 
Bei  der  Untersuchung  dieser  Brunnen  fand  sich ,  dass  sie  fast 
alle,  besonders  aber  die  dem  Rykflusse  zunächst  und  parallel 
gelegenen ,  bei  der  Destillation  ein  Wasser  gaben ,  welches 
kohlensaures  Ammoniak  enthielt,  wodurch  sich  die  durch 
zugesetztes  essigsaures  Bleioxyd  erfolgende  starke  Trübung  u.  der 
Niederschlag  in  dem  Wasser  (kohlensaures  Bleioxyd),  erklärt. 
Aus  einer  weiteren  Untersuchung  ergab  sich  der  Ursprung  die- 
ses Bestandteils.  Der  Rückstand  des  verdampfteu  Wassers 
enthält,  ausser  einer  geringen  Menge  vom  Kochsalz,  1)  koh- 
lensauren Kalk,  2)  schwefelsauren  Kalk,  beide  gefärbt  durch 
einige  organische  Theile  und  etwas  Eisen-  und  Manganoxyd; 
3)  salzsauren  Kalk,  4)  salzsaure  Talkerde  und  5)  salpeter- 
sauren Kalk.    Es  beträgt  der  Rückstand  bei  den  schlechteren 
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Brunnen  ^  auf  5  — 600  Wasser,  bei  den  bessern  1  auf  1700; 
die  Gemenge- Verhältnisse  sind  annähernd  f  Kochsalz,  TTT  Kreide, 
salzsaures  und  salpetersaures  Kalk-  und  Talksalz.  Der 
salpetersaure  Kalk  bildet  sich  erst  beim  Kochen,  indem 
der  kohlensaure  Kalk  zerlegend  auf  das  in  dem  Wasser  ent- 
haltene salpetersaure  A m in o n i a k  wirkt,  und  dieses  zu 
kohlensaurem  Ammoniak  umsetzt,  welches  mit  den  Wasser- 
dämpfen fortgeht.  —  Eine  Untersuchung  der  Brunnen  in  dVr 
Umgegend  Greifswalds ,  so  wie  auch  mehrerer  in  Neuvorpom- 
mern und  in  Mecklenburg,  that  ebenfalls  die  Gegenwart  Ton 
salpetersaurem  Ammoniak  in  ihnen  dar.  Es  lässt  sich  aber 
hieraus  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  folgern ,  dass  das 
Meer  und  namentlich  der  mit  jenem  in  Verbindung  stehende 
Rykfluss  das  flache  Becken  von  Greifswald  in  der  Vorzeit  häu- 
fig Uberschwemmt  habe;  denn  anders  dürfte  sich  das  constante 
Vorkommen  des  salpetersauren  Ammoniaks  und  der  übrigen 
Balze  iu  diesem  Terrain  kaum  erklären  lassen.  Für  diese 
Ansicht  sprechen  auch  die  grösseren  und  kleineren  Moore  in 
der  Umgegend  vou  Greifswald,  welche  durch  deu  Austritt  des 
Ryk  und  des  Meeres  theils  entstanden  seyn  dürften,  theils  von 
ihnen  zuweilen  überfluthet  worden  seyn  mögen.  Das  salpeter- 
saure Ammoniak  ist  aber  das  Product  der  Zersetzung  azothal- 
tiger  orgaui-cher  Theile ,  die  sich  unter  der  Dammerde  zu 
Folge  jener  Fluthungen  vertheilt  finden.  Je  höher  man  in 
der  Umgegend  Greifswalds  bis  in  das  Mecklenburgische  hinein 
nach  SSW.  und  SO.  kommt,  desto  reiner  wird  das  Wasser. 
—  Das  Maximum  des  Gehalts  der  Brunnen  an  salpetersaurem 
Ammoniak  beträgt  etwa  x^^ra«  —  Die  Temperatur  der 
Greifswald'schen  Brunneu  zeigt  auffallende  Differenzen;  das 
Min.  ist  5£°  R.,  das  Max.  7\°  R.  Die  wärmeren  liegen  fast 
alle  in  geringer  Entfernung  vom  Rykilusse ,  dagegen  die  käl- 
teren, welche  auch  insgemein  die  reineren  sind,  auf  der  Süd- 
seite. Die  höhere  Temperatur  rührt  zum  Theil  von  dem  moo- 
rigen Grunde  her ,  in  welchem  fortwährend  chemische  Zer- 
setzungen die  Temperaturerhöhungen  bedingen. 

Die  vorgefundenen  Bestandteile  in  den  Brunnen  Greifs- 
wald's  erzeugen  leicht  bei  den  an  dieselben  nicht  gewöhnten 
Fremden  Unterleibsbeschwerden  bis  zum  Purgiren.  Auch  möchte 
die  schlechte  Beschaffenheit  der  Zähne  bei  den  Bewohnern  Greifs- 
wald's  hierin  ihren  Grund  haben.  Ganz  besonders  dürfte  aber  dieses 
unreine  Brunnenwasser  für  Säuglinge  nachtheilig  werden,  und 
diess  um  so  mehr,  als  sich  beim  Kochen  in  dem  Wasser  sal- 
petersaurer Kalk  bildet,  welcher,  wie  alle  salpetersauren 
balze,  den  Eingeweiden  sehr  naobtheilig  seyn  muts.  Ueber- 
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diess  kaun  die  Salzsäure  des  Magensaftes  zersetzend  auf  die 
Salpetersäuren  Salze  einwirken ,  und  Aulass  zur  Bfldung  von 
freier  Salpetersäure  geben.  —  Merkwürdig  ist  es  übrigens, 
dass  in  Greifswald  die  Scropheln  nur  selten  vorkommen,  wah- 
/  rend  sie  sieb  im  Mecklenburgischen  und,  wie  es  scheint,  be- 
sonders in  jenen  Gegenden ,  wo  das  Wasser  keine  Kalksalze 
enthält,  wieder  zeigeu.  —  Dass  jeues  verunreinigte  Brunnen- 
wasser zu  einer  möglichst  schmackhaften  Bereitung  von  Pflan- 
zenspeisen nicht  füglich  geeignet  ist ,  leuchtet  ein.  «—  Auch 
bei  der  Anlage  von  Runkel rübenzuckerfabriken  ist  ein  Wasser, 
welches  zerlliessliche  Kalksalze ,  besonders  aber  Salpetersäuren 
Kalk  enthält,  zu  vermeiden.  —  Endlich  ist  das  Greifswald'sche 
Wasser  für  den  Bau  fester,  trockner  und  gesunder  Wohnun- 
gen durchaus  unpassend.  —  Nur  das  Wasser  eiuzeluer  Brun- 
nen iu  und  um  Greifswald  nähert  sich  einem  ziemlich  guten 
Trinkwasser ;  doch  könnte  bei  eiuer  grösseren  Sorgfalt  in  der 
Brunneiieinrichtung  die  Stadt  auch  aus  den  übrigen  Brunnen 
besseres  W  asser  erhalten.  , 

11.  Chemische  Betträge  zur  Medizin  des  Diabete«  mellitus.  Von  Dem* 
selben.    S.  771—799. 

i 

In  den  letzten  10  Jahren  kamen  7 — 8  an  Diabetes  melli- 
tus Leideude  in  die  cliuische  Behandlung  zu  Greifswald  und 
gaben  dem  Verf.  zu  nachstehenden  Untersuchungen  Gelegenheit. 

Das  speci fische  Gewicht  des  diabet«,  deutlich  süss, 
oder  salzig-süss  schineckenden  Harns  pflegt  zwischen  1,036 
und  1,042  zu  variiren.  Die  Farbe  des  diabet.  Harns  ist  nicht 
bei  allen  Individuen  blass,  sondern  sehr  häufig  auch  die  des 
gesunden,  selbst  wenn  er  reich  an  Zuckerstoff  ist.  Jedoch 
scheint  bei  intensiverer  Krankheit ,  bei  welcher  der  Harn  fast 
nur  eine  Zuckerauilösuug  mit  etwas  Schleim,  Speichelstoff  und 
Kochsalz  darstellt,  die  blasse  Färbung,  so  wie  ein  eigentüm- 
licher Geruch,  der  zwischen  dem  frischer  Kuhmilch  und  ab- 
gestandenen Weissbiers  in  der  Mitte  liegt,  constant  zu  seyu. 
Auf  die  Angabe  Lehma  uns  *),  dass  der  frisch  gelassene 
diabet.  Harn  nicht  sogleich  sauer  reagire ,  sondern  erst  nach 
einigen  Stunden  diese  Reaction  zeige,  untersuchte  Hr.  H.  den 
friscbgelassenen  Harn  eines  diabet  Kranken  im  Clinikum,  und 
fand  ihn  merklich  sauer;   er  zeigte  sich  auch  so  in  den  fol- 


*)  Vergl.  Schweigger-Seide  1'a  u.  Erdmann'j  Journ.  f.  prect. 
Chemie.  1835.  Md.  VII.  lieft  3,  und  Lehmann,  Diss.  de  Unna 
diubet.    Lin».  1835. 
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gen  den  14  Tagen ;  doch  entbleit  derselbe  schon  azotisehe  Be- 
standteile und  stand  zu  Folge  der  Anwendung  des  Kreosots 
uud  der  Fleischdiät  oft  dem  gesunden  nahe.    Eine  alkaliscbe 
Reaction,   welche  der  Verf.  früher  nur  zweimal  beobachtet 
hatte,  trat  bei  dem  eben  erwähnten  Pat.  mehrmals  ein;  nicht 
selten  war  aber  auch  der  frische  Harn  neutral  und  wurde 
erst  nach  einigen  Stunden  aminoniakalisch.   Dass  die  schwach 
saure  Reaction  des  (Habet.  Harns  binnen  Kurzem  sich  ver- 
stärkt, nahm  der  Verf.  bei  demselben  Kranken  wahr.  Uebri- 
gens  ist  ihm  aus  früheren  Prüfungen  genau  erinnerlich,  dass 
der  diabet  Harn,  wenn  der  Evaporatious-Rückstand  entschie- 
den süss  war  und  beim  Stehen  in  der  Kälte  zu  einer  gelben, 
körnig-schmierigen  Masse  erstarrte,  meist  neutral,  oder  doch 
sehr  schwach  sauer  reagirte.  —  Lehmann  sucht  die  Ursache 
der  von  ihm  beobachteten,  oben  angeführten  Erscheinung  iu 
der  Harnbenzoesäure,  welche  durch  die  ausserhalb  des  Körpers 
gebUdete  Milchsäure  frei  werde;    diess  bestätigte  sich  dem 
Verf.  —  Der  Extr acti vstoff  des  diabet.  Harns  scheint  ein 
steter  Begleiter  des  Zuckers  zu  seyn;    doch  findet  er  sich 
reichlicher  in  weniger  ausgebildetem  diabet  Harne,  als  in  dem 
mehr  ausgebildeten;   sein   reichlicheres  Vorkommen  scheint 
schon  auf  einen  Besserungszustand  hinzudeuten.    Aus  diesem 
Stoffe  erklärt  es  sich,  dass  ein  Harn,  der  entschieden  dem 
diabet.  Zustande  angehört,  doch  einen  Rückstand  geben  kann, 
der  uugeachtet   seines  syrupartigen   Geruchs  und  Ansehens 
durchaus  nicht  oder  kaum  süss  schineckt,  und  eine  kaum 
darstellbare  Menge  von  Zucker  enthält. 

Quantitative  Bestimmung  des  Zuckers  im  dia- 
bet. Harn.  Entweder  war  der  bisher  dargestellte  diabet.  Zuk- 
ker  mit  Kochsalz ,  oder  mit  diesem  und  dem  eben  abgehan- 
delten Extracti vstoff,  oder  auch  mit  letzteren  und  einigen 
Salzen,  besonders  Ammoniaksalzen,  verbunden.  Um  den  Zucker 
rein  darzustellen,  inspissirt  man  den  Harn  bis  zur  Syrupcon- 
sistenz,  zieht  den  Rückstand  mit  Weingeist  aus,  versetzt  die- 
sen Auszug  mit  basisch  essigs.  Bleioxyd,  las  st  dann  durch  das 
mit  Wasser  versetzte  Filtrat  Schwefelwasserstoff  streichen,  und 
fütrirt  die  erhitzte  Flüssigkeit  von  dem  Schwefelblei  ab.  So 
erhält  man  Essigsäure  und  eine,  etwas  essigsaures  und  milch- 
saures Ammoniak  enthaltende,  ^uckerauilösung.  Die  Ver- 
dampfung hinterlässt  einen  wegen  der  Essigsäure  säuerliclisüss 
schmeckenden  Syrup,  der,  auf  einem  Platinabiech  verbren- 
nend, ganz  reines  Zuckerempyreuma  entwickelt,  ohne  eine 
Spur  von  Harngeruch.  Aus  diesem  Material-  lässt  sich  nun, 
mittelst  Schwefelsäure  und  Braunsteiu,  der  Zuckergehalt  genau 
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bestimmen.  —  Die  Auflösung  des  auf  angegebene  Welse  er- 
haltenen Harnsyrups  in  Weingeist  wird  auf  den  reichlichen 
Zusatz  von  Art  der  weiss  und  trübe,  und  syrupartiger  Zucker 
setzt  sich  ab.  Aus  diesem  scheidet  sich  bei  ruhigem  Stehen 
an  einem  kühlen  Orte  crystallisirter  Zucker  aus,  während  ein 
anderer  Theil  durchaus  syrupartig  bleibt;  es  scheinen  mithin 
zwei  Zuckerarten  im  diabet.  Harne  zu  seyn.  —  Die  Harn- 
säure des  diabetischen  Harns  scheint  qnantitatir  durch  den 
Diabetes  nicht  verändert  zu  werden ;  allein  sie  scheidet  sich 
aus  dem  diabet.  Harne  stets  deutlich  crystallisirt  ab.  Die  Cry- 
stalle  bestehen  ans  bräunlichen,  durchsichtigen,  platten,  vier- 
seitigen Säulen  mit  dachförmiger  Zuspitzung.  — —  Salze  des 
diabet.  Harns.  Der  diabet.  Harn  enthält  fast  eben  soviel 
Phosphor,  als  der  gesunde,  zuweilen  aber  auch  mehr.  Das- 
selbe gilt  von  den  Chloriden.  Ueber  den  Gehalt  an  Ammo- 
niaksalz spricht  der  Verf.  weiter  unten.  Wenn  der  Zucker 
sich  mindert,  oder  anch  abwechselnd  mit  dem  Zuckerharn, 
ist  der  Harnrückstand  mehr  salzig  als  süss.  Wahrscheinlich 
wechselt  nämlich  zuweilen  der  Diabetes  mellitus  mit  dem  D. 
insipidus.  —  Was  den  Harnstoff  des  diabet  Harns  be- 
trifft, so  ist  Rob.  Kane  der  Meinung,  dass  sich  seine  Quan- 
tität im  diabet.  Harne  nicht  anders  verhalte,  als  in  dem  gesun- 
den (v.  Proriep's  Notizen.  34.  4.  S.  12.).  Dagegen  hielt 
nach  den  Beobachtungen  des  Verfe.  der  durch  Creosotgebrauch 
bis  zur  normalen  Menge  zurückgeführte  diabet.  Harn  weit 
weniger  Harnstoff.  Doch  kommt  es  hierbei  vorzüglich  darauf 
an,  wie  die  Untersuchung  auf  Harnstoff  geführt  wird.  Uebri- 
gens  ist  es  dem  Verf.  wahrscheinlich,  dass  auch  der  gesunde 
Harn  nicht  immer  ausgebildeten  Harnstoff  enthalte.  —  Nach 
Morin  (vergl.  Schweigger-Seidel's  und  Krdraann's 
Journ.  f.  pract.  Chemie.  1836.  VIII.  3.)  ist  der  Harnstoff 
als  solcher  nicht  schon  in  dem  Harne  gebildet,  sondern  es 
findet  sich  in  solchem  eine  Verbindung  von  2  M.  G.  Azot  und 
4  M.  G.  Hydrogen,  die  er  Uril  nennt  und  welcher  als  Uril- 
chlorid  dem  Harne  beigemischt  ist.  Die  Substanz  aber,  wel- 
che wir  als  Harnstoff  abscheiden,  ist  nach  Morin  eine  Ver- 
bindung von  Uril  und  Kohlenoxyd.  Aus  den  Versuchen  des 
Verfs.  hat  sich  ergeben,  dass  wahrscheinlich  nur  die  Elemente 
des  Uree  im  diabet.  Harne  vorhanden,  aber  noch  nicht  zu 
Harnstoff  combinirt  sind;  dass  dieser  aber  vertreten  werde  1) 
durch  Ammoniaksalz,  und  zwar  salzsaures,  phosphorsaures  und 
milohsaures;  2)  durch  eyansaures  Ammoniak;  3)  durch  einen 
•zothaltigen  Extractivstoff,  und  4)  durch  die  Verbindung  des 
künstlichen  Harnstoffs ,  oder  richtiger  der  Substanz ,  welche 
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Dach  der  Verdampfung  des  cyansaureD  Ammoniaks  restirt,  bald 
einzelu,   bald  combinirt. 

Medizinische  Betrachtungen  über  den  Diabe- 
Ist  mellitus.  Vorstehende  chemische  Versuche  wurden 
durch  den  Prof.  Bern  dt  veranlasst,  welcher  seine  Beobach- 
tungen über  die  Heilkräfte  des  Creosots  im  Diabetes  im  2. 
Hefte  seiner  clinischen  Mittheilungen  M834)  niedergelegt  bat. 
Vor  dem  Gebrauche  des  Creosots  wurden  von  einem  60jähr. 
Kranken  männlichen  Geschlechts  täglich  gegen  8—12  Quart 
eines  zuckerhaltigen  Harnes  von  1,04  spec.  G.  gelassen.  Nach 
mebrtätigem  Gebrauch  des  Creosots  zu  16  —  20  Tropfen  für 
.  den  Tag  sank  die  Bildung  des  Zuckers  auf  den  vierten  Theil 
herab;  das  bisherige  Minimum  von  ausgebildetem  Urle  wurde 
zu  einem  bemerkbaren  Quantum;  das  spec.  Gewicht  minderte 
sich  auf  1,011.  Auch  die  Menge  des  entleerten  Harnes  wurde 
allmahlig  normal,  doch  schwankte  er  in  ehem.  Beziehung  zu- 
weilen wieder  mehr  in  das  Diabetische  hinüber ;  endlich  konnte 
der  Pat.  mit  guten  Kräften  entlassen  werden.  Bei  einem  andern 
Kranken  wirkte  das  Creosot  ebenfalls  vorteilhaft,  reichte  aber 
nicht  aus;  bei  einem  dritten  dagegen  führte  es  gar  keine  Bes- 
serung herbei. 

Der  Verf.  hat  folgende  Ansicht  Über  den  Diabetes  mellitus 
gewonnen:  1)  Seine  Ursache  scheint  fast  immer  Rheumatis- 
mus gewesen  zu  seyn;  2)  dieser  hatte  zunächst  den  Ver- 
dauungsapparat ergriffen,  und  3)  darin  durch  Verstimmung  der 
die  Secretion  bestimmenden  Nerven  einen  anormalen  Ver- 
dauungssaft veranlasst.  Durch  diese  Störung  ist  4)  entweder 
a)  das  in  das  Blut  Tretende  nur  (?)  weniger  innig  gemischt, 
der  Harnstoff  ist  zu  einem  Ammoniaksalz  u.  s.  w.  herabge- 
sunken, was  nun  als  ein  dem  Organismus  noch  zu  Fremdarti- 
ges fortwährend  reitzt  und  zur  Ausstossung  drängt,  und  zwar 
zu  dem  adäquaten  Apparat  hin,  und  der  Zucker  der  Galle 
(falls  man  annehmen  könnte,  dass  das  Gallensüss  ein  inniges 
Gemenge  aus  Zucker  und  einem  bittern  Extractivstoff  sey), 
der  Käsestoff  und  Speichelstoff  des  Pancreas  werdeA  zur  Assi- 
xnilirung  nicht  oder  unzulänglich  verbraucht,  so  dass  sie  zum 
Theil  mit  dem  Harn  abgehen;  oder  b)  der  Verdauungs-  und 
Chyliücations-Apparat  sinkt  durch  diese  Störung  so  herab, 
dass  er  die  Umstände  der  Gährung  oder  richtiger  der  Keimung 
gewährt,  so  dass  der  Diastase  ähnliche  Stoffe  erzeugt  werden, 
welche  das  Amylon  und  das  diesem  Nahestehende  in  (gummö- 
sen) Extractivstoff  und  Zucker  verwandeln,  dass  er  ferner  die 
Abscheidimg  des  Stickstoffigeu  als  Harnstoff  nicht  zulässt,  son« 
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dern  es  höchstens  nur  zu  Ammoniaksarzen  u.  s.  w\  kommen 
lasst,  welche  als  ctiuretische  Substanz  wirken  *).  —  Nach  die- 
ser Hypothese  wäre  also  der  Diabetes  zunächst  eine  eigen- 
thüinliche  Verdauungsstörung,  und  nicht  im  Blute ,  nicht  in 
den  Nieren  erst  erzeugt.  Der  Heilplan  wurde  fürs  erste  darauf 
hingehen,  die  der  Verdauuug  vorstehenden  Nerven  zu  stärken, 
dem  fennentativen  Acte  der  Verdauung  zu  begegnen,  nament- 
lich dem  catalytischen  Prozesse,  welcher  hierdurch  bedingt 
wird,  entgegenzuwirken,  uud  zwar  durch  Mittel,  welche  diese 
Kraft  in  Bezug  anf  die  organische  Mischung  im  hohen  Grade 
zu  haben  scheinen ,  als  Aether,  Naphthen ,  Kreosot  u.  s.  w. ; 
ganz  besonders  würde  aber  der  Verf.  den  täglichen  Gebrauch 
von  einem  Quentchen  Kssiguaphtha  im  Getränke  empfehlen. 

Zum  Schlüsse  macht  der  Verf.  noch  einige  Bemerkungen 
Uber  eine  Abhandlung  des  Apothekers  Gerber  in  Hamburg 
(in  Brandes  Archiv  der  Pharm.  Bd.  VI.  Heft  2.  1836),  die 
Analyse  eines  diabetischen  Harns  betreffend ,  und  giebt  in 
einem  Anhange  die  Anweisung,  wie  man  in  clinischen  Insti- 
tuten bei  chemischer  Prüfung  des  diabetischen  Harns  zu  ver- 
fahren habe.  Man  vergleiche  übrigens  seine  Abhandlung  in 
Schweigger- Seide  Ts  uud  Krdmann's  Journ.  für  prak- 
tische Chemie.  1836.  Heft  1. 

IH.    Empfehlung  eines  Stellvertreters  der  Sencgtiwurzel.    Vou  Dem- 
selben.  8.  799—803. 

In  Schweigger-Seide  Ts  und  Erdinann's  Journal 
t iir  practische  Chemie.  1836.  Heft  1 ,  hat  der  Verf.  eine  che- 
mische  Untersuchung  der  Wurzeln  der  Primtila  veris  und 
JVimuftt  aurivula  mitgetheilt,  zu  welcher  ihn  der  fenchelartige 
Geruch  der  ersten  und  der  brenzlich-campherartige  der  andern 
veranlasst  hatte.  Ks  ergab  sich ,  dass  diese  Gerüche  zweien 
eigentümlichen  Stearoptenen  oder  Camphern  angehören ,  die 
bei  einer  vorsichtigen  Destillation  in  schönen  Crystallnadeln 
sich  entwickeln.  Mehr  als  von  vielen  audern  Stearoptenen 
löst  sich  von  diesen  in  Wasser  auf,  so  dass  das  Primel-  und 
Aurikelwurzel  -  Wasser  einen  auffallend  starken  Geruch  uud 
Geschmack  hat.  Bei  diesen  Untersuchungen  entdeckte  der 
Verf. ,  dass  das  Salz  sehr  geeignet  ist ,  das  Stearopten  aus 
destillirten  Wassern  auszuscheiden.  —  Die  Primel-Wurzel  ent- 


*)  Sollten  yielleicht  diese  Satze  den  geehrten  Tesern  nicht  recht  U*r 
erscheinen,  so  bittet  Ref.,  nicht  ihm  die  Schuld  beizumessen,  indem 
sie  wörtlich  aus  dem  Originale  entlehnt  sind. 
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halt,  ausser  ihrem  Stearopten,  einen  farblosen,  ciyttallisirten, 
chemisch  indiiTerenten  Extractivstotf  (der  aber  kaum  Arznei- 
kralle  besitzen  dürfte),  und  eiueu  kratzenden  ExtractivstoJl, 
welcher  ein  Stellvertreter  der  tlieuern  Seuegawurzel  in  der 
Armenpraxis  werden  könnte.  Von  den  übrigen  Bestandteilen 
der  Primelwurzel  geschieden,  erscheint  derselbe  gelblich,  holz- 
farben;  er  crystallisirt  nicht,  löst  sich  in  Alcohol  nur  in  ge- 
ringer Menge,  in  Wasser  aber  äusserst  leicht  auf;  Bleizucker 
und  Bleiessig  schlugen  die  Auflosung  reichlich  nieder.  Die 
wässerige  Auflösung  schäumt  stark  beim  Schütteln,  scbmeckt 
bitterlich  und  erzeugt  im  Schlünde  ein  lange  anhaltendes, 
Speichel  ziehendes  Kratzen.  Dieser  Primelkratzstoff  steht  dem 
scnarf  brennenden  Stoffe  der  Senegawurzel  sehr  nahe  und  es 
lässt  sich  vermutheu,  dass  er  dessen  Beziehungen  zu  den  Or- 
ganen theile,  wesshalb  er  zu  ärztlichen  Versuchen  zu  empfeh- 
len ist.  Man  würde  die  Prunelwurzel  in  denselben  Formen 
verschreiben  könuen,  wie  die  Senegawurzel.  Der  Verf.  beob- 
achtete übrigens  durch  Versuche  an  sich  selbst,  dass  der  Pri- 
melkratzstoff eine  eigentümliche  Reitzung  des  ganzen  Ver- 
,  dauungsapparats  bewirkt.  Seine  eigenthiünliche  Wirkungs- 
sphäre scheinen  die  dem  Newus  wtgua  untergeordneten  Gebilde 
zu  seyn;  namentlich  möchte  er  sich  bei  chronischen  Pbleg- 
masieeu  derselben  heilkräftig  zeigen.» —  In  der  Aurikelwurzel 
finden  sich  das  Primulin  und  der  Primelkratzstoff  nicht,  auch 
nicht  in  den  übrigen  Theilen  der  Pflanze;  wohl  aber  ist  jene 
so  reich  an  Stearopten,  dass,  wenn  dieses  die  dynamischen 
Eigenschaften  des  gewöhnlichen  Camphers  hätte,  die  Aurikel 
ein  wichtiges  Arzneigewächs  seyn  würde. 

IV.  lieber  die  Fwirung  der  heilkräftigen  Stoffe  in  den  organischen, 
insbesondre  pflanzlichen  Roh -Arzneien,  nebit  Bemerkungen  über 
die  ersten  Momente  der  Entmischung  organischer  Substanzen.  Von 
Demselben.    S.  804-817. 

Um  die  heilkräftigen  Stoffe  in  den  pflanzlichen  Roh-Arz- 
neten  zu  fixiren,  kommt  es  vorzüglich  darauf  an,  die  einge- 
sammelten Pflanzentheile  sobald  als  möglich  durch  Entfeuch- 
tung den  verändernden  Potenzen  zu  entziehen«  Die  schnellste 
und  die  Substanz  am ,  wenigsten  verändernde  Methode  würde 
darin  bestehen,  dass  man  die  Pflanzentheile  in  trocknet  Lyco- 
podiuui  und  mit  diesem  in  einen  luftverdünnten  Raum  bei 
40°  brächte,  in  welchem  Gefässe  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure, oder  Pottasche,  oder  salzsaurem  Kalk  aufgestellt  wür- 
den.   All, in  diese  Methode  lässt  sich  practisch  nicht  in  An- 


Digitized  by  Google 


78       Archiv  für  medizin,  Erfahrung  etc. 

Wendung  bringen,  Wohl  aber  wäre  die  Austrocknung  der 
Pflanzen  durch  den  trocknen  salzsauren  Kalk  ausführbar,  wo- 
bei man  in  folgender  Weise  verfahren  könnte.  An  den  Wan- 
den des  Trockenzimmers  miissten  ringsherum  Rinnen  von 
Holz  oder  Zink  laufen,  welche  den  trocknen  salzsauren  Kalk 
aufnehmen  und  durch  ihre  Neigung  das  Abfliessen  des  in  der 
Luftfeuchtigkeit  zerflossenen  Salzes  gestatten,  welches  sich 
euletat  in  einem  Gefässe  ansammelt,  und  von  hier  aus  in  das 
Laboratorium  gelangt.  Die  Yegetabilien  würden  auf  ausge- 
spannter, mit  Fliesspapier  belegter  Leiuwand  ausgebreitet; 
solcher  grösserer,  auf  hölzernen  Stellagen  in  Distanzen  Ton 
4.  bis  1  Fuss  ruhender,  Rahmen  miissten  sich  30  bis  00  in 
dem  Zimmer  befinden.  Die  Luft  würde  man  mittelst  einer, 
aus  einem  benachbarten  Heizraume  in  das  Trockenzünmer  ge- 
langenden ,  Röhre  von  Ziuk  oder  Thon  bis  auf  30  —  60°  R. 
erwärmen;  später,  wenn  die  Vegetabilien  beinahe  zerreiblich 
aind ,  könnte  die  Wärme  noch  höher  gehen ,  dagegen  würde 
es  an  haissen  Tagen  der  künstlichen  Wärme  vielleicht  nicht 
bedürfen.  Die  Fenster  müssten  verschlossen  gehalten  werden, 
so  dass  es  ganz  dunkel  wäre.  Endlich  würden  die  Pflanzen, 
wenn  sie  hinlänglich  spröde  geworden  sind,  zerdrückt  oder 
dnrch  Siebe  gerieben ,  in  zuvor  in  demselben  Räume  ausge- 
trocknete Flaschen  gethan  und  diese  luftdicht  verkorkt.  — 
Eine  solche  beschleunigte  Trocknung  ist  namentlich  für  Pflan- 
zen mit  flüchtigen  und  narcotischen  Bestandteilen ,  wie  z.  B. 
für  Hyoscyamus,  Conium  ma<mlat.f  Aconitum,  Digitalis,  viele 
Blumen  u.  s.  w.  sehr  zu  wünschen. 

Die  hier  und  da  eingestreuten  Bemerkungen  über  die  er- 
sten Momente  der  Entmischung  organischer  Substauzen  über- 
geht Ref.,  indem  sie  gar  zu  fragmentarisch  erscheinen. 

V.    Ueber  die  Bereitung  der  Tlnetaren  ans  pflanzlichen ,  besonder» 
narcotischen  Substanzen.    Von  Denselben.    S.  817 — 823. 

Bei  Bereitung  der  Tincturen  ist  es  nicht  bloss  Aufgabe, 
diese  oder  jene  Substanz  des  Gewächstheiles  in  die  weingei- 
stige  Auflösung  zu  versetzen  und  für  längere  Zeit  möglichst 
unverändert  zu  erhalten,  sondern  die  wesentlichsten  Be- 
standteile der  Pflanze  in  ihrer  natürlichen  Combination  ver- 
flüssigt zu  erhalten.  Daher  ist  auch  die  Bezeichnung  Essenz 
für  den  Spirituosen  Auszug  weit  passender,  als  die  Benennung 
Tinctur.  Wäre  es  möglich,  die  wesentlichen  Bestandtheile  in 
den  Infusen  zu  erhalten  und  diese  zu  conserviren,  so  würden 
die  wässerigen  Auszüge  den  Spirituosen  voranstehen ;  denn  der 


Digitized  by  Google 


Archiv  für  medizin.  Erfahrung  etc.  79 

Weingeist  bleibt  immer  ein  Medium,  das  die  natürliche  Com- 
bination  der  Bestandteile  mehr  oder  weniger  stört  und  den 
heilkräftigen  Eindruck  derselben  auf  den  Organismus  modificirt. 

Die  möglichst  zweckmassige  Bereitung  der  Tincturen  ist 
in  neuerer  Zeit  gar  nicht  unbeachtet  geblieben;  unter  andern 
erliess  die  H  agen-Buchholz'sche  Stiftung  eine  Preisfrage 
in  dieser  Beziehung«  Die  verdienstvolle  Arbeit  des  Pharma- 
ceuten  J.  F.  Simon,  welche  gekrönt  wurde,  stellt  als  das 
zweckmassigste  Extractionsmittel  für  einige  Fälle  Alcohol  von 
0,835  spec.  Gew.  bei  12,5°  R.,  für  andere  Spiritus  von  0,695 
gpec.  Oew.  bei  derselben  Temperatur  auf;  sie  bespricht  das 
Verhältniss,  in  welchem  der  auszuziehende  Stoff  und  die  Flüs- 
sigkeit zu  einander  stehen  müssen,  die  Dauer  der  Digestion 
und  viele  andere  hierher  gehörige  Verhältnisse.  Der  Phar- 
maceut  Teusler  empfiehlt  in  seiner  Beantwortung  jener 
Preisfrage  die  Real'sche  Presse.  Doch  werden  die  durch 
Vermischung  der  frisch  ausgepressten  Pflanzensäfte  mit  Wein- 
geist bereiteten  Tincturen  leicht  trübe,  und  ermangeln  der 
erforderlichen  Gleichförmigkeit.  —  Uro  wenigstens  die  Tinctu- 
ren von  narcotischen  Pflanzen  möglichst  gleichförmig  zu  er- 
halten, empfiehlt  der  Verf.,  sich  zu  ihrer  Bereitung  der  auf 
(im  vorigen  Aufsatze)  angegebene  Weise  getrockneten  Pflan- 
zen zu  bedienen.  Um  dem  Begriffe  einer  Essenz  möglichst 
zu  entsprechen,  wird  in  der  Regel  ein  massig  starker  Wein- 
geist der  geeignetste  seyn.  Uebrigens  hat  er  in  Schweige 
ger-Seidel's  und  Erdmanns  Journal,  Jahrg.  1836,  ein 

Substanzen  mit  Wasser,  Weingeist,  Aether,  Terpentinöl,  Salz- 
säure und  Alkali  angegeben,  welches  ihm  bei  verschiedenen 
vegetabilischen  Analysen  treffliche  Dienste  geleistet  hat.  Es 
ist  sonder  Zweifel  auch  für  die  Bereitung  der  Tincturen  sehr 
anwendbar,  da  es  zugleich  die  Vortheile  der  Extraction,  Pres- 
sung, Filtration  und  Auswaschung  gestattet ,  und  die  vollkom- 
mene Ausziehung  des  Vegetabils  schon  bei  verhältnissmässig 
geringen  Mengen  des  Auszugsmitteis  und  bei  ziemlich  niedri- 
ger Temperatur  schnell  bewirken  lässt 

•  *  | 

« 

Tl.  Der  Typhus  abdominalis  unserer  Zeit,  als  zur  KrankhettsfamiKe 
der  Wecbselfieber  gehörend;  dargestellt  Tom  Herrn  Dr.  M.  W. 
Plagge,  Leibarzte  Sr.  Durch!,  des  regierenden  Fürsten  zu  Bentheim 
und  Steinfurth,  und  Badearzt  zu  Bentheim.    S.  824—851. 

Sehr  richtig  bemerkt  der  Verf.  im  Eingange  seiner  Ab- 
handlung, dass  wir  durch  die  genauere  anatomische  Untersu- 
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chung  der  krankhaften  Beschaffenheit  der  Schleimhaut  des 
Darmcanals  hei  den  am  sogenannten  Typhus  abdominalis  Ver- 
storbenen noch  keineswegs  eine  sichere  Heilmethode  dieser 
Krankheit  gewonnen  haben.  Denn  die  meisten  vorurtheilsfreien 
Aerzte  kommen  gegenwärtig  darin  überein,  dass  die  Meihodus 
exspectalwa  dasselbe  und  oft  noch  mehr  leiste,  als  alle  geprie- 
senen Nervina,  als  Calomel  in  enormen  Dosen,  als  Blutegel, 
als  Brechmittel  im  Anfange  der  Krankheit  gereicht  n.  *•  w. 
Auch  der  Verf.  nahm  frühzeitig  in  seiner  Praxis  wahr,  wie 
seine  Kunstgenossen  dnrch  ein  nach  der  Verschiedenheit  ihrer 
Ansichten  verschiedenes  eingreifenderes  Verfahren  weniger 
glücklich  waren,  als  er  selbst,  der  nur  nach  Umständen  hier 
und  da  gegen  einzelne  dringende  Symptome  Arzneimittel  an- 
wandte. Endlich  gelang  es  ihm,  eine  angemessenere  Heilme- 
thode zu  entdecken,  als  er  durch  das  Studium  jener  merk- 
würdigen Küstenepidemie  im  Jahre  1826  darauf  aufmerksam 
wurde,  dass  das  Wechsel fieber  nicht  eine  abgeschlossene 
Krankheit,  sondern  vielmehr  eine  Kr ankheitsfamilie  sey, 
welche,  wenn  sie  als  Epidemie  auftrete,  unter  den  ver- 
schiedensten Formen  erscheine.  Zwar  sey  es  längst  bekannt, 
dass  sich  das  Wechselneber  mit  lebensgefährlichen  Symptomen 
compliciren,  dass  es  sich  unter  der  Larve  anderer  Krankheiten 
verstecken,  dass  es  in  ein  hitziges  Fieber  übergehen,  oder 
auch  ein  solches  sich  in  ein  Wechselneber  auflösen  könne; 
dass  aber  das  Wechselneber  gleich  von  Anfange  an  seine 
intermittirende  Natur  abzulegen  und  unter  der  Form 
eiues  mehr  oder  weniger  anhaltenden  oder  sogenannten 
hitzigen  Fiebers  zu  erscheinen  vermöge,  diess  sey  bisher 
nicht  (wenigstens  nicht  allgemein)  angenommen.  Der  Verf. 
zählt  ein  jedes  Fieber  zu  der  Familie  der  Wechselneber,  wenn, 
vorzüglich  im  Anfange  und  Ausgange  desselben,  mehr  oder 
weniger  deutliche  Remissionen  stattfinden ,  wenn  zu  gewissen 
Zeiten  und  auf  einmal,  ohne  aufzufindende  äussere  Ursache, 
bedeutende  Verschlimmerungen  eintreten,  die  eben  so  plötzlich 
nach  6,  12  oder  18  Stunden  wieder  verschwinden,  nachdem 
sich  ein  geringer  Schweiss  eingestellt,  oder  ein  mehr  oder 
weniger  starker  Bodensatz  im  Urin  gezeigt  hat,  oder  auch 
(bei  einem  höheren  Grade  der  Krankheit  und  auf  der  Höhe 
derselben)  gar  keine  merkbaren  critischen  Ausleerungen  wahr- 
genommen worden  sind.  Es  gehört  mithin,  nach  dieser  sei- 
ner Ansicht,  das  rheumatische  und  gastrisch  -  nervöse,  rennt  ti- 
rende  Fieber,  der  Typhus  abdominalis  (der  Typhus  contagiosa*, 
oder  die  Febr.  pelechialis  ist  der  Familie  der  exanthematischen 
Fieber  beizuzählen),  das  gelbe  Fieber  (Typhus  icttrodes),  die 
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asiatische  Cholera  (Typhta  cholerodcs)  und  vielleicht  auch  die 
orientalische  Pest  (Typhus  anthracodes)  in  diese  Krankheitsfa- 
milie. Dieser  Ansicht  gemäss  behandelt  nun  auch  der  Verf. 
die  genannten  Krankheiten  ,  u.  sucht  sie  namentlich  in  ihrem 
Beginnen  mittelst  des  fiebervertreibenden  Princips  der  China- 
rinde zu  coupiren.  Die  hierdurch  erlangten  Resultate  waren 
weit  günstiger,  als  es  der  Fall  ist,  wenn  man  sie  nacli  der 
Methodus  exspectativa  der  Alten  oder  der  homoeopathica  unserer 
Zeit  ihrem  natürlichen  Verlaufe  überlässt,  oder  sie  nach 
Brown  und  den  Nerven -Pathologen  unserer  Tage  mit  Ner- 
vinis,  oder  nach  Broussais  und  Bouillaud  mit  Aderläs- 
sen und  Blutegeln ,  oder  endlich  nach  dem  Vorgange  engli- 
scher Aerzte  mit  grossen  Dosen  Calomel  behandelt. 

Um  nun  seine  Ansicht  bestimmter  zu  begründen ,  ver- 
gleicht der  Verf.  zunächst  den  Verlauf  des  sogenannten  ga- 
strischen, gastrisch-nervösen  und  des  sich  aus  demselben  ent- 
wickelnden   sogenannten    Nervenfiebers    (Typhus  abdominalis) 
mit  dem  Verlaufe  eines   gewöhnlichen  Wechselfiebers.  Die 
Vorboten  beider  Krankheiten  gleichen  sich  fast  ganz,  zumal 
da  in  den  ersten  Tagen  des  Typhus  abdominalis  deutliche  Re- 
inissionen wahrgenommen  werden,   der  Unterschied  zwischen 
Remissionen  und  Intermissionen  aber  nur  ein  relativer  ist.  In 
beiden  Krankheiten  kündigt  sich  der  erste  Fieber-Paroxysmus 
durch  eiuen  mehr  oder  weniger   heftigen  und  anhaltenden 
Frost    an;    in    beiden  Krankheiten    folgt    nach  demselben 
Hitze,  welche  jedoch  im  Typhus  abdominalis  weniger  heftig 
ist,  aber  langer  anzuhalten  pflegt  und  sich  nicht  so  vollstän- 
dig in  einen  profusen  Sch weiss  auflöst,  als  im  Wechsel- 
fieber *,  auch  ist  das  mit  dem  Fieberanfalle  verbundene  Kopf- 
weh bei  dem  Typhus  abdominalis  dumpfer,  und  verliert  sich 
nicht  ganz  in  der  nachfolgenden  Remission  ,  so  wie  auch  die 
Müdigkeit  und  das  Gefühl  von  Zerschlagenseyn  der  Glieder 
nicht  ganz  verschwindet,    wie  dieses  beim  Wechselneber  in 
der  Intermission  der  Fall  ist    Ueberhaupt  unterscheiden  sich 
die  ersten  Fieberanfälle  im  Typhus  abdominalis  von  denen  eines 
frisch  entstandenen  Wechselfiebers  nur  dadurch ,  dass  letztere 
sich  durch  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Kri&is,  erstere 
dagegen  sich  durch  eine  unvollkommene  Lysis  entscheiden, 
wodurch  denn  die  Remissionen  immer  kürzer  und  unvollstän- 
diger werden,   und  die  Zeichen  des  Ergriffen seyns  des  Ge- 
sammt  -  Organismus  (sogenannte   nervöse    Symptome)  immer 
deutlicher  hervortreten.    Anf  der  Höhe  der  Krankheit,  nach 
dem  7 — 14  Tage,  erfordert  es  mithin  ein  genaues  Examen 
über  den  ersten  Verlauf  der  Krankheit,  und  einen  scharfen 
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Blick,  um  die  Wechselneber  -  Nattir  derselben  zu  ergründen; 
die  gegenwartigen  Symptome  deuten  darauf  gar  nicht  mehr 
hin,  und  erst,  weuu  die  Krankheit  einen  glücklichen  Ausgang 
nimmt,  stellen  sich  wieder  deutliche  Remissionen  ein.  —  Wir 
finden  ferner  zwischen  den  ursächlichen  Momenten  der 
Wechselfieber  und  der  nachlassenden  Fieber  eine  grosse  Ana- 
logie. Unter  ihnen  steht  die  epidemische  und  endemisch« 
Krankheits  -  Constitution  oben  an.  Wie  aber  nur  zu  gewissen 
Zeiten  die  Wechselneber  epidemisch  herrschen,  so  auch  der 
Typhus  abdominalis,  welcher  jedoch  nur  selteu  eine  so  allge- 
meine Verbreitung  gewinnt,  wie  jene,  rn  einer  solchen  Pe- 
riode leben  wir  jetzt;  Wechselfieber  und  gastrisch -nervöse 
Fieber,  als  deren  höchste  Form  der  Typhus  abdominalis  zu  be- 
trachten ist,  haben  seit  dem  Jahre  1826  epidemisch  geherrscht, 
«nd  zwar  Torzugsweise  an  Orten,  die  auf  einem  nassen,  tho- 
nigen, morastigen  Boden,  an  Flüssen,  an  der  See,  oder  in 
tiefen  Thälern  lagen,  die  in  den  früheren  Jahren  überschwemmt 
worden  waren  u.  s.  w. 

Der  Verf.  zeigte  bereits  in  einem  in  Horn«  Archive  im 
Jahre  1830  abgedruckten  Aufsatze*),  dass  die  Grundform  der 
Küsten -Epidemie  des  Jahres  1826  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Epidemie  in  ein  sogenanntes  Nervenfieber  (richtiger  «dynami- 
sches Fieber)  übergegangen  sey,  und  dass,  ausser  den  gegen 
die  örtlichen  Symptome,  namentlich  gegen  den  colliquativen 
Durchfall,  gereichten  Mitteln,  das  Chinin  das  eigentliche  Heil- 
mittel gewesen  sey.  Dieser  Idee  gemäss  behandelte  er  denn 
auch  seit  1826  mehrere  sporadische  Nervenfieber,  vorzüglich 
bei  Kindern,  mit  auffallend  glücklichem  Erfolge.  Später 
machte  er  in  seinen  in  den  Jahren  183 1  und  1833  erschie- 
nenen Schriften  über  die  Cholera  die  Aerzte  darauf  aufmerk- 
sam,  dass  das  nach  dem  Cholerafieber  so  häufig  auftretende 
Nervenfieber  als  ein,  durch  die  Complication  mit  der  gewöhn- 
lichen Brechruhr  oder  mit  der  weissen  Ruhr  degenerirles 
Wechselfieber  zu  betrachten  und  als  solches  vorzugsweise  mit 
Chinin  zu  behandeln  sey.  Endlich  im  Frühlinge  1834  bot 
sich  ihm  zuerst  die  Gelegenheit  dar,  in  einer  in  der  Nähe 
von  Steinfurth  herrschenden  Nervenfieber-Epidemie  seine  Me- 
thode im  Grossen  zu  prüfen,  und  es  gelang  ihm,  durch  die- 
selbe die  Krankheit  entweder,  gleich  einem  gewöhnlichen 
Wechsel  lieber,  binnen  wenigen  Tagen  völlig  zu  unterdrücken, 
oder  sie  wenigstens  auf  der  Höhe  eines  gewöhnlichen  gastri- 
schen remittirenden  Fiebers  zu  erhalten  und  binnen  8 — 14 
■ 

'    •)  Vsrgl  Ropertorium.  V.  Hhrg.  (f831.)  Maihffl.  8.  138  ff. 
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Tagen  zu  heilen.  —  Man  konnte  vielleicht  dem  Verf.  den 
Kinwurf  machen  j  er  habe  es  gar  nicht  mit  dem  Nerrenfieber 
zu  thun  gehabt,  da  die  von  ihm  mit  dem  Chininsulphate  be- 
handelten Kranken  das  nervöse  Stadium  nicht  völlig  durch« 
gemacht  hätten.  Dieser  Kinwurf  trifft  ihn  aber  nicht,  da 
gleichzeitig  und  an  demselben  Orte  Krankheitsfälle  in  Menge 
vorkamen,  die  denselben  Anfang  nahinen,  u.  bei  einer  andern 
Behandlung  einen  ganz  andern  Verlauf  machten.  Einem 
zweiten  möglichen  Einwände,  dass  es  nämlich  gefährlich  sey, 
auf  einer  noch  so  wenig  erwiesenen  Basis  mit  seinen  Krankeu 
Versuche  zu  machen,  begegnet  der  Verf.  durch  die  Frage  ,  ob 
es  denn  etwas  anderes  sey  als  Experimentiren,  wenn  man  das 
Nervenfieber  mit  Arnica,  Valeriana,  Campher,  Wein,  Aether, 
Moschus,  oder  mit  Scrupel-Dosen  Calomel  oder  mit  Hunderten 
von  Blutegelu,  auf  den  Unterleib  gesetzt,  behandle?  Allerdings 
wirke  das  Chinin ,  vorzüglich  in  Pulverform ,  etwas  reitzend 
auf  die  Schleimhaut  des  Darmcanals,  und,  ins  Blut  überge- 
gangen ,  vermehre  es  die  Reizbarkeit  des  Gehirns  und  der 
Augen;  Arnica,  Valeriana,  Campher  und  Wein  brachten  ja 
aber  dieselbe  Wirkung  hervor.  Ueberdiess  sey  die  AfTection 
des  Gehirns  im  Typhus  abdominalis  in  der  Regel  nicht  ent- 
zündlich (anders  verhalte  es  sich  im  Typhus  conlayiosus) ,  son- 
dern torpider  Art,  und  eben  desshalb  das  Chinin  nicht  con- 
traiudicirt ;  eben  so  wenig  sey  die  .Schleimhaut  des  Darmca- 
nals in  dem  ersten  (dem  gastrischen)  Stadium  entzündlich 
afheirt,  und  gerade  in  diesem  ersten  Stadium  müsse  man  das 
Chinin  reichen,  um  das  zweite  (das  nervöse)  zu  verhüten. 
Wenn  man  aber  im  fernem  Verlaufe  des  Typhus  abdominalis 
ein  entzündliches  Ergriflenseyn  der  Schleimhaut  des  Darmca- 
nals vermuthe,  so  müsse  man  das  Chinin  nicht  in  Pulver- 
oder Tropfenform,  sondern  in  einer  Auflösung  als  Clystier, 
oder  auf  einer  entblößten  Hautstelle  anwenden. 

Der  Verf.  ist  weit  davon  entfernt,  das  Chinin  für  ein 
specifisches  Heilmittel  des  Typhus  abdominalis  zu  halten,  wel- 
ches die  bereits  rettungslos  verlorenen  Kranken  noch  zu  er- 
halten vermöchte;  es  ist  dasselbe  vielmehr  nur  geeignet,  wenn 
es  gleich  von  vorn  herein  angewendet  wird,  zu  verhüten,  dass 
die  Krankheit  nicht  jene  lebensgefahrliche  Höhe  erreiche,  auf 
welcher  sie  der  ärztlichen  Kunst  spottet.  Er  verorduet  das 
Chininsulpbat  in  nachstehender  Form:  Ree.  Chimni  sulph.  Gr. 
15,  Acidi  sulph.  dilut.  Gtt.  12,  A(\u.  dest.  Unc  6,  Syrup.  Rubi 
Id.  Unc.  1.  Hiervon  lässt  er  zur  Zeit  der  ersten  Remission, 
to  lange  keine  stärkere  Fieberhitze  wieder  eintritt,  alle  Stun- 
den einen  Esslöffel  voll  nehmen.     WTemi  der  Kranke  kurz 
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vor  dem  ersten  Kleberanfalle  ein«  schwer  verdauliche  oder 
auch  nur  feste  Speise  genossen  hat,  so  giebt  der  Verf.  aller- 
dings vor  dem  Chinin  ein  Brechmittel ;  allein  solche  Falle 
kommen  nur  vereinzelt  vor.  Neben  dem  Chinin  lässt  er  kein 
anderes  Arzneimittel  brauchen,  ausser  dass  er  der  Mischung 
12  bis  15  Tropfen  Opiumtinctiir  zusetzt,  weun  wässerige  Di- 
arrhoe mit  dem  Fieber  verbunden  ist ,  oder  kurz  vor  der  ver- 
mutlichen Exacerbation  ein  külües  Clvstier  setzen  lässt.  wenn 
Verstopfung  da  ist  Die  Hauptsache  ist  übrigens  das  gehörige 
Verhalten.  Der  Kranke  mens  sich  sogleich  zu  Bette  legen, 
und  zwar  gehörig,  aber  nicht  zu  warm  zugedeckt  seyn.  Wah- 
rend der  Fieberhitze  erhalt  er  nur  kaltes  Wasser  zum  Ge- 
rranke, aber  nicht  in  zu  grosser  Quantität  auf  einmal,  in  der 
Schweiss- Periode  nur  lauwarmen  Thee  oder  dünnen  Hafer« 
schleim,  in  der  Remission  aber  eine  Sago-  oder  Grützsuppe, 
jedoch  ohne  Wein.  Bei  dieser  Behandlung  ist  der  Kran>« 
innerhalb  weniger  Tage  völlig,  oder  doch  zum  grossen  The  la 
wieder  hergestellt.  —  Wo  übrigens  der  Verf.  zweifelhaft  ?  t, 
ob  die  Krankheit  ein  gewöhnliches  Wechselneber  werden, 
oder  in  ein  catarrhalisches ,  rheumatisches  oder  entzündliches 
Fieber  übergehen  werde,  da  wartet  er  allerdings  noch  eine 
oder  höchstens  «wei  Exacerbationen  ab,  bevor  er  das  Chinin 
giebt.  —  Weniger  vollständig  ist  die  Wirkung  des  Cfainin- 
sulphats,  wenn  der  Arzt  erst  hn  Sparern  Verlaufe  der  Krank- 
heit gerufen  wird;  jedoch  leistet  es  auch  dann  immer  noch 
mehr,  als  alle  anderen  gepriesenen  Reizmittel.  So  lange 
nämlich  das  Fieber  noch  deutliche  Remissionen  macht ,  das 
Gehirn  noch  nicht  bedeutend  ergriffen  und  noch  keine  sehwa- 
chende Diarrhoe  da  ist,  kurz  innerhalb  des  ersten  Stadiums 
oder  vor  dem  Ii.  bis  14.  Tage  der  Krankheit,  ist  man  in  der 
Regel  noch  im  Stande ,  das  zweite  oder  nervöse  Stadium  zu 
verhüten.  —  üebrigens  kamen  dem  Verf.  auch  einige  Fälle 
vor,  wo  er  erst  im  zweiten  oder  typhösen  Stadium  der  Krank- 
heit hinzugerufen  wurde.  Auch  in  diesen  Fällen  hat  er  ohne 
Scheu  das  Chinin  gegeben,  und  glaubt  von  demselben  mehr 
Nutzen,  als  von  den  früher  gegebenen  Nervinis,  niemals  aber 
irgend  eine  erhebliche  schädliche  Nebenwirkung  gesehen  zu 
haben. 

TO  Emige  Beitrüge  rur  medJiinacben  Topographie  ron  Frankfart 
a.  d.  O.;  Tom  Herrn  Dr.  J.  S.  LöwenMein,  practwcliem  Ante 
datelbst.    S.  851-872. 

Der  Verf.  beginnt  mit  einigen  historischen  Bemerkungen 
über  Frankfurt,  die  sich  vorzüglich  auf  die  daselbst  1506  ge- 
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gründete  Universität  beziehen  5  hierauf  folgen  Notizen  über  die 
medizinische  O  e  r  t  Ii  c  Ii  k  e  i  t  Frankfurt*!.  Letztere! 
liegt  «nter  dem  32°  25'  der  ^änge  u>  62°  22'  8"  der  Breite 
in  einer  von  der  Natur  begünstigten  Niederung,  tu  reitzenden 
Umgebungen  und  am  Fusse  anmuthiger  Hügel ,  an  dem  herr- 
lichen Oderstrome.  Fünfzig  öffentliche  Gebäude,  mehr  als 
1600  Wohnhäuser,  gross  tent  Ii  eil!  dreistöckig,  regelmässig  uud 
bequem  gebaut,  meist  trefflich  gepflasterte  breite  Strassen 
zeichnen  Frankfurt  vortheilhaft  aus.  Die  neuere  Zeit  hat 
durch  Abtragung  mehrerer  Thore,  durch  Ausfüllung  der  Grä- 
ben und  du  roh  Anpflanzung  von  Parkanlagen  uud  Alleen  um 
die  Stadt  unendlich  viel  für  die  Verschönerung  und  für  die 
gesundere  Beschaffenheit  derselben  geleistet.  —  Frankfurt! 
Bevölkerung  iet  !eit  1810  ungemein  gediegen ;  in  jenem  Jahre 
betrug  sie  11,966  und  gegenwärtig  ungefähr  23,000  Seelen. 
Bin  groüer  Theil  der  Einwohner  lebt  ohne  viele  Anstrengung 
vom  Ertrage  der  Messen  und  erfreut  sich  geräumiger  und  ge- 
sunder Wohuungen ;  dessbalb  und  wegen  der  gesuuden  Lage 
der  Stadt  überhaupt  an  einem  rasch  dahinströmenden  Flusse 
ist  auch  die  Salubrität  im  Allgemeinen  vorzüglich,  die  Morta- 
lität gering,  und  die  Einwohner  erreichen  meist  ein  hohes  • 
Alter.  —  Von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die  Satubrität  sind 
ausserdem  die  dasigen  eisenhaltigen  Mineralquellen, 
welche  jeden  Sommer  von  einem  grossen  Theile  der  Einwoh- 
ner benutzt  werden,  und  in  einem  Garten  der  Vorstadt,  unfern 
der  Oder  Hegen.  Prof.  Cartheuser  scheint  sie  im  Jahre 
1755  in  seinem  Werke:  „Rudiment*  Oryctograyhiae  Franco- 
furtanae"  zuerst  gewürdigt  und  die  erste  chemische  Analyse 
derselben  geliefert  zu  haben.  Spätere  lind  von  uns  a.  a.  O. 
bereit!  mitgetheilt  worden*).  Besonders  heilkräftig  zeigen  sich 
diese  Quellen  in  mannigfachen  Leiden  des  Nervensystems,  in 
allen  Uebeln ,  die  in  einer  Depression  des  Nervenlebens  wur- 
zeln, m  der  Reconvalescenz  von  schweren,  langwierigen  Krank- 
heiten, bei  der  durch  bedeutenden  Blutverlust,  Pollutionen, 
Selbstbefleckung  entstandenen  Nervenschwäche,  in  der  Hy- 
aterie  u.  s.  w.  —  Von  nicht  geringem  Einfluss  auf  den  guten 
Gesundheitszustand  der  Bewohner  Frankfurts  ist  das  sogenannte 
Kart  hauser  Bier,  welche!  an  einem  viel  besuchten  Spa- 
zierorte, der  Karthause,  gebraut  und  von  allen  Glessen  der 
Einwohner,  theils  am  Orte  selbst,  theils  in  der  Behausung, 
getrunken  wird.  Es  eröffnet  gelinde  den  Stuhl,  befördert  deu 
Flus!  der  goldenen  Ader  und  treibt  den  Urin.    Daher  find«« 


♦)  Vergl.  Reperlorium.  V.  Jahrg.  183t.  Märxheft.  S.  33. 
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Haemorrhoidarien,  Hypochondrtsten  und  das  ganze  Heer  derer, 
die  an  habitueller  Verstopfung  leiden ,  durch  dasselbe  Erleich- 
terung, ja  oft  Genesung.  —  Schon  in  den  ältesten  Zeiten, 
besonders  aber  seit  dem  Jahre  1685 ,  stand  es  in  grossem 
Rufe,  und  wurde  sogar  auf  der  königlichen  Tafel  vorgesetzt. 

Frankfurt  erfreut  sich  vieler  Wohlthätigkeits-An- 
stalten.  Es  besitzt  drei  Hospitäler,  eine  Zuflucht  des  Alters 
und  der  Armuth;  zwei  Waisenhäuser;  das  Gursch'sche  In- 
stitut für  verwahrloset e  Kinder;  ein  trefflich  eingerichtetes 
Armenhaus,  in  welchem  mehr  als  100  Individuen,  die  durch 
Trägheit  u.  Bettelei  der  Stadt  zur  Last  fielen ,  Beschäftigung, 
Obdach  und  Unterhalt  finden ;  ein  allgemeines  Krankenbaus, 
welches  einheimischen  und  fremden  Kranken  offen  steht;  den 
sogenannten  Siechenthurm ,  für  uuheilbare  arme  Kranke  be- 
stimmt, und  endlich  ein  Krankeuhaus  für  Israeliten.  Auch 
für  solche  arme  Krauke,  welche  sich  in  keines  der  Kranken- 
häuser begeben  wollen ,  ist  durch  unentgeltliche  Behandlung 
und  Darreichung  von  Arzneien  gesorgt.  Frankfurt  hat  4  vor- 
trefflich eingerichtete  Apotheken,  ein  Hebaimneninstitut  mit 
zwei  Lehrern,  und  13  Aerzte  (unter  denen  ein  fungirender 
Regierungs-  Medizinalrath ,  ein  Stadtphysikus  und  ein  Kreis* 
physikus)  nebst  8  —  10  Wundärzten ,  die  auch  grösstenteils 
innerliche  Kranke  behandeln,  wodurch  die  Finanzen  der  Aerzte 
eben  nicht  verbessert  werden,  sorgen  für  das  leibliche  Wohl 
der  £inwohner.  Auch  hier  iiudet  noch  während  deu  Messen 
der  schon  so  oft  gerügte  öffentliche  Verkauf  von  Medicamenten 
iu  eigenen  Buden  Statt. 

Unter  den  vorherrsch  enden  Krankheiten 
Frankfurts  sind  Syphilis  und  Scabies  zuerst  zu  nennen, 
welche  durch  den  Messverkehr  oft  eine  bedeutende  Verbrei- 
tung gewiunen.  Nicht  ganz  selten  wird  das  Delirium  Potatorvm 
beobachtet.  Haemorrhoiden  siud  fast  endemisch.  —  Unter 
dem  weiblichen  Geschlechte  findet  man  häufig  Chlorosen,  Un- 
regelmässigkeit der  Menstruation,  Hysterie  und  Leucorrhoe. 
Im  kindlichen  Alter  herrscht  die  Scrophulosis  sehr  häufig, 
womit  wiederum  die  Helmiuthiasis  in  Verbindung  steht.  Bei 
Erwachsenen  kommt  nicht  gauz  selten  der  Bandwurm  vor, 
gegen  welchen  meist  die  Schmidt'sche  Methode  mit  Erfolg 
angewendet  wird.  Schwindsuchten  und  Wassersuchten  sind 
nicht  sehr  häufig;  Carcinoin,  Blasensteine,  Gallensteine  gehö- 
ren zu  den  Seltenheiten.  Die  intermittirenden  Fieber,  früher 
hier  in  grosser  Frequenz,  siud  seit  der  Zeit  der  Cholera  fast 
gänzlich  verschwunden.  —  Die  Sterblichkeit  ist,  wie 
schon  angegeben,  im  Allgemeinen  gering,  und  nur  unter  deu 
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Kindern  verhältnlssmässig,  u.  besonders  in  den  nie. fern  Volks- 
classen,  bedeutend,  was  theils  darin  seinen  Grund  hat,  dass 
man  aus  Vorurtheil  die  meisten  Erkrankungen  der  Kinder 
dem  Zahnen  zuschreibt  und  zu  spät  Hülfe  sucht.  Im  All- 
gemeinen aber  stellt  sich  das  Sterblichkeitsverhältniss  mit 
jedem  Jahre  günstiger*  Im  Jahre  1830  starben  in  Prankfurt 
überhaupt  600  Individuen ,  mit  Einschluss  ron  39  Todtge- 
bornen;  174  Kinder  erreichten  noch  nicht  das  3.  Lebensjahr, 
zwischen  dem  60.  und  70.  Lebensjahre  starben  69,  zwischen 
i  dem  70.  und  90  J.  78  und  nach  dem  90.  J.  5  Persouen; 
7  endeten  durch  Selbstmord  ihr  Leben. 

m 

VIII.  Obductiont -  Protocoll  und  Gutachten  über  ein  neugeborene! 
Kind ;  reranlasst  durch  Verdacht  auf  Kindermord.  Vom  Rerrn 
Kreiiphjsikui  Dr.  W.  Horn  m  Haiberstedt.  S.  872  -  905. 

Am  21.  Juni  183*  wurde  dem  Inquisitoriate  zu  H.  die 
Anzeige  gemacht,  die  dasige  Hebamme  sey  am  gedachten  Tage 
Mittags  11  Ihr  zu  der  Wittwe  des  Tischlers  M.  gerufen  wor- 
den, woselbst  sie  die  unverehelichte  Tochter  derselben,  Chri- 
stine M. ,  bereits  von  einem  Sohne  entbunden  gefunden  habe, 
der  angeblich  in  der  Nacht  todt  zur  Welt  gekommen ,  und 
auch  trotz  aller  angewandten  Mühe  nicht  mehr  zum  Leben  zu 
bringen  gewesen  sey ,  wesshalb  man  sich  auch  nicht  beeilt 
habe,  die  Hebamme  herbeirufen  zu  lassen.    Am  22.  wurde 
hierauf  die  Section  des  Rindes  gemacht ,  nachdem  die  Unter- 
suchung der  Mutter  dargethan,  dass  diese  kürzlich  und  wahr- 
scheinlich  zum    ersten  Male  geboren  habe.    Das  Kind  war 
männlichen  Geschlechts,   18£  Zoll  rhehit  lang,  5  Pfund  1 
Loth  bürg.  Gewicht  schwer,  und  offenbar  frühzeitig  geboren; 
das  an  dem  Kinde  befindliche  Stück  Nabelschnur  9  Pariser 
Zoll  lang,  ununterbunden ,  abgerissen;  am  Kopfe  des  Kindes 
zu  beiden  Seiten  der  Fontanellen,  namentlich  an  der  rechten 
Seite ,  eine  bedeutende  Sugillation ,  eine  ähnliche  an  der  ihr 
entsprechenden  Stelle  unter  den  Kopfknochen,  die  jedoch,  so 
wie  die  Fontanellen,  unverletzt  erschienen.    Das  Gehirn,  be- 
sonders in  seinen  Häuten,  mit  Blut  überfüllt,  sonst  aber  wie 
eile  übrigen  Organe  der  Kopf-,  Brust-  und  Bauchhöhle  nor- 
mal    Die  Lungen  schwammen  mit  und  ohne  An  bang  voll- 
ständig in  einem  Bimer  voll  Wasser;   im  Körper  Überhaupt 
auffallende  Blutleere,  in  der  Harnblase  nur  Wenig  Harn.  Im 
Verhöre  hatte  Inculpatin  angegeben,  dass  sie  ihre  Niederkunft 
erst  in  2  Monaten  erwartet  habe,  und  das  gegenwärtige  Alter 
des  Kindes  daher  auf  7  Monate  schätze.    Sie  gab  ferner  au, 
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das  Kind,  bei  praecipitirter  Gebort,  auf  einem  kleinen,  etwas 
Wasser  enthaltenden  Eimer,  um  Urin  zu  lassen,  hockend,  ver- 
loren zu  haben,  in  dem  es  ihr  aus  den  (sehr  weiten,  gutge- 
bauten) Geschlechtstheilen  mit  dem  Kopfe  voran  in  den  Ki- 
mer geschossen  sey,  wobei  auch  die  Nabelschnur  abgerissen« 
Das  Gutachten  der  Obducenten  selbst  sprach  sich,  in  Bezog 
auf  die  ihnen  zur  Erörterung  vorgelegten  Fragen,  dahin  aus: 
1)  dass  das  in  Rede   stehende  Kind  bei  den  vorgefunde- 
nen Zeichen  der  Reife,  für  eine  im  letzten  Monate  der  Schwan- 
gerschaft geborene  lebensfähige  Frühgeburt  erklärt  wer- 
den müsse.    2)  Dass  die  Frage,  ob  das  Kind  todt  zur  Welt 
gekommen,  oder  nach  der  Geburt  noch  gelebt  habe  ?  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  dahin  beantwortet  werden  müsse  r  dass  es 
noch  nach  der  Geburt  gelebt  habe,  wofür  namentlich  die  Lun- 
genprobe,   die  Leere  der  Harnblase  und  die  vorgefundenen 
Sugillationen  am  Kopfe  sprechen.    3)  Dass  es  höchst  wahr- 
scheinlich eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  sey,  der  zu- 
nächst durch  den  Sturz  auf  den  Kopf  in  den  Eimer  herbei- 
geführt worden  seyn  könne,  obgleich  andererseits  auch  die 
Möglichkeit  einer,    wenn  auch  nicht  ganz  wahrscheinlichen, 
Verblutung  aus  dem  abgerissenen  Nabelstrange  nicht  ganz  zn 
läuguen  sey.    4)  Dass  sonach  die  vorgefundenen  Spuren  er- 
littener Gewalt  am  Kopfe  möglicher  Weise  von  dem  Vorgange 
bei  der  Geburt  selbst  herrühren  können,  die  Gewissheit  einer 
von  der  Mutter  oder  einem  Dritten  an  dem  Kinde  verübten 
Gewalttätigkeit  aber  sich  aus  dem  Sectionsbefunde  nicht  er- 
mitteln lasse.    Zuletzt  sprach  sich  das  Gutachten  noch  dahin 
aus,  dass  die  vorgefundene  Verletzung  am  Kopfe  von  der  Be- 
schaffenheit sey,  dass  sie  unbedingt  und  unter  allen  Umstän- 
den in  dem  Alter  des  Verletzten  für  sich  allein  den  Tod  zur 
Folge  haben  musste.  — —  Während  der  Abstattung  dieses  Gut- 
achtens gestand  Inculpatin  bei  nachträglicher  Vernehmung  noch 
«in:  auf  Anrathen  und  Anweisung  ihrer  Mutter,  der  verwitt- 
weten  M. ,  zur  Abtreibung  ibrer  Leibesfrucht  sich  eines  Tran- 
kes aus  gewissen  Blättern  u.  Reisern,  welche  ihr  die  Wittwe 
S.  verschallt  haben  soll,  ungefähr  von  der  Mitte  des  fünften 
Schwangerschaftsmonates  bis  zum  Tage  ihrer  Entbindung,  und 
zwar  täglich  2  Mal,  wiewohl  fruchtlos,  bedient  zu  haben,  da 
derselbe  ausser  etwas  Kollern  im  Leibe,  nur  vermehrtes  Uri- 
niren und   heftige  Kindesbewegungen  bewirkt   habe.  Diess 
veranlasste  das  Gericht,  unter  Uebersendung  der  Blätter  und 
Reiser,  und  eines  in  einem  Topfe  vorgefundenen  Bodensatzes 
dieses  Trankes,  nachträglich  noch  ein  zweites  Gutachten  dar- 
über einzufordern :  ob  die  vor  völliger  Beendigung  der  Schwan- 
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gerschaftsperiode  erfolgte  Entbindung  der  luculpatin  als  Folge 
des  Ton  ihr  gebrauchten  Trankes  angesehen  werden  müsse, 
oder  könne?  wobei  zugleich  das  Gericht  mehrere  Zweifel  in 
Bezug  auf  die  im  obigen  Gutachten  angegebene  Todesursache 
aussprach,  indem  es  zu  beweisen  suchte,  dass  bei  der  geringen 
Höhe  des  Sturzes  des  Kindes  aus  den  Geschlechtstheilen  der 
Mutter  in  den  noch  zum  Theil  mit  Wasser  und  Urin  gefüll- 
ten Kimer,  wahrscheinlicher  Weise  nicht  eine  so  bedeutende 
Kopfverletzung  verursacht  worden  seyn  könne.    Die  Begut- 
achter blieben  jedoch ,  bei  dem  Mangel  aller  Beweise  des  Ge- 
geut heiles,  bei  ihrer  früher  ausgesprochenen  Ansicht,  und  be-  , 
wiesen,  dass  wenn  auch  die  Höhe  des  Falles  nur  höchstens 
1  Fuss  betragen  habe,  man  doch  nicht  das  Hervorstürzen  der 
Frucht  aus  der  Gebärmutter  mit  einem  gewöhnlichen  Fallen 
eines  Körpers  aus  so  geringer  Höhe  vergleichen  könne,  und 
dass  die  höchstens  2  Zoll  hoch  im  Eimer  befindlich  gewesene 
Flüssigkeit  die  Heftigkeit  ddfe  Sturzes  auf  den  Boden  dessel- 
ben nicht  habe  mindern  können.    Die  übersendeten  Blätter 
und  Reiser,  so  wie  den  Bodensatz,  erkannten  sie  für  Theile 
und  Reste  des   sogenannten  Lebensbaumes  (Thuja  ocd- 
dcnlalis),  der,  zwar  unter  dem  Volke  als  Abortiv- Mittel  be- 
kannt,  forensisch   als  solches  nicht  angesehen  werden  könne, 
da  wir  durchaus  keine  absoluten  Abortivmittel  besitzen,  wess- 
halb  es,  so  wie  nach  den  nur  geringen  Wirkungen  des  Mittels 
trotz  seines  langdauernden  Gebrauches,  und  dem  sehr  leichten, 
ohne  weitere  Vorboten  eingetreteneu  Hergange  bei  der  Geburt 
zu  schliessen ,  sehr  unwahrscheinlich  sey ,  dass  der  in  Rede 
stehende  Trank  die  Frühgeburt  der  M.  bewirkt  habe.  —  So 
weit  der  Inhalt  vorstehenden  Aufsatzes,  an  dessen  Schlüsse 
noch  bemerkt  wird,  dass  Inculpatin  in  zweiter  Instanz,  wegen 
versuchter  Abtreibung  ihrer  Leibesfrucht  und  wegen  Verheim- 
lichung ihrer  Schwangerschaft  und  Niederkunft  zu  lO^jahriger, 
ihre  Mutter  dagegen,   wegen  vorsätzlicher  Hülfeleistung  bei 
der  von  ihrer  Tochter  versuchten  Abtreibung  der  Leibesfrucht 
und  wegen  Begünstigung  der  Verheimlichung  der  Schwanger- 
schaft und  Niederkunft  ihrer  Tochter  zu  6jähriger  Zuchthaus- 
strafe verurtheilt,  die  ebenfalls  in  Untersuchung  gekommene, 
oben    aufgeführte    Wittwe   S.    aber   gänzlich  freigesprochen 
wurde. 
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IX.  Medizinisches  Erachten  über  den  geistigen  Zustand  der  anver- 
ehelichten W.  K.  und  deren  Fähigkeit,  ihr  Vermögen  tu  verwaltet!. 
Vom  Herrn  Iiofrath  Dr.  DornblUth  au  Plan  im  Mecklenburg i- 

tchen.    S.  906—912. 

n 

A.  W.  K. ,  jüngste  Tochter  des  weiland  Gutbesitzers  K., 
zur  Zeit  27  Jahre  alt,  von  mittlerer  Körpergrösse  und  ziem- 
lich ausgewirktem  Muskelbaue,  war  von  Jugend  auf  körperlich 
immer  sehr  gesund,  nur  in  ihrem  10.  Lebensjahre  überstand 
sie  eiue  Brustentzündung.  Die  seitwärts  etwas  schiefe  Rücken- 
säule, mit  Vorstehen  der  rechten  Schulter  und  Neigung  des 
Kopfes  ,  der  dem  Anscheine  nach  mehr  als  verhaltnissuiässig 
gross  ist,  gegen  dieselbe  hin,  wird  von  eiuem  Falle  aus  den 
Kinderjahren  hergeleitet.  In  den  Armen  besitzt  die  K.  bedeu- 
tende Muskelstarke,  die  untern  Extremitäten  leiden  dagegen 
in  Folge  jenes  Falles  an  grosser  Schwache,  daher  sie  auch 
nicht  über  eine  Viertel-  oder  hflbe  Stunde  weit  gehen  kanti. 
Ihre  Körperhaltung  ist  auffallend  schlaff  und  linkisch.  Am 
Kopfe  ist  die  sehr  schräge  Abdachung  beider  Schläfeu  gegen 
die  äussern  Augenhöhlenränder  hin  als  Anomalie  zu  bemerken, 
auch  ragt  das  linke  Auge  mehr  aus  der  Höhle  hervor ,  als 
das  rechte ,  wahrend  jenes  schielt.  Beide  Augen  sind  kurz- 
sichtig, alle  übrigen  Sinnesorgane  functioniren  normal.  Aus 
dem  blassen,  magern  Gesichte  leuchtet  Gutmiithigkeit,  aber 
auch  das  blöde,  schwachsinnige,  leicht  einzuschüchternde  We- 
sen lässt  sich  aus  ihm  erkennen.  Alle  physischen  Functionen 
sind  vollkommen  geregelt ;  die  Menses  traten  gegen  das  15. 
Jahr  olme  Beschwerden  ein,  und  verliefen  zeither  regelmassig. 

Die  K.  besitzt  viel  Phlegma,  nur  schwer  ist  sie  dem 
Stillsitzen  zu  entziehen  ,  Stricken  ist  ihre  einzige  Arbeit.  Sie 
neigt  sich  zur  Traurigkeit,  zum  stillen  Hinbrüten;  doch  ist 
sie  zu  anderer  Zeit  auch  fröhlich,  besonders  wenn  ihr  lächer- 
liche Dinge  aufstosseu.  Musik  hört  sie  gern.  Vorwaltende 
Affecte  und  Leidenschaften  beherrschen  sie  nicht ;  ihre  G<  - 
müthsart  ist  friedlich,  ruhig,  entschuldigend,  sie  hält  all« 
Menschen  für  gut.  Dabei  ist  sie  aber  sehr  menschenscheu, 
besonders  gegen  Unbekannte  und  Vornehme.  Uebrigens  liebt 
sie  die  Wahrheit,  verabscheut  Unrechtlichkeit,  ist  folgsam  und 
lässt  sich  leicht  bedeuten.  Sie  besitzt  eine  vorwaltende  Nei- 
gung, die  im  Hause  umherliegenden,  oder  von  Andern  weg- 
geworfenen kleinlichen  Dinge  der  verschiedensten  Art  sich 
anzueignen  und  aufzubewahren.  Wenn  ihr  gleich  das  Geld 
sehr  lieb  ist,  so  hat  sie  doch  von  dessen  eigentlichem  Wertbe 
keinen  Begriff.    Ihrer  Schwester  ist  es  ungeachtet  aller  ange- 
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wandten  Mühe  unmöglich  gewesen,  ihr  einen  klaren  Begriff 
davon  beizubringen,  dass  sie  ihre  Schwester  sey,  dass  sie  Ver- 
wandte habe,  dass  sie  Pflichten  gegen  Andere  habe  u.  s.  w. 
Ihre  Beartheilungskraft  steht  auf  sehr  niederer  Stufe,  dagegen 
ist  ihr  Gedächtniss  ziemlich  gut« 

Die  Sprache  der  K.  ist  höchst  unvollkommen;  sie  besteht 
nur  in  ja  und  nein ,  so  wie  in  einzelnen  Lauten ,  welche  nur 
die  nächsten  Umgebungen,  denen  die  Bedeutung  bekannt  ist, 
verstehen.  Diese  geringe  Entwicklung  des  Sprachorgans,  die 
Kurzsichtigkeit,  das  grosse  Phlegma  und  das  geistige  Unver- 
mögen waren  Ursache,  dass  die  IL  in  ihrer  Jugend  ganz  un- 
unterrichtet  blieb,  sie  weder  lesen  noch  schreiben  lernte  und, 
da  selbst  der  Religions-Unterricht  aufgegeben  werden  musste, 
sie  nicht  einmal  connrmirt  wurde.  Eine  eigentliche  Verkehrt- 
heit der  Ideen  and  Handlungen  wurde  niemals  bei  ihr  be- 
merkt. Wahrend  der  wiederholten  Unterredungen  des  Verfg. 
mit  der  K.  beantwortete  sie  viele  Fragen  richtig  mit  ja  und 
nein,  eben  so  verstand  sie  andere  pantomimisch  ausgedrückte, 
und  wollte  es  nicht  gehen,  so  half  die  Schwester  nach.  — 
Uebrigens  scheint  ihr  Zustand  ein  hereditärer  zu  seyn,  indem 
ihre  Mutter  schon  vor  und  auch  während  der  Schwangerschaft 
mit  ihr  der  Trunksucht  in  so  hohem  Grade  ergeben  war,  dass 
sie  dadurch  in  eine  Art  von  Idiotismus  verfiel. 

Aus  obigem  Befunde  folgt:  1)  Der  W.  K.  geht  Selbst- 
bewusstseyn  und  Selbstbestimmung  nicht  ganz  ab,  und  sie  ist 
nicht  als  unfrei  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  zu  betrachten. 
2)  Die  höheren  und  niederen  Seelenkratte  stehen  auf  einer 
geringen  £nt%vickeluugsstufe.  3)  Der  Zustand  der  K.  ist  als 
angeborener,  habitueller  und  unheilbarer  Blödsinn  des  minde- 
ren Grades  zu  bezeichnen.  —  Es  liegt  mithin  vor  Augen, 
dass  die  W.  K.  in  Folge  ihres  Zustande*  jedenfalls  unfähig 
ist,  sich  selbstständig  in  der  Welt  zu  erhalten,  eben  so  we- 
nig aber  auch  die  eigene  Verwaltung  ihres  Vermögens  über- 
nehmen kann. 

* 

X.    Raabmord-,    Legal- Obduction  des  Leichnams  und  Begutachtung 
des  Falle«.    Von  Demselben.  8.913—925. 

Am  20.  März  Morgens  kommt  der  vagirende,  33  Jahre 
alte  Schneidergeselie  B.  höchst  verstört  tu  dem  Amtsgericht  s- 
diener  zu  G.  und  klagt  sich  selbst  an,  dass  er  am  16.  März 
eineu  bejahrten  Mann,  den  ehemaligen  Büdner  N.  aus  G.  er- 
würgt, dann  beraubt  und  den  Leichnam  ins  Dickicht  geschleppt 
habe.  —  In  dem  vorläufig  init  dem  Arrestanten  angestellten 
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Verhöre,  deponirte  derselbe,  das«  er  am  16.  März  mit  dem 
N .  im  Kruge  der  Carower  Glashütte  zusammen  gekommen  sey,  u. 
bei  demselben  einiges  Geld  wahrgenommen  habe,  worauf,  nach- 
dem sie  einigen  Branntwein  mit  einander  getrunken,  der  Gedanke 
bei  ihm  erwacht  sey,  mit  jenem  fortzugehen,  ihn  umzubringen 
und  sich  seines  Geldes  zu  bemächtigen.  Unterwegs  hätten  sie 
noch  mehr  Branntwein  getrunken,  das  Gespräch  sey  auf  ihre 
beiderseitige  hüifbedürftige  Lage  gekommen ,  und  als  er  nun 
Ton  N.  Geld  verlangt,  dieser  ihm  diesa  aber  abgeschlagen, 
habe  er  ihn  mit  der  rechten  Hand  in  die  Kehle  gefasst,  ihn 
niedergestossen ,  sich  auf  ihn  gelegt  und  wohl  eine  Viertel- 
stunde lang  fortwährend  seinen  Hais  zusammengedrückt  N. 
habe  sich  nur  Anfangs  gewährt,  als  er  aber  endlich  die  Hand 
zurückgezogen,  habe  jener  kein  weiteres  Lebenszeichen  von 
sich  gegeben,  worauf  er  ihm  4  harte  Thaler  u.  einen  Thaler 
kleines  Geld  abgenommen.  —  Nach  fernerer  Aussage  des  B. 
war  ihm  schon  in  der  nächsten  Nacht  das  geraubte  Geld,  bis  auf 
2 Groschen,  von  seinem  Schlafgenossen  auf  dem  Streulager, 
einem  reisenden  Handwerksburschen,  wieder  gestohlen  worden, 
so  dais  er  sich  nun  ohne  alle  Nahrung  u.  ohne  irgend  einem 
Menschen  zu  begegnen,  bis  zum  20.  März  in  der  Tannenwal- 
dung herumtrieb ,  worauf  er  sich ,  von  Gewissensbissen  und 
Hunger  gepeinigt,  freiwillig  den  Gerichten  überlieferte. 

Nachdem  am  21.  März  die  legale  Obduction  des  Leich- 
nams, der  ein  Alter  von  etwa  60  Jahren  verrieth,  gemacht 
worden  war,  glaubte  das  Kreisphysikat ,  abgesehen  Ton  den 
gerichtlichen  Acten,  in  alleiniger  Berücksichtigung  der  Vitt 
reperti,  sein  Erachten  dahin  abgeben  zu  dürfen:  1)  Defunc- 
tus  ist  snff ocativ  apoplectisch  gestorben  u.  zwar 
sub'  actu  Inspirationis.  Denn  es  zeigten  sich,  wie  der  OL>- 
ductionsbericht  angiebt,  die  dunkelblauröthen  Lungen  so  tou  Blut 
und  Luft  ausgedehnt,  dass  sie  die  ziemlich  gewölbte  Brust- 
höhle vollkommen  ausfüllten  und  auch  den  Herzbeutel  ganz 
bedeckten;  das  ziemlich  grosse  gesunde  Herz,  dessen  Kranz- 
gefässe,  rechter  Vorhof  und  rechte  Herzkammer  waren  sehr 
mit  schwarzem  Blute  angefüllt,  während  die  liuke  Seite  keine 
Spur  davon  finden  liess;  die  Hohladern  waren  ebenfalls  blut- 
reich ;  bei  Abtrennung  der  Kopfhaut  zeigte  sich  besondere  Ge- 
fässanfüllung,  so  wie  auch  in  den  grossen  Blutleitern  und  den 
Blutgefässen  in  der  Kopfhöhle,  bei  normaler  Beschaffenheit 
der  Weichgebilde;  das  Gesicht  des  Defuncti  war  etwas  gerö- 
thet;  zwischen  den  Zahnen  war  die  etwas  angeschwollene 
blaurothe  Zunge  etwa  £  Zoll  vorgestreckt  und  eingeklemmt. 
—  2)  Der  s  uff  ocativ  apoplectische  Tod  des  Büd- 
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neri  N.  w  u  r  d  e  d  u  r  c  h  Enlrossplung  mittelst  Fnnst- 
griffes  an  dessen  Hals  von  einem  andern  In  di  vi- 
el n  o  gewaltsam  und  wohl  ohne  besondere  Gegen- 
wehr vermittelt.  Der  Beweis  liegt  in  dem  Vmim  repertnm, 
in  welchem  wir  lesen :  „Nahe  unter  dem  Kinn  des  N.  erschien 
die  Haut  des  Halses,  auf  und  neben  dem  Kehlkopfe,  im  Um- 
kreise von  3 — 4  Zollen  sehr  roth,  und  zeigten  die  mehrfachen 
frischen  Simulationen  zu  beiden  Seiten  des  Kehlkopfes,  welch« 
von  2 — 4  Linien  lang,  so  wie  J  Linie  breit  und  tief  durch 
die  Epidermis  iu  die  Cutis  sich  hineinerstreckten,  unverkenn- 
bar, dass  sie  durch  kräftigen  Faustgriff  mit  vorgestreckten, 
gekrümmten  Fingern  und  ungeschniltenen  Nägeln  der  rechten 
Hand  hervorgebracht  waren.*4  Durch  den  Faustgriff  wurde  die 
Luftrohre  zusainmengepresst ,  die  Respiration  gestört  und  da- 
durch die  Ausdehnung  und  Zusammenziehuug  in  den  Lungen, 
so  wie  der  Kreislauf  des  Blutes  zwischen  ihnen  und  dem  Her- 
zen aufgehoben.  Bei  solchen  Vorgängen  muss  sich  das  Blut 
in  der  rechten  Herzhälfte  und  in  den  Lungengefässen  anhäu- 
fen, es  entsteht  Beängstigung  und  Tod  durch  Suifocation.  In 
der  Ueberfiillung  des  rechten  Vorhofes  und  der  rechten  Herz- 
kammer mit  Blut  liegt  nun  aber  auch  der  Grund,  dass  die 
obere  Hohlvene,  mithin  auch  die  Jugularvenen  sich  nicht 
entleeren  können,  daher  sich  das  Blut  in  den  Venen  des  Kopfes 
anhäuft;  da  nun  aber  die  Carotiden  dem  Gehirne  fortwährend 
Blut  zuführen,  so  wird  solches  davon  überfüllt,  gedrückt,  und 
es  entsteht  Tod  durch  Gehirnlähmung ,  wahrer  Schlagfluss. 
In  vorliegendem  Falle  waren  übrigens  die  Zeichen  der  Er- 
stickung vorwaltend. 

Die  Annahme  eines  durch  Erwürgung  herbeigeführten, 
suffocativ  apoplectischen  Todes  wird  übrigens  durch  den  Man- 
gel aller  Zeichen  von  in  der  letzten  Lebenszeit  stattgefunde- 
nen acuten  oder  chronischen  Krankheiten,  so  wie  durch  die 
Abwesenheit  aller  organischen  Fehler  und  anderweitiger  Ver- 
letzungen, zur  unzweifelhaften  Gewissheit  erhoben. 

XI.  Fäll«  toi»  Cholera  tporadica  gelinderer  und  höchster  Art.  Von 
Demselben.    S.  925— 933. 

Der  Sommer  1S34  zeichnete  sich  in  den  Monaten  Juli 
und  August  durch  sehr  hohe  Temperatur,  bei  mittlerem  Ba- 
rometerstande und  trockner  Luft  aus.  Die  letzte  Woche  des 
August  brachte  kühle  Nächte  und  kalte  Morgenstunden.  Seit 
dem  Juni  waren  rheumatische  Fieber,  Durchfälle  und  Chole- 
riuen  stehende  Krankheiten ;  im  August  verbreiteten  sich  Brech- 
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durchfalle  epidemisch,  wichen  aber  einer  einfaohen  Behandlung. 

Die  asiatische  Cholera  wurde  übrigens  1834  in  Mecklenburg 

an  keinem  Orte  beobachtet.     Einige  Falle  von  Giolera  spora- 

dica  der  höhern  Art  theilt  der  Verf.  aus  seinem  Tagebuche 

hier  mit,  und  fragt  die  Leser,  ob  namentlich  der  dritte  Fall 

in  der  bewegten  Cholerazeit  wohl  nicht  für  Cholera  asiatica 

genommen  worden  seyn  würde?  In  der  Epidemie  zu  Güstrow 

1832  <—  Ton  660  Erkrankten  wurden  300  des  Todes  Beute  — 

fand  der  Verf.  bei  manchen  Sterbenden  das  Bild  der  Cholera 

asiatica  keineswegs  überall  so  characteristisch  ausgeprägt,  als 

in  diesem  Falle.  < 

Frau  E. ,  30  Jahr«  alt  und  von  gesunder  Constitution  wurde  im 
August  1834  in  Folge  von  Erkaltung  von  Durchfall  ohne  tfekhzeiug* 
Leibschmerzen  befallen;  es  gesellte  sich  in  der  nächsten  Macht  Erbrechen 
hinzu,  welches  binnen  8  Stunden  10  Mal  erfolgte.  Eine  reicswasserar«. 
lige,  flockige,  geruch-  und  fast  farblos«  Flüssigkeit  stürzte  in  dickem 
Strahl«  abwechselnd  aus  dem  Munde  und  aus  dem  After.  Als  der  Vrf. 
die  Kranke  am  19.  August  Morgens  sah,  fand  er  das  ihm  bekannte  Ge- 
sicht ungemein  verändert,  die  Augen  lief  in  die  Höhlen  gesunken ,  di« 
untern  Augenlider  schwach  bläulich  gefärbt,  die  Cor  juncea  etwas  ge- 
rothet.  Dia  Kranke  klagte  über  Kopfweb,  gross«  Angst  in  der  Herz- 
grube, Wadenkrämpfe  und  unlöschbaren  Durst.  Bei  den  letzten  Siuhl- 
ausleerungen  war  sie  ohnmächtig  niedergesunken.  Die  Zunge  war  kaum 
beflort,  feucht,  nicht  breitlich  beim  rlerausstreekea^  an  der  Spitze  eisig 
kalt;  die  Nasenspitze,  di«  runzlichen  Finger  sind  di«  Zehen  waren 
ebenfalls  kalt.  Di«  am  Unterleibe  und  am  Halse  gemachten  Ilautfalteo 
blieben  stehen.  Der  Puhl  war  klein,  weich,  von  120—130  sehr  matten 
Schlägen.  —  Verordnungen.  Erwärmung  des  Körpers  durch  Betten 
und  mehrere  mit  heissem  Sand«  gefüllt«  Steinkrüge;  zum  Getränk  kaltes 
Wasser  nach  Belieben;  auf  den  Unterleib  ein  l^zolhges  scharfes  Senf* 
pflaster.  Halbstündlich  £  Essl,  von:  Ree,  Exir.  Ratanh.  Dr.  l£t  Liqm. 
ytmmnn.  acet.  Unc.  5,  Syr.  opiat.  Unc.  1.  Nach  4  Gaben  binnen  % 
Stunden  standen  die  Ausleerungen.  Die  Arznei  wurde  nun  stündlich  ge- 
reicht, der  Unterleib  mit  erwärmten  Tüchern  bedeckt  und  an  di«  Wa- 
den Synapismen  gelegt.  Gegen  Abend  minderten  sich  di«  Wadenkrämpfe, 
die  Haut  wurde  Zeucht,  Puls  90,  über  Nacht  ein  erquickender  SchJaf. 
Bis  auf  einige  Mattigkeit  fühlt«  sich  Pat.  Morgens  am  20.  August  voll- 
kommen wohl. 

Schiffer  S.  aus  Eldena  hatte  sich  am  23.  Augast  Abends  erkältet. 
Während  der  Fahrt  von  W.  nach  Piau  befiel  ihn  Tormittags  am  24. 
heftiger  Durchfall,  dem  sich  Erbrechen  zugesellte.  Der  Verf.  liess  d»n 
Kranken  Nachmittags  5  Uhr  in  seine  Krankenanstalt  bringen.  Mehrere 
Pfunde  reisswasserähnlich« ,  flockige ,  etwas  säuerlich  riechende  Flüssig- 
keit stürzte  ihm  in  dickem  Strahle  wiederholt  aus  dem  Nunde  ;  wäh- 
rend einer  Stunde  folgten  6  ähnliche  Stühle.  Sein  Gesicht  war  fahlgrae, 
die  Augen  lagen  tief  in  den  Holden,  ein  schwach  rioletter  Streif  umgab 
den  untern  Rand;  Zunge  rein,  feucht,  an  der  Spitze  kalt,  Nase  und 
Gesicht,  die  obern  und  untern  Extremitäten  eisig  kalt.  Am  Halse,  Un- 
terleib« und  an  den  Händen  standen  die  Hautfalten;  alle  Finger  waren 
in  der  Länge  geschrumpft  und  wurden  krampfhaft  zusammengezogen, 
eben  so  die  Plattfüsse.  am  stärksten  ballten  sich  aber  die  Wadenmus- 
keln. An  beiden  Handgelenken  keine  Spur  ron  Puls.  —  Verordnun- 
gen.   Erwärmung  des  Körpers,  «in  Senfpflaster  über  den  ganzen  Ln- 
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terleib,  kleiner«  an  die  Waden;  innerlich  halbstündlich  1  EsslofTel  von: 
Ree.  Extr.  Ratanh.  Dr.  2 ,  Liqv.  Amnion,  «ccl.  Unc.  5,  Tinet.  Opii 
simpf.  Gtt.  20.  Abend«  7  Uhr  wurde  der  Pul«  schwach  gefiihlr.  Nach 
4  Gaben  der  Arznei  blieb  de«  Erbrechen  aus,  bi«  Mitternacht  aber  folg- 
ten noch  7  Stühle.  Nacht«  2  Uhr  allgemeine  Ruhe  bei  schwachem  Pul«« 
von  120  Schlägen;  gegen  Morgen  etwa«  Schlaf  mit  allgemeiner  warmer 
Ausdünstung.  Am  25.  August  folgten  noch  5}  weniger  wässrige,  sehr 
•linkende  Stühle.  Am  27.  August  war  der  Kranke  völlig  gene«env  wenn 
auch  noch  «ehr  entkräftet. 

Frau  N„  68  Jahre  all,  die  Wirihin  in  der  Anstalt  des  Verf.,  hatte 
den  Schiffer  S.  treulich  gepflegt.  Am  30.  Aug.  wurde  sie  von  Durch- 
fall befallen;  die  copiösen  Abgänge  waren  reisswasserähnlich ,  geruch- 
und  farbalos;  in  der  nächsten  Nacht  geseUte  sich  Erbrechen  ähnlicher 
Flüssigkeiten  hinan.  Erst  am  31.  Morgens  erhielt  der  Verf.  Anzeige. 
Die  Physiognomie  der  Kranken  war  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  der 
Klick  des  Auges  gläsern,  die  Conjunctiva  injicirt,  die  Bulbi  von 
den  schlaffen  Augenlidern  halb  bedeckt  und  von  einem  breiten  dun- 
kel-violetten Halbringe  umgeben;  das  Gesicht  war  fahlgrau,  der 
linke  Mundwinkel  hing  erschlafft  abwarte ;  das  ganze  Gesicht,  besondere 
die  Nase  und  Lippen,  eben  so  die  zitternde,  breite,  feuchte  und  rein*> 
Zunge  eisig  kalt.  Die  im  Gesicht,  am  Halse,  dem  Unterleibe  und  an 
den  eiskalten  Extremitäten  gemachten  Hautfalten  blieben  lange  stehen ; 
die  Finger  waren  in  die  Länge  gefaltet;  die  Haut  der  Vorderarme  und 
Hände  erschien  bläulich -roth.  krampfhaft  hart  zusammengezogene  Wa- 
den, erschwertes  Gehör,  unlöschbarer  Durst,  Puls  nicht  fühlbar,  uner- 
trägliche Angst.  Der  Urinabgang  fehlte  seit  letzter  Nacht.  —  Verord- 
nungen.   Erwärmungen,   Senfpflaster  über  den  Unterleib  und  an  die 


,  -™   ™  


in  kleinen  Portio oen ;   halbstündlich  1  kleiner  EsslofTel  voll  von  : 
J?rc,  Extr.  Ratanh.  Dr.  2 ,  L*q%.  Amnion,  acet.  Unc,  5,  Tet,  Opii  tpl. 
Dr.  i.    Mittags  1  Uhr  wurde  zwar  der  ganze  Körper  warm,  alle  übri-» 
ten  Svmptome  schienen  aber  .gesteigert ;  von  3  Uhr  an  trat  wieder  eisige 
Kälte  ein.    Die  Sprache  war  un verständlich  lallend,  heiser.    Die  Kranke 
glich  einem  lebenden  Todten.  Abwechselnd  mit  der  ersten  Arznei  ward« 
stündlich  1  Esslöflei  gegeben  von:    Ree.  Kmli  dep.  Dr.  1,   Sueei  Citri 
Unc,  2,  Inf.  rad.  Vater.  Unc.  2,  Artiicae  Unc.  1|,  Liqu.  Arnmon.  suec. 
Dr.  2.    Nachts  2  Uhr  einige  Ruhe,  der  Körper  wurde  warm,  das  Er- 
brechen hörte  ganz  auf,  der  Durchfall  stellte  sich  seltener  ein  und  wurde 
ungemein  stinkend.    Es  erfolgte  sanfter  .Schlaf  und  am*  andern  Morgen 
war  alle  Gefahr  beseitigt.  Am  Abend  machte  sich  jedoch  einige  Unruhe 
und  Gesicbt«röthe  bemerkbar,  wogegen  6  Blutegel  in  den  Nacken  apli- 
cirt  wurden.    Da  keine  Leibesöffnung  eingetreten  war,  verordnete  der 
Verf.:  Ree.  Pot.  Riveri  Unc.  4,  Aq.  laxat.  V.  Une.  \\.  MDS.  Zwei- 
Stündlich  einen  Ksslöifel  voll.    Am  3.  Septbr.  war  die  Kranke,  bis  auf 
einige  Schwäche,  vollkommen  geuesen.  —    Merkwürdig  war  es,  das« 
I  sowohl  diese  Kranke,  als  der  vorige,  durchaus  keine  Erinnerung  für  die 
Überstandenen  schweren  Leiden  hatten,  obwohl  sie  während  derselben 


XII.  Erhebung  des  Kartoffelbreie«  in  die  Materia  meäica.    Von  Hr. 
Dr.  Steg  mann  in  Wernigerode.    S.  933—937. 

Ein   Schneider  Ton  34  Jahren   war  in  Folge 
drückter  Fasssch weisse  in  eine  Brustkraukheit  verfallen, 
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che  wenig  Aussicht  zur  Genesung  Hess,  als  ihn  der  Verf. 
länger  als  2  Monate  nach  ihrem  Eintritt  zum  erstenmale  sah. 
Er  hustete  viel  bei  Tage  und  bei  Nacht,  warf  einen  dünnen 
weissen  Schleim  in  grossen  Massen  aus,  fieberte  stark,  litt  an 
Nachtschweissen,  war  in  hohem  Grade  abgemagert,  und  ver- 
mochte nicht  eine  Stunde  lang  ausser  dem  Bette  aufzudauern. 
Um  die  Fussschweisse  wieder  hervorzurufen ,  hatte  er  bereits 
mancherlei,  als  Senf,  Meerrettig,  Wachstaifent  gebraucht,  aber 
ohne  den  mindesten  Erfolg.  Der  Verf.  liess  Empl.  foetidum 
unter  die  Fusssohlen  legen,  die  FÜsse  in  wollene,  stark  mit 
Campher  eingeriebene  Tücher  einschlagen,  das  ätherische  Senföl 
in  die  Fusssohlen  einreiben,  ohne  aber  seinem  Ziele  näher  zri 
kommen.  Jetzt  entstand  bei  ihm  der  Gedanke,  anstatt  der 
trocknen  reitzenden  Mittel  einmal  einen  Versuch  mit  feucht- 
warmen erweichenden  zu  machen.  Zufällig  bringt  eben  die 
Hausfrau  eine  Schüssel  mit  Kartoffelbrei  in  das  Krankenzim- 
mer,  und  sofort  war  der  Verf.  entschlossen,  diesen  zu  be- 
nutzen. Der  Kranke  musste  seine  Fasse  bei  einem  angemes- 
senen Wärmegrade  in  denselben  eine  halbe  Stunde  lang  setzen, 
und  diess  täglich  vier-  bis  fünfmal  wiederholen.  Nach  eini- 
ger Zeit  loste  sich  die  lederartige  Haut  der  Fusssohle  los,  wor- 
auf sich  an  der  neuen  dünnen  Haut  die  ersten  Spuren  einer 
beginnenden  Ausdünstung  zeigten.  Nach  13tägiger  Anwendung 
dieser  Kartoffel bäder  war  die  vollständige  Wärme  und  Aus- 
dünstung der  Füsse  wieder  hergestellt.  Mit  Eintritt  derselben 
besserte  sich  der  Zustand  des  Kranken  mehr  und  mehr,  und 
6  Wochen  nach  der  ersten  und  alleinigen  Anwendung  jenes 
Mittels  war  er  vollständig  genesen.*  v  t\^$H 

• 

XIII.  Nachricht  ron  dem  Godelheimer  Minertlbrunnen  und  dem 
Brachhäuser  Wasser.  Von  Herrn  Hofrtth  und  Prof.  Dr.  Himly 
in  Göltingen.   8.  937-944. 

Die  Mineralquelle  zu  Godelheim  entspringt  in  dem  anmn- 
thigsten  Theile  des  herrlichen  Weserthaies,  eine  Stunde  von 
Höxter  und  zwei  Stunden  von  Corvey  entfernt.  Das  Wasser 
der  Trinkquelle,  aus  welcher  in  jeder  Stunde  1560  Quart  aus- 
fliessen,  ist  crystallhell  und  perlt  im  Glase,  jedoch  nicht  in 
so  hohem  Grade,  als  das  Pyrmonter  und  Driburger  Wasser. 
Seine  Temperatur  ist  constant  +8°  R. ,  sein  speci/isches  Ge- 
wicht 1,005.  Nach  einer  von  Dr.  F.  K.  Himly  im  Herbste 
1835  an  der  Quelle  selbst  angestellten  Untersuchung  sind  in 
einem  Civilpfunde  folgende  Quantitäten  der  Bestandteile  ent- 
halten: 
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Zweifach  kohlensaurer  Kalk  12,319  Gran. 

Zweifach  kohlena.  Eisenoxydul  1,158 

Zweifach  kohlen«.  Manganoxydul  0,096  - 

Schwefelsaure  Kalkerda  0,843  - 

Schwefelsaure  Talkerda  2,199  - 

Cblormagnesium  1,275  - 

Chlornalrium  18,996  - 

Kieselerde  0,075  - 

Thonard«  0,008  .  - 

Bromnatrium  0,001  - 

Freie  Kohlensaare  37,16  Cub.  ZU.  Rhl. 
Freie  und  sogenannte  halbgebundene  Kohlensaure     44,205     -     -  - 

^^oh\ensk•u^ele,   h*U>ßebU  *****         6*       "  "     51,245     -  - 

Es  ergiebt  »ich  aus  dieser  Zusammensetzung,  dass  das 
Godelheimer  Mineralwasser  einen  ausserordentlichen  Reichthuin 
an  Substanzen  enthält,  denen  man  stärkende  Eigenschaften 
zuschreibt,  und  es  übertrifft  in  dieser  Hinsicht  alle  ähnlichen 
Mineralquellen.  Es  enthält  an  zweifach  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul 0,419  Gran  mehr  als  das  Pyrmonter,  und  0,646  mehr 
als  das  Driburger  Wasser.  An  zweifach  kohlensaurem  Man- 
ganoxydul 0,076  mehr  als  das  Pyrmonter ,  und  0,024  mehr 
als  das  Driburger.  An  Kochsalz  18,59  Gran  mehr  als  das 
Pyrmonter,  und  18,766  mehr  als  das  Driburger.  In  Bezug 
auf  die  freie  Kohlensäure  ist  der  Unterschied  zwischen  diesen 
drei  Wässern  gering,  denn  es  enthält  das  Godelheimer  Was- 
ser 37,  das  Driburger  41  und  das  Pyrmonter  44  Cub.  ZU. 
Rhl.;  indessen  scheint  dieselbe  in  dem  ersteren  durch  die 
grosse  Menge  der  Salze  gleichsam  fester  gehalten  zu  werden, 
als  in  den  beiden  andern  Wassern.  Zweifach  kohlensauren 
Kalk  enthält  das  Godelheimer  Wasser  6,446  Gran  mehr  als 
das  Pyrmonter,  und  3,196  mehr  als  das  Driburger.  Dagegen 
sind  vom  Gyps  im  Pyrmonter  6,773  Gran  und  im  Driburger 
7,583  Gran  mehr  enthalten,  als  in  dem  Godelheimer.  Doch 
dürfte  diess  vielleicht  sogar  ein  Vorzug  des  letzteren  seyn,  da 
der  Gyps  die  leichtere  oder  schwerere  Verdaulichkeit  der  Mi- 
neralwasser mit  bedingen  soll.  Die  auflösenden  Salze  können 
nicht  genan  in  diesen  drei  Mineralwässern  mit  einander  ver- 
glichen werden,  da  oben  genannter  Chemiker  das  Mineralwas- 
ser von  Pyrmont  ganz  anders  zusammengesetzt  gefunden  hat, 
als  Brandes  und  Krüger.  —  In  den  mit  Godelheimer 
Wasser  gefüllten  Flasohen ,  welche  über  ein  Jahr  lang  ruhig 
stehen  bleiben,  schlägt  sich  zwar  ein  grosser  Theil  des  koh- 
lensauren Eisenoxyduls  nieder,  doch  bleibt  im  Durchschnitt* 
in  einem  Civilpfunde  0,51  Gran  in  Auflösung. 

Die  Literatur  über  die  Godelheimer  Mineralquelle  über- 
geht Ref.,  da  sie  bereits  in  0 sann's  trefflichem  Werke,  2. 

1837.   IV.  7 
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Ttil.  R.  457  vollständig  aufgeführt  ist  Der  Physicua  Und 
Brunnenarzt  zu  Godelheim*),  Dr.  Seiler,  rühmt  das  dor- 
tige Mineralwasser,  theils  als  Trink-,  theils  als  Badecar,  in 
folgenden  Krankheiten :  a)  Bei  allgemeiner  wahrer  Schwächt 
und  selbst  Altersschwäche,  b)  Bei  besonderer  Schwäche  des 
Darmcanals,  der  Haut,  der  Harn-  und  Zeugungswerkzeuge, 
bei  anomaler  Gicht,  anomalen  Hämorrhoiden,  bei  Impotenz 
und  Sterilität,  Schleimflüssen  aus  den  Genitalien  und  chroni- 
schen Diarhöen.  o)  Bei  Stockungen  in  den  Harn  ab-  und 
aussondernden  Organen,  bei  Nieren-  und  Harnsteinen,  Blasen- 
Verschleimung ,  Strangurie.  d)  In  der  Bleichsucht,  Hysterie 
und  Hypochondrie,  e)  Bei  chronischen  Geschwüren,  beson- 
ders an  den  Unterschenkeln,  f)  Als  Probe  wirklich  geheilter 
Syphilis,  deren  Reste  das  Godelheimer  Wasser  zu  Tage  fordert. 

Die  Bruchhauser  Quelle  kommt  eine  Stunde  von 
Godelheim  zu  Tage,  und  liefert  ein  ausserordentlich  liebliches 
und  erfrischendes  Getränk,  welches  als  Surrogat  für  das  Sel- 
terser Wasser  empfohlen  werden  kann.  Nach  einer  von  Dr. 
Witt  in  g  angestellten  Analyse  sind  in  einem  Civilpfunde  des- 
selben enthalten . 

Zweifach  kohlensaures  Natron  1,743  Gran. 

Zweifach  kohlensaurer  Kalk  4,712  - 

Schwefelsaures  Natron  0,066  - 

.Schwefelsaurer  Kalk  0,458  - 

Clilorniagneürum  0,091  - 

Chlorcalctum  0,031  - 

Chlornatriuni  0,057  - 

Freie  Kohlensäure  31,9     Cub.  ZU.  Rbl. 

Mit  Bestellungen  auf  diese  Mineralwässer  hat  man  sich 
an  den  Brunnen  Verwalter  Hickel  zu  Godelheim  tu  wenden. 


XIV.  Cosnplicirte  vollkommene  Verrenkung  dea  Vorderarms  nach  hin- 
ten; ron  Herrn  L.  Ruhe,  Wundarzt«  au  Stroebeck  (bei  Halber - 
aiadi).   8.  944—947. 

Ein  19jahriges  Dienstmädchen  hatte  sich  durch  einen  Fall 
von  einer  Leiter  den  rechten  Ann  verletzt.  Eine  ziemlich 
bedeutende  Lnformlichkeit  des  Gelenks,  eine  merklich  ins 
Auge  springende  Verkürzung,  eine  harte,  feste,  widernatürlich 
auf  dem  untern  Ende  des  Oberarms  nach  hinten  aufsitzende 
Geschwulst,  die  sich  als  das  aus  seiner  Grube  getretene  Ole- 


*)  Der  (nun  verewigte)  Verf.  hat 
Umgebungen  an  sich  gekauft,  und 
gera  Benutzung  derselben  gethan. 


die  Godelheimer  Quelle  und  ihr« 
bereits  sehr  ?iel  für  aweckmäaai- 
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leicht  erkennen  Hess,  wodurch  der  Triceps  stark 
trahirt  wurde;  das  Anflehen  der  untern  Extremität  de» 
Oberarms  auf  der  vordem  Fläche  der  Ulna  und  des  Radius, 
wodurch  die  Haut  gespannt  und  vom  Condylus  internus  gross- 
tentheils  durchbohrt  war;  der  Tendo  BicipUis,  der  sich  neben 
dem  äussern  Gelenkhöcker  des  Oberarms  als  ein  harter  Strang 
anfühlen  Hess  und  den  Radius,  dessen  tellerförmige  Grube 
man  deutlich  erkennen  konnte,  daselbst  fixirte;  die  halbge- 
beugte Stellung  des  Vorderanns,  welcher  nicht  die  geringste 
Bewegung  gestattete;  endlich  ein  hoher  Grad  von  Schmerz  an 
der  betheiligten  Stelle,  Hessen  über  das  Vorhandensein  einer 
complicirten  Verrenkung  des  Vorderarms  nach  hinten  nicht 
den  mindesten  Zweifel,  Ohne  Zögern  unternahm  der  Verf. 
die  Reposition,  u.  zwar  in  folgender  Weise.  Ein  Gehülfe,  wel- 
cher mit  seinen  beiden  Händen  den  Oberarm  umfassen  musste, 
vollzog  die  Contraextension ;  ein  zweiter  die  Extension,  indem 
er  mit  seiner  rechten  Hand  den  verrenkten  Vorderarm  nahe 
über  dem  Handgelenk  und  mit  seiner  Hnken  denselben  unter- 
halb des  Ellenbogengelenks  umfasste ;  der  Verf.  selbst  legte 
Behufs  der  Reposition  seine  linke  Hand  an  das  untere  Ende 
des  Ober-  und  seine  rechte  an  das  obere  Ende  des  Vorderarms 
dergestalt,  dass  die  Finger  auf  die  vordere  und  die  Daumen 
auf  die  hintere  Fläche  des  Humerus  zu  Hegen  kamen,  und 
indem  er  nun  beide  Gehülfen  in  entgegengesetzter  Richtung 
agiren  und  zu  gleicher  Zeit  von  dem  die  Extension  leitenden 
Assistenten  den  Vorderarm  stark  gegen  den  Oberarm  beugen 
Hess,  drückte  er  mittelst  der  Finger  den  Oberarm  nach  hin- 
ten, während  er  mit  den  Daumen  den  Vorderarm  nach  vorn 
und  das  hierdurch  frei  gewordene  Olecranon  nach  unten  und 
vorwärts  drückte,  worauf  es  mit  einem  hörbaren  Geräusch  in 
seine  Grube  sprang.  Die  wohl  einen  Zoll  im  Umfang  habende 
Wunde  verbot  das  Anlegen  eines  zusammenhaltenden  Verban- 
des ;  der  Verf.  reinigte  sie  daher  bloss  von  dem  angesammel- 
ten Blute,  verschloss  sie  mit  Heftpflaster,  legte  eine  Compresse 
tun  das  Gelenk,  und  den  halb  gebogenen  Vorderarm  zwischen 
Pro-  und  Supiuation  auf  ein  Häckselkissen.  AeusserHch  Hess 
er  kalte  Umschläge  machen  und  innerlich  verordnete  er  eine 
Auflösung  von  Magnesia  sulphur.  cum  Nitro.  Am  vierten  Tage 
fing  die  Wunde  an  zu  eitern,  und  wurde  nun  mit  Ccratum 
aUmm  simpl.  bedeckt.  Am  16.  Tage  war  sie  völlig  geschlos- 
sen. Jetzt  wendete  der  VerF.  spirituöse  Waschungen  an,  legte 
die  Fuscia  pro  Utxatione  Cubiü  an  und  Hess  öftere  Bewegungs- 

Da  der  Musculus  bicens  und  brachiaUs  in- 
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noch  zteinlioh  contraliirt  waren,  so  rerordnete  er. 
öligen  und  fluchtigen  Einreibungenftdas  öftere  Tragen  von  Ge- 
wichten ,  wodurch  nach  yier  Wochen  der  vollkommen«  Ge- 
brauch des  Gliedes  wieder  hergestellt  wr. 


Medizinische  Jahrbücher  des  Ä\  üsferrcichischeH  Statt- 
tes;  fortgesetzt  und  redigirt  von  Dr.  Jon.  Nep.  Edlen 
v.  Raimann,  Sr.  k.  k.  apostol.  Majestät  Leibarzte,  k. 
k\  wirklichem  Hofrathe,  Ritter  etc.  XXI.  Bd*.  oder  neueste 

*  Folge  XII.  Bds.  2.  Stück,  Wien,  bei  ©*rold.  1837. 
10  Bogen. 

I.    Oeffentlichsa  Samia'uweaeu.   9.  179—199. 


Verordnungen:  1)  Anleitung  für  NUhiarxtn  zur 
bung  der  Scheint odien  und  Reitung  der  Vergifteten,  (Diese  Anleitung 
enthalt  in  Bezug  auf  Scheintodte  nur  Bekannte!  ;  dasselbe  gilt  auch  hin- 
sichtlich der  Vergiftungen,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  da  sa  bei  Ar- 
senik-Vergiftungen, ausser  dem  sofortigen  Genüsse  ton  vielem  lauen 
Wasser,  Zackerwatser,  oder  schleimigen  Abkochungen  aar  Wegschaf- 
fung  des  Giftes  aus  dem  Magen,  auch  in  der  Zwischenzeit  das  Nach- 
trinken TO»  Branntwein,  allenfalls  bis  aar  beginnenden  Berauschung,  em- 
pfohlen wird ,  um  das  noch  im  Magen  zurückbleibende  Gift  zu  schwa- 
chen. —  Von  Schlangen  oder  Nattern  Gebissenen  wird  gerathea, 
die  Wunde  sofort  mit  einer  Auflösung  ron  Kuchensais  oder  mit  Urin 
auszuwaschen,  und  mit  Knoblauch-  oder  Zwiebelsaft  (besser  mit  ätzen- 
dem Salmiakgeist)  einzureiben,  sodann  mit  einem  mit  diesem  Safte  oder 
Geiste  befeuchteten  Leinwandbauachchen  zu  belegen  v  den  übrigen  Theil 
des  verwundeten  Gliedes  aber  mit  Baumöl  einzureiben,  und  darüber  mit 
Heublumen-  oder  ChamiUen-Aufguss  befeuchtete  Tücher  au  appliciren. 
Zum  innerlichen  Gebrauche  wird  bis  zur  Ankunft  des  Arztes  ein  aro- 
matischer Thee  oder  ein  Glas  Wein  oder  ein  wenig  Branntwein  empfoh- 
len.) —  2)  Den  unentgeldlichen  Medicamenten-  Genus*  und  die  arztliche 
Hülfe  für  da*  Dienetpersonale  der  frohlthätiglcüs-  und  Strafanstalten 
betreffend.  —  3)  Di*  Verfertigung  und  den  Verlauf  der  Est-,  Trinh- 
und Kochgeschirre  aus  Packfong  betreffend.    (Sie  wird  nach  wie  vor 

festattet,  nur  müssen  die  Geräthe  mit  dem  Namen  und  Wohnorte  des 
abrikanten  versehen  seyn,  um  bei  etwaigen  Verfälschungen  dieses  zu- 
sammengesetzten Metalles  und  deren  nachteiligen  Folgen,  das  dann  Er- 
forderliche einleiten  zu  können.  Zugleich  wird  das  Publicum  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  derlei  Gelasse  stets  gehörig  rein  gehalten, 
und  mit  salzigen  oder  sauren  Speisen  und  Getranken  nicht  an 
Berührung  gelassen  werden  müssen. 
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D.    H*rr*.hende  KrankbeiU-Con.ti.ulion.n.    S.  199-223. 

1)  Witteruaga-  und  Krankheit*  -  Constitution  von  Salzburg 
im  Schuljahre  18?$;  von  Dr.  A.  M.  Horouu,g,  k.  k.  ordentl. 
öffentl.  Prof.  der  specielleu  Therapie  und  medizinischen  Cli- 
d ik,  u.  Primär- Arzt«  des  St.  Johaunes-Spi  taies  in  Salzburg.  — - 
Die  ungewöhnliche,    anhaltende  Hitze  uud  Trockenheit  dei 
Sommers  1834  sicherte  der    stationären  gastrischen 
Krankheits-Constitution  nicht  nur  die  unbestrittene 
Herrschaft,   sondern  erhob  dieselbe  auch  zu   eioer  solchen 
Hohe  und  Ausdehnung,  wie  sie  seit  Stoll's  Zeiten  nicht  be- 
obachtet worden  ist.    Es  kamen  daher  auch  alle  Formen  dei 
gastrischen ,  pituitösen  und  galligen  Fiebets  mit  häufigem  Zu- 
tritte des  nervösen  Chattetet*  vor.    In   den  Herbstmonaten 
kamen  zahlreiche  Fälle  von  Ruhr  (zum  Theil  mit  nachfol- 
gender Geschwürbildung  im  Darmcanale)   vor,   doch  wurde 
dieselbe  nicht  in  dem  Grade  epidemisch ,  als  dies«  in  den  be- 
nachbarten Gebirgithälern  der  Fall  war.    Erst  Mitte  October 
wich  der  oben  angegebene  Krankheitscharacter  der  nun  ein- 
tretenden kalten  und  feuchten  Witterung,  und  an  seiner  Statt 
tauchte  der  entzündliche  Genius,  bei  dem  Vorherrschen  des 
Pfortader- Systems  jedoch  nur  als  entzündlich-gichtischer  und 
rheumatischer  auf.    Diesem  entsprechend  zeigten   skh  auch 
jetzt :  biliöse  Kolik,  Durchfall,  Erbrechen,  sporadische  Cholera, 
Gelbsucht,  Haemorrhoiden,  Werlhoff's  Blutflecken  krankheit, 
Gicht  und  Wassersucht.    Mit  dem  Anfange  des  Jahres  1835 
griff  der  entzündliche  Character  mächtiger  durch,  und  wühlte, 
von  dem  milden  und  feuchten  Wetter  begünstigt,  die  Respi- 
rationsorgane zu  seinem  Heerde;  doch  waren  echte  Entzün- 
dungen selten,  und  die  Bronchitis  chronica,  Pneumoniu  notha, 
Asthma  und  Keuchhusten  wucherten  auf  dem  verjährten  (sta- 
tionären) Boden.   Auch  Luftröhren  -  und  Lungenschwiudsucht 
kamen  häufig  vor.  In  den  durch  grellen  Temperatur- Wechsel 
ausgezeichneten  Frühlingsmonaten    bahnten    die  zahlreichen 
Rheumatismen  und  Gicht  in  acuter  und  chronischer  Form  den 
gastrischen  Krankheiten  den  Weg,  welche  in  dem  heisseu 
und  trockenen  Sommer  herrschten.    Da  indessen  ausser  dem 
Keuchhusten  keine  Krankheitsform  epidemisch  und  contagiös 
um  sich  griff,  so  war  die  Krankenzahl  bedeutend  geringer  als 
im  vorigen  Jahre.    Die  Behandlung  musste  dem  jedesma- 
ligen Character  der  Krankheiten  vorsichtig  angepasst  werden, 
und  sorgfältig  die  drohende  Adynamie  verhüten.    Nur  durch 
strenge  Hervorrufung  und  Unterstützung  der  zögernden  Ciisen 
konute  man  die  endliche  glückliche  Lösung  erzielen  und  die 
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drohenden  Nachkrankheiten  vermeiden.  VW  xn  schaffen  machte 

der  häufig  vorkommen  de  Rheumatismus  acutus  vagus,  von  wel- 
chem die  Central  -  Organe  der  Sensibilität  und  Irritabilität  so 
häufig  ergriffen  wurden.  —  Auf  diese  allgemeine  Darstellung 
lässt  Verf.  eine  spedelle  Uebersicht  der  Witterungs-  und 
Krankheitsconstitution  der  einzelnen  Monate  vom  October  1834 
bis  mit  Binschluss  Juli  1835  folgen,  hinsichtlich  deren  wir, 
da  das  Wesentlichste  davon  hier  schoü  zur  Sprache  gekom- 
men, und  etwas  Besonderes  nicht  mitgetheilt  wird,  auf  das 
Original  verweisen. 

2)  Witterungs  -  und  Krankheit*  -  Constitution  In  der  fcmigK- 
&en  Hauptstadt  Prag  im  Jahn  1834,*  beobachtet  Von  Dr.  C. 
W.  Kahlert,  k.  k.  Stadt-  und  Polizeibezirks-Arzte  daselbst 
(8.  210—223  dieses,  S.  350-362  des  HL  und  S.  536—544 
des  IV.  Stückes  dieser  Jahrbücher).  —  Den  Jannuar  1834 
characterisirte  eine  ungewöhnlich  gelinde  Temperatur  (Ther- 
mometer -j-  2—11°  R.)  ohne  Schnee  und  Eis,  wobei  Baume 
und  Sträucher  sprossten  u.  mehrere  Pflanzen  im  Freien  blüh- 
ten.  Gesundheitszustand  sehr  befriedigend,  Sterblichkeit  ge- 
ring, der  Krankheitscharacter  der  catarrhalisch  -  rheumatische 
mit  gastrischer  Beimischung  u.  Hinneigung  zum  Nervösen.  — 
Februar  heiter  und  trocken,  doch  etwas  kälter  als  der  Ja- 
nuar,  die  Witterang  der  Gesundheit  zuträglich,  der  Krank- 
heitscharacter wie  im  vorigen  Monate,  mit  vorherrschender 
Affection  der  schleimhäutigen  und  serösen  Geblide.  Sterblich- 
keit bei  vermehrter  Krankenzahl  geringer  als  im  Januar.  Der 
Genuas  verdorbener  gekeimter  Erdäpfel  brachte  4  Personen 
dem  Tode  nahe,  —   Im  März  die  Witterung  meist  kühl, 
feucht,  mitunter  stürmisch,  der  Monat  selbst  jedoch  angeneh- 
mer als  der  Februar.    Der  öftere  und  zum  Theil  schnelle 
Temperaturwechsel  begünstigte  die  entzündliche  Stimmung  bei 
allen  vorkommenden  Krankheiten,  wozu  sich  gegen  Ende  des 
Monats,  namentlich  zur  Zeit  des  Osterfestes,  gastrische  Zu- 
fälle gesellten ,  bei  welchen ,  so  wie  gegen  die  weniger  zahl- 
reich vorkommenden  Schleim-  und  Wechselfieber,  ausleerende 
Mittel  sich  durchaus  nofhwendig  zeigten.    Sehr  nachtheilig 
wirkte  die  Witterungsconstitution  auf  Gichtkranke,  Lungen- 
und  Wassersüchtige,  unter  denen  auch  die  meisten  Todesfälle 
vorkamen.  Unter  den  schon  seit  dem  Januar  einzeln  vorkom- 
menden exanthematischen  Krankheiten   zeigte   sich  nur  der 
Scharlach  bösartig,  ja  in  mehreren  Fällen  selbst  tödtlich, 
ausserdem  kam  die  Krätze  in  allen  Stadtvierteln  und  in  den 
Strafanstalten  häufig  vor,  ohne  dass  Sich  ein  Grund  dafür  auf- 
finden Hess,  u.  unter  den  Kindern  herrschte  der  Keuchhusten.  — 
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Der  April  kühler  und  rauher  als  sonst  gewöhnlich;  Stand 
des  Thennouieteri  in  der  Regel  nur  5  bis  10°  über  Null. 
Krankheitscharacter  entzündlich  -  rheumatisch  und  eutzüudliob- 
catarrhalisch ,  am  Schlüsse  des  Monats,  bei  gelinderer  Witte- 
rung mit  gastrischer  Beimischung  und  Neigung  zum  Nervösen.  ■ 
Kraukenzahl  vennehrt,  Sterblichkeit  jedoch  nicht  im  Vtrbält- 
niss  bedeutend.    Im  Allgemeinen  die  Krankheiten  des  vorigen 
Monats.    Mehrere  Früh-  und  Fehlgeburten ,  hin  und  her  ein- 
zelne Fälle  von  Kindbettnebe r.  —  Mai  im  Durchschnitt  trok- 
ken ,  um  die  Mitte  sehr  wann,  mit  plötzlichem  und  empfind- 
lichem Sinken  der  Temperatur  gegen  das  Ende  des  Monats. 
Diesem  entsprechend  die  Kraukheitsconstitution  gastrisch ,  zu 
Ende  aber  entzündlich  -  rheumatisch  und  eutzündlich-catarrha- 
lisch.    Viele  Erscheinungen  bei  den  in  diesem  Monate  vor- 
kommenden Krankheiten,  als:  grosse  Mattigkeit,  Hinfälligkeit 
und  Abgeschlagenheit  bei  geringen  Fieb*  rerscheinungeu,  Kopf- 
weh, Spannen  uud  Druck  im  Gehirne,  veränderter  Geschmack 
im  Munde  mit  Trockenheit  der  Schleimhäute  des  Muudes  und 
der  Nase   deuteten  auf  eineu  neu  hervortretenden  Reflex  der 
im  vorigen  Jahre  in  Prag  herrschend  gewesenen  Influenza* 
Epidemie  hin.    Krankenzahl  geringer  als  im  vorigen  Monate; 
Sterblichkeit  aber  etwas  grösser.  —  Juni  im  Ganzen  trocken 
und  sehr  warm.    Krankheitscharacter  catarrhalisch  -  gastrisob, 
und,  als  ungewöhnlich  bei  dieser  Jahreszeit,  entzündlich-ga- 
strisch mit  entschiedener  Tendenz  zum  Nervösen.  Vorherr- 
schende Krankheiten:  catarrhalisch- gastrische ,  gastrische  und 
gastrisch -biliöse  Fieber,   alle    mit    entzündlichem  Anstriche, 
Wechsel-  und  Nervenneber,  (zum  Theil  selbst  sehr  intensive) 
Lungen-  und  Leberentzünduugen,  Gelbsuchten ,  Leberanschop- 
pungen, galliges  Erbrechen  und  Brechdurchfall,  Gichtanfälle. 
Lustseuche,   Geschwüre,  Beiufrass  und  Lähmung  häufiger  als 
sonst.    Keuchhusten  seltener  aber  sehr  hartnäckig.  Krauken- 
zahl uud  Sterblichkeit  geringer  als  im  vorigen  Monate.  — 
Juli  schwül,  windstille,    ungewöhnlich  heiss  und  trocken, 
Gewitter   nicht   zahlreich.     Krankheitscharacter  überwiegend 
gastrisch-gallig.  Häufiges  Vorkommen  von  sporadischer  Brech- 
ruhr, die  in  manchen  Fällen  der  asiatischen  nicht  viel  nach- 
gab.   Idiopathische  Hautausschläge,  bei  Kindern  hin  und  her 
Scharlachfriesel.  Krankenzahl  nicht  unbedeutend,  Sterblichkeit 
etwas  geringer  als  im  vorigen  Monate. —  August  im  Durch- 
schnitte mehr  feucht  als  trocken,  dabei  aber  heiss  uud  schwül. 
Thermometerstand  im  Schatten  durchschnittlich   4"   22°  R. 
Krankheitscharacter  wie  im  Juli ,  mit  Hinneigung  zum  Nervö- 
sen.   Als  Folge  der  grossen  Hitze  (wohl  nicht  des  Obstge- 
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nasses ,  das  vollkommen  reif  und  gut  war)  häufiges  Vorkom- 
men von  Ruhr,  die  jedoch  nicht  bösartig  war,  indem  im  All- 
gemeinen die  Krankenzahl  in  diesem  Monate  nicht  bedeutend, 
und  die  Sterblichkeit  geringer  als  im  Juli  war.  —  Septem- 
ber. Ungemeine  Trockenheit  und  Dürre  bei  fast  gänzlicher 
Windstille,  am  Schlüsse  des  Monate  hebse  Tage  mit  kühlen 
Nächten  und  gelinden  Reifen ;  diesem  entsprechend  der  Krank- 
heitscharacter  Anfangs  gastrisch  -  nervös ,  später  entzündlich- 
catarrhalisch  und  rheumatisch.    An  der  Tagesordnung  waren 
gallige  Durchfälle,  Brechdurchfälle  und  mit  Fieberanfällen  be- 
gleitete Ruhren ,  am  Schlüsse  des  Monats  Entzündungskrank- 
heiten; Rose  und  Scharlach  den  ganzen  Monat  hindurch,  je- 
doch nur  sporadisch,  wobei  erstere  gern  in  jauchige  Vereite- 
rung, ja  Brand  überging,  und  letzterer  häufig  durch  seine  Me- 
tastasen zur  Parotidenbildung  und  zum  Ohrenfluss  Anlass  gab. 
Sterblichkeit,  bei  nicht  unbedeutender  Krankenzahl,  gering.— 
October.    Ein  überaus  angenehmer  und  herrlicher  Herbst- 
monat ;  grösstenteils  ziemlich  wann,  mit  nur  wenigen  kühlen 
und  feuchten  Tagen.    Nur  sehr  wenig  Kranke.  Krankheits- 
character  entzündlich  -catarrhalisch  und  entzündlich  -  rheuma- 
tisch, zum  Theil  mit  gastrischer  und  nervöser  Beimischung. 
Mehr  chronische  als  acute  Krankheiten ;  mitunter  jedoch  auch 
einige  genuine  Entzündungen  der  Respirationsorgane.  Sterb- 
lichkeit, trotz  der  geringen  Krankenzahl,  im  Verhältnisse  zum 
vorigen  Monate  bedeutend  vermehrt.  —  November.  In  der 
ersten  Hälfte  eben  so  schön  als  der  October,  gegen  die  Mitte 
und  das  Ende  des  Monats  Reife,  Frostnebel,  Stürme,  Regen 
mit  einzelnen  Schneeflocken.    AUmähliges  Verschwinden  der 
Krankheitsformen  mit  nervösem  und  torpidem  Character;  häu- 
figer Eintritt  von  Entzündungen   und  hitzigen  Ausschlägen 
(Scharlach,  Friesel,  Pocken  (nur  einzeln).    Auf  dem  Lande 
unter  Gänsen,  Enten  u.  Hühnern  anthraxartige  Krankheiten.  — 
In  der  Stadt  Krankenzahl  und  Sterblichkeit  gering.  —   D  e- 
c  e  m  b  e  r.  Ungewöhnlich  mild ;  nur  wenig  Schnee ,  der  auch 
bald  wieder  schmolz;  in  der  2.  Hälfte  des  Monats  trockene 
Kälte.    Mittlerer  Thermometerstand  +  1,2°  R.  Krankheits- 
character  Anfangs  catarrhalisch -rheumatisch,  später  entzünd- 
lich.   Bei  Frauen ,  in  Folge  der  Erkältung  der  Füsse,  hysteri- 
sche Beschwerden  und  Krämpfe,  Magenkrampf  und  Magenweh. 
In  der  Altstadt  der  Keuchhusten  epidemisch,  «der  nicht  selten 
auch  Erwachsene ,  insbesondere  chlorotische  Mädchen  und  hy- 
sterische Frauen,  jedoch  mit  der  Abweichung  befiel,  dass  zur 
catarrhalischen  Periode  ein  Krampfzustand,  ähnlich  dem  con- 
vulsivischen  Husten,  sich  sogleich  hinzugesellte ,  welcher  oft 
♦  • 
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auf  die  gewöhnlichen  anticatarrhösen  Mittel  nach  einigen  An- 
fällen wieder  verschwand,  ohne  den  langsamen  Typus  des 
Keuchhustens  zu  durchlaufen.  Krankenzahl  für  diese  Jahres- 
zeit ungewöhnlich  gering;  Sterblichkeit  jedoch  grösser  als  im 
November. 

III.    Beobachtungen  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Natur- 
und  Heilkunde.  S.  223—314. 

1)  Chemische  Untersuchung  des  Lochotiner  Mineral-Wasser* 
nächst  Pilsen  in  Böhmen ;  von  Adolph  Pleischl,  Prof.  der 
Chemie  in  Prag.  —  Die  vorstehende  Untersuchung  ist,  wie 
der  Herr  Verf.  selbst  bemerkt,  nur  als  eine  vorläufige  zu  be- 
trachten, da  die  Quelle  beim  Beginn  der  Untersuchung,  wobei 
Verf.  von  dem  Doctor  der  Chemie  und  Apotheker  Peithner 
in  Pilsen  zuvorkommend  unterstützt  wurde,  noch  nicht  gehörig 
gefasst,  die  wilden  Wässer  noch  nicht  gehörig  beseitigt,  und 
die  Quelle  selbst  noch  nicht  einmal  durch  ein  Dach  gegen 
Regen-  und  andere  Tagwässer  gesichert  war.  Die  Quelle  spru- 
delt an  der  Südseite,  des  bei  Pilsen  und  diesem  nördlich  gele- 
genen Berges  Lochotin,  der  treffliche  Mühlsteine  liefert, 
hervor  und  wurde  im  Jahre  1833  über  29  Fuss  tief  im  Sand- 
steine erbohrt.  Die  Umgegend  derselben  ist  angenehm  und 
reitzend,  das  Wasser  ist  hell  und  klar,  die  Temperatur  des- 
selben immer  gleich  (-f-  7\  bis  +  8°  R.)  und  die  Quelle 
selbst  so  mächtig,  dass  sie  in  einer  Minute  42  Wiener  Pfund 
Wasser  giebt.  Der  Geschmack  ist  hinten  nach  etwas  zusam- 
menziehend, schwach  tintenhaft,  Eisensalzgeschmack.  Der  Ge- 
übte bemerkt  dicht  über  der  hölzernen  Fassung  der  Quelle 
einen  schwachen  Hydrothion-Geruch..  Nach  langem  Stehen  an 
der  Luft  trübt  sich  das  Wasser  gelblich,  und  auf  der  Ober- 
fläche desselben  erscheint  ein  alle  Farben  spielendes  Häut- 
chen; beim  Kochen  trübt  sich  das  Wasser  noch  schneller  und 
setzt  einen  gelben  Bodensatz  ab.  Gasarten  scheinen  nur  spar- 
sam in  demselben  enthalten  zu  seyn ,  wenigstens  steigen  nur 
in  ziemlich  langen  Zwischenräumen  einzelne  grössere  Gasbla- 
sen an  den  Wänden  der  hölzernen  Einfassung  empor,  die  aber 
bisher  nicht  wohl  gesammelt  und  untersucht  werden  konnten. 
Beim  Abdampfen  an  der  Quelle  Hessen  120  Pfund  medizini- 
sches Gewicht  Wasser  341  Gran  Salzmasse  zurück,  wornach 
demnach  das  Medizinal-Pfund  Wasser  2,8417  Gran  an  Salzen 
enthalten  würde.  Nach  der  vom  Verf.  ausführlich  mitgeteil- 
ten chemischen  Analyse  aber  enthält  das  Medizinal-Pfund  (zu 
12  Unzen)  dieses  Mineral- Wassers  folgende  Bestandteile : 
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schwefebaum  Kali  (DuplicaUalx)  0,1302  Gran 

schwefeUavre«  Natroo  (Glaubenals)  0,0764  - 

Magnesia  (Bittersalz;  0,7827  - 

iura  Magnesia  0,0537  - 

Kalk  0,6798  - 

»chwefelsaiire*  Eisenprotoxyd  (BiMavitfiol)  0,2984 
Maoganprotozjd  0,0378 

0,1286  - 
2,1876  Gran 


bei  welcher  Berechnung  jedoch  slmmtliche  Salze  im 
loten  Zustande  aufgeführt  sind.  —  Dieser  Analyse  nach  ist 
da«  Lochotiuer  Mineral  -  Wasser  ein  salinisches  Eisen- 
vitriol-Wasser  zu  nennen,  and  l&sst  dasselbe  mit  grossem 
Rechte  kräftige  Heilwirkungen  erwarten,  obgleich  wir  die  Wir- 
kungen des  schwefelsauren  Manganprotoxydes  auf  den  mensch- 
lichen Körper  noch  nicht  genauer  kennen. 

2)  Betrachtungen  über  das  NachgeburUge^chäft  in  seinem 
physiologischen  und  pathologischen  Zustande  u.  s.  u>.*  vom  Prof. 
Philipp  Horn  in  Wien.  (Schluss.)  Bereits  im  Februarheft 
des  Torliegenden  Jahrgangs  unsers  Repertoriums.  8.  145  u.  ff. 
mitgetheilt. 

3)  CurbiUlcr,  entworfen  an  den  Heilquellen  von  Cartebad; 
von  L.  Fleckles,  Brunnenarzte  daselbst ,  und  Mitgliede  der 
medizinischen  Facultät  in  Wien.  —  a)  Der  erste  der  hier  er- 
zählten Fälle  betrifft  einen  36  Jahr  alten  Schuldirector  von 
Odessa.  Derselbe  hatte  sich  als  Knabe  einer  trefflieben  Ge- 
sundheit erfreut,  im  18.  Jahre  dagegen  aber  schon  an  Kreuz- 
schmerzen und  lästigem  Jucken  am  After  gelitten«  Im  19. 
Jahre  verheiratbete  er  sich,  und  studirte  von  nun  an  so  an- 
gestrengt und  ganze  Nachte  hindurch ,  dass  er  mit  mancherlei 
leiblichen  Beschwerden  zu  kämpfen  hatte  und  sein  immer  ge- 
steigertes Erkranken  im  Jahre  1824  für  Haemorrhoidal-Leiden 
mit  vorherrschender  Congestion  nach  dem  Kopfe  erklärt  wurde. 
Von  ihm  selbst  verschuldeter  Missbrauch  auflösender,  Calomel 
enthaltender  Pillen  zog  ihm  einen  starken  Speichelfluss  zu, 
gegen  den  Pat,  die  Schwefelbäder  zu  Komkowska  bei  Tarno- 
pol  (wo  er  damals  lebte)  mit  Nutzen  gebrauchte.  Im  Früh 
jähr  1826  litt  Pat.  an  einem  Nervenfieber  mit  beunruhigenden 
Symptomen,  genass  aber  bald  und  folgte  im  Herbste  1828 
einem  ehrenvollen  Rufe  als  Schuldirector  nach  Odessa.  Hier 
studirte  er  wo  möglich  noch  emsiger,  durchwachte  ganze  Nächte, 
lebte  dabei  nicht  streng  diät  genug,  litt  fortwährend  an  Be- 
ängstigung ,  Wallungen  und  Congestionen  nach  Kopf  und 
Brust,  kalten  Extremitäten,  wozu  sich  endlich  Stockungen  im 
Pfortadersysteme,  deutlich  fühlbare  Verhärtung  der  Leber  und 
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die  Vollständigste  Hypochondrie  bei  vorherrschender  Empfind- 
lichkeit und  Reizbarkeit  ausbildete.  Nachdem  Pat.  mittelst 
einer  durchgreifenden  und  anhaltenden  Cur  in  Odessa  für 
Carlsbad  zweckmässig  vorbereitet  war,  begab  er  sieh  1834  in 
einem  kläglichen  Zustande  dahin.  Verf.  verordnete  demselben 
zuerst  den  sanft  lösenden,  milden  Sohlossbrunnen  xu  4  halben 
Beehern  und  Abends  ein  Clystier  von  derselben  Quelle  zur 
Hebung  der  StuhWerstopfung.  Allmählig  ging  Pat  zum  The- 
resien-  und  Mühlbrunnen,  und  nach  4  Wochen  zum  Sprudel 
Uber ,  von  dem  er  Anfangs  2—3 ,  zuletzt  aber  6  —  8  Becher 
trank,  und  in  der  letzten  Woche  damit  noch  den  Gebrauch 
der  sanft  lösenden  Mühlbäder  verband.  Von  da  ging  Pat.  auf 
Anrathen  des  Verls.,  nachdem  Carlsbad  die  Stockungen  gelöst 
und  die  Infarcten  geschmolzen  hatte,  nach  Teplitz,  das  so 
Auszeichnetes  leistete,  das  Pat.  sich  nach  6  Wochen  wie 
verjüngt,  kräftig  und  stark  fühlte,  und  seine  plötzliche  Umän- 
derung sowohl  in  geistiger  als  physischer  Beziehung  nicht  ge- 
nug loben  konnte.  Er  blieb  den  Winter  über  in  Teplitz, 
brauchte  im  Sommer  1835  nochmuls  die  Cur  in  CarHbad, 
und  kehrte  dann  völlig  geheilt  nach  Odessa  zurück,  woselbst 
er  auf  Anrathen  des  Verfs.  »md  des  russischen  Staatsraths  v. 
Frank  die  dasigen  Seebäder  gebrauchte,  die  seine  Gesund- 
heit noch  mehr  befestigten. 

b)  Frau  N. ,  45  Jahre  alt,  wohlgenährt,  litt  schon  als 
Mädchen  häufig  an  Sodbrennen,  Magendrücken  und  Neigung 
zur  Verstopfung ,  war  aber  soust  gesund  und  stark  menstruirU 
Sie  war  Mutter  von  6  Kindern ,  und  litt  seit  der  Entwöhnung 
ihres  vierten  Kindes,  namentlich  in  Folge  eines  Aergers,  an 
heftigen  Magenkrämpfen  mit  hysterischen  Zufallen,  gegen  die 
seit  einer.  Reihe  von  Jahren  von  mehreren  Aerzten  die  ver- 
schiedensten Mittel  fruchtlos  versucht  worden  waren.  Endlich 
wurde  sie  vom  Amtsphysikus  Dr.  Ettmüller  in  Sächsisch- 
Wiesenthal  nach  Carlsbad  gewiesen,  wo  sie  den  milden  Schloss- 
und  Theresien- Brunnen  zu  3 — 6  Bechern,  Anfangs  jeden  allein, 
später  in  Verbindung,  mit  dem  besten  Erfolge  trank.  Am 
18.  Tage  der  Cur,  ehe  die  Menstruation  erschien,  aber  trat 
plötzlich  ein  sehr  heftiger  Anfall  von  Magenkrämpfen  mit  hy- 
sterischen Erscheinungen  ein,  nach  deren  Beseitigung  durch 
eine  Emulsion  und  Brausepulver,  so  wie  nach  vorübergegan- 
gener Menstruation,  die  Trinkcur  wieder  fortgesetzt  (wobei 
Pat.  nun  auch  Abends  2  —  3  Becher  trank) ,  ausserdem  aber 
auch  noch  die  besänftigenden  und  sanft  lösenden  Mühlbäder 
zu  27 —  28°  R.  gebraucht  wurden.  Nach  6  Wochen  verlies* 
Pat.  Carlsbad  fröhlich  und  heiter,  kehrte  aber,  nachdem  sie 
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sich  den  Winter  Über  ganz  wohl  befunden ,  im  Juni  1835 
wieder  dahin  zurück,  wo  sie  die  Cur  erneuerte  und  durch  4 
Wochen  Theresien-  und  Schlossbrunnen  des  Morgens  4 — 6, 
und  Abends  2—3  Becher  trank,  und  abermals  die  Mühlbader 
gebrauchte.  In  der  4.  Woche  plötzlieh  eintretende  krampfartige 
Zufalle  der  oben  angegebenen  Art  nothigten  den  Verf.  zur 
Anwendung  Ton  localen  Blutentleerungen  in  der  Magengegend 
nebst  Emulsion  und  Brausepulvern,  worauf  sich,  so  wie  unter 
dem  Gebrauche  ableitender  Mittel,  der  critische  Sturm  legte, 
und  die  Menstruation  wie  gewöhnlich  und  ohne  alle  Krampf- 
zufälle erschien  und  Pat.  seitdem  vollkommen  hergestellt  ist. 
Bei  dieser  Hystcria  ex  plethora  mbdominaU  zeigten  die  milden 
Carlsbäder  den  ausgezeichnetsten  Nutzen,  während  ein  stür- 
menderes  Eingreifen  oder  der  forcirte  Gebrauch  der  heiss«n 
Quellen  statt  der  Besserung,  um  so  gewisser  Steigerung  der 
Krankheit  nach  sich  gezogen  hätte,  als  die  Natur  schon  bei 
diesem  vorsichtigen  und  massigen  Gebrauche  heilsame  Crisea 
einleitete,  die  in  der  Erscheinung,  ausser  breiartigen  Stuhlent- 
leerungen, auch  als  Krämpfe  auftraten,  und  dem  Verf.  Bürge 
waren,  dass  das  aufgenommene  Mineral -Wasser  in  den  lei- 
denden Organen  heilsame  Reactionen  hervorgerufen  habe. 

c)  Kaufmann  N.  aus  Bochnia ,  litt  in  seinem  30.  Jahre 
am  Weichselzopfe,  der  plötzlich  verschwand,  seit  welcher  Zeit 
ihn  mannigfache  Leiden,  als  halbseitiger  reissender  Kopf- 
schmerz, Stuhlverstopfung,  Appetitlosigkeit,  stinkende  Fuss- 
schweisse u.  s.  w.  quälten,  wogegen  bittere  auflosende  Ex- 
tracte,  Antimonialien  und  die  Schwefelbäder  zu  Baden  bei 
Wien  nicht  ganz  nutzlos  blieben.  Im  Jahre  1831  wurde  Pat 
von  der  epidemischen  Cholera  leichtern  Grades  befallen  und 
glücklich  hergestellt,  seit  dieser  Zeit  aber  erneuerten  sich  die 
alten  Leiden  mit  Heftigkeit  und  es  gesellten  sich  noch  fahle 
Gesichtsfarbe,  häufiges  Erbrechen  nach  dem  Mittagsessen  und 
periodisch  wiederkehrende  Kreuzschmerzen  hinzu.  Als  Pat. 
1833  nach  Carlsbad  kam,  fand  Verf.  in  der  rechten  Leber- 
gegend und  in  der  Milz  bedeutende,  jedoch  schmerzlose  An- 
schwellungen und  begann  die  Cur  mit  dem  Mühlbrunnen,  mit 
dem  er  bald  den  Sprudel  zu  8 — 10  Bechern  verband.  Nach 
4  Wochen  verordnete  er  dem  Pat.  Sprudelbäder  28°  R.  täg- 
lich, und  in  der  letzten  Woche  die  Dampfbäder  zu  30  bis 
33°  R.,  wobei  er  auf  das  Haemorrhoidal -Leiden  Rücksicht 
nahm  und  partielle  Dämpfe  auf  die  Kreuzgegend  anwenden 
Hess.  Als  Resultat  der  Cur  ergab  sich  vollkommenes  Ge- 
schmolzenseyn  der  Anschwellungen,  blühendes  Ansehen,  und 
Abgang  schwarzgrüner  schleimiger  Massen  in  unglaublicher 
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Quantität  durch  den  Stuhl;  dennoch  verlies»  Pat.  Carlsbad 
nicht  befriedigt,  indem  er  das  Wiedererscheioen  seines  Weich* 
selzopfes  hier  zu  erlangen  gehofft  hatte,  wie  ihm  sein  Haus* 
arzt  versprochen.  Statt  dessen  überraschten  ihn  auf  seiner 
Rückreise  die  ftiessenden  Haemorrhoiden ,  die  von  nun  an  re- 
gelmässig alle  8  Wochen  eintraten,  und  wesentlich  zu  seinem 
gegenwärtigen,  als  Nachwirkung  von  Carlsbad  zu  betrachtenden, 
guten  Gesundheitszustande,  der,  mit  Hinweglassung  aller  Arz- 
neimittel ,  im  Jahre  1834  noch  durch  den  innerlichen  und 
Äusserlichen  Gebrauch  der  Eisenquellen  zu  Dorna  -Kandreny 
in  der  Bukowina  dauernd  befestigt  wurde,  beizutragen  scheinen« 

"  4)  Weher  amtliche  Sanitäie- Bereitungen,  ihren  Zweck  nnä 
ihre  notwendige  Einrichtung  zur  mögÜchsten  Förderung  des  allge- 
meinen physischen  Wohles;  ein  Bruchstück,  von  Dr.  G.  M.  Spo- 
rer, k.  k.  Director  der  Hebammen  -  Lehranstalt ,  und  Kreis- 
physikus  iu  Klagenfurt.  Nach  der  jetzt  bestehenden  Vorschrift 
sind  die  Kreisphysiker  verpflichtet,  nach  Beendigung  ihrer 
Kreis-  und  Districts-Sanitäts-Bereisungen  der  hohen  Behörde 
eine  geschichtliche  Darstellung  des  vorgefundenen  Zustande* 
der  Sanitäts- Verhältnisse,  nebst  Vorschlägen  zur  Abhülfe  der 
vorgefundenen  Gebrechen  einzureichen,  worauf  die  eigentlichen 
Einleitung«  zur  Abhülfe  der  letztern  von  der  Regierung  ge- 
troffen werden.  Dieser  Hergang  scheint  dem  Verf.  aus  mehr 
als  einer  Hinsicht  nnzweckmässig :  1)  weil  in  einer  solchen 
Berichterstattung  eine  Unzahl  von  Gegenständen  und  Vorschla- 
gen aufgehäuft  werden ,  die  durch  ihre  Anzahl  und  Verschie- 
denheit eher  geeignet  sind,  die  Behörden  abzuschrecken,  als 
eine  Detail-Erledigung  durch  dieselben  herbeizufuhren.  2)  Weil 
vor  der  Erledigung  der  aufgeführten  Gebrechen  von  Seiten  der 
Regierung  erst  die  untergeordneten  Behörden  über  die  Sach- 
lage befragt  werden ,  deren  Berichte  dann  oft  entweder  nicht 
im  Einklänge  mit  dem  des  Physikus  stehen,  oder  wohl  gar 
die  falsche  Angabe  enthalten,  dass  dem  in  Rede  stehenden 
Gebrechen  bereits  abgeholfen  sey.  Beiden  Uebelständen  wird 
nach  dem  Verf.  am  besten  abgeholfen,  wenn  der  seinen  Di- 
strict  revidirende  Physikus  an  Ort  und  Stelle ,  je  nach  dem 
Gegenstande  der  Revision,  entweder  gemeinschaftlich  mit  der 
betreffenden  Ortsbehörde  oder  mit  dem  untergeordneten  Beam- 
ten, den  die  Untersuchung  betrifft,  oder  dem  einzelnen  Indivi- 
duum, ein  sogenanntes  Amts-Protocoll  anfertigt,  worin  nicht 
nur  der  Thatbestand  der  Wahrheit  gemäss  aufgenommen  wird, 
sondern  auch  durch  den  Physikus  von  Amtswegen  die  geeig- 
netsten Mittel  zur  Hebung  der  vorgefundenen  Gebrechen  be- 
zeichnet werden.  Diess  Protocoll  ist  dann  von  beiden  Theileu 
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zu  unterschreiben,  and  nach  genommener  Abschrift  von  Seiten 
des  Physikus,  im  Original  der  hohen  Behörde  einzureichen, 
bei  welcher  Procedur  sich  zwar  die  Protokolle  häufen,  die 
Uebersieht  aber  erleichtert  und  Klarheit,  Ordnung  und  Einheit 
in  die  Berichte  selbst  gebracht,  zugleich  auch  die  Einleitung 
zur  AbhUlfe  der  bestehenden  Gebrechen  an  Ort  und  Stelle 
effeotiv  getroffen  und  das  ärztliche  Ansehen  nicht  länger  com- 
proraittirt  wird.    Wie  wenig  zeitraubend  übrigens  die  Abfas- 
sung solcher  Protocolle  bei  einigem  Vertrautsejm  mit  dem 
Geschäftsstyle  ist,  beweisst  Verf.  mit  der  Angabe,  dass  er  wah- 
rend seiner  letzten  amtlichen ,  in  34  Tagen  vollendeten  Be- 
reisung 164  Protocolle  dieser  Art  aufgenommen  und  der  Re- 
gierung vorgelegt  hat,  von  der  sie  auch  beifällig  aufgenommen 
wurden.    Zur  Erläuterung  des  hier  Vorgetragenen,  so  wie  als 
Beispiele  für  ähnliche  Protocoll-Aufoahmen,  lässt  nun  Verf.  5 
von  ihm  gefertigte  Protocolle  folgen,  hinsichtlich  deren  wir 
auf  das  Original  verweisen  müssen«    Nr.  1  enthält  die  amtli- 
chen Verhandlangen  des  Physikus  bei  der  Untersuchung  eines 
Distriets-Physikats ,  und  ist  vom  Districts-  Physiker  mit  unter- 
zeichnet; Nr.  2  ähnliohe  Verhandlungen  mit  einem  Stadtma- 
gistrate; Nr.  3  mit  einem  besoldeten  Bezirks- Wundärzte  j  Nr.  4 
mit  einer  Lazareth-Direction,  und  Nr.  5  mit  einem  Spezerei- 
Händler,  in  dessen  Waarenlager  sich  mehrere  Arzneipräparate 
vorfanden,  deren  Führung  und  Verschleiss  nur  Apothekern  er- 
laubt ist.    In  säinmtlichen  Protocollen  wird  erst  lobend  des 
vorgefundenen  Guten  gedacht,  dann  werden  die  aufgefundenen 
Mängel  und  Gebrechen  namentlich  gerügt,  und  nicht  nur  die 
Mittel,  sondern  auch  gross tentheils  der  Termin  zur  Abhülfe 
amtlich  angegeben. 

5 )  Bcobaditungcn  und  Bemerkungen ;  von  Anton  Z  h u b  e  r, 
der  Medizin  und  Chirurgie  Doctor,  der  Geburtshulfe  Magister, 
Operateur  und  k.  k.  Hofphysikus  zu  Lazenburg.  (VergL  das 
Februarheft  des  vorliegenden  Jahrg.  unser«  Repert  S.  152.) 

h)  Bauchfell  -  Entzündung.  Nach  Abortus  sind  dem  Verf. 
2  Mal  Bauchfell -Entzündungen  vorgekommen,  die  sich  in 
mancher  Beziehung  von  den  gewöhnlichen  Krankheiten  dieser 
Art  unterschieden.  Einem  leichten  kurzen  Schauer  folgte  ver- 
mehrte Wärme  am  äussern  Körper,  und  nach  dem  Gefühle 
der  Kranken  brennende  Hitze  im  Innern,  unlöschbarer  Durst 
mit  Trockenheit  des  Mundes,  weissbelegter  Zunge,  beschleu- 
nigtem kleinen,  etwas  härtlichen,  oft  ungleichem  Pulse ;  grosse 
Aengstlichkeit  und  Unruhe,  stechende  Schmerzen  im  ganzen 
Bauche,  vorzüglich  um  den  Nabel  und  in  der  Gegend  beider 
Ovarien,  mit  gleichzeitiger  Ausdehnung  derselben  in  die  Kreuz- 
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gegend  und  Dach  unten  in  die  Genitalien,  am  welchen  ein 
blutiger  Austins*  in  massigem  Grade  Statt  fand.  Urin  roth, 
mit  leichten  Wölkchen,  die  Stuhlentleerung  gehemmt.  Dia 
Bauchschmerzen  kehrten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  mit  ver- 
mehrter Heftigkeit  4  —  6  Mal  des  Tages  oder  auch  in  der 
Nacht  zurück,  und  Hessen  eben  so  oft  bedeutend  nach ,  wobei 
die  Remission  jedesmal  so  gross  war,  dass  die  Kranken  nur 
beim  Drucke  eine  Empfindlichkeit  äusserten ,  während  sie  bei 
der  Verschlimmerung  selbst  die  leichteste  Decke  nicht  vertru- 
gen. Dieser  Zustand  dauerte  bei  einer  25  Jahre  alten ,  zart- 
gebauten Frau  14  Tage,  worauf  die  Krankheit  nach  reichli- 
chen Stuhlentleerungen,  und  dicken,  ziegelmehlartigen  Boden- 
satz machendem  Harn,  abnahm  und  am  21.  Tage  in  die  Re- 
convalescenz  überging,  während  welcher  steter  Ausfluss  von 
Blut  aus  den  Genitalien  erfolgte.  Erst  nach  8  Wochen  trat 
völlige  Genesung  ein.  Die  Frau  war  zum  1.  Male  schwanger 
gewesen  und  hatte  nach  einer  leichten  Fahrt  im  Wagen  in 
der  6.  Schwangerschaftswoche  abortirt.  Der  Genital  -  Blutfluss 
trotzte  allen  Mitteln  hartnäckig,  und  hörte  erst  nach  einem 
dem  Ehemanne  vom  Verf.  augerathenen  Coitus  plötzlich  auf, 
ohne  dass  Schwangerschaft  oder  eine  andere  üble  Folge  ein- 
trat« —  Die  zweite  Kranke,  29  Jahre  alt,  hatte  einen  stär- 
kern, aber  sehr  empfindlichen  Körper,  und  abortirte  im  3. 
Monate  ihrer  dritten  Schwangerschaft  in  Folge  heftiger  und 
längere  Zeit  anhaltender  Gemütsbewegungen.  Die  Krankheit 
dauerte  auch  liier  3  Wochen  und  ging  erst  nach  mehrwöchent- 
licher Reconvalescenz  in  volle  Gesundheit  über.  Bei  beiden 
Kranken  waren  Blutegel,  erweichende  Breiumschläge  u.  ölige, 
schleimige  und  kühlende  Mittel  erfolglos ,  dagegen  bewahrten 
sich  sanfte  Einreibungen  mit  Ol.  Hyosc.  cocL  in  die  schmerz- 
haften Stellen,  3  Mal  des  Tages,  trockne  warme  Tücher  dar- 
über ,  und  nasswarme  Fomente  auf  die  äussern  Genitalien ,  so 
wie  ein  leichtes  Solvens  mit  Manna  und  schwache  Diät  sehr 
■Hililll 

Sine  ähnliche,  wiewohl  von  einer  gant  andern  Veranlassung  her- 
rührende Krankheit  war  folgende:  Eine  29  Jahre  alte,  magere  Kran- 
kenwkrtertn ,  von  lebhaftem  Temperamente,  erkrankte  am  25.  Deeember 
1829  Abeuda  plölalich  mit  grosser  Heftigkeit,  nachdem  sie  eine  Stunde 
vorher  etwas  Halterteig,  mit  Pflaumenmus«  gefüllt,  gegessen  hatte.  Unter 
Aufstossen  und  Würgen  stellte  sich  binnen  4  Stunden  zehnmaliges  Er- 
brechen ohne  Erleichterung  ein,  und  die  Kra'fte  sanken  auffallend.  Auf 
eine  Mixhtra  oleosa  trat  einige  ßeeeernag  ein,  am  Morgen  abeV  traten 
heftige  Banehacriineraeu  mit  grossen  Blut  wellungen,  innerlicher  Hrtse  wnd 
grosser  Schwäche  ein.  Da  eben  die  Catamenien  eingetreten  waren ,  be- 
gnügte man  sich  10  Blutegel  auf  den  Unterleib  tu  legen,  mit  4er  Mixtur 
fortzufahren ,  und  nächstdem  warme  Breiumschläge  und  alle  2  Stunden 
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ein  kleines  Oelclystier  tu  verordnen.  Hierauf  einige  Erleichterung,  de« 
Abends  aber  wieder  so  heftige  Verschlimmerung,  das«  nochmals  10  Blut- 
egel auf  den  Bauch  gesetzt,  und  ein  Vesicator  ins  Genick  gelegt  wurde, 
da  jetzt  auch  der  Kopf  sehr  eingenommen  war.  Bis  Abends  7  Uhr 
Nachlas*  der  Bauchschmerzen  bis  auf  eine  Stella  in  der  Magengegend, 
aufweiche,  der  heftigen  Schmerzen  wegen,  4  Blutegel  gesetzt  wurden. 
Kaum  aber  hatten  letztere  zu  saugen  begonnen,  als  sich  die  Kranke 
plötzlich  aufsetzte,  zu  lachen  anfing,  die  Blutegel  wegriss,  keine  Schmer- 
zen mehr  zu  haben  rorgab  (wobei  das  Gesicht  glühend  roth  erschien, 
die  Augen  funkelten  und  die  Zahne  knirschten),  und  nach  einigen  Mi- 
nuten bewusst-  und  kraftlos  zurückfiel,  still  wurde,  die  Augen  schloss, 
und  bei  blassem  Gesichte,  schnellen,  kurzen  und  unterbrochenen  Athem- 
zügen,  kalten,  mit  klebrigem  Schweisse  bedeckten  Extremitäten,  und 
kaum  fühlbarem  Pulse,  wie  entseelt  da  lag.  Sogleich  wurden  die  Glied- 
maassen  in  warme  Tücher  gewickelt,  die  noch  blutenden  Stellen  verbun- 
den, zwei  Vesicantia  auf  die  Waden  gelegt ,  und  nach  und  nach  4  Ess- 
löfFel  voll  einer  Kmuhin  comm.  mit  Campkor.  Gr.  6  und  Muc.  gum. 
arab.  Unc.  4,  bei  den  wie  durch  Trismus  fest  verschlossenen  Kinnladen, 
der  Kranken  durch  eine  Zahnlücke  eingeflösst.  Nachdem  dieser,  tiefen 
Schlafe  ähnliche  Zustand  gegen  \\  Stunde  gedauert,  etwacbte  die  Kranke, 
nah  sich  befremdet  umher ,  sprach  wieder  und  klagte  nur  über  massigen 
Bauchschmerz  und  Mattigkeit.  Nur  auf  das  Ansetzen  der  letzten  4  Blut- 
egel konnte  sie  sich  erinnern,  von  allem  früher  Vorgegangenen  wusste 
sie  nichts.  Es  blieb  jetzt  noch  ein  leichter  gastrischer  Zustand  zurück, 
der  durch  geeignete  Mittel  bald  gehoben  wurde,  worauf  Pat.  genass  und 
am  7.  Tsge  schon  wieder  ihren  Dienst  antrat.  Sie  hat  weder  vorher 
noch  später  je  einen  ähnlichen  Anfall  gehabt.  Verf.  glaubt ,  dass  diese 
Krankheit  vom  Kupferoxyd,  welches  wahrscheinlich  in  dem  genossenen 
Pflaumen  -  Müsse  enthalten  war  (ermitteln  liess  sich  diess  nicht,  da  kein 
Rest  des  Backwerks  mehr  vorhanden  war,  man  auch  nicht  wusste,  wer 
das  Backwerk  bereitet  hatte),  angefacht  worden  sey,  und  die  Nerven  so 
gestimmt  habe,  dass  ein  catalepsieartiger  Paroxysmus  als  Crisis  auftrat, 
und  die  Magen-,    Gedärm-  und  Bauchfell  -  Entzündung  im  Beginnen 

erstickt«.  f^ttwatf*  «Ii  '  ^Jt  eWsJMl 

IV.   Literatur.    8.  314-330. 

.  §*'••'  *  « 

1)  Medizinische  Inaugural -  Dissertationen  an  der  h.  fc.  Uni- 
versität zu  Pavia,  vom  Studienjahre  1834.  —  Unter  dieser  Ru- 
brik werden  hier  grösstenteils  bloss  die  Titel  Ton  43  Disser- 
tationen aufgeführt,  Ton  denen  nur  die  nachstehenden  einer 
Erwähnung  verdienen :  a)CastiglioniF. ,  di  Mtiano :  Dies, 
della  fisica  cducazionc  dei  fanciulli.  Pag.  64.  8.  —  b)  Longhi 
Ant.,  di  Miluno:  Dies,  della  abitazionc  dei  coJeoüen  e  dei  mezzi 
dcconci  per  fame  caccia.  Pag.  44.  8.  (Besonders  für  Entomologen 
▼on  Interesse.)  —  c)  Magni,  C,  Crcmonensis:  Dies,  de  experi- 
mentorum  uUUtate  pro  iÜustrandis  organismi  humani  funcliombus. 

Pag.  34.  8.  (Gehört  wie  einige  andere,  die  bekannte,  aber  gut  geord- 
nete Compilationea  enthalten,  su  den  bessern  unter  den  vielen  schlechten 

Leistungen.) 

2)  Grössere  Werke,  •)  Der  nützliche  Rathgeber  für 
Curgäste  im  Kaiserbade ;  von  Dr.  D.  Schwimmer.  Pesth  1835. 
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(Gut  und  am  eigner  Erfahrung  geköpft.)  —  b)  MemorU  1.  intorno 
aüa  constitutione  cosi  dclla  stazionariu.  IL  svtt'  omeopatia  e  sopra 
alcuni  rimedii  premlenti  da  quäl  che  tempo  etc.  Di  Ceresa,  dot- 
tore  etc.  Vienna  1835.  VI.  und  267.  8.  (Toller  Citate,  ohne  da» 
Verf.  «einen  Zweck  damit  erreicht  hat,  indem  es  dem  theoretischen 
Theile  dieses  Werkes  an  anschaulicher  und  gründlicher  Darstellung,'  dem 

practischen  an  Brauchbarkeit  fehlt.)  —  c)  Due  «forte  rugionatc  di 
angina  croupale  o  membranacea  trattate  nella  clinica  medica  del 
dottore  Giuseppe  Corncliani ,  professore  cltnico  etc.  Paria  1835. 
84  S.  8.  (Gut  u.  dem  practischen  Arzte  zu  empfehlen.)  "— *  d)  lieber 
die  in  der  belgisclien  Armee  herrschende  Augenkrankheit.  Als 
Commentar  zu  Prof.  Dr.  J.  C.  Jüngken's  Schrift  über 
denselben  Gegenstand;  von  Dr.  Burkard  Eble,  k. 
k.  Regiments-Feldarzte,  Bibliothekar  u.  8.  w.  Wien  1836.  VI. 

und  52  S.  in  4.  (V/srf.  sucht  in  dieser  Schrift,  gegen  Prof.  J  ü  n  g- 
ken,  zu  beweisen,  dass  die  in  Rede  stehende  Augenkrankheit  nichts 
Auslandisches,  nichts  Sonderbares,  nicht  egyptischen  Ursprungs,  nicht 
unbedingt  '«onUgiös ,  sondern  eine  modificirte  catarrhalische  Entzündung 
der  Bindehaut  der  Augenlider  sey.)  —  e)  Nuove  analisi  delle  ueque 
medicinali  di  Recoaro  raecolte  da  Valeriana  -  Lu  i  (ji  Brera, 
D.  M.  etc.  Venezia  1835.  49  S.  8.  (Bereits  in  unserm  Repertor. 
mehrfach  angezeigt)  —  f)  Analisi  cliemica  dell'  acque  acidulo- 
salino  -  feruginosa  della  Valls  di  Rabbi  nel  Tirolo  Italiano ,  esse- 
guita  da  Francesco  Ragatzini,  dottore  etc.  Estratto  dat 
Comentam  di  Medicina  dell  dolt.  G.  T.  Spongia,  Fascicolo  di 

Merzo.  1836.  Padora  1836.  46  S.  8.  (Die  genannte  Quelle  ist  im 
Allgemeinen  der  von  Recoaro  in  der  Wirkung  gleich,  letzterer  aber 
insofern  vorzuziehen,  als  Rabbi  ganz  frei  von  schwefelsaurem  Kalkeist, 
der  in  Recoaro  oft  die  Verdauung  beschwert,  und  dagegen  durch 
seinen  grössern  Reicht  Ii  um  an  freier  Kohlensaure  und  an  kohlensaurem 
u.  salzsaurem  Natron  für  Scropheln  Und  Harngries  sich  hesser  eignet.)  — 

g)  Scoperta  del  bromo  e  del  rame  nella  spugna  marina  dl  Fran- 
cesco Ragazzini  etc.  Padora  1834.  1 6.  gr.  8.  (Der  Verf» 
unterwarf  den  Meerschwamm  (Spongia  marina)  einer  chemischen  Un-» 
t ersuch ung,  und  fand  darin:  Kohlenstoff,  joa-  und  brom«aures  Kali, 
chlorsaures  Natron,  kohlensauren  und  phosphorsauren  Kalk,  Eisen-  und 
Kupferoxyd,  und  Kieselerde.  Diese  Entdeckung  ist  insofern  wichtig,  als 
wir  uns  nun  die  grosse  Wirksamkeit  dieses  Mittels  in  Drüsenkrankheiten 
erklaren  können,  und  es  der  Chemie  nun  leicht  ist,  die  zwei  so  wirksa- 
men Salze,  chlor-  und  bromsaures  Kali,  getrennt  von  den  übrigen  Stof- 
fen des  Meerschwammes  darzustellen,  und  ein  eben  so  wirksames  Me- 
dicament,  als  letzterer  ist9  in  kleiner  und  angenehmer  Dosis  den  Kran- 
ken zu  verordnen.) 

•  — -    .   -        •  V   •        *ttU  | '  *.'  7 

I  .  »     !  . 

V.   Misceüen.   8.  330-336.  ■ 

PaÜtoloaische  und   ilwravcutisclie  Mitreiten     ( I-    Aus  dem 
SanttäU-Berichte  von  Galizten  für  das  J.  1833.  Schlug«.-  , 

1837.   IV,  8  , 
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Vergl.  das  Februarheft  de«  vorliegenden  Jahrg.  unser*  Reper- 
toriums.  8.  160.  *) 

6)  Kreisarzt  Drk  Ignatz  Sei  dl  erwähnt  eines,  in  Folge  eine« 
Sturzes  auf  die  untersten  steinernen  Stufen  eines  2  Klafter  tiefen  Kellers 
entstandenen  Bruches  der  Hirnschale  mit  Eindruck,  heftiger  Gehirner- 
schütterung und  ßewusstlosigkeit ,  der  eine  im  7.  Monate  schwangere, 
26  Jahre  alte  Frau  betraf,  und  ohne  Trepanation,  bloss  durch 
streng  antiphlogistisches  Verfahren  und  Torausgeschicktem  Kreuzschnitte 
glücklich  geheilt  wurde,  ohne  dass  eine  Frühgeburt  erfolgte.  Schon  nach 
9  Tagen  war  Pah  völlig  wieder  hergestellt,  und  2  Monate  später  wurde 
sie  regelmässig  von  einem  gesunden  Mädchen  entLunden. 

7)  Derselbe  rühmt  die  treffliche  Wirkung  des  Lapis  imferuaHs 
bei  atonischen  Geschwüren  und  Verdunkelungen  der 
Hornhaut,  gegen  welche  bereits  die  gebräuchlichen  Mittel  fruchtlos 
▼ersucht  worden  waren.  Das  Betupfen  der  geschwürigen  Stellen  geschah 
2  Mal  täglich. 

8)  Demselben  bewährten  sich  bei  einer  epidemischen  Ruhr 
die  sogenannten  Heidelbeeren  ( Vaccinium  nt/rtillua),  getrocknet,  so- 
wohl im  Decocte  (4  Loth  J  Stunde  gekocht  auf  1  Pfund  Colalur,  alle 
Stunden  eine  halbe  Kaffeeschale  voll),  als  auch  geröstet  in  Pulverform 
(i  Drachme  alle  2—3  Stunden)  als  ein  vortreffliches  Heilmittel.  ' 

(II.  Aus  dem  Sanitats -Hauptberichte  von  Oesterreich  ob 
der  Enns  für  das  Jahr  1834.) 

1)  Merkwürdige  Beschaffenheit  in  der  BrusthShle  eines  in  Folge 
einer  rheumatischen  Brustfellentzündung  in  der  tl.  I Voche  der  Krank- 
heit  verstorbenem,  %S jährigen ,  äusserst  robusten  Mannes \  von  Dr. 
Kliemstein,  k.  k.  Oberamtsrathe  und  Bezirksarste  au  Gmundm.  In 
der  rechten  Brusthöhle  war  Alles  normsl,  in  der  linken,  dem  Sitze  der 
Krankheit,  Alles,  mit  Ausnahme  des  Herzens,  krankhaft  entartet.  Es 
enthielt  nämlich  letztere  mehr  als  20  medizin.  Pfund  einer  gelblich- roth- 
lichen Flüssigkeit,  vielfache  Verwachsungen  dieses  Lungenflügels,  dessen 
obere  Lappen  zum  Theil  verzehrt,  zum  Theil  noch  in  Eiterung  begrif- 
fen, der  untere  zusammengeschrumpft  und  verhärtet,  mit  zerstreuten  Ei- 
terpuncten,  endlich  die  innern  Wände  dieser  Höhle  aufgeätzt,  und  in 
Verschwärung  gesetzt,  angetroffen  wurden. 

2)  Dr.  Tallavania  beschreibt  einen  angeborenen  Hoden- 
sackbruch von  seltener  Ausdehnung,  dessen  Träger  ein  66  Jahre  aller, 
•m  Schlagflusse  verstorbener  Mann  war.  Derselbe  halte,  in  Folge  von 
Vernachlässigung  und  grosser  körperlicher  Anstrengung,  insbesondere 
seit  dem  26.  Lebensjahre,  eine  solche  Ausdehnung  erlangt,  dass  sein 
Querdurchmesser  9,  seine  Länge  11,  sein  Umfang  28  Zoll  betrug.  Er 
enthielt  rechterseits  sämmtliche  Dünndärme,  linkerseits  den  grössten  Theü 
der  dicken  Darme.  Sämmtlicke  Eingeweide  waren  übrigens  vollkommen 
gesund. 

3)  Dr.  Kiene,  Bezirksarzt  zu  Gastein,  erzählt  die  glückliche  Hei- 
lung eines  wiederholt  eingeklemmten  und  in  Brand  übergegangenen 
Leistenbruches,  mit  widernatürlichem  After  (Kothfistel),  ohne  da»s  diese 
.Heilung  etwas  besonders  Merkwürdiges  darböte.  —  4)  Dr.  Leopold 
Wagner,  Besirksarzt  zu  Rast  ad  t,  heilte  einen  durch  Erkältung  und 
Schreck  entstandenen  fieberhaften  Tetanus  eines  55  Jahre 


•)  A.-a.  O.  S.  161.  Zeile  32  von  oben,  ist  statt  „zusammengefitzt, 
und  Filzpolsler"  zu  lesen:  „zutamiaengef i lzt,  und  Filz polster." 
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Tagelöhnert,  nach  Torausgeschicktem  antiphlogistischem  Verfahren,  durch 
beharrlichen  Gebrauch  der  Stutz  »sehen  Methode  und  Einreibungen 
der  grauen  Quecksilbersalbe.  —  5j  Derselbe  fand  in  der  Leber  eines 
45  Jahre  alten  Tagelöhners , m  der  an  Bluterbrechen  und  bectischem 
Fieber  gelitten  hatte ,  steinige  Concremente  und  Aposteme ,  von  welchen 
eines  mittelst  einer  Anwachsung  der  Leber  an  den  Magen  in  letzteren 
mündete,  und  so  die  Quelle  das  Rluterbrechena  wurde. —  6)  Derselbe 
erzählt,  den  glüellichen  Ausgang  einer  Eiterergietsung  in  die  Brust' 
hohle.  Fat.,  64  Jahre  alt,  kam  mit  vernachlässigter  chronischer  Lungen» 
entzündung  und  beginnender  Waasersucht  ins  Spital.  Nach  10  Tagen 
bildete  sich  an  der  linken  Seite  der  Bruat,  in  der  Gegend  der  5—6. 
Rippe,  eine  begrenate,  weiche,  elastische,  nach  einigen  Tagen  fluetuirende 
Geschwulst ,  und  gleichzeitig  stellte  sich  Auswurf  stinkenden  Eitere  und 
bectisches  Fieber  ein.  Bei  OeiTnung  des  Abscesses  flössen  an  6  Pfund 
»linkenden  Eitert,  dem  durch  Auswurf  Entleerten  ganz  ahnlich,  aus. 
Nachdem  durch  mehrere  Tage  noch  etwas  mit  Mint  gemischter  Biter  sich 
•us  der  Wunde  entleerte,  horte  der  esterige  Auswurf  durch  dan  Mond 
auf  und  alle  Symptome  besserten  sich.  Einen  Monat  später  bildete  sich 
an  derselben  Stelle  und  unter  denselben  Umständen  ein  neuer  Abscesa, 
der  nach  5  Tagen  von  selbst  aufbrach,  und  viel  Eiter  mit  Blut  und  mit 
Stückchen  aufgelöster  Lungensubatana  entleerte,  wobei  Husten  und  Ei- 
terauswurf wie  früher  versiegten.  AUmählig  schloaa  sich  die  Wunde 
und  Fat.  Verliese,  leidlich  hergestellt,  das  Spital. 

7)  Merlwürdiger  Fall  einer  schweren  Verletzung  des  Gehirns  hei 
bedeutendem  Verluste  seiner  Substanz ,  ohne  merlbare  Störung  der  Gei- 
stesverrichtungen ;  von  Jac.  Pfoat,  Wundarzt  zu  Goiaern.  Fat.,  ein 
robuster  Bursche  von  22  Jahren,  erlitt  beim  Holzfällen  eine  Zerschmet- 
terung der  Hirnschale  nebst  schwerer  Erschütterung  dea  Gehirne,  und 
wurde  wegen  enterer  trepanirt.  Im  Verlaufe  der  'spätem  Behandlung 
neigte  sich  nicht  allein  ein  Eiterheerd  tief  in  der  Masse  dea  Gehirns, 
lern  auch  eine  hierdurch  bedingte  starke  Wucherung  aeiner  Substanz, 
»halb  der  Eiter  mit  einer  Saugspritze  öfters  hervorgeholt,  und  die 
ichernde  Hirnsubstanz  zu  wiederholten  Malen  in  beträchtlicher  Menge 
mit  dem  Messer  beseitigt  werden  musste,  ohne  dasa  irgend  eine  Geistes- 
funetion  oder  auch  nur  die  Besinnung  beeinträchtigt  worden  wäre.  Des- 
sen ungeachtet  atarb  der  Kranke  am  23.  Tage  nach  der  Trepanation  an 
Convulsionen ,  als  Folgen  der  weitverbreiteten  Eiterung  im  Gehirne, 
mehrfacher  Knochenrisse  am  Grunde  und  Seitenthejle  dea  Schädels. 
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Zeitschrift  für  die  gesummte  Medizin,  mit  besonderer 
Rüchsicht  auf  Hospiialjiraxis  und  ausländische  Li- 
teratur; herausgegeben  von  J.  F.  Dieffenbach  in 
Berlin,  J.  C.  G.  Fricke«und  F.  W.  Oppenheim  in 
Hamburg.  Bd.  IV.  Heft  3.  Hamburg  1837.  8  Bogen. 

I.   Onginal-AbhÄndluBgen.    S.  2Ö9-31& 

l 

4)  Ueber  dm  Mattfuts  und  seine  Heilung;  von  Dr.  Never- 
mann,  Operateur  und  Accoucbeur  zu  Plau,  im  Mecklenbur- 
gischen. (Nebst  einer  Steindrucktafel.)  —  Göricke  (Rust's 
Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde.  Bd.  V.),  H.  Marshall 
(in  Edinburgh  med.  und  turg.  Journ.  1826.  Oct.),  und  der 
dänische  Regimentschirurg  Dr.  Thune  geben  die  erste  ge- 
nügende Erklärung  des  Plattfusses,  ohne  sich  jedoch  mit  der 
Heilung  zu  befassen;  letztere  wurde  erst  von  Dupuytren, 
Rognetta  und  Rob.  Liston  näher  begründet.    Aus  allen 
diesen  Autoren   enthebt  Verf.  nachstehende  Resultate:  Der 
Plattfuss  ist  nach  Marshall  die  allergewöhnlichste  Deformität 
der  Unter-Extremitäten ;  er  kommt  in  allen  möglichen  Graden 
vor,  und  viele  Individuen,  die  davon  befallen  sind,  Bind  zum 
Militairdienst  untauglich.    Personen,  deren  Fusssohlen  nicht 
bloss  flach,  sondern  auch  zu  einem  gewissen  Grade  oonvex 
sind,   müssen  als  Recruten  gänzlich  ausgeschlossen  werden, 
indem  durch  convexe  Fusssohlen  die  Functionen  der  Füsse  im 
höchsten  Grade  gestört  werden,  und  die  damit  Behafteten  we- 
der mit  Anstand  gehen,  noch  längere  Märsche  vertragen  kön- 
nen.  Vorzüglich  aber  inuss  man  sich  hüten ,  den  breiten 
Fuss  mit  dem  Platt fuss  zu  verwechseln,  indem  beide  we- 
sentlich von  einander  unterschieden  sind.  Letzterer  macht  zum 
Soldatendienste  völlig  unbrauchbar,  während  ersterer  noch  ein 
sehr  taugliches  Subject  abgiebt.    Folgende  durch  Abbildungen 
erläuterte  Kennzeichen  in  Bezug  auf  die  Diagnose  hierbei  giebt 
Thune  an:  Beim  hohen  Grade  des  Plattfusses  sind  die  Tibia 
und  Fibula  in  Hinsicht  ihrer  in-  und  auswendigen  Beschaf- 
fenheit normal ;  doch  findet  in  der  Normalstellung  des  Fusses, 
in  Betreff  des  Oontigituitäts Verhaltens,  zwischen  dem  untersten 
Ende  und  der  Fusswurzel  eine  Anomalie  Statt.    Der  MaUeolit* 
internus  ist  sehr  hervorragend,  steht  niedriger  als  gewöhnlich 
und  berührt  fast  die  Erde,  unter  dem  MaUeoltii  exiernus  bildet 
sich,  nach  dem  Grade  des  abnormen  Zustandes,  eine  mehr 
oder  minder  bedeutende  Aushöhlung,  der  Fussrücken  ist  nicht 
hinlänglich  gewölbt,  aber  gegen  die  Malieoli,  also  in  der  Fuss- 
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wurzel  flacher  und  breiter,  so  das«  der  Fuss  hier  seine  grösste 
Breite  hat  (welche  er  beim  Normalfusse  an  dem  äussern  Ende 
der  Ossa  Metatarsi  haben  muss).    Die  Aushöhlung,  welche 
sich  bei  einem  wohlgebildeten  Fusse  vom  untern  Rande  des 
MaUeolus  internus  bis  zum  ersten  Oa  Mdatonh  erstreckt,  ist 
beim  Plattfusse  nicht  allein  ausgefüllt,  sondern  sogar  erhöht, 
fast  bogenförmig  hervorsteheud.    Sobald  mit  dem  Fusse  auf- 
getreten wird,  werden  die  Haut  nebst  unterliegenden  Theilen 
hervorgedrückt,  und  man  ist  nicht  im  Stande,  mit  einem  Fin- 
ger unter  die  Fusssohle  zu  dringen.   Der  Plattfüssige  geht  ge- 
wöhnlich mit  gebogenen  Kuieen,  ähnlich  einem  Karrenschie- 
ber;  er  geht  am  meisten  auf  dem  inwendigen  Theile  der  Fuss-» 
sohle ,  und  bildet  so  den  Gegensatz  eines  Varus ,  welcher  mit 
dem  äussern  Bande  des  Fusse»  auftritt.    Das  Fussgelenk  des 
sehr  ausgebildeten  Plattfusses  ist  nicht  vollkommen  steif,  aber 
seine  freie  Bewegung  ist  mehr  oder  weniger  eingeschränkt, 
besonders  wenn  der  Fuss  ausgestreckt  werden  soll.  —  In  den 
höhern  Classen  und  bei  Frauenzimmern  kommt  der  Plattfuss 
selten  oder  nie  vor,  eben  so  bei  Kindern  unter  10  Jahren 
selten,  obgleich  er  nach  Rognetta  am  häufigsten  angebo- 
ren seyn  soll;  ausgebildet  wird  er  in  der  Regel  erst  daun, 
wenn  der  Körper  seiue  völlige  Entwicklung  (grösstes  Gewicht) 
erlangt.   Die  Ermittelung  der  reinen  Ursachen  ist  Bchwer; 
Personen,  die  bloss  an  einem  Fasse  leiden,  geben  gewöhnlich 
mechanische  Insulte,  Stösse,  Verstauchungen,  als  Ursachen  au ; 
die  aber  an  beiden  Füssen  leiden,  wollen  an  denselben  von 
Kindesbeinen  an  leiden.    Ueber  Wesen  und  Pathogeuie 
dieses  Zustandes  existiren  zur  Zeit  nur  noch  Vermuthungeu. 
Krankhafter  Zustand  einzelner  Knochen,  aualog  der  Arthro- 
cace  scheint  nicht  zugegen  zu  seyn;  zum  wenigsten  fehlen 
die  Zeichen  dafür.    Nach  Liston  soll  jedoch  das  Uebel  von 
einer  Verdickung  (Exostose)  des  eutfernten  Endes  des  ersten 
Metatarsalknochens   in   Folge   von    StÖssen,  Rheumatismen, 
Gicht  und  Scrophulosis  entstehen,  was  Froriep*)  indessen 
als  zufällige  Complication  erklärt.    Rognetta  hält  den  an- 
geborenen Platrfuss  für  eine  mangelnde  Ausbildung  des  Fer- 
senbeines und  den  erworbenen  (bei  Erwachsenen)    für  eine 
Erschlaffung  der  Bänder  der  Fusswurzelknochen,  Nach  Thune 
besteht  die  Deformität  höchst  wahrscheinlich  in  einer  Umdre- 
hung des  Calcaneus,  so  dass  seine  äussere  Flache  sich  hierbei 
etwas  nach  aufwärts,  seine  iunere  etwas  nach  innen  wendet; 
die   starke  Verbindung   zwischen  Calcaneus   und  Astragalus, 


•)  OhiruPgbche  KupTerttMfl.  Heft  67.  Tafel  339.  1836. 
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besonders  durch  den  festen  ApparaUts  ligamentosus ,  bedingt 
eine  ähnliche  Veränderung  in  der  letztgenannten  Stellung  die- 
ses Knochens ,  so  dass  sich  auch  letzterer  nach  innen  und 
seine  innere  Fläche  zugleich  etwas  nach  unten  ,  seine  äussere 
etwas  nach  aufwärts  weudet.  Nimmt  diese  Deformität  zu,  so 
vereinigt  sich  hiermit  eine  Subluxatio  zwischen  der  vordersten 
articulirenden  Flache  des  Gaput  Tai»,  und  der  hintersten  aus- 
gehöhlten Fläche  des  Ossis  naviculari*,  indem  sich  die  Tube- 
rosität  derselben  weit  niedriger  als  der  vorderste  Theil  des 
Caput  Tal»,  welches  selbst  niedergesunken  ist,  senkt«  Es  ist 
daher  von  selbst  klar,  dass,  bevor  die  Anomalie  möglich  wer- 
den kann,  die  respectiven  Ligamente  mehr  oder  weniger  nach- 
geben müssen,  besonders  die  Ligamenta  dorsalia  zwischen 
Talus  und  Os  naviculare,  aber  noch  mehr  die  Ligamenta  plan- 
taria  ,  und  am  meisten  die  Ligamenta  plantaria  zwischen  Cal- 
caneus  und  Os  naviculare.  Bemerkenswerth  ist  ferner  das 
Spannen,  welches  bei  der  oben  genannten  Subluxation  der 
vordem  Fibern  des  Ligament,  dcltoidcum  u.  fibulare  Tali  anÜ- 
cum  entstehen  muss ,  indem  die  Tibia  nun  auf  den  hintersten 
Theil  der  obern  articulirenden  Fläche  des  Talus  zu  stehen 
kommt,  und  so  der  niedergesenkte  und  subluxirte  Talus  des 
Os  naviculare  mehr  nach  vorn  drängt  und  die  Fibula  mehr 
nach  Aussen  vom  Os  naviculare  gerückt  wird.  Hieraus  lassen 
sich  nun  leicht  alle  Symptome,  welche  den  Plattfuss  begleiten, 
erklären.  Nach  Thune  entsteht  die  Anomalie  auch  vielleicht 
dadurch,  dass  das  Tuberculum  internum  Tubcrositatis  Calcanei 
zur  Seite  verrückt  und  so  flacher  wird.  Diess  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich ,  da  die  Fusswurzel  sehr  spät  verknöchert,  ja 
sogar  der  hinterste  Theil  des  Calcanei  bis  zum  10.  Jahr  car- 
tilaginös  bleibt.  Hierzu  kommt  die  Nachgiebigkeit,  welche 
das  ganze  fibröse  System,  folglich  auch  die  hierher  gehörigen 
Ligamente  im  kindlichen  Alter  besitzen ;  eine  allgemeine  Dis- 
position, die  noch  durch  gleichzeitige  Sorophulosis  erhöht  wird. 
Als  Gelegenheitsursache  in  Bezug  auf  die  stufenweise  Entste- 
hung des  Uebels  rügt  Verf.  den  bei  der  niedern  Volksciasse 
herrschenden  Gebrauch,  früh  ihre  Kinder  auf  die  Beine  zu 
stellen,  und  sie  schon  zeitig  in  Gehwagen  und  Gebkörben  an 
das  Stehen  und  Gehen  zu  gewöhnen.  Dass  übrigens  das  Lei- 
den bei  Mädchen  seltener  ist,  leitet  Verf.  daher,  weil  die  Kna- 
ben der  arbeitenden  Classe  weit  früher  zum  Arbeiten  getrieben 
werden,  als  die  Mädchen.  —  Vielleicht  ist  in  gewissen  Fällen, 
namentlich  wo  das  Uebel  nach  und  nach  entsteht,  die  Aus- 
wärtsdrehung des  Fusses  durch  die  Mmcul.  peronaei ,  welche 
ihre  Antagonisten  überwinden,  das  Primäre  und  die  stufen- 
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weise  sich  ausbildende  Deformität  das  Seoundäre;   in  einem 
solchen  Falle  kann  das  beschwerliche  Extendiren  des  Platt- 
fusses  dem  Widerstande,   welchen  die  ZusammenziehuDg  der 
Extenso  reu  von  den  Flexoren  erfährt,  zugeschrieben  werden« 
Beim  breiten  Fusse  stehen  Tibia  und  Fibula  normal 
und  unter  der  Fusssohle  findet  man  die  gewöhnliche  Aushöh- 
lung; der  Fussrücken  ist  in  der  Gegend  des  Tarsus  hinläng- 
lich gewölbt,  und  nicht  breiter  als  gewöhnlich;  seine  abnorme 
Breite  beginnt  erst  beim  Metatarsus,  nimmt  gegen  die  Zehen 
zu,  und  bei  Einigen  liegen  die  Zehen  fast  in  gerader  Linie, 
so  dass  die  grosse  Zehe  um  ein  Weniges  über  die  kleine  her- 
vorragt; auch  ist  der  Fuss  im  Allgemeinen  sehr  lleischreich. 
Es  liegt  dem  Uebel  keine  wirkliche  Contiguitätsyerrückung 
sondern  bloss  eine  unbedeutende  Abweichung  von  der  Nor- 
lnalform  zum  Grunde,  welche  nicht  im  geringsten  die  Functio- 
nen hindert,  und  durch  die  in  Folge  des  häufigen  Gebrauchs 
hervorgebrachte  Ausdehnung  der  Ligamente,  welche  zwischen 
den  Capitulis  Osshim  metatarsl  liegen ,  entstanden  ist.  lndi?i- 
duen  mit  dem  breiten  Fusse  sind,  abgesehen  von  der  gar 
zu   ängstlichen  Berücksichtigung   des  Schönheitsverhältnisses, 
als  kräftig   geübte  Fussgänger  ausgezeichnet  brauchbar  zum  » 
Infanteriedienste,  P 1  a  1 1  fussige  aber  hierzu  gänzlich  unbrauch- 
bar.   Bei  letztern  excoriiren  und  exulceriren  nicht  nur  die 
Fusssohlen  bald,  sondern  sie  laufen  auch  alle  Schuhe  bald 
schief.  —  Bei  jungen  Subjecten  soll  der  Plattfuss  durch  einen 
Schnürstrumpf  vou  Leder,  und  einen  Schuh,  dessen  Sohle  mit 
einer  starkeu  Blechplatte  versehen    ist,    welche  vou  hinten 
nach  vorn   bis  zum  Alitlelfussknochen  convex  ist,  gehoben 
werden.    Dupuytren  will  bei  Knaben  jederzeit  das  Uebel 
durch  einen  Schuh  gehoben  haben,   dessen  Absatz  nach  und 
nach  von  l£  bis  2£  Zoll  erhöht  wurde;  die  Sohle  aber  muss 
biegsam  und  elastisch  seyn.    Rognetta  heilt  den  angebo- 
renen Plattfuss  durch  einen  Schuh  mit  einem  erhöhten  Ab- 
sätze und  instituirt  bei  dem  erworbenen  Plattfusse  eine  1  Zoll 
breite  Binde  um  den  Fuss,   welche  in  Cainpherspiritus  ge- 
taucht, in  Hobeltouren  vom  Kniegelenke  bis  auf  die  Mitte  der 
Ossa  Mctatarsi  gewickelt  und  täglich  2  Mal  nachgesehen  und 
fester  gezogen  wird.    Liston  (s.  oben)  räth,  wenn  Pflaster 
aus  Mercur  und  Jodine  nicht  helfen  wollen,  den  Knochenkopf 
mit  schneidenden  Zangen  wegzunehmen,  oder  wohl  gar  den 
ganzen  Knochen   herauszuschneiden,   was  nicht  schwer  und 
gefährlich  seyn  soll,  jedoch  ist  es  auch  dann  (nach  Rynd, 
1835)  erforderlich,  die  grosse  Zehe  vorn,  als  nutzlos,  mit 
fortzunehmen.     Betrachtete   man  vielleicht  den  Plaltfuss  als 
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einen  geringen  Grad  des  Valgus,  so  muss  man  den  primi- 
tiven und  consecutiven  Valgus  unterscheiden.  Ersterer  ist 
schon  völlig  ausgebildet  bei  der  Geburt  zugegen,  und  ist  mit 
einem  Spannen  der  Muskeln  auf  der  vordem  u.  äussern  Seite 
des  Unterscheukels  verbunden,  welches  zunimmt  und  schmerz- 
haft wird,  wenn  man  den  Fuss  in  seine  natürliche  Stellung 
zurückzubringen  sucht,  der  Fuss  selbst  aber  ist  nicht  deform, 
wesshalb  auch  der  Plattfuss  mit  ihm  nicht  verwechselt  wer- 
den kann.  Der  consecutive  Valgus  entsteht  lange  nach  der 
Geburt  beim  Gehen;  er  ist  stets  mit  einer  Veränderung  der 
Form  des  Fasses  verbunden,  welche  bald  in  einer  gl  eich  mas- 
sigen Krümmung  des  äussern  Randes  des  Fusses,  wobei  der 
iuwendige  Band  convex  wird,  bald  in  einer  Krümmung  des 
inuern  Fussrandes,  welches  sonst  dem  Varus  eigentümlich  ist, 
besteht.  Der  Pea  equlnua  ist  die  ursprüngliche  Form,  welche 
stets  dem  consecutiven  oder  secundären  Valgus  (zuweilen  auch 
dem  consecutiven  Varus)  vorausgeht.  In  Bezug  auf  die  Unter- 
scheidung des  Valgus  vom  Plattfuss  stellt  Verf.  schlüsslich 
nach  Thune  folgende  durch  Abbildungen  erläuterte  Paral- 
lele auf. 


Secnndärer  Valgus. 

1)  Die  Axe  des  Fusses  ist  an  sei- 
nem äussern  Rande  nach  Aussen. 

2)  Der  Muhen  Ins  internus,  Aaira- 
galut  u.  das  0$  navicalare  biU 
den  eine  Henrorragung ,  welche 
sich  beim  Geben  stets  der  Fuss- 
sohle mehr  nähert,  so  dass  der 
Valgus  im  höchsten  Grade  sum 
Talipes  wird. 

3)  Die  Hacke  u.  der  äussere  Fuss- 
rand werden  ron  der  Erde  ent- 
fernt gehalten. 

4)  Der  Tendo  Achillis  liegt  hinter 
der  Hautralte  verborgen  und  wird 
durch  selbige  gespannt  und  et- 
was zur  Seite  nach  Aussen  ge- 
wichen, gefühlt. 

5)  Die  Ferse  ist  durch  die  Achil- 
lessehne nach  aufwärts  gezogen. 

6)  Der  MaUeolus  extemus  liegt  in 
der  Articulation  dea  Fusses  t er- 
borgen. 

7)  Der  Unterschenkel  ist  in  Folge 
der  Abmagerung  der  Wadenmus- 
keln unten  und  oben  gleich  dick, 
so  dass  das  Knie  das 
nimmt,  alt  sei  es  deform. 


Plattfuss. 

1)  Die  Axe  des  Fusses  ist 
ändert. 

2)  Der  MaUeolus  internus  ist  sehr 

hervorragend,  steht  niedriger  als 
gewöhnlieh  und  berührt  fast  die 
Erde.  (Der  höchste  Grad  des 
Flattfussea  wird  nie  zum  TaJi- 
pes.) 

3)  Die  ganze  Fusssohle  berührt  die 
Erde. 

4)  Unter  dem  äusseren  Knöchel  bil- 
det sich  eine  bedeutende  Aus- 
höhlung, deren  Tiefe  sich  nach 
dem  Grade  der  Deformität  rich- 
tet. 

5)  Die  Hacke  ist  nicht  nach  auf- 
wärts gezogen. 

6)  Der  MaUeolus   exiemut  wird 

und  gefühlt. 


7)  Die  Wadenmuskeln  sind  nicht 
bedeutend  geschwunden. 
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8)  Bor  Fuiirueken  ist  sehr  gewölbt. 


9)  Das  Gehen  geschieht  im  All- 
gemeinen sieht  mit  gebogenen 
Knieen. 


8)  Der  Fussriicken  ist  nicht  gehö- 
rig gewölbt,  sondern  hat  in  dem 
Tarsus  ein«  abnorme  Flachheit 
und  Breite. 

9)  Das  Gehen  geschieht  gemeinig- 
lich mit  gebogenen  Knieen. 

6)  Bemerkungen  über  die  Geschichte  und  Natur  des  Weich- 
sclzopfes,  mit  Bezugnahme  auf  die  Behandlungsweise  dieses  Pfote- 
nomens;  von  Dr.  Marcin  kowsky  in  Posen.  (Wird  mit 
der  Fortsetzung  im  nächsten  Heft  mitgetheilt  werden.) 

II.  Auszüge.   S.  318-368. 

A.  Selbstständige  W e r k e.  —  10) Robley  Dunglison  on 
(he  Influence  of  Atmosphere  and  Localily;  Change  of  Air  and 
Cllmute;  Seasons;  Food;  Clolhing;  Bathing;  Excrcise;  Sleep; 
corporeal  and  intelleetual  Persuits  etc.  etc.  on  human  Health;  con- 
stituting  Elements  of  Hyiene.  Philadelphia ,  1835.  8.  XI.  und 
514  S. 

Verf.  ist  Prof.  der  Materia  med.,  Therapie,  Hygiene  und  gericht- 
lichen Medizin  an  der  Universität  zu  Maryland,  hat  seinen  Gegenstand 
sehr  ausführlich  behandelt,  und  das  Vorhandene  zu  seinem  Compendium 
sorgfältig  zusammengetragen.  Ref.  des  Originals  giebt  in  leUterm  eine 
umfassende,  zugleich  aber  sehr  gedrängte  Anzeige  des  reichhaltigen  In- 
halts, auf  die  wir  jedoch  verweisen  müssen. 

11)  M6moire  sur  la  Pneumonie,  par  A.  Grisolle,  M.  D. 
Paris,  Bmivier  et  Lebouvier  1836.  8.  48.  S. 

Vorstehende  Schrift  ist  das  Resume*  von  50  in  der  Clinik  des  Prof. 
Chomel  beobachteten  Fällen  von  Pneumonie.  Als  das  Wesentlichste 
desselben  stellt  sich  eine  relative  Gefahrlosigkeit  der  Krankheit  im  frühen 
Alter  heraus  ;  im  frühesten  scheint  sie  indessen  gefährlicher.  Frauen  lei- 
den seltener,  sterben  mehr.  In  Bezug  auf  Bo  ui  11  a  ud'i  Tabellen  und 
dessen  „Philosophie  medicale"  spricht  sich  Verf.  insofern  tadelnd  aus, 
als  er  behauptet,  dass  erstera  nichts  Besonderes  lehren, und  über  Alter, 
Sitz,  Verlauf,  Grad  u.  s.  w.  der  Krankheit  keine  nähern  Aufschlüsse  ge- 
ben, und  letztere  die  Zweifel  nicht  abschneide,  ob  die  von  ß.  durch 
Schlag  auf  Schlag  angestellte  Venaesectionen  Hergestellten  auch  an  wirk- 
licher Pneumonie  litten.  Nach  dem  Verf.  erstickten  (jugulee)  die  Ader- 
lässe die  Krankheit  bei  keinem  seiner  Kranken,  und  von  allen  der  leis- 
ten, verzweifelte  und  günstige  Fälle  zusammen,  starben  im  Durchschnitt 
1  von  4$,  woraus  sich  als  Resultat  ergiebt,  dass  die  Venaesection  auch 
in  hoher  und  stereotyper  Dosis  kein  Specificum  ist.  —  Gegen  diese  Be- 
hauptungen des  Verls,  hat  Bouillaud  im  Journal  hebdoraadaire ,  Juill. 
Nr.  32.  Gegenbemerkungen  gemacht,  worin  er  bei  seinem  Verfahren,  als 
dem  erfahrungsmässigsten,  beharrt. 

12)  On  the  diagnosis  of  Diseases  of  the  Chest,  based  upon 
(he  Comparison  of  Ihär  physical  and  general  Signs,  by  W.  IV. 
Gerhard,  M.  D.  PkUudelpK,  Key  and  Briddlc ,  1836.  8.  XV. 
und  183  S.  nebst  2  Umrissen. 
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Das  dem  Verf.  Eigentümliche  in  vorliegendem  Werke,  besteht  nach 
Ref.  des  Originals,  in  einer  Auseinandersetzung  der  normalen  Respiration 
der  beiden  Brustseiten.  Ferner  giebt  er  eine  neue  Einteilung  der  ver- 
schiedenen Arten  der  Bronchialrespiration  und  einige  Thatsacben,  welche 
die  Auscultation  bei  den  Kindern  betreffen,  und  endlich  eine  Anweisung 
für  die  Anwendung  der  Auscultation  bei  Brustkrankheiten,  Alle«  Uebrige 
ist  eine  gute  und  gedrängte  Zusammenstellung  der  Resultate  von  Laen- 
nec,  Louis,  Andral,  Williams  und  Hope. 

13)  On  Enquiry  into  the  Pathology,  Cause»  and  Treatment 
of  puerperal  Fever:  heing  an  Essay  for  irhlck  the  FothcrgUlian 
gold  Mcdal  was  confered  on  the  Author,  by  the  mcdical  Society 
of  London,  in  March  1835.  By  G.  Moore.  Lond.t  8.  Heyh- 
ley,  1836.  8.  247 

Eine  mit  grosser  Belesenheit,  Umsicht  und  richtigem  Urtheil  abge- 
fasste  Zusammenstellung  aller  bisherigen  Ansichten  über  das  Puerperal- 
fieber, weicherauch  die  F  o  t  h  e  rg  i  1 1  'sehe  Medaille  zuerkannt  wurde. 
Ref.  Torliegender  Original -Zeitschrift  giebt  eine  ausführliche  lnhtltsan- 
zeige  davon,  auf  die  wir  jedoch  bei  der  Menge  der  Details  nicht  näher 
eingehen  können. 

14)  Tratte"  thvorctique  et  pratique  de  Ja  Ligature  des  Arteres, 

par  P.  J.  Manec,  Chirurgien  de  l'Höpital  des  Vönericn*  etc.  IL 

Edition.  Paris  1836.  Fol,  30.  S.  XIV.  Manches  colorües. 

Das  vorstehend©  durch  l4  sehr  schöne  Kupfertafeln  ausgezeichnete 
Werk  ist  von  dem  Institut  de  France  gekrönt.    Der  Text  desselben  be- 

finnt  mit  einer  kurzen  geschichtlichen  Uebersicht  der  Ligatur  von  A. 
arJ  an,  hierauf  folgt  eine  Darstellung  des  Baues  der  Arterien  u.  sodann 
eine  ausführliche  Untersuchung  der  Frage,  welche  Art  von  Ligatur  die 
beste  sey?  In  letzterer  Beziehung  giebt  Verf.  der  Ligatur  mittelst  des 
einfachen  runden  Fadens  entschieden  den  Vorzug  vor  allen  übrigen, 
und  verwirft  die  Torsion  durchaus  und  zwar  a  priori,  wogegen  Re£, 
gestützt  auf  Fricke's  und  eigene  Erfahrungen,  jedoch  ein,  wie  uns 
scheint,  wohlbegründetes  Bedenken  erhebt. 

\  B.  Sammlungen  u.  Gesellschaftsschriften.  — 
15)  RecueU  de  Memoire*  de  Medecine,  de  Chirurgie  et  de  Phar- 
nutete  unl  itdt  rcS)  Ted  ige"  pur  MM.  Est  tenne ,  aneten  3T<fciicifi  prtn^ 
cipal  des  Armee* )  Htgin,  Chirurgien  en  Chef  etc.  et  Jucobf  aneten 
Pharmacien  major  des  Armee*.  Vol.  XXXVIII.  Pari»,  M.  Hu- 
card,  1836.  8.  396  S. 

Inhalt:  t)  Instruction  des  Oesundheitsrathes  an  die  Sanitatsbeamtem 
der  Hospitäler  und  Armeen  über  das  Verhalten  während  des  Ausbruchs 
und  der  Dauer  der  Cholera.  (Nur  Bekanntes.)  2)  Beobachtungen  über 
den  Gebrauch  der  Mercurialfriciionen  im  Bheumat ismus ,  mit  allgem. 
Bemerkungen  über  diese  Krankheit  und  ihre  gewöhnlichen  Behand- 
lungsw eisen ,  von  Fa  ure,  adjungirtem  Arzt  am  Militair-Instruclions- 
Hospital  suStrassburg.  (Zwei  bis  4  Drachmen  Jodfjuecksil  hersalbe  täglich 
auf  den  Unterleib  eingerieben,  im  Ganzen  bis  26  Drachmen.  —  Diarrhoe, 
Epistaxis  und  Salivation  waren  die  ungefährlichen  Nebenwirkungen;  die 
Genesung  geschah  in  8  —  70  Tagen.  —  3)  Allgemeine  Betrachtungen 
über  die  iMermittentes,  welche  !83t  epidemisch  in  der  Vendie  (15  Ueues 
grosse  Moraste)  herrschten  ,  von  M  a  n  ee  a  u ,  Chirurgien- aide-Major. 
(Sehr  empfehlenswerte  Abhandlung.)  —  4)  Di«  Bewegung  der  Kette 
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der  Gehörlnöchehhcn  durch  die  innen  Musleln  des  Hammen  ».  Steig- 
bügels; von  Dr.  Bonnafont.  —  5)  Veber  den  Gebrauch  des  Alauns 
gegen  Alterationen  der  Pey  erstehen  und  Er  u  n  n  er* sehen  Drusen  im 
der  Enteritis  folliculnsa  oder  Fe  bris  typhosa  etc.y  ton  Dr.  Bart  hex. 
(Dar  theoretische  Theil  gut;  der  practische  nicht  beweiskräftig.  —  6) 
Ueber  den  Gebrauch  des  Tart.  emet.  in  grossen  Gaben;  yoo  Dr.Ram-  , 
baud.  (Einige  Fälle  von  Pneumonie.)  —  7)  Ueber  den  Icterus  unter 
dem  11.  Linien- Regiment ,  währenddes  letzten  Quartals  1834;  von  Dr. 
M.  Lery,  Exchirurgien-aide-Major  atc.  —  8)  Ueber  eine  epidemische 
Stomatitis ,  ihre  Verbreitung  und  Behandlung  mit  Alaun  j  ron  Dr. 
Leonhard,  adjung.  Arit  am  Militair- Hospital  zu  Toulon.  (Diu  W,  i- 
terrerbreitung  geschah  wahrscheinlich  durch  Ansteckung  mittelst  Trink- 
geschirr. Die  Form  der  Krankheit  war  nicht  die  leichteste,  selten  mit 
Fieber,  and  widerstand  dem  Chlor,  Lapis,  der  China  etc.  20 — 25  Tage. 
Nur  Alumen  ustum%  jeden  Morgen  auf  die  Geschwür«  applicirt,  verbes- 
serte die  Symptome  rasch  und  führte  in  10  Tagen  Genesung  herbei.  — 
9)  Beobachtung  vielfacher ,  beträchtlicher,  fast  spontaner  Abseesse  bei 
einer  Araberin ;  ron  G  i  s  c  a  r  d ,  Chirurg. -Major  beim  Corps  der  Zona- 
les. —  Der  Schluss  enthalt  mehrere  in  das  Cebiet  der  Chemie  u.  Phar- 
macologie  gehörende  Abhandlungen  (a.  Ueber  das  wirksame  Princip  der 
Sassaparille ron  Dr.  Poggiale.  b.  Chemische  Untersuchungen  über 
IM  eis,  in  Bezug  auf  Zuckerfabrication;  von  C.  Pallas,  c.  Ueber  Lu- 
pin ine;  Ton  Delestre.  d.  Ueber  die  Wirkungen  der  Sauren  und  des 
Chlorwassers  auf  Chinin,  und  über  ein  neues  Mittel,  diess  Alkaloid  in 
den  Rinden  zu  finden;  von  J.  J.  Amin'.),  unter  denen  die  Angabe 
eines  neuen  Mittels,  die  Luft  in  Krankenhäusern,  Gefängnissen,  Carer- 
nen  u.  s.  sc.  gesund  zu  erhalten ,  die  wichtigste  ist.  Gegen  die  Dünste 
der  oft  mit  Urin  benetzten  Körper  werden  darin  empfohlen:  der  Subli- 
mat (oder  eine  Mischung  ron  ßleiweiss,  rothem  Präzipitat  ana,  u.  einem 
trocknenden  Oele),  die  Schwefelsäure,  Theer,  Russ.  Letzterer  (12  Unc. 
in  3  Pfd.  Wasser)  aufgelöst  soll  sich  vorzüglich  zum  Reinigen  der  Nacht- 
geschirre empfehlen. 

i 

III.  Original-Notizen.   S.  368-374. 

Mittheilungen  aus  dem  Archive  der  Gesellschaft  correspondi- 
render  Aerzte  zu  St.  Petersburg.    (Fortsetzung.)  * 

10)  Zweite  Beobachtung  einer  Kopfverletzung;  von  Dr. 
Seidlitz.  —  Ein  20jähriger,  gesunder  Matrose  fiel  am  12. 
Novbr.  1831  Ton  der  Höhe  etwa  eines  Fadens  herab,  und 
schlug  rücklings  mit  dem  Kopfe  gegen  einen  Balken.  Bei  der 
Untersuchung  fanfl  sich  im  Hinterhaupte  eine  \\  Zoll  grosse 
gerissene  stark  blutende  Hautwunde;  die  Hautlappen  waren 
zum  Theil  ron  der  harten  Unterlage  getrennt,  der  Knochen 
aber  überall  vom  Pericranium  bedeckt,  andere  Verletzungen 
am  rasirten  Kopfe  nicht  zu  entdecken,  die  Zeichen  der  Hirn- 
Erschütterung  geschwunden.  Kalte  Fomente,  innerlich  gelind 
abfuhrende  Salzmixturen.  Hierauf  stiess  sich  ein  kleiner  Theil 
der  Hautlappen  durch  Brand  ab,  der  Rest  vereinigte  sich  mit 
dem  Pericrauio,  und  binnen  10  Tagen  war  die  Wunde 
rein  und  eiterte  sehr  gut.    Da  entwickelte  sich  plötzlich  bei 
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dem  Pal.  ein  gastrisch-biliöses  Fieber,  entsprechend  der  herr- 
schenden Kraukheitscoustitution  (Brechpulver,  Polio  fttocri»), 
das,  sich  fortwährend  steigernd,  vou  heftigen  Schmerzen  in 
den  Hypochondrien  (Aderlass,  Calomel,  Hyoscyain.)  begleitet 
war.  Am  30.  Novbr.  trat  hierzu  noch,  nach  einem  mehrstün- 
digem Frostanfalle,    bei  jedem   Schlingversuche  vermehrtes 
Schluchsen,  starke  Fieberhitze  ohne  Schweiss,  und  am  andern 
Tage  Gelbsucht  als  Zeichen  der  vorhandenen  heftigen  Leber- 
entzündung,  welche  letztere   durch  einen  Aderlass,  Örtliche 
Blutentziehungen  und  geeignete  Mittel  binnen  8  Tagen  nebst 
der  Gelbsucht  wieder  beseitigt  war.  Der  Singultus  aber  schwand 
erst  nach  einer  Morgens  gereichten  Gabe  Opium  ( 1  Gr. ) , 
worauf  lethargischer  Schlaf  und  allgemeiner  Schweiss  eintrat, 
kehrte  aber  schon  nach  2  Tagen  wieder,  wich  nicht  mehr  dem 
Opium,  ja  es  gesellte  sich  noch  Lahmung  der  Blase  hinzu. 
Die  Wuude  am  Kopfe,  der  frei  von  Schmerzen  war,  hatte 
sich  inzwischen  geschlossen,  aber  dumpfe  Leberschmerzen  be- 
standen noch  fort.    Trockne  Seh  rupf  köpfe,  Cataplasmen,  laue 
Bäder,  und  vorzüglich  JVux  vomica  innerlich  (zu  1  Gr.  2  Mal 
täglich)  beseitigten  dieselben,  nebst  der  Blasenlähmuug  und 
dem  lastigen  Singultus,  der  den  Pat.  13  Tage  Tag  u.  Nacht 
gequält  hatte.    Aber  kaum  waren  24  Stunden  hierauf  erträg- 
lich vorübergegangen ,   so  bildete  sich  am  rechten  Oberarme 
ein  Abscess,  aus  dem  2  Pfund  guten  Eiters  entleert  wurden. 
Noch  war  derselbe  nicht  ganz  geheilt,  als  sich  (Ende  Decem- 
ber)  nach  Fieber,  beengtem  Athmen  und  Husten,  schon  wieder 
ein  neuer  Abscess  unter  den  kurzen  Rippen  rechterseits  (Leber- 
Abscess)  ausbildete,   aus  dem  bei  gehöriger  Reife  mittelst 
Einschnittes  ein  Pfund  grauen  Eiters  entleert  wurde.  Nach- 
dem hierauf   allmählig   wieder    Genesung   eingetreten  war, 
bekam  Pat.  Mitte  Januar  1832  plötzlich  wieder  einen  Fieber- 
anfall und  heftige  Schmerzen  tief  im  rechten  Ohre,  ob  durch 
Erkältung,  oder  in  Folge  der  Wiederholung  der  metastatisehen 
Eiterablagerung,  liess  sich  nicht  ermitteln  (Salpeter,  Blutegel 
um  die  Ohren,  lauwanne  Bäder.}.    Hierauf  liess  der  Schmerz 
im  Ohre  etwas  nach,  erstreckte  sich  nun  aber  längs  des  gan- 
zen Verlaufs  der  Carotis  dextra  und  ihrer  Verzweigungen,  vom 
Halse  bis  zur  Brust  herab.    Die  Carotiden  pulsirten  gewaltig 
[Digitalis ,  Hijosc,  Acid.  sidph.)  und  nachdem  dieser  Zustand 
24  Stunden  angehalten,  spie  Pat.  plötzlich  Nachmittags  (16. 
Januar)  \\  Pfund   hellrothes  Blut  aus,  worauf  am  andern 
Tage  die  Schmerzen  am  Halse  geschwunden  uud  das  Fieber 
gemässigt  war.    Letzteres  wurde  nun  wieder  gastrisch-biliös, 
wie  14  Tage  nach  der  Kopfverletzung.    Gallichtes  Erbrechen, 
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Kopfschmerzen,  Ohrensausen,'  starker  Durst,  Bitterkeit  im 
Munde  (Pot.  llivcrü).  Der  anhaltende  Kopfschmerz  Jiess  im- 
mer noch  eine  Ablagerung  in  der  Schädelhöhle  fürchten  (Ye- 
sicator,  Clystiere),  aber  mehrere  critische  Stühle  leiteten  alle 
Gefahr  vom  Kopfe  ab ,  Schmerzen  und  Fieber  wichen ,  Pat# 
genas  und  konnte  am  102.  nach  der  Kopfverletzung  das  Spi- 
tal gesund  verlassen. 

Die  Kopfverletzungen,  welche  sich  die  Matrosen 
bei  ihren  Arbeiten  in  den  Werften  zuziehen,  tödten  entweder 
in  den  ersten  12  Stunden,  oder  verlaufen,  wenn  die  Kranken 
diese  Zeit  überlebt  haben,  glücklich.  Nur  2  Kranke  starben 
während  5  Jahren  14  Tage  bis  3  Wochen  nach  geschehener 
Kopfverletzung.  Ungefähr  60 — 65  (von  wieviel  Kranken?  ist 
nicht  angegeben)  erhielten  nach  einer  kürzern  oderlangernBeband-  ■ 
lung  ohne  Trepanation  ihre  völlige  Gesundheit  wieder. 
Spätere  Folgeübel  sind  nicht  selten  durch  ein  Allgemeinleiden  be- 
dingt, das  in  Folge  von  W7itteiungsveränderungen  (wozu  auch 
der  sogenannte  Kalender  gehört)  eintritt,  wobei  der  Kopf  wie- 
der mit  officirt  wird  und  den  Hauptsitz  des  Örtlichen  Leidens 
abgiebt.  Die  Folgeübel  des  obigen  Falles  aber  waren 
anderer  Art,  zunächst  durch  eine  Reihe  antagonistischer  Ver- 
wandschaften  bedingt,  und  stellten  eben  so  viele  Metastasen 
dar,  von  denen  die  erste  vielleicht  durch  die  gerade  herr- 
schende gal licht- gastrische,  epidemische  Constitution  eingeleitet 
wurde.  Die  Metastase  auf  das  rechte  innere  Ohr  hätte  viel- 
leicht auch  mit  Eiterung  geendet,  wenn  nicht  die,  wahrschein- 
lich durch  die  Nervenverbindungen  des  5.  Paares,  des  Nerv,  re- 
currens und  Nerv,  vagus  auf  das  Gefasssystem  übertragene 
Reltzung  eingetreten  wäre  und  einen  Luugenblutsturz  veranlasst 
hätte  ,  der  die  drohende  Entzündung  im  Schädel  abwendete. 
Interessant  aber  ist,  dass  nun  der  Cyclus  der  metastatischen 
Leiden  wieder  mit  einem  gallicht-gastrischen  Fieber  schloss, 
ähnlich  dem,  welches  Pat.  10  Tage  näch  seiner  Kopfverlez- 
zung  erlitt. 

V.  Ertthrungeii  und  N.chrichten.   S.  374-395. 

A.  Anatomie  und  Physiologie«  —  50)  Dr. 
Slfurtleff,  über  Sjmrzheims  Schädel.  (Land.  med.  chir.  Re- 
view. Oct.  1836.  S.  448.)  Schädel  und  Gehirn  befinden  sich 
im  Museum  der  phrenologischen  Gesellschaft  zu  Boston.  Letz- 
teres von  allen  Häuten  frei  gemacht,  wog  3  Pfund  7  Unzen 
1  Drachme,  und  ihm  entspricht  ein  grosser,  in  anatomischer 
Hinsicht  schöner  Schade],  mit  wenig  Diploe  u.  starken  Digital- 
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Impressionen.  Die  Hauptdimensionen  werden  angegeben,  über 
phrenologische  Verhältnisse  aber  weiter  nichts  gesagt. 

51)  Dr.  H.  Bedor,  Betrachtungen ,  auf  Thatsachen  ge- 
stützt, über  die  Gynaekomastie  oder  Hypertrophie  der  Brustdrüse 
bei  Männern.  (Gazette  mMic.  de  Paris,  Oct.  1836.  Nr.  44.) 
Verf.  beobachtete  diese  Abnormität  im  höhern  Grade  4  Mal. 
Die  Individuen  sind  lymphatisch,  von  armen  scrophnlö'sen  Bi- 
tern geboren,  haben  bisweilen  atrophische  Hoden,  eine  kurze 
Ruthe  und  Hypospadie,  nähern  sich  mithin  den  Hermaphrodi- 
ten, ihre  Zeugungsfähigkeit  ist  zweifelhaft,  und  zum  Kriegs- 
dienst sind  sie  untauglich,  weil  sie  den  Druck  der  Uniform 
nicht  vertragen  können.  Die  Brüste  hatte  B.  nicht  Gelegen- 
heit, nach  dem  Tode  zu  untersuchen. 

52)  E.  Lacroix,  Betrachtungen  iiher  einen  angehomen 
Vorfall  der  Bauchorgane.  (Journ.  hebd.  1836.  Aout  Nr.  32.  S. 
173.)  Der  reife  Foetus,  13  Zoll  5  Linien  lang,  ist  mit  einer 
Krümmung  der  Wirbelsäule  (wahrscheinlich  in  Folge  des  Zu- 
ges, den  das  Gewicht  der  vorgefallenen  Organe  mittelst  des 
Zwerchfelles  ausübte)  und  einer  Verwachsung  des  Ring-  und 
Mittelfingers  der  rechten  Hand,  die  auch  noch  kürzer  als  die 
übrigen  sind  und  in  3  erbsen förmige  Knoten  enden,  behaf- 
tet. Die  Bauchwand  ist  vom  Proc.  Typhoid  bis  zur  Symphysis 
des  Beckens  gespalten,  so  nä Innlich ,  dass  die  linken  Bauch- 
muskeln atrophisch  sind,  und  nach  oben  nicht  zu  den  rechten 
hinüberreichen;  der  Nabelstrang  sitzt  nur  auf  der  rechten 
Bauchwand.  Leber,  Milz,  linke  Nieren,  dünne  Därme  und 
Colon  bilden  den  Prolapsus. 

53)  W.  F.  Montgomery,  über  eine  neu  entdeckte  und 
conetant  gefundene  Eigentümlichkeit  im  Baue  der  Decidua  vera. 
(Dublin.  Journ.  of  med.  Science*  Novbr.  1836.)  Sie  besteht  da- 
rin, dass  die  rauhe,  flockige,  scheinbar  durchlöcherte  Fläche 
der  Decidua  vera,  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Placenta  und 
etwas  später,  eine  Menge  kleiner,  mit  einer  milchigten  Flüs- 
sigkeit gefüllter  runder  Bälge  oder  geschlossener  Säcke  dar- 
bietet, von  TTT  bis  i  Zoll  Durchmesser,  fast  TV  Zoll  Höhe, 
besonders  deutlich  an  den  Theilen,  wo  Sie  nicht  mit  der  Pla- 
centa zusammenhängt.  In  spätem  Schwangerschailsmonaten 
fand  sie  Verf.  nie;  ihrer  Form  und  Lage  nach  musste  man 
sie  als  Cotyledonen  betrachten. 

B.  Pathologie  und  Therapie.  —  64)  Dr.  Segond, 
Clinüs  des  Hospitale  zu  Cayenne.  (Revue  medicale.  Novbr.  1836. 
8.  161  und  Decbr.  8.  329.)  Das  französische  Guiana  ist  nach 
dem  Verf.  im  Ganzen  ein  gesundes  (!)  Land;  der  Charao- 
ter  der  Krankheiten  gleichsam  vorgebildet  in  dem  gleichmässi- 
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gen  Gang  der  ohne  plötzliche  Uebergänge  eintretenden  Jahres- 
zeiten und  in  dem  Calminiren  der  Vegetation;  denn  die  Krank- 
heiten sollen  weit  weniger  als  in  den  kältern  Gegenden  stür- 
mischen Ausbruch  und  rasche  Crisen  zeigen,  u.  sich  besonders 
in  der  vegetativen  Sphäre  aussprechen.  Der  Fremde  erkrankt 
nicht  plötzlich,  alle  Fieber  sind  selten,  Typhus  unbekannt,, 
das  gelbe  Fieber  nur  eingeschleppt.  Das  intensive  Licht  ruft 
häufige  und  hartnäckige  Ophthalmieen  hervor,  wogegen  Subli- 
mat (als  Collyrium)  speeifisch  ist.  Der  Kopf,  ausser  durch 
Insolation,  leidet  im  Allgemeinen  nicht;  in  vorkommenden 
Fällen  aber  erklärt  S.  die  gewöhnliche  Antiphlogose  für  viel 
zu  unkräftig,  und  setzt  Blutegel,  Lanzette,  Vesicatorien,  das 
Cauterium  (an  den  Hinterkopf),  Ungt.  neapolü.  (aufs  gescho- 
rene Haupt),  Enemata,  Tort.  emet.  und  Calomel  in  volle 
Thätigkeit;  letzteres  in  einem  Falle  zu  112  Gran  in  2  Ta- 
gen, 8  — 12  Gr.  p.  d.  Auch  eine  Moxa  auf  den  Unterleib. 
Kalte  Ueberschläge  über  den  Kopf  verwirft  er  in  diesem  Clima. 
Das  Calomel  in  dieser  Gabe  soll  die  Resorption  des  Exsudats 
befördern,  die  Gallensecretion  und  Digestion  reguliren,  revul- 
sivisch  und  vielleicht  auch  antiphlogistisch  wirken,  nie  die 
Schleimhaut  des  Darms  angreifen,  und  selten  einen  leichten, 
nicht  lange  währenden  Schleimfluss  bewirken.  Bei  chronisch 
gewordenen,  sich  oft  wie  Schwindsucht  gestaltenden  Catarrhen 
soll  ein  Brechmittel  aus  Tuvt.  emet.  Wunder  thun.  Dyspep- 
sien aller  Art,  Gastritis,  Gastralgie,  Dysenterie  und  Hepatitis 
(bei  letzterer  Mercur  äusserlich  und  innerlich)  sind  die  heimi- 
schen Leiden.  Exanthematische  Fieber  sind  selten.  Bei  de* 
Intermittent. ,  die  gern  einen  weniger  reinen  Typus  zeigen, 
herrscht  gewöhnlich  der  nervöse  Charaoter  vor.  Die  Febrea 
perniciosa?,,  8oporosae>  syncopales,  algidae  etc.  fordern  nach  dem 
Verf.  im  hitzigen  Stadium  die  dreifache  Cauterisation. .  Moxa 
auf  den  Unterleib,  Glüheisen  an  den  Hinterkopf,  Vesicator 
über  den  Kopf,  oder  V.  S.  und  Calomel;  in  der  Apyrexie, 
Chinin  und  Opium.  In  einem  schlimmen  Falle  wurden  au- 
gewandt: V.  S.,  300  Blutegel,  200  Gr.  Chinin  innerlich,  160 
Gr.  per  Anum,  240  en  derma  tisch,  1  Pf.  einer  Mischung  aus  Tincf. 
Chinas  und  Cantiuirul.,  das  Glüheisen  4  Mal,  Moxa,  130  Gr. 
Calomel  in  3  Tagen,  ausserdem  Vesicat.  über  Kopf,  Nacken, 
Schenkel.  Völlige  Genesung  in  10  Tagen»  —  Tetanus 
nach  Operationen  selten,  nach  unregelmässigen,  zufälligen 
Wunden,  besonders  der  Aponeurosen,  oft,  diese  werden  daher 
in  regelmässige  verwandelt.  Gangrän  bei  dem  neuern  Verbände 
(laues  Wasser,  keine  Salben)  sehr  selten;  Cancer  Mammae 
kommt  gar  nicht,    C.  uteri  selten  vor.     Als  Beweis  für 
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die  Gesundheit  des  Climas  (gegen  die  herrschende  Meinung) 
fuhrt  Vrf.  schliesslich  noch  an,  dass  von  Medio  1834  bis  alt. 
Novbr.  1835  überhaupt  1364  Kranke  aller  Art  und  in  jedem 
ßtadio,  zuweilen  fern  herkommend  und  in  Agone,  in  das  Hospi- 
tal aufgenommen  wurden,  und  von  diesen  nur  25  (si  fabula 
vera;  denn  das  gäbe  noch  nicht  2  pCt. !.')  gestorben  sind« 

55)  T.  B.  Curling,  über  Blasenleiden  der  Paraplecti- 
schen.  (Lond.  med.  Gazette  for  June  1836.)  Die  Urinleiden  bei 
Verletzungen  des  untern  Rückenmarkes  scheinen  weit  weniger 
von  dem  mangelhaften  Nerveneinfluss  auf  die  Nieren  und  einer 
perversen  Harnsecretion ,  als  von  der  mangelhaften  Empfind- 
lichkeit der  Blasenschleimhaut  abzuhängen.  Die  Blase,  durch 
innere  oder  äussere  Einflüsse  gereitzt,  und  zu  lange  in  Con- 
tact  mit  Auswurfsstoffen  und  der  Kraft  entblösst,  eine  schüt- 
zende Schleimschicht,  wie  in  der  Gesundheit  zu  secerniren, 
kann  dem  Erkranken  kaum  entgehen ;  namentlich  aber  scheint 
die  alkalische  Beschaffenheit  des  Urins  ursprünglich  durch  den 
Zustand  der  Blase  und  ihres  Secrets  erzeugt  zu  werden ,  wie 
mehrere  vom  Verf.  erzählte  Fälle  von  durch  Verletzungen  her- 
beigeführten Hemiplegieen  darthun.  Dasselbe  sah  Verf.  auch 
nach  dem  Einlegen  eines  Catheters.  Mehrere  Fälle  thun  auch 
dar,  dass  der  Urin  nicht  durch  längeres  Verweilen  in  der 
Blase,  oder  nicht  allein  dadurch  alkalisch  wird,  sondern  auch 
sogleich  nach  seiner  Secretion  in  diesem  Zustande  auströpfeln 
könne.  Schlüsslich  theilt  Verf.,  um  den  Binfluss  des  Ner- 
vensystems auf  das  Harosystem  zu  zeigen,  noch  einen  Fall 
i>\i t,  in  welchem  ein  Frauenzimmer,  trotz  der  zweckmäßigsten 
Mittel,  an  einer  solchen  Reizbarkeit  der  Blase  litt,  dass  sie 
jede  halbe  Stunde  (Tag  u.  Nacht)  den  dennoch  sparsam  abge- 
sonderten, gerötheten  und  sauren  Urin  zu  entleeren  gezwun- 
gen war,  aber  nach  Anlegung  von  Fontanellen  an  beiden 
Seiten. der  Lendenwirbel  und  Tonicis  sogleich  gebessert  und 
zuletzt  geheilt  wurde« 

56)  B.  Bull o  ck,  achtwöchentlicher  Aufenthalt  einer  Quarz- 
higel  im  Larynx.  (Lond.  med.  and  mtrg.  Journ.  Nr,  CCXLIV. 
1836.)  Ein  Gjäbriges  Mädchen  spielte  mit  Qiiarzkugeln  «n 
Munde  und  wurde  plötzlich  von  einem  Suffocation  drohenden 
Husten  und  Krampf  befallen,  der  sich  später,  trotz  Em*,  und 
Purgant,  wie  Keuchhusten  gestaltete,  Sondiren  ergab  nichts. 
Am  6.  Tage  leichte  Symptome  von  Entzündung  der  Bronchien 
und  fortschreitende  Besserung  durch  Antiphlogose ;  nach  4 
Wochen  Eintritt  einer  heftigen  Pneumonie  und  Tod.  Sec- 
tion.  Die  Kugel,  von  der  Grösse  einer  Rossbohne,  glatt,  mit 
plastischer  Lymphe  bedeckt,  lag  theils  im  Larynx,  theils  in 
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der  CartMago  cricoid.,  die  Schleimhaut  darunter  verdickt,  exul- 
cerirt,  mit  Lyinphexsudat ;  ähnlicher  Zustand  in  den  Lungen ; 
in  der  rechten  Pleura  seröser  Ergtfis,  Bronchialdrüsen  schwarz, 
erweitert,  eiternd« 

57)  Dr.  Brigham,  Verweilen  eines  Nagels  13  Monate 
in  der  Lunge.  (Americ.  Journ,  of  ihc  med.  Science.  Nr  .XXXV. 
1836.)  Ein  dem  obigen  ähnlicher  Fall,  Pat. ,  ein  5jährige« 
Mädchen,  starb  hectiseb.  Section.  Die  linke  Trachea  und 
Lunge  gesund,  der  rechte  Bronchus  geröthet,  in  seiner  4. 
und  5.  Bifurcation  ein  \  Zoll  langer  Nagel  aus  Messing,  ge- 
schwärzt, am  Bronchus  haftend,  hier  aber  weniger  Entzün- 
dung erregend,  als  iu  der  Lunge,  die  mehrere  Abscesse  hatte. 

C.  Chirurgie  und  Geburtshiilf e.  —  58)  Legrand 
über  Entzündung  der  CrypUte  mucosae  Ureihrae.  (Gazetie  med. 
de  Paris,  Oct.  1836.  Nr.  40.)  Bestätigung  der  Dr.  Klee- 
b  e  r  g'schen  Beobachtungen  (vergl.  Repert.  X.  Jahrg.  November- 
lieft. S.  123.)  durch  Mittheilung  eines  Falles,  L.  glaubt  je- 
doch, dass  nur  die  Zeit  (von  3  Monaten)  und  nicht  die  Bäder, 
Calomel  und  Opium  als  Salbe  (die  freilich  Alles  besserten), 
das  Uebel  geheilt  habe« 

59)  Dr.  Dupre,  Beobachtungen  von  tödtlichen  Venenentzün- 
dungen, und  Gefahr  der  Operation  der  Varices.  (Journ.  hebd.  Novb. 
12,  1836.  Nr«  46.)  Mittheilungen  von  3  mit  dem  Tode  enden- 
den, vom  12.  bis  26.  August  vorgekommenen  Fällen.  Als  Resultat 
ergiebt  sich  hieraus  die  Gefährlichkeit  der  Operation  der  Varices, 
die  überraschende  Gleichzeitigkeit  der  Fälle,  bedingt  durch  die 
Prädisposition  Einzelner  zur  Phlebitis,  und  die  Eiterbildung  in 
den  Venen  bei  Erysipelas  phlegmonoides. 

60)  E.  A.  L 1  o  y  d,  Beobachtungen  Über  die  Behandlung  der 
Gefäes-  Muttermäler.  {Land.  med.  Gazette  for.  Oct.  1836.  S.  13.) 
Verf.,  auf  Erfahrungen  gestützt,  empfiehlt,  durch  die  Heilung 
des  Uebels  durch  Vaccination  darauf  geleitet,  nach  Entleerung 
des  Naevus  durch  Compression  und  mehreren  Einstichen,  die 
Einspritzung  einer  reitzenden,  selbst  leicht  ätzenden  Flüssig- 
keit (Spkrit.  Nitri  aeth.  5  Theile,  Acid.  nitr.  1  Theil,  oder 
Spirit.  Ammon.  aromat.  oder  Zinc  sulph.,  acet.,  elc.),  welche 
5  —  10  Minuten  in  demselben  zurückgehalten  wird.  Man  kann 
um  den  Naevus  herum  Druck  anwenden,  damit  das  Zellgewe- 
he nicht  injicirt  werde.  Das  Maal  wird  gespannt,  lässt  sich, 
zuweilen  erst  nach  einigen  Tagen,  nicht  mehr  zusammendiük- 
ken,  und  wird  langsam  resorbirt.  Operation  fast  schmerzlos, 
kein  Blutverlust,  kein  Fieber,  keine  Entstellung. 

,  61)  8.  W.  Fearn,  Ligatur  der  Carotis  comm.  wegen 
Aneurysma  Innominatae  et  Subclavia*.    (The  Lancet.  15.  Oct. 
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183«.  S.  129. )  Umständlich  erzählter  Fall.  Die  Operation 
wurde  bei  der  28  Jahr  alten  Pat.  nach  Brasdor's  Methode 
gemacht,  und  hatte  den  erwünschten  Erfolg. 

62)  W.  C.  Fowler,  Geschichte  einer  Stichwunde  der  Brual. 
(Edinb.  med.  and  surg.  Jvurn.  Oct.  1836.  8.  331.)  Bin  Scbiffs- 
capitata,  38  Jahr  alt,  erhalt  eines  Abends  In  Charleston,  wah- 
rend er  sich  aus  einer  gebückten  Stellung  aufrichtet,  einen 
Dolchstich  von  hinten  Zwischen  die  6.  und  7.  rechte  Rippe  in 
seine  Brust.  Eine  sofort  und  am  andern  Morgen  eintretende 
Blutung  wird  durch  Heftpflaster  und  Binde  angehalten.  Ein- 
tritt localer  Entzündung,  nach  deren  Beseitigung  Pat  ichon 
am  6.  eine  Küstenreise,  und  nach  einiger  Besserung  seines 
Zustandet  eine  Seereise  nach  Quebeck  macht,  während  noch 
aus  der  Wunde  täglich  mehr  als  eine  Pinte  Eiter  abfliesat, 
u.  die  Sonde  7|  Zoll  tief  eindringt.  Nach  mehreren  Reisen,  u. 
nachdem  er  tbeils  antiphlogistisch,  theils  mit  Tonicis  behandelt 
worden,  kehrt  er  völlig  hectisch  nach  England  zurück  und 
wird  aufgegeben.  Mehr  Versuchsweise  entschliesst  sich  F. 
hier  den  Abscess  mit  Adstriogentien  zu  behandeln  und  injicirt 
erst  warmes  Wasser,  worauf  3  Nösel  Eiter  abfliessen,  dann 
immer  stärkere  Alaunaufläsungen.  Hierauf  Abnahme  des  hec- 
tischen  Fiebers,  der  colliquat.  Nachtschweisse,  der  Sputa, 
Schliessen  des  Abscesses  und  völlige  Genesung. 

63)  Alcbck,  Geskhts-Hals-Schvssimtnde  mil  Ruptur  der 
Carotis.  {Land.  med.  chimrg  Oct.  1836.  8.  441.)  Die 
Flintenkugel  (in  der  Schlacht)  war  mitten  in  die  linke  Wange 
gedrungen,  hatte  den  Unterkiefer  mehrfach  zerschmettert,  und 
war  etwas  über  der  linken  Clavicula,  die  Schulter  streifend, 
hinausgegangen.  Vom  11.  Tage  an  traten  mehrere  Tage  lang 
erst  venös-arterielle ,  dann  rein  arterielle  Blutungen  ein ,  und 
es  fand  sich,  nach  Entfernung  eines  Fibrin-Coagulums ,  dass 
die  Carotis  ein  Zoll  lang  zerrissen  war,  und  ringsum  fest  ad- 
haerirte.  Beim  Versuch,  sie  von  der  Trachea  zu  trennen, 
wurde  diese  *  Zoll  etwa  longftudinell  eingeschnitten,  was  den 
Fall  sehr  lebensgefährlich  und  eine  Sutur  nöthig  machte.  Un- 
terbindung der  Arterie  über  und  unter  dem  Risse ,  gewöhnli- 
cher Verband  und  Verfahren.  Hellung  der  Halswunde,  deren 
Narbe  jedoch  das  OefThen  des  Mundes  nur  sehr  beschränkt  er- 
laubt. Bildung  vieler  Abscesse  am  zerbrochenen  Kiefer  und 
Heilung  erst  nach  Entfernung  mehrerer  necroti  scher  Knochen- 
stücke und  namentlich  des  Coudylus.  Die  linken  Schliug-  u. 
Zungeninuskeln  sind  gelähmt  (9le  Paar),  doch  empfindlich. 

64)  Dr.  Joly,  Schusswunde  am  Halse  aus  einer  blindgela- 
denen  Pistole,  augenblickliche*  Tod,  Ejaculatio  Seminit.  (Gazette 
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med,  de  Paris,  Novbr.  5.  1835.  Nr.  45.)  Der  Schuss  traf  aus 
unmittelbarer  Nahe  einen  58jähr.  Mann  1  Zoll  unter  u.  hiu- 
ter  dem  Proc.  tnastoid. ,  worauf  derselbe,  nach  grossein  Blut* 
Verluste,  nach  einer  Minute  lautlos  starb.  Im  Hemde  (eiue 
Halsbinde  hatte  Donatus  nicht  getragen)  war  ein  Zollgrosses 
geschwärztes  Loch,  die  Wunde  selbst  rund,  15  Linien  weit, 
2$  Zoll  tief  und  mit  Blut  und  einem  Pfropf  gefüllt.  Die  Ca- 
rotis war  unverletzt,  dagegen  fand  sich  eine  Coininutiv-Fractur 
der  Proc.  transv.  des  2.  und  3.  Halswirbels,  diese  dislocirt, 
ihre  Gelenkapsel,  so  wie  die  Arieria  verleb,  zerrissen,  im  Hemde, 
das  an  demselben  Tage  augezogen  war,  Saainen (lecken  (ob 
Folge  der  Rückenmarksverletzung?).  Dieselbe  Pistole,  mit  3 
festen  Pfropfen  geladen,  und  gegen  ein  6  Linien  dickes  Brett 
aus  Pappelholz  abgeschossen,  durchbohrte  dasselbe.  Der  so- 
genannte Pfropfschuss  wird  daher  unter  5  Fuss  Distanz  (dar- 
über erreicht  der  Pfropf  das  Ziel  nicht  mehr)  stets  den  Tod 
herbeiführen« 

165)  Constant  George,  Faß,  wo  ein  Ladestock  in  den 

Tod,  Section.  (Ibid.  Nr.  42.)  Einem  Offizier  drang  ein  abge- 
schossener, und  wahrscheinlich  von  einem  harten  Körper  ab- 
prallender Ladestock,  von  rechts  und  oben  nach  links  und 
unten  in  den  Rücken.  Tractionen  ohne  und  mit  Erweiterung 
der  Wunde  zur  Herausbeförderung  des  Ladestockes  gelangen 
weder  Velpe  au  noch  Larrey,  und  man  beschliesst  bei  an- 
tiphlogistischer Behandlung  die  Eiterung  abzuwarten.  Indess 
stirbt  der  Kranke.  Section.  Infiltration  der  Brustmuskeln 
mit  Blut,  der  3.  Rippenknorpel  wird  von  der  Ladestockspitze 
berührt,  die  rechte  Lunge,  etwa  ein  Zoll  von  ihrem  vordem  freien 
Rande  durchbohrt,  Entzündung  in  dieser  Wuude,  Pericardium 
normal,  die  Herzbasis  lehnt  sich  an  den  Ladestock;  der  Oeso- 
phagus etwas  dislocirt,  ausgewichen,  in  den  Bronshien  Blut- 
pfröpfe,  die  grossen  Geftsse  unverletzt,  die  Pleura  an  der 
Seite  durchbohrt,  3  Glaser  blutiges  Serum  enthaltend;  die 
seitlichen  Fortsätze  des  5.  Rückenwirbels  so  durchbohrt,  dass  der 
Wirbelcanai  unverletzt  blieb.  Auch  am  Cadaver  misslang  der 
Extractionsversuch. 

66)  Henry  Martin  deBazas  und  Lanelongue, 
über  Emphysem u  traumaticum.  (Bulletin  mödic.  de  Bordeaux.  Juil- 
let  1836.)  Mittheilung  dreier  Fälle  aus  eigener  Erfahrung,  iu 
deueu  dieses  Leiden  olme  Verletzung  der  Brustorgaue  und 
wahrscheinlich  durch  Gasentwickelung  im  abgestorbenen  Zell- 
gewebe (im  ersten  Falle  nach  einer  Schusswuude  in  dem  Vor- 
derarme, im  zweiten  nach  einer  die  Phalangen  fracturirenden 

9* 
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Quetschung   des  Zeige-  und  Mittelfingers,    im  dritten  nach 

einer  compiicirten  Fractur  beider  Unterachenkel ;  letztere  beide 
Fälle  endeten  tödtlich)  erzeugt  wurde.  Es  scheinen  sonach 
die  Vasa  cxhulantla  unter  noch  unbekannten  Bedingungen  Luit 
statt  Serum  auszusondern,  und  Lungenleiden  nicht  unbedingt 
nothwendig  zur  Entstehung  des  Emphysems,  das  sich  ja  auch 
beim  Brande  entwickelt,  zu  seyn.  Ein  4.  von  Lanelou- 
gue  mitgetheilter  Fall  entstand  bei  einem  t>  2jährigen  Manne 
nach  einer  Gontusion  der  Brust  an  der  5.  und  7.  rechten  Rip- 
pe ;  das  Emphysem  nahm  die  ganze  linke  Brustseite,  vorn  and 
hinten,  bis  zum  Halse  und  am  3.  Tage  auch  das  Gesicht  ein, 
verschwand  nach  einigen  V.  S.  aber  wieder  spurlos. 

D.  Pharmakologie.  —   67)  A.  Ketzins,  über  das 
Vorlhandenmjn  freier  Phosphor-  und  Milchsäure  im  Menstrualblule. 
(Ars.  BerätteUe  af  Sclterbktd,  1835.  S.  19.)    In  der  Gebär- 
mutter besteht ,  in'  Folge  der  zahlreichen  und  zum  Theil  sehr 
starken  Blutgefässe,  derep  Anastomosen  sich  in  das  Pareuchym 
des  Uterus  verbreiten,  immer  eine  grosse  Geneigtheit  zu  Kon- 
gestionen.    So  wie  ein   solcher  Congesttonszustand  eintritt, 
entwickelt  sich  in  dem  Gebilde  des  Uterus  freie  Phosphor-  u. 
Milchsäure,    durch  welche  der  Faseretoff  m  dem  zur  Aus- 
scheidung sich  ansammelnden  Blute  in  einem  Zustande  von 
'  Auflösung  erhalten  und  verhindert  wird,  sich  abzusetzen.  Ist 
das  in  den  Gefässeu   des  Uterus  angesammelte  saure  Blut 
ausgeleert,  und  wird  durch  eine  krankhafte  Neigung  zu  Blu- 
tungen eine  fernere  Blutaussclieidung  veranlasst,  so  erhalt  das 
Blut  seine  Cöagulabilität  wieder,  indem  die  Säurebildung  wah- 
rend des  Congestionszustandes   nur  langsam  vor  sich  geht. 
Daher  reagirt  auch  nur  das  in  den  ersten  2—3  Tagen  ausge- 
leerte Menstrualblut  stark  sauer,  das  spätere  gar  nicht  mehr. 
Da  der  Faseretoff  für  die  Oecenomie  und  das  Bildungsvermö- 
gen des  Uterus  während  der  Schwangerschaft  so  höchst  wich- 
tig ist,  so  entwickelt  sich  während  derselben  keine  Säure  in 
der  Gebärmutter ,   wenigstens  fand  R.  bei  einer  in  der  letzten 
Schwangerschaftsperiode  apoplecttsch  gestorbenen  Frau  dos  Blut 
im  Uterus  coagulirt.  Zugleich  macht  R.  darauf  aufmerksam,  dass 
sich  auch  im  Blute  der  Diploe  freie  Saure  ausbildet,  und  dass 
eine  solche  periodische  Saurebildung  im  Blute  auch  bei  ver- 
schiedenen Functionen  des  Organismus,  wie  z.  B.  der  Berei- 
tung des  Magensaftes,  des  Urins,  bei  krankhaften  Vorgängen 
im  Pfortadersysteme  solcher,  die  an  Gicht  und  Hämorrhoiden 
leiden,  u.  s.  f.  wahrgenommen  wird. 

68)  C.  Stille,   Heilung  einer  eigentümlichen  Nervenaffec- 
tion  durch  die  Application  des  Höllensteins.  Ars  Berätklse  af  Set- 
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terWod,  1835.  &  87.)  Ein  robuster  Mann  von  32  Jahren 
brachte  sieh  hn  Octbr.  1834  durch  einen  Schlag  mit  einen» 
Hammer  eine  kleine  Quetschwunde  an  der  ersten  Phalanx  des 
Zeigefingers  der  linken  Haud  und  zwar  an  der  Radiniseite 
desselben  bei.  Durch  starkes  Einschnüren  der  verwundeten 
Phalanx  stillte  er  die  nicht  heftige  Blutung.  Am  3.  Tage 
war  die  unbedeutende  Wnnde  bis  auf  einige  Gefühllosigkeit 
im  Finger  geheilt.  Am  4.  Tage  stellte  sich  ein  mit  heftigem 
Schmerze  verbundenes  kriechendes  Gefühl  in  den  Weiehthei- 
len,  besonders  im  zweiten  Pingergelenke  ein,  dass  wahrend  3 
Wochen  unter  kürzern  oder  längern  Remissionen  auch  die  ober- 
sten Phalangen  des  Daumens  und  Mittelfingers  ergrilF.  Nach 
dieser  Zeit  gesellte  sich  eines  Morgens  zu  diesem  Anfalle, 
der  besonders  die  Extensoren  des  kranken  Fingers  ergriif, 
ein  unangenehmes  Gefühl  im  Kopfe  mit  Zuckungen  in  dem 
Gliede  und  seinen  Gelenken,  wobei  Pat.  so  lange  die  Besin- 
nung verlor,  bis  sich  der  Anfall  nach  einer  halben  Stunde 
nnter  Frösteln  und  Schweiss  verlor.  Ahnliche  Anfälle  kehrten 
von  da  jeden  6.,  8.  oder  10.  Tag  zurück,  besonders  wenn 
der  Finger  im  zweiten  Gliede  unvorsichtig  bewegt  wurde. 
Zuletzt  war  der  Kranke  auch  in  den  Zwischenzelten  nicht  frei 
von  Besehwerden  und  klagte  besonders  über  einen  heftigen 
Kopfschmerz  und  eine  schmerzhafte  Empfindlichkeit  gegen  das 
Licht.  An  der  Volarseite  des  kranken  Fingers  bemerkte  man 
eine  kleine  Geschwulst.  Pat»,  der  sich  jetzt  ans  Seraphinen- 
Lazareth  wendete,  erhielt  hier  ein  drastisches  Purgiermittel,  u.  der 
Finger  ward  mit  Höllenstein  touchirt,  wobei-  Zeichen  eines 
Anfalles  eintraten ;  nach  einigen  Tagen  aber  nahm  der  Schmerz 
und  das  taube  Gefühl  im  Finger  bedeutend:  ah,  und  hörte  bald 
nachher  völlig  auf,  so  dass  der  Kranke  später  den  Finger  nach 
allen  Richtungen  bewegen  konnte,  ohne  dass  ein  Anfall  eintrat. 

69)  Magn.  Hubs,  über  den  Gebrattth  der  SrntUla  nach 
der  endamuttischen  Methode.  (Tidskrifl  för  Lakare  och  Pharma - 
teuter  1835.  S.  156.)  Bei  2  an  Ascites  leidenden  Männern 
im  Seraphinen-Lazareth  zu  Stockholm  erregte  der  innerliche 
Gebrauch  des  Srfuilla  Leibschmerzen  und  Erbrechen.  Man 
wandte  sie  nun  endermatisch  an,  wobei  die  ersten  beiden  Pul- 
ver nur  einen  geringen  Schmerz  in  der  Wundfläehe  erregten. 
Das  dritte  bewirkte  heftiges  Schneiden  im  Magen,  das  vierte 
Erbrechen,  Brustbeklemmung,  fieberhaften  Puls,  bedeutende 
Congestion  zum  Kopfe,  und  den  heftigsten  Schmerz  in  der 
Wundfläche,  worauf  sich  ein  dicker  Brandschrof  auf  der  Wund- 
fläehe bildete.  In  beiden  Fällen  trat  keine  Vermehrung  der 
üriuabsonderung  und  Abnahme  der  Wassersucht  ein. 
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70)  Magn.  Huss,  über  den  Nutzen  der  Rad.  Cochleariae 
ar  montane  in  der  Form  von  Wassersucht,  die  von  der  Krankheit 
der  Nieren  herrührt,  wobei  sich  der  Urin  durch  grossen  Gehalt  an 
Fi  weiss  auszeichnet,  (ibid.  S.  167.)  Hier  wird  folgendes  Ver- 
fahren empfohlen.  Zuerst  werden  blutige  Schröpfköpfe  zu 
beiden  Seiten  der  Nierengegend  gesetzt,  und  hinterher  kleine 
Blasenpflaster  gelegt,  die  einige  Wochen  offen  erhalten  wer- 
den. Innerlich  folgendes  Infusum :  R.  Rad.  Cochlear.  arntor.  Unc. 
1,  infund.  c.  Aq.  fodl.  Libr.  1,  stet  per  hör.  Joe.  fepid.  Celat. 
adde  Sur.  simpt.  Unc.  ij  DS.  Täglich  zu  verbrauchen.  Da- 
bei geniesst  Pat.  noch  Meerrettig  zu  seinen  Speisen,  und  er- 
hält bei  trägem  Stuhl  Crotonöl  in  Pillenform.  Das  Resultat 
ist  vermehrter  Urinabgang  und  Schwinden  des  Eiweissgebaltes 
und  der  Wassersucht  (in  der  Regel)  binnen  3  Wochen.  Leicht 
entsteht  beim  Gebrauch  des  Mittels  ein  Sohmcrz  im  Msgen, 
Schlünde  und  Oesophagus,  der  sich  aber  beim  Gebrauche  von 
Alkalien  verliert. 

71)  Derselbe,  über  den  Gebrauch  der  Nur  vomlco  im 
der  Gasiralgle.  (Ibid.  S.  262.)  Bei  den  meisten ,  dem  Verf. 
im  Herbst  und  Winter  1834  und  1835  vorgekommenen  Fäl- 
len der  Art,  war  das  Uebel  eine  Neuralgie,  bei  einigen  hatte 
es  jedoch  einen  inflammatorischen  Character.  Die  hervorste- 
chendsten Symptome  waren :  ein  heftiger  nagender  Schmerz  im 
Magen,  Erbrechen  nach  jedem  Genüsse  von  Speisen  uud  Ge- 
tränke, und  bald  saures,  bald  ranziges  Aufstoesen.  De*  Ma- 
gister. Bismuthi  leistete  nichts.  Dagegen  reichte  Verf.  nach 
einem  Laxans  oleosum  und  einem  auf  die  Magengegend  geleg- 
ten Senfpflaster,  die  Nux  vomka  Tiermal  täglich  zu  I*  Gr.  mit 
10  Gr.  Magnesia,  und  jeden  dritten  Tag  um  etwas  gestiegen, 
doch  nie  höher  als  2J  Gr.  p.  dosi,  mit  ausgezeichnetem 
Nutzen.  Die  Kranken  empfanden  hierauf  ein  Gefühl  von  Wär- 
me nnd  Minderung  der  Schmerzen  im  Magen  und  genasen 
in  8  — 12  Tagen.  Mitunter  trat  Verstopfung  ein,  die  aber 
einem  purgirenden  Oele  wich. 

72)  Boudin,  über  den  Gehrauch  des  ealpeiermvren  Sil- 
ber* ,  in  Ufplwsen  Fiebern.  [Gazette  m«tf.  de  Pari».  17.  Decbr. 
1836  )  Im  Jahr  1835  herrschten  in  Marseille  typhöse  Fieber 
in  grosser  Verbreitung  und  solcher  Bösartigkeit,  das*  keine 
Behandlung  eigentlich  anschlug.  Diess  veranlasste  den  Verf. 
das  im  Titel  genannte  Mittel  gegen  die  uloeröse  Entzündung 
der  Da  rmsch  leim  haut  und  den  daraus  folgenden  Marasmus  in 
einem,  jeden  Augenblick  den  Tod  in  Folge  sehr  übler  Diarrhoe 
drohenden  Falle  zu  versuchen.  Drei  Gran  in  6  Unzen  Was- 
ser per  Auum  injicirt,  blieben  5  Minuten  im  Darm,   und  es 
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trat  Verminderung  der  Stahle  ein ;  Abend*  wurde  das  Cly  srier 

wiederholt,  Tags  darauf  £  Clystiere  mit  4  Gr. ;  äussere! em 
innerlich  1  Gr.  in  2  Pillen.  Nach  3  Tagen  trat  Besse 
rung  und  später  Geuesung  ein.  Vou  da  an  bewährte  akh 
da«  Mittel  in  mehr  als  300  Fällen  von  Scbleunbautcnt- 
Zündungen.  Nur  wenige  starben,  und  bei  deren  Section  fand 
sich  a)  keine  Entzündung  in  den  Gedärmen,  sondere 
Vernarbung  einiger  Geschwüre,  und  b)  eine  schwärzliche  Fär- 
bung selbst  noch  der  Schleimhaut  der  Dünndärme.  Besondere 
Regeln:  Man  nehme  das  orystaUisirte  Salz;  su  den  Pillen, 
in  jeder  etwa  £  Gr.  des  Salzes  steigend  bis  4  Gr. ,  Cumm. 
arab.t  Amylum,  kein  Extract;  zu  den  Cly  stieren  i — 3  Gr.  in 
6  Unzen ,  eine  gläserne  oder  zinnerne  Spritze.  Bei  den  mei- 
sten Kranken  tritt  früh  genug  Besserung  ein ,  um  bald  mit  dem 
Mittel  aufzuhören,   Manche  Kranke  verbrauchten  eine  Draehina. 

V.  Bibliographie.    8.  395-413. 

Kurze Irihaltsanzeigen  neuerschienener,  heilkundiger  Wer- 
ke des  Auslandes. 

'VI.  Vermischte..    S.  4l3-4l6.  '  { 

1)  Der  medizinische  öffenükhe  Unterricht  in  Frankreich.  (Ent- 
hält nur  Bekanntes,  indem  dieses  Thema  iu  unseem  Reperto-  - 
riu in  schon  vielfach  zur  Sprache  gekommen.) 

2)  Correspondenznachrkhten.  Die  wichtigste  hiervon,  und 
zugleich  eine  der  wesentlichsten  Verbesserungen  an  der  medi- 
zinischen Schule  zu  Paris  ist:  die  Errichtung  einer  geburts- 
hüUlichen  Clinik  daselbst,  welche  der  Leitung  des  Dr.  Ca - 
zeaux  anvertraut  wurde,  eines  Mannes  von  ausgezeichneten 
Talenten  nnd  unermüdlichem  Eifer,  *r 


Journal  der  praeiischen  Heilkunde.  Herausgegeben  vom 
(weiland)  Königl.  Preus.  Staatsrate  C.  W.  Hufelaud 
und  PtqI  Dr.  £.  Osann.  November  u.  December  1836, 

(Schiusa.)  83.  Bd.  5.  und  6.  StUsk. 

«     .       ..     i  .     .  •    »  r...A 
Novemberheft.  ,  , 

III.  Ueber  den  Morbus  Brightii  o»ler  den  albu ruinösen  Urin  io  der 
Wassersucht,  als  pathognomischei  Zeichen  einer  eigenen  Krankheit 
der  Nieren;  von  Dr.  med.  Larpent.  Aua  dem  Dänischen  mit 
Zusätzen  Von  Dr.  Nevermann.  (Fortsetxung  und  Sehl  um.  S.  86 — 
103  des  Septemberheftel  und  8.  60—76  des  NoYemberhefles  1836.) 

In  Rücksicht  auf  die  Beziehung  zwischen  der  in  Rede 
stehenden  Niere naflfection  und  der  Entstehung  der  Wassersucht, 
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bemerkt  der  Verf.,  das»  das  Blatteram  durch  seine  Armuth 

'  an  Albuinen  (welche«  reichlich  in  dem  Harn  der  Kranken  ent- 
halten  ist)  dünner  wird  und  alsdann  leichter  durch  die  Wan- 
dungen der  arteriellen  Gefässe  gehe.    Wenn  nun  auch,  wie 
man  wohl  Yennutheu  kann ,  in  Folge  dieser  Modificat ion  des 
Blutes,  die  venöse  Aufsaugung  weniger  thätig  ist,  so  lasst  sich 
begreifen,  wie  sich  in  solchen  Fallen  die  Ergüsse  in  die  serö- 
sen Höhlen  und  die  Infiltrationen  des  Zellgewebes  bilden.  Die 
Meinung  einiger  Autoren,    dass  das  Serum  als  solches  von 
Natur  in  die  Nieren  und  den  Harn  übergehe,  bestreitet  Saba- 
tier,  denn  noch  sey  keine  Verminderung  in  der  Menge  des 
Serums  bestätigt,   sondern  bloss  eine  Verminderung  in  der 
Menge  des  Albumens  desselben  und  folglich  eine  Abnahme 
seines   specifischen  Gewichtes  •)   gefunden  worden;  manche 
Kranke  uriniren  sogar  weniger  als  gewöhnlich.  Vermöge  einer 
unerklärbaren  Modification  der  Verrichtungen  der  Rindensub- 
stanz, als  des  wahrhaft  absondernden  Theiles  der  Niere,  lässt 
diese  den  Eiweissitoff  des  Serums  und  manchmal  auch  den 
Farbestoff  des  Blutes  (nicht  das  Blut  in  Natur)  übergehen.  — 
In  welcher  Periode  der  Krankheit  der  Urin  albuminös  zu  wer- 
den beginnt,  ob  er  es  nach  und  nach  oder  auf  einmal  wird, 
und  unter  welchen  Bedingungen  der  albuminöse  Urin  zuweilen 
den  hydropischen  Zufallen  vorausgeht,  ist  noch  nicht  genau 
durch  Beobachtungen  bestimmt.  Er  ist  vielleicht  am  stärksten 
geschwängert,  ohne  dass  die  Hautwassersucht  zunimmt,  und 
nimmt  gegen  den  Tod  gradweise  ab.    Tritt  Besserung  ein,  so 
wird  der  Urin  verdünnter;  desgleichen  nach  Scarificationen  und 
,      Abzapfung,  aber  hier  nur  temporär  und  wenn  die  Menge  des 
Urins  während  dem  Gebrauche  von  diuretischen  Mitteln  ver- 
mehrt wird.  —   Die  Gerinnung  des  Urins  nach  dem  Tode 
kann  nicht  als  sicheres  Criterium  einer  Nierenaffection  ge- 
braucht werden;  so  gerann  der  Urin  auch  nach  dem  Tode 
einer  Frau  in  Folge  einer  penetrirenden  Brustwunde,  und  wo 
die  Nieren  ganz  gesund  waren;  auch  kann  gesunder  Urin  mit 
nur  1  Tropfen  Serum  gemischt,  in  der  Hitze  ein  Coagulum 
geben.  Da  nun  auch  bei  der  Durchschwitzung -durch  die  Blasen- 
wände oder  Blutgefässe  kurz  vor  oder  nach  dem  Tode  leicht 
etwas  Blutserum  sich  mit  dem  Urine  in  der  Blase  vennischen 
kann,  so  kann  die  Gerinnung  des  Urins  nicht  als  Zeichen  einer 


*)  Dm  specifitche  Gewicht  de«  Blutserums  ist  im  gesunden  Zustund« 
nach  einstimmiger  Aussage  der  Beobachter  (mit  einer  runden  Zahl) 
1030;  dagegen  fand  es  Gregory  in  7  Fällen  einea  offenbaren 
Nieranleidcna  mit  gerinnbarem  Urine  von  1018,  5  bis  1025  variirend. 
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Nieren  affection  betrachtet  werden.  Wells  und  Blak  all 
schieben  einer  jeden  Wassert ucht ,  in  welcher  der  Urin  albu- 
minös  war,  einen  entzündlichen  Character  zu,  weil  das  Serum 
in  den  afficirten  Höhlen  und  dem  Zellgewebe  gerinnbare 
Lymphe  enthielte,  die  serösen  Membranen  oft  entzündet  ge- 
funden würden,  das  Blut  stets  eine  Entzündungshaut  zeige  und 
entzündungswidrige  Mittel  am  besten  Hülfe  schafften.  Diesen 
allgemein  entzüudlichen  Zustand  sehen  sie  als  die  nächste 
Ursache  der  Gerinnung  des  Urins  an,  und  betrachten  daher 
die  Ausscheidung  des  Blutserums  durch  den  Urin,  als  aualog 
mit  dem  serösen  Erguss,  welcher  auf  entzündeten  Flächen 
Statt  findet  Obgleich  nun  diese  Meinung  nach  Bright,  der 
den  wahren  Sitz  der  Krankheit  gezeigt  hat,  nicht  gebilligt 
werden  kann ,  so  sind  doch  alle  Beobachter  übereinstimmend, 
dass  sie  die  Häufigkeit  und  Gefährlichkeit  der  Complicationen 
mit  entzündlichen  Affectionen  in  verschiedenen  Organen  dieser 
Krankheit,  vorzugsweise  in  den  Wassersüchten,  welche  auf 
Krankheiten  des  Herzens,  der  Leber  und  anderer  Organe  be- 
ruhen, anerkennen.  Christiso  n  und  Gregory  bestätigeis 
diese  Tendenz  zur  Complication  mit  Entzündungen.  Br.  fand 
besonders  die  serösen  Membranen  entzündet;  in  manchen 
Fällen  blieb  jedoch  diese  locale  Inflainmation  während  des 
Lebens  unentdeckt,  wesshalb  er  den  häufigen  Gebrauch  des  „ 
Stethoscop*  empfiehlt.  Br.  beobachtete  auch  oft  Gehirnaffec- 
tionen  als  Complicationen,  unter  andern' Fallsüchten  u.  Schlag- 
flüsse. 

Was  nun  die  HauptafTection  oder  den  Zustand  der  Nie- 
ren nach  dem  Tode  betrifft,  so  stimmen  alle  gewöhnlichen  Be- 
obachter darin  überein,  dass  diese  Organe  in  keinem  Zustande 
von  Wassersucht,  wo  der  Urin  eiweissstoffhaltig  war«  in  nor- 
maler Beschaffenheit  gefunden  wurden.  Bright  beschreibt 
folgende  3  Varietäten  von  organischer  Nierenzerstörung ,  die 
begreiflich  Modifikationen  desselben  Krankheitsprozesses  sind. 
In  der  1.  sind  die  Nieren  nicht  ausgedehnt,  aber  natürlich 
weich,  gelblich  gefleckt  äusserlich  und  inwendig,  in  eine  läng- 
liche Hälfte  getheilt.  In  einem  mehr  vorgeschrittenen  Zustande 
werden  einzelne  Theile  der  Nieren  fester  u.  äusserlich  gleich- 
sam tuberculös.  Die  hervorragenden  Theile  sind  blässer  als» 
die  Oberfläche  und  nehmen  keine  Injectionen  durch  die  Arte- 
rien auf.  Dieser  Veränderung  entspricht  nach  Hamilton  der 
Zustand  der  Nieren  in  der  Wassersucht  nach  Scharlachfieber. 
In  dem  2.  Grade  nimmt  die  Rindensnbstanz  durch  Deponirung 
"  einer  weissen,  undurchsichtigen  Materie  eine  körnige  Textur 
,    an,  und  die  Nieren  sind  gewöhnlieh  ausgedehnt  Etwas  früher 
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scheint  die  Textur  wie  mit  Sand  bettreut,  ist  weicher  als  ge- 
wöhnlich. Die  3.  Varietät  characterisirt  sich  durch  eine  äus- 
serliche  Rauhigkeit ,  unzählige  kleine  Erhabenheiten  Ton  gel- 
ber oder  rother  Farbe ;  solche  Nieren  haben  gern  eine  gelappte 
Form  und  kuorpelartige  Härte.  Ausser  dieser  Form  bat  Br. 
auch  noch  eine  unnatürliche  Weichheit  der  Niereusubstauz 
ohne  weitere  Veränderung  der  tubulären  Structur  durch  ein 
weisses  Depositum,  beobachtet. —  Christiion  u,  Gregory 
haben  diese  bestimmten  Formen  nicht  aufgestellt.  Bei  ihren 
Obductionen  fanden  sie  die  Nieren  sehr  klein,  meist  hart,  äus- 
serlich  rauh  und  von  gelapptem  Ausehen ;  wareu  iu  andern 
Fällen  die  Nieren  ausgeweitet,  so  waren  sie  zugleich  weich 
und  blass ,  die  Oberfläche  der  Nieren  oft  roth  oder  gelbbunt 
gefleckt,  zuweilen  mit  Flecken  raricöser  Veuen  besetzt  Ge- 
wöhnlich waren  beide  Niereu  afüsirt,  doch  iu  verschiedenen 
Graden.  Dia  weissgelbe  körnige  Masse  füllte  zuweileu  die 
Zwischenräume  der  Corticalsubstauz  aus,  ohne  in  die  Tubu- 
larsubstauz  zu  dringen.  Bei  mehreren  Obductiouen  wurden 
die  Tubuli  uv'uüferi  der  Nierenfläche  naher  befunden,  einmal 
schien  sogar  die  Riudensubstanz  der  rechten  Niere  ganz  ab- 
sorbirt,  Tm|i.  urinif.  gingen  geradewegs  zur  Oberfläche  und  be- 
deckten bloss  die  Membrana  proprio,  renum.  Nicht  selten  fand 
man  auf  der  Oberfläche  und  in  der  Substanz  der  Nieren  eine 
Menge  kleiner  seröser  Blasen.  —  Rayle,Tissot  und  8a- 
batier  fanden  als  anatomische  Merkmale  der  Niere nafiection : 
Anaemie  und  Farblosigkeit  oder  blassstrohgelbe  Färbung  der 
Rindensubstanz ,  die  Nieren  vergrössert  und  schwerer,  weiss- 
liohe  Römer  auf  der  Oberfläche  und  nach  den  beiden  Knden 
der  Nieren  zu,  ziemlich  oft  auch  Erweichung  der  Riicken&ub- 
jstanz,  je  nach  dem  Grade  der  Anaemie  und  den  Fortschritten 
der  Krankheit.  Die  Granulationen  bestehen  äusserlicU  aus 
uadelkopfgrossen  milchweisseu  oder  etwas  gelblichen  Flecken, 
und  scheinen  von  eiuer  sehr  durchsichtigen  Membran  gleich- 
«am  umschleiert;  durchschuitteu  zeigen  sie  unregelmässtge 
/Streifen.  Diese  Granula  gehören  der  krankhaft  veränderten 
Corticalsubstauz  an,  ihre  Ab-  und  Anwesenheit  scheint  in 
keiner  Beziehung  zum  albuiniuösen  Urin  und  dem  Grade  der 
Wassersucht  zu  stehen,  da  man  sie  iu  Fällen  beobachtet,  wo 
-pur  Anaemie  und  mehr  oder  weniger  Erweichung  der  Rinden- 
substanz stattfanden.  Oft  findet  mau  ein  Zurückweichen  der 
Corticalsubstanz  auf  Unkosten  der  Tuhularsubstauz ,  so  dast 
diese  fast  den  Platz  der  ersten  einnimmt,  sie  gegen  sich  selbst 
zurückdrängt  u.  bisweilen  so  sehr  verdünnt,  dass  sie  in  man- 
cherlei Fällen  fast  verschwunden  zu  seyn  scheint.  Diese  Ver- 
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a'nderung  der  Nieren  ist  nach  Ref.  die  einzige  organlache  Stö% 
rang,  die  man  bei  Wassersüchtigen  mit  albuminösem  Urin  aur» 
getroffen;  alle  andere  Erscheinungen  können  als  zufällige  Com- 
plicationen  betrachtet  werden.  Es  scheint,  dass  ein  fremder-,  ' 
tiger  animalischer  Stoff  in  die  Corlicelsubstanz  der  Nieren  ab- 
gesetzt wird,  welcher  nach  und  nach,  je  nachdem  die  Krank-» 
heit  Fortschritte  macht,  mehr  und  mehr  die  Rühreusubstanx 
ausfüllt.  Mehrere  Grunde  sprechen  dafür,  dass  diese,  wenig- 
stens in  einigen  Fällen,  Cholesterine  ist.  So  fand  man  in 
mehreren  von  LeberaiTectiou  herrührenden  Wassersüchten  eine 
Cholesterine  ähnliche  Substanz  zwischen  den  Acinis  der  Leber 
abgesetzt  und  in  dem  Serum  einer  Hydrocele  und  einer  gros-* 
sen  knochenartigen  Cyste,  in  weiche  die  rechte  Niere  verwan- 
delt worden  war,  faud  man  eine  Menge  perlenartige  Cr) stalle 
reiner  Cholesterine-  Es  scheint  sonach  zuweilen  eine  Tendenz 
zur  abnormen  Bildung  uud  Cholesterine- Absetzung  im  Orga- 
nismus zu  ex  ist  Iren,  und  in  der  Nierenwassersucht  besonder», 
wirksam  zu  seyn. 

Blakall  und  Gregory  erzählen  Falle,  wo  die  Nieren 
mit  Blut  überfüllt  gefunden  wurden.  Es  ist  die  Frage,  ob  das 
In  Rede  stehende  Leiden  vielleicht  stets  mit  Congesüoq  und 
Entzündung  in  diesen  Organen  beginne?  Die  Ursachen  we- 
nigstens acheinen  solche  Congeationen  zu*  bewirken.  Die  all- 
gemeinsten Ursachen  sind:  vorausgegangene  Scharlachlieber, 
Mercurialouren,  Wecbselneber,  Rheumatismen,  Menostasie  oder 
Menorrhagie,  rauhe  Witterung,  plötzliche  Erkältung,  besonders 
nach  kaltem  Trunk  bei  erhitzten  Körper  (vornehmlich  bei  Per- 
sonen die  an  Syphilis,  Hang  zum  Trioken  uud  andern  Aus- 
schweifungen gelitten  haben,  wonach  dann  häufig  Coinplica- 
tionen  der  Krankheit  mit  Phthisis,  Herzkrankheiten  uud  tuber- 
cu loser  Leber  hinzutraten):  feuchte  Kälte  scheint  die  Krank- 
heit  auch  leicht  zu  entwickeln ,  aber  es  bedarf  dazu  einer 
eigentuümlichen ,  noch  nicht  erkannten  Prädisposiüon.  Nach 
Gregory  soll  eine  Diaposition  zur  Tuberkel bildung  oft  Ann 
läss  zur  Nierenwassersucht  geben.  —  Diese  Nierenaffection  ist 
vielleicht  die  häufigste  Ursache  der  Wassersucht.  Im  Ganzen 
leidet  das  männliche  Geschlecht  mehr  deren  als  das  weibliche^: 
und  zwar  etvra  wie  3:  1.  Am  seltensten  werden  die  beiden 
äusserst en  Lebenszeiten  ergriffen,  am  häufigsten  das  Alter  zwi- 
schen 40 — 45  Jahren.  —  Hamilton  sah  Wassersucht  dem 
Scharlach,  der  4 — b  Tage  florirt  hatte,  auf  dem  Fusse  folgen, 
in  einem  Falle  aber  erat  nach  6  Wochen,  wogegen  Wells 
keine  Wassersucht  vor  dem  16.  und  nach  dem  25«  Tage,  am 
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gewöhnlichstell  aber  am  22 — 23.  Tage  nach  dem  Fieber  ein- 
treten sah. 

Die  Behandlang  der  Krankheit  ist  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  nicht  Ton  erfreulichem  Erfolge.  In  uncomplicirten  wurde 
im  Anfange  der  Krankheit  von  Aderlässen ,  Blutegel  und  blu- 
tigen Schröpfköpfen  anf  die  Nierengegend  angewendet,  Nutzen 
zu  erwarten  seyn.    Die  häufigen  entzündlichen  Complicationen 
würden  auch  während  des  Verlaufes  der  Krankheit  Blutaus  lee- 
rangen anzeigen.    Aach  wo  der  Puls  unverändert  war,  Hess 
Herr  Br.  oft  mit  Nutzen  Blut;  auch  ohne  sehr  beschleunigten 
Puls  zeigte,  nach  Rayer,  das  Blut  oft  eine  sehr  dicke  Kruste. 
Bei  Schwäche  des  Pat.  ersetzen  örtliche  Blutentziehuugen  den 
Aderlass.    Christiso  n  wiederholte  die  V.  S.  wenn  das  Blut 
eine  stark  entzündliche  Kruste  zeigte  und  das  Albuinen  im 
Urine  abnahm«     Von  den  Abfuhr-  und  diuretischen  Mitteln 
erhielt  der  Crenior  tartari  in  grossen  Gaben  den  Vorzug  unter 
den  salinischen;  reitzende  Dinretica  sind  erst  in  spätem  Zeit- 
räumen heilsam;  die  stärkste  Diurese  scheint  durch  eine  Ver- 
bindung mehrerer  Dinretica  bewirkt  zu  werden  (Squilla  und 
Crem,  farf.,  Digitalis  und  Squilla,  Kali  acet.  und  Mercur  zeig- 
ten in  einzelnen  Fällen  grosse  Wirkung.  Das  Hauptaugenmerk 
beim  Gebrauche  dieser  Mittel  ist  nicht,  die  hydropischen  An- 
sammlungen fortzuschaffen ,   die   bloss    Symptom  und  nicht 
immer  zugegen  sind,  sondern  die  tägliche  Quantität  der  Urea 
und  der  Salze  zu  vermehren,  welche  mit  dem  Urine  ausgeleert 
werden ;   denn  aus  Christiso n's  Versuchen   geht  hervor, 
dass  die  Dinretica  nicht  bloss  die  Menge  der  wässerigen  Ab- 
sonderungen, sondern  auch  die  festen  Bestandteile  des  Harns 
vermehren ;   denn  der  Urin  verliert  noch  lange  nicht  in  dem 
Verhält niss  sein  specifisches  Gewiobt,    als  seine  Menge  ver- 
mehrt wird.   Durch  die  Wirkung  der  harntreibenden  Mittel 
werden  die  Harnstoffe  u.  Salze  aus  dem  Körper  entfernt,  deren 
Zurückhaltung  vielleicht  die  Ursache  zur  Wassersucht  und  an- 
dern Erscheinungen  ist.    Uebrigens  nimmt  das  Oedem  nicht 
immer  im  Verhältniss  zu  der  Vermehrung  der  Urinquantität 
ab,  sondern  vermehrt  sich  zuweilen  in  gleicher  Zeit  mit  dieser. 
Das  Quecksilber  sahen  Blakall,  Ayre  und  Bright  in  die- 
ser Krankheit  sehr  schädlich  wirken.     Letzterer  bekam  die 
besten  Resultate  in  Fällen  wo  er  keines  anwendete  und  fürch- 
tete die  Vehemenz  und  Schnelligkeit,  womit  oft  Speichelfluss 
eintritt  und  die  Schwierigkeit  ihn  bei  hydropischen  Zuständen 
des  Körpers  zu  hemmen;  zuweilen  war  sogar  Gangraen  im 
Gaumen  und  den  Wangen  die  Folge.  Christiso n  bemerkte 
jedoch  keinen  Schaden  von  der  Verbindung  des  Mercurs  (als 
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Adjuvans)  mit  Diureticib.  Bin  kleiner  Zusatz  von  Opium  oder 
Hyoscyamus  zur  Squilla  und  andern  diuretiichen  Mitteln  beugt 
der  Irritation  der  Nieren  aus  dieser  Wirkung  vor.  In  Fallen 
von  grosser  Schwäche  sah  Bright  von  einem  Zusatz«  des 
schwefelsauren  Chinins  zur  Meerzwiebel,  so  wie  auch  von 
Eisenmitteln  mit  Uva  ursi  Nutzen.  Gegen  heftigen  Durchfall 
und  Erbrechen,  welche  die  Krankheit  häufig  begleiten,  erwies 
sich  Opium  in  Substanz  trefflich;  war  die  Diarrhoe  stärker, 
ode-  allein  zugegen,  so  wurde  es  mit  kohlensaurem  Kalk, 
auch  mit  grossen  Nutzen  in  Verbindung  mit  essigsaurem  Blei 
gegeben.  In  der  Charit«  wurden  mit  Erfolg  Dampfbäder  ver- 
ordnet, und  in  2  Fällen  9  dem  Anscheine  nach ,  radicale  Hei- 
lung herbeigeführt  Ist  endlich  die  Wassersucht  beträchtlich 
und  der  Darmoaual  in  gutem  Zustande,  so  kann  mau,  nach 
Ray  er,  Abführmittel  wiederholt  brauchen  lassen.  Ein  gutes 
Regimen  ist  ausserdem  die  Hauptsache. 

Zu  dem  in  dieser  Abhandlung  vom  Verf.  benutzten  Ver- 
fassern gehört  noch  Crampton  und  Alison,  welcher  letz- 
tere die  Krankheit  oft  in  Verbindung  mit  chronischen  Affec- 
tionen  der  Prostata  gesehen  hat  und  das  Albuinen  in  dem 
coagulablen  Urin  als  ein  Secret  der  Blase  selbst  betrachtet. 
Elliotson  bemerkt,  dass  er  so  viele  Fälle  geheilter  Wasser- 
sucht mit  gerinnbarem  Urine  gesehen  habe,  dass  er  eine  be- 
deutende Affection  der  Nieren  hierbei  nicht  annehmen  könne« 
Dagegen  erinnert  der  Verf.,  dass  die  Krankheit,  besonders 
wenn  sie  gleich  nach  dem  Scharlachheber  entstanden ,  oder 
überhaupt  gleich  behandelt  werde,  geheilt  werden  könne ;  dass 
in  andern  Fällen  die  grosse  Neigung  der  Krankheit  zu  Rück- 
fällen es  schwer  macht,  zu  bestimmen ,  dass  der  Kranke  voll- 
kommen hergestellt  ist ;  Niemand  würde  ferner  leicht  bei  nur 
wenigem  Albumen  in  dem  Harn  und  Abwesenheit  anderer 
Symptome  eine  Nieren destruetion  annehmen,  anderntheils  nach 
den  vielen  vorhandenen  Erfahrungen  eine  solche  Nierenaffec- 
tion  bezweifeln,  wenn  der  Urin  gerinubar  und  von  geringem 
speeifischen  Gewicht  ist,  oder  wenn  dessen  Beschaffenheit  mit 
Wassersucht,  oder  hartnäckigem  Oedem  der  Extremitäten  oder 
des  Gesichts,  oder  mit  hartnäckigem  Durchfall  oder  Erbrechen 
verbunden  ist.  Graves  Ansicht,  dass  ein  blasser,  nur  wenig 
Albumen  enthaltender  Urin,  eher  als  ein  Zeichen  von  chro- 
nischer Leberentzündung  gehalten  werden  müsse ,  widerspricht 
Bright's  Erfahrung;  denn  wenn  auch  bei,  jenen  Erscheinun- 
gen manchmal  die  Leber  verändert  gefunden  wurde  (vielleicht 
in  einiger  Analogie  mit  der  Structurveränderung  der  Nieren), 
so  ist  die  Veränderung  der  Leber  theils  nicht  constant,  theils 
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finden  Bich  die  bedeutendsten  tnberculösen  und  andere  Struc- 
turreränderungen  dieses  Organs,  ohne  das«  der  Urin  gerinnbar 
ist,  wenn  nicht  die  Nieren  zugleich  ergriffen  sind« 

Zur  Zeit  bleibt  in  der  Pathologie  dieser  Krankheit  noch 
Vieles  aufzuklären  übrig,  und  et  ist  su  wünschen,  dass  ihr 
die  Hospitalarzte  mehr  Aufmerksamkeit  zuwendeten» 

Schlüsslich  folgen  einige  Krankheitsfälle  von  Nierenwas- 
sersucht, beobachtet  von  Home,  Gregory,  Christison 
und  Abilgaard ,  welche  sämmüich  tödtlich  verlaufen  waren. 

« 

II.    Beobachtung  eine«  Falles  von  Phlegmasia  alba  dolens;  mugetheüt 
*on  Dr.  Med.  Sebregondi  in  Dorsten.  S.  76—  tfXX 

Dass,  wie  C asper  sagt,  unter  200  bis  2000  Wöchnerin 
•rst  einmal  jene  Krankheit  vorkomme,  bestätigt  Herr  S.,  der 
in  einer  25jährigen  Praxis  sie  nur  3  Mal  beobachtete.  Bei  der 
«raten  Kranken  war  durch  anderweite  Behandlung  mittelst  feuchten 
Umschlägen  bereits  eine  Verjauchung  des  ganzen  Kniegelenkes 
«ingetreten,  wodurch  die  untere  Gliedmaasse  fast  völlig  un- 
brauchbar wurde  u.  die  Frau  nur  mit  Krücken  gehen  konnte. 
Der  sweite  Fall  lief  glücklicker  ab,  weü  der  Verf.  früher  ge- 
rufen wurde,  als  man,  in  der  Meinung,  einen  tief  verborgenen 
Abscess  vor  sich  zu  haben ,  einen  Einschnitt  gemacht  hatte. 
Im  dritten  Falle  gingen  mehrere  Unfälle  der  Ausbildung  der 
Phlegmasie  vorher.  ' 

Madame  L.,  einige  20  Jahre  eil,  hatte  am  13.  April  nach  schwa- 
chen und  »ehr  sparsamen  Wehen  rascher,  als  zu  erwarten  Hand,  ein 
lebendes  Kind  geboren.  Die  zögernde  Nachgeburt  wurde  durch  die 
Hebamme  herausgefordert,  wobei  die  Wöchnerin  behauptete,  ein  Gefühl 
und  Gera'osch  empfunden  tu  haben ,  als  oh  etwas  zerrissen  würde.  Es 
»»igten  sich  zunächst  keine  nachtheiligen  Folgen  davon,  aber  et  stellte 
«ich  keine  Milchabsonderung  und  am  3.  Tag"  kein  Milchfieber  ein.  Am 
4.  Tage  (Iß.  April)  erschien  jedoch  Fieber,  Kopf-  u.  Unterleibsschmere. 
t>esicht  roth,  Durst  massig,  Zunge  nicht  belegt,  StuhNer»topfung,  Appe- 
Ittmangel,*  der  Lochienfluss  war  unbedeutend,  bestand  aber  in  einer 
höchst  übelriechenden  dunkelbraunen  Flüssigkeit;  Urinausleerung  von 
Brennen  begleitet.  In  dem  aufgetriebenen  und  teigartig  anzufühlenden 
Unterleibe  klagte  Fat.  über  Schmerz,  vorzüglich  in  der  Schaam-  und 
rechten  Inguinalgegend,  Puls  frequenter  und  harter  als  im  normalen  Zu- 
stande.       Diese  Erscheinungen  liessen  auf  einen  erelbiscben,  noch  nicht 

den  vorläufig  Calomel  mit  Hyotcyamus  und  Magn«»ia  verordnet  wurde. 
Fieber  und  Schmerz  minderten  sich  hierauf,  die  schlechte  Lochienabson- 
derung  und  das  Brennen  beim  Harnen  aber  blieb,  auf  Lnvements  war 
kein  Stuhl  erfolgt;  auf  Pulver  .ans  Senneabiätter,  Hyoscvamus  u.  Mag- 
nesia folgte  solcher  und  allgemeine  Besserung,  «ur  die  Milchabsonderung 
war  zu  sparsam.  Während  der  Bemühungen  b«im  Anlegen  des  Kindes 
zum  Saugen  nun,  wo  die  Wöchnerin  mit  auseinander  gehaltenen  Sehen- 
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kein  gerade  gegen  dem  Eisgänge  der  Thöre  gegenüber  auf  einem  Stuhle 
sass ,  so  das*  beim  Oeflnen  derselben  ein  kalter  Luftzug  die  Genitalien, 
traf)  wurde  der  Anlass  au  einer  Erkältung  gegeben ,  die  wahrscheinlich 
die  nun  folgenden  Leiden  veranlasste.  Am  19.  hatte  die  Kranke  Kopf- 
weh ,  ein  über  und  über  gerölhetes  und  gleich  der  ganzen  Körperober- 
fiache  gedunsenes  Gesicht ;  der  Unterleib  war  aufgetrieben  ,  bei  der  Be- 
rührung höchst  schmerzhaft,  und  in  der  rechten  Weichengegend  aass  ein 
fixer  Schmerz.  Die  Lochien  stockten  fast  ganz,  die  Milchsecretion  hatte 
sich  unwiederherstellbar  Verloren,  der  Puls  war  hart,  schnell  und  häufig. 
Das  subinflammatorische  Leiden  des  Körpers  des  Uterus  hatte. sich  auf 
den  Peritoneal  -  Ueberaus  desselben  verbreitet  und  war  in  eioe  wirkliche 
arterielle  Entzündung  Ubergegangen.  Auf  Blutegel  und  erweichend« 
Breiumschläge  auf  den  Unterleib,  nebst  erweichendem  Lavement,  und  in- 
nerlichen abwechselnden  Gebrauch  ton  Calomel  und  Emulsion  mit  Sal- 
peter erfolgte  merklicher  Nachlass  der  Schmerzen,  allein  auf  einige  flus- 
sige Darmausleerungen  und  Vorboten  Ton  Speicheliluis  (welche  man 
doch  nicht  gerade  als  ungünstige  Erscheinungen  hätte  ansehen  können), 
wurde  am  folgenden  Tage  (am  21.  April),  auf  den  Wunsch  des  Bruders 
der  Kranken,  eines  jungen  Arztes,  damit  ausgesetzt,  und  am  22.  erst 
Wieder  damit  begonnen,  weil  der  Unterleib  aufgetrieben  blieb  und  der 
Puls  eine  enorme  Härle  bekam.  Aeusserlich  ein  Vesicans.  Allein  es 
seigte  sich  keine  Spur  von  Speichelfluss  wieder,  dagegen  trat  ein  äusserst 
starkes  u.  heftiges  Herzklopfen  ein,  wobei  daa  Athmen  beschwerlich,  der 
Puls  voll,  beschleunigt,  frequent  und  hart  wie  eine  Metallrohre  wurde. 
Die  Zunge  war  rein,  der  Durst  nicht  sehr  vermehrt,  dennoch  klagte  die 
Kranke  über  ein  Gefühl  von  Vollseyn  im  Ünterleibe,  der  slark  aufgetrie- 
bene und  in  der  Schaam~  und  rechten  Inguinalgegend  schmerzhaft,  doch 
nicht  hart  anzufühlen  war.  Der  Stuhl  stockte  ganz,  die  jauchigen  Lo- 
chien gingen  aparsam  ab,  der  Urinabgang  war  mit  Brennen  verbunden. 
Die  Haut,  sonst  frisch  und  blühend,  war  blass,  gedunsen,  chlorotisch.  — 
Ein  Infus.  Sennae  mit  Tart.  natronat ,  Esslöflelweise  genommen,  befor- 
derte den  Stuhl,  zu  den  übrigen  Erscheinungen  gesellten  sich  Uebelkeiten, 
denen  Brausepulver  entgegengesetzt  wurden.  Nach  mehrstündigem  Schief 
und  gelinder  Ausdünstung  am  25.  bei  weniger  aufgetriebenem  Unterleibe 
und  Abgang  vieler  Blähungen,  waren  Puls,  Herzklopfen  und  Lochienfluss 
noch  von  gleicher  schlechter  Beschaffenheit.  Inf.  Caryophyl/alae  mit 
Exir.  Tarax.  und  firaminia ;  Xusserlich  aromatische  Kräuter,  da  man 
■  noch  immer  Ueberreste  der  Nachgeburt  im  Uterus,  und  einen  der  Pn-' 
tresoenz  ähnlichen  Zustand  seiner  innern  Fläche  vermuthele.  Eine  Ma- 
nualuntersuchung liesa  der  verschlossene  Muttermund  nicht  zu.  Am  29. 
wiederum  Gefühl  von  Vollseyn  im  Uuterleibe,  uud  von  Gegenwart  eines 
fremden  Körpers  im  Uterus,  alockende  Darmentleerung,  Puls  und  Herz- 
schlag noch  sehr  hart  und  lästig.  Nachmittags  vermehrte  Hitze,  traurige 
Gemüthsslimmung.    Inf.  Sennae  mit  Tart.  natronat. 

Am  1.  (Vlai  gegen  Abend  trat  ein  förmlicher  Fieberanfall  mit  hef- 
tigem Herzklopfen  auf,  u.  mit  ihm  die  zweite  Epoche  der  Krankheit. 

Mit  Nachlass  des  Anfalls  in  der  Nacht  zum  2.  stellte  sich  ein  hef- 
tiger Gebärmutterblulfluss  ein,  durch  den  ganze  Massen  schwarzer,  übel- 
riechender geronnener  Blutklumpen  und  Fasergebilde  abgingen  und  wo- 
nach das  Befinden  augenblicklich  viel  besser  wurde.  Am  folgenden  Tage, 
nach  gänzlichem  Nachlass  des  Blutahgangs  fanden  sich  jedoch  wieder 
Aufgelriebenheit  des  Unterleibes,  Schmerzhafligkeit  der  Schaamgegend 
und  Härte  des  Pulses  ein,  wesshalb  zu  Beförderung  neuen  Blutabgnnges 
eine  Abkochung  des  Vi$cum  album  mit  Tart.  boraxat  und  Tfatr.  ntirie. 
gegeben  wurde.  Der  Blutfluss  kehrte  auch  am  4.  Nachmittags  zur  Zeit 
der  Fieberexacerbalion  wieder  zurück,  wurde  aber  während  der  Abwe- 
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senheit  des  Verf*.  tob  der  Stadt,  durch  kalt«  Umschlage  und  Zixnmt- 

tinctur  mit  Haller'scher  Säure  zu  rasch  gehoben.  Am  6.  stockte  der 
Scheidenausfluss  ganz,  worauf  sich  Reit«  in  der  Vagina  und  schmerz- 
hafter Urinebgang  einfanden  ;  der  Unterleib  wurde  wieder  sehr  aufge- 
trieben ,  die  linke  Weichengegend  schmerzhaft,  u,  gegen  Abend  exacer— 
birte  das  Fieber.  Salmiakaurlösung  innerlich,  Ungt.  mercur.  einer,  mit 
Campher  zum  Einreiben  der  schmerzhaften  Stelle.  Am  8.  Abends  trat 
ein  wirklicher  ?,Wecbselfieberparoxjrsmus  ein)  die  Unterleibrsch  merzen 
dehnten  sich  noch  mehr  nach  der  linken  Hypochondrialgegend  aus,  aus 
der  Scheide  floss  wieder  ein  wenig  faulige  Jauche  (Inf.  r.  Caryophillat., 
Ii.  Arnicae  und  e.  China* ;  Fortsetzung  der  Einreibung,  ein  Vesicane 
auf  den  Unterleib).  Am  10.  repetitte  der  Fieberanfall  mit  starkem»  Hers- 
klopfen und  sehr  hartem  Pulse,  am  12.  blieb  er  aber  aus.  Das  Brennen 
beim  Abgänge  des  nunmehr  normalen  Urins  verlor  sich,  der  Scheiden- 
ausfluss  ward  heller,  milder  aber  der  Unterleib  schien  mehr  aufgetrieben, 
der  Stuhl  stockte ,  der  Schmerz  in  der  linken  Weichengegend  hielt  noch 
an.  Nach  Beförderung  des  Stuhls  durch  Rheum,  Kali  snlpknric.  mit 
Magnesia  carb.  und  Schwefel,  wurde  ein  /«/.  China*  mit  Tinct.  rkai 
*q.  gereicht. 

Am  16.  begann  auf  einmal  eine  dritte  Epoche  der  Krankheit. 
Nach  vorgangiger  grosserer  Unruhe,  heftigem  Schmerz  im  linken  Ilypo- 
chondrium    und  grosserer  Auftreibung  des  Unterleibes  entstanden  auch 
Schmerzen  und  Geschwulst  nach  abwärts  in  der  Weichengegend,  fn  der 
Schenkelbiegung  und  im  Oberschenkel.    Diese  Erscheinungen  als  Vor- 
läufer der  Phlegmasia  alba  dol.  betrachtend,  Ucee  der  Herr  Verf.  Calo- 
mel  in  kleinen  Dosen  nehmen ,   und  camphorirte  aromalische  Species 
trocken  auflegen.    Am  folgenden  Tage  war  auch  eine  Verhärtung  de»  * 
die  grossen  Gefassstämtne  umhüllenden  Zellgewebes  zu  fühlen;  die  Ge- 
schwulst glänzend  weiss  und  elastisch,  welche  auch  den  linken  Gesäss— 
theil  und  die  linke  grosse  Schaamlefse  einnahm ,  erstreckte  sjch  am  18. 
auch  bereits  über  den  ganzen  Unterschenkel  bis  zum  Fussgelenke.  Am 
empfindlichsten  waren  die  harten  und  unebenen  Stellen  im  Zellgewebe 
des  Oberschenkels  in  der  Gegend  der  grossen  Cruralgefasse  bis  in  die 
Kniekehle,  und  gestattete  nicht  die  leiseste  Berührung  noch  Bewegung. 
(Fortsetzung  der  Kräuterumschläge  und  Einreibung  von  Mercurialsatbe 
mit  Campher.)  —  Am  21.  war  der  Speichel!) uss,  dessen  Vorboten  schon 
am  18.  erschienen  waren,  sehr  stark;  der  Puls  weicher  und  langsamer, 
die  Schmerlen  im  kranken  Gliede  bis  auf  die  Weichengegend  viel  ge- 
ringer, aber  die  Geschwulst  des  ganzen  Gliedes  sehr  stark.    Aus  der 
Scheide  floss  wenig  weisse"  Flüssigkeit  ab ,  der  Harnabgang  war  gering, 
die  Haut  trocken  und  spröde,  der  Stuhlgang  stockte  (Pulver  aus  Schwe- 
felblumen, kohlensaure  Magnesia  mit  Alanlwurzel ;  später  Digitalis  inner- 
lich und  Blasensüge  abwechselnd  auf   verschiedene  Stellen  des  .  Ober- 
schenkels und  später  auch  auf  den  höchst  geschwollenen  Unterschenkel). 
Am  24.  Abnahme  der  Geschwulst  und  Schmerzen ,  Esslust  und  bessere 
Gemüthsstimmung ;    nur  wurde  Pat.    durch  häufige  Darmausleerungea 
beunruhigt,  denen  allemal  ein  Schmerzgefühl  in  der  Weichengegend  vor- 
berging  und  wobei  fast  nur  reiner  Eiter  zu  j — 1  Obertasse  ausgeschieden 
zu  werden  schien  (Fortsetzung  der  Blasenzüge  auf  Ober-  und  Unter- 
schenkel; innerlich  ein  Decocto -Infusu tu  von  Salep,  H.  Arnicae  und  Di- 
gitalis, nebst  einem  Absorbens).  —    Am  26.  die  Eilerabscheidung  aas 
dem  Darmcanale  ist  geringer,  die  Auftreibung  des  Unterleibes  verliert 
sich ,  das  kranke  Glied  kann  eher  bewegt  werden ,    die  schmerzhaften 
Stellen  in  der  linken  Weichengegend  sind  nicht  mehr  aufzufinden ;  nur 
der  Speichelfluss  wird  nunmehr  sehr  beschwerlich  und  dagegen  ein  De- 
cocto- Infus  um  von  Salep,  r,  CaiyophillaUe  und  Digitalis  mit  einem  Saft 
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und  verdünnter  Schwefelsäure  gegeben.  Am  31.  sah  man  die  Geschwulst 
am  linken  Oberschenkel  in  sichtlicher  Abnahme,  Lochien flnss  und  Ei« 
terausscheidung  aus  dem  Darmcanale  haben  aufgehört ,  die  Selivatioa 
halt  noch  an,  der  Stuhl  ist  rerstopft.    Fat.  erhält  ein  Pulrer  aus  Fei. 


fluss,  gegen  den  sie  verdünnte  Schwefelsaure  in  Zuckerwasser  iu  nehmen 
erhält  und  muss  am  7.  auf  dem  rechte*  Oberschenkel  Vesicantia  anbrin- 
gen, weil  dieser  nebst  den  Inguinaldrüsen  in  Folge  unvorsichtigen  Auf** 
Stehens  und  Sitzen  am  Fenster,  schmerzhaft  angeschwollen  war.  Dia 
weitere  Genesung  wurde  nun  durch  weiter  keinen  Zufall  getrübt. 

Zur  Entstehung  der  Krankheit  gab  unstreitig  das  Zurück- 
bleiben eines  Theils  der  Nachgeburt  die  erste  Veranlassung; 
er  reitzte  den  Uterus  zur  verstärkten  Contraction  und  wirkte 
auch  durch  sein  Uebergehen  in  Faulniss  nachtheilig  ein.  Die 
Reaction  zur  Ausstossung  der  Nachgeburtsreste  hatte  vermehrte 
Blutcongestionen  nach  den  Uterinalgefassen  zur  Folge;  auch 
die  nicht  eingetretene  Milchabsonderung  kam  hierbei  sehr  in 
Betracht«  Durch  spätere  Erkältung  der  Genitalien  wurde  die 
IiOchienabsonderung  fast  völlig  gehemmt  und  dadurch  die 
Congestion  bis  zur  Entzündung  der  Umhüllung  der  Gebärmut- 
ter und  der  angrenzenden  Theile  gesteigert.  Durch  die  anti- 
phlogistische Behandlung  gelang  nicht  die  völlige  Zertheilung 
«der  Entzündung,  woraus  sich  die  verhinderte  Ausschliessung 
der  im  Uterus  befindlichen  fremden  Körper  und  die  höchst 
träge  Absonderung  der  Lochien  erklärt.  Diese  erschwerte  Se- 
cretion  hatte  die  Entwickelung  eines  der  Bleichsucht  ähnlichen 
Zustandes  im  Gefolge.  Durch  den  erschwerten  Lochienfluss 
erfolgte  Anhäufung  des  Blutes  in  den  Gefässen  der  Unterleibs- 
eingeweide, wodurch  deren  Function  und  secundär  die  nor- 
male Sanguification  bedeutend  gehindert  wurde.  Der  Cruor 
des  Blutes  häufte  sich  mehr  in  den  grossen  Gefässstämmen 
und  Centraiorganen  an,  während  der  dünnere  Theil  in  den 
peripherischen  Theilen  vorwaltete,  daher  dort  das  heftige 
Herzklopfen  und  der  harte  Puls,  und  hier  das  Fehlen  der 
Milchabsonderung.  Dazu  kam  die  schon  seit  1827  herr- 
schende Krank  heitsconstitution,  bei  welcher  das  Gangliensystem 
sich  fast  fortwährend  in  einer  eigentümlichen  krankhaften 
Verstimmung  befand,  so  dass  es  kaum  einer  bedeutenden  Ver- 
anlassung bedurfte,  um  eine  allgemeine  Reaction  unter  der 
Form  eines  Fiebers  mit  andertägigem  Typus  herbeizuführen. 
—  In  Bezug  auf  das  Formelle  der  topischen  Affecüon  hält 
der  Verf.  dafür,  dass  sie  eine  zwischen  ächter  Entzündung 
und  Oedem  in  der  Mitte  stehende  Krankheitsform  sey ;  ob- 
wohl bei  der  Phlegmasie  Geschwulst,  vermehrte  Wärme  und 
Schmerz,  drei  Symptome,  die  auch  bei  jeder  ächten  Bntzün- 
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dung  vorkommen,  vorhanden  wären,  so  fehle  dock  das  vierte 
Kriterium  der  Entzündung,  die  Rothe,  oder  der  Eintritt  des 
Blutes  in  die  bloss  weissen  Saft  führenden  Gefässe ;  und  wäh- 
rend bei  ächter  Entzündung  in  einigen  Fällen  eine  Eiterbil- 
dung erfolgt,  sieht  mau  bei  der  Plriegmasia  alba  eine  bösartige 
Verjauchung  als  Ausgang.  Vom  Oedein  unterscheide  sie  sich 
durch  die  Elasticität  der  geschwollenen  Stellen ,  durch  ihren 
Anfang  am  Oberschenkel  (nicht  wie  beim  Oedem  am  Pusse) 
und  durch  den  verschiedenen  Ausgang.  —  Als  Grund ,  dass 
diese  Krankheit  in  den  meisten  Fällen  nur  die  untern  Glied- 
maassen  ergreift,  nimmt  der  Verf.  theils  die  Entfernung  der 
Cruralnrterien  vom  Herzen,  theils  die  Theilung  der  absteigen- 
den Aorta  in  zwei  Stämme  an;  denn  dadurch  werde  das  Blut 
in  genannten  Gefiisseu  der  Propulsionskraft  des  Herzens  we- 
niger ausgesetzt,  und  diese  Kraft  noch  durch  die  Seitenrich- 
tung  der  Gefässe  geschwächt  Es  erkläre  sich  hieraus  auch, 
warum  gerade  au  den  Füssen  leichter  als  an  andern  Theilen 
Geschwulst,  Geschwüre,  Blutaderknoten,  Gangraen  (senilis)  und 
ähnliche  Leiden  entstehen.  —  Zum  Schluss  stellt  der  Herr 
Verf.  noch  nach  Erwähnung  mehrerer  Meinungen  über  di« 
nächsten  Bedingungen  der  Phlegmasia  die  seinige  auf,  nach 
welcher  das  Wesen  dieser  Krankheit  in  einer  „abnorm 
gesteigerten  Sensibilität  der  Stämme  der  Crural-Lymphgeiasse 
besteht,  durcli  allgemeine  Ursachen  einerseits,  und  durch  Ein- 
wirkung der  mit  heterogenen  Bestandteilen  versehenen  Lym- 
phe auf  dieselbe  andererseits  bedingt  wird ,  in  deren  Folge 
dann  eine  Hemmung  des  Zurückflusses  der  Lymphe  aus  den 
peripherischen  Enden  des  Kreislaufes  zum  Herzen  entsteht, 
welche,  wenn  eine  solche  Stockung  lange  anhält,  sich  den 
Gesetzen  des  Lebens  entwindet  und  chemisch  zerstörend  auf 
die  mit  denselben  in  Berührung  stehenden  Theile  wirkt,  so 
dass  an  der  Stelle  eine  völlige  Auflösung  aller  Lebeuselemente, 
nämlich  eine  offenbare  Verjauchung  erfolgt." 

V.    Ueber  «las  Stramonium  als  Specifirum  g*g*n  den  Fothergill'- 
schen   GesithUftchmerz.     Von   Dr.    Ferdinand  YYendelitadt 

xu  ll.T.sn-ld.    S.  100—108. 

Es  gelang  dem  Herrn  Verf.  leicht,  die  in  H.  oft  vor- 
kommenden gewöhnlichen  rheumatischen  Prosopalgien,  wenn 
sie  nur  zeitig  in  Behandlung  kamen ,  zu  beseitigen.  Anders 
verhielt  es  sioh  aber  bei  schon  Monate  lang  gewährten ,  zu 
selbstständigen  Neuralgien  gewordenen  Gesichtsschmerzen ,  die 
oft  den  gepriesensten  Mitteln  hartnäckig  widerstanden ,  und 
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den  Verf.  in  grosse  Verlegenheit  brachten,  bis  er  durch  L en- 
tin auf  das  Stramonium  aufmerksam  gemacht,  dasselbe  noch 
stets  mit  Erfolg  in  Gebrauch  zog.  Die  Art  und  Weise  seiner 
Anwendung  ist  folgende.  Vor  Allem  wird  der  Kranke  unter- 
sucht, ob  er  plethorisch,  nervös,  rheumatisch,  oder  ob  ein  ga- 
strisches üebei  oder  irgend  eine  Dyscrasie  dem  üebel  zum 
Grunde  liegt,  und  nach  den  sich  ergebenden  Anzeigen  behan- 
delt. Selten  war  eine  rein  antiphlogistische  Behandlung  von 
Döthen,  häufiger  eine  anürheumatische ;  am  öftersten  war  das 
Uebel  rein  nervös.  In  den  ersteren  Fällen,  bei  noch  nicht 
eingewurzeltem  Üebel ,  reichte  dieses  Verfahren  allein  hin ,  ea 
zu  heben;  war  diess  jedoch  nicht  der  Fall,  so  widerstand  es, 
wie  die  nervöse  Form  niemals,  wenn  £  Gran  Exir.  Dat.  Str. 
gegeben  wurde,  nach  einer  Stunde  eine  zweite  gleiche  Gabe 
und  2  Stunden  nach  dieser  (wenn  sich  keine  narcotischen 
Erscheinungen  einstellten)  eine  dritte  und  eine  vierte  am  an- 
dern Morgen.  Klagte  der  Kranke  schon  nach  der  zweiten 
Gabe  über  Trockenheit  im  Halse  und  trübes  Gesicht,  dann 
wurde  die  dritte  Dosis  erst  am  andern  Morgen  gegeben.  Sel- 
ten war  es  nöthig,  weiter  noch  etwas  zu  thun,  sondern  das 
Uebel  hiermit  aus  dem  Grunde  gehoben.  Bei  den  ersten  Ver- 
suchen wurde  Früh,  Nachmittag  imd  Abends  jedesmal  i  Gran 
gereicht,  allein  höchstens  verschwand  der  Schmerz  dann  nur 
auf  einige  Tage;  und  wurde  das  Extract  in  diesen  langen 
Zwischenräumen  weiter  fortgesetzt,  so  verringerte  sich  die  Re- 
oeptivität  für  dasselbe  und  das  üebel  zog  sich  in  die  Länge. 
Durch  die,  wie  oben,  kürzer  zusammengelegten  Gaben  aber, 
wurde  gleichsam  durch  eine  Saturation  eine  schnelle  Um- 
Stimmung  der  Nerven  hervorgerufen,  ohne  gerade  eine  be- 
ängstigende Narcose  zu  veranlassen,  denn  beim  leisesten  Be- 
ginnen, das  gewöhnlich  zur  Heilung  frischer  Prosopalgie  schon 
hinreichend  ist,  wird  das  Narcoücum  sogleich  ausgesetzt,  und 
vollkommene  Heilung  erzweckt.  In  gelinden  Fällen  geschieht 
diess  auch  ohne  narcotische  Erscheinungen,  doch  sind  solche 
desshalb  erwünscht,  weil  man  nach  ihrem  Eintreten  der  gründ- 
licheren Heilung  gewisser  seyn  kann.  —  Dasselbe  Verfahren 
beobachtet  der  Verf.  bei  allen  eingewurzrtten,  Monate,  ja  Jahre 
lang  gedauerten ,  selbstständigen  Prosopalgien ,  doch  wird  die 
Cur,  wenn  der  Schmerz  auch  nicht  repetirt,  noch  einige  Tage 
fortgesetzt.  Zuerst  werden  Irregularitäten  des  Körpers,  als 
nächste  unterhaltende  Ursachen,  so  gut  wie  möglich  beseitigt; 
ein  Saburralzustand  gehoben,  oder  Antihysterica  gegebeu, 
eine  trockene,  spröde  Haut  durch  Bäder  zur  normalen  Thätig- 
keit  zurückgeführt,  unterdrückter  Fusssch weiss  möglichst  her- 
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gestellt,  cariöse  Zahn«  entfernt  etc.  Plethora  kam,  wo  die 
Tegetation  durch  schlaflose  Nachte  und  Appetitmangel  gesun- 
ken war,  nie  vor.  Nach  Erfüllung  jener  Anzeigen  wird  das 
Extr.  Strom,  anfänglich  in  der  oben  angegebenen  Art  gegeben. 
Stellen  sich  dabei  schon  narcotische  Erscheinungen  ein,  dsnn 
„lasse  ichj  wenn  auch  der  Schmerz  schon  gewichen  ist,  am 
andern  Morgeh  noch  £  Gran,  und  Abends  wieder  2 — 3  solch« 
Gaben  mit  Beobachtung  der  angegebenen  Cautelen  nehmen ; 
kommt  aber  der  Schmerz,  der  immer  eine  gewisse  Periodi- 
citat  hält,  an  diesem  Tage  dennoch  wieder,  dann  gebe  ich 
jedesmal  statt  i  Gran,  zwei  Drittel  Gran,  und  setze  sogleich 
wieder  aus,  sobald  sich  erhöhte  Narcose  zeigt."  In  allen  Fäl- 
len, und  diess  waren  die  meisten,  wo  diese  heftiger  als  am 
vorigen  Tage  eintrat,  war  weiter  nichts  nöthig,  als  die  letzten 
starkem  Gaben  noch  einen  Tag  zu  wiederholen,  wenn  der 
Schmerz  auch  ausgeblieben  war,  u.  der  Erfolg  war  erwünscht. 
—  Ist  ein  Kranker  wenig  empfänglich  für  das  Mittel ,  so  be- 
darf es  nur  mehrere  Tage  hintereinander  dreist  wiederholter 
und  grosserer  Gaben  von  ßtramoniom,  1 — 1£  Gran  in  den 
angeführten  kurzen  Zwischenräumen ,  um  die  Narcose  hervor- 
zubringen ,  welches  jedesmal  das  Zeichen  naher  Heilung  ist. 
In  mehreren  solchen  hartnäckigen  Fallen  wurde  höchstens 
noch  täglich  2  Mal  vom  Ungt.  merenr.  einer,  ünc.  §  mit  TarU 
emrftc.  See.  1,  oder  das  Ungt.  rosat.  Unc.  £  mit  Proto-  oder 
Dcuto-Jodurfi.  Hydrarg.  Scr.  1  eingerieben ;  auch  Waschungen 
von  einer  Sublimat-Sahniakauflösung  in  Rosenwasser  gemacht, 
wornach  ein  juckender  Frieselausschlag ,  mitunter  auch  Blauen 
entstanden.  Aber  auch  ohne  diese  äusserliohe  Beihülfe,  glaubt 
der  Verf. ,  würde  das  Stramonium  ausgereicht  haben.  Die 
Narcose  schwindet  gemeiniglich  nach  einem  baldigen  Schlafe, 
und  wenn  sich  sogar  falsche  Visionen  mit  Angstgefühl  einge- 
funden haben  sollten,  nach  Citronensaft  oder  Essig.  —  In 
Fällen  wo  der  Gesichtsschmerz  alt  und  hartnäckig,  der  Kranke 
für  das  Stramonium  wenig  empfänglich  war,  lässt  der  Verf. 
noch  4  —  6  Tage  lang  nach  dem  Ausbleiben  des  Schmerzes, 
jedesmal  vor  Schlafengehen,  eine  der  zuletzt  gereichten  Gaben 
nehmen,  um  desto  sicherer  eine  gründliche  Heilung  promul- 
giren  zu  können.  Zur  Tilgung  der  Anlage  zu  dieser  Neuralgie 
hat  dann  Hr.  W.  noch  hier  eine  der  Individualität  des  Kranken 
angemessene  Nachcur  brauchen  lassen;  so  bei  Caohectischen 
und  Chlorotischen  das  Ferr.  carbonicum  in  grössern  Gaben, 
oder  künstliche  und  natürliche  Stahlbäder;  einer  scrophulösen 
Hysterica  bekam  Wiesbaden  vortrefflich,  einer  andern ,  welche 
an  Trägheit  der  Unterleibseingeweide  und  Anschoppungen  litt, 
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eine  Bade-  und  Trinkcur  tu  Kissingen.  —  Riiie  robuste  Krau 
von  einigen  40  Jahreu  verlor  durch  zwei  halbe  Grane  Str.- 
Extract  eine  schon  5  Wopheu  dauernde,  sehr  heftige  Proso- 
palgie, nachdem  sie  nach  zwei  so  kleiueu  Gaben  4  Tage  laug 
an  Amblyopie  gelitten ;  seit  20  Jahreu  hat  sie  nunmehr  kei- 
nen Anfall  mehr  von  Schmerz  gehabt.  Eine  audere  hyster. 
Dame  bekam  erst  nach  ungewöhnlich  grossen  Gaben  Narcose 
mit  Starrsucht,  die  jedoch  uach  2  Stunden  wieder  schwand 
und  mit  ihr  der  Schmerz  für  immer. 

VI.  Kur»  Nachrichten  und  Aw*iig«.    S.  108-128. 

1)  Die  St.  Cuilutrinen-Stifiung,  eine  Heilanstalt  für  Oemüthe- 
hranko  zu  Hostel}  von  Dr.  Schröder  zu  Rostok.  —  Dieses 
Institut  wurde  1835  durch  die  f Hilfsmittel  und  aus  den  U eb Ar- 
resten einer  zum  Abbruch  bestimmten  Kirche  In  hiesiger  Stadt 
errichtet.  Der  Hr.  Verf.  nebst  einem  Chirurgus  besorgen  die 
Krauken ,  ein  Inspector  das  Oekonomische.  Aufgenommen 
werden  auswärtige  und  einheimische  Kranke  'unter  billigen 
Bedingungen ;  ärztliche  Hülfe  erhalten  sie  unentgeldlich ,  von 
den  Arzneien  25  pCt.  Rabatt.  Die  Kostgelder  zerfallen  in  3 
Klassen.  Ein  Blatt :  über  die  Einrichtung  der  St.  Cathäriuen- 
Stiftung  zu  Rostok  besagt  das  Nähere.  In  der  Beschreibung 
der  inuern  Einrichtung,  der  Zimmer  etc.  vertheidigt  der  Verf. 
die  Verwahrung  der  Fenster  durch  Drathgeflecht  oder  Gitter* 
werk.  Die  Geschlechter  sind  getrennt,  allgemeine  Versamm- 
luugszimmer  für  die  iahigeren  Kranken,  Abtheilungen  für  Unrein- 
liche, unruhig  Genesende  und  kürzlich  Erkrankte,  Vorrichtun- 
gen zu  Douch- ,  Sturz- ,  Regen-  und  andern  Bädern ,  auoh 
eine  kleine  Kapelle  vorhanden,  in  wecher  sich  die  hierzu  fä- 
higen Kranken  zum  Gottesdienste  mit  einfinden.  —  Im  April 
1835  übernahm  der  Verf.  16  mäunl.  und  32  weibl.  Kranke, 
fast  sammtlich  sehr  veraltete  Fälle,  2  Männer  und  1  Frau 
davon  genasen,  2  bejahrte  Männer,  23  und  37  Jahre  lang  in 
Behandlung,  starben.  Bis.  Ende  November  1836  sind  neu  auf- 
genommen worden  12  Geisteskranke  (8  M.  und  4  Frauen). 
Von  diesen  12  sind  bis  jetzt  hergestellt  3  mänul.  und  1  weibl. 
Krauke.  Gegenwärtig  blieben  18  M.  und  35  Frauen,  darunter 
3  in  der  Anstalt  Verbliebene  Genesene. 

2)  Uebor  die  Krankheit scoitslilution  des  Elsterthales  und 
Sdüieben  im  Herbste  1836;  von  Dr.  Wagner  in  Schlieben. 
—  Obgleich  der  allgemeine  Kraukheitscharacter  in  genannter 
Zeit  bei  Maugel  an  Gewittern,  Septbr.  ausgenommen,  bei  vit- 
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leu  und  oft  wechselnden  Winden,  durchgehende  kalten  Näch- 
ten, grosser  Dürre  und  mehr  hohem  als  niederro  Barometer- 
stände,  in  einer  hauptsächlich  rheumatisch  -  cat  arrha  Usch  en, 
bald  zum  Nervösen,  bald  zum  Entzündlichen  sich  hinneigenden 
Krankheitsconstitution  sich  aussprach,  so  behauptete  dennoch 
ein  entzündlicher  Character  in  den  Krankheiten  fast  immer 
den  Vorrang,  besonders  in  den  ersten  Stadien.    Anfangs  zeig- 
ten sich  vorzugsweise  entzündliche  Brust-,  Kopf-,  Rücken-, 
Unterleibs-  und  Gliederleiden,   bald  mit  stärkerm,  bald  mit 
schwächeren  Fieber,    epidemisch  Keuchhusten,  hauptsächlich 
aber  und  gleichfalls  wirklich  epidemisch  Gesichtsrosen,  immer 
in  Begleitung  von  sehr  starkem  Fieber,  nicht  selten  auch  mit 
Friesel  über  Brust  und  Rücken  im  letzten  Stadium.  Zufalliger, 
oder  durch  kalte ,  nasse  Umschläge  bewirkter  Rücktritt  hatte 
furchtbare  encephalitische  Aftectionen  zur  Folge;  dennoch  er- 
folgte bei  kräftig  antiphlogistischer  Behandlung  kein  Sterbe- 
fall, Dysenterien  wurden  last  gar  nicht  beobachtet,  Scharlach, 
Masern,  Pocken  desgleichen.    Dagegen  traten  im  August  nach 
dem  12.,  in  welcher  Nacht  ein  Nordlicht  mit  vielen  auffallend 
grossen   langsam   herabfallenden    Sternschnuppen  beobachtet 
worden  waren  ,  häufige  wasserreiche  Durchfälle  und  wirkliche 
Brechruhren,  gewöhnlich  ohne  Fieber,  bald  vorübergehend  und 
nie  mit  tödlichem  Verlaufe  ein.    Im  September  aber  nahmen 
letztere  zuweilen  die  Form  der  orientalischen  Cholera  an  und 
töJteten  dann  oft  sehr  schnell.  Das  Erbrechen  fehlte  manchmal 
dabei.     Verf.  beschreibt  mehrere  solche  bösartige  Fälle ,  die 
an  verschiedenen  Orten,  entfernt  von  einander  auftraten,  und 
wobei  sich  ein  Contagium  nicht  nachweisen  Hess,  wenn  gleich 
ähnliche,  aber  unbedeutende  und  neberlose  Zufalle  allgemein 
Statt  fanden  und  man  von  hier  und  da  Klage  über  Waden- 
schmerz hörte. 

I 

3)  Kurze  Uebers'icht  des  Heilapparats  zu  Ihifntrg  bei  Pa- 
derborn. —  Der  Hr.  Hofmedikus  Dr.  A.  Th.  Brück,  Brun- 
nenarzt daselbst,  führt  hier  die  neuern  Acquisitionen  Driburgs 
auf,  durch  dessen  Modificationen  und  Combinationen  diesem 
Curorte  nunmehr  eine  weit  umfassendere  Krankheitssphäre 
als  früher  in  dem  sonst  nur  vorhandenen  eisenhaltigen  Mi- 
neralwasser Abhülfe  fand,  anheim  fa'llt.  Im  Wesentlichen 
sind  es  4  Combinationen  der  Hauptmittel,  nämlich  der 
Stahlquellen,  der  Hersterquelle,  der  Stahlbäder, 
und  der  Schwefeischl ammbä der,  welche  in  Anwendung 
kommen.  1.  Comb.:  die  Stahlquelle  in  Verbindung 
mit  den  Stahlbädern;  2.  Comb.:  dasHersterwasser 
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tu  Verbindung  mit  den  Stahlbäder  n;  3.  Comb.:  das 
•Stahl  wasser  mit    den  Schwefelschlammbäderu; 

m  4.  Comb. :  das  Herttervratier  in  Verbindung  mit 
den  Schwefelsohlammbädern.  In  coiuplicirten  Krank- 
heitszustäiiden  mancher  Personen  werden  nun  diese  t'ombina- 
tioueu  neben-  oder  nacheinander  mit  Krfolg  augewendet. 
Kinen  wesentlichen  Vortheil  gewahrt  diese  Vereinigung  ver- 
schiedener  Heilmittel  an  einem  Orte  den  Familien,  bei  wel- 
chen vielleicht  ein  Mitglied  einer  Schwefelcur,  das  ändert?  einer 
EUeucur,  ein  drittes  mehr  einer  auflösenden  Cur  bedarf.  Der 
erst  genannten  Combioation  fallen  die  Störungen  in  demNu- 
tritioussystein  anheim,  die  auf  gesunkenem  Leben  des  vege- 
tativen Nervensystems  beruhen,  sie  mögen  sich  in  der  vegeta- 
tiven, irritablen  oder  sensiblen  Sphäre  kund  thun.  Der  Re- 
gulator derselben  ist  das  Gangliensystem;  das  durch  die 
Kohlensäure  gleichsam  viviiieirte  Eisen  ist  das  einzige  Kadical- 
mittel  zur  Touisiruug  des  gesunkenen  Nervenlebens.  Die 
Verbindung  des  Gauglieusystems  mit  dem  höhern  Wirbeluer- 
vensystem  erkläret  auch  die  grossen  Wirkungen  der  Eisencur 
in  manchen  Leiden  des  letztern ,  des  eigentlich  aniinalen 
Nervensystems  in  Bewegungs-  und  Sensibilitätsstörungen,  Läh- 
mungen, nämlich  Anästhesien,  Krämpfen  und  Algien.  —  Der 
zweiten  Combiuation,  der  Verbindung  des  H  erste  r- 
wassers  mit  den  Eisenbädern,  fallen  alle  die  vorhin 
bezeichneten  Lebensstörungen  bei  Constitutionen  anheim,  denen 
die  doppelte  Einwirkung  der  Haupt-  (Stahl-)  Quelle  als  Trink- 
und  Badecur  zu  reitzend  ist.  Das  weit  mildere  Herster- 
wasser  wird  in  solchen  Fällen  innerlich  benutzt,    wo  Blut- 

'  congestioueu  nach  Kopf  und  Brust,  Obstructionen  und  gestei- 
gerte Reitzbarkeit  das  Driburger  Wasser  verbieten  ;  es  bildet 
auch  ein  gutes  Uebergangsmittel  zu  diesem  in  geeigneten  Fäl- 
len. In  Geschmack  und  Bestandteilen  dem  Wildunger  Wasser 
verwandt ,  wurde  das  H.  Wasser  schon  mit  grösstem  Nutzen  ge- 
gen Blasenhämorrhoiden,  Lithiasis  und  Blasenkrampf  benutzt, 
ja  es  heilte  Steiubeschwerden ,  wogegen  eiu  langer  Gebrauch 
des  Wildunger  Wassers  unwirksam  geblieben  war.  Die 
dritte  Combiuation  des  Driburger  Apparats,  in  dem  i  n  n  e  r  u 
Gebrauche  des  Eisen w assers  mit  dem  äussern 
der  Schwefelschlammbäder  bestehend,  entspricht  der 
Arthritis  vera  mit  ihren  Ablagerungen  in  den  Gelenken ,  mit 
ihren  schwerlöslichen  Ueberzügen  der  Schleimhäute  uud  der 
damit  verbundenen  daniederliegenden  Hautthätigkeit.  Die 
Schlammbäder  gewähren  ein  kräftiges  Lösungsinittel  und  das 
wirksamste  Corrigeus  der  gehemmten  Hautrespiratiou.  Was 
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aber  die  Behandlung  der  Verdauungsorgane,  den  wahren 
Heerd  in  der  Regel  der  arthritischen  Schlackenbildung  betrifft, 
io  ist  mit  dem  innern  Gebrauch  der  auflösenden  Mittel  bei  der  • 
Cur  der  Gicht  erst  die  Hälfte  gethan;  es  müssen  bei  so  ge- 
schwächten, meist  schon  die  Lebensmitte  passirten  Individuen 
auch  neue  Kräfte  gewonnen  werden.  Hier  ist  nun  die  Dr. 
Stahlquelle  ein  glückliches  Nebenmittel  zum  Gebrauch  der 
Schwefelschlammbäder u.  Eisenbäder  vollenden  dann  die  stärkende 
Nachcur  für  die  durch  die  Schlammbäder  aufgelockerte  Haut. 
Genannte  dritte  Combination  gewahrt  auch  ein  treffliches  Mit- 
tel bei  den  herpetischen  Ef&orescenzen.  —  Die  vierte  Combi- 
nation, das  Her  st  er- Wasser  in  Verbindung  mit  den 
Sohwefelsohlammbädern  findet  iu  den  eben  bezeichne- 
ten Krankheiten  ihre  Anwendung,  wo  die  arteriellen  Auf- 
schwänge, die  in  Folge  des  Eisengebrauchs  auftreten,  zu  ver- 
meiden sind.  Besonders  empfiehlt  sich  diese  Combination  in 
den  häufigen  Fällen,  wo  die  materiellen  Ablagerungen  der 
Gicht  in  der  Form  der  Steinbildung  im  uropoetischen  System 
auftreten. 

4)  AuiopYasÜk  des  Gesichts  durch  Hrn.  Bland! n.  —  Ei- 
nem 4jährigen  Knaben  ward  durch  einen  unvorsichtigen  Schuss 
der  ganze  linke  Theil  des  Gesichts:  Augen,  Nase,  Wange  u. 
Mundwinkel  zerstört;  die  Knochen  selbst  waren  zerschmet- 
tert und  zersplittert  worden.  Er  erholte  sich  zwar  wieder, 
blieb  aber  schrecklich  verstümmelt ;  als  er  10  Jahr  alt  zu  Hrn. 
B landin  gebracht  wurde,  waren  Nasenhöhlen  und  Mund  in 
eine  einzige  Oeffnung  verwandelt,  und  ergossen  fortwährend 
ihre  natürlichen  Feuchtigkeiten.  Auf  den  ersten  Anblick  schien 
hier  nichts  gethan  *  -erden  zu  können,  doch  versuchte  Hr.  B. 
e.ine  Wand  gegen  den  Ausfluss  des  Speichels  zu  bilden  und 
man  zweifelte  spater  nicht  mehr  daran ,  die  Autoplastik  auf 
die  ganze  Oeffnung  ausdehnen  zu  können.  Ein  kleines  her- 
vorragendes Fleischwärzchen ,  dass  sich  nach  Aussen  an  der 
Unterlippe  befand,  wurde  an  seinen  äussern  Theilen  ange- 
frischt, dann  unten  von  den  damit  zusammenhängenden  Weich- 
theilen  getrennt,  und  an  den  äussern  angefrischten  Rand  des 
Ueberrestes  der  Oberlippe  erhoben  und  mittelst  zweier  Nadeln 
daran  erhalten.  Nach  4  Tagen  hatte  die  Verklebung  stattge- 
funden, der  linke  Lippenwinkel  war  hergestellt  und  der  Kreis 
der  vordem  MundöfTnung  vollständig.  Zunächst  suchte  Hr. 
B.  nicht  eine  Nase  herzustellen,  sondern  nur  die  an  der  Stelle 
bestehende  Trennung  der  Theile  und  zwar  vorerst  den  Ober- 
theil  oder  NasentheU  der  Gesichtsöffnung  zu  verschliessen.  Ein 
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dreieckiger  Stirnlappen  mit  der  Basis  nach  oben  ward  nach 
der  indischen  Methode  und  der  Lisfranc'schen  Verfahrungs- 
art  getrennt,  an  der  Basis  umgeschlagen  und  auf  die  obern 
vorher  angefrischten  Bänder  der  Oeflnung  gepfropft.  Die  Ver- 
einigung gelang.  Die  Stirnwunde  eiterte  lange,  vernarbte  je- 
doch noch  ganz  gut.  Jetzt  handelte  es  sich  noch  um  die 
Herstellung  des  Substanzverlustes  der  Wange.  Nun  war  aber 
der  untere  Theil  der  Continuitätstrennung,  obgleich  durch  die 
Ränder  einer  Narbe  begrenzt,  dennoch  dergestalt  nach  einwärts 
gekehrt,  dass  es  unmöglich  war,  diese  Ränder  einander  zu  - 
nähern,  so  dass  nur  die  Ueberschlagung  eines  benachbarten 
Hautlappens  übrig  blieb.  Hierzu  trennte  B.  einen  Lappen  vom 
Halse,  drehte  ihn  um  seine  Basis  u.  schlug  ihn  nach  oben  gegen  die 
Basis  des  Lappens  um,  welche  von  der  Stirn  hergenommen 
worden  war  und  in  seiner  neuen  Lage  schon  feste  Verbind un- 
en  eingegangen  hatte;  allein  der  Ausgang  schlug  fehl,  denn 
er  Lappen ,  unglücklicherweise  aus  Narbenhaut  geschnitten, 
ward  grösstentheils  brandig.  —  Als  3  Wochen  später  die 
Theile  wieder  in  ihren  frühem  Zustand  zurückgekehrt  waren, 
wurde  vom  Kinne  und  dem  obern  und  mittlem  Theile  des 
Halses  das  nöthige  Fleisch  zur  Verschliessung  des  untern 
Theils  der  Oeflnung  (nach  der  Methode  von  Roux)  mit 
dem  Erfolg  genommen,  dass  am  4.  Tage  die  Vereinigung  an 
allen  Puncten  gelungen  war.  Da  stopfte  sich  der  Kranke  den 
Mund  mit  fester  Nahrang  voll  und  der  Nacken-  und  Stirnlap- 
pen rissen  von  einander.  Doch  blieb  der  Lappen  an  der 
Wange  noch  aufgerichtet  und  der  untere  Theil  der  Oeflnung 
war  noch  überdeckt ;  nur  in  der  Mitte  der  Wange  blieb  ein 
Längespalt  zurück«  Um  nun  die  Operation  nicht  unvollständig 
zu  lassen,  wurde  der  Wangenspalt  von  allen  Seiten  angefrischt, 
u.  an  der  linken  Schläfe  ein  sehr  länglicher  vierseitiger  Lappen, 
in  welchem  B.  die  Schläfenarterie  absichtlich  erhielt,  um- 
schrieben. Dieser  Lappen  ward  auf  seiner  Basis  umschlagen  u. 
auf  der  Oeflnung  befestigt,  anfänglich,  ohne  seinen  Stiel  mit 
der  Wangenbeingegend  zu  verkleben ,  später  aber,  nach  Weg- 
nahme des  unter  dem  Stiele  des  Lappens  liegenden  Fleisches, 
vereinte  der  Verf.  nach  der  von  ihm  beschriebenen  Methode 
den  Stiel  mit  den  blossgelegten  Theilen.  —  Diese  Operation 
hatte  ganz  den  gehofften  Erfolg;  die  Schläfenarterie  schlägt 
fortwährend  im  Innern  des  Lappens,  ihre  Gegenwart  ist  seiner 
Ernährung  günstig  gewesen,  so  dass  Verf.  die  vor  längerer 
Zeit  von  ihm  aufgestellte  Frage  über  die  Noth wendigkeit 
grosse  Gefässe  in  dem  Stiele  des  Lappens  zu  erhalten,  sieg- 
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reich  gelöst  zu  haben  vermeint.  (Bulletin  de  tAcad.  royoJe  de 
Medio.  1836.  T.  1.)  • 

6)  Unvorsichtiger  Genusa  einer  starken  Gabe  von  Canthari- 
denpulver,  ohne  nachteilige  Einwirkung;  von  Dr.  F.  S.  Wolffs- 
heim  in  Braunschweig.  —  Ein  /Ojähriger,  mit  Asthma  spas- 
mod.  behafteter  Herr,  dessen  Anfalle  durch  Krfr.  Lactucae  ui- 
rosae  mit  Sulph.  atirat.  noch  am  besten  verkürzt  und  seltener 
gemacht,  so  wie  der  Auswurf  erleichtert  worden  war,  bekam 
auch  Pulv.  Cantharidum  zum  Einstreuen  in  ein  Fontanell,  um 
dessen  Seoretion  zu  vermehren;  aber  nnvorsichtigerweise  eines 
Tages  5  —  6  Gran  davon  innerlich.  Eine  Stunde  darauf  be- 
merkte man  den  Irrthum  und  berief  Hrn.  W.  Noch  klagte 
Pat.  über  gar  keine  Beschwerden,  wesshalb  ihm  nur  vorläufig 
zur  Neutralisation  des  Giftes  eine  Mandelemulsion  mit  Cam- 
pher nebst  schleimigem  Geträuk  gegeben  wurde.  Am  folgen- 
den Tage  erst  zeigte  sich  etwas  Strangurie,  sonst  nicht  die 
geringste  der  Erscheinungen,  wie  man  sie  von  dem  Genüsse 
der  Canthariden  zu  bemerken  pflegt.  —  Das  Pulver  derselben 
war  ganz  gut  und  wirksam,  und  die  fehlende  Reaction  von 
dem  Genuss  jener  Dosis  dem  Verf.  nicht  erklärlich.  Dass  die 
Receptivität  des  bejahrten  Kranken  zu  sehr  gesunken  sey,  da- 
gegen sprach  der  normale  Zustand  fast  aller  Functionen  des 
Körpers  des  Pat,  der  erst  1  Jahr  nach  diesem  Vorfalle  in 
Folge  eines  Brustübels  starb. 


Decemberheft  1836. 

L  Heilkundig«  Bemerkungen  über  Petersburg  und  russische  Praxi«,  iui 
Juni  und  Juli  1835.  Vom  Mediz.  -  Rath  D.  C.  fi.  Fit« her  zu 
Lüneburg.    S.  3—26. 

Schon  mitgetheilt  S.  152  ff.  im  Märzheft  des  ReperC  die- 
ses Jahres. 

i 

■ 

II.  Fortsetzung  der  Beobachtungen  über  die  Nachheltigkeit  der  Dron- 
nen-  und  Molkencuren  zu  Salzbrunn  im  Schlesischen  Gebirge,  nebst 
einem  kurzen  Bericht  über  die  Curzeit  des  lelxt  vergangenen  Som- 
mers daselbst.  Vom  Geh.  Hofrath  Dr.  Zemplin,  1.  Brunnen- 
Arzte  zu  Saltbrunn.    S.  27—36. 

Zu  den  bereits  früher  vom  Verf.  beigebrachten  und  im 
ßepteuiberheft  S.  118  ff.  des  Rep.  1836  mitgetheilten  Beobach- 
tungen dürften  noch  folgende  hier  einer  Erwähnung  verdienen. 
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1)  Frau  H.,  43  Jahr  alt,  Matter  von  4  gesunden  Kindern,  war  in 
Folge  Ton  Erkaltung  heiser,  ja  fast  stimmlos  geworden;  daa  Leiden 
dauerte  bereits  9  Monate,  der  Pub  war  zuweilen  febrilisch,  manchmal 
etellte  sieb  Hüsteln  ein,  bei  leieem  Druck  auf  den  äussern  Hals  empfand 
Fat.  einen  Schmerz.  Sie  brauchte  Obersalzbrunnen  mit  Molken  ,  in  Zeit 
von  4  Wochen  wurden  2  Mal  4  Blutegel  an  den  Kopf  gelegt.  Nach 
öwöchentlichem  Aufenthalt  war  die  helle  Stimme  wieder  hergestellt.  Pat. 
befand  steh  die  folgenden  9  Jahre  ganz  wohl  und  hatte  noch  3  glückli- 
che Wochenbetten  ;  dann  entwickelte  «ich  Scirrhu$  mammae,  welcher  die 
Abnahme  der  Brust  nöthig  machte,  wonach  dar  Uterinkrebs  die  Kranke 
tödtete. 

2)  Aus  dem  Jahre  1625  «od  noch  mehrere  junge  Leute  von  einem 
Alter  von  20  und  einigen  Jahren,  vorhanden,  die,  sogar  von  schwind- 
eücbtigen  Eltern  gezeugt,  lange  an  heftigen  häufig  wiederkehrenden 
Catarrhen,  manchmal  mit  Blut  im  Auswurf  gelitten  und  durch 
den  Obersalzbrunnen  u.  Molken  vollkommene  Genesung  gewonnen  hatten. 

3)  Der  Kaufmann  $.  ans  N.,  40  Jahr  alt,  von  Eltern  gezeugt,  die 
an  haemorrhotdalischen  Beschwerden  gelitten  hatten  ,  bekam  nach  man- 
cherlei vorausgegangenen  Unterleibsbeschwerden  zu  unbestimmten  Zeiten 
wiederkehrende  asthmatitche  Anfülle.  Wahrend  des  Brunnen-Ge- 
brauchs mit  Molken  trat  noch  ein  heftiger  Anfall  ein,  dann  wurden  diu 
Anfalle  seltner  und  geringer,  die  volle  Gesundheit  kehrte  zurück  und 
besteht  noch  dermalen,  obwohl  sich  der  Genesene  manchen  körperlichen 
Beschwerden  aussetzen  muii, 

4)  Der  Prof.  R.  in  Breslau  hatte  bereits  29  Jahr  an  heftigen  Gicht- 
rm fallen  gelitten,  und  Carlsbad  wie  Warmbrunn  mehrmals  dagegen  ge- 
braucht. Mit  Eintritt  des  Sommere  1824  ergriff  die  Gicht  die  Unter- 
leibseingeweide und  im  Herbst,  kaum  hergestellt,  trat  ein  neuer  Anfall 
ein,  dem  sich  der  Nierenstein  zugeteilte.  Ein  Versuch  mit  dem  Salz- 
brunnen brachte  tehon  am  6.  Tage  so  günstige  Wirkung,  dasa  Pat.  so- 

§ Teich  aufbrach  und  7  Wochen  an  Ort  und  Stelle  die  Quelle  brauchte. 
;ine  unglaubliche  Menge  Gries  und  an  50  Nierensteinchen  gingen  wah- 
rend dem  ab.  Im  Anfang  nnr  mit  Mühe  von  einer  Bank  zur  andern 
schleichend,  konnte  Pat.  schon  in  der  2.  Woche  die  umliegenden  Höhen 
besteigen.  Er  besuchte  noch  3  Sommer  mit  sehr  behaglichem  Befinden 
den  Brunnen  und  starb  im  69.  Jahre  an  einer  durch  heftige  Gemüts- 
bewegung herbeigeführten  Diarrhöe. 

&)  Eine  gleiche  Wirkung  zeigte  der  Salzbrunnen  beim  Fürstbischof! 
von  B,f  der  seit  mehreren  Jahren  an  Gicht  u.  Steinbeach werden 
leidend,  stets  in  Carlsbad  Erleichterung  dagegen  gefunden  hatte.  Im  J. 
J824  aber  geschah  diess  nicht,  es  stellte  sich  sogar  nach  dem  Genusa 
des  C.  Brunnens  Bluthusten  ein.  Im  darauf  folgenden  Winter  waren  die 
Urinbeschwerden  äusserst  schmerzhaft ;  ^egen  das  Frühjahr  erklärten  die 
Aerzte  nach  5tä'giger  Urinverhaltung  den  Pat.,  der  weder  den  Catheter 
noch  die  Punctation  zuliess ,  in  unabänderlicher  Lebensgefahr.  Dieser 
aber  verlangte  vor  seinem  Tode  sich  noch  satt  an  Salzbrunn  trinken  zu 
dürfen,  von  dem  er  gehört,  dass  er  schon  mehreren  Kranken  seiner  Art 
geholfen  habe.  Er  leerte  2  Flaschen  und  bald  entstand  in  dem  schein- 
bar abgelebten  Körper  eine  Beaction  mit  stürmiachen  Zufallen  und  Be- 
schwerden, unter  denen  sich  die  Harnblase  Öffnete  u.  eine  Masse  Schleim, 
Gries,  und  kleine  Steine  mit  ganz  entartetem  Urin  sich  entleerte.  Ein 
paar  Tage  darauf  feierte  der  Bischoff  sein  SOjahr.  Prieeterjubilaum,  war 
noch  10  Jahre  lang  ein  Curgast  des  Ober-  und  Mühlbrunnene  und  er- 
lag erat  im  hohen  Alter  dem  allgemeinen  Gesetze  der  Natur. 

6)  Ein  17  jähriges  Fräulein  von  sehr  zartem  Körperbau,  die  die  ge- 
wöhnlichen Kinderkrankheiten  ohne  sonderliche  Beschwerden  Überstanden 


Digitized  by  Google 


156      Journal  der  practischen  Heilkunde. 


an  Geis!  und  Körper  ungestört  «ich  entwickelt  Latte ,  wurde  darcfc 
die  Leiden  einer  an  Gebermutterkrebt  sterbenden  Mutier  gemutblich  tief 
ergriffen  und  durch  einen  plötzlichen  Schreck  in  einen  seltsamen  Krank— 
lieitssustand  versetzt.  Bei  dem  Schreck  stiess  sie  einen  heftigen  Schrei, 
mit  beiden  Händen  nach  dem  Herzen  greifend  aus,  welches  fortan  in 
heftiger  stürmischer  Bewegung  blieb ;  zugleich  ging  die  Stimme  fast  ganz 
verloren.  Im  Juli  1825  kam  sie  in  folgendem  Zustande  nach  Salzbruno. 
Der  Körper  war  nicht  abgemagert,  aber  seine  Farbe  wachsbleich  •  Ap- 
petit, Verdauung,  Stuhl  meist  regelmässig,  der  Schlaf  jedoch  durch  Hu- 
sten gestört.  Am  Tage  war  der  Husten  noch  quälender,  trocken  und 
kurz,  selten  ein  wenig  Auswurf  dabei  und  nur  einigemale  kleine  blu- 
tige Streifchen  darin.  Durch  kleine  Gemiiths-  und  Körperbewegungen 
wurden  Husten  und  Herzklopfen  heftiger.  Die  Stimme  fehlte  noch  ganz- 
lieb,  auch  die  Menslrua  hatten  sich  seit  jener  Zeit  nicht  mehr  eingestellt. 
—  Pat.  brauchte  9  Wochen  den  Oberbrunnen,  theils  mit  Esehnnenmilch, 
iheils  mit  Molken,  einmal  wurde  in  Folge  gemtithlicher  Aufregung  ein 
Aderlsss  nöthig.  Die  erste  Hälfte  der  Cur  konnte  Pat.  nur  liegen  oder 
sitzen,  denn  beim  Gehen  wurden  Husten  und  Herzklopfen  su  heCüg;  in 
der  2.  Hälfte  konnten  kleine  Spazierfahrten  unternommen  und  wenig« 
Schritte  gewagt  werden.  Beim  Abgange  war  die  Stimme  ein  wenig  ver- 
nehmlich, Husten  und  Herzklopfen  geringer,  die  Menses  hatten  »ich  in 
den  letzten  Tagen  wenigstens  gezeigt.  Im  Laufe  des  Wintern  stellten 
sie  sich  regelmässig  ein,  such  schritt  die  Besserung  noch  weiter  vor,  al- 
lein der  Tod  einer  Schwester  der  Pat.  führte  wieder  einen  Rückfall  her- 
bei. Im  Sommer  1826  wiederholte  Pat.  die  Brunnencur  und  kam  da- 
durch wieder  so  weit,  dass  sie  kleine  Wege  unternehmen  und  vernehm- 
licher sprechen  konnte.  Der  3.  Besuch  in  Salzbrunn,  1827,  vollendete 
die  Heilung.  Zwei  Jahre  darauf  heirethete  die  Genesene,  ward  Mutter 
und  befindet  sich  gegenwärtig  noch  wohl. 

Cur  zeit  des  Sommers  1836.  Die  Zahl  der  Cur- 
gäste  belief  sich  auf  1504.  Molken  wurden  18,632  Quart  u. 
Eselinnen  milch  288  Quart  verabreicht.  121,000  Flaschen 
wurden  versendet.  795  Curgäste  waren  an  den  Respirations- 
wegen erkrankt;  328  waren  Unterleibs-,  233  Nerven-  oder 
Menstrualkranke ,  die  übrigen  Scrophelkrauke ,  meist  Kinder, 
von  denen  noch  mehrere  au  Würmern ,  andere  an  Rhachitis 
litten.  Unter  75  Lungensüchtigeu  blieben  nur  25  ohne  Erfolg. 
Fünf  starben  bald  nach  ihrer  Ankunft,  ehe  noch  die  Cur  be- 
gonnen war,  andere  7  später  am  Curorte. 

a 

III.  Ueber  die  Heilkräfte  der  Euphrasia  officinalü  und  die  Phylli» 
umura  praeparata.    Von  Prof.  Dr.  Fr.  W.  G.  Kren  ichfei  d.  S. 
1-62. 


Die  von  den  verschiedenen  Völkern  ersterer  Pflanze  beige- 
legten Namen  sprechen  für  eine  speeifische  Wirkung  auf  die 
Augen;  einige  von  ihnen  deuten  auf  eine  besondere  Bezie- 
hung zum  Gehirn  hin;  der  Name  „Milchdieb"  scheint  anzu- 
zeigen, dass  sie  auch  in  eigentümlichen  Beziehungen  zu  deu 
Milchdrüsen  stehe.  Es  kommen  von  der  Euphrasia  14  besou- 
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der«  Arten  und  einige  Abarten  Tor.  Aus  den  vom  Verf.  ntr*- 
geführten  Beobachtungen  älterer  Aerzte  über  genannte  Pflanze 
offenbart  sich  deutlich  eine  speeifische  Wirkung  der  Euphrasia 
auf  die  der  Vegetation  vorstehenden  Gebilde  des  Gehirns  und 
der  Augen,  sodann  aber  auch  auf  die  Eingeweide  des  Unter- 
leibes und  besonders  auf  die  Leber.  Sie  war  besonders  in 
allen  Krankheiten  heilsam,  die  ihren  Sitz  in  den  Schleimhäu- 
ten genannter  Organe  hatten.  Die  Euphr.  officin.  scheint  in 
besonderer  Beziehimg  zu  den  Schleimhäuten  des  Auges,  der 
Nase  und  des  Gehirns ,  die  Euphr.  odontldes  zu  den  Schleim- 
gebilden des  Mundes  zu  stehen.  —  Die  älteren  Aerzte  wen- 
deten die  Euphrasia  an  als  Succus  expressus ,  als  Conserve, 
Extract,  Pulver,  als  Augentrostwein  (durch  Gährung  von 
Weinbeermost  mit  der  Hb.  Euphras.  bereitet)  und  als  destil- 
lirtes  Augentrostwasser.  Der  Verf.  aber  liest  sich,  da  der 
ausgepresste  Saft  nach  einigen  Tagen  schon  verdirbt,  die  Con- 
serve  durch  die  Gährung  ihre  Wirksamkeit  verliert  und  die 
übrigen  Formen  ihm  zu  wenig  wirksam  schienen,  zu  seinen 
Versuchen  aus  den  im  Juli,  August  und  September  gesam- 
melten und  abgetrockneten  blühenden  Pflanzen  eine  Tino- 
tur,  zweierlei  destillirte  Wässer  und  einen  Spiritus 
bereiten.  —  i)  Tmct.  hb.  floridae  Euphr.  offic.  Aus  den  im 
Juli  zwischen  7—8,  im  August  zwischen  8 — 9,  und  im  Sep- 
tember zwischen  9—10  Uhr  an  einem  heitern  Tage  gesam- 
melten zu  Brei  zerstampften  Pflanzen  wurde  der  Saft  ausge- 
preist und  mit  gleichviel  seines  Gewichts  von  reinem  Alcohol 
versetzt  und  unnltrirt  unter  genanntem  Namen  aufbewahrt. 
Da  die  Euphr.  offic.  bald  mit  weissen,  bald  mit  röthlichen, 
bald  mit  bläulichen  Blüthen  vorkommt,  so  ist  auch  die  Tinc- 
tur  bald  von  blass  -  grünen  ,  bald  von  dunkel  -  braun  -  grüner 
Farbe.  Sie  hat  einen  angenehmen  eigentümlichen  Wiesen- 
geruch und  milden,  weder  bittern  noch  zusammenziehenden 
Geschmack.  Mit  der  Zeit  wird  sie  violett-braun  und  setzt 
am  obern  leeren  Theile  des  Glases  einen  ähnlich  gefärbten 
Schleim  ab.  Damit  verliert  sie  auch  ihren  angenehmen  Ge- 
ruch  und  Geschmack  und  zugleich  ihre  Heilkraft.  Mit  einem 
Jahre,  und  bei  Einwirkung  von  Wärme  und  Licht  noch  frü- 
her, hat  sie  ihre  Wirksamkeit  verloren.  Verf.  giebt  diese 
Tinctur  zu  1  —  2  Tropfen  alle  12 — 24  Stunden,  und  steigt 
damit,  falls  keine  Wirkung  erfolgte.  —  2)  Aq.  hb.  floridac 
Euphrasute  officin.  Von  der  auf  gleiche  Weise  eingesammel- 
ten Pflanze  werden  2  Pfund  mit  24  Pfund  Wasser  Übergossen 
und  davon  6  Pfund  abdestillirt.  Dieses  Wasser  hat  einen 
eigentümlichen ,    weniger  lieblichen  Wiesengeruch  und  Ge- 
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»chmack  all  die  Tinctur.  Nach  6—8  Monaten  und  anf  Ein- 
wirkung von  Licht  und  Wärme  schon  nach  2  —  3  Monaten 
ist  davon  wenig  mehr  wahrzunehmen.  Daher  die  Klagen  der 
altern  Aerzte  über  die  Unwirksamkeit  dieses  dest.  Wassers, 
Verf.  wendet  dieses  Wasser,  wie  jedes  andere  Augenwasser,  3  bis 
4  Mal  täglich  an.  mv  3)  Aq.  Euphr.  of ficht,  concentrata  spin- 
ulosa. Ein  halbes  Pfund  der  Euphr.  offic.  wird  mit  3  Drach- 
men Alcohol  und  der  nöthigen  Menge  Wasser  Übergossen  und 
dann  bei  massigem  Feuer  1^  Unze  abdestillirt.  Das  Destillat  wird 
in  kleinen  Glaschen  an  einem  kühlen  und  dunklem  Orte  auf- 
bewahrt. Es  hat  einen  ziemlich  starken  angenehmen  Wiesen- 
geruch und  Geschmack,  doch  noch  etwas  fremdartiges,  was 
der  Tinctur  fehlt  u.  auf  eine  während  der  Destillation  begin- 
nende Zersetzung  des  Aetherischen  der  Euphrasia  deutet.  Acht 
bis  zehn  Tropfen  dieses  concentrirten ,  in  der  Hohlhand  zer- 
riebenen und  dicht  vor  die  geöffneten  Augen  gehaltenen  Au- 
gentrostwassers erregt  in  denselben  ein  eigentümliches  ange- 
nehmes Gefühl;,  auch  werden  damit  die  Umgebungen  der 
Augen  befeuchtet.  — — ■  4)  Spiritus  hb»  floridae  Euphr.  offic.  Vier 
Pfund  des  blühenden  Krautes  werden  mit  2  Pfund  Alcohol  u. 
8  Pfund  Wasser  Übergossen  und  2  Pfund  davon  abdestillirt; 
das  Destillat  in  kleinen  Gläschen  an  einem  dunkeln  und  küh- 
len Orte  aufbewahrt.  Diesen  Spiritus  lässt  Verf.  um  die  Augen 
herum ,  besonders  über  den  Augenbraunen ,  in  der  Schläfen-  » 
gegend  und  unter  dem  untern  Augenlid e  einreiben ,  und  in 
geeigneten  Fällen  auch  wie  Aq.  concentrata  Euphr.  offtc.  an- 
wenden. —  Wo  Augenkisschen  angezeigt  sind,  wird  das  ge- 
trocknete Kraut  entweder  allein  oder  mit  Flieder  und  andern 
Kräutern  zu  gleichen  Theilen  versetzt,  und  vor  die  Augen 
gehängt.  —  Nach  Hrn.  Verfs.  Beobachtungen  besitzt  die  Eu- 
phrasia eine  ausgezeichnete  Wirkung  auf  die  Schleimhäute, 
und  ist  von  besonderer  Wirksamkeit  gegen  catarrhalische,  meist 
von  Erkältung  entstandene  Afiectionen  derselben.  Im  An- 
fange eines  catarrhalischen  Leidens  besteht  eine  grössere  Er- 
regung der  Nerven  und  eine  Hemmung  der  Thatigkeit  der 
Blutgefässe;  im  weitern  Verlaufe  aber  überwiegt  die  letztere 
die  der  Nerven ;  es  findet  vermehrte  Secretion  mit  verminder- 
ter Nerventhätigkeit  statt.  Die  Euphrasia  ist  nun  besonders 
im  1.  Stadium  der  catarrhalischen  Leiden  sehr  heilsam  und 
die  Disharmonie  schnell  ausgleichend,  aber  auch  in  dem  2. 
Stadium  wirksam.  Die  alten  Aerzte  scheinen  die  schnelle 
Wirkung  der  Euphrasia  im  1.  Stadium  des  Catarrhs  nicht 
gekannt,  sondern  sie  nur  im  2.  Stadium  angewendet  zu  ha- 
ben.   In  diesem  aber  reicht  das  Mittel  öfter  nicht  aus  und  es 
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sind  dann  noch  andere,  den  Umständen  entsprechende  Mittel, 
abwechselnd  mit  der  Euphrasia-Tinctur,  anzuwenden. 

1)  Ein  45jft'origer  Mann  4  seit  einigen  Jahren  in  den  heuten  Som- 
mermonaten an  einer  sehr  lästigen  catarrhalischen  Augenentzünduag  lei- 
dend, in  welcher  die  gewöhnlichen  Mittel  nicht  mehr  autreichten,  erhielt 
Augentrostwasser,  welches  das  Jucken  der  Augenlider  und  die  Schleim- 
absonderung linderte.  Da  es  hierbei  blieb,  nahm  er  noch  Morgens  3 
Tropfen  der  Tinctur.  Nach  einigen  Stunden  entstand  starker  Schleim- 
fluaa  ans  der  Nase  und  im  Verlauf  des  Taget  starke  Bewegung  im 
Darmcanal,  als  wenn  eine  Erkältung  des  Unterleibes  Statt  gefunden  hätte, 
mit  Drange  xu  Durchfall,  der  jedoch  nicht  erfolgte;  nach  18  Stunden 
ein«i  regelmässige  Leibesöffnung.  Nach  46  Stunden  war  das  Augenübel 
▼ermehrt;  es  wurden  wieder  3  Tropfen  gereicht.  Dar  Nasenscoleimfiujft 
erschien  nicht,  wohl  aber  die  Bewegungen  im  Darmcanal  wie  das  erste 
Mal  und  schienen,  wie  eine  einige  Stunden  anhaltende  Schlaflosigkeit  in 
der  darauffolgenden  Nacht,  Folge  der  zu  starken  Dosis  des  Mittels  zu 
seyn.  Stuhl  normal.  Nach  einigen  Tagen  war  daa  Augenleiden  völlig 
gehoben.  —  2)  Seit  mehreren  Jahren  litt  ein  33jähr.  Mann  gegen  den 
Herbst  hin  an  chronischer  Bltpharophthalmia  glandulosa-catarrhul.  Er 
erhielt  all«  24  Stunden  t  Tropfen  Tinei.  Euphratiae  offie.  und  ein  Au- 
genwasser aus  §  Gr.  Sublimat  in  4  Unzen  Ae.  Euphras.  offie.  zum 
Waschen  der  Aigen,  Nach  8  Tegen  war  daa  Uebel  gehoben.  —  3)  Ein 
53j«hr.  Mann  litt  in  seiner  feuchten  Wohnung  seit  6  Monaten  an  rheu- 
matisch-catarrhflliFcher  Entzündung  beider  Augen  und  Augenlider.  Er 
erhielt  £  Gran  Mineralkermes  und  1  Tropfen  Tinci.  Euphrasiae  alle  24 
Stunden  abwechselnd.  Nach'tt  Tagen  war  das  Uebel  fast  ganz  ge- 
hoben u.  ea  wurde  ihm  bis  zur  gänzlichen  Heilung  fortzufahren  empfohlen. 
—  4)  Catarrhalische  Augen entxündung  eines  62  jähr.  Man- 
nes. Heilung  binnen  10  Tagen  durch  den  Gebrauch  der  Tinci.  Euphra- 
riae,  Nachgebraiich  zur  Stärkung  der  Augen  eines  Augenwassers  aus 
L*pia  divin.  mit  Land.  I.  nnd  Aeei.  tmtum.  —  4)  Blepkarophlhal- 
mia  calarrhoso - $crophulosa  eines  21  jähr.  Mannes.  Alle  24  Stunden  2 
Tropfen  Tinct,  Euphr.  und  ein  Collyrium  aus  8  Gr«  weissem  Vitriol  in 
4-  Unzen  Jq.  Euphr.  Heilung  nach  21  Tagen.  —  9)Catarrhali- 
1  ehe  Angenentzöndung  eines  27jähr.  Mannet.  Sie  hatte  bereits  1 
Jahr  gedauert.  Es  wurde  alle  Abende  1  Tropfen  Tinei.  Euphr.  offie. 
gegeben,  äusserlich  Aq.  ejuidem  gebraucht  nnd  ein  rericatorium  pcrpe- 
t*um  hinter  beide  Ohren  gelegt.  Nach  3  Wochen  Heilung  bis  auf  ein 
Gefühl  Ton  Schwäche. 

Gegen  mehrere  Krankhettwu  falle  von  Erkältung,  Husten.  Heiserkeit, 
Ohrenschmerz,  Kopfweh,  Schwindel  gab  K  r.  die  Euphrasiae-Tinctur  mit 
bestem  Erfolge,  meistens,  wie  es  scheint,  zu  zwei  Tropfen  alle  12  Stun- 
den. Im  2.  Stadium  catarrhal.  Leiden  wendete  er  noch  andere,  den  Um- 
ständen entsprechende  Mittel  abwechselnd  mit  jener  Tinctur  an. 

2)  Fortsetzung  der  Beobachtungen  über  die  Heilkräfte  der 
Phylüs  amaru.  —  In  der  Schrift:  de  dignitate  uiedicam. 
nonnul.  restit.  Berol.  1827,  (S.  Repert.  II.  Jahrg.  1828.  Fe- 
bruarheft. S.  62.  (3).)  hat  Hr.  Prof.  Kr.  die  Tom  fetten  Oel 
durchs  Auspressen  befreiten  bittern  Mandeln  empfohlen,  und 
in  Hu  fei.  Journ.  Novemberheft  1831  (Repert.  VI.  Jahrgsn<% 
Märzheft,  S.  149)  in  verschiedenen  Fällen  (in  herpetischen 
Ausschlägen,  in  einem  Fall  ron  grosser  Reizbarkeit  des  Her- 
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zens  eto.)  mit  Nutzen  angewendet.  Bei  den  fortgesetzten  Beob- 
achtungen über  die  PhyUis  amara  nun  erwies  sich  dieselbe 
noch  recht  hülfreich  1)  in  der  Scrophelk rankheit ,  und  zwar 
in  den  Fällen,  wo  die  Dulcamara ,  Antiinonialpraparate  und 
andere  Antiscrophulosa  längere  Zeit  ohne  den  gewöhnlichen 
güten  Erfolg  gebraucht  worden  waren ;  2)  in  verschiedenen 
eingewurzelten  Formen  von  Flechten-Ausschlägen;  3)  in  chro- 
nischen Augenlider  -  Entzündungen ,  die  ihren  Grund  offenbar 
in  gestörter  Leberverrichtung  hatten ;  4)  in  dem  aus  demselben 
Uebel  herrührenden  Pannus  der  Augen ;  5)  in  chronischen 
Entzündungen  verschiedener  Organe  des  Unterleibes,  der  Milz, 
der  Leber ,  der  Nieren ,  der  Schleimhaut  der  Blase  etc.  Am 
wirksamsten  zeigte  sich  dieses  blausäurehaltige  Präparat,  in 
der  (in  vorhin  genanntem  Hefte  des  H  u  fe  1  a  n  d  sehen  Journ.) 
angegebenen  Form.  Der  Erfolg  soll  sicherer  seyn,  wenn  aus- 
ser dem  auflösenden  Salze,  audere  zugleich  angezeigte  Mittel 
nicht  mit  der  PhyUis  amara  verbunden,  sondern  für  sich  allein 
gegeben  werden.  In  manchen  Fällen ,  wo  die  gute  Wirkung 
ausblieb,  ergab  sich,  dass  man  in  den  Apotheken  blosse  Farina 
amygdal.  amar.,  worin  noch  so  viel  fettes,  die  Blausäure  ver- 
hüllendes Oel  enthalten  war,  verabreicht  hatte.  Sind  die  bit- 
tern Mandeln  überdem  von  Würmern  zerfressen ,  ranzig ,  mit 
süssen  Maudeln  vennengt,  so  ist  ihre  Wirksamkeit  gleichfalls 
verschieden. 

Von  mehreren  mitgetheilten  (meist  Augenkrankheit«-)  Fällen  theflft 
Ref.  nur  folgende  2  mit.  1)  Ein  4  jährig  er  Knabe,  seit  1  Jahr  aa 
Ophthatm.  scrophulosa  leidend ,  brauchte  3  Monate  PhyUis  amara  (wie 
viel?  da  die  Dosis  1 — 8  Gran  beträgt,  wahrscheinlich  1 — 2  Gran,  Ref.) 
innerlich ;  siusserlich  Auflötung  von  Lapis  diviuas  und  Land,  liquid,  spl. 
dea  Verfa.  in  die  Augen  au  streichen,  wobei  die  Heilung  erfolgte.  Einen 
IVlonat  später  stellte  sich  eine  catarrhalisch-scrophulöse  Augenentzündung 
ein,  die  durch  Eunhrasia  geheilt  wurde.  —  2)  Eine  46j<*hrige  Wiltwe 
litt  teit  mehreren  Jahren  an  catarrhalisch-scrophulöser  Ophthalmie  beider 
Augen  mit  einem  bösartigen  Flechten  geschwüre  auf  der  linken  Geeich  ti- 
telte, da,  wo  sich  der  Nerv,  infraorbit,  verzweigt,  Sie  erhielt  Abends 
6  Gr.  PhyUis  amara ,  eine  Auflösung  des  Lop.  divious ,  zum  Waschen 
des  Geschwürs  eine  Abkochung  der  Viola  tricolor.  Anfangs  Juli  wurden 
Fol.  Smnae  gegen  gastrische  Unreinigkeit  gegeben,  Ende  Juli  war  Fat. 
hergestellt. 

IV.    Das  Wasserbrechen  (Hjdremesis).    Von  Dr.  Fr.  Siemerling 
zu  Stralsund.  S.  62—75. 

Diese  in  Stralsund  und  seiner  Umgegend  zahlreich  vor- 
kommende Krankheit  ist  von  den  Autoren  noch  nicht  genug 
gewürdigt,  in  vielen  Handbüchern  gar  nicht  erwähnt,  in  an- 
dern als  zufällige  Abart  des  Magenkrampfes  aufgeführt,  oder 
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eine  Art  Sodbrennen  genannt.  Magenkrampf  gehört  zwar  zu 
den  Symptomen  der  Hydreinesis,  kann  ihr  aber  eben  so  wenig 
den  Namen  geben,  als  Husten  den  Masern.  Den  Namen  Was- 
ser brechen  gab  Brückner  dem  Uebel,  weil  dieses 
Symptom  ihm  beständig  und  unterscheidend  ist.  Die  Krank- 
heit ist  fast  im  ganzen  Norden  tou  Europa  endemisch;  der 
Verf.  sah  sie  in  ganz  besonders  hohem  Grade  bei  Personen, 
die  schwere  mit  Erkältung  unmittelbar  verknüpfte  körperliche 
Arbeiten*  verrichteten ,  und  in  Folge  von  Erkältung  der  Füsse 
und  des  Unterleibes  durch  häusliche  Verrichtungen;  bei  Leu- 
ten, welche  Taback  kauten  und  den  Magen  dadurch  gleichsam 
narcotisirten ,  fand  er  es  niemals  in  höherin  Grade.  Nur  das 
mittlere  Alter  scheint  diesem  üebei  unterworfen.  —  Der  An- 
fang der  Krankheit  ist  meistens  unbedeutend.  Eine  oder  einige 
Stunden  nach  dem  Essen  stellt  sich  unter  Recken  der  Glieder 
und  Gähnen  ein  Schmerz  in  der  Praecordialgegend  ein,  der 
Anfangs  drückend  ist,  bald  aber  kneipend  wird,  als  wenn  man 
den  Magen  mit  den  Händen  zusammendrückte,  dabei  läuft  der 
Speichel  in  Menge  im  Munde  zusammen ,  der  Kranke  fühlt 
bald  eine  Neigung  zum  Aufstossen ,  wodurch  der  Anfall  nach 
und  nach  beendigt  wird.  Dieses  erste  Stadium  dauert 
meistens  nur  einige  Tage,  selten  mehrere  Wochen.  Uebri- 
gens  zeigen  sich  in  der  Regel  keine  Symptome  von  gestörter 
Verdauung,  nur  sind  die  Kranken  meistens  verstopft,  selten 
mit  kleinen  Durchfällen  geplagt.  Im  zweiten  Stadium 
stellt  sich  das  Uebel  nach  jeder  vollkommenen  Mahlzeit  wie- 
der ein,  und  wird  anhaltender  und  heftiger.  Ausser  Aufstos- 
sen von  Luft  und  Speichelausfluss  erfolgt  wirkliches  Erbrechen 
von  einer  reichlichen  Quantität  klaren,  wenig  schleimigen 
Wassers.  Ausser  dem  Anfalle  findet  jedoch  noch  vollkom- 
menes Wohlbefinden  statt.  Im  dritten  Stadium  werden 
die  Anfälle  immer  häufiger  und  erfolgen  nach  jedem  irgend 
bedeutendem  Genüsse  fester  Speisen ;  mit  dem  Wasser  wird 
nun  auch  ein  Theil  des  Genossenen  weggebrochen;  endlich 
wird  fast  alles  Genossene,  ohne  Unterschied,  jedoch  immer 
«och  mit  vielem  Wasser  entleert.  In  dieser  Form  dauert 
das  Uebel  oft  viele  Jahre  lang  und  die  Kranken  werden  dabei 
mager  und  kraftlos.  —  Diess  ist  nach  Brückners  und  des 
Verfs.  Erfahrungen  der  reine  einfache  Verlauf  und  die  häu- 
figste Form  der  Krankheit.  Weniger  beständige  Symptome 
sind:  Geschwulst  und  Anspannung  der  Magengegend,  beson- 
deres Kitzeln  in  der  Handfläche,  Kuurren  und  Poltern  im  Ma- 
gen ,  grünliche  Farbe  und  leicht  bitterer  oder  sauerer  Geruch 
des  ausgebrochenen  Wassers.    Der  sehr  scharfe  sauere  Ge- 
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schmack  dieses  Wassers  ist  nicht  ungewöhnlich ,  aber  nicht 
constant  und  wahrscheinlich  Folge  einer  Complication.  Eine 
solche  mit  Wurmreitz  (Bandwurm  oder  Spulwürmer)  macht, 
dass  das  Erbrechen  im  2.  und  3«  Stadium  nicht  nur  nach 
dem  Essen ,  sondern  auch  nüchtern  erfolgt ,  sonst ,  bei  nicht 
complicirten  Fallen,  befinden  sich  die  Krauken  wohl,  , so  lauge 
sie  nüchtern  bleiben,  und  dadurch  eben  unterscheidet  sich  die 
Hydremesis  Von  der  Cardialgia  vermtnosa  und  dem  Vonütus 
potatorum.  Der  biliöse  Magenkrampf  unterscheidet  sich  von 
dem  Wasserbrechen  durch  die  Anwesenheit  der  andern  «ral- 
ligten  Zeichen  und  dem  beständigen  Drucke  in  den  Präcor- 
dien  auch  in  den  freien  Intervallen. 

Wreder  häufigen  Branntweingenuss ,  noch  den  von  vielen 
fetten  Speisen  u.  Oelen  will  der  Verf.  als  Ursache  der  Krank- 
heit gelten  lassen ;  denn  erStern  betreffend ,  müssten  Männer 
häufiger  daran  leiden  als  Weiber,  was  nicht  der  Fall  ist,  da 
nach  Pemberton  auf  5  Weiber  erst  1  an  Wasserkolik  lei- 
dender Mann  kommt ;  und  fette  Wasservögel,  Speck  Ton  See- 
thieren  haben  nur  Nordländer,  nicht  die  mit  dieser  Krankheit 
häufig  behaftete  Menschenclasse  in  Norddeutschland,  welche 
fast  nur  von  Kartoffeln  und  Branntwein  lebt.    Culleu  will 
bemerkt  haben,  dass  Menschen,  die  bloss  von  Vegetabilien  und 
Milch  leben,  öfter  daran  leiden,  als  Fleischesser,  und  dass 
(womit  Brückners  und  des  Verfs.  Erfahrungen  übereinstim- 
men) Erkältung  der  Füsse  eine  anderweite  Ursache  der  Was- 
serkolik sey.    Nächst  dem  beschuldigt  Herr  S.  den  reichlichen 
Genuss  des  Schwarzbrodes  als  eine  der  unverkennbarsten  Ur- 
sachen.   Sein  Genuss  verschlimmere  stets  das  Uebel  und  die 
davon  Geheilten  ziehen  sich  Rückfälle  tu ;  Kartoffeln  würden 
weit  eher  vertragen,  bei  der  Cbr  dürfe  nur  Waizenbrod  ge- 
nossen werden.     Häufiger  Genuss  vun  Schwarzbrod  sey  als 
praedisponirende,  Erkältung  aber  als  Gelegenheitsursache  der 
Krankheit  anzusehen.    Die  wenig  veräuderliche  Gestalt  der- 
selben, die  weite  Ausbreitung  derselben  als  endemische  Krank- 
heit über  mehrere  Länder,  und  die  höchst  einfache  Lebensart 
der  daran  leidenden  Menschenclasse  lassen  auch  vermutben, 
dass  die  Ursachen  eben  so  einfach  und  allgemein  verbreitet 
•eyn  müssen,  als  die  Krankheit  selbst    Die  nächste  Ursache 
derselben  betreffend,  so  glaubt  Brückner,  dass  sie  in  einer 
eigentümlichen  Verstimmung  der  Magennerven  ihren  Grund 
habe,  welcher  Ansicht  sich  der  Verf.  anschliesst,  wonach  das 
^Vasserbrechen ,  wie  die  Acescenz  des  Magen  -  und  pancreat  lo- 
schen Saftes  überhaupt,  durch  eine  Ataxie  der  Nerren  bedingt 
werde,  gleichwie  die  Entstehung  der  Gastromalacie  sich  noch 
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am  befriedigendsten  durch  eine  dynamisch  -  nervöse  Ausicht 
erklären  lasse. 

In  der  Behandlang  wurden  magenstärkende  Mittel  mit 
schlechtem  Erfolge  benutzt  und  eben  so  wenig  durch  die  mei- 
sten krampfstillenden  Mittel  ausgerichtet.  Brechmittel  wirkten 
nie  wohlthätig.  C  allen  gewährte  das  Opium  allein  eiuige, 
aber  auch  nur  palliative  Erleichterung  während  der  Anfälle. 
Brückner  rühmt  zur  radicalen  Heilung  das  Magister.  Bismu- 
thi;  er  gab  es  schon  von  Anfang  zu  2  Gran  pro  Dosi  mit 
eben  so  viel  Rheum  und  Gummi  Guajac,  u.  Eleosacch.  Mentha* 
piper.  Gr.  6,  dreimal  täglich,  und  Hess  diess  Pulver  eine  der 
Dauer  des  üebels  angemessene  Zeit,  selten  über  4  Wochen 
hinaus  gebrauchen.  Ueber  4  Gran  pro  Dosi  wurde  nie  ge- 
stiegen. Herr  8.  sah  davon  keine  radicale  Hülfe,  manchmal 
folgte  sogar  Uebelkeit  und  Erbrechen  darauf,  und  ging  zu 
den  Absorbentien  wegen  deren,  erhöhete  Nervenempfindlichkeit 
abstumpfenden  krampfstillenden  Kraft  über,  die  keineswegs 
allein  von  ihrer,  ranzige  saure  Stoffe  in  den  ersten  Wegen 
einscbluckenden  Eigenschaft  abhängt.  Es  wurde  täglich  3 
Mal  ein  Theelöffel  voll  eines  Pulvers  aus  2  Scr.  Pulv,  aromatk. 
u.  Lqpid.  cancr,  ppf.,  Magnet,  ustac  ana  Unc.  -j  gegeben;  oder 
4  Mal  täglich  20  bis  25  Tropfen  einer  Solution  von  1  Scr. 
Est r.  Quasslae  in  Aq.  Lauro-cerasi,  Liq.  Kali  carbon.  ana  Dr.  2. 
Manchmal  wirkte  eine  Misiura  parcgoripa  aus  Tinct.  Hhei  «r/., 
Aq,  mentii.  frip.,  Spir.  sulph.  aeth,  und  Tinct,  Opü  simpl.  mit  Zu- 
satz von  noch  etwas  JAq,  Kali  carbon,  wider  alle  Erwartung 
günstig.  Weil  aber  einige  hartnäckige  'Fälle  diesen  Mitteln 
widerstanden ,  ging  Herr  8.  zum  Pulvis  aeroplior.  über ,  von 
dem  er  4  Mal  täglich  eine  Dosis  in  mit  6  bis  8  Tropfen 
Laud.  liq.  8yd.  versetzten  Zuckerwasser  nehmen  liess  und  da- 
mit eingewurzelte  Hydreinesis  radical  hob;  dabei  liess  er  von 
einer  schmerzstillenden  Salbe  aus  Ungt.  Atthaeae,  Ol,  Hyosc, 
Tinct.  Op.  croc.  und  Campher  in  den  Unterleib  5  Minuten  lang 
einreiben,  die  Magengegend  mit  erwärmten  Flanell  bedecken 
und  darüber  einen  leiuenen  mit  durchgesiebten  und  warmen 
Stnbensand  angefüllten  Beutel  legen,  dessen  gleichmässige  und 
anhaltende  Wärme  den  Leidenden,  ehe  er  noch  Arznei  ge- 
nommen, schon  grosse  Erleichterung  schafft.  In  einem  Falle 
half  auch  diese  Methode  nicht,  und  bei  der  mutmasslichen 
Complioation  mit  Sei  r  rhu  s  pancreatis  schaffte  nur  Opium  zu 
2  Gran  pro  Dosi  Erleichterung.  —  Milchspeisen  und  Schwarz- 
brod  widerrät h  Herr  8.  durchaus  während  der  Cur,  dagegen 
bekommen  Waizenbrod,  Fleischsuppen,  in  Wasser  gekochte 
Grützspeisen  nebst  etwas  Fleischkost.    Frauenzimmer  müssen 
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Beinkleider  (ragen;    in  einzelnen  Fällen  unterstützen  wanne 
Bäder  die  Cur.    Peniberton  empfahl  gegen  diese  Wasser-  * 
kolik  KinoÄ  Opinm  und  Alaun;  Opium  kann  der  Verf.  auch 
nicht  entbehren,  allein  deu  andern  beiden  Mitteln  zieht  er  die 
von  ihm  angegebenen  vor. 

V.    Bemerkungen  über   die  Chlorosis.    Von  Dr.  J.  A.  Wal  liier, 
practischeui  Arzle  zu  Baireuth.  S.  75 — 92. 

Wie   in  den  Scropheln  das  Blut  auf  der  niedern  Stufe 
der  Lymphbildung  stehen  bleibt,  so  nimmt  in  der  Chlorosis 
dasselbe  den  serösen  Character  au ,  der  Faser-  und  Farbestoff 
nimmt  bis  zum  Minimum  ab ,  bis  es  im  äussersten  Fortgang« 
der  Krankheit  in  gänzliche  Wasserbildung  umschlägt;  gleich- 
zeitig ist  in  ihm  der  Wärmegrad  vermindert ,  und  das  speci- 
fike  thierisch-flüchtige  Nauseose  seines  Geruches  fast  ganz  ver- 
wischt.   Die  Chlorosis  ist  eine  Krankheit,  die  gleich  Anfangs 
ihres  Entstehens  auf  die  Seit«  eines  abnormen  Blutbildungs- 
prozesses fällt ,  ohne  sonst  ein  tieferes  Leiden  eines  oder  des 
andern  wichtigen  Lebensgebildes  wahrnehmen  zu  Jassen,  daher 
auch  ihre  leichte  Heilbarkeit,  wo  sie  nicht  un-  oder  .falsch 
berücksichtigt  schon  zu  lange  bestanden,  und  zn  tief  einge- 
griffen hat.   Das  Herz,  so  wie  indirect  das  ganze  Respirations- 
system, sind  bei  dieser  Krankheit  in  ihrer  Function  gestört; 
diess  beweisen  das  fast  ununterbrochene  oft  wie  bei  organi- 
schen Fehlern  gesteigerte  Herzklopfen,  die  häufige  Beklem- 
mung beim  Steigen  von  Anhöhen,  ohne  dass  die  Lungen  selbst 
direct  erkrankt  seyen;  desgleichen  sehen  wir  aus  der  über- 
grossen Mattigkeit,  dem  Schwergefühl  in  den  Gliedere,  der 
grossen  Unaufgelegtheit  zu  Allem ,  bei  einet  gewissen  Krank- 
heitshohe und  den  eft  sonderbaren  Appetiten  und  Gelüsten, 
wie  sie  nur  die  früheren  Perioden  der  Schwangerschaft  auf- 
weisen können,  dass  sowohl  die  animalischen  als  die  mehr 
vegetativen  Gangliennerven  das  Bild  der  Chlorosis  mit  aus- 
wirken helfen.  —    Ohne  weiter  in  die  innere  Form  dieser 
Krankheit  und  das  Aetiologische  derselben  einzudringen,  be- 
schäftigt sich  der  Verf.  mit  der  Anwendung  des  Eisens,  des 
speeifischen  Mittels  gegen  diese  Krankheit,  wobei  jedoch  zu- 
vörderst wohl  zu  beachten  ist,  dass  je  nach  der  Form  und 
den  Momenten  der  Krankheit  auch  die  Präparate  des  Mittels 
wechseln  müssen.    Wo  z.  B.  in  der  Chlorosis  der  Puls-  und 
Herzschlag  sehr  beweglich,  der  Geschmack  unrein  und  die 
Zunge  merklich,  doch  nicht  übermässig  belegt  ist  u.  s.  w., 
kann  man  das  Eisen  nur  erst  in  Salz  form,  wie  als  Tmc*.  ferri 
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«a/if.  anwenden ,  bis  dieser  Zustand  entfernt  is.    In  den  Fal- 
len, wo  bei  sehr  belegter  Zunge,  höchst  uureiuem,  schleunigen 
Geschmack  u.  wässerig-schleimigen  Urin  die  Verdauungsorgane, 
unter  mehr  oder  weniger  Appetitmangel,  mit  Schleim  überfüllt 
bind,  imiss  dem  Eisen,  selbst  iu  der  Salzform,  erst  ein  Brech- 
mittel Torangeschickt  werden,  bis  mau  zum  Eisen  iu  Substanz 
allmählig  hinaufsteigen  kanu.—  In  den  Formen  der  Chlorosis, 
wo  durch  einen  mehr  oder  weniger  bittern  Geschmack  und 
andere  Erseheinungeu  das  Lebersystem  gleichzeitig  betheiligt 
^erscheint,  ohne  dass  jedoch  das  Emeticum  erforderlich  scheint, 
Ist,  weuu  sonst  keine  Gegenanzeige  vorhanden,  die  noch  auf 
ein  Eisensalz  hinzeigt ,  das  Eisen  iu  Substanz  mit  Rhabarber 
zu  verbinden  und  so  lange  zu  verabreichen,  bis  jene  Coinpli- 
cation  verwischt  ist  und  der  Auwendung  des  Eisens  in  Sub- 
stanz rein  für  sich  kein  Hiuderniss  mehr  eutgegen  steht.  Wo 
ausser   dieser  Complication ,   iu    der  Chlorosis  der  Languor 
gross,  das  Nervenleben  einer  begeistigenden  Aufregung  bedarf, 
wirkt  das  Eisen  uur  iu  der  Form  des  Stahlweiues,  oder  noch 
kräftiger  in  der  Bestuohe f  f 'sehen  Nerventinctur  u.  iu  den  ihr 
ähnlichen  Eisenpräparaten    die   Chlorosis   beschränkend.  Ist 
das  Nervenleben  nicht  so  sehr  herabgestimmt,  der  Magen  nicht 
zu  schwach,  das  Eisen  in  Substauz  schon  zu  vertragen,  da 
kann  man  diesen  geistigen  Eisenformeu  auch  wohl  schon  an- 
fangs das  Eisen  in  Substanz  nebenbei  verbinden,  sonst  aber 
und  beim  Gegentheil  sich  erst  durch  erstere  zu  letzterm  den 
Weg  bahnen.    In  manchen  .höher  gesteigerten  Formen  der 
Bleichsucht  ist  in  dem  Blutsysteme  eine  solche  Beweglichkeit, 
dass  man  glauben  sollte ,  mit  einem  Herzfehler  zu  thun  zu 
haben.  Hier  ist  das  Eisen  nur  in  Salzform  zulässig,  weil  sich 
bei  einem  zu  verwässerten,  buchst  ungenügenden  Blutbildungs- 
prozesse das  hier  durch  alienirte  Nervenstimmuug  krankhaft 
gesteigerte  Herz-  und  Lungenleiden  nach  jeder  andern  Eisen- 
form  vermehren  würde;  auch  die  sonst  hier  einzig  adäquate, 
gewürzhafte,  roborirende  Diät  ist  hier  vor  völliger  Beruhigung 
der  excessiven  Aufregung  des  Blutsystems  noch  untersagt,  und 
erst  wenn  jede  Spur  eines  scheinbaren  Herzübels  entfernt  ist, 
eine  solche  Diät,  dabei  eine  eindringendere  Form  des  Eisens 
und  zuletzt  solches  in  Substanz    anzuwenden.    Wird  diess 
anfänglich  scheinbar  nicht  vertragen ,  veranlasst  es  Gefüllt  von 
Druck  im  Mageu  und  Abweichen,  danu  verbinde  man  es  mit 
anfänglich  kleinen  Gaben  von  Zimmt  oder.  Muskatnuss  uud 
lasse  dann  in  reiner,  freier  und  trockner  Luft  sich  Bewegung 
macheu,  kalte  Stahlbäder  und  wahrhaft  kräftige  Kost  gebrau- 
chen ,  wodurch  die  letzten  Kraukheitsreste  bald  beseitigt  wer- 
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den.  —  Entsprechend  dem  Fortschreiten  von  den  leichtern  For- 
men des  Eisens  zu  den  substantielleren,  entspricht  diesem  in 
der  Diät  vor  Allem  das  Wild  mit  den  Gewürzen ;  an  dieses 
schliesst  sich  das  substanziösere  Fleisch  des  Rindes  in  der 
Bratform;  ihm  folgen  die  übrigen  mehr  oder  weniger  substan- 
zloseren und  leicht  verdaulichen ,  nahrhaften  Kleischarten  bis 
zu  den  Vögeln  herab,  am  besten  in  Bratform,  welche  die  be- 
lebend-reitzende  Wirkung  des  Fleisches  erhöht    Viscide,  gal- 
lertartige,   grob-mehlige  Stoffe  sind  zu  vermeiden,  so  auch 
Wässeriges,  Fades  und  Saures    Von  den  Gemüsen  sind  nur 
die  aromatischen,  Blumenkohl,  Petersilie,  Scorzonera,  auch  die 
leicht  auflösbaren,  Zuckerstoff  haltenden ,  doch  mit  Vorwiegen 
der  gewürzig* feurigen ;   roborirenden  Fleischdiät  tu  wählen. 
Oft  erscheint  die  Bleichsucht  versteckt,  unter  dem  Bilde  an- 
derer Krankheitsformen.    So  ist  es  zuweilen  ein  Ma genau- 
sten, welcher  unter  andern  mit  ganz  deutlichen  Zügen  die 
Bleichsucht  verbirgt.    Oft  beschwichtigt  ihn  ein  Brechmittel 
momentan ;  aber  nur  Eisen,  oft  in  Verbindung  mit  Rhabarber, 
in  ähnlichen  Zuständen,  wie  bei  den  mit  offner  Chlorosis  mehr 
oder  weniger  gepaarten  gastrischen  Erscheinungen,  ist  auch 
hier  das  Heilmittel.    Ein  andermal  versteckt  sich  das  Uebel 
unter  einer  hartnäckigen  Cardialgie ,  die  auch  nur  dem  Eisen 
weicht.    Bisweilen  sind  es  asthmatische  Zufälle ,  die  sich  in 
Verbindung  mit  Chlorosis  schon  bei  der  leichtesten  Anstren- 
gung bemerklich  machen  und  sich  nur  aus  einer  beginnenden 
und  versteckten  Chlorosis  erklären  lassen;  auch  sie  hebt  bald 
das  Eisen  in  schicklicher  Form.   Nur  sorgfältige  Beobachtung 
kann  in  solchen  Fällen  vor  Missgriffen  bewahren;  man  muss 
hier  stets  auf  Alles  sehen ,  was  sich  als  Nebenerscheinung  an- 
znschliessen  seheint,  ledern  es  für  das  Handeln  gerade  das 
Wichtigste  ist,  weil  es  der  stille  Träger  dessen  ist,  was  sich 
in  der  Form  eines  Andern  hier  zur  Wirklichkeit  gestalten 
will.  Dahin  gehört  die  nur  aus  dem  Chlorotischen  erklärliche 
Müdigkeit,   der  solchen  Kranken  eigentümliche  Puls,  das 
öftere  Herzklopfen,  die  selbst  in  ihrem  blossen  Anfluge  nicht 
leicht  zu  verkennende  chlorotische  Gesichtsfarbe  n.  s.  w.,  was 
bei  dem  sonst  räthsel haften  Gange  ein  sicherer  Wegweiser  für 
unser  Handeln  ist,  und  wie  in  allen  Fällen  der  Art  das  Eisen 
als  zuverlässigstes  Heilmittel  constatirt. 
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VI.  Busko  und  »ein  Mineralwasser.  Benchrieben  von  Dr.  Adolph 
Berends.  Aus  dem  Polnischen  tob  Dr.  G.  Leves  t  a  m  m  ,  Stadt- 
Accoucheur  in  Warschau.  8.  92 — 117.  Und  zugleich  aus  dem  Auf- 
sätze im  Marzhefte  des  II  u  f  e  1  a  n  d'gchen  Journals  von  1836:  die 
hepatisch-salinische  Mineralquelle  zu  Busk  im  Stopnilzer  Kreise  der 
Worwodschaft  Krakau  im  Königreiche  Polen.  Von  Dr.  Ilirzel, 
Physikum  des  Koniner  Kreises  im  Königreiche  Polen.    S.  119—124. 

Bei  dem  genannten  Städtchen  Busko,  mit  6 1 6  ausschliess- 
lich christlichen  Einwohnern  ,  die  sich  nur  mit  Ackerbau  be- 
schäftigen, entspringt  ein  Wasser,  welches  1771  entdeckt,  auf 
Kochsalz  benutzt,  1792  aber  hierzu  wieder  aufgegeben  wurde, 
weil  es  zu  wenig  Kochsalz  und  darunter  Bittersalz  hatte.  Da- 
gegen benutzten   es   die  Bewohner  gegen  rheumatische  und 
gichtische  Leiden  als  Bad,  und  als  1824  ein  Gutsbesitzer  von 
seinem  langwierigen  rheumatischen  Uebel  und  das  Kind  eines 
andern  Gutsbesitzers  von  scropnulösen  Geschwüre  u  und  Kuo- 
chenfrass  allein  durch  Benutzung  der  Bäder  aus  diesem  Was- 
ser radical  geheilt  wurden,  würdigten  die  Aerzte  es  naher  und 
die  Regierung  Hess  es  untersuchen.    Es  hat  eine  Temperatur 
+  12°  R.  (nach  Berends  Angabe),  seine  specifische  Schwere 
ist  bei  mittlerer  Temperatur:  1013,780;  der  Geschmack  pikant, 
salzig-bitterlich,  hepatisch,  Geruch  stark  nach  Schwefelwasser- 
stongas.   A)  Flüchtige    Bestandtheile    besitzt   es  in 
einem  Littre  (gleich  einem  polnischen  Quart):  Schwefelwasser- 
stoffes f  2,715  C.  Z.,  kohlensaures  Gas:  1,330  C.  Z.,  Stick- 
gas: 0,926,  atmosphärisch«  Luft:  0,791.  Summa:  5,762  C.Z. 
—  B)  Fixe  Bestandtheile  hat  das  Wasser  in  22,452 
Gr.  Med.  Gewicht.    Jodwasserstoffhalt  ige  Bittererde  1,35  Gr., 
salzsaure  Bittererde  8,77  Gr. ,  schwefelsaure  Bittererde  29,30 
Gr.,  salzsaures  Natron  154,26  Gr.,  kohlensanre  Kalkerde  3,81 
Gr. ,  schwefelsaure  Kalkerde  26,94  Gr. ,  Extractivstoffverlust 
0,09.  Summa:  22,452  Gran.  —  Erwachsene  trinken  gewöhn- 
lich nüchtern  5  —  10  Becher  zu  5 — 6  Unzen,  Kinder  1 — 2. 
Das  Wasser  wird  gut  verdaut;  wirkt  es  nicht  auf  den  Stuhl- 
gang, entsteht  Volle  im  Unterleibe,  Magenkrampf,  so  hebt  diess 
ein  eröffnendes  Clysüer;  in  der  Regel  aber  folgen  auf  den 
Genuss  des  Wassers  Stuhlgänge  ohne  Schmerzen  und  Schnei- 
den, die  Excremente  sind  mit  Galle  gemischt,  bei  Kindern 
gehen  nicht  selten  Würmer  ab ,  auch  trieb  das  Wasser  schon 
Bandwürmer  ab,  einmal  einen  Gallenstein;  bei  Haemorrhoi- 
dariis  sind  die  Abgänge  oft  mit  Blut  bedeckt.    Wenn  wenig 
Stuhlgänge  sich  einstellen,  geht  desto  mehr  Urin  ab.  Wäh- 
reud  des  Gebrauchs  des  Wassers  vermehrt  sich  der  Appetit 
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sehr  stark.  Gleiche  Wirkung  folgt  auf  den  Gebrauch  in  Ba- 
dern, d.  h.  von  23  bis  29°  R.  Wärme,  ausserdem  Rothe, 
Ameisenkriechen  und  Stechen  der  Haut,  vermehrte  Ausdun- 
stung. Oft  schuppt  sich  in  der  Cur  die  Haut  ab,  es  zeigen 
sich  Ausschläge,  bald  von  Bläschen,  den  Masern  ähnlich,  bald  . 
kleine  rot  he  Fleckchen,  zuweilen  auch  kleine  Geschwüre. 
Gichtische  und  rheumatische  Schmerzen  werden  mitunter  hef- 
tiger. Durch  den  gleichzeitigen  innern  und  äusserlichen  Ge- 
brauch des  Brunnens'  werden  die  Se-  und  Excretionen  noch 
mehr  bethätigt. 

Die  chronischen  Krankheiten  in  welchen  das  Busker  Mi- 
neralwasser sich  vorzüglich  heilsam  beweist,  sind:  1)  Sero- 
pheln,  atonische  (nicht  floride);  hier  leistet  es  in  allen  For- 
men Grosses,  in  verjährten  scrophulosen  Geschwüren,  Beinfrass, 
Knochenauftreibung ,  Geschwülsten,  Verkrümmung.  In  ge- 
schwollenen Hals-  und  Submaxillardrüsen  der  Kinder,  chro- 
nischer Entzündung  und  Eiterung  der  Augenlider  und  der 
Häute  des  Auges  selbst,  in  Anschwellungen  der  Nase  und 
Oberlippe,  Ausschlägen,  Verstopfung  der  Mesenterialdriisen. 
Scropbulöse  Kinder  werden  in  Schaaren  hierher  gebracht.  2) 
Verschiedene  Krankheiten  aus  plicöser  Ursache. 
Das  Busker  Wasser  kann  hier  fast  speeihsch  genannt  werden« 
Es  beschleunigt  die  Entwiokeluag  des  Weichselzopfes,  der 
ohne  Zweifel  ein  critisches  Symptom  der  scrophulosen  Dia- 
thesis  ist.  3)  Krankheiten  die  auf  krankhaft  erhöh- 
ter Venosität  in  den  der  Reprotluction  vorste- 
henden 0 rganen  beruhen.  Störungen  in  der  Verdauung 
and  Assimilation,  Verschleimungen,  Haemorrhoiden,  materielle 
Hypochondrie  und  Hysterie,  Stockungen  in  den  Unterleibsein- 
geweiden ,  überhaupt  die  sogenannte  atrabilare  Constitution. 
4)  Chronischer  Rheumatismus  und  Gicht;  letztere 
besonders  wenn  sie  fieberlos  unter  der  Form  der  Dysarthritis, 
als  Arthritis  anomala  und  atonica  auftritt,  und,  wie  häufig,  von 
Stockungen  und  krankhaften  Anschoppungen  in  den  Unter- 
leibsorganen begleitet  erscheint.  5)  Chronische  Haut- 
ausschläge, besonders  Krätze,  Grind  und  Flechten,  und 
die  so  oft  durch  Zurücktreiben  beider  entstehenden  schwer 
heilbaren  Krankheiten.  6)  Krankheiten,  welche  durch  den 
Missbrauch  metallischer  Gifte  und  Arzneimittel,  namentlich 
des  Quecksilbers  und  des  Bleies  hervorgebracht  werden.  6) 
Veraltete  rheumatische,  gichtische,  impetiginöse  Fussgeschwüre. 
—  Gegenanzeigen  des  Gebrauchs  des  Busker  Mineral- 
wassers sind  alle  durch  wahre  Plethora  bedingte  oder  damit 
verbundene  Krankheiten,    Neigung  zu  Blutcongestionen  nach 
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Organen,  Entzündungen  und  fieberhafte  Zustände,  Nei- 
gung zu  Blutflüssen  (wobei  jedoch  der  Haemorrhoidalfluss  eine 
Ausnahme  machen  dürfte);  ferner  innere  Vereiterung  oder 
Neigung  dazu,  idiopathische  Brustleiden,  Neigung  zu  Schwind- 
sucht, Krankheiten  rein  nervösen  Ursprungs ;  Schwache  der  Ver- 
dauung und  Neigung  zum  Durchfall;  Erschöpfung  der  Kräfte 
durch  Blut-  und  Säfteverlust ,  und  -endlich  alle  Formen  der 
Syphilis,  deren  Zufälle  durch  deu  Gebrauch  des  Wassers  ent- 
larvt und  verschlimmert  werden,  wogegen  ähnliche  Leiden 
bloss  von  Quecksilbermissbrauch  verschwinden  *).  —  Zwölf 
beigegebene  Krankheitsfälle  bewahrheiten  die  grosse  Wirk- 
samkeit der  Busker  Heilquelle  in  den  angegebenen  Krankheiten. 


VII.    Kurie  Nachrichten  und  Auszüge.    S.  117—122. 

Austragung  einer  Frucht  nach  5  Mal  wiederholtem  Abortus. 
Von  Dr.  Aug.  Droste.  —  Die  Mutter  war  gesund,  robust, 
seit  dem  20.  Jahre  nach  Wunsch  verheirathet ,  abortirte  aber 
im  2.  Monate  ihrer  Schwangerschaft  ohne  ihr  klar  gewordene 
Veranlassung,  hatte  noch  einige  Wochen  mehr  oder  weniger 
starken  Blutabgaug  nnd  bekam  dann  regelmässig  immer  in 
Zeit  nach  3  Wochen  ihre  Menses  wieder.  Sieben  bis  acht 
Monate  später  wird  sie  von  Neuem  schwanger  und  erleidet 
wiederum  nach  Verlauf  des  2.  Monates  der  Schwangerschaft 
Abortus,,  kommt  auch  bei  wochenlanger  Blutung  bedeutend 
herunter;  hierauf  erscheinen  wiederum  aller  3  Wochen  die 
Catamenien  bis  zur  gänzlichen  Erholung  von  diesem  zweiten 
Abortus.  Dann  tritt  wieder  Schwangerschaft  ein ,  und  dieser 
Zustand  Wird  durch  einen  plötzlichen  u.  starken  Blutsturz  zum 
3.  Male  aufgehoben.  Die  Frau  leidet  auf  dieselbe  Art  wie 
früher,  und  in  gleicher  Art  wiederholt  sich  Schwangerschaft 
nnd  Abortus  zum  4.  und  5.  Male.  Ein  dreiwöchentlicher  Ty- 


• 


*)  Für  2  bis  3  kleine  Stuben  elend  meublirt  fbit  1  kleinen  Boden- 
kammer giebt  man  für  24  Stunden  5 — 8  polnische  Gulden  (a  4  Gr. 
Fr.  Cour.);  für  3  besser  meublirtn  Stuben,  Dienstboten -Kammer, 
Küche  mit  Kessel  zum  Wärmen  des  Badewassers ,  eine  besondere 
ßadestube,  Stall  und  Wagenremise  taglich  10  bis  20  Fl.  poln.  Der 
Pachter  v.  Rzewaski  hat  die  bequemsten  nnd  wohlfeilsten  Woh- 
nungen, zugleich  einen  schönen  schattigen  und  wohlunterhaltenen 
Garten,  der  auch  den  übrigen  Gasten  in  Busko  offen  steht.  Brunnen- 
Wasser,  Roggen-  und  Weizenbrot,  das  gewöhnliche  Küchenfieiscb, 
Milch,  Eier,  Butter,  sind  jetzt  gut,  Wildpret  und  Fische  selten. 
Zwei  Restaurationen ,  2  Conditoreien ,  1  Buchhandlung  sind  in  der 
Curzeit  hier;  der  Wein  ist  gut,  das  Bier  weniger.  An  aeseUeohaft- 
licher  Unterhaltung  fehlt  es  nicht. 


Digitized  by  Google 


170      Journal  der  practischen  Heilkunde. 

pro   für  die  Menstruation  bleibt  in  der  Zwischenzeit.  Ein 
halbes  Jahr  später  glaubte  die  Frau  sich  von  Neuem  schwan- 
ger,  fühlte  sich  zwar  wohl,  bittet  aber  diessinal  den  Herrn 
Verf.  ihr  das  Kind  bewahren  zu  halfen.    Es  wurde  ihr  dem-  „ 
nach  eine  rein  vegetabilische  Nahrung  verordnet,  Wein,  Kaffee, 
Thee,  alles  Gewürz«*» verböten,  Gemuthsruhe  und  Schonung  in 
aller  Beziehung  empfohlen,  Heben ,  Tragen ,  unnöthiges  Trep- 
pensteigen, vieles  Gehen  und  Fahren  ganz  verboten.  Sie  sollte 
ferner  auf  die  geringste  Störung  im  Benaden  achten ,  und  als 
Getränk  Krystallwasser  (Cremor  Tartari  in  Aq.  fonlana  quonl. 
solvltur)  täglich  in  ziemlich  gleicher  Quantität  benutzen.  — 
Mach  Verlauf  der  8.  Woche  stellten  sich  Uebelkeiten,  Leib- 
nnd  Rückenschmerzen,  Bleischwere  in  den  Beinen  ein.  Sofort 
wurde  ein  Aderlass  am  Arme  instituirt ,  der  dunkles ,  dickes 
Blut  entleerte,  und  2  Drachmen  Jtfix.  acid.  Mallen  mit  Pule, 
r.  Althaeue  in  die  Form  von  120  Pillen  (mit  Lycopod.  cou- 
spergirt)  verordnet,  wovon  2 stündlich  10  Stück  zu  nehmen. 
Die  Leib-  und  Kreuzschmerzen  verschwanden,   fanden  sich 
aber  nach  einiger  Zeit  und  öfters  wieder  ein  und  veranlassten 
dem  Verf.  zu  wiederholten  ableitenden  Aderlässen,  da  er 
die  zur  Gewohnheit  gewordene  krankhafte  Blutcongestion  nach 
den  Genitalien  nur  auf  solohe  Weise  aufheben  oder  vermin- 
dern zu  können  glaubte.    Die  Frau  musste  das  Bett  mit  einer 
Matratze  vertauschen,  mehr  horizontal  als  halb  aufrecht  liegen 
und  mit  einer  baumwollenen  Ueberlage  sich  bedecken.  Der 
Beischlaf  wurde  ganz  und  gar  widerrathen  und  die  sauren 
Pillen  neben  der  magern  Kost  in  minderer  Dosis  fortgebraucht ; 
hierbei  befand  sich  die  Frau  ganz  munter,  und  durch  die  be- 
merkte Kindesbewegung  ganz  froh.    Am  14.  Dec  Abends 
traten  seit  2  Tagen  bereits  wahrgenommene  wehenartige  Leib- 
schmerzen lebhafter  auf,  es  wurde  zu  deren  Beförderung Zimmt- 
und  Biebergeiltinctur  gegeben,  am  folgenden  Morgen  mit  Hülfe 
der  Zange  und  wenig  Blutverlust  ein  9  Pfund  schweres  le- 
bendes Kind  geboren.    In  der  ersten  Zeit  des  Wochenbettes 
entstehende  Saburralbeschwerden  hob  ein  Vomitiv  und  Riveri- 
scher Trank ;  Mutter  u.  Kind  gediehen  hierauf  nach  Wunsche. 

Berich!  über  Gesundheitszustand.  Geburten  und  Todesfälle  von  Ber- 
lin im  Ociobee,  November  und  Deeember  1616.  —  Im  Oct.  blieb  der 
gastrisch-  nerv  öae  Character  der  Krankheiten  der  herrschende, 
doch  verbanden  aich  damit  Öfters  catarrhalisch  -  rheumatische  Brustbe- 
schwerden, Scharlach  und  Pocken  nahmen  an  Verbreitung  au,  7  Fat. 
Starben  daran.  Krankenzahl  im  Gänsen  gering.  Im  Not.,  besonders 
gegen  das  Ende  desselben,  breitete  sich  der  gastrisch-rheumati- 
sehe  Character  der  Krankheit  mehr  aus,  dabei  kamen  häuGg  rheuma- 
tisch- enUündli  che  Aflectionen  vor,  rossnartige  Entzündungen,  Halsest- 
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zündungen  und  Falle  von  heftigem  Schnupfen ;  unter  den  Kindern  Bron- 

chi al leiden.  Wechselfieber  mehrten  sich,  desgleichen  Pocken,  Scherlach 
noch  Tereinzelt.  Im  Dec.  blieb  der  gastrisch  -  rheumatische  Krankheit*- 
Characler  herrschend,  bei  Kindern  zeigten  sich  häufig  der  Grippe  ähn- 
liche Zustände.  Unter  den  Ausschlagskrankheiten  war  Nesselsucht  sehr 
häufig,   der  manchmal   bedeutendes  Gefässfieber  voranging;  Scharlach, 

die  Pocken  tödteten  8 


Geboren: 

October  :  350  Knaben  342  Mädchen  (692  Kinder). 
NoTember:  435  -  424  -  (859  Kinder)! 
Decemberj  417       -     410       -       (827  Kinder). 

G  estorben: 

Oct.  150  mann!.,  107  weibl.  Personen,  271  Kinder  unter  10  J.  (528  P). 

Nor.  197     -       165     -         -        339      -  -  -  (701 P). 

Dec.  143     -      129     -         -        281      -       -  -  -  (553 P). 


Miseellen. 

Br,  Cooper  beobachtete  eine  eigentbümliche  Rothe  des  Gesichts 
bei  Brüchen  der  Wirbelknochen  mit  Verletzung  des  Rückenmarkes  neben 
den  übrigen  Symptomen;  dadurch  bekamen  solche  Verletzte  das  Ausse- 
hen Asphyctisfher. 

Coudray  wendet  die  Tinci.  SquiUae  und  Dtgitali»  (zu  gleichen 
Theilen)  gegen  Hydropsien  an,  und  sah  bei  Hydrocele  uud  Hydrarthroso 
durch  Bedecken  mit  in  jene  Tincturen  getauchten  Compressen,  in  Zeit 
einer  "Woche  die  ergossenen  Flüssigkeiten  yerschwindcn  und  keine  Rück- 
falle eintreten.  Er  hält  dieses  Verfahren  namentlich  für  passend,  wenn 
mit  der  Hydrocele  chronische  Hodenan»chwellung  verbunden  ist,  welche 
die  Frick eschen  Einwickelungen  erfordert. 

Macassar-Oel.  Der  Apotheker  Henkenius  in  Neckar-Bi- 
schoifsheim  theilt  folgende  Zusammensetzung  desselben  mit.  Man  nimmt 


les  geruchloses  Oel 

Sonnenblumen           3  Unzen.  Neroli-Oel         1  Dr. 

Flüssiges  Gänsefett    £  Unze.  Thymian- Oel    2  - 

Kammfett                 \     -  Bals.  perur.     10  Gran. 

Flüssigen  Storax       2  Dr.  Rosen-Oel         1  - 

Eier- Oel                  2    -  Cacaobutter       2  Dr. 
Man  mischt  das  Ganze  in  eine  Flasche,  lässt  es  ein  paar  Stunden  auf 

eine  nicht  zu  warme  Stelle  ruhig  stehen  und  hebt  es  dann  an  einem 
kühlen  Orte  zum  Gebrauche  auf. 


man  sich  täglich ,  indem  man  einige  Tropfen  auf  die  flache  Hand  giesst 
und  das  Haar  oder  die  kahlen  Stellen  des  Kopfes  damit  tüchtig  einreibt. 
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Uebcrsicht  der  medizinischen  und  Hilfswissenschaften 
der  Medizin  enthaltender}  Werke,  welche  in  deut- 
schen Literatur -Zeitungen  latif enden  Jahres  ange- 
zeigt und  beurtheilt  worden  sind. 

* 

Anatomie.    Rrperi.  der  ge$.  deutschen  LH.  Nr.  8  u.  10.  Neues 
Handbuch  der  procl.  Anatomie,  oder  Beschreibung  «Her 
Theile  des  meuschliclien  Körpart  mit  bosonderer  Rück- 
lieht   auf    ihre   gegenseitige    Lage,    nebst   der  Angabe 
über  die  Art,  dieselben  xu  zergliedern  und  anat.  Präpa- 
rate tu  verfertigen,   voxu  Prof.  E.  Alex.  Lauth.  II.  Bd.  oder 
Lief.  7— 12.    Mit  7  Steintaf.  Stuttgart,   1836.  XII  u.  558  S.  8.  Jede, 
Lieferung  kostet  6     .  Der  Ladenpreis  für  2  Bände  ist  3$  18  tf.  (Hier- 
mit ist  das  zu  empfehlende  Werk  vollendet,  welches  nun  aus  2  Banden 
mit  9  Taf.  Abbild,  besteht1).  —  Gommentatio  an  a  tomico-phy- 
siologica  de  functionibus  omentorum  in  corp.  humano, 
praemio  regio  ornata,  q,  scr.  C.  Uennecke.    Aaced.  VI  tab.  aeneae. 
Gott.  1836.  VI  u.  76  S.  4.  1  f.    (Dieselbe  Schrift  angezeigt  in  Nr.  34. 
der  allgem.  med.  Zeit,  von  Pabst.  1837.)  *). —  De  inflammatione 
ossium  eorumque  anatorao  generali,    Exercitatio  anat.-patho- 
logica,  auct.  Dr.  Fr.  Mischer.  (Accedunt  observationes  de  canaliculia 
corpusculorum  ossium.  atque  de  modo,  auo  terrea  materia  in  ossibus 
continetur,  auct.  J.  Müller.  1.  Tab.  IV  aen.  Berol.  1836.  XIV  und 
281  8.  4.  31  *  »).  —  AUg.  med.  Zeit,  (von  Pabtt).   Nr.  26.  Anato- 


1)  Sehr  gut  geschildert  ist  unter  andern  die  E  nt  wi  ck  el u  n  gs ge- 
schieht e  des  Embryo.  Die  Zeit  des  Austritts  «de*  Eies  aus 
den  Graafschen  Bläschen  von  Lauth  wird  anders,  als  von  andern 
Autoren  angegeben.  Hr.  L.  fand  nämlich  10  Tage  nach  dem  Bet- 
schlafe das  Graafsche  Bläschen  noch  amOvarium,  aber  so  bedeu- 
tend vergrossert,  dass  es  bis  zu  §  Z.  im  Durchmesser  angeschwollen 
war,  und  zugleich  feine  Wandungen,  deren  es  mehrere  gab,  bis  zu 
2  Lin.  verdickt. 

2)  Beschreibung  des  Verlaufs  des  Bauchfells  und  seiner  einzelnen 
Abtheilungen,  des  Netzes  der  Säugethiere,  Krankheiten  des  Nelzes, 
Bildungsgeschichte  des  Darmkanals  und  der  Netxe,  Nutzen  der  letz- 
tern. Die  Nette  sind,  wie  das  übrige  Bauchfell,  Befestigung*-  und 
Isolirungsmittel  der  einzelnen  Abtheilungen  des  Verdauungsschlau- 
ches, aie  haben  die  allen  serösen  Hauten  gemeipsame  Function ,  die 
Beweglichkeit  der  sie  umkleidenden  Theile  zu  veranlassen  und  za 
befördern,  namentlich  den  Motu* peristalticus  zu  erleichtern  u.  jede 
dad-irch  veranlasste  Friction  zu  verhüten.  Sie  sind  nicht  zur  Er- 
wärmung der  Eingeweide,  wie  noch  häufig  gelehrt  wird,  bestimmt. 
Die  zarte  Membran  kann  dazu  nicht  dienen,  bei  vielen  Menschen 
und  Thieren  ist  kein  Fett  darin,  und  dennoch  erkälten  steh  diese 
nicht  die  Eingeweide. 

3)  Im  anatom.-phjsiolog.  Theile  wird  die  Entstehung  der  Knochen,  ' 
der  Bau  der  Knorpel  und  Bänder,  die  abnorme  Knochenbildung  in 
andern  Körpergegenden ,  die  chemische  Analyse  und  das  Leben  der 
Knochen  abgehandelt.  (Das  ist  der  vom  Verf.  früher  zu  seiner 
Dissertation  benutzte  Theil.)  Der  2.  stellt  die  krankhaften  Erschei- 
nungen im  Knochengewebe  ,  die  Cullusbildung  und  die  Reproducüon 
der  Knochen  dar.  —  II  y  p  e  r  tr  op  h  i  een  des  Knochengewe- 
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misch«  Abbildungen  (10  Kupiert.)  enthaltend:  die  Eingeweide  des 
menschl.  Körpers,  sowie  eine  Ansicht  des  durchschnit- 
tenen Schädels  mit  der  Nasenhöhle,  nebst  B  e  sc  h  reib  u  n  g 
und  erläuternden  Anmerkungen.  Herausgegeben  von  Dr.  E. 
Gabjcr  u.  C.  Kreckel.  Berlin,  1836.  VI  u.  64  S.  4.  Die  Kupfer*, 
in  Fol.  —  Auch  mit  dem  lateinischen  Titel :  Icones  anilomioae, 
Tab.  X  etc. 4).  —  Ebenda  selbst :  Ueber  die  E  n  d  ig  u  ngs  w  e  is  e  der 
Nerven  in  den  Muskeln,  nach  eigenen  Untersuch,  von  Dr.  Friedr. 
Carl  Imment,  Priratdoc,  an  der  Univ.  au  Bern.  »Mit  3  lilhogr.  Abbild,  Bern 
1836.  IV  u.  35  S.  4.  16  # f ).  —  Ebendaselbst:  Neurologische 
Beobachtungen;  von  Dr.  E.  II.  Bidder,  Prosector  am  anat.  The- 
ater zu  Dorpat.  Mit  2  lith.  Taf.  Dorpat,  1836.  58  8.  4.  20  yt  s).  — 
Derselben  med.  Zeit.  Nr.  32.  De  tela  elastica;  dissert.  anfttomica 
auet.  Armin.  Eulenberg.  Adjecta  tabula  aenea.  Beroi.  1836.  26  8. 
4.  8  'jf .  (Ausführliche  Inhaltsmittheilung.) 

Physiologie.  Allg.  med.  Zeit,  (von  P  a  b  s  t.)  Nr.  34.  und  Hall.  IM. 
Zeit.  Krgänxgsbl.  Nr.  23.  Supplemente  zur  Lehre  vom  Kreis- 
laufe; von  Dr.  A.  F.  J.  C.  Mayer.  2.  Heft.;  enthält  Flimmerbe- 
wegungen, Leben  der  Blutsphären,  M  onadenlehre.  Bonn, 
1836.  5b  S.  4.  16  #  7). 


bes  betreffen  besonders  die  Hirnschale.  —  Künstliche  Ge- 
lenke sind  nichts  als  Mangel  an  gehöriger  Callusbildung  durch 
mancherlei  Umstände  erzeugt. 

4)  Diese  Tafeln  sind  vom  Verf.  zur  Recapitulation  des  anatomischen 
Wissens  bestimmt,  Behufs  der  Demonstration  der  Lage  der  Theüe 
in  den  3  grossen  Höhlen  des  Körpers. 

5)  Die  Angabe  über  die  End  igu  ngs  weise  besieht  sich  nur  auf  die  Mo- 
torischen, nicht  auf  die  sensiblen  und  organischen  Nervenfasern,  über 
welche  der  Verf.  bis  jetzt  noch  zu  keinem  Resultate  kommen  konnte. 

6)  Betreffend  einzelne  Theile  der  Gehirnnerven ,  wobei  bis  jetzt  mehr 
oder  weniger  Ungewissheit  herrschte;  1.  über  die  Nerven  der  Dura 
mal  er ;  2.  über  das  Verhält  niss  des  oberflächlichen  Felsenbeinnerven 

.  zum  Gaumenkeilbeinknochen ;  3.  die  mit  dem  «Knie  des  N.  facialis 
zusammenhängenden  Nerven ;  4.  über  eine  Verbindung  der  Ganglion 
sphenopalatinum  mit  dem  GangU  Amoldi. 

7)  Der  Verf.  hat  die  Entdeckung  der  Flimmerbewegung,  eine 
Erscheinung,  die  mit  dem  Vorgange  des  Lebens  innigst  zusammen- 
hängt, erweitert  und  ihr  eine  nähere  Bestimmung  gegeben.  Sie 
kommt  nicht  allein  auf  Schleimhäuten  vor,  sondern  auch  auf  serösen 
Häuten,  wie  auf  der  innern  Fläche  des  Herzbeuteis.  Die  Bewegun- 
gen gehen  nicht  von  den  Wimpern  und  Zottchen  der  Häute  aus, 
sondern  es  ist  eine  eigene  Masse  mit  silbsstaudigeu  Bewegungen 
vorhanden,  welche  die  FJimmerbewegungen  verursacht.  Diese  Ma- 
terie nennt  der  Verf.  den  Zitterstoff',  der  aus  kleinen  Kügelchen 
besteht,  die  sich  bald  vereinigen  undgrössere  bewegende,  wirbelnde  Mas- 
sen (Urthiere)  bilden,  bald  auch  einzeln  ihre  Bewegungen  fortsetzen. 
Auch  die  Bedeutung  und  den  Zweck  der  Flimmerbewegungen  und 
der  Flimmersubstanz  hat  der  Verf.  zu  bestimmen  gesucht.  Der 
Schluss  seiner  Beobachtungen  ist  folgende.  Die  Flimmersubstanz  ist 
eine  belebte  Masse,  welche  aus  unendlich  vielen,  leicht  zertheilbaren 
Kügelchen  besteht,  die  wiederum  für  sich  selbstsländig  belebt  sind; 
«s  ist  eine  besondere  Form  von  Monaden  mit  der  Bestimmung  alles 
Organische  zu  beleben,  oder  vielmehr  eigentlich  das  Belebte  in  der 
organischen  Masse  zu  bilden,  die  nur  ein-  Aggregat  für  sie  ist. 

\ 

S 
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Hygieine  find  Diaetetik.  Repert.  der  get.  deutschen  IM,  Nr.  8. 
Die  physisch«?  Rettauration  der  civil  i  sirt  en  Völker,  oder 
das  Nothwen  digste  «bar  Gesundheil,  IN  a  b  rungsntittel. 
Getränke,  physische  and  geistige  Kraft;  von  Dr.  J.  GK, 
Schimko,  Sudtphjs.  in  Olniüts  etc.  Das.  u.  ia  Wien  1836.  48  8. 
8.  8  p( .  (Durch  Verbesserung  der  äussern  Einflüsse  und  Bedürfnisse, 
Nahrung,  Kleidung,  Lebensweise,  will  der  Verf.  der  verschlechterten 
physischen  Beschaffenheit  des  Menschengeschlechts  wieder  aufhelfen,  vnd 
damit  namentlich  beim  Landvolke  den  Anfang  gemacht  wissen.) 

Materia  medica.  /an.  Lit.  Zeit,  (Ergbl.)  Nr.  28.  Ii  and  buch 
der  Fharmicologie,  als  Erläuterung  aller  ia  dar  östarr. 
Pharmaeopöe  vom  J.  1834  (4.  verbesserte  Ausgabe)  enthaltenen 
Ars ntt mittel,  anm  Gebrauch  für  Aerste,  Wundärste  n.  Apotheker, 
bearbeitet  von  Dr.  C.  Jos.  Meyer,  k.  k.  wirkl.  Hofmedicus  etc.  Guus, 

1836.  XIV  n.  414  S.  8.  2  0.  C.  A4.  (Empfohlen.)—  Repert.  der  g es.  demt- 
wehem  LH.  Nr.  8.  (XII.  Bd.  2.  Hft.)  —  Der  Mensc hen-  W  a  g  n  e- 
tismns  u.  seine  Wirkungen  auf  Gesundheit  u.  Leben.  Eine 
Sammlung  von  Thatsachen  aus  der  Literatur  und  aus  eignen  Erfahrun- 
gen,  für  jeden  einsichtsvollen  Leser;  von  Dr.  Phil.  lgn.  Heuslcr,o. 
ö.  Prof.  der  Physiol.  au  Würzburg.  Das.  1837.  XX  VIII  a.  430  S.  8. 
2  f .  (Auch  unter  dem  Titel :  Die  verschiedenen  Wirkungen  des  thier. 
flagnetismus  auf  den  Menschen  im  gesunden  Zustande;  die  dadurch 
entstehenden  Verstimmungen,  Krankheiten,  unglückliche  Ehen  etc.9)).  — 
Ebendaselbst :  Heilungen  durch  animalischen  Magnetismus 
bewirkt.  Eine  Sammlung  von  Krankheitsgeschichten  mit  Zeugnissen  der 
Geheilten.  Herausgegeben  von  Dr.  J.  Bork,  Grossh.  Hess.  Physikus. 
Würxb.  1837.  X  u.  »7  S.  8.  8*.  (Hr.  B.  giabt  an,  seit  9  Jahren 
vielleicht  2000  Kranke  mit  dem  an i mal.  Magnetismus  bebandelt  au  ha- 
ben, von  denen  nar  einige  nicht  befriedigt  seyn  mögen.)  —  Ebenda- 
$clbst.  Nr.  8.  a)  Dia  Heilkräfte  das  kalten  Wasserstrahls 
mit  einem  Rückblick  auf  die  Geschichte  u.  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  das  S  taub  regen  b  a  d  u.  kalte  Bäder.  Dargestellt 
von  Dr.  L.  W.  Mauthner,  k.  k.  Regiment  sargte.  Mit  4  Kpfrt.  Wien, 

1837.  XII  u.  420  S.  8.  1  ^  16  tf,  (Empfohlen.)  b)  Handbuch  der 
Wa s  serhe  i 1 1  eh  re  (Hydria  siologie)  oder  des  naturgemäfsen 
geregelten  Heilverfahrens  mit  kaltem  Wasser.  Von  Dr.  Sigm.  Mich. 
Granich  staedten,  Stadtarmen- Ante  in  Wien.  Das.  1837.  XXIV 
u.  417  8*»).  —  Ebendaeelb«.    e)  der  Amt  obna  Ma- 

8)  Das  Eigentümliche  der  Ansiebt  dae  Vrfs.  von  Menseben- Magne- 
tismus besteht  in  der  Annahme  nicht  nur  einer  Möglichkeit  der 
Wirkung  magnetisch  verschiedener  Individuen  auf  einander  und 
darauf  gegründeter  Heilversuche,  sondern  auch  in  der  Annahme  einer 
allen  Personen  im  Allgemeinen  innewohnenden  magnetischen  Beschaf- 
fenheit, die  jedoch  höchst  verschieden  in  den  verschiedenen  Indivi- 
duen nach  Geschlecht,  Abstammung,  übriger  Körperbeschaffenheit 
etc.,  ley,  Aus  dieser  Verschiedenheit  erkläre  sich  einmal  die  öft-re 
Erfolglosigkeit,  ja  Schädlichkeit  vieler  II  eil  versuch«»  durch  den  Magne- 
tismus ,  sodann  euch  eine  Menge  von  Kränklichkeiten,  Verstimmun- 
gen u.  dsrgl. ,  Über  die  so  oft  gar  kein  Aufschiuss  su  finden  sey, 
und  -die  nur  in  dem  Zusammentreffen  feindlicher  magnetischer  Qua- 
litäten ihren  Grund  hätten.  Hierauf  stützt  der  Vrf.  die  Einteilung 
des  in  andern  Werken  behandelten  Stoffes.  Den  Beweis  für  die 
magnetischen  Verschiedenheiten  und  die  Zeichen,  woran  sie  sa 
erkennen  Seyen,  verspricht  der  Vrf.  später  su  liefern. 

9)  Giabt  eine  ausführt.  Beschreibung  des  üblichen  Curverfahrens  des 


■ 
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diain  oder  Anweisungen,  wie  ohne  Medizin,  durch  An- 
wendung des  kalten  Wassert,  sowohl  (Jabel  verhütet, 
ala  auch  vorhandene  gehoben  werden  können.  Von  Dr. 
Keckstein.  Berliu,  1837.  IV  u.  86  8.  8  (Das  Schlechteste,  was 
H  cc,  je  über  dieses  Thema  gelesen  bat.) 

Repeti.  der  ge$.  deutschen  Joum.  Nr.  8.  a)  Das  Leben  der 
Thermen  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  warmen 
Schwef elquellen  Badens  bei  Wien.  Von  Dr.  Max.  Landet- 
mann  in  Wien.  Dat.  1836.  VIII  u.  104  S.  8.  12  (Verf.  sucht  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Leser  besonders  auf  die  dynamische  Einwirkung 
der  Wärme  der  Thermen  auf  den  thieritcben  Organismut  zu  leiten* 
und  dieselben  in  die  Reihe  organisch  belebter  Wesen  au  versetzen. 
Schliesslich  geht  er  auf  die  Badener  Schwefelquelle  selbst,  ihre  Eigen- 
thümlicbkeiten,  Hauplbestaudlheile  und  Anwendung  Uber.)  —  b)  Ue- 
bersicht  der  im  K.  Würtemberg  und  in  den  angrenzenden 
Gegenden  befindlichen  Mineralwässer  und  ihre  Vorkom- 
mens-Verhältnisse, von  Prof.  C.  G.  L.  Sigwert  in  Tübingen. 
Mit  1  Karte.  Stuttg.  1836.  24  S.  8.  10  y(.  (Die  verschiedenen  in  ge- 
nannten Bezirken  befindlichen  Mineralwässer  Würt.  werden  aufgeführt  und 
näher  abgehaadelt,  und  su  beweisen  gesucht,  dass  eine  unverkennliche, 
wenn  auch  nicht  immer  erklärbare  Beziehung  «wischen  den  Gebirgsket- 
ten und  denen  aus  ihnen  entspringenden  Mineralien  einerseits,  und  den 
Mineralwasser  andrerseits  stattfindet,  welche  uns  bei  genauer  Untersu- 
chung der  ersteren,  mit  Hülfe  der  in  die  Sinne  fallenden  Eigenschaften 
eines  Wassert  in  den  Stand  tetzt,  dessen  Bestsndtheile  im  Voraus  zu 
bestimmen.)  —  c)  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  natür- 
licher und  künstlicher  Mineralwässer  mit  Rücksicht  auf 
die  Grundsätze  des  homöopathischen  Heilverfahrens. 
Von  Dr.  W.  El  wert,  k.  hann.  Hofmed.  u.  Landphys.  zu  Hildesbeim. 
Für  Acrzte  n.  Nichtärzte.  a  Hannover,  1837.  IV  u.  64  S.  8.  9  <Im 
Allgemeinen  sollen  hier  die  Gründe  angegeben  werden,  wesshalb  die 
ho m.  Aerzte  ihre  Kranken  nicht  so  häufig  nach  einem  Mineralbruanen 
senden,  als  die  Aliöopathen.  Als  Hauptgrund  brauchen  jene  den  Man- 
gel einer  genauen  Kenntniss  von  der  Heilwirkung  der  meisten  Bäder, 
die  nur  durch  Prüfung  an  Gesunden  erlangt  werden  könne.  Mit  der 
Erfahrung  allöop.  Aerzte  Uber  die  Wirkungsweise  der  Bäder  stehe  et 
eben  so  mtssitch,   wie  mit  den  Erfahrungen  der  ältern  Schule  überhaupt. 

Pathologie  und  Therapie.  Jen.  Lit.  Zeit.  Krgxbl.  Nr.  39.  Grund- 
lehren der  ärztlichen  Praxis  in  ihrem  gesammten  Um- 
fange, von  Dr.  Carl  Vogel,  Grossh.  Sachs.  Weim.  Hofr.,  Leibärzte 
etc.  etc.  Jena,  1832.  VIII  u.  104  S.  8.  14  (Zwar  gehört  der 
Standpunkt  «des  Verls.,  von  dem  aus  er  spricht,  seine  ganie  Vorstel- 
lung! -  und  Ausdruckweise  einer  eben  verflossnen  Zeit  an,  dennoch  • 

—————— ^ 

Priessnits  in  G  raf  enberg  (des  der  Verf.  bei  Weitem  dem 
unsinnigen  Verfshren  des  Prof.  Oertel  vorzieht)  mit  seinen  Vorzü- 
gen, Eigentümlichkeiten  und  Mängeln,  worauf  Vorschläge  zur  Be- 
seitigung dieser,  und  zur  Einrichtung  anderer  Wasserheilanstalten, 
in  südlichen»  angenehmem  Gegenden  folgen.  Die  Aufzählung  der 
Krankheiten,  in  denen  die  äussere  und  innere  Anwendung  des  kal- 
ten Wassers  sich  hülfreich  erwiesen  hat,  und  nach  des  Verf.  Mei- 
nung sich  noch  erweisen  wird,  dürfte  manche  Einschränkung  erlei- 
den. Wenn  eine  Windsucht  durch  Eisautschläge  geheilt  worden  '  * 
ist,  so  ist  das  noch  kein  Beweis  für  die  Heilkraft  des  kalten  Wassers 
im  Kindbettfieber. 
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bietet  diese  Schrift  eine  Mi 
kungen  dar ,  dasi  sie  wohl  kein  jüngerer  Arzt  ohne  Belehrung  lesen 
wird.  Kurse  und  gedrängter  Stjl  werden  vom  Ree.  lobend  anerkannt.) 
—  Gotting  er  Anzeigen.  Nr.  70  —  72.  Handbuch  derspeeiellen 
Krankheits-  und  H  eilu  ng  s 1  e  hr  e ,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Physiologie,  aulgearbeitet  vom  Prof.  Dr.  K.  H. 
Baumgartner,*  Grossh.  liad.  Ilofrath,  Director  des  M.  Klinikums  etc. 
zu  Freiburg.  Stuttg.  u.  Leips.  1835.  I.  Bd.  VIII  u.  678  S.  lt.  Bd.  836. 
S.  8.  (Ausführliche  kritische  Anzeige  vom  Ho  fr.  Conradi.)  —  JRep. 
der  ff  es.  deui.  Lü.  Nr.  9.  (XII.  Bd.  3.  Hfl.)  Die  specielle  Pa- 
thologie. Nach  den  bei  der  med.  Facullät  gehaltenen  Vorträgen  von 
Bf«  G.  And  ml,  Prof.  etc.  Herausg.  von  Dr.  A.  Latour,  1.  Redact. 
des  Journ.  hebdom.  des  sc.  meMic.  Aus  dem  Franz.  von  Dr.  Fr.  U n- 
ger.  L  Th.  3.  Lief.  Berlin,  1837.  VIII  u.  438  S.  8.  1  $  18^.  (Ree. 
rügt  an  diesem  Werke  Ungleichheit  der  Bearbeitung,  Oberflächlichkeit, 
wo  es  sich  nicht  um  Gegenstände  der  patholog.  Anatomie  handelt,  Un— 
Vollständigkeit  und  Unbestimmtheit  in  den  Ileilanzeigen.)  —  Rep.  der 
ges.  deui.  Lil.  Nr.  7.  Die  Wundfieber  u.  die  Kindbettfieber— 
Krankheiten,  beschrieben  ▼.  Dr.  Eisen  mann.  Erlangen,  1837.  546  S. 
8.  2*ß  6#xo).  —  Allgem.  med.  Zeit,  (von  Pabst.)  Nr.  30.  Theo- 
rie der  orientalischen  Cholera,  oder  versuchte  Beantwortung 
der  von  der  ru>s.  Regierung  aufgegebenen  Frage  über  diese  Krankheit, 
von  Dr.  L.  Grünberg,  Incpector  der  Charkow.  Med.-Behörde.  Berlin, 
J836.  XXVIII  u.  284  8.  8.  1  ^  8  tf.     (Ein  mit  grosser  Sorgfalt 


gearbeitete  und   streng  logisch  durchgeführte  Theorie  der  Cholera,  als 
Ursache  Vrf.  eine  „Verkohlstoftung  des  Organismus,"  h er- 


de ren  nächste 

vorgebracht  durch  ein  eignes  aus  dem  Kohlenstoffe  und  aus  der  nega- 
tiven Electricität  erzeugtes  Miasma ,  annimmt.  Sie  verbreite  sich  zwar 
meistens  nach  den  Gesetzen  eines  Miasma,  zuweilen  aber  auch  nach  Art 
der  contagiosa  Krankheilen.)  —  AU  gern.  n%cd.  Zeit.    Nr.  31.  Ueber 


10)  Dieses  Werk  ist  als  ein«  ausführliche  Bearbeitung  des  gleichsam 
ab  Probe  im  J.  1834  vorausgeschickten  Schriftchens  ,,das  Kindbett- 
fieber, ein  naturhistorischer  Versuch",  zu  betrachten.  Mehrere  Re- 
censionen  desselben  werden  in  einer  Art  Vorrede  nicht  ohne  Bit- 
terkeit und  Satyre  abgefertigt.  „Kindbettfieber",  sagt  der  Verf., 
„sind  solche  fieberhafte  Krankheiten ,  *  die  auf  der  durch  Ablösung 
der  Placenta  entstandenen  wunden  Fläche  der  Gebärmutter  keimen, 
wurzeln  und  gedeihen,  sich  aber  von  ihrem  ursprünglichen  Sitze 
auch  auf  andere,  dem  jeweiligen  Krankheitsprocesse  zusagende  Ge- 
bilde verbreiten.  Doch  kann  auch  ausnahmsweise  die  Infection  eine 
allgemeine  aeyn  und  sich  erst  auf  den  Uterus  von  anderen  Gebilden 
aus  verbreiten.  Diese  Theorie  verficht  der  Verf.  mit  grosser  Ge- 
lehrsamkeit ;  ob  er  sie  auch  erweist  ?  kann  Ree.,  wenigstens  in  Bezug 
auf  das  Ganze,  nicht  zugeben,  so  wahr  und  schon  es  auch  in  Bezug 
auf  einzelne  Theile  geschehen  ist.  Als  Basis  seiner  Theorie  schickt 
der  Verf.  die  Lehre  von  d»*r  Wundrerderbniss  oder  den  Wundfie- 
bern im  1.  Theile  seines  Werkes  voraus.  Was  von  fixen  Conta- 
gieen  (Kuhpockengift)  längst  bekannt  ist,  soll  im  Folgeaden  auch 
von  Miasmen  nachgewiesen  werden :  —  die  Infection  durch  (ri$ciim 
Wundflächen.  Die  Berührung  eines  Ansteckungsstoffs  mit  der  Wunde 
bewirkt  zuerst  krankhafte  Secretion-Wundrerderbniss ;  dann  Reaction- 
secundäres  und  Eruptionsfieber.  Diese  allgemeine  Krankheit  befällt 
dann  diejenigen  Organe,  in  denen  sie  sich  zu  verbreiten  pflegt,  wenn 
sie  durch  allgemeine  Infection  entstanden  ist. 
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Apoplexia  teroti.  Inaug.  Abhdlg.  ton  Dr.  Eugen  Stumpf. 
W'urx}).  1836.  (Vrf.  sucht  zur  Gewissheit  zu  erheben,  dass  eine  Apo- 
plexia serosa  bei  Greisen  wirklich  existire,  mit  dem  Schlage  viele  Ärm- 
lichkeit habe,  dass  desshalb  eine  Unterscheidung  einer  Apoplexia  aangui» 
nea  und  serosa  gegründet  und  von  practischem  Nutzen  sey.  Bei  der 
Ap.  serosa  ist  keine  Zerreissung  von  Gefassen  nöthig,  da  bloss  Dunst 
von  den  serösen  Hauten  exhalirt  und  aus  dem  Wasser  gebildet  werde.  Be- 
wusstseyn  kann  trotz  des  Wasserergusses  bis  zum  Tode  fortdauern.)  — 
Mlg.  med.  Zeit.  Nr.  2a  Die  Wu  thkran  kheit,  nach  bishe- 
rigen Beobachtungen  und  neuern  Erfahrungen,  patholo- 
gisch und  therapeutisch  dargestellt,  von  Dr.  Michael  r. 
Lenhossek,  Protomed.  des  K.  Ungarns.  Leipz.  u.  Pesthy  1837.  XII 
n.  426  S.  a  2f  16*").  —  HaU.  Lii.  ZeÜ.JSir.  68.   Dia  Syphi- 


11)  Seit  Krügelsteins  Geschichte  der  Hundswuth  und  der  Was« 
serscheu,  Gotha  1827,  ist  dieses  Werk  das  erste  umfassende  über 
die  Hundswuth,  worin  der  Verf.  die  Ton  Krü  gel  stein  übersehe- 
nen Materialien  sammelte  und  die  neuen  Erfahrungen  und  Ansich- 
ten von  der  Sache  nachtrug.  In  der  1.  Abtheilung  giebt  der  Verf. 
die  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Wuthkrankheit,  und  handelt 
dann  von  der  Wuth  des  Hundegeschlechtes  und  anderer  Thiere,  so 
wie  von  den  vorzüglichsten  bisher  dagegen  versuchten  Heilmitteln. 
Unter  letzteren  vermisst  Ref.  die  von  Krügelstein  angegebenen 
Bleimittel,  womit  Teyermann  in  London  einen  Hydropnobischen 
heilte;  auch  Pearson  gab  einem  iOjähr.  Knaben  mehrmals  20 — 30 
Tropfen  einer  Bleizucker- Auflösung,  worauf  die  krampf- 
haften Zufälle  bedeutend  nachlies&en ,  der  Fall  aber  doch  tödtlich 
wurde,  als  die  Eltern  das  Bieimittel  aussetzten  und  andere  brauch- 
ten. (8.  Med.  chirurg.  Zeit.  1835.  4.  Bd.  Nr.  83;  u.  Januar  1832 
Nr.  23.)  Auch  auf  die  von  Krügelstein  zum  Gebrauch  vorge- 
schlagene Fettsäure,  die  in  ihren  Symptomen  und  Sectiontbe- 
fund  denen  der  Wasserscheu  und  der  Wurstvergiftung  ähnlich  ist, 
haben  die  Veterinär-Anstalten  noch  keine  Rücksicht  genommen,  was 
Ree.  sehr  bedauert,  da  auch  ihm  das  Thierreich  das  Heilmittel  ge- 
gen das  thierische  Gift  der  Hnndswuth  liefern  zu  müssen  scheint.  — 
In  der  2.  Abth.  handelt  der  Verf.  von  der  Wuthkrankheit  der  Men- 
schen, die  er  von  einer  krankhaften  eigentümlichen  Ver- 
änderung des  Blutes  herleitet,  nachdem  das  Wuthgift  durch 
das  Blut  oder  lymphatische  System  aufgenommen  und  in  die  Blut- 
masse gebracht  worden  ;  ferner  von  der  Prophylaxis  und  Therapie. 
Boerhave  und  Rieht  er  in  seiner  Therapie  legen  die  Ansteckung 
und  Fortpflanzung  des  Wuthgiftes  lediglich  dem  Nervensysteme 
(nicht  der  Aufnahme  in  das  Lymphsystem)  bei;  Goeden  nimmt 
dagegen  das  Drüsensystem  als  Sitz  des  Contagiums  der  Rabies  und 
als  Cenlralheerd  seiner  Entwickelung  an,  und  nach  ihm  sind  die 
Nerven  nicht  primär  ergriffen.  Auch  Clarus  lässt  das  Wuthgift 
durch  die  Lymphgefässe  aufnehmen,  behauptet  aber,  dass  es  in  der 
Wunde  so  umgeändert  werde,  dass  es  fähig  und  hinlänglich  reitzlos 
•ey  um  von  den  Lymphgefässen  aufgenommen  zu  werden,  aber  den- 
noch seine  feindlichen  Eigenschaften  für  das  Nervensystem  behalte. 
Diese  Ansicht  scheint  dem  Verf.  aber  zu  precär,  er  erklärt  sich 
vielmehr  nach  mehreren  Gründen  der  anderweitigen  Ansichten,  auch 
dahin,  dass  das  Wuthgift  sich  sehr  lange  in  den  Neurilem  eines 
durch  den  Bilt  verletzten  Narren  unverändert  erhalte  und  erst  nach 

1837.   IV.  12 
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Ii«,  p« th  ol  0 giseh - diegno  S t  isch  und  therapeutisch  dar- 
gestellt, Tom  Regimentsarzte  Dr.  H.  F.  Boa orden.  Berlin«  XIV 
u.  409  S.  8.  2  *  18 rf.  (Da«  Augenmerk  de«  Vrf«.  ist  vorzüglich  auf 
die  Pathologie  und  Therapie  der  Krankheit,  wie  «ie  «ach  jetzt  und  im 
Deutschland  darbietet ,  gerichtet ,  vresshalb  selbst  die  ausländischen  For- 
men der  Lues,  WO  die  eigne  Erfahrung  den  Verf.  verliest ,  Übergänge* 
wurden.    Der  Maogel  somit  an  extensiver  Vollständigkeit  wird  durch 

«.(••im     Hoa  rK»it  tmcT     rima     CZmtrahonnn     vor  o  i  i  t  »t  \    >7/o-      —m/1  7«*'< 

(TonPabst).  Nr.  30  u.  31.  Die  Mercuraalkra  nkh  eit  in  allen 
ihren  Formen»  geschichtlich,  pathologisch,  diagno- 
stisch n.  therapeutisch  dargestellt,  von  Dr.  G.  Lndw.  Dietrich 
an  München.  Leipzig,  183*7.  8.  VIII  u.  42*2  S.  2  f  12  .  ( Empfeh- 
lende nähere  Inbah»anzeige.)  —  Rep.  d.  gf.  demi.  MM.  Nr.  7.  Die 
Hautkrankheiten  in  tabellarischer  Form  anf  Veran- 
lassung seiner  Zuhörer  dargestellt,  von  Dr.  F.  A.  B.  Pu- 
ch et t.  Heidelb.  1866.  20  S.  4.  12  yf .  (Kurze  Anzeige.)  —  ^t/ig. 
med.  Zeii%  (von  Pahst.)    Nr.  30.    Ueber  die  Anwendung  de« 


Kreosot'«  in  der  P  neu  m  oph  th  asis.  Inaugural  Dis«ertaiion  « 
Dr.  G.  Fr  eh.  Würzb.  1836**).  —  Reptrl.  dir  gew.  dm*.  MM.  Nr.  7. 
Co  m  menta  tio  de  «pleni«  byper  trophia  et  historia ti •  tar- 
net ionis  splenis  hypertropnici  'cum  fortona  ad  versa  an 
temina  viva  factae.  Acced.  tabb.  II  lapidi  ineisee.  Qua  secra 
resurrectionif  J.  Chr.  etc.  indieit  Prof.  Dr.  €.  Fried.  Quittenbaum, 
Acad.  Rosrock.  h.  f.  Rector.    Rostock,  l&Jrj.  24  S.  4.  20  —  Rep. 

d.  ge$.  demi.  Lit.  Cr.  7.  Morisoniana  oder  neue  Heilmethode 
des  Hjgeist  Morison,  Präsid.  des  britt.  Gesundheits-CoUegium«. 
Nebst  einem  Abris*  der  Geschichte  der  Medizin  und  einer  vergleichende* 
Darstellung  ihrer  verschiedenen  Systeme  von  den  frühesten  bis  anf  unsere 


langer  Zeit  und  meist  nach  örtlicher,  dynamischer  Reizung  «eine 


12)  Bs  leistet  das  Kreosot  bei  der  Phtkieiw  pituHosm  autgexe» 
Dienste;  weniger  bei  Phih.  iubercvlosa ,  und  bei  der  Phih.  nie 

Easst  es  gar  nicht.  Am  meisten  darf  man  «ich  im  Stadium  der 
.ungencolnquation  guten  Erfolg  versprechen  ,  indem  es  schnell  die 
Menge  des  Auswurf«  mindert,  ohne  plötzlich«  gefahrdrohende  Stoc- 
kung zu  bewirken.  —  Entzündliche  Erscheinungen,  Brntüberfullung 
der  Lungen,  Lungenblutfl  üsse  coatraindiciren  die  Anwendung,  Ln- 
reinigkeiten  der  ersten  Wege,  grosse  Atonie  de«  DarmkaneJa  bei 
schon  stattfindenden  Diarrhöen  stehen  gleichfalls  «einer  Anwendung 

eine  Neigung  des 


entgegen ,  nicht  minder  eine  Neigung 

▼er  Thätigkeit,  an  weichem  Falle  es  Gefahr  drohende  8j 
bewirkt.  Bs  passt  daher  vorzüglich  für  den  vorgerückte  Alter,  und 
in  Pillen  an  1  Tropfen  für  den  Tag  and  so  hia  au  10  Tropfen 
steigend. 

13)  Wird  die  Milz  au«  gesunden  Thieren  herausgeschnitten ,  so  über- 
nimmt das  grosse  Netz  die  Function  derselben,  es  wird  dann  da« 
Blut  hier  eben  so  verändert  und  cur  Galienbereitung  geschickt  ge- 
macht, wie  vorher  in  der  Milz.  Um  so  eher  kann  nun  eine  Botstir- 
pation  diese«  Organe«  fnstitnirt  werden,  wenn  es  in  Folge  einer 
Destruction  schon  seine  t  unction  verloren  hatte.  Baa  jetst  ist  dies 
bei  Menschen  noch  nicht  unternommen  wurden,  der  hier  angeführte 
erste  Versuch  ist  desshalb  von  Wichtigkeit  für  die  Chirurg 
er  einen  unglücklichen  Ausgang  nahm. 
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Zeiten.    Nach  dem  Franzb«.  des  Dr.  S  C.  Charles  de  St.  Felix. 

Leipz.  1&T7.  XVI  u.  14Q  S.  8,  15  rf14). 

Homöopathie.  Jen.  LH.  Zeit,  ErgM.  Nr.  27  u.  u.  28.  D»nk- 
würd  igkeit«n  in  der  ärztlichen  Praxis.  Von  Dr.  Joh.  Heinr. 
Kopp,  Cur  f.  he*S.  Oberhofr.  II.  Bd.  1832.  XVI  u.  553  S.  &  I  a# 
13_ff.  Auch  unter  den  Titel:  Erfahrungen  «ad  Bem«rkupgen 
Fei  einer  prüfenden  Anwendung  der  Homöopathie  am 
Krankenbette  etc.  —  h.  Die  Homöopathie  u.  Hr.  Kopp. 
Eine  Kritik  der  Schrift  de«  Leistern  über  Erster«  etc.  Vom  Prof.  Dr. 
Ludw.  W.  Sache.  Ltipa.  l8.tt.  274  8.  &  1  f  8yf.  —  «.  Der 
Sachsenspiegel,  freimütbige  Worte  über  die  Medizin  dei  Jim.  Rit- 
ter Suche  in  Königsberg  und  Hahnemauus.  Von  Dr.  E.Gries- 
•  elich  etc.  —  d.  die  Prüfung  der  Homöopathie,  in  genau«» 
▼e  «stand  lieh  er  Sprache  vorgeschlagen  von  Dr.  Eisenmaam1*). 


14)  Das  sogenannte  „ britische  Gesundheite-Collegium"  ist  ein*  Ge- 
aellachaft  von  Aersten  (?),  oder  vielmehr  Agenten  des  Dr.  Mori- 
«on,  die  sich  Hygeisten  nennen  und  als  aolche  practitiren  ,  d.  k. 
ihre  Pillen  in  England  und  den  Colonien  verkaufen.  Der  *  fruna. 
Verf.  hat  den  Grund  zu  der  neuen  Medizin ,  dem  Hygeismus  io 
Frankreich  gelegt.  Seinen  Triumph  feiert  der  Hyg.  in  der  Wal- 
lachei,  wo  der  Verkauf  der  Unireraalpilleu  von  der  Regierung  ge- 
stattet ist.  Daa  Ganze  ist  die  erbärmlichste  Charta Unerie.  Von 
den  Uni versalmitteln  Moritoas  wurde  schon  im  Repert.  X.  Jahrg. 
Augustheft  S.  168.  Nachricht  gegeben. 

15)  Nachdem  Hr.  K  o  pp  im  sub  a.  angezeigten  Werke  seine  Stimme 
Uber  die  Horn,  mit  Ruhe  und  Kälte  abgegeben  ,  entgegnet  ihm  Hr. 
Sachs  mit  einem  Aufwände  von  vielen  spitzigen  Worten.  Hierüber 
wird  Hr.  Griesseiich  entrüstet  und  fällt  über  den  Opponenten  Ii  er. 
Aehnlich  ist  auch  Hr.  Simon  jun.  mit  Hrn.  Kopp  in  seiner  be- 
kannten Manier  verfahren.  Contraria  controriis  und  Similia  simi- 
Kbus  stehen  sich  feindlich  gegenüber,  ohne  au  bedenken,  daaa  Ex- 
treme steh  berühren.  Aber  nicht  bloss  auf  Einer  Wahrheit  kann 
die  Heilkunde  gegründet  sejn.  Die  Allseitigkeit  des  Mikrokosmus, 
im  gesunden  und  kranken  Zustande  den  thierischen  Organismus 
repräsentirend ,  musa  auch  allseitig  aufgefasst  werden,  daher  die 
Einseitigkeit  Allöonathie  und  die  einseitige  Homöopathie  gleiche 
Vorwürfe  trifft.  Eisenmann  fasst  H  a  h  n  c  m  a  n  n's  Lehre  in 
Hauptsätze  zusammen  ,  schlägt  eine  Prüfung  derselben  unter  Regie- 
rungsaufsicht vor,  macht  die  Homöopathie,  wie  zur  Sache  der  Re- 
gierung, auch  cur  Sache  dea  Volks  und  giebt  demselben  Heiehrung 
über  Hahn  eman  n's  Unsinn  und  die  Cbarlatanerie  seiner 
Jünger.  Aut  Hrn.  K  opp'i  Versuchen  entnimmt  der  Ree. 
(Dr.  Blei  f us«),  data  die  Homöopathie  der  einfachste  Grad  der 
Behandlung  ist  und  dass  ,  so  wie  die  Krankheiten  und  Körpercon- 
etilutionen  so  verschiedene  Grade  haben,  auch  die  Behandlung  sie 
haben  müsse.  Darum  müsse  man  indmdualiairen  ,  aber  nicht  von 
einer  allgemeinen  Zulässigkeit  des  einfachsten  Behandlungsgrades 
sprechen.  Die  Kopp'schen  Fälle  waren  theilfl  a)  solche,  bei  denen 
die  Naturheilung  mehr  als  wahrscheinlich  wirkte,  denn  bei  ähnlichen 
trat,  auch  ohne  Arznei  Genesung  ein ;  b)  solche,  bei  denen  die  ein- 
fache Behandlung  von  sichtbarem  Erfolg  und  a)  andere,  wo  die 
einfache  Behandlung  untureiehend  war.  Hieraus  sieht  Ree.  den 
Schluss  f  dass  der  einseitige  Homöopath  so  wenig  taugt ,  als  der 
einseitige  Alloopath.    Die  Homöopathie  enthält  Wahrheiten,  ist  aber 
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■V'CUmgie.  *ep.  der  gt*.  demt.  MM.  Nr.  7.  (Xft.  Bd.  1.  Heft.) 
Anzeige  der  3.  u.  4.  Lief,  des  I.  Bds.  u.  der  4  Lief,  de«  II.  Bde. 
Tom  Handwörterbuch  der  gesam  raten  Chirurgie  u.  Au- 
genheilkunde, Toa  den  Professoren  Dr.  W.Walthor,  J.  Radin« 
in  Leipzig  u.  M.  Jaeger  in  Erlangen.  Leipzig,  1836  u.  37.  k  Lief. 
15*.  (Das  Werk  schreitet  rasch  vorwärts  und  wird  mit  dem  4.  Bande 
▼ollendet  werden.)  —  Ebendaselbst:  Vollständiges  Handbuch 
der  Chirurgie,  vom  Baron  Alexis  Boy  er.  Ina  Deutache  übergetra- 
gen und  vermehrt  von  Kajetan  Textor.  3.  n.  4.  Bd.  2.  Aufl. 
berichtigt  nach  der  3.  Aufl.  des  franz.  Original«.  Wiirzb.  1836.  VI  «. 
572.  VI  u.  563  S.  gr.  8.  4*  12*.  (Da«  Werk  wird  au«  11  Bänden 
bestehen  und  eine  ehrenvolle  Stellung  unter  den  grossem  Handbüchern 
der  Chirurgie  einnehmen.)  —  Rep,  d.  get.  deut.  MM.  Nr.  7.  Abhand- 
lung über  die  Steinoperation  nach  einer  neuen  Me- 
thode; Tom  Baron  ▼.  Dupuytren,  Oberchirurg  am  Hotei-Dieu  u. 
Prof  der  Chir.  zu  Pari«.  Beendet  und  herau«g.  von  K.  J,  Saoioa, 
Chir.  am  Hotei-Dieu  u.  von  L.  J.  BJgin,  Oberchir.  u.  Prof.  am  Hosp. 
milit.  d'instruct.  zu  Strassburg  etc.  Uebersetzt  von  Dr.  J.  Reichmei- 
•  ter.  Mit  10  Stetndrucktf.  Leipz.  1837.  18  S.  Text.  Roj.  Fol.  4<f 
12*  *«•)._  Ebendateibit:  Das«  elb  e  Werk.  Au«  dem  Französischen. 


nicht  allein  selig  machend:  ihren  Einfluss  bezeichnet  Jahn  sehr 
treffend.  Es  bekennt  dieser  ausgezeichnete  Arzt  durch  seine  hom. 
Versuche  zu  richtigem  Ansichten  gekommen  zu  seyn  über  die  Na- 
turheilkrafl,  ihre  Bestrebungen  und  Macht,  über  Bedeutung,  Werth, 
Gewalt  und  Gebiet  der  exspectativen  Methode,  über  Diät  und 
verschiedene  Abstufungen  der  Entzieh  ungs-  und  Hungerkur,  über 
die  Arzneikraft  auch  solcher  Substanzen,  die  man  gewöhnlich  Tür 
völlig  unwirksam  hält,  über  die  Wirksamkeit  des  Glaubens  u.  Ver- 
trauens der  Kranken,  die  Wichtigkeit  der  Arzneiprüfungen  an  Ge- 
sunden, die  Unzulänglichkeit  unserer  Arzneimittellehre,  über  die  Schäd- 
lichkeit eingreifender  Verfahrungsweissen  etc.  Die  neueste  Horn, 
hat  eine  andere  Gestalt  erhalten,  als  die  ursprünglich  Hahnemann- 
ache,  und  Jahn  wünschte,  dass  seine  Collegen,  statt  sie  am  ver- 
spotten, sich  zu  Versuchen  über  dieselben  herablassen  mögen. 
16)  Die  wichtigsten  Indicationen  jeder  Steinoperation 
bestehen  darin',  eine  hinreichend  grosse  Oeflnuug  au  schaffen  und 
die  Gefässe  zu  schonen.  Von  den  in  Folge  des  Steinschnittes  Ster- 
benden unterliegt  mehr  als  die  Hälfte  an  Entzündungen  (nach  zu 
grosser  Gewalttätigkeit ,  namentlich  Quetschung  und  Zerreissung 
der  Wundränder),  1£  an  Blutungen  und  die  übrigen  an  zufällig 
hinzukommenden  Krankheiten.  Jenen  Anzeigen  entspricht  nun  nach 
D.  die  Bilateralmethode,  nach  welcher  der  Einschnitt  auf 
»de  Seiten  des  Dammes ,  de« 


beide  Seiten  des  Dammes ,  des  Bla&enhalses  und  der  Prostata  ver- 
teilt, und  auf  jeder  Seite  auf  die  Hälfte  seiner  ganzen  Länge  redu- 
cirt  wird.  Dadurch  erhält  man  bei  sehr  verminderter  Gefahr  der 
Blutungen  eine  weit  grossere  und  die  Extraction  des  Steina  leichter 
gestaltende  Oeflnung,  während  man  zugleich  das  Entstehen  von 
Entzündungen  eben  so  gut  als  bei  dem  bis  dahin  üblichen  Seiten- 
•teinschnitte  verhindert.  Die  10  Tafeln  erläutern  diese  Methode, 
indem  sie  die  anatomischen  Verhältnisse  der  betreuenden  Theile, 
wie  die  dazu  nothigen  Instrumente,  angeben.  In  seinem  Testamente 
hatte  Dup.  die  Herren  Sanson  und  Be'gin  zur  Vollendung  des 
Werkes  bestimmt,  welche  theils  nach  einzelnen  {unterlassenen  Blät- 
theils nach  den  mündlichen  Vorträgen  geschah.  Die  Stein- 
aufgezeichnet  schon. 
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Mit  5  Kupfert.  Herausgegeben  im  Landet- Industrie- Co mptoir  zu  Wei- 
mar, 1837.    VI  u.  55  u.  gr.  8.  18  tf,  ohne  Kpfrt.  9*. 

Die  chirurgischen  Rupfertafeln.  71.  Heft.  Taf.  358—362; 
herausgeg.  tob  Dr.  Rob.  Froriep.  Weimar,  1837.  4.  (12  tf),  >«*thal- 
ten  dieselben  Abbildungen  zu  Dupuytren»  Werke  über  die  neue 
Steinoperation,  nur  in  kleinerem  Maassstabe.  Für  die  Besitxer  der  chir. 
Tafeln  wird  auch  eine  Ausgabe  des  Textet  ohne  Zeichnungen  (für  9jO 
abgegeben.  —  Rep.  d.  ges.  deut.  Lit.  Nr.  7.  Die  Wund-  und 
Kindbettfieber,  Ton  Dr.  Eisen  mann,  s.  Pathologie  u.  Therapie. 

Geburtshilfe.  Rep.  d.  get.  deut.  Lit.  Nr.  7.  Die  Wund-  u. 
die  Kindbettfieber,  beschrieben  xon  Dr.  Eisenmann,  s.  Patho- 
logie und  Therapie. 

Staatsarziieikuiide.  Gott.  Anzeigt*.  Nr.  6f.  Beitrüge  cur 
Lehre  rom  Thatbeatande  des  Kindermords  überhaupt  u. 
die  ungewissen  Todesarlen  neugeborner  Kinder  insbe- 
sondere; nebst  Mittheilung  eines  Fallet  tob  tödtlichem,  wäh- 
rend der  Geburt,  ohne  Einwirkung  äusserlicher  Gewalt 
entstandenen  Schädelbruche  einet  Kindes.  Vom  Prof.  Dr. 
Ign.  Schwörer,  Director  der  Entbindungsanstalt  etc.  tu  Freyburg. 
Daa.  1836.  VH1  u.  45  S.  8.17).  —  Jen.  Lit.  Zeit.  Nr.  66.  Vt  rauch 
einer  Darstellung  der  besondern  Rücksichten,  welche 
bei  juriditcher  Zurechnung  der  in  der  mediziniachen 
Praxis  vorkommenden  Fehler  gefordert  werden.  Nebit 
einem  Anhange  zur  Erörterung  der  Frage,  in  wiefern 
der  Arzt  einen  Kranken  zur  Heilung  zu  übernehmen 
tchuldig  spv.  Von  Dr.  J.  Heuhold.  Wien,  1834.  VIII  u.  103 
8.  8.  16  $?18).—  *ep.  d.  get.  deut.  Lit.  Nr.  7.    Grundriat  einet 


17)  Nachdem  W.  J.  Schmitt  in  Wien  (1812)  2  Falle  tod  Kopf- 
verletzungen neugeborner  Kinder  a)  durch  den  Fall  dea  betrunkenen 
Ehemanns  auf  den  Bauch  der  Frau,  b)  von  einer  achweren,  ohne 
Kunsthülfe  beendigten  Geburt  entstanden,  bekannt  gemacht,  wurden 
noch  5  solche  Fälle  von  Hirt,  Meiaaner,  d'Outrepont,  C a- 
rut,  Höre,  bekannt,  und  von  noch  zweien  giebt  der  Ree.  £.  K. 
J.  v.  Sie bold  hier  Nachricht,  von  dem  einer  (der  8.)  bereits  im 
v.  J.  XI.  Bd.  beschrieben  ist.  Hieran  reiht  sich  d  er  in  obiger  Schrift 
beschriebene,  welcher  sich  im  Freyburger  Entbindungshause  ereig- 
nete. Der  Verf.  macht  vorzüglich  und  wiederholt  darauf  aufmerk- 
sam, da ss  bei  den  betreffenden  Untersuchungen,  vor  Allem  daa 
ungesäumte  und  sorgfältige  Erheben  dea  subjectivea  Thatbestandee 
aicher  leiten  könne. 

16)  Was  die  Zurechnung  ärztlicher  Vergehungen  als 
Verbrechen  betrifft,  so  weisst  der  Verf.  die  Noth wendigkeit  einer 
besondern  Vorsicht  bei  derselben  durch  die  Darstellung  der  Schwie- 
rigkeit der  Beweissherstellung,  über  daa  Vorhandensein  des  böten 
Vorsatzes  bei  Fehlern  in  der  ärztlichen  Behandlung  nach.  So  ein- 
leuchtend dieae  Schwierigkeit  an  aich  ist,  so  richtig  hat  sie  der  Vrf. 
auch  durch  die  betreffenden  gesetzlichen  Vorschriften  beleuchtet. 
Im  Anhange  spricht  sich  der  Verf.  für  die  Verpflichtung  des  Arztes 
•ua,  Keinen  seine  ärztliche  Hülfe  begehrenden  Kranken  den  Beistand 
au  versagen,  in  so  fern  ihm  die  Leistung  desselben  physisch  und  in- 
tellectuell  möglich  ist,  und  leitet  dieselbe,  wie  natürlich,  aua  dem 
Eide  ab,  den  der  Arzt  vor  der  Zulassung  zur  Praxia  ablegt.  Aber 
er  geht  noch  weiter  und  glaubt  diese  Verpflichtung  schon  im  na- 
türlichen Pri  rat  rechte  begründet  zu  finden.    Dieser  letzteren  Be- 
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Yollstä'ndigen     Systems     der     8  t  a  a  1 0  a  rz  n  e  i  ku  nd  e  ,  für 

Aerzte,  S  a  n  i  t  at «  b  ei  m  t  e  ,  Rechtsgelehr  te,  tod  Dr.  G.  Martin 
S  p  o  r  e  r  ,  k.  k.  Krcisphy*.  u.  Direct.  d.  Hebammen-Lehranstalt  au  Klagen, 
furt.  Dat.  VIII  11.  121  S.  8.  18  (Wohlgemeinte  gut«  and  über- 
flüssige, ausführbare  und  unausführbare  Wünsche  für  bessere  Einrich- 
tungen des  gesam  mten  med.  Wesens  überhaupt  u.  des  öaterr.  insbesondere. 
Ueber  öflentl.  med .  Dienst ;  über  öffentliche  Hygieine ;  Über  die  öffentl. 
Xrankheitspfleg»,  über  *erichtl.  Arzneikunde  (14  leiten).  —  Mg.  med. 
Zeit,  (von  Pabst.)  Nr.  27.  a)  Ueber  die  Notwendigkeit  der 
Leichenhallen  zur  Verhütung  de*  Erwachens  im  Grube. 
Ton  Dr.  W.  Schnackenberg.  Kassel  1836.  VI  u.  40  S.  10  y{ .  — 
b)  Ueber  die  Unsicherheit  der  Brkenntniia  des  erlosche- 
nen Leben a.  Nebst  Vorschlag  zur  Abhülfe  eines  dringenden  Bedürf- 
nisses für  Staat  u.  Familie,  ton  Dr.  M.  B.  Lessing.  Berlin,  1896. 
XIV  n.  167  S.  14/.  —  c)  das  Leichenhaus  in  Weimar,  nebst 
•  inigen  Worten  über  den  Scheintod  und  mehrere  jetzt 
bestehende  Leichenhäuser,  SOWie  über  die  zweekmäs- 
sigste  Einrichtung  solcher  Anstalten  im  Allgemeinen, 
von  Dr.  C.  Schwabe.  Mit  3  Kpfrt.  Leipzig,  1834.  VW  u.  50  S."). 


bauptung  stimmt  Ree.  um  so  weniger  bei,  als  ihm  schon  die  der- 
selben zum  Grunde  liegende  Ansicht,  dasa  die  Heilkunde  in  ihrer 
Selbstständigkeit  gedacht,  ein  Gemeingut  der  Welt  eey,  summt  den 
weiter  hieraus  abgeleiteten  Folgerungen  unrichtig  zu  seyn  scheint. 
19)  Der  Verf.  von  Nr.  1.  behauptet  ganz  recht,  dass  die  Leichenschau 
die  Leichenhallen  nicht  ersetzt;  er  verwirft  alle  Operationen,  die 
den  wirklichen  Tod  ausser  Zweifel  setzen  sollen ,  weil  sie  oft  nur 
beitragen  würden,  das  schwache  Leben  vollends  sei  vernichten, 
wenn  nicht  die  mildeste  Behandlungsart  angewendet  würde,  was 
leider  gewöhnlich  nicht  geschehe.  Es  folgen  Beispiele  tob  Leben- 
digbegraben und  Vorschläge  zur  Errichtung  der  Leichenhallen.  Der 
Vrf.  der  zweiten  Schrift  hebt  48  Beispiele  von  Scheintod 
aus  der  Zahl  der  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt  gewordenen 
Fälle  heraua,  von  denen  manche  ihrer  langen  Dauer  wegen  höchst 
merkwürdig  sind.  Neugeborne  sind  dem  Scheintode  am  meisten 
ausgesetzt,  aber  auch  an  und  für  sich  unterliegen  jüngere  Personen 
diesem  Schicksale  häufiger,  weil  bei  ihnen  die  Kraft,  Ausdauer  und 
Körperbeschaffenheit  sich  noch  nicht  völlig  ausgebildet  hat.  Je 
schwächlicher,  zarter  und  empfindlicher  für  äussere  Einflüsse  ein 
Individuum  ist,  desto  leichter  ist  es  jenem  Zustande  unterworfen. 
Des  weibliche  Geschlecht  ist  dem  Scheintode  häufiger  unterworfen 
als  das  männliche.  Gelegenheilsursachen  sind  insbesondere:  Starr- 
sucht ,  Schlafsucht,  Fallsucht,  Schlag  fluss,  Ohnmacht,  Betäubung 
durch  narcotische  Gifte,  Hysterie,  Hypochondrie  und  überhaupt  lang- 
wierige Krampfzufälle  und  Nervenschwäche;  ferner  heftige  Gemütha» 
bewegungen,  die  eine  geistige  Erschöpfung  herbeifuhren,  welche  so 
gefährlich  als  die  körperliche  ist.  Das  einzige  Mittel,  um  sich  von 
dem  gewissen  Tode  zu  überzeugen,  besteht  in  der  Aufbewahrung 
der  Leichen  bis  zum  Eintritte  der  Fäulnis«  und  hierzu  sind  lediglich 
Leichenhäuser  geeignet,  die  der  Verf.  sofort  gegen  die  mannich fal- 
tigen Einwürfe  vertheidigt ,  die  man  gegen  sie  aufgestellt  bat.  — 
Die  dritte  Schrift  giebt  nach  einer  ausführlichen  Abhandlung 
über  den  Scheintod  und  Wiederbelebungsversuche,  eine  Geschichte 
der  Leichenhäuser  und  kurze  Beschreibung  der  jetzt  bestehenden 
Anstalten  der  Art,  dann  folgt  die  Aufzählung  dar  Requisiten  eine* 
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Geschichte  der  Medizin.  Ä*p.  A  ****.  **.  Nr.  8.  (XII. 
Bd  2  Eft.)  a)  Zur  Geschickte  der  Medizin  in  Schlesien. 
l.Hft.  Die  vorlilerär.  Anfänge.  Von  Dr.  A.  W.  E.  Tb.  Htmehel,  Prot 
an  der  Univ.  Breslau.  Das.  1837.  X  u.  123  8.8.  16  ff.  (Dar  Hrw 
Verl  knüpft  an  die  Darstellung  des  wirklich  dem  Lande  Angehörige«  - 
auch  Exkurse  über  die  Geschichte  der  Mediain  isn  Allgemeinen.)  — 
b)  Jatrologiae  Silesiae  specimen  p ri m um  exbibens  brevississam 
medicor.  Siiesiacor.  notitiam  cui  catalogus  medicorum  Silesiae  recenliorum 
eorumque  celeb  Horum  adjectus  est  prodronrus  edidit  A.  G.  W.  Th.  H«n- 
schel,  Med.  Dr.  u.  Prof.  p.  o.  etc.  Vratial.  1837.  VIII  32  S.  4.  16/. 
(Giebt  Notixen  über  sehlesiicbe  Aerate  tob  13.  bis  18.  Jahrhunderte, 
über  weiche  der  Verf.  in  Fortsetzungen  der  vorliegenden  Schrift  sich 
weiter  verbreiten  wird,  die  die  Geschichte  der  Medizin  in  Schlesien  bio- 
graphisch und  bibliographisch  erganzen  soll. 

Allgemeines.  Hall.  JLif.  Zeil.  Ergzhl.  Nr.  31  bis  33.  Reform 
der  Jieilkunst,  yon  Dr.  Math.  Jos.  Bluff  etc.  L  Bd.  IV  u.  189  S. 
8.  1837.  1  «rV). 

Leichenhauses,  darauf  die  Erörterung  der  Gesetze,   Anstalten  und 
Vorrichtungen,  welche  Leschenhäuser  entbehrlich  machen  sollen.  Der 
Verf.  bemerkt,  dass  ein«  Laichenschau  ohne  Leichenkaus 
ssiaht  bestehen    könne;   alle  Zeitbestimmung ,    wenn   sie  sich 
nicht  auf  den  Eintritt  der  Fa'ulaiss  beschränkt,  sej  zu  verwerfen.  — 
Das  erste  Leichenhaus  in  Deutschland  wurde  auf  H ufeland's  Ver- 
anlassung 1792  in  Weimar  errichtet,  das  zweite  1795  in  Berlin  durch 
Feller  und  Kuhlney,  ein  drittes  auch  in  Berlin  1797,  1805  eins 
in  Mainz,  1806  eins  in  München.    Die  vorzüglichste  Anstalt  aber 
ist  gegenwärtig  das  in  Frankfurt  am  Main  1828  errichtete. 
20)  Es  sind  nur  Materialien  zu  einer  Reform,  nicht  eine  solche  selbst, 
was  hier  gegeben  wird.    Das  Meiste  besieht  sich  auf  eine  Reform 
in  der  Ausübung  der  Medizin  und  ist  nicht  ohne  Bitterkeit  und 
Befangenheit  geschrieben.    Letalere  giebt  nicht  selten  eine  Blosse, 
während  sie  eine  andere  aufdeckt,  und  durch  erster«*  wird  die  Trauer  { 
Uber  einen  lamentablen  Zustand  der  Heilkunst  durch  eine  bittere 
Darstellung  in  Missmuth  verwandelt,  der  die  Thätigkeit  erschlafft 
und  den  Verfall  noch  mehr  herbeiführt,  während  eine  ruhige  und 
vorurteilsfreie  Untersuchung  weit  eher  zur  Beseitigung  der  wirklich 
begründeten  Uebelstände  beizutragen  vermag.  Eine  der  ersten  Ab- 
schnitte beschäftigt  sich  mit  der  Darstellung  der  Notwendig- 
keit einer  Reform  der  Heilkunst,  in  welchem  der  Ree.  ein 
tieferes   Eineehen   in  die  innere  Notwendigkeit   der  Reform  der 
Heilkunde,  gleichsam  als  Res  um  e*  des  Ganzen  erwartet  hätte,  zu  dem 
die  folgende  Darstellung  den  Beweis  lieferte,  wodurch  das  Gans« 
einen  wissenschaftlichen1  Anstrich  erhalten  haben  würde.     Der  2. 
Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  Studium  der  Heilkunde, 
wobei  der  Verf.  mit  der  Schulbildung  beginnt;  der  3.  mit  der  Not- 
wendigkeit eines  Systems;  der  4.  mit  der  Praxis;  der 
5.  schildert  den  Arst  als  Staatsdiener.    Hier  wird  zunächst  auf  das 
Missrerhältniss  aufmerksam  gemacht ,  dass  der  Staat  den  Arzt  in 
Betreff  des  Examens  als  Staatsdiener  betrachtet,  keineswegs  aber  in 
Hinsicht  der  Besoldung,   während  dies  bei  den  Juristen,  Theologen 
etc.  doch  der  Fall  ist.    Niemand  hat  das  Recht,  ohne  Entschädigung 
von  einem  Andern  Dienste  zu  verlangen,  vom  Arzte  hat  es  Jrder. 
Dem  in  der  Arbeit  ergrauten  Richter  wird  seine  Pension,  dem  Arzte 
reicht  niemand  einen  Groschen,  wenn  er  in  Folge  der  Anstrengun- 
gen seines  mühsamen  Berufs  Invalide  wird.    Der  Arzt  hat  sogar 
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Zeitschriften.  R*p.  ä.  get.  deui.  Zif.  Nr.  7.  (XII.  Bd.  I.  Hfr. 
Freiheft  für  1837.  Wissenschaftliche  Kritik  und  Antikritik 
in  der  Natur-  und  Heilkunde,  herausgegeben  Ton  Dr.  Ludw. Aug. 
Krau«,  Pmatdoc  ««  Güttingen.     Jahrg.  1837.  1.  Hft.  VIII  u.  \5i. 

Anhang  112  S.  8.  1  «f**1)»  —  J**-  Lit-  Zeit-  N/-  65  u-  66-  Mediz- 
pract.  Abhandlungen  tod  deutichen  ia  Rusiland  lsben« 
den  Aerzten;  herausgegeben  Ton  einen  Verein  pract.  Aerzte  zu  St. 
Petersburg.  Hamburg.  I.  1835.  440  S.  8.  2*f.  (Specielle  Inhaltsaazeige.) 

nioht  einmal  Schute  seiner  Erwerbsquelle;  er  muss  sie  mit  Apothe- 
kern, Chirurgen  and  Pfuschern  mancher  Art  theilen.  Gesetze  sind 
da,  aber  wer  wacht  über  ihre  Ausführung?  —  Der  6.  Abschnitt 
betrifft  die  medizin.  Literatur;  der  5.  die  Homöopathie. 
Schliesslich  wünscht  Ree.,  dass  der  Hr.  Verf.  dun  folgenden  Bande 
eine  grössere  Reife  durch  tieferes  Studium  der  Geschichte  rerieihen 
möge. 

21)  Diese  neue  Zeitschrift  wird  auch  Beiträge  Ton  fremden  aufneh- 
men, und  sich  nur  mit  neuen  und  wichtigen  Erscheinungen  der  Ra- 
tur-  und  Heilkunde  beschäftigen.  Inhalt:  Die  für  Aerzte  wich- 
tigern Mittheilungen  sind:  a)  Piorrj,  über  die  Neuralgieen 
und  ihre  Behandlung,  ron  Krupp  aus  der  Me'd.  eusuepe 
übersetzt,  b)  Phil.  r.  Hagen,  über  eine  neue  ansteckende 
Krätze  (Quaddel  kr  ätze  (Scab.vriica1a)y  zuerst  nach  dem  Jahre 
1833  Tom  Verf.  beobachtet,  ron  Laien  gewöhnlich  renerische 
oder  russische  Krätze  genannt.  Er  heilte  sie  durch  Sublimat- 
wasser und  eine  Salbe  mit  Alantwurzel,  c)  Ueber  Neurophen- 
gos  (Augenleucbte),  Spintherismus,  (Scintlllatio,  Augen  funkeln), 
Iridokinosis  c.  a.  von  Kraus,  d)  Nachtrag  zu  dea  Vrfs. 
kritisch-etymolog.  med.  Lexicon.    Abd.  —  Cyticus. 

Scintiliatio.  Bei  einem  dem  Trunk  ergebenen  alten  Dorf- 
geistlichen,  sah  Hr.  K.  an  einem  kalten  Wmtertage,  sobald  jener  auf 
der  Kanzel  in  seiner  dunkeln  Kirche  zu  husten  genöthigt  war,  eine 
Unzahl  langer ,  den  electrischen  ähnlicher  Funken  aus  beiden  Augen 
fahren. 


6«druckt  bei  C.      Vnnisn  ia  Leipzig*. 
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Intelligenz  -  Blatt  und  Bibliographie 

'  allgemeinen  Repertorium 

der  geaammtcn  deutschen  mediiini»ch-chirurgi*chen  Journalistik. 


Wichtige  Anzeige  für  Aerzte  und  Wundärzte. 

Bei  Carl  Heymann  in  Berlin  ist  erschienen,  and  in  allen  guten 
Buchhandlungen  rorräthig : 

Analekten  der  Chirurgie, 

herausgegeben  von  einem  Vereine  practischer  Aerzte  u.  Wund- 
ärzte unter  Redaction  des  Prof.  Dr.  Blasius  zu  Halle  und 
des  Dr.  Moser  in  Berlin.  1.  Heft«  gr.  8.  br.  Preis  f  Rtblr. 

fl.  i  C.-M.  fl.  1 ,  12  kr.  Rh. 

Die  Analekten  werden  die  wichtigsten  Leistungen  des  Auslandes  mit 
Berücksichtigung    der  Arbeiten  deutscher  Gelehrten  zur  Kenntniss  des 
ärztlichen  Publicums  bringen ,  gleichviel  ob  sie  in  kleinern,  nur  selten 
nach  Deutschland  gelangenden  Büchern  und  Aufsätzen ,  in  gekrönten 
Preisschriften,  oder  in  grossen,  bändereichen  Werken  enthalten  sind.  Die 
Redaction  wird  zunächst  die  practische  Richtung  verfolgen,  und  eben 
sowohl  für  eine  sorgfaltige  Auawahl,  wie  für  treue,  richtige  Uebersez- 
zung  Sorge  tragen ,  auch ,  wo  es  nöthig ,  erläuternde  Bemerkungen  und 
eigene  Erfahrungen  hinzufügen.  Die  Namen  der  Herren  Redactoren  bür- 
gen für  die  pünctliche  Erfüllung  obiger  Zusagen.    Dos  2.  Heft  erscheint 
Ende  Juni.    Jährlich  dürften  deren  nenn  erscheinen.    Jedes  Heft  wird 
einzeln  verkauft.  . 

Inhalt  des  ersten  Heftes:  Ueber  die  Amputation  des  Gebärmutter- 
halses und  die  Exstirpation  der  Gebärmutier  nach  Lisfranc's  Vorle- 
sungen, ron  H.  Pauly.  —    Beiträge  zur  Erkenntntss  des  Klumpfusses ; 


thaltend  die  pathologische  Anatomie,  Semiotik,  Therapie  und  die  Ge 
schichte  einiger  nach  der  S  t  r  o  m  e  j  ersehen  Methode  geheilten  Kranken. 
Von  J.  W.  Little. 

Inhalt  des  zweiten  Heftes:  Fortsetzung  des  Little.  —  Exstir- 
pation der  Gebärmutter  nach  Lisfranc,  von  H.  Pauly;  Forts.  — 
Prof.  J.  Müller,  über  die  Schwammauswüchse  der  Knochen.—  Mac- 
farnale, Uber  Venenentzündung,  nebst  einem  Nachtrage  vom  Prof. 
Blasius.  —  Gulliver,  über  Querbrüche  der  Kniescheiben.  —  V  e  1- 
peau,  neue  Heilmethode  der  Hydrocele.  —  Astley  Co  o  per,  Ver- 
suche und  Beobachtungen  über  die  Unterbindung  der  Carotiden  und 
Vertebralarterien,  der  Nervi  pneumogastrici,  phrenici  und  des  syiupalhi- 
cus  mag n us.  —  Curling,  über  den  Tetanus. 


Bei  Friedrich  Schulthess  in  Zürich  ist  so 

Geographische  Tabellen  der  Mineralwässer  und  Bäder 
iu  deu  deutschen  Staaten,  in  Ungarn,  Frankreich,  Schweiz, 
Italien  uud  Grossbriüanien,  mit  einer  Hydracologie  begleitet, 
Vorzüglich  für  Aerzte.    Von  J.  La  rat  er,  M.  Dr. 
gr.  8.  S.  48,  mit  Tab.  brosch.  12 
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In  der  W  e  y  g  n  n  dVhen  Verlagg  -  Bachhandlung  (L.  Gebhardt) 
in  Leipzig  erschien  so  eben,  und  Ul  io  allen  Buchhandlungen  vorriilhjg: 

Die  Zurechnungsfähigkeit 
der  Schwängern  and  Cfeb&renden» 

beleuchtet.  Ton 

,        Dr.  loh.  ChriaU  Gottfr.  Jörg, 

König!«  Sacht.  Hofrat  he,  ordentlichem  Profeator  der  Geburtshiilfe ,  Di* 
rector  und  Ober- Geburtshelfer  der  Entbindungsschule  au  Leipzig  eto» 
gr.  8.  27  Bogen.  Velinpepier.  Preis  t  *f  21  tf. 
Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  gerichtliche  Medizin  nnd  Cri- 


minaljustiz  Ton  einem  Manne  abgehandelt,  dessen  Ansichten  im  pract** 
echen  Leben  feinet  grossen  Wirkungskreise!  als  Geburtshelfer  und  Arzt 
eich  ausbildeten,  dürfte  das  Werk  zu  einem  unentbehrlichen  Handbucha 
für  Juristen,  Criminalisten  und  Mediziner 


Im  Verlage  der  Hahn'tchen  Hof-Buchhandlung  in  Hannotcr  ist  so 


Die  vergleichende  Osteologie 

des 

Schläfenbeins. 

Zur  Vereinfachung  der  herrschenden  Ansichten  bearbeitet 

TOD 

Eduard  Hallmann, 

Mit  27  Abbildungen  auf  4  Kupfertafeln, 
gr.  4.  brosch.  1837.  Preis  2j  f. 


Repertoriu 

für  normale  und  pathologische  Anatomie* 

Kritische  Darstellung  der  neuesten  Leistungen  nebst  Ergebnissen 

eigener  Erfahrung 

TOB 

Prof.  F.  G.  Valentin, 

Verf.  des  Handbuchs  der  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen 


Jahrgang  1837. 

Indem  wir  den  Verlag  dieses  Werkes  Übernehmen,  erlauben  wir 
Uns  zugleich  einige  Verbesserungen  desselben  hervorzuheben,  durch  welche 
das  Ganze  jedem  wissenschaftlichen  Arzte  fast  unentbehrlich  wird. 

In  kritischen  Darstellungen  werden  die  Resultate  der  neuesten  Er- 
fahrungen der  normalen  und  pathologischen  Anatomie  nnd  Physiologie 
de«  Menschen  und  der  Thiere  vollständig  und  ausführlich  gegeben.  Bei 
der  Stellung  des  Herrn  Verfassers  wird  es  ihm  auch  möglich,  sehr  rie- 
te« selbst  zu  prüfen  und  so  mit  genügender  Kritik  zu  beurt  heilen.  In 
eigenen  rt)  ei  t  e  n  g  o  11  en  r  \m  Bete  rc«!  Caan  bejood^rs  p  1 1  h  olo^  i  sc  Ii  c 
der  neuesten  Richtung  der  Zeit  gemäss  behandelt  werden.  D»c 
dass  der  Herr  Verf.  selbst  sich  hier  am  Druck  orte  befindet,  ist  ein 
recter  Druck  möglich.    Um  Raum  zu  gewinnen ,  haben  wir  auch  ein 

hoffen  SO  mehr 


etwas  grosseres  Format  und  engern  Druck  gewählt,  und  hoff« 
noch,  als  in  dem  ersten  Rande  enthalten  war,  liefern  zu  köi 
durch  wurde  es  auch  möglich,  den  Subscriptionspreis  a  2  f.  oder  3  & 
36  kr.  für  den  Jahrgang  feststellen  zu  können. 
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>  • »    «'    ■  •  .  ■  ■  •)         o  d  o  r     "    » *'i  .1  s';  m  ?».*« , 

Prof.  Blasius  und  Dr,  Roscnbauni 

in    Halle,  .     .  n 

nebst  ' 

einigen  Bemerkungen  ;  :, 

über 

einen  literarischen  Wechselbalg; ' 

in  drei  Abschnitten. 
Von  . 

Dr.   Indwtf  Cilnann. 



Erster  Abschnitt» 

Professor  Blasius  in  ünllc. 

Zur  Abfassung  der  vorliegenden  Blätter  wurde  ich  durch  zwei  Kri- 
tiken über  mein  Taschenbuch  der  Hautkrankheiten  (  bei  Kollmann 
in  Leipzig  herausgekommen)  veranlasst.  Die  eine  erschien  in  der 
Altenburger  allgem.  mediz.  Zeitung,  No.  18.  183?;  die  andere  im 
3ten  Heft  des  Dr.  Gersdorfschen  Repertoriums  —  beides  Brockhaiis'sche 
Blätter.  So  gross  auch  anfangs  mein  Unwille  war,  da  ich  die  niedern 
Beweggründe ,  welche  jene  Kritiken  ins  Leben  riefen ,  genau  kannte, 
so  würde  ich  doch  die  ganze  Sache  mit  Stillschweigen  übergangen 
haben,  wäre  ich  es  nicht  meiner  Ehre,  die  dabei  compromillirt 
ist,  wäre  ich  es  nicht  ganz  besonders  meinem  Verleger  schuldig, 
dem  durch  mein  Schweigen  vielleicht  kein  unbedeutender  Nacht  hei  l 
erwachsen  dürfte,  die  Art  und  Weise,  wie  man  im  Betreff  jener 
Recensionen  zu  Werke  ging,  etwas  näher  anzugeben.  Mag  diese 
ineine  Mitlheilung  gleichzeitig  auch  als  ein  Pröbchen  gelten,  was 
man  von  manchen  Ben ri Heilungen  in  öffentlichen  Blattern,  mögen 
sie  zum  Vortheil  oder  Nachtheil  des  Verfassers  auslallen,  zu  halten 
habe.  Fühle  ich  mich  min  aus  obigen  Gründen  bewogen,  hierüber 
öffentlich  zn  sprechen,  so  kann  ich  um  so  weniger  umhin,  den 
Namen  des  Hrn.  Prof.  Blasius  zu  nennen  (welchen  ich  noch  immer 
in  mancher  Beziehung  schütze),  da  ich  ihn  für  die  eigentliche  Quelle 
halle,  aus  welcher  jene  Recensionen  Geflossen  sind.  Indessen  will 
ich  mich  bemühen ,  die  Sache  so  einfach  wie  möglich  zu  erzählen 
und  mich  jedes  Urtheils  in  Beziehung  auf  ihn  enthatten;  gegen  die- 
jenigen aber,  welche  sich  zu  meinen  Richtern  aufwarfen,  und  die 
ich  offenbar  der  Bestechlichkeit  zeihen  kann,  werde  ich  mir  schon 
mehr  Freiheit  erlauben. 

Diejenigen  Leser,  denen  jene  Kritiken  zu  Gesicht  kamen  ,  Werden 
daraus  erfahren«  wenn  es  ihnen  nicht  schon  bekannt  sein  sollte,  dass 
ich  früher,  da  ich  noch  in  Halle  war,  eine  Uebersetzung  des  Bäte«* 
man 'sehen  Werks  über  Hautkrankheiten  lieferte,  Welche  Herr 'Prof, 
Blasius  in  Halle  mit  Anmerkungen  herausgab.  Veranlassung  zu  diesem 
unserm  beiderseitigen  Unternehmen  gab  folgender  Umstand :  Der  Herr 
Prof.  B. ,  der  nicht  englisch  verstand,  ersuchte  mich,  ihm  einigen 
Unterricht  in  dieser  Sprache  zu  erlheilen.    Nachdem  er  eine  gewisse 
Anzahl  Stunden  bei  mir  genommen  und  mehrere  Seiten  des  f'icni* 
of  Jfakefitld  gelesen  hatte,  wünschte  er  ein  tnediz.  Werk  in  engl. 
Sprache  zu  lesen ,  da  er  zum  Studium  dieser  Sprache  in  einem  andern, 
Werke  weder  Zeit  noch  Lust  hatte.   Ans  dem  gemeinschaftlichen 
Lesen  wurde  zwar  nichts;  wir  kamen  jedoch  überein,  dass  ich  tfiu 
solches.  Werk  übersetzen  und  er  Anmerkungen  dazu  schreiben  wolle« 
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Dies  der  Ursprung  der  neuen  Uebersetznng  des  Bateman' sehen  TVferkj. 
Ich  verschaffte  noch  dazu  den  Verleger»  besorgte  eine  Korrektur  und  der 
Herr  Prof.  Blasius  schrieb  Anmerkungen,  verglich,  wie  es  tn  der  Vorrede 
heisst,  die  Uebersetzung  im  Betreil'  der  Sachrichligkeit  genau  mit  dem 
Originale  und  —  zog  die  Halde  des  nicht  unbedeutenden  Honorars. 

Schon  nach  Beendigung  meiner  Uebersetzung  hatte  . ich  die  Absicht, 
ein  kleines  Werkchen  liber  Hautkrankheiten  für  Anfänger  —  da  wir 
dergleichen  noch  durchaus  nicht  besitzen  —  zu  schreiben.    Als  ich 
Michaeli  1835  nach  Leipzig  kam ,  um  mich  daselbst  längere  Zeit 
aufzuhalten,  theilte  ich  dem  Hrn.  Buchhändler  Kollmann  meine  Absicht 
mit,  der  sich  auch  dazu  verstand,  den  Verlag  dieses  Werkchens  zu 
übernehmen.  Her  Hr.  Prof.  Blasius,  der  hiervon  eine  öUentliche  An- 
zeige gelesen  haben  und  wohl  glauben  mochte,  dass  dieses  Taschen- 
buch die  etwaige  zweite  Auflage  des  Bateman'schen  Werks  und  somit 
auch  eine  abermalige  in  Empfangnahme  des  Honorars  weiter  hinaus 
schieben  dürfte  (ich  wüsste  sonst  keinen  andern  Grund),  kam  hierher 
nach  Leipzig  und  begab  sich  zu  Hrn.  Roll  mann,  um  ihm  im  Beisein 
aller  Commis  mehrere  Dinge  über  mich  mitzulheifen,  deren  Resultat 
war,  dass  ich  durchaus  nicht  Kenntnisse  genug  besässe,  ein  solches 
Werk  zu  verfassen.    Erst  nach  drei  oder  vier  Monaten  erfuhr  ich 
dies  von  Hrn.  Kollmann  selbst  wieder.   Während  dieser  Zeit  ab«r 
hatte  ich,  ohne  zu  wissen,  was  unterdessen  Torgegangen,  an  B. 
geschrieben,  dass  ich  Willens  wäre,  ihm  mein  Buch  zu  dediciren. 
Man  denke  sich  mein  Erstaunen ,  als  mir  Hr.  Kollmann  die  Aeusse- 
rungen  des  Hrn.  Prof.  über  mich  mittheilte.   Dass  ich  Von  diesem 
Augenblick  an  die  Dedikation  an  B.  aufgeben  wollte,   war  sehr 
natürlich.   Indessen  bat  mich  Hr.  Kollmann,  dies  nicht  zu  thun, 
wie  überhaupt  die  Sache  ganz  zu  ignoriren,  und  dieses  sowohl,  wie 
auch  eine  Stimme  in  mir,  die  noch  immer  zu  B's  Gunsten  sprach, 
Hessen  mich  jene  Unbill  vergessen.   Sonderbarer  WTeise  erhielt  ich 
noch  in  der  nämlichen  Stunde,  da  ich  von  Hrn.  K.  weggegangen  war, 
einen  Brief  vom  Prof.  B. ,  der  hier  ganz  wörtlich  mitgetheilt  ist, 

'  Werlhester  Herr  Doctor ! 

Ihr  freundliches  Briefchen  würde  ich  eher  beantwortet  haben, 
wenn  es  sich  nicht  in  dem  Helte  für  Hrn.  Minter  versteckt  gehabt 
hätte  und  durch  den ,  also  etwas  später  an  mich  gelangt  wäre.  Ich 
danke  Ihnen  bestens  für  die  Uebersendung  des  Blundell ;  der  nun 
fertige  Band  soll  auch  sogleich  zum  Buchbinder,  damit  ich  ordentlich 
darin  lesen  kann.  Dass  sie  mir  die  Ehre  erzeigen  wollen,  mir  Ihre 
Schrift  über  Hautkrankheiten  zu  dediciren,  dafür  bin  ich  Ihnen 
sehr  vei -pflichtet  und  nehme  ich  -die  Dedication  mit  dem  aufrich- 
tigsten Danke  an.  Ich  hatte  schon  beiläuGg  von  Ihrem  Buche 
gehört;  Sie  können  denken,  dass  ich  recht  neugierig  daraufhin; 
ein  kurzes  Büchlein  über  den  Gegenstand  ist  ganz  zeitgemäss. 
Schicken  Sie  es  mir  ja ,  so  wie  es  die  Presse  rerlässt  *  )*  Ich  bin 
in  Leipzig  gewesen,  konnte  Sie  aber  nicht -erreichen ,  theils  wegen 
Mangel  an  Zeit,  theils  weil  ich  Ihre  Addresse  vergessen  habe. 
Nicht  einmal  zu  Radius  habe  ich  kommen  können.  Ich  grüsse  Sie 
freundlichst  als  * 

Halle  d.  19.  Mai  36.  Ihr 

ergebenster 

Sehr  eilig.  Blasius. 
Ihre  Commissionen  sind  besorgt. 


* )  Herr  Prof.  R.  scheint  deshalb  um  so  eilige  Zusendung  des  Werkehent  ge- 
beten xu  haben ,  damit  er  zuerst  eine  Rerension  besorgen  lassen  kannte , 
und  wie  der  Erfolg  lehrt,  ist  ihm  diet  auch  wirklich  gelungen. 
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Ich  brauche  es  wohl  Niemanden  erst  zu  sagen,  dass  ich  diesen 
Brief  dem  Hrn.  Kollmann  zustellte.  

Vor  einigen  "Wochen  war  ich  in  Halle.  Ich  besuchte  auch  Hrn. 
Prof.  B. ,  da  er  in  einem  spätem  Schreiben  mich  darum  ersucht  hatte. 
,  Kr  nahm  mich  mit  der  grössten  Freundschaftlicbkeit  auf ;  leider  weiss 
ich  aber,  dass  dies  gerade  seine  schwache  Seite  ist,  und  that  mir 
auf  diese  Zuvorkommenheit  nicht  viel  zu  Gute.  Im  Laufe  des  Ge- 
sprächs erfuhr  ich  auch,  dass  er  sein  eigenes  Exemplar  meines  Taschen- 
buchs zur  Recension  gegeben  habe.  Dieses  sowohl ,  wie  noch  manche 
andere  Andeutung  fiel  mir  auf;  denn  dass  dem  Hrn.  Prof.  B.  an  der 
Recension  sehr  viel  liegen  rousste,  bewies  der  Umstand,  dass  er  sein 
eigenes,  von  mir  ihm  zugesendetes,  zierlich  gebundenes  Exemplar 
zur  Kritik  übergab.  Hütte  ich  nun  nicht  zufällig  erfahren ,  dass  der 
Dr.  Rosenbaum  in  Halle  zu  dieser  Kritik  von  ihm  beauftragt  sei,  so 
würde  es  mir  dennoch  auch  nicht  einen  Augenblick  entgangen  sein. 
Unglücklicher  "Weise  aber  für  beide  hat  B.  wohl  nie  auf  ein  unpas- 
senderes Mittel  für  seinen  Zweck  Massen  können ,  als  diesen  R.  /.u 
wählen,  dessen  nähere  Umstände  mir  aufs  Genaueste  bekannt  sind, 
da  ich  drei  oder  vier  Jahre  lang  in  Halle,  ehe  noch  Blasius  dahin 
kam,  mit  ihm  zusammen  studirte ,  wo  er  schon  damals  und  wohl 
noch  mehr  jetzt  bekannt  war  und  ist.  Hier  sei  nur  noch  des  Ver- 
hältnisses /.wischen  Blasius  und  Rosenb.  mit  einigen  Worten  gedacht. 
—  Schon  gleich  nach  der  Herausgabe  meiner  Ueberselzting  des  Bate- 
mans'chen  Werks  erschien  eine  Recension  von  Rosenbaum  (ich 
weiss  nicht  gleich  wo),  zwar  nicht  über  die  Uebersetzung,  sondern 
über  die  Anmerkungen  Blasius',  welche  mit  denen  Thomson' s9  des 
Herausgebers  des  Originalwerks,  zusammengestellt  und  —  wie  sich 
von  selbst  versteht  —  weit  über  die  des  letztern  erhoben  wurden.  Prof. 
B.  war  gegen  R.  nicht  undankbar,  denn  er  nahm  mehrere  Aufsätze 
von  ihm  in  seine  chirurgische  Zeitschrift,  so  wie  einige  von  R.  ver- 
fasste  Artikel,  namentlich  überExantheme,  in  sein  chirurgisches  Hand- 
lexikon auf.  Marius  tnanum  lavai  —  Rosen  bäum,  —  doch  Sapieatisat,  — 

Zweiter  Abschnitt, 

Dr.  Rose  ii  ha  ii  in  s  Kritik  meines  Taschenbuchs  der 

Hau  t  k  r  a  n  k  h  e  i  t  c  n. 

Dult*  •**  ttig-iio  motutrar»  et  ffieer«  hie  m*i !  * ) 

R.  beginnt  seine  Kritik  folgender  Massen :  Da  ich  das  Bate- 
man'sche  Werk  über  Hautkrankheiten  übersetzt  habe,  so  hätte  ich 
mehr  Gelegenheit  als  Andere  gehabt,  mit  den  Hautkrankheiten  aus 
Büchern  bekannt  zu  werden;  um  aber  einen  Schritt  weiter  zu  gehen 
müsse  man  die  Natur  studiren.  Nun  weiss  er  aber .  dass  ich  nicht 
praktischer  Arzt  sei,  mithin  wäre  von  vorn  herein  von  dieser  Seite 
nichts  als  ejne  Kompilation  zu  erwarten  u.  s.  w. 

Lieber  Leser.  Wenn  ich  auch  gar  nicht  berücksichtigen  will , 
dass  ich  an  den  Universitätsstädten,  die  ich  besuchte,  in  den  Kli- 
niken und  bei  sonstigen  Gelegenheiten  den  Hautkrankheiten  meine 
besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  und  auf  diese  Weise  gewiss 
mehr  Gelegenheit  hatte  und  benutzte  mit  den  in  Rede  stehenden  Krank- 
heiten weit  besser  bekannt  zu  werden,  als  mancher  sogenannte 
praktische  Arzt,  so  rr/ag  ich  doch  keinesweges  die  Wahrheit 
der  Behauptung  in  Abrede  stellen,  dass  namentlich,  um  über  den  in 
Rede  stehenden  Bezirk,  der  Pathologie  etwas  Neues  und  Gediegenes 
zu  sagen,  bei  keinem  geringen  Grad  von  Scharfsinn  und  Beobach- 
tungsgeist man  nur  durch  eine  Jahre  lange  Erfahrung  an  eigens  dazu 
eingerichteten  Hospitälern  hierzu  gelangen  könne.  —  Nun  muss  ich 

*)  Die  Herren  Philologen  mögen   ei  entschuldigen ,  da«»   ich  diese  »»»  dem 
Pcvsiu»  entlehnt«  Stelle  etwa«  modificirte. 
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ober  bitten,  das*  der  Leser  einen  Blick  auf  die  Vorrede  meines 
Werkchens  werfe ;  er  wird  darin  finden ,  dass  ich  es  vorzugsweise 
für  Anfänger  bestimmte;  dass  ich  überall  die  Qnellen  angab,  ans 
denen  ich  schöpfte;  er  wird  darin  finden,  dass  ich  an  jeder  Steile 
mit  der  grössten  Aufrichtigkeit  nnd  Anspnichlosigkeit  zu  Werk© 
ging.  Hatte  ich  iiint  diese  kleine  Schrift  für  etwas  anderes  ausge- 
geben als  dos,  was  sie  wirklich  ist,  so  Würde  diese  Einleitung  der 
Kritik  wenigstens  einen  Anschein  von  Gerechtigkeit  gehabt  haben; 
50  aber  leuchten  die  sie  veranlassenden  böswilligen  Motive  von  vorn 
herein  ein.  Wie  oft  indessen  Böswilligkeit  und  Unverstand  in  diesem. 
Leben  Hand  in  Hand  gehen ,  wird  Jeder  schon  erfahren  haben ; 
selten  jedoch  dürfte  sich  eine  Gelegenheit  finden,  wo  dieses  so  ge- 
nau nachgewiesen  werden  kann,  als  es  hier  geschehen  soll.  Denn 
obwohl  alle  Diejenigen,  welche  den  Dr.  Rosenbaum  kennen,  wohl 
wissen,  dass  er  in  seinem  Leben  der  Handlungen  gar  manche  be- 
ging, die  nicht  gerade  von  der  Schürfe  seines  Verstandes  sprechen, 
so  hätte  er  doch  gewiss  nichts  Einfältigeres  thun  können,  als  auf 
eine  Weise  mit  mir  anzubinden,  wie  es  in  dieser  Recension  geschehen 
i*t,  mit  mir,  der  ich  drei  oder  vier  Jahre  gleichzeitig  mit  ihm  in 
Halle  studirte  und  ihn  in  jeder  Beziehung  kenne. 

Der  Leser  wird  aber  wenigstens  dorn  aus  der  Einleitung  seiner 
Kritik  entnehmen  müssen,  dass  er  ein  tüchtiger  Veteran  im  Dienste 
des  Aeskulap  sei.  Ach,  weit  gefehlt!  Er  gehört  noch  zu  den  Re- 
kruten, welche  kaum  das  Pulver  gerochen  haben  (von  einem  Pulver 
erfinden,  meinen  seine  Bekannten,  kann  bei  ihm  vollends  nicht  die 
Rede  sein) ;  denn  dieser  H.  ist  erst  seit  ganz  kurzer  Zeit  ein  soge- 
nannter praktischer  Arzt  in  Halle.  Nun  wissen  aber  alle  Hallenser, 
dass  R.  f»ar  keine  Praxis  hat,  es  sei  denn,  dass  er  neuerlich  aus 
gegenseitige»  Gefälligkeit  von  dem  Hrn.  Prof.  Blasius  etniee  Patienten 
aut  dem  Lande  angewiesen  bekam.  Dieses  aber  geht  sehr  natürlich 
zn ;  denn  weiss  man  schon ,  wie  schwer  es  im  Allgemeinen  dem 
angehenden  Arzte  wird,  sei  er  noch  so  tüchtig,  einige  Praxis  zu  er- 
halten, namentlich  an  einem  Orte  wie  Dalle,  wo  die  höhere  Klasse 
sich  an  einige  dort  im  Rufe  stehende  altere  Aerzte,  und  die  mittlere 
und  niedere  meistens  an  die  Kliniken  wendet,  so  wird  man  sich  gewiss 
nicht  wundern,  dass  ein  Rosenbaum  in  Halle  weder  ietzt  Praxis  hat, 
Hoch  dem  Anschein  nach  sobald  erhalten  wird,  in  Halle  sage  irh, 

wo  er  so  Doch  meint  Mad.  Kerdaleotes,  man 

müsse  dos  schwerfällige  Verslandesschiff  eines  Menschen,  welches 
auf  der  luftfnrmigen  Flüssigkeit  seiner  Arroganz  und  Aufgeblasen- 
heit  einherschwankt,  mit  den  vier  und  zwanzig  Plündern  seiner 
Hanptblössen  nicht  gleich  in  den  Grund  donnern!  und  sie  hat 
Recht;  wird  mir  doch  genug  Stoff  aus  Rosenbaums  eigener  Kritik 
erwachsen,  um  ihn,  wenn  auch  nicht  zur  Vernunft  (das  ist  etwas 
Unmögliches,  meinen  seine  Freunde)  doch  wenigstens  zur  Ruhe  zu 
bringen.  Hier  kann  ich  indessen  nicht  umhin  eine  öffent- 
liche Warnung  an  einige  Schriftsteller  ergehen  zu  lassen }  denn  dieser 
Rosenbaum  hat  vor  ganz  kurzer  Zeit  wieder  einen  Stoss  Bücher  zur 
Recension  erhalten  —  er  ist  nainlfch  ein  für  Geld  gemielheter  Recen- 
sionenmocher  — -  wobei  er  äusserte ,  dass  er  einige  derselben  recht 
derb  mitnehmen  wolle;  denn,  meinte  er,  hierdurch  gelange  man 
(dieses  sind,  schreibt  man  mir,  seine  ausdrücklichen  Worte)  zur 
Celebrität,  da  es  zu  Reibungen,  Antworten  und  Entgegnungen  Ver- 
anlassung gebe.  Wenn  ich  ihm  nun  zu  einer,  solchen  Celebrität 
von  Herzen  Glück  wünsche,  so  kann  ich  um  so  weniger  umhin,  die 
Aufmerksamkeit  auf  jene*  noch  als  Embryo  im  Gehirne  R's  schlum- 
mernde Kritiken  die  Aufmerksamkeit  zu  richten.  —  Ich  komme 

letzt  auf  seine  Beurtheiluiig  meiner  eigenen  Schrift  zurück.  Mit  dem 
Autspruch :  weil  ich  die  Hautkrankheiten  nicht  in  der  Natur  studirl 
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habe;  set  von  meinem  Bliche  nichts  xtt  erwarten,  hat  er  gleichzeitig 
über  den  Artikel  Exantheme,  den  er  zu  dem  Tön  Blasius  heraus-1 
gegebenen  Handlexikon  der  Chirurgie  lieferte,  den  Stab  gebrochen. 
Denn  wo.  hatte  er  Zeit  oder  Gelegenheit  die  Natur  ssn  studiren?  etw* 
in  Berlin  Mährend  des  Staatsexamens ?  Dort,  heisst  es,  sei  ihm  der 
Angstschweiss  zwar  aus  allen  Poren  seiner  eigenen  Haut  gekommen; 
dass  er  sich  aber  mit  der  Haut  Anderer  beschäl  (igt  halte,  will  Nie- 
mand zugebem.  —  R.  tadelt  mich  lerner,  weil  ich  sagte,  um  nicht 
inkonsequent  zu  sein  und  den  Anfänger  nicht  in  Verlegenheit  zu 
setzen ,  habe  ich  keine  wesentlichen  Veränderungen  in  dem  Bäte- 
man  sehen  Systeme  vorgenommen  ;  er  meint  indessen,  „dass  die  grössle 
Verlegenheit  durch  offenbar  falsche  Ansichten  entstehe "  —  d.  h, 
die  Aosichten,  welche  Wi/Ian,  Bntetnan,  Thomson  und  Andere 
haben,  und  welche  die  meisten  Schrillstetier  über  Hautkrankheiten 
ihren  Systemen  zu  Grunde  legten,  diese  Ansichten  sagt  R.  sind 
offenbar  falsch!  nun  das  nenne  ich  doch  bescheiden  gesprochen! 
Commililonen !  wo  Ihr  auch  in  Deutschland  zerstreut  sein  möget,  und 
dieses  oder  R'a  Kritik  über  meine  Schrift  leset,  erkennt  Ihr  nicht 
abermals  darin  den  alten  anmessenden,  vorlauten  und  absprechenden 
Rosenbaum?  den  Rosenbaum,  der  durch  ähnliche  Aeusserungen  so 
•  oftmals  eine  Zielscheibe  unseres  Witzes  und  Spottes  wurde.'  Wo 
Männer,  die  ihr  ganzes  Leben  auf  diesen  Gegenstand  verwandten, 
nur  eine  Muthmassung,  eine  Meinung  aufzustellen  wagen,  da  sagt 
R.  die  Ansichten  sind  offenbar  falsch!»)—  Ihr  sehet  daraus,  dass  R.> 
noch  immer  derselbe,  ja  wo-müülich  noch  schlimmer  geworden  istr 
denn  wisset,  seitdem  der  bescheidene,  liebenswürdige  Dr.  Baum- 

Sarten-Crusius  todt  ist,  hat  sich  Roseubaum  in  Halle  als  Privat« 
m  ocent  habilitirt.  Denkt  Kucli ,  denkt  Euch ,  der  ganze  Baumgarten 
ist  verschwunden,  und  an  seiner  Stelle  steht  nichts  als  —  ein  wilder 
B  o  s  e  n  b  a  u  m.    O  flcsfi ,  o  flesh  ,  liow  art  thon  fi&hified l  ( Shaksp.) 

Ach!  und  der  alte  Sprengel  ist  auch  nicht  mehr,  der  dem 
Roseubaum,  da  er  noch  Student  war,  so  oftmals  einen  Sporn  in  die 
Rippen  setzte.  Daher  wird  es  auch  erklärlich,  warum  dieser  in 
der  in  Rede  stehenden  Recension  noch  einmal  wider  den  alten 
Curt,  der  seinen  Gaul  so  gut  zu  zügeln  wusste,  in  den  Zaum  beisst, 
indem  er  behauptet,  die  Syphiliden  seien  unvollkommen  in  dessen 
üebersetzung  des  BatemanVheu  Werks  abgehandelt.  —  Doch  wir 
wollen  ihn  weiter  hören.  Ree.  bemerkt  die  Vervollständigung  der 
einzelnen  Artikel  von  meiner  Seite  seien  nicht  von  Belang.  Was 
soll  ich  darauf  erwidern?  Weil  Rosenbaums  Kopf  mit  meinem 
Buche  zusammen  rennt,  und  nun  ein  Klang  entsteht,  als  ob  man 
an  ein  leeres  Fass  schlägt,  muss  ich  deswegen  annehmen,  dass  mein 
Buch  hohl  ist?  Ferner:  ,, Allerdings  sind  eine  Menge  mehr  Mittel 
angeführt  als  bei  Bateman,  indessen  was  nützt  ihre  Anlühruug, 
wenn  wir  nicht  genau  angeben  ,  unter  welchen  Verhältnissen  sie 
zu  brauchen?''  Das  nenne  ich  doch  gelehrt  gesprochen!  aber  leider 
beweist  R.  seine  Gelehrsamkeit  nur  immer  zur  Unzeit,  weshalb  er 
schon  so  oftmals  zu  Zwerchfellerschütterungen  Anlass  gab.  Nun  möchte 

*)  Mit  weither  Anmassung  dieser  Roseubaum  zu  «prochen  gewohnt  ift,  davon 
mag  sein  Meisterstück,  aeine  Probe* orlesung ,  welche  in  den  medizinischen 
Beitragen  ronClarus  and  Radius  { Bd.  4.  Hehl.)  abgedruckt  ist,  abcrmal« 
einen  Reweis  liefern  ,  von  welcher  Vorlesung  mau  doch  mit  Fug  und 
Recht  (mbsii  Jientesis  diclo!)  da«  behaupten  kann,  waa  Ba«sanio  (im 
Kaufmann  von  Venedig  do«  Shakspeore)  von  Gratiano  «agt :  „  sein« 
Gründe  sind  wie  zwei  Waizenktfrorr  in  zwei  Schelfel  Spreu;  man  kann 
den  ganten  Tag  suchen ,  ehe  man  sie  findet,  und  wenn  man  sie  bat, 
aind  sie  de«  Suchen«  nicht  werth." 
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ich  doch  wahrlich  -wissen ,  -wie  man  es  anfangen  sollte,  in  einem 

knrz<?efassten  Taschenbuche,  wo  noch  obendrein  jede  einzelne  Krank- 
heit* form  ihre  besondere  Rubrik  hat,  alle  Verhaltnisse  anzugeben , 
unter  denen  die  Mittel  zu  gebrauchen  wären.  Sollte  dieses  im  ganzen 
Umfange  geschehen,  so  könnte  man  aus  jedem  einzelnen  Artikel  ein 
ganzes  Buch  machen.  Freilich  wäre  das  etwas  für  Rosenbaum; 
wenn  sich  da  ein  gut  honorirender  Verleger'  fände,  «o  gebe  dies 

eine  Quelle  in  der  Sandwüste  ab.  Ree.  meint  ferner,  die 

Syphiliden  passen  nicht  als  Anhang  zu  dem  ßateman'schen  System.  •) 
Soll  ich  deshalb  mit  Rosehbaum  rechten?    Ich  will  nur  bemerken, 
dass  ausser  mehreren  Recensionen,  die  über  meine  Uebersetznng 
des  Bateman'schen  "Werks  erschienen,  wo  man  dem  Prot.  Blasius 
es  zum  Vorwurf  machte,   dass  er  die  syphilitischen  Hautkrank- 
heilen  nicht  in  einem  Anhang  hinzufügte  (S.  z.  B.  die*  Jenaische 
all«.  Literaturzeitung ,  No.  164,  September,  l&tti.),  a  1 1  e  Schriftsteller 
über  Hautkrankheiten,  die  sich  auf  Bateman  stützen,  die  Syphi- 
liden besonders  abhandeln.    Ausserdem  meint  er:  „meine  Syphi- 
liden seien  nicht,  von  Belang  (wieder  nicht  von  Belang?  Buch, 
leeres  Fass  —  Kopf  —  hohl)  und  sie  fänden  sich  bei  Äthers ,  der 
nicht  einmal  benutzt  zu  sein  scheint,  besser."  —   Wie  vorzüglich 
gesprochen!    R.  sollte  eine  verbesserte  Fibel  heransgeben,  und  er 
würde  gewiss  das  trefflichste  Seitenslück  zu  dem  berühmten  Ball- 
horn abgeben. 

Ree.  stellt  folgende  Fragen  auf:  „FürSkabies  finden  sich  die  Indi- 
kationen in  Rust's  f  landbuche,  warum  benutzte  sie  der  Verfasser  nicht? 

Wozu  wurde  hier  die  Formel  für  Zill  man  ns  Dekokt,  später  als 
Anhang  das  Kosme'sche  Mittel ,  die  Fowler'sche  Arseniksnlution ,  die 
Plummerschen  Pillen,  das  Uttg,  jticis  n.  s.  w.  angeführt?  " 

Leser!  wenn  Rosenbaum  meine  Gründe  hierfür,  die  ich  in  der 
Vorrede  zu  meinem  Buche  angegeben  habe,  nicht  annehmen  will, 
so  bin  ich  wirklich  wegen  einer  Antwort  in  der  grössten  Verlegen- 
heit; denn  wie  Fräulein  Aphrosyne  meint,  ist  es  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  ein  Mensch,  oei  dem  der  Verstand  sich  stets  auf  Reisen 
befindet,  in  einer  halben  Stunde  mehr  fragen  kann,  als  hundert  Vernünf- 
tige in  einem  Jahre  zu  beantworten  im  Stande  sind.  R.  sagt  ferner: 
„der  Leser  meint  vielleicht,  dass  die  Tabellen,  von  denen  auf  dem 
Titel  die  Rede  ist,  eine  gute  Zugabe  seien?  Sie  kennten  es  sein,  wenn 
wirklich  Tabellen  da  waren.*'  Die  Tabellen  sollen  weiter  nichts  sein,  als 
was  sie  wirklich  sind,  d.  h.  sie  sollen  eine  Uebersicht  der  Ordnungen, 
ihrer  Galttingen,  Arten,  Varietäten  und  Formen  des  Systems  dem  Namen 
nach  geben.  Da  aber  R.  durch  seine  ewigen  Fragen  auch  in  mir  die  Lust 
zu  fragen  rej»e  macht,  so  möchte  ich  doch  z.  B.  wissen,  was  er  selbst 
nicht  alles  sein  könnte,  wenn  er  das  nicht  wäre,  was  er  wirklich  ist  ?  — 
—  —  Doch  Firns  coronnt  opus!  man  höre  das  Knde  der  Recension : 

„So  sehr  Ref.  das  Buch  in  Bezug  auf  Bateman  nothwendig  für 
überflüssig  erklären  mnss,  so  würde  es  doch  ungerecht  sein-,  wenn 
er  behaupten  wollte,  dass  dasselbe  als  Kompilation  durchaus  zu  den 
schlechten  gehörte.  " 

O  ihr  Götter!  Rosenbaum  wird  gnädig!  zu  den  schlechten  mnss 
das  Buch  nun  einmal  gehören  —  er  will  es  aber  nicht  zu  den  durch- 
aus schlechten  verdammen !  !  —  Glaubt  man  nicht  den  Pater  in 
Schillers  Räuber  sprechen  zu  hören,  der  den  Carl  Moor  also  anredet: 

,,Höre  denn,  wie  gütig,  wie  langmüthig  das  Gericht  mit  dir 
Bösewicht  verfährt.    Wirst  du  jetzt  gleich  zu  Kreulze  kriechen  und, 
nm  Gnade  und  Schonung  flehen,  siehe  so  wird  die^Strenge  selbst 

•)  Ich  bitte  diese  Stelle  besonder«  tu  beachten,  df  ich  noch  einmal  darauf 
zurin  kkoramr. 
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Erbarmen,  die  Gerechtigkeit  eine  liebende  Mutter  Sem  —  sie  drückt 
das  Atige  bei  der  Hälfte  deiner  Verbrechen  zh  und  lässt  es  —  denk 
doch!  tind  lässt  es  bei  dem  Rade  bewenden.4* 

Und' die  tanze  Kritik  schliesst  mit  dem  Orakelspruch:  1 1nhalt 
sua  fata  libelti.  Ja  wohl,  ja  woiü.  Et  te ,  odoralissime  Rosen* 
bäum  (Rosa  canina,  Sprengel?),  fatunm  fata  premuntz  und 
darum  muss  man  dem  armen  Schlucker  schon  etwas  All  Gute  hallen. 

Und  nun ,  lieber  Rosenbaum ,  gestalte  mir  noch  einmal  nach  all- 
höllischem  Studenlenbrauch  und  Du -Komment  dich  mit  dem  ver- 
traulichen Du  anzureden  und  dir  einige  .Venen  aus  der  Vergangenheit 
ins  Gedüchtniss  zurückzurufen.  Weisst  du  noch  als  wir  mit  tinsern 
Mappen  unter  dem  Arm  vor  dem  Auditorium  in  der  grossen  Ullrich- 
Strasse  in  Halle  nebst  andern  Kommilitonen  standen,  oder  uns  auf  bo- 
tanischen Kxknrsionen  befanden,  wo  wir,  statt  auf  deine  Gelehrsamkeit 
zu  achten,  die  du  stets  auskramtest,  dich  immer  nur  auslachten  ?  Weiss* 
du  noch,  als  du  einmal  einem  Doktoranden  unter  Sprengeis  Dekanat 
opponirtest  und  du  hohe  und  gelehrte  Dinge  redetest,  von  denen  wir 
(Unwissenden)  alle  nichts  verstanden,  und  der  alte  Sprengel,  der  auch 
nichts  davon  zu  verstehen  schien  ,  sogar  die  Dreistigkeit  hatte,  nach 
dem  er  lange  das  gelehrte  Haupt  geschüttelt,  öffentlich  in  der  Aula  (da- 
mals im  Wagengebnude),  vor  der  ganzen  Versammlung  dich  schweigen 
hiess?  Weisst  du  noch,  als  du  auf  dem  hallischen  Markte  uns,  den 
Kommilitonen,  miltheiltest,  du  furchtest  dich  durchaus  nicht  vordem 
Examen  ;  denn  wenn  du  nur  mit  einigen  lateinischen  Partie  ipialkon- 
Struktionen  angezogen  kämest,  so  würdest  Du  alle  Professoren  in  die 
Flucht  schlagen  *).  Das  hast  du  in  Halle  (das  Labyrinth  —  der  Todes- 
tag der  Braut  ),  das  hast  du  noch  mehr  in  Berlin  bewiesen!!  — 

Rosenbaum,  Rosenbaum,  was  bist  du  für  eiu  Mensch  geworden! 
was,  ein  Mensch!  ein  Recensent!  ein  Jupiter!  du  schüttelst  deine 
Locken  und  es  fallen —  — ,  du  hebst  in  den  Himmel  und  stürzest 
in  den  Abgrund,  wer  hätte  gedacht,  was  Alles  noch  aus  dir  werden 
kann!  Doch,  doch  hätte  man  das  denken  sollen,  als  du  bei  einer 
gewissen  Gelegenheit  in  Berlin  dich  producirend,  Alles  begeistert 
und  entzückt  da  capo!  dacapo!  rief,  da  war  voraus  zu  sehen,  was 
die  Welt  von  dir  noch  zu  erwarten  habe. 

Dritter  Abschnitt. 
Bern  erklingen  it  her  einen  Ii  lern  rische  n  We  chsel  bul  g« 

Simia  quam  similis ,  turpissima  (»estia ,  nobis,     Cicero*  ' 

Ich  komme  jetzt  zu  dem  letzten  Theil  in  meinem  dreifachen 
Kampfe,  mit  einem  Professor,  einem  andern,  wenngleich  etwas  ver- 
sauertem, menschlichen  Wesen,  und  nun  —  mir  schauert  die  Haut 
—  mit  einem  \Vechselbalg.  Bevor  ich  jedoch  hierauf  näher  eingehe, 
muss  ich  bitten  die  235s  te  Seite  des  Isten  Bandes  des  v.  Dr.  Oers- 
dorf herausgegebenen  Repertorinms  1837  aufzuschlagen.  Dort  steht 
eine  andere  Recension  über  mein  Taschenbuch,  von  No.  49.  ge- 
schrieben. Auch  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  beiden  medizi- 
nischen Zeitschriften .  welche  die  erwähnten  Recensionen  enthalten  , 
.  Brockliauwschf?  Blätter  sind,  und  dass  es  daher  den  einzel- 
nen Recensenten ,  wo  es  gilt,  zum  Vortheil  oder  Nachtheil  eines  Autors 
einen  Heldenstreich  auszuführen,  nicht  schwer  fallen  kann,  eine  ge- 
wisse Übereinstimmung  in  der  Beurtheilung  zu  beobachten.  Hätte 

*)  Allen  was  hier  gesagt  wird,  ist  der  strengsten  Wahrheit  gemäss  wieder 
erzählt.  Diese  Versicherung  sei  Denen ,  die  R.  nicht  kennen.  Diejenigen, 
welche  genau  mit  ihm  bekannt  sind,  bedürfen  ihrer  nicht;  dum  sie  werde» 
hierin  den  R.  gleich  wieder  erkennen.  x 
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Ich  aber  anch  nrch*  nnter  der  Hand  erfahren  ,  das*  zur  Recetuioö 
ho.  49.  ein  besonderer  Konnex  Veranlassung  war',  so  konnte  es  mir 
und  Allen  denen,  welche  sich  die  Mühe  geben ,  beide  Recensionen 
'/.H  vergleichen ,  nicht  einen  Atigenblick  entgehen  .  dass  No.  49.  Rosen- 
baums  Recenslon  noch  im  Manuskript  benutzte  *),  und  aus  diesem 
Grunde  schon  tragt  No;  49.  ein  Testimonium  paupertatis  an  der  Stirn. 

—  Kim  aber  ist ,  wie  mir  Jeder  zugestehen  wird ,  No.  49.  weder  der 
Name  eines  Menschen,  noch  der  eines  Thieres,  und  was  weder  das 
eine,  noch  das  andere  ist,  muss  entweder  zu  den  Pflanzen  oder  dem 
Unorganischen  Reich  gehören  ,  oder  ein  Mittelding  zwisc  hen  Menschen 
und  Thier  sein.  Pflanzen  und  unorganische  Gegenstände  aber  können 
nicht  abschreiben ;  von  Mitteldinge™  zwischen  Menschen  und  Thieren 
IHsst  sich  dies  annehmen.  'Nun  hat  No.  49.  von  Rosenbaum  abge- 
schrieben; folglich  lässt  sich  annehmen,  dass  No.  49.  ein  Mittelding 
sei.  Mitteldinger  der  Art  pflegen  wrr  Wechselbalg,  Viehmensch, 
Kaliban  u.  s.  w.  zu  nennen;  folglich  hat  No.  49.  Ansprüche  auf  alle 
diese  Namen.  Ja,  No.  49.  ist  ein  Kaliban,  und  dass  dieser  Kaliban 
ein  eben  so  maligner  Wechselbalg  sei,  wie  der  iSh nkepearschc f 
welcher  Beeren  frass  und  für  die  liebenswürdige  Miranda  entbrannt 
war,  wird  sich  gleich  zeigen.  Schon,  dass  sich  unser  Wechselbalg 
hinter  No.49.  verkriecht,  hat  etwas  Ominöses;  denn  die  böse  Sieben 
steckt  siebenmal  in  diesem  Schlupfwinkel.  Dem  sei  nun  wie  ihm 
wolle;  die  Herensinn  steht  nun  einmal  gedruckt  da  —  und  wäre  ihf 
Verfasser  ein  Eisbar  des  Nordens,  oder  der  Kracken,  Welcher  den 
indischen  Ozean  zum  Ruhekissen  seines  Schwanzes  macht,  oder 
irgend  eine  andere  wilde  Bestie,  so  müsste  ich,  da  der  Fehdenand* 
sehn h  einmal  geworfen  ist,  dennoch  in  die  Schranken  treten  und 
mich  notens  vofens  —  fressen  lassen.  Glücklicherweise  aber  besteht 
die  ganze  Kraft  meines  thiermenschlichen  Gegners  im  Willen.  Der 
Wille  aber,  so  stark  und  gross  er  auch  in  seiner  Subjektivität  bis-» 
weilen  sein  mag,  wird  oftmals  klein  und  winzig,  wenn  er  aus  dieser 
zur  Objektivität  sich  erheben  will.  —   Dpch  zur  Sache!  — 

Nachdem  Ree.  in  einem  hämischen  Tone  a  la  Hoscnbaum  mit- 
theilt, dass  dieses  Taschenbuch  Werternichts  sei  als  ein  blosser  Aus- 
zug aus  dem  Baleman'si  lien  Werke  — -  gerade  als  habe  er  diese 
Entdeckung  selbst  gemacht  und  dies  nicht  aus  der  Vorrede  zu  dem 
Taschenbuche  ersehen,  „Warnt  er  vor  der  Benutzung  des  therapeu- 
tischen Theils,  bei  dessen  Bearbeitung,  der  dem  Ref.  unbekannte 
Verlässer  sich,  gelind  gesprochen,  nicht  als  prallt  isener  Arzt 
und  umsichtiger  Kompilator  gezeigt  hat."  Ki  seht !  seht !  Kaliban 
kennt  den  Verf.  nicht;  weiss  aber  doch,  dass  er  nicht  praktischer 
Arzt  ist,  dafür  verdient  er  doch  wenigstens  einen  neuen  Küfig, 
wenngleich  er  es  dem  Rosenbaum  nur  papageienmässig  nachspricht. 

—  Kr  fährt  fort:  „hätte  sich  der  Verf.  nicht  in  der  Vorrede  gerühmt, 
nichts  in  praktischer  Hinsicht  Wichtiges  ausgelassen  zu  haben»  so 
konnte  er  diesen  Vorwurf  Von  sich  au  und  auf  seine  ausländischen 
Originale  walzen."  Kaliban!  Kaliban!  hüte  dich,  dass  der  alte  Pros- 
pero  dich  nicht  wieder  in  die  Eiche  einklemmt,  woraus  deine  Mutter, 
die  ftexe  Srcorax  {Rosa  Canum),  dich  gewiss  nicht  befreien  "wird. 

—  Man  lese  mein  Taschenbuch  von  vorn  bis  hinten  durch,  und 
sehe  ob  ich  mich  irgendwo  gerühmt  habe.  Jene  Stelle  bezieht  sich, 
wie  Jeder  leicht  erkenpen  Wird ,  auf  meine  Uebersetzung  des  Bate- 
man'schen  Werks,  aus  welcher  ich  in  praktischer  Hinsicht  Wichtiges 
nichts  ausgelassen  zu  haben  vermeine  (dies  sind  meine  Worte 
No.49.  hat  dies  aus  Unverstand  nicht  begriffen  oder  aus  Bosheit  nicht 
begreifen  wollen.  Doch  hören  wir  weiter:  Wer  aber  als  Führer  an- 
■"         '  ' 

♦)  49'.  Kritik  war  eber  ab  die  von  R.  gedruckt. 
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gehender  Praktiker  auftreten  will,  muss  namentlich  vorsichtig  in 
Empfehlung  der  tolldreisten  Anwendung  heroisches  Mittel  sein,  wie 
sie  mancher  englische  Arzt  liebt,  z.B.  S.  125.  bei  Impetigo.  H.  Acidi 
hydroc.  3  vi. ,  Aq.  dest.  jjjvii. ,  Alkoh.  3IV»>  Plutnb,  acet.  gr. 
xv).  m.f.  foiio,  —  Erstlich  hat  Ree.  „gelind  gesprochen,*'  die 
Unwahrheit  geredet,  wovon  sich  Jeder,  der  diese  Stelle  in  meinem 
Buche  nachschlagen  will ,  überzeugen  kann ;  denn  hier  ist  nicht  von 
3 vi.  Acid.  hydroc.  die  Rede,  sondern  nur  von  3*v.  Und  wenn  ich 
auch  wirklich  keinen  Anstand  nehmen  würde,  unter  manchen  Um- 
ständen selbst  sechs  Drachmen  der  Blausäure  und  mehr  bei  einer 
so  starken  Verdünnung  gegen  äussere  hartnäckige  Krankheiten  zu 
empfehlen  4ind  selbst  anzuwenden  (ich  sah  dieselbe  oftmals  nur 
bis  zur  Hälfte  verdünnt  und  bisweilen  noch  weit  koncentrirter  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  benutzen),  so  kann  ich  doch  nicht  umhin 
zu  zeigen,  wie  Ree.  sich  bestrebt  meinen  Worten  einen  falschen  Sinn 
anzudichten.  Ich  habe  ausdrücklich  gesagt:  „Thomson  empfiehlt 
folgendes  Blausäure  haltiges  Mittel  ganz  besonders,  und  auch  Rajer 
bestätigt  in  der  neuen  Ausgabe  seines  Werks  den  Nutzen  der  Blau- 
säure:  Ree.  Acid,  hydroc.  Jiv.  u.  s.w.,  und  gleich  darauffahre  ich 
fort:  „Plumbe  will  nach  der  äussern  Anwendung  der  Blausäure 
Interm isstonen  des  Pulses  bemerkt  haben,  weshalb  er  vor  diesem 
Mittel  warnt."  Ree.  nennt  es  ferner  eine  Widersinnigkeit ,  dass  ich 
S.  68.  sagte:  „Beim  Beginn  des  (Scharlach)  Fiebers  ist  ein  Emeti- 
ktim  ein  nützliches  Mittel,  welches  Einige  mit  Kalomel  verbunden 
haben."  Von  Jemand,  der  sich  zu  meinem  Richter  aufwirft,  kann 
ich  doch  mit  Recht  verlangen,  dass  er  mit  dem  Werke  bekannt  sei, 
von  welchem  ich  in  der  Vorrede  zu  meinem  Taschenbuche  sagte, 
ich  habe  es  dem  letztern  zu  Grunde  gelebt.  Dass  Ree.  dieses  durch- 
aus nicht  kennt,  geht  mir  aus  mehreren  Umständen  hervor.  Ich  will 
Batemans  eigene  Worte  rücksichtlich  dieser  Stelle  in  der  Uebersetzung 
wiedergeben:  „Die  besten  Schriftsteller  über  diese  Krankheit  (Schar- 
lach) stimmen  in  der  Empfehlung  eines  zu  Anfang  des  Fiebers  ge- 
gebenen Brechmittels  überein,  welches  einige  für  rathsam  hielten  u.  s.  w. 
und  gleich  darauf:  „Einige  Praktiker  verbanden  das  Emetikum  mit 
Kalomel  unH  schrieben  einen  grossen  Theil  des  Nutzens  der  aus- 
leerenden Wirkung  zu"  n.  s.  w.  Nun  Herr  Wrechselbalg ,  wo  bleibt 
denn  jetzt  das  Widersinnige?  —  Die  Unverschämtheit  aber,  mit  wel- 
cher er  behauptet,  nur  wenige  Worte  seien  in  dem  Werke  von  meiner 
eigenen  Hand  bei  Variola  hinzugefügt,  da  ich  denselben  hundertmal 
wenigstens  Ifücen  strafen  könnte,  wäre  mir  unbegreiflich,  wenn  sich 
von  einem  solchen  Geschöpfe  nicht  alles  erwarten  liesse.  Nachdem 
No.  49.  auf  diese  Weise  noch  einige  einzelne  Stellen  aus  dem  ganzen 
Zusammenhang  herausgerissen  hat,  schliesst  er  seine  Ree.  mit  folgen- 
den  Worte/i :  „  Der  Anhang  über  Syphiliden  passt  nicht  zu  dem  Plane 
des  Werks  (das  iiat  ja  Rosenbaum  auch  gesagt).  Diese  Hautausschläge 
musslen  jedem  einzelnen  Abschnitte  einverleibt  werden,  wo  sie  der 
Form  nach  hingehören,  da  auf  diese  und  nicht  auf  die  Grundursache 
Batemans  System  gegründet  ist."  Von  Batemans  System,  wage  ich 
zu  behaupten ,  versteh t  No.  49.  ganz  und  gar  nichts ,  und  was  er  hier 
sagt,  ist  eine  reine,  nur  mit  etwas' andern  Worten  gefasste  Abschrift 
dessen,  was  Rosenbaum  vorher  aufstellte ;  da  ich  aber,  wie  ich  schon 
bemerkte,  über  diesen  Punkt  mit  Rosenbaum  nicht  rechten  will,  so 

Slaube  ich  um  so  weniger,  noch  einmal  an  dieser  Stelle  ein  Wort 
arüber  verlieren  zu  müssen. 

Wäre  Kaliban  ein  Mensch  nnd  lebten  wir  noch  in  dem  Zeitalter 
Shnlspcare's ,  so  hätte  er  doch  allermindestens  dalür,  dass  er  Jemand, 
den  «r,  wie  er  selbst  gesteht,  gar  nicht  kennt ,  aus  seinem  Versteck 
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No.  49.  mit  Kothen  bewerfen  versnchl,  jene  Bezeichnungen  verdient, 
mit  welchen  KeiU  ( im SfutAspearesvhvn  Koni»  Lear)  den  Hofmeister 
anredet : 

Steward.    What  dost  t/ton  knotv  'tue  for? 

heut.  A  knave ,  a  rasail ,  an  eaier  of  brohen  mcats ,  a  basc, 
proud,  s/iallow,  bcggarly,  ihreesuited,  hundred  vound9filthy  worstcd- 
tfocking  knave  M  a  lily  liver'dy  action-iaking  Xnavc  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Dorn  wir  leben  jetzt  in  einem  raffinirlen Zeilalter,  und  es  ist  nicht 
mehr  Mode  Jemand  ins  Gesicht  mit  solchen  Titeln  zu  belegen;  dafür 
halten  sich  aber  gewisse  Personen  schadlos  und  reden  (wie  man  zn 
sagen  pflegt)  den  Leuten  hintej*  dem  Rucken  nach,  was  sie  ihnen 
ins -Gesicht  zu  sagen,  nicht  den  Muth  besitzen.  So  leicht  es  mir 
nun  auch  geworden  wäre  den  Recensenlen  No.  49.  etwas  naher 
ans  Licht  -zu  ziehen  und  ihn  der  Öffentlichen  Schmach  Preis  zu 
eeben ,  und  so  sehr  ich  das  Dulce  est  digito  monstrare  et  dicere 
MC  est!  erkenne,  so  liegt  mir  in  der  That  an  seiner  Persönlichkeit 
weiter  gar  nichts,  und  ich  hatte  diese  beiden  Recensionen  ,  ich  wieder- 
hole es  noch  einmal,  mit  Stillschweigen  übergangen,  lögen  mir  (ausser 
den  bereits  erwähnten  Gründen)  erstlich  die  elenden  Bewegdründe  znr 
Abfassung  derselben  nicht  zu  nahe;  stünde  ferner  nicht  zu  erwarten, dass 
noch  einige  andere  Ree.  aus  derselben  Quelle  fliessen ,  deren  Zusam- 
menhang mir  weniger  bekannt  sein  dürfte,  und  hielt  ich  es  endlich 
nicht  gleichzeitig  für  angemessen  denr  Publikum  zwei  Recensenten 
gleichsam  als  Musterbilder  des  jetzigen  Recensentenwesens,  wie  es 
leider  in  Deutschland  immer  mehr  um  sich  greift,  vorzuführen.  Man 
sehe  z.  ß.  die  medizinischen  Artikel  in  dem  oben  genannten  Gers- 
dorPschen  Repertorium  an  und  man  wird  diese  No.  49.  sehr  häufig 
und  über  die  heterogensten  Gegenstande  urlheiJend,  unterschrieben 
finden.    Was  ist  nun  wohl  auf  solche  Urlheile  zu  geben!  —  —  — 

<>  Deutschland  !  Deutschland!  wie  ist  deine  Kritik  ,  welche  frei  und 
rein  dastehen  sollte,  zur  feilen  Mel/.e  herabgesunken  !  Oft  werfen  sich 
blosse  HomvncnJi  Paracehi ,  Leute,  welche  dem  Verstände  nach  der 
Ruthe  noch  nicht  entgingen,  Menschen,  die,  wären  sie,  wie Shalspearc 
sagt ,  als  Sehn h flicker  geboren,  in  ihrem  ganzen  Leuen  nur  Schuhe 
f  1 1  c  k  e  n,  nie  selbst  welche  machen  würden,  zu  deinen  Vertretern  auf! 

 Andre  wiederum  entblöden  sich  nicht  durch  Neid ,  Missgunst  und 

ahnliche  Triebfedern  veranlasst,  die  öffentlichen  Blatter  zum  Tummel- 
platz ihre  kleinlichen  Leidenschaften  zu  machen.    "Wenn  das  in  dem» 

selben  Verhaltniss  fortgeht  —  Doch  es  ist  hier  der  Ort  nicht,  mich 

weiter  über  diesen  Gegenstand  zu  verbreiten;  nur  konnte  ich  nicht 
umhin  meinen  Unwillen  (den  gewiss  Jeder,  der  Sinn  nnd  Liebe 
für  die  Wissenschaft  hat,  mit  mir  theilt)  über  dieses  literarische 
Zigeunerwesen  zu  erkennen  zu  geben. 

Ich  brauche  wohl  nicht  noch  erst  besonders  anzuführen ,.  dass 
liier  nicht  jene  Männer  verstanden  sind  (und  Gottlob!  #wir  haben 
deren  doch  keine  ganz  geringe  Anzahl) ,  die  zur  Förderung  der  Wis- 
senschaft und  aus  innerm  Beruf  das  Richleramt,  ohne  Ansehen  der 
Person,  verwalten  ;  —  und  selbst  der  Tadel  von  solchen  Mannern  darf 
dem,  welchem  es  Ernst  um  seine  Sache  ist,  nicht  unangenehm  sein. 
Und  sollten  es  daher  jene  Richter,  um  Wieder  auf  das  Taschenbuch 
zu  kommen,  der  Mühe  werlh  halten,  ein  l'rlheil  über  dasselbe  zu 
fallen ,  so  wird  es  mir  in  jeder  Beziehung  willkommen  seiu.  Dass 
ich  wenigstens  bei  dieser  Arbeit  mit  der  grösslen  Aufrichtigkeit  zu 
Werke  ging,  wird  die  Vorrede  sagen  dass  ich  aber,  um  atWM 
Brauchbares  zu  liefern,  die  Kosten  für  sehr  Iheuere  zu  meiner  Ar- 
beit erforderlichen  Werke  nicht  scheute,  wird  mir  der  Herr  Ver- 
leger bezeugen  können.  Oiart. 
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